Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG 


Leipzig  bei  Brcilkopf  und  Härtel. 
1835. 


Digitized  by  Google 


uigmze 


zed  by  Google 


t 


ALLGEMEINE 


2 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  2len  Januar.  N=.     1,  1833. 


Die  Symphonie. 

Sey  hoch  gegrüsst,  du  teutsches,  hehres  Kind, 
Des  tief-Geheimnissvollen  wunderbarste  Tochter! 
Gleich  einer  Königin  der  Feien,  um  dich  her 
Stehn  deine  Rcizgcfolge  stattlich  prangend, 
Im  zauberhellen  Schmuck  phantastisch  wandelbar, 
Zu  regem  Lebensspiel  Walhalla's  Traum  verschlungen, 
Ein  freyheitsheitrer  Glanz  lustliebender  Gewalten, 

Treu  folgsam  deinem  Winken. 

t  ... 

• 

In  Ncbelschleyer  die  wogende  Brust  gehüllt, 
Ruhret  des  Hügels  Moos  dein  mächtiger  Zauberstab. 
Und  aus  den  Schluchten  herauf  und  aus  den  Quellen  gezogen 
Wirbelt  im  dumpfen  Getön 
Hohl  murrendes  Geistergestöhn, 
Der  wüsten  Schauer  eisgraues  Gesicht 
Näher  und  näher  dem  herbstlichen  Licht 
Verwegen  im  widerstrebenden  Lauf 
Heran,  herauf,  • 

Bis  es  die  Pfade  der  Nacht  durchbricht; 
Und  fahl  zum  Grauen 
Lässt's  wild  sich  scliauen. 

,  Bisch  flatternd  im  sausenden  Sturm  fliegt  goldig  erglänztes  Gewand 

Vom  erröthenden  Abend  durchglüht; 
Es  tanzen  die  lispelnden  Locken 
Froh  um  das  strahlende  Haupt: 
Licht  funkeln  die  sinnigen  Blicke 
Lächelnd  dem  Grollen  der  Nacht, 
Das  dem  erklingenden  Wohllaut 
Tod  dräut, 

  Je  höher  geordnet  die  Lust  sich  schwellt 
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Gischt  brausen  die  brandenden  Wogen  des  Sees! 
Durchheulend  hochstämmiger  Buchen  Wald, 
Fanchen  die  Riesen  des  Hohns, 
Die  Glück  und  Ordnung  verfolgen. 
Und  in  begeisterter  Ruh 

Winkt  sie  dem  Grimm,  dem  rerderbenden ,  zu, 

Kraftzügelnd  nach  ewigem  Recht 

Des  rasenden  Unheils  wirres  Geschlecht, 

Der  unvergänglichen  Ordnung  Preis, 

Sieg- schirmend  das  Heil  mit  erhab'nem  Gebot. 

Und  auf  den  Strahlen  vom  Morgenroth 
Kommt  Eros,  der  Traute,  mit  Köcher  und  Bogen 
Unter  die  sausenden  Schrecken  gezogen 
Und  lächelt  in's  Herz 
Der  Liebe  Wonnen ,  der  Liebe  Schmerz. 
Traut  plätschern  am  Bache  der  Sehnsucht  Lieder 
Und  hallen  im  Echo,  der  seufzenden,  wieder ; 
Und  der  Nachtigall  zärtliches  Klagen 
Klopft  in  dem  Busen  der  küssenden  Braut 
Flammenden  Laut 
Erröthend  verschönt, 

Von  lauschenden  Nymphen  verstohlen  umtönt, 
Der  Treue  Beglücken, 
Der  Lieb'  Entzücken, 
Scheu  glüh  (.'s  Erzagen. 

Da  winkt  Sie  heran  mit  der  Asen  Mistel 
Zum  Brauttanz  der  Elfen  leicht  schwebende  Reihn, 
Im  Mondscheingeflimmer  die  Gräser  umzüngolnd. 
Und  alle  Gestalten  des  Traum's,  sie  hauchen 
Durch  keckliches  Wirbeln  der  luftigen  Schönen 
Sich  lichtgeflügelt  und  feyertrunken 
Ueber  der  Gegenwart  bunt  lockende  Blumen, 
Zupfend  die  neckenden  Faunen,  die  gern  sich  lüstern, 
Wo  Freia  die  Tänzer  beglückt. 

Und  wiegend  und  neigend, 

Hier  sinkend,  dort  steigend, 

Wogt  jubelheiter 

Sich  festlich  weiter, 

Im  Hochbeglücken, 

Unnennbar  süss  der  Lieb'  Entzücken; 
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Und  alldurchzündet,  allüberreich, 

Vor  Wonnen  bleich 

Durchlächclt  so  selig  der  Sternenschein 

Den  Schatten  umsprüheten, 

Glanzerglüheten, 

Ringeluraschlungenen  Zauberhain. 

Der  Berge  Gipfel  trägt  in  weite  Fernen 
Des  Menschen  Lust,  als  wär  sie  sein  und  treu; 
Es  wächst  der  bezwingende  Muth, 
Den  Ernst  mit  knospenden  Rosen  umwindend 
Und  beredend  die  knechtische  Mühe 

Zu  freyheitkräftigem  Spiel  der  sorgentfremdeten  Kindheit, 

Dass  hoch  auflodert  die  Lust,  als  wär  sie  sein  und  treu. 

Denn  die  verbundene  Liebe  schlägt  aus  dem  Felde 

Der  höhnenden  Schauder  schmachrasendes  Heer; 

Wuth  toben  umsonst  des  Abgrunds  tückische  Larven. 

Hoch  flattert  der  Liebe  Panier  auf  festlichem  Schloss, 

Dass  selbst  des  Neides  Betrug  verzweifelt  am  Sturze  des  Heils. 

Da  trennt  Sie  der  Liebe  Verband 

Und  träufelt  des  Scheidens  Thränen, 

Der  Trennung  angstbitteres  Weh 

In  den  blinkenden  Lebenskelch, 

Damit  sich  im  Dunkel  verkläre  das  himmlische  Licht 

Sie  senkt  die  umschattete  Wimper. 

Da  schwebt  Erinnerung  in's  kummererfüllete  Thal 

Und  hebt  bemooster  Vergangenheit  Todteogestein. 

Es  ringt  Verzagen  und  Hoffen, 

Bis  sich  die  Zeiten  erfüllen 

Und  des  Wiedersehns  sel'ge  Umarmung 

Der  Sehnsucht  Treu'  in  dem  Rausche 

Unaussprechlichen  Jubels  vereint!  — 

Und  von  teutschen  Auen  steigt  empor 
Die  Hohe  zu  harrender  Engel  Chor 
Und  lässt  ihr  wehmutherstärktes  Glück 
Uns,  einen  Himmel  auf  Erden,  zurück. 
Und  kehret  wieder 
Ewig  neu  im  Reize  der  Lieder, 
Fassend  das  Leben  in  tausend  Gestalten, 
Himmlisch  geschmückt  mit  Göttergewalten, 
Wechselnd  Gebild  im  Schmelz  der  Töne, 
Glüh  und  sinnig  in  lenziger  Schöne 
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Und  schwingt  und  klingt  Germaniens  Ehre 
Hoch  über  die  Alpen,  weit  über  die  Meere, 
Bis  in's  entfernteste  Heiligthum 
Zu  der  Teutschcn  unsterblichem  Meisterruhm. 

G.  Tfr.  Fink. 


Ueber  den  Dilettantitmua  der  Teut- 
»chen  in  der  Muait. 

Von  G.  W.  Fi«k. 

Wo  irgend  eine  Kunst  zur  herrschenden  der 
Zeit  geworden  ist,  wie  jetzt  die  Musik,  da  ist  auch 
nothwendig  der  Dilettantismus  in  ihr  eingebürgert. 
Anfänglich  unter  den  reicheren ,  sogenannt  vorneh- 
men Ständen,  die  mit  äussern  Glänze  auftreten  kön- 
nen. Schimmer  reizt  überall  zur  Nachahmung  auch 
solche,  die  ausserdem  fern  geblieben  wären.  Man 
wird  geneigt  zu  leuchtenden  Anstrengungen,  zu  ei- 
nem gewissen  Aufwände  für  die  Kunst,  oder  doch 
im  Namen  der  Kunst.  Sind  da  die  Kunstgenüsse 
selbst  nicht  bedeutend,  so  ist  es  doch  das  Auf- 
heben ,  was  man  von  der  Kunst  und  von  seinen 
Thaten  für  sie  macht.  Man  preist,  was  nicht  ist. 
Es  finden  sich  der  gleichgestimmten  Seelen  immer 
mehr,  je  lauter  man  glänzt,  und  man  könnte  Zeilen, 
ja  Völker  nennen,  welche  die  Kunst  nur  alseinen 
Schimmer  gebrauchen,  der  ihren  Wohlstand  oder 
ihren  anderweitigen  Geistesschwung  verherrlichen 
soll.  Wer  möchte  nicht  gern  scheinen,  wenn  er 
es  nicht  bis  zum  Seyn  bringen  kann  ?  Und  die  her- 
abgezogene Kunst  reisst  bald  eine  Gewalt,  eine 
Herrschaft  an  sich,  die  Manchem  lächerlich,  An- 
deren doch  bedenklich  erscheinen  muss.  Die  Menge 
will  Unterhaltung  und  nichts  weiter.  Ein  gewisses 
hodartiges  Ergötzen  oder  ein  wüstes  Betäuben  ge- 
winnt die  Oberhand.  Ohrenschmaus«,  Sinnenkitzel 
sind  Kinder  des  Augenblicks,  wetterwendisch,  leicht- 
sinnig, untreu,  au  nichts  hangend,  als  am  rau- 
schenden Schimmer  eines  neu  scheinenden,  im 
Grunde  nie  neuen,  nie  mit  Ausdauer  und  Anstren- 
gung verbundenen  Klingens  und  Treibens.  So  geht 
es  in  aller  Welt;  warum  nicht  auch  zum  Thcil 
in  Teutschland?  Die  Erscheinung  wäre  indcrTiiat 
nichts  weiter,  als  die  alte  Wiederholung  des  Liedes 
vom  Kreislaufe  der  Dinge.  — 

So  haben  auch  Einige  die  weit  verbreitete 
Liebe  der  Teutschcn  zur  Musik  wirklich  angesehen; 
und  sie  mögen  in  ihren  Umgebungen  Ursachen  dazu 
gefunden  haben.    Wer  hätte  nicht  allerley  karri- 


kirende,  spöttelnde,  ja  höhnende  Ausbrüche  gegen 
den  Dilettantismus  auch  unter  den  Teutschcn  ge- 
lesen? Und  die  sorglichen  Naturen  geschichlskun- 
diger  Männer  hüben  schon  längst  darob  die  Stirn 
gefaltet  und  achselzuckcnd  geäussert:  Wenn  nur 
die  wilden  Wasser  nicht  am  Endo  alles  Frucht- 
land überflutheu!  Wenn  die  Sache  der  allgemein 
gewordenen  Kunstliebhaberey  nur  nicht  auch  unter 
uns  einen  solchen  Ausgang  gewinnt,  als  sie  ihn  in 
Italien  leider  schon  gewonnen  hat  I  — 

Ist  denn  die  Gefahr  für  Teutschland  wirklich 
so  gross?  Ist  der  tcutsche  Dilettantismus  wirklich 
ein  so  bedeutender  Nachtheil  für  die  Kunst,  als 
uns  etliche  der  Zunfigenossen  und  der  Besorgten 
gern  überreden  möchten?  Wir  glauben  das  nicht; 
ja  wir  sind  geneigt,  vom  teulschen  Dilettantismus 
bey  weitem  mehr  Gutes  als  Nachlheiliges  zu  er- 
warten. 

Schon  die  Geschichte  der  teuLschen  Musiklust 
hat  etwas  Eigentümliches ,  etwas  Abweichendes 
von  der  Geschieht»;  der  Verbreitung  der  Tonkunst 
unter  anderen  europäischen  Völkern ,  was  für  die 
Teutschen  nicht  wenig  spricht.  In  anderen  Län- 
dern wurde  hauptsächlich  die  Verbreitung  der  Mu- 
sik gefördert  von  den  Fürsten,  von  den  Grossen 
des  Landes.  In  Teutschland  nicht,  oder  doch  nur 
mit  wenigen  Ausnahmen  und  zwar  bis  auf  unsere 
jetzige  Zeit,  wo  sich  die  teutsche  Tonkunst  sieg- 
reich festgesetzt  hat.  Erst  in  neuerer  Zeit  haben 
sich  mehre  das  Teutsche  liebende  Fürsten  für  sie 
und  die  Beförderung  derselben  erklärt,  was  wir 
dankbar  erkennen.  Sonst  aber  ist  gerade  an  un- 
seren Höfen  die  meiste  Ausländerey  gelrieben  wor- 
den und  so  sehr,  dass  man  behaupten  darf:  hätte 
der  Teutsche  nicht  in  sich  selbst  den  lebendigsten 
Sinn  für  nationaleigcnlhüraliche  Tonkunst  getragen; 
hätte  die  Natur  ihn  nicht  reich  dafür  begabt,  so 
würde  es  gar  keine  teutsch  eigentümliche  Musik 
geben.  Wir  haben  uns  auch  hierin,  wie  in  man- 
chen anderen  Dingen,  selbst  helfen  und  ohne  die 
geringste'  Anerkennung  mühevoll  und  liebestark  em- 
porarbeiten müssen.  In  Thüringen  z.  B.  spielten 
die  Dorfbewohner  längst  ihre  Instrumente  und  sangen 
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ihre  Lieder  mil  Liebe  and  Lust  unter  ihren  Lin- 
den und  in  ihren  Gotteshäusern,  ehe  nur  das  Ge- 
ringste von  ausländischer  Musik  zu  ihnen  gekom- 
men war.  In  Sachsen,  in  den  Lausitzen  u.  s.  w.  war 
es  nicht  anders.  Unsere  Cnntoren  und  Organisten 
setzten  eine  Menge  vortrefflicher  Ton  werke,  die 
zum  Theil  noch  leben,  ohne  dass' sie  das  Geringste 
davon  hatten,  allein  aus  Liebe  zur  Sache.  Unser 
Keiser  Compound  mehr  Opern,  als  irgend  ein 
Tondichter,  und  mit  weit  mehr  Erfindungskraft  als 
z.  B.  Lullv.  Der  letzte  wurde  geehrt  und  reich, 
der  Teutsche  wurde  allein  in  seinen  Umgebungen 
geachtet,  erhielt  kaum  5o  Thaler  für  das  Stuck 
und  Niemand  munterte  ihn  auf.  Jetzt  geht  es  bes- 
ser: aber  der  teutsche  Fleiss  hat  sich's  auch  ver- 
dient; er  hat  bewiesen,  dass  etwas  in  ihm  ist.  Sol- 
che Liebe  zur  Sache  ist  noch  immer  im  Volke  da, 
und  in  nicht  wenigen  —  und  so  kann  es  kein 
schlechtes  Ende  gewinnen.  Es  lebt  Geist  dafür. 
Und  der  Geist  macht  lebendig. 

Wo  aber  die  Musik- Ausübung  so  allgemein 
zu  Hause  ist,  wie  jetzt  und  seit  lange  in  Teutsch- 
land, da  kann  nicht  überall  wahrer  Heruf  zur  Kunst 
die  Triebfeder  seyn.  Wo  alle  Welt  Musik  treibt, 
*  da  muss  es  freylich  auch  viel  Klimperey  geben. 
Wir  haben  allerdings  auch  nicht  wenige  Musikbe- 
sessene, die  es  im  ganzen  Leben  nicht  über  das 
Spiel  eines  Cotillons,  oder  höchstens  bis  zum  Ab- 
rumpeln einer  vierhändigen  Mode-Ouvet  tute  brin- 
gen. Wollen  sie  ein  massiges  Rondo,  oder  eine 
Grande  Polonoise  zum  P.rgötzen  der  liebenden  Mut- 
ter oder  eines  gutmülhigen  Onkels  vortragen :  so 
dringen  die  bösen  Querslätide  durch  zehn  verschlos- 
sene Thüren.  Wer  darüber  nicht  gerade  Jachen 
kann,  der  ärgert  sich,  am  meisten  die  Musiker  von 
Profession.  Sie  haben  Unrecht.  Warum  gehen  sie 
hin?  Thun  *ie*s  doch,  so  müssen  sie  sich  fügen. 
Müssen  wir  doch  Alle  uns  in  etwas,  auch  wohl 
zuweilen  in  die  Launeu  eines  Virtuosen  fügen !  Soll 
etwa  der  Landmann  desshalh  nicht  lesen  und  schrei- 
ben lernen,  weil  man  voraussieht,  dass  die  Mei- 
sten nicht  Declamaloren  und  Kalligraphen  werden  ? 
Und  Viele  werden  es  doch! —  Und  endlich,  was 
hat  es  denn  für  Narhlheil,  wenn  eine  nicht  ge- 
linge Anzahl  unter  den  Dilettanten  wirklich  nur 
klimpert?  Während  sie  ihre  Walzer  abschlaget], 
thun  sie  nichts  Schlimmeres.  Sie  freuen  sich  so- 
gar und  der  Luslrhylhmus  fahrt  ihren  Verwandten 
in  die  Füsse.  Wo  aber  noch  ächte  Kunst  im  Lande 
lebt,  wo  es  wirklich  noch  wahrhafte  Künstler  gibt 


(und  diess  ist  in  Teutschland),  da  ziehen  auch  selbst 
diese  offenbaren  Gewinn  selbst  von  den  geringsten 
Liebhabern.  Sie  füllen  wenigstens  die  Concerte  und 
tragen  das  Ihre  mit  Lust  zur  Beförderung  ächter 
Kunst  bey,  denn  auch  die  Geringsten  wollen  weder 
abgeschmackt  heisren,  noch  wollen  sie  sich  den 
Schein  nehmen  lassen,  als  hätten  sie  nicht  Lust, 
vom  Guten  das  Gute  zu  lernen.  Der  Galvanismus 
oder  der  Metallreiz  thut  sonst  so  grosse  Dinge: 
sollte  er  nicht  auch  auf  Virtuosen  wirken?  Wir 
dächten  dorh !  Und  von  den  Musikalien-Verlegern 
wissen  wir  mit  Zuversicht,  dass  sie  nicht  ganz  un- 
empfindlich dafür  sind.  Hätten  sie  aber  die  Tänze 
und  die  Polonaisenspieler  nicht,  so  könnten  sie 
sicherlich  manches  Concert,  manches  Oratorium 
und  dergl.  nicht  drucken.  Wer  kauft  denn  das 
Meiste?  die  Musiker  oder  die  Dilettanten?  Und  so 
fördern  sie  die  Kunst,  wo  nur  welche  vorhanden 
ist,  selbst  mit  der  Klimperey.  Wir  müssen  nicht 
zu  vornehm  thun,  liebe  Getreue]  ich  glaube,  wir 
brauchen  einander! 

Siud  denn  aber  alle  unsere  Dilettanten  solche 
Hümpler  und  Stümpler?  Das  kann  selbst  der  toll- 
ste Zunftgeist  nicht  einmal  behaupten.  Wir  rechnen 
natürlich  Alles  unter  die  Dilettanten,  was  nicht 
zur  Zunft  gehört,  was  nicht  von  der  Tonkunst  lebt. 
Und  nun  überlege  Jeder  nur  selbst,  was  von  un- 
seien  Dilettanten  zu  hallen  ist!  Haben  wir  nicht 
die  trefflichsten  Künstler  aller  Art  unter  unseren 
lettischen  Dilettanten?  Ihre  Zahl  und  ihr  Können 
und  Wissen  ist  so  bedeutend ,  dass  sie  der  ganzen 
Corporation  ein  Ansehen  ertheilen,  das  die  go- 
sammten  Musiker  von  Profession  kaum  zu  über- 
winden vermögen.  Auf  den  meisten  auch  für  das 
Haus  schicklichen  Instrumenten  besitzen  wir  wahr- 
hafte Meister  unter  ihnen,  nicht  in  geringer  Zahl; 
selbst  in  der  Kunst  des  Gesanges  zählen  wir  eine 
Menge  so  ausgezeichnet  begabter  und  geübter,  das« 
sie  jeden  Tag  mit  allen  Ehren  kühulich  unter  den 
Musikern  ersten  Ranges  sich  zeigen  dürfen.  Diese 
sind,  dünkt  uns,  doppelt  und  dreyfach  ehrenwertb. 
Denn  indem  sie  nicht  von  der  Musik  leben,  son- 
dern sich  an  und  in  ihr  erholen,  fordern  sie  mit 
einem  Theiie  ihres  anderweitigen  Gewinnes  das 
nothweudig  auch  ausser  liebe  Leben  der  Kunst  und 
das  innere  und  geistige  zugleich  mit  warmer  Liebe 
und  tiefer  Kraft,  weil  Viele,  nicht  allein  voller 
Weltbildung,  soudern  auch  voller  Wissenschaft, 
ihre  Geisleswohlhabenbeit  und  jenen  guten  Ton  in 
die  Kunst  hineintragen,  die  zum  Gedeihen  der  Tun- 
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kunst,  vor  Allem  der  leuischen ,  schlechthin  er- 
furderlich  sind.  Der  gegenseitige  Verband  der  Men- 
schen, das  achtende  Anerkennen  uud  sich  Befreun- 
den eines  Standes  mit  dem  andern  bringt  im  All- 
gemeinen weit  höhere  Vorlheile,  als  die  überm  ü- 
thige  Herrschaft  irgend  eines  Standes  es  gern  ein- 
gestehen dürfte.  Es  ist  aber  doch  so,  uud  in  der 
kunst  doppelt.  Nicht  allein  dass  diese  wirklich 
tüchtigen  Dilettantenkünsller  die  besten  Werke  der 
Tunkunst  wirklich  ankaufen,  denn  zum  Abschreiben 
haben  sie  keine  Zeit  und  ihr  Schönheitssinn  hat 
auch  nicht  Lust  dazu;  nicht  allein  dass  sie  den 
besten,  den  wahren  Kuustjüugeru  überall  eine  mög- 
lichst gute  Aufnahn*'  bewirkeu  uud  ihuen  das  Le- 
ben in  ihren  kunstlicbeuden  Häusern,  auch  mit 
manchem  Aufwatide,  aiigcuehm  macheu:  sondern 
ihre  Liebe  für  die  Kunst,  verbunden  mit  so  treff- 
lichen Anlagen  und  bedeutenden  Fertigkeiten,  wird 
durch  ihre  anderweitige  Bildung  um  so  geistreicher 
und  gemüthvoller ,  so  dass  die  Häuser  solcher  Di- 
lettanten in  der  Hegel  die  schöuste  Heiraath  der 
Tonkunsl,  ja  uicht  selten  ein  wahrhaft  ehren  wer- 
thes  Av.  1  aller  ächten  Kunst  sind.  Lud  von  die- 
seu  longciibleu,  vollgebildeten  Dilettauleu  ei  bullen 
wir  mit  Zuversicht,  dass  sie  der  Erhallung  und  Be- 
förderung wahrer  Kunst  zum  vorzüglichsten  Slülz- 
punete  gereichen  weiden.  Der  TeuUche  ist  gern 
gründlich ,  wenn  er  einmal  etwas  ergreift.  Das  ist 
er  noch.  Er  hat  angebome  Neigung,  Naturtact 
für  die  Tonkunst,  und  wenn  er  elwas  stolzer  dar- 
auf wäre  und  seiues  Vaterlande»  Genien  lauter  nach 
Verdienst  würdigen  wollte,  könute  ihm  .das  gar 
nicht  schaden.  —  Man  wende  uns  nicht  raancher- 
ley  lächerliche  Vorfälle  ein,  die  auch  unser  teul- 
scher  Dilettantismus  allerdings  aufzuweisen  hat;  nicht 
die  seltsame  Lust  der  Menge  an  den  leichtsinnigen 
Auiluhrungen  unserer  Theater,  die  eiuer  ganz  ei- 
genen Beleuchlung  bedürfen :  sie  beweisen  nichts. 
Die  Menge  in  verwöhnten  Städten  ist  nicht  der 
Kern  des  Volks.  Auf  den  kommt  es  au.  Und 
dieser  Kern  ist  gut,  besonders  unter  den  Dilet- 
tanten. Unsere  allermeisten  und  allerbesten  Schrift- 
steller über  Musik,  wer  sind  sie  denn?  und  welche 
Nution  hat  bessere  aufzuweisen?  Es  siud  Dilettanten, 
Männer,  die  nicht  zunftmässig  sind,  die  nicht  von 
Musik  leben!  Sollen  wir  erst  noch  Welche  nennen? 
Es  wird  wohl  kaum  nölhig  seyn.  Forkel,  Hoff- 
manu,  Gerber,  v.  Kicsewetter,  v.  Winterfeld,  Gott- 
fried Weber,  Thibaut  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  lauter  Di- 
lettanten! Au  Virtuosen  uud  Compouisteu  fehlt  es 


uuter  ihnen  so  wenig,  dass  Jeder  deren  kennen 
niuss.  In  ihren  Häusern,  in  ihren  Vereinen  lebt 
die  Kunst  auf  die  inaunigfachsle,  auf  die  edelste 
Weise. 

Nein!  wir  furchten  nicht  nur  nichts  vom  teut- 
schen  Dilettantismus  für  die  Tonkunst,  sundern  wir 
bullen  vou  ihm  für  das  Gedeihen  derselben,  und 
werden  noch  Grösseres  hülfen,  wenn  sich  die  tüch- 
tigsten unserer  Musiker,  sowohl  der  Virtuoseu  als 
der  zuuftmässigen  Compouisten ,  au  den  Kern  der- 
selben enger  auschliesseu  wollen.  Sie  werden  sich 
Beyde  nicht  schlecht  dabey  stehen. 

Was  fördert  denn  die  Kunst?  Eigensinn  oder 
Krieg?  Das  siud  Beyde  schlimme  Gesellen,  herrsch- 
suchtige Geister,  die  gern  zerstören,  um  sich  als 
Fopauz  der  unterdrückten  rechtmässigen  Frey- 
heit  eben  da  auf  den  Thron  zu  schwiugen,  wo 
keiuer  seyn  soll.  Die  Liebe  muss  frey  seyn.  Wer 
sie  auch  in  der  Kunst  dem  Andern  mit  Frügeln 
und  Schellwollen  einexerciren  wollte,  wäre  Werth, 
dass  man  das  Spiel  umkehrte.  Der  Bachianer  und 
alle  Auer  müssen  nicht  Jeden  gleich  für  uusinnig 
erklären,  der  nicht  mit  gleichem  Enthusiasmus  in 
ihre  Liebe  einstimmen  kann.  Was  bürdest  du  den- 
ken, wenn  Einer  kummeu  und  dir  zuduunera  wollte: 
„Wie?  du  Mensch  bist  im  Stande,  in  eiuer  so 
schlechten  Hülle  zu  wohnen?  Du  musst  dir  eineu 
Falast  aufbauen,  wie  ich!"  Und  durail  brennt  er 
dir  dein  Haus  nieder  uud  geht  schmähend  weiter, 
damit  du  künftig  unter  iieyera  Himmel  erfriereu 
kannst.  Es  ist  doch  ein  w  enig  unapoatolisch,  wenn 
si«h  die  Alten  gegen  die  Juugen,  und  die  Jungen 
gegen  die  Alten  setzen.  Auch  nimmt  sich  der 
Streit  übel  aus.  Eins  hat  die  Jugend  für  sich, 
weuu  sie  auch  Fehler  hat:  jung  ist  sie  doch!  So 
ist  es  auch  mit  dem  herrschenden  Gcschmacke. 
Schöner  wär's  freylich,  wenn  ßeyde  sich  fugen 
Wollten.  Das  isl  aber  zunächst  von  den  Verstän- 
digem zu  erwarten.  Je  kluger  und  thätiger  Einer 
eingreift  in  des  Lebens  Bedeutung;  je  mehr  er  mit 
Anstand  und  ruhiger  Kraft  das  Kecht  übt,  hebt  und 
verhieltet,  desto  lieber  ist  er  uns.  Das  thuu  nun 
wieder  V  iele  unserer  redlichsten  Dilettanten  mit 
Lust  und  Eifer. 

Darum  lieben  wir  den  Dilettantismus;  finden 
ihn  bey  einem  Volke,  das  so  lebendigen  Sinn  für 
Kunst  uud  Wissenschaft,  namentlich  für  die  Ton- 
kunst hat,  ganz  in  der  Ordnung  und  erwarten  von 
ihm  bey  dem  vorherrschenden  Fieisse  und  der  tie- 
fein Beständigkeit  der  Teutscheu  für  Alles,  was  sie 
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ergreifen,  das  Beste,  am  meisten  und  am  schnell- 
sten, wenn  freundliche  Vereine  der  Musiker  und 
der  bevorzugten  Liebhaber  der  Tonkunst  sirh  bin- 
derlich die  Hände  bieten,  was  denn  auch  nicht 
selten  schon  geschieht. 

Wenn  die  Musik  noch  höher,  dem  Geiste 
noch  näher  zu  schwingen  ist  —  und  sie  ist  es  — : 
so  geschieht  es  in  Teutschland  und  zwar  durch 
Vereine  der  geistreichsten  Dilettanten  und  der  ge- 
bildetsten Musiker.  Ob  diess  aber  in  diesem  Kreis- 
laufe der  jetzt  bestehenden  Dinge,  oder  einst  in  ei- 
nem neuen  geschehen  mag,  wird  von  der  Wendung 
abhangen ,  die  nach  dem  Ratlie  des  ewig  Waltenden 
Staaten  und  Völker  trifft. 

Möge  das  neue  Jahr  auch  in  solchen  Kunst- 
verbindungen  ein  gesegnetes  und  —  ein  friedliches 
seyn:  denn  nur  in  Fried  und  Freude  gedeiht  die 
Kunst  und  jedes  Menschenheil. 

Vorläufige*  über  L.  Spohr*s  vierte  Symphonie. 

Diese  neueste  Symphonie  des  geschätzten  Com- 
ponisten  ist,  wie  schon  gemeldet,  zum  ersten  Male 
im  Museum  zu  Frankfurt  a.  M.  am  i6leu  Novbr. 
des  verwichenen  Jahres  gegeben  worden  und  ver- 
dient ihrer  abweichenden  Form  wegen  eine  aus- 
führliche, jedoch  immerhin,   wie  wir  es  lieben, 
kurz  gefdsste  Beschreibung.    Es  liegt  ihr  ein  mil- 
telmassiges  Gedicht  von  Carl  Pfeifler  zum  Grunde, 
das  der  Frankfurter  Verein  abdrucken  und  von  ei- 
nem Ehreninitgliede  des  Museums,  Herrn  Becker, 
nebst  einigen  einleitenden  Worten,  vor  der  Auffüh- 
rung sprechen  liess.    Der  Componist  deutete  nach 
dem  Inhalte  des  Gedichts  sein  Tongemälde  iu  fol- 
gendem Schema  an: 
Erster  Satz:  Largo:  Starres  Schweigen  der  Natur 
vor  dem  Erschaffen  des  Tons.    Allegro:  Reges 
Leben  nach  demselben.    Naturlaute.  Aufruhr 
der  Elemente. 
Zweyter  Satz:  Wiegenlied.  Tanz.  Ständchen. 
Dritter  Satz:   Kriegsmusik.    Fortziehen  in  die 
Schlacht.  Gefühle  der  Zurückbleibenden.  Rück- 
kehr der  Sieger.  Dankgebet. 
Vierler  Satz:  Begräbuissmusik.  Trost  in  Tönen 
(oder  in  Thränen?). 
An  Mannigfaltigkeit  fehlt  es  also  nicht;  für 
allerley  Malereyen  ist  sehr  reicher  Stoff  vorhanden, 
den  der  Componist  auch  meist  sehr  glücklich  be- 
nutzt hat.    Den  Anfang  macht  demnach  ein  starres 
Schweigen  der  Natur.  Dieses  Schweigen  vor  dem 


Erschaffen  des  Tones,  oder  die  Nichtexistenz 
der  Töne  durch  Töne  malen  zu  wollen ,  klingt  al- 
lerdings etwas  naiv.  Dennoch  sind  in  dieser  Ma- 
lerey  sehr  schöne  Momente  nicht  zu  verkennen: 
sie  bleibt  aber  hinler  dem  Meister-  und  Muster- 
Werke  dieser  Art,  hinter  dem  äusserst  genialen 
Chaos  Haydn's  weit  zurück.  Das  folgende  Allegro 
ist  zu  wenig  phantastisch ,  zu  geregelt  und  zu  lang. 
Einzelne  Nalurlaute,  z.  B.  der  Gesang  verschie- 
dener Vögel,  sind  vortrefflich,  oft  überraschend 
geschildert.  Besonders  neu,  schön  und  ungemein 
originell  ist  ein  Vogelgesang  durch  die  Clarinette 
ausgedrückt.  Misslungen  ist  dagegen  der  Knkuks- 
ruf ,  der  unbegreiflicher  Weise  dem  VValdhorne  in 
den  Trichter  gelegt  und  also  viel  liefer,  als  der 
Kukuk  schreyt,  wiedergegeben  worden  ist. 

Im  zweylen  Satze  ertönt  zuerst  von  der  Mutter 
Clarinette  gesungen  im  $  Tacte  ein  zarte«  Wiegen- 
lied. Bald  tritt  dann  die  Geige  mit  einer  muntern 
Tanzmclodic  im  ^  Tacte  ein,  worauf  das  Violoncell 
als  verliebter  Jüngling  sich  vernehmen  lässt  und 
sein  sehnendes  Ständchen  im  $  Tacte  singt.  Nun 
verbinden  sich  die  verschiedenen  Themen  in  ihren 
verschiedenen  Tactarten,  bis  sich  die  künstliche  und 
liebliche  Verwirrung  iu  einer  schönen  Cadenz  sanft 
auflöst. 

Noch  vorzüglicher  ist  der  dritte  Salz.  Die 
D-  Trompete  beginnt  die  Kriegsmusik  ganz  allein, 
indem  sie  schmetternd  und  pompös  den  Accord 
von  D  dur  aufwärts  durchschreitet.  Das  ganze  Or- 
chester fällt  nun  Jf  ein,  aber  nicht,  wie  man  zu 
erwaiten  genöthigt  ist,  mit  dem  D  dur-,  sondern 
mit  dem  11  raoll- Accorde,  der  dann  in  den  Do- 
lninanten-Accord  von  D  übergeht ,  was  einen  un- 
vergleichlichen Eindruck  macht.  Der  ganze  Kriegs- 
marsch ist  vortrefflich  und  höchst  grosswtig.  Die 
Gefühle  der  Zurückbleibenden  sind  weniger  gut  ge- 
schildert und  contrastiren  nicht  genug  mit  den  an- 
deren Stellen.  Das  anfängliche  Marsch-Thema  be- 
gleitet die  Sieger  wieder  zurück.  In  dem  folgenden 
Dankgebetc  ergreift  den  Componislen  ein  sehr  glück- 
licher Gedanke;  er  lässt  von  den  Blech-  und  an- 
deren Blasinstrumenten  den  ambrosianischen  Lob- 
gesang erschallen ,  wozu  die  Streichinstrumente  eine 
contra punetische  Figur,  die  nur  etwas  interessanter 
hätte  seyn  sollen,  durchfuhren,  ungefähr  so,  wie 
das  Duett  der  gwey  geharnischten  Männer  in  der 
Zauberflöte. 

Der  vierte  Satz:  Begräbnissmusik  uud  Trost  in 
Thräuen ,  ist  der  schönste  und  origiuellsle  von  allen. 
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Die  Pauke  hallt  in  einzelnen  Schlägeu;  Blasinstru- 
mente fallen  düsler  ein  und  spielen  einen  schönen, 
wie  von  Seufzern  unterbrochenen  Trauermarsch, 
wozu  die  Pauke  höchst  erschütternd  immer  den  eben 
genannten  Salz  schlägt.  Auf  einmal  schweigen  diese 
Instrumente.  Das  Violoncell  beginnt  mit  seinem 
rührenden  Tone  den  Choral:  Lussl  uns  den  Leib 
begraben  —  wozu  die  anderen  Sailen -Instrumente 
pizzicato  ihre  Töne,  wie  Thra'nen,  herunierlräufeln. 
Nach  der  ersten  Zeile  des  Chorals  tritt  wieder  die 
Pauke  mit  dem  Wirbel  und  der  fortgesetzte  Trauer- 
marsch ein;  dann  singt  das  Violoncell  auf  obige 
Weise  den  zweyten  Vers  des  Chorals  und  so  dauert 
dieser  schöne  Wechsel ,  immer  neu  uud  harmonisch 
reich  behandelt  bey  aller  Einfachheit,  fort,  bis  der 
Choral  zu  Ende  gebracht  ist.  Daran  reiht  sich  nun 
der  Schlusssatz:  Trost  in  Thränen,  eiu  sehr  ge- 
müthliches,  reich  combiuirtes  und  doch  poetisches 
Stück  von  sanfter  Wirkung  im  ^Tacle,  womit  das 
ganze  Gemälde  des  Lebens,  wie  eine  sanfte  Abend- 
röthe,  mit  dem  Blicke  nach  Jenseits  abschliesst.  — 
Möchten  wir  es  auch  in  Leipzig  bald  vernehmen ! 
Und  wir  dürfen  bey  der  Thätigkeit  der  Dircction 
unserer  Coucerle  uns  bald  darauf  Hoffnung  machen. 


Kurze  Anzeigen. 


Gesellschaft»-  Lieder  für  vier  Männerstimmen  in 
Musik  gesetzt  und  allen  deutschen  Liedertafeln 
gewidmet  von  CG.  Reissiger.  Op.  73.  Liv.  l 
und  2.  (Eigenth.  des  Verl.)  Berlin,  bey  Traut- 
wein.   Pr.  jedes  Heftes  §  Thlr. 

Die  beyden  ersten  sind  sehr  hübsche  Wein- 
lieder in«der  Art,  deren  Ernst  komisch  wird  und 
jenes  Lachein  schallt,  dass  der  Freude  ganz  be- 
sonders günstig  ist.  Das  dritte  ,  Minnelied  von  Voss : 
„Der  Holdseligen  sonder  Wank"  verschmilzt  gleich- 
falls das  Zärtliche  mit  dem  Scherzlichen  auf  das 
Aumuthigsle  und  das  Gesellscbaftslied  von  Haug 
ist  für  den  Text  gut  genug.  —  Das  erste  im  zwey- 
ten Hefte:  „Singe,  wem  Gesang  gegeben",  von 
l)  bland,  wird  Allen  gefallen,  die  nicht  schon  des 
entschlafenen  C.  Schulz  noch  eindringlichere  Weise 
lieb  gewonnen  haben.  So  verhält  es  sich  auch  mit 
dem  zweyten:  „Nimmersatt"  vonUbland,  das  sehr 
humoristisch  von  C.  F.  Zeller  componirt  worden 


ist.  Der  Philister  von  Langbein  ist  wieder  gut  und 
die  Ermunterung  von  Bevisch  auch.  Beyde  Hefte 
sind  in  Partitur  und  Auilegeslimmen  gut  gedruckt. 


Trois  Rondeaux  brillant  pour  le  Pianof.  com- 
pose's  par  Fred.  Kuhlau.  No.  1  :  Theene  de 
Ricciardo  c  Zoraide.  No.  2:  Polonaise  de  Tan- 
cj  ede.  No.  5  :  Theme  de  Jocoude.  Oeuv.  1 1  3 
(poslhume)  No.  i,  II  et  Hl.  Leipzig,  au  Bu- 
reau de  Musniue  de  C.  F.  Peters.  Preis  jeder 
Nummer:  12  Gr. 

Das  erste  Rondo  eines  der  letzten  Werke  des 
zu  früh  dahingeschiedenen,  beliebten  Compouisten 
ist  überaus  artig  und  so  leicht  vorzutragen,  dass 
nicht  nur  massig  geübte  Spieler,  sondern  auch  schon 
etwas  vorgeschritleneSchüIcr  d;iran  Vergnügen  finden 
wei  den.  Das  zweyte  hat  eine  eben  so  ansprechende 
Einleitung,  wie  das  erste,  ist  nicht  minder  schön 
und  noch  brillanter  durchgeführt,  ohne  desshalb  nur 
im  Geringsten  schwieriger  zu  seyn,  man  raüsite 
d>  nn  einige  Fingerfertigkeit  mehr  schon  unter  das 
Schwierigere  rechnen  wollen ,  was  man  wohl  selten 
thnn  wird.  Das  dritte  ist  in  derselben  willkom- 
menen Weise  anziehend  und  geschickt  durchgeführt. 
Nimmt  man  noch  dazu,  dass  diese  angenehmen 
Gaben  sämmtlich  auf  sehr  beliebte  Melodieen  ge- 
gründet sind,  mit  Kenntniss  des  Instruments  und  in 
vielfacher  Hinsieht  zum  Vortheile  der  Schüler  er- 
fahren, schulgerecht,  ohne  alle  Steifheit,  vielmehr 
im  natürlichsten  Flusse,  ohne  dadurch  in's  Platte, 
oder  völlig  Gewöhnliche  zu  versinken,  durchgear- 
beitet worden  sind:  so  wird  Jeder  wohl  thun,  sie 
seinen  Schülern  in  die  Hände  zu  geben  und  sie 
solchen  Liebhabern  des  Pianofortc  zu  empfehlen, 
die  in  Besiegung  grosser  Schwierigkeiten  nicht  völlig 
Meisterliches  zu  leisten  im  Stande  sind.  Die  Aus- 
stattung isl  vortrefflich. 


Quintetto  pour  2  Violons,  2  Altos  et  Violoncelli 
tornposi  —  par  Z/.  v.  Beethoven.  Oeuv.  29. 
(Propr.  des  edit.)  Leipsic,  chez  Breitkopf  et 
Härtel.    Pr.  1  Thlr.  8  Gr. 

Die  neue  Aullage  dieses  Meisterwerks  hat  zu 
ihrer  Empfehlung  nichu  nöthig,  aLs  die  Zusage 
einer  schönen  Ausstattung. 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  »einer  Perantwortlicldkeit. 

Digitized  by  Goo 


17 


18 


ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  9teB  Januar. 


NS.  2. 


1833. 


R  E  C  E  N  S  I  O  N, 


Fünfte»  Concert  in  C  dur  für  das  Pianoforte  mit 
Begleitung  des  Orchesters  componirt  —  von 
Ign.  Moscheies.  87stes  Werk.  (Eigenth.  des 
Verl.)  Wien,  bey  T.  Haslinger.  Pr.  öThlr.  8  Gr. 

D  ieses  rühmlichst  bekannten  Meisters  Composi- 
tionsweise  ist  schon  verschiedentlich  bey  der  An- 
zeige seiner  vorzüglichsten  Werke  besprochen  wor- 
den ,  dass  wir  um  so  weniger  im  Allgemeinen  et- 
was hinzuzufügen  haben,  je  mehr  diese  seine  Com- 
positionsweise  mit  seiner  meisterlichen  Vortragsart 
übereinstimmt,  deren  Eigentümlichkeit  erst  vor 
Kurzem  in  diesen  Blattern  ausführlich  dargestellt 
wurtk.  Wir  gehen  demnach  sogleich  zum  Werke 
selbst  über,  das  die  '-i-.su?  Lieferung  des  allgemein 
bekannten  Odeons  ausmacht,  woraus  Jeder  ohne 
unser  Zuthun  die  Schönheit  der  Ausstattung  sich 
selbst  vorbildet. 

Nach  einer  lang  ausgeführten,  sehr  anziehen- 
den Orchester -Einleitung  tritt  das  Solo -Instrument 
würdig  und  sogleich  in  der  Art  ein,  die  der  Com- 
pouist  vorzüglich  liebt,  nämlich  in  Gängen  und 
Stellungen,  die  durch  ungewöhnliche  Nebeunoten 
für  ''^Ausführung  schwierig  sind,  ohne  schwierig 
zu  kln.  en.  Gleich  dieser  erste,  mit  der  ausge- 
führten Orchester-Partie  im  schönsten  Verhältnisse 
stehende  Solosatz  gibt  dem  Vortragenden  in  man- 
nigfach harmonischer  Fülle  und  grossartigem  Zu- 
sammenhange alle  Gelegenheit,  sowohl  in  tüchtigen 
Fertigkeiten,  als  auch  im  Ausdrucke  und  schöuen 
Tone  ein  meisterliches  Spiel  zu  entwickeln.  Ein 
kürzerer,  aus  dem  ersten  weiter  geführter  Tultisatz 
führt  schön  in  das  zweyte  Solo  in'  E  moll,  das 
mehr  mit  melodieführender  Begleitung  und  mit  me- 
lodischen Zwischenschlägen  des  Orchesters  verbun- 
den ist,  auf  kurze  Zeit  in  Cismoll  fällt  und  in  viel 
35.  Jahrgang. 


modulirenden  gebrochenen  Accorden  in  der  Haupt- 
tonart  endet,  worauf  der  dritte  Solosatz  beyde  ge- 
wissermaassen  verschmilzt  und  das  Ganze  auf  glän- 
zende, jenen  Ernst  doch  nicht  vernichtende,  nur 
reizendere  Art  zu  Ende  bringt,  (ao  Seilen.)  Das 
Adagio  non  troppo  E  moll)  beginnt  höchst  ein- 
fach in  gemütlich  sanfter  Melodie,  durch  eigenen 
Rhythmus  mit  dem  Tutti  schön  verwebt;  ein  weh- 
mütiger und  friedlicher  Geist  trägt  jede  einzelne 
Note  bis  zum  Tutti  in  E  dur,  worauf  ein  freund- 
lich brillantes  Solo  erklingt,  das  bald  vom  Orchester 
aufgenommen  wird ,  in  dessen  von  Blasinstrumenten 
geführte  Melodie  die  Bravouren  des  Solospielers 
sich  mischen  und  bald  selbstständiger  den  ganz  vor- 
züglich schönen  Satz  den  Hörern  Werth  machen. 
(5  Seiten.) —  Das  Allegretto  vivace  (f ,  C  dur)  bildet 
ein  frohes,  immer  doch  grossartiges  Rondo,  das 
in  munteren  Bravouren ,  höchst  mannigfach  in . 
dulation  und  kleinen  seltenen  Wechselfiguren, 
haft  scherst.  (18  Seiten.) 

Das  Ganze  bildet  ein  durchaus  solid  gearbei- 
tetes, in  allen  Eigenthümlichkeiten  der  Spielart  die- 
ses Meisters  prangendes  Concertstück,  dessen  innerer 
Werth  bedeutend  unter  seinen  übrigen  Concerten 
hervorleuchtet:  nur  eins  ausgenommen.  Können  wir 
diesem  neuen  Werke  auch  unmöglich  einen  höhern 
Gehalt  beymessen,  als  seinem  dauerhaft  herrlichen 
G  moll-Concerte,  das  wir  zu  den  vortrefflichsten 
Meisterstücken  zählen,  die  wir  in  dieser  Gattung 
besitzeu,  ein  Werk,  das  durch  Bestimmtheit,  Deut- 
lichkeit und  vollhcrrschende  Charaktereinheit,  bey 
aller  Mannigfaltigkeit  der  einzelnen  Theile,  not- 
wendig in  die  erste  Klasse  gesetzt  werden  muss: 
so  wird  das  neue  doch  zuverlässig  unter  allen  sei- 
nen Concerten  den  ersten  Platz  neben  dem  G  moli- 
Concerte  behaupten.  Wir  haben  demnach  kaum 
nölhig,  noch  ein  Wort  der  Empfehlung  beyzufü- 
gen.  Die  Pianofortespieler,  die  an  solche  Werke 
sich  wagen  dürfen,  werden  ohne  Weiteres  darauf 

2 


uigu 


zed  by  Google 


19 


1833.    Januar.    No.  2. 


20 


aufmerksam  aryn  und  es  in  ihren  Sammlungen  nicht 
fehlen  lassen.  Fragen  sie  uns  aher,  ob  es  auch 
schwer  ist?  so  gehen  wir  ihnen  den  unmaassgchli- 
chen  Rath:  Daheim  sltidire  es  Jeder,  der  das 
G  taoll-Conccrt  gebührend  vorzuliegen  vermag;  öf- 
fentlich hingegen  bringe  es  nur  der  zu  Gehör,  der 
alle  Schwierigkeiten  dergestalt  bezwungen  hat,  dass 
er  vollkommen  über  ihnen  steht  und  des  Ganzeu 
Herr  ist. 


Etwas  über  Musik  und  Tanz  in  Brasilien. 

In  der  neuen  Beschreibung  der  brasilianischen 
Provinz  Rio  Grande  do  Sul  von  S.  G.  Kerst,  ehema- 
ligem Officier  im  Kaiserl.  brasilianischen  Ingenieur- 
Corps,  heisstes,  wenn  von  der  Langenweile  ihrer 
grossen  Gesellschaften  gesprochen  wird,  wo  nur  die 
Manner  reden,  die  jungen  Damen  aber  sehr  ge- 
schickt mit  dem  Fächer  zu  spielen  und  sich  aus- 
zudrücken wissen:  „Wird  ja  die  Gesellschaft  ein 
wenig  lebhaft,  so  bittet  man  wohl  oine  der  Töchter 
des  Hauses,  die  Gesellschaft  durch  ihr  Klavierspiel 
zu  unterhallen;  denn  in  den  meisten  Familien  sieht 
man  bereits  diese  Geschicklichkeit  als  einen  we- 
sentlichen Theil  einer  guten  Erziehung  des  weib- 
lichen Geschlechts  an ,  und  nicht  selten  beurkundet 
die  Spielerin  in  ihrem  Vortrage  Gewandtheit,  ja 
Gefühl.  Rossini  ist  der  Lieblings -Componist  der 
Brasilianer,  aber  auch  Mozart,  Beelhoven  u.  a.  wer- 
den geschätzt." 

Nur  zur  Feyer  des  Namensfestes  geht  es  leb- 
hafter zu.  Man  spricht,  issl  gut  und  tanzt  nach 
einer  kunstlosen  Musik.  Contre-Tänze  und  Walzer 
wechseln  ab,  bis  die  Freude  ihren  Culminations- 
pnnct  erreicht  in  dem  beliebten  Nalionaltanze ,  Meia- 
dinha,  dessen  f  Tact  sehr  einfach  klingt.  Der  Tanz 
hat  viel  Aehnlichkeit  mit  einer  Anglaise,  nur  wer- 
den die  Changiruugen  von  den  Tänzern  durch  Ca- 
staguetten  taetmässig  begleitet  und  oft  durch  das 
Absingen  eines  der  Musik  untergelegten  Verses  noch 
interessanter  gemacht.  Selbst  die  Alten  verlässt  da- 
bey  der  gewöhnliche  Ernst  und  der  Beyfall  ist  rau- 
schend ,  wenn  der  Tanz  gelungen  aufgeführt  wird. 
Die  Walzer  werden  immer  sehr  langsam  getanzt 
und  gemeiniglich  nur  von  einem  Paare,  das  seine 
Geschicklichkeit  durch  die  mannigfaltigsten  Figuren 
und  in  graziösen  Wendungen  darlegt.  Nicht  selten 
wird  auch  Menuette  und  Gavotte  getanzt. 

Ueberhaupt  hat  der  Brasilianer  grosse  Vorliebe 
für  Musik,   und  nicht«  empfiehlt  den  gebildeten 


Fremden  mehr  als  diese  Kunst.  Die  Viola  ist  ein 
allgemein  verbreitetes  Instrument ;  schwerlich  dürfte 
man  eine  Familie  finden,  in  welcher  nicht  Jemand 
dieses  Instrument  spielen  könnte.  In  den  Abend- 
stunden hört  man  die  melancholischen  Töne  des- 
selben fast  in  jedem  Hause:  aber  selten  vernimmt 
man  eine  Vocnlbegleitung.  Nicht  als  liebten  sie 
den  Gesang  nicht  oder  als  fehlte  es  ihnen  an  Anla- 
gen! es  fehlt  ihnen  nur  noch  zu  sehr  an  guten  Ge- 
dichten und  Compositiouen.  In  den  Familien,  wo 
der  italienische  Gesang  geübt  wird,  findet  man  auch 
junge  Leute,  welche  sowohl  durch  Wohlklang  der 
Stimme  als  Präcisiou  im  Gesänge  oft  selbst  den 
Kenner  befriedigen. 

In  hohem  Grade  scheinen  die  Neger  Anlagen 
für  Musik  zu  besitzen.  Bey  einigem  Unterrichte 
erlangen  sie  äusserst  schnell  eine  gewisse  Virtuo- 
sität auf  irgend  einem  Instrumente,  wovon  ich  bey 
der  Einübung  g;urz  roher  Neger  zu  deu  Corps- 
Musikbandeu  mehr  als  einmal  Zeuge  gewesen  bin. 
lu  der  Stlaverey  üben  sie  sich  auf  ihren  vater- 
ländischen unvollkommenen  Instrumenten.  Ihr  voll- 
kommenstes ist  die  Loangobaiiia,  eine  Art  Slahl- 
harmonika.  Sie  besteht  aus  einem  dünnen  Brette, 
auf  welchem  5  bis  7  eiserne  Federn  von  verschie- 
dener Länge  neben  einander  au  einem  Ende  be- 
festigt werden  und  die  auf  dem  andern  Ende  durch 
ein  untergeschobene«  Kl  ölzehen  etwa  ■i"  vom  Brette 
abstellen.  Diese  Zurichtung  ist  gewöhnlich  auf  eine 
halbe  KokoMiuss -Schale  so  aufgeleimt,  dass  das 
Brett  deu  Besouanzboden  bildet.  Die  Töne  des  In- 
strument* sind  nicht  unangenehm,  und  ein  geschick- 
ter Spieler  weiss  auf  demselben  durch  Verschiebung 
des  Klötzchens  und  andere  Kunstgriffe  auch  eine 
vollkommene  Musik  nachzuahmen. 

Weit  unvollkommener  ist  die  Benta.  Sie  be- 
sieht aus  einer  etwa  drey  Fuss  langen  Ruthe,  wel- 
che durch  eine  Pflanzenfaser  oder  Darmsaite  zu 
einem  Bogen  gespannt  wird.  Der  Spieler  fasst  das 
eine  Ende  der  S.iile  mit  den  Zähnen  und  schlägt 
mit  einem  Spane  gegen  das  andere  Ende  derselben, 
wodurch  er  einen  Ton  gleich  dem  einer  Maul- 
trommel hervorbringt. 

Des  Abends  nach  beendigter  Arbeit,  besonders 
an  Feyertagen,  sieht  man  auf  öffentlichen  Plätzen 
und  Villen  verschiedene  Negergruppen  um  die  Spie- 
ler dieser  Instrumente  tanzen,  wenn  gewaltsame 
Verdrehungen  des  Körpers  auf  einer  Stelle  Tanz 
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genannt  zu  werden  verdienen.  Einer  derselben 
weiset  den  Theünehmenden  die  Stelle  an,  wo  sie 
ihre  Gebehrduugen  machen,  ohne  dass  mfin  darin 
irgend  Symmetrie  wahrnehmen  konnte.  Mit  der  Mu- 
sik hebt  auch  sogleich  eine  Vocalbegleituug  von 
Seiten  der  Tänzer  an,  die  in  einem  monotonen 
Brummeu  (es  scheiut  mit  afrikanischen  Wul  len)  be- 
sieht, welches  dann  und  wann  durch  ein  ausgeflos- 
senes Geschrey  unterbrochen  wird.  Am  liebsten 
wählen  sie  zu  solchen  Belustigungen  Plätze  mit  auf- 
gehäuftem Bauholze,  damit  Einige  durch  taetmäs- 
siges  Schlagen  der  Balken  und  hohl  gelegten  Bretter 
die  Musik  verstärken  können.  Glucklich  fühlen  sie 
sich,  wenn  es  noch  gelingt,  einen  alten  Kasten  auf- 
zutreiben, in  den  sie  Steine  legen,  die  durch  das 
Rütteln  des  Kastens  das  Geräusch  vermehren.  Dazu 
kommen  noch  eiu  paar  Kerbeslock- Spieler.  Ein 
solcher  Kei  bestock  besieht  aus  einem  drey  Elias 
laugen  Stabe,  welcher  der  Quere  nach  mit  tiefen 
Einkerbungen  versehen  ist,  über  die  mit  einem  an- 
dern Stabe  gestrichen  wird.  Diese  Raspel -Musik 
ist  ihnen,  so  viel  ich  weiss,  g;inz  eigentümlich, 
und  die  Klänge  derselben  lassen  sich  mit  keinem 
andern  Läruiiustrumenle  vergleichen:  sie  h.iben  et- 
was Schauerliches.  —  Der  Tanz  entbehrt  aller 
edeln  Form  und  ist  nur  merkwürdig  durch  un- 
glaubliche Verdrehungen  des  Körpers.  Die  Tänzer 
bleiben  auf  derselben  Stelle,  heben  wechselsweise 
die  Füsse  auf  und  nieder,  während  sie  zu  gleicher 
Zeit  den  unterhalb  der  Hüften  liegende»  Thcil  des 
Körpers  ausserordentlich  schnell  horizontal  kreis- 
förmig hin  und  her  bewegen  uud  dabey  die  oberen 
Schulter-  und  Rückenmuskeln  beständig  und  mit 
solcher  Leichtigkeit  schütteln,  als  waren  dieselben 
ganz  lose  am  Körper.  Diese  Bewegungen  strengen 
die  Kräfte  dermaassen  an,  dass  die  'lanzer  nach 
einigen  Minuten  wie  im  Schweisse  gebadet  stelieu. 
Beym  Ausslossen  eines  Geschrey  s  läuft  plötzlich  ein 
anderer  Tänzer  in  des  Kreises  Mille,  und  Alle  fah- 
ren ohne  Unterbrechung  in  diesen  Bewegungen  fort. 
Da  die  Arme  bis  zum  Ellenbogen  fest  au  deu  Körper 
gedrückt  werden,  so  ist  klar,  dass  jeder  Tänzer 
«eine  Rolle  Solo  spielt.  —  Die  Tänze  lieben  sie 
so  leidenschaftlich,  dass  Neger  und  Negerinnen, 
wenn  sie  zufällig  selbst  in  der  Mittagshitze  einem 
Loangobania- Spieler  begegnen,  ihre  Lasten  ablegen, 
um  sich  wenigstens  einige  Minuten  dem  Genüsse 
dieses  Tanzes  zu  überlassen. 


Nachrichten. 


Berlin,  den  oten  Decenaber  i85a.  A neb  der 
November  war  diess  Mal  durch  einige  höchst  inter- 
essante Musik- Abführungen  ausgezeichnet,  wenn 
gleich  die  Mehrzahl  der  öffentlichen  Productionen 
nur  im  Kreise  der  Millelmässigkeit  sich  bewegte. 
Zwey  Concerte  waren  von  gediegenem  Kunstwerthe: 
das  erste  der  drey  vom  Hrn.  Felix  Mendelssolm- 
Bartoldy  zum  Besten  des  Orchester-Wiltwen-Fonds 
veranstalteten  Abonueruents-Concerte  im  Saale  der 
Singakademie  durch  Wahl  und  Ausführung  vorzüg- 
licher Instriimenlal-Cotn positionen ;  dann  die  gelun- 
gene Aufführung  des  hier  noch  nicht  gehörten  Ora- 
toriums Salomo  von  Händel.  Herr  F.  Mendelssohn- 
Barloldy  liess  uns  drey  Stücke  von  seiner  eigenen 
Composilion,  von  der  Königl.  Kapelle  vortrefflich 
ausgeführt,  hören,  welche  sich  durch  Originalität 
und  Reichthum  der  Erfindung,  jugendlich  stürmi- 
sches Feuer  und  kunstgerechte  Arbeit,  auch  durch 
überreiche,  oft  sehr  eigentümliche  Instrumentirung 
auszeichneten.  Diese  Musikstücke  bestanden:  i)  In 
einer  Symphonie  zur  Feyer  der  Kirchen-Reforma- 
tion, feyerlich  einleitend,  dann  wild  bewegt,  mit 
einem  humoristischen  Scherzo  und  kunstreich  le- 
bendigem Schluss-Allegro.  Die  häufigen  Anklänge 
von  bekannten  Choral-Melodieen ,  z.  B.  „Ein'  feste 
Burg  ist  unser  Gott"  sind  geschickt  verwebt;  im 
Ganzen  würde  dennoch  ein  mehr  feyerlicher,  als 
stürmisch  wilder  und  düsterer  Charakter  diesem 
Tongemälde  ein  ansprechenderes  Colorit  verleihen. 
Allgemeiner  gefiel  a)  ein  Pianoforte-Concert  von 
ganz  neuer  Form,  die  gewöhnlichen  drey  Sätze  na- 
türlich verbindend ,  auch  in  dem  Wechsel  der  ge- 
waltigen Orchester-Tutli's  mit  den  Pianoforte-Solo- 
sätzen  ganz  frey  vom  Herkömmlichen,  seinen  ei- 
genen Weg  verfolgend.  Wenn  das  erste  Allegro 
in  G  moll  fast  zu  stark  begleitet  und  der  Charakter 
der  Composilion  für  ein  Concert  sehr  leidenschaft- 
lich uud  ernst  gehalten,  in  harmonischer  Hinsicht 
jedoch  sehr  interessant  war,  so  beruhigte  das  ge- 
fühlvoll zarte  Andante  in  Edur  das  aufgeregte  Ge- 
rau th  wieder,  und  das  sich  anschliessende  Rondo 
zündete  allgemein  die  Funken  des  regsten  Enthu- 
siasmus durch  Genialität  der  Erfindung  des  Beet- 
hoven^ Genius  am  meisten  sich  annähernden,  rei- 
zenden Themas,  wie  durch  die  ausserordentliche 
Schnellkraft,  Präcision,  Leichtigkeit  und  den  feinen 
Geschmack,  mit  welchem  der  Componist  selbst  die 
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überaus  schwere  Pianoforte-Partie  ausführte.  Der 
Beyfall  der  sehr  zahlreichen,  glänzenden  Versamm- 
lung von  Zuhörern  wollte  kaum  enden,  so  allge- 
mein hatte  die  Composition  und  Virtuosität  des  Spie- 
lers ergriffen.  5)  Die  Ouvertüre  zu  Shakekpeare's 
,.Sommernachlstraum"  ist  ein  trefflicher  Prolog  in 
Tonen  zu  der  romantisch  phantastischen,  humo- 
ristischen Dichtung?  zart  und  duftig  gehalten,  ein- 
zelne Charaktere  mit  kecken  Zügen  andeutend,  vor- 
zugsweise aber  den  luftigen  Elfen -Chor  genialisch 
bezeichnend.  Diess  ausgezeichnete  Musikstück  muss 
indess  sehr  genau  ausgeführt  werden,  um  ganz  die 
beabsichtigte  Wirkung  zu  erreichen ,  und  diese  Auf- 
gabe ist  nicht  leicht.  Die  Ouvertüre  ist  in  Stim- 
men und  im  vierhäudigen  Arrangement  für  das  Pia- 
noforte  im  Stiche  erschienen,  und  wir  empfehlen 
solche  vorzüglichen  Orchestern,  zur  Auflührungin 
gehaltvollen  Concerten,  aus  voller  Ueberzeugung. 
Ausserdem  erfreute  Herr  F.  Mendelssohn-Barloldy 
alle  Verehrer  der  Beelhoven'schen  Muse  und  ge- 
diegener Pianoforte-Composilionen  durch  das,  in 
überaus  schnellem  Zeilmaasse,  dennoch  mit  sellener 
Sicherheit  und  Geschmack  vollkommen  schön  aus- 
geführte Spiel  der  eben  so  schweren  als  glänzen- 
den Sonate  in  Cdur,  Op.  55.  Zwischen  die  In- 
strumentalmusik-Stücke waren  drey  Gesänge  gut 
gestellt.  Zuerst  eine  Arie  des  Pylades  aus  Gluck's 
Iphigenia  in  Tauris,  von  Hrn.  Mantius  mit  inni- 
gem Gefühle  gesungen,  demnächst  ein  Terzett  und 
Quartelt  aus  Mozart'«  „la  villanella  rapita",  wel- 
ches von  Dem.  Lenz  etwas  unsicher,  von  den 
Herren  Mantius,  Devrient  d.  j.  und  Nauenburg 
charakteristisch  gesungen,  indess  nicht  mit  der  ge- 
hörigen Discretion  und  Feinheit  begleitet  wurde, 
welche  diese  leicht  und  graziös  gehaltene  Musik 
erfordert. 

Das  Oratorium  Salomo  von  Händel  ist  ein 
grossartiges  Werk,  welches  in  der  Dichtung  viel- 
leichteinförmiger gehalten,  dennoch  dem  Tonselzer 
in  den  vielen  Chören  und  in  der  dramatischen  Be- 
handlung der  Scene  des  bekannten  strengen  Gerichts 
im  zweyten  Theile  hinreichende  Gelegenheit  gege- 
ben hat,  sein  Genie,  wie  seine  Kunst  in  trefflicher 
Stimmenführung,  Nachahmungen  und  fugirten  Sätzen, 
Erhabenheit  des  Charakters,  Kraft  und  GJanz  vor- 
walten zu  lassen.  Wir  hatten  diess  grosse  Werk 
hier  noch  nie  gehört.  Um  so  mehr  verdient  es 
dankbare  Anerkennung,  daas  solches,  nicht  ohne 
Aufwand  von  Kosten  und  grosser  Mühe,  von  den 
Vorstehern  der  Singakademie  zur  Eröffnung  ihrer 


diesjährigen  Winter-Concerte  gewählt ,  und  in  den 
wöchentlichen  Uebungs-Versaramlungen  mit  grosser 
Sorgfalt  vorbereitet  wurde.  Besonderes  Verdienst 
haben  sich  hierbey  die  Herren  Musikdirectoren 
Rungenbngen  und  Grell  erworben.  Thcilweise  wa- 
ren von  Ersterm  der  Instrumentalbegleitung  noch 
einige  Blas-  und  Blechinstrumente  mit  grosser  Dis- 
cretion hinzugefügt,  deren  Verstärkung  bey  einigen 
Chören  indess  für  unsere  Zeit  noch  mehr  effectuiren 
würde.  Ueber  den  hohen  Werth  der  Composition 
können  wir  uns  hier  nur  im  Allgemeinen  äussern, 
um  so  mehr,  als  ein  Klavier-Auszug  davon  gedruckt, 
auch  eine  Bearbeitung  dieses  Oratoriums  von  dem 
verdienstvollen  Beförderer  Händel'scher  Werke,  dem 
Hm.  v.  Mosel,  beabsichtigt,  wo  nicht  bereits  be- 
wirkt ist.  Am  ausgezeichnetsten,  und  für  alle  Zei- 
ten von  gleichem  Werthe,  erscheinen  auch  hier 
die  Chöre,  in  denen  Händel  eben  so  gross,  wie 
in  seinen  übrigen  Gesang-Composilionen,  stets  voll 
ergreifenden  Ausdrucks,  erhaben  und  prachtvoll,  zu- 
weilen auch  sanft  und  lieblich  in  der  Melodie,  ge- 
wandt und  natürlich,  einfach  edel  und  kunstvoll 
sich  als  wahrer  Meister  zeigt.  In  mehren  Doppel- 
Chören  ist  die  kunstgelehrtcste  Arbeit  mit  einer 
Klarheit  so  anscheinend  leicht  durchgeführt,  dass 
die  beabsichügte  Wirkung  der  Grösse  des  Eindrucks 
auf  bewundernswerthe  Weise  erreicht  ist. 

In  der  ersten  Abtheilung  tritt  gleich  der  An- 
fangs-Chor zum  Preise  des  grossen  Jehova  impo- 
nirend  hervor.  Salomo,  ursprünglich  für  eine  Alt- 
stimme geschrieben,  doch  bey  der  hiesigen  Auf- 
führung passender  vom  Bariton  gesungen  (dem  Hrn. 
Devrient  d.  ;.),  zeigt  sich  als  weiser  Herrscher  und 
glücklicher  Gatte.  Seine  begleiteten  Recitative  und 
Arien  sind  einfach  und  würdig,  declamatorisch  ge- 
halten. Mehr  tritt  die  Form  der  Zeit  in  den  Arien 
Zadock's  (Tenor,  Herr  Mantius)  und  der  Königin 
vor;  letztere  Partie  wurde  von  Mad.  Decker  (sonst 
Fräulein  v.  Schätzel)  mit  der  uns  noch  in  werther 
Erinnerung  gebliebenen  trefflich  frischen  Stimme 
und  sichern  Fertigkeit  gesungen.  Sehr  lobenswerh 
ist  die  Bereitwilligkeit  der  jetzt  in  das  Privatleben 
zurückgetretenen  Künstlerin  ,  zum  Besten  der  Kunst 
und  des  Instituts  mitzuwirken,  welches  Mad.  Decker 
zu  ihren  ausgezeichnetsten  Mitgliedern  zählt.  Sehr 
angenehme  Wirkung  macht  der  den  ersten  Theil 
des  Oratoriums  schliessende  Chor,  in  welchem  Hän- 
del selbst  die  musikalische  Malerey,  das  Wehen 
der  Zephire  und  den  Gesang  der  Nachtigallen  be- 
zeichnend, nicht  verschmäht  hat.   Die  zweyte  Ab- 
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theilnng  kann  als  ein  lyrisches  Drama  angesehen 
werden.  Der  Vortrag  der  Chöre  Hess  nichts  zu 
wünschen  übrig;  die  Soli  waren  mit  lauter  schönen 
Stimmen  besetzt  und  wurden  vollkommen  ausge- 
führt. Die  philharmonische  Gesellschaft  führte  die 
Orchcsterbegleilung  nach  zwcy  vollständigen  Proben 
sicher  und  gut  aus.  Herr  Musikdirector  Rungen- 
hagen leitete  die  ganze,  grosse  Mas.se  des  Chors 
und  Orchesters  mit  Ruhe  und  Besonnenheit;  Herr 
Coucertmeister  Henning  die  Iiislrtimeutalisten  auf- 
merksam und  eingreifend;  Herr  Grell  unterstützte 
die  Sänger  und  begleitete  die  Recilative  am  Piano- 
forte.  So  wurde  eine  durchaus  befriedigende  Total- 
wirkung hervorgebracht,  welche  den  hohen  Kunst- 
werlh  der  Erhaltung  und  Förderung  des  Instituts 
der  Singakademie  aufs  Neue  bewährte.  Nach  der 
Ablehnung  von  Seilen  des  Ritters  v.  Neukomm  sind 
die  Herren  Rungenhagen,  Felix  Mcndelssohn-Bar- 
toldy  und  Grell  zur  Wahl  der  Gesaminthcit  der 
Mitglieder  vorgeschlagen. 

Wichtig  für  die  Kammer-  und  Orchester- 
Musik  sind  auch  diesen  Winter  die  Möser'schen 
Abend-Unterhaltungen,  welche  leider  nur  durch  die 
Connurrenz  mit  den  Theater- Vorstellungen  öftere 
Störungen  erleiden.  Im  November  waren  zwey 
Abende  den  Symphonie- Aufführungen ,  zwcy  den 
Quartelten  gewidmet.  Erstere  Hessen  uns  J.  Haydn's 
heitere  Ddur-Symphonie,  Cherubiui's  Ouvertüre  zu 
Elisa ,  Mozart 's  erste  D  dur-Symphonic,  Beethoven's 
zweyte  Symphonie  und  dessen  Sinfunia  eroica,  auch  j 
C.  M.  v.  Weber's  Ouvertüre  zur  Oper:  „Oer  Be-  ■ 
heiTscher  der  Geislei-"  (Rübezahl)  hören.  Die  schö-  i 
neu  Quartette  von  J.  Haydn  in  G  dur  Op.  77,  das 
mit  den  Variationen  auf  das  gemüthvolle  Volkslied: 
„Göll  erhalte  Franz  den  Kaiser",  Mozart's  Quartett 
No.  5  in  C  dur  mit  dem,  von  Felis  angegriffenen, 
dissouirenden  Eingänge,  No.  1  in  Gdur,  endlich 
Beethoven's  erstes  und  viertes  Quartett  machten 
nicht  mindern  Eindruck  als  früher,  bey  der  ganz 
vorzüglich  geistreichen  und  genauen  Ausführung. 
Auch  das  Orchester  lernt  mehr  und  mehr  die  fei- 
neren Tonfarben  kennen,  welche  der  Vortrag  der 
Symphonieen,  vorzüglich  in  den  complicirteren, 
mannigfaltige  Schau  innig  erfordernden  Tondichtun- 
gen Beethoven's  nothwendig  bedingt. 

In  einer  zu  woblthätigem  Zwecke  veranstal- 
teten Kirchenmusik  zeigte  der  Herr  Musikdirector 
A.  W.Bach  sich  als  verständiger ,  denkender  Com- 
ponist  im  gebundenen  Style  und  als  fertiger  Orgel- 
spieler. 


Das  Königl.  Theater  entbehrt  noch  immer  einer 
wirklich  ersten  Sängerin ,  und  behilft  sich  einstwei- 
len mit  mehr  oder  minder  guten  Surrogaten.  —  Im 
November  wurden  die  Opern  „Cortez"  (zwey  Mal), 
„Oberon"  (Mad.  Seidler,  Rezia),  „die  Stumme", 
„Richard  Löwenherz"  (zwey  Mal),  „die  weisse  Dame" 
(Mad.  Seidler  Miss  Anna)  uud  „Irene"  (zum  ersten 
Male  wiederholt)  gegeben.  „Richard  Löwenherz" 
würde  bey  zweckmässiger  er  Besetzung  wenigstens 
den  Gennss  der  Erinnerung  einer  bessern  Ge- 
schmacks-Periode  in  der  dramatischen  Musik  ge- 
wahrt haben.  So  aber  trat  mehr  die  fast  einför- 
mige Einfachheit  der  harmonischen  Behandlung  in 
Gretry's  Musik  hervor,  deren  Verdienst  in  schöner 
Melodie  und  Charakteristik  besteht.  Richard  wurde 
das  erste  Mal  meistens  unrein  und  zu  slark^her- 
ausgeslossen  von  Hrn.  Hoffmann,  das  zweyte  Mal 
von  Hrn.  Manlius  genügend  gesungen.  Blonde], 
Hi*.  Bader,  befriedigte  vollkommen.  Mad.  Pirscher 
als  Margarethen  fehlte  die  edlere  Haltung,  wie  die 
nölhige  Geläufigkeit  der  Stimme  zu  den  Coloraturen 
in  der  eingelegten ,  sehr  wirksamen  Scene  mit  Chor 
von  B.  A.  Weber.  —  Neu  wurde  gegeben  ein 
Singspiel  aus  der  Feder  des  vielschreibendcn  Rau- 
pach ,  Baldrian  und  Rosa ,  nach  einem  Volksmähr- 
chen  von  Musacust  „Rübezahl",  mit  gefälliger  Mu- 
sik von  Carl  Blum.  Die  Dichtung  ist  ein  Gemisch 
von  utriiter  Komik  und  Wehklagen,  um  durch  grelle 
Contraste  auf  das  Zwergfell  und  schwache  Nerven 
zu  wirken.  An  Witzen  im  Dialog  und  einzelnen 
Effect -Situationen  fehlt  es  nicht,  leider  aber  auch 
nicht  an  indecenten  Zweydeutigkeiten.  Die  Musik 
enthält  meistens  nur  Lieder ,  Duette  und  Chöre.  An 
Ensemble-Gesäugen  und  Finale's  fehlt  es  gänzlich. 
So  erscheint  das  Ganze  als  dramatisirtes  Mährchen 
mit  Gesang  und  ist  für  vier  Acte  zu  lang,  obgleich 
durch  Sceneric  und  Tanz  möglichst  nachgeholfen 
wird.  Wenn  talentvolle  Dichter  so  gering  den 
Werth  des  deutschen  Singspiels  achten,  wie  kann 
da  dessen  Besserung  und  Eigenlhümlichkeit  bewükt 
werden  ? 

Auch  das  Ballet  Aline  wurde  wieder  gegeben. 
Die  Derooiselles  Elsler  tanzen  noch  fleissig  fast  in 
allen  Opern.  Die  Kunst  der  Dem.  Therese  in 
Tours  de  force  und  die  Grazie  der  Dem.  Fanny  E. 
erhält  noch  immer  die  Theiluahme  des  Publicum* 
für  diese  Tänzerinnen  rege.  Man  spricht  von  ih- 
rem Engagement.  Dem.  Schneider,  die  Tochter 
unsers  Kapellmeisters,  ist  von  ihrer  Kunst-  und 
Bildungsreise  nach  Pari«,  London  und  Mailand 
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zurückgekehrt,  und  wird  «ich  nächstens  iu  einem 
Conccrte  ihres  Vaters  hören  lassen.  Auch  hülfen 
wir  uns  bald  der  Gastvorstellungen  der  Madame 
Schröder  -  Devrient  zu  erfreuen. 

Im  Königsstädtischen  Theater  setzten  Madame 
Kraus- Wranitzky  und  Hr.  Jäger  ihre  Gastrollen  mit 
Beyfall  fort.  Erstcre  schloss  solche  mit  der  Anna  in 
Boycldicu's  „weisser  Dame.4'  Man  spricht  von  dem 
Engagement  des  Letztem,  dieses,  durch  seinen  gefühl- 
vollen Vortrag  hier  hey  einem  Theile  des  Publi- 
cum* noch  sehr  beliebten  Sängers,  auf  dessen  Klar- 
heit der  Stimme  freylich  die  Zeit  auch  ihren  Ein- 
fluss  ausgeübt  hat.  Doch  übt  auch  die  Gewohnheit 
hier  mächtige  Rechte.  Als  Armida  debulirte  eine 
neu  angcsteliie  erste  Sängerin  Dem.  Gerwer,  wel- 
che der  Director  Cerf  selbst  im  südlichen  Deutsch- 
land ermittelt  hat.  Da  die  junge  Debütantin  noch 
sehr  befangen  war  und  die  Stimmen  über  ihren 
Gesaug  gelheilt  sind,  so  behält  sich  Ref.  sein  LJr- 
theil  bis  zum  nächsten  Berichte  vor.  Die  Rossini'- 
sche  Oper  wurde  mit  Recht  sehr  langweilig  ge- 
funden, um  so  mehr  als  man  die  besten  Gesangstücke 
daraus  bereits  iu  Coucerten  oder  in  Gesellschaften 
am  Klaviere  kennen  gelernt  hat.  Als  Rosine  im 
Barbier  von  Sevilla  hat  Dem.  Gerwer  Variationen 
von  Böhm  eingelegt,  und  deren  Vortrag  Beyfall 
erhalten.  Den».  Ilähuel  kränkelt  seit  einiger  Zeit, 
hat  jedoch  die  Slratiiera  von  Belliui  und  Tancred 
wieder  mit  bewährtem  Erfolge  gesungen.  Leider 
bewegt  sich  diese  Bühne  jetzt  nur  im  einförmigeu 
Kreise  der  Opern  von  Rossini  und  Belliui. 


Weimar j  den  3isten  Dechr.  i83a.  Heute 
wurde  dem  würdigen  Hofkapellmeister  J.  N.  Hum- 
mel der  Hausorden  des  Falken  nebst  Diplom  vom 
Grossherzoge  K.  H.  verliehen. 

Zugleich  dürfte  es  den  Freunden  gediegener 
Pianoforlc- Virtuosität  nicht  gleichgültig  seyn,  zu  er- 
fahren, dass  Hummel  nur  noch  eine  grosse  Kunst- 
reise, und  zwar  nach  dem  hohen  Norden,  näch- 
stens zu  machen  beabsichtigt,  und  damit  seine  öf- 
fentlichen Pia noforte- Vorträge  zu  beschliessen  ge- 
denkt. —  Am  6ten  d.  wurde  hier  Robert  der 
Teufel  von  Scribe  und  Delavigne,  mit  Musik  von 
Meyerbeer,  zum  ersten  Male  gegeben.  Die  mau- 
cherley  Urtheile  über  dieses  Werk,  namentlich  von 
Berlin  und  früher  von  Pari«  aus,  hatten  die  Neu- 
gierde im  nicht  geringen  Maasse  angeregt,  so  dass 
kaum  nach  Eröffnung  der  Theaterthüreu  «ämmtliche 


j  Plätze  gleichsam  überströmt  wurden.  Doch  ach!  Ein 
grösseres  Rührey  von  Kunst  und  Unsinn,  um  mit 
Mullner  zu  reden,  ist  wohl  niemals  in  Gestalt  einer 
grossen  Oper  auf  die  Bühne  gebracht  worden,  als 
dieser  Scribe- Delavigne'srhe  Robert  le  diable  ist. 
Es  bleibt  mir  nur  unerklärlich,  wie  der  sehr  ge- 
schickte Meyerbeer  diesen  französischen  demorali- 
sireuden  Gallimathias  hat  in  Musik  setzen,  und, 
wie  man  sagt,  ein  halbes  Dutzend  Jahre  darauf  ver- 
wenden können.  Von  Seilen  der  Musik  enthält 
diese  Oper  neben  Gesuchtem,  originell  scheinend 
Eckigem,  Anklängen  an  oft  schon  Gehörtes,  mit- 
unter dürren  französischen  Bässen,  Gemeinplätzen 
in  der  Melodie,  ohne  besondere  Veranlassung  zu 

I  oft  und  zu  kurz  umgebeuglen  Modulationen,  ermü- 
denden Längen  It.  dgl.  —  viele  nicht  zu  läugmiide 
Schönheiten  in  Melodie,  Harmonie  und  Rhythmus, 
«o  wie  Beweise  im  sehr  geschickten  Durchführen 
einzelner  Figuren  und  meist  auch  im  Inslrumcn- 
üren,  und  beurkundet  dadurch  deu  talentvollen  und 

i  gewandten  Künstler.  Jedoch  bleibt  immer  zu  be- 
dauern, dass  ein  deutscher  Künstler  von  Talent  der 

i  französisch -italienischen  Modepuppe  huldigt.  Bey 
mehren  Stelleu  in  diestr  Gallimalhias-Oper  wurde 

'  iu  mir  die  Meinung  rege,  dass  Hr.  Meyerbcer  Ta- 
lent zum  Oratoi  icu-Coinponistpn  besitzen  müsse.  — 
Bey  drin  wiederholenden  Male  war  das  Haus  nur 
massig  besetzt;  beym  drillen  Male  leer.  Die  Solo- 

]  Säuger  sowohl,  als  auch  der  Chor  führten  ihre 
Partireu  brav  —  doch  durch  die  Länge  an  phy- 
sischen Kräften  ermattend  —  aus.  Die  Kapelle  spielte 
mit  Aufmerksamkeit  und  Präcision  unter  des  Mu- 
sikdirectors  Hrn.  Götze  feuriger  und  sicherer  — 
nur  durch  den  Tactstab  zu  hörbarer  —  Leitung. 
Der  Kapellmeister  Hummel ,  der  die  Directum  der 
grossen  Oper  statutenrnässig  übernimmt,  war  un- 
wohl. —  Der  Hof-Chordiiector  F.  A.  Häser  (be- 
kannt durch  zwey  Siugschuleu)  hat  Materialien  zu 
einer  Sologesang-Schule  gesammelt,  die  er  bear- 
beiten uud  zum  Drucke  befördern  wird. 


Manheim.  Ungewiss,  ob  der  gewöhnliche 
Correspondeut  von  Manheim  zeitig  über  die  inter- 
essante Erscheinung  der  Oper  „Valerie"  von  Aloy« 
Schmitt  berichtet,  glaubt  Einsender  den  Freunden, 
des  genialen  Componisten  zu  dictum,  wenn  er  be- 
merkt, dass  die  gedachte  Oper  am  alen  Decbr.  v.  J. 
mit  grösstem  Erfolge  gegeben  worden,  dass  fast  keine 
Piece  ohne  Beyfall  geblieben  und  der  Compouist 
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nach  Schluss  der  Oper  slürmiscTi  gerufen  worden 
ist.  Sonnlag,  den  1 6ten  Dcbr. ,  findet  eine  zweyle, 
von  allen  Seilen  begehrte  Aufführung,  abermals 
unler  AI.  Schmitt's  eigener  Leitung,  slatt. —  Hof- 
fentlich wei  den  sich  andere  Bühnen  bemühen,  diese 
Oper  eines  gediegenen  deutschen  Componisteu  bald 
auf  ihr  Repertoire  zu  bringen. 


Kurze  Anzeigen. 


j.  T.a  Gaiete.  Bondeau  brillant  prevede  d'tin  An- 
dante expressif  pour  le  Pianof.  pur  J.  Mo- 
stlieles.  Oeuv.  85.  (Propriele  des  edileurs.) 
Leipzig,  chez  Fr.  Kistner.    Pr.  12  Gr. 

2.  Fantaisie  drarnatiqtie  pour  le  Pia  na  f.  dans 
Inqttelle  est  introduit  wie  Cavatine  Jai  oi  ite  de 
l'Opera :  Anna  Bolena  compose'e  —  par  J.  Mo- 
Scheies.   Oeuv.  86.   Ebendaselbst.    Pr.  12  Gr. 

No.  l  ist  eine  leicht  und  scherzhaft  gehaltene 
Gabe,  die  jedoch  nicht  für  Anfänger  gehört,  son- 
dern für  Spieler,  die  sich  eines  zierlichen,  auch 
in  anscheinenden  Kleinigkeiten  pikanten  Vortrages 
befleissigen  und  nicht  stcls  mit  allen  Fingern  auf 
einmal  beschäftigt  zu  seyn  verlangen.  Der  Com- 
poni&t  spielt  zuweilen  scherzhaft  auf  alle  Wendun- 
gen an,  die  mit  neuen  Ucberraschungen  sich  an- 
genehm verbinden.  Man  muss  Sinn  für  dergleichen 
haben  und  eingehen  wollen.  Denen,  die  nicht  Alles 
nach  einem  Leisten  verlangen ,  wird  es  wohl  Ver- 
gnügen machen. 

No.  2  wird  allgemeiner  ansprechen  und  um 
so  mehr  Freunde  finden,  da  sie  bey  allem  Bril- 
lanten doch  nicht  mehr  Fertigkeit  in  Anspruch 
nimmt,  als  No.  i  ;  der  Geist  des  Vortrags  hin- 
gegen Keinem  sonderlich  fern  sieben  kann.  Beyde 
Hefte  sind  sehr  schön  gedruckt. 


hübsche  Veränderungen  folgen,  die  letzte  mit  lang 
gehaltenem  Anhange,  für  Spieler  von  mittler  Fer- 
tigkeit eingerichtet  und  dankbar. 


fnlroditction  et  Variations  nur  un  th/me  favori 
de  l'Opera:  il  Pirata  de  Belli/u  vomposee*  — 
par  Jules  Benedict.  Oeuv.  10.  Leipsic,  de 
Fred.  Hofmeister.    Pr.  12  Gr. 

Das  einleitende  Larghetlo  ist  sangbar,  melo- 
diös und  leicht  ausführbar,  in  brillanter  Cadenz 
zum  beliebten  Marsch-Thema  übergehend,  auf  wel- 
ches im  gewöhnlichen  Variationen -Wechsel  fünf 


Concertino  pour  Pianof.  avec  Aecomp.  d'Orchestre 
(ou  pour  Pianof.  seid)  compose  —  par  Jules 
Benedict.  Oeuv.  1 8.  (Propr.  de  l'edit.)  Leipsic, 
chez  F.  Hofmeister.  Pr.  avec  Acc.  2  Thlr.; 
«ans  Acc.  16  Gr. 

Der  noch  jugendliche  Componist  ist  bekannt- 
lich ein  Schüler  Carl  Maria  v.  Weber's,  dessen 
Fertigkeit  auf  dem  Pianoforte  in  mehren  Städten 
Italiens,  besonders  in  Neapel,  grossen  Bcyfall  ge- 
funden hat.  Das  vorliegende  Concertino  beweist 
nicht  allein  seine  Verlraulheil  mit  dem  Instrumente 
und  mit  der  neuen  Schule,  sondern  es  spricht  auch 
für  sein  Composilions-Talent.  Die  Spieler  finden 
hier  in  sehr  zweckmässiger  Zusammenstellung  alle 
die  jetzt  gangbaren,  eindringlichen  nnd  beliebten 
hauptsächlichsten  Figuren ,  Passagen  und  Bravouren, 
gut  verbunden  mit  sangbaren  Sätzen,  Alles  nicht 
zu  lang  gehalten ,  so  dass  sie  das  Werk  zum  Ver- 
gnügen und  zur  Uebung  vortheilhaft  finden  werden. 
Es  hat  der  Schwierigkeiten  manche  und  ein  guter 
Vortrag  desselben  selzt  schon  geübte  Musiker  und 
tüchlige  Liebhaber  voraus.  Ohne  Begleitung  lässt 
es  sich  eben  so  wohl  wirksam  gebrauchen.  Das 
Ganze  besieht  aus  einem  einzigen,  i  r  Seilen  langen, 
reich  und  mannigfaltig  bearbeiteten  Bravoursatze. 


Trois  Quatuors  pour  quatre  Cors  chromatiques 
cornposes  ä  l'usage  des  Eleves  du  Consert-atvire 
de  Fragiie  par  Fred.  Denis  Weber.  Prague, 
chez  Marco  Berra.  Pr.  i  Fl.  12  Kr.  CM. 

Die  einzelnen  Sätze  dieser  Quartetleu  sind  kurz, 
angenehm  und  der  Uebung  angemessen.  Man  wird 
sie  um  so  mehr  zu  beachten  haben,  da  wir  noch 
an  dergleichen  Mangel  haben.  Uebrigens  ist  die 
Scala  für  das  chromatische  Tasten- Waldhorn  in 
F  und  E  von  der  Erfindung  des  Joseph  Kail,  Leh- 
rers am  Conservatorium  der  Musik  zu  Prag,  mit 
der  Abbildung  des  Horns  vorgedruckt  und  dabey 
bemerkt,  dass  diese  Instrumente  in  beliebiger  Aus- 
wahl in  der  Vcrlagshandlung  zu  haben  sind. 
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l.  Duo  concertanl  pour  deux  Guitares  composi  — 

par  Ferd.  Carulli.   Oeuv.  5  28.    Leipzig,  chez 

Breilkopf  et  Härtel.    Pr.  16  Gr. 
3.  Fantaisie  pour  FUUe  et  Guitare  sur  deux  mo- 

tifs  du  Pirate  de  Bellini  composie  par  Ferd. 

Carulli.  Oeuv.  337.  Ebendaselbst.  Pr.  10  Gr. 

Der  viel  schreibende,  besonders  in  Frankreich 
beliebte  Componist  für  die  Guitarre  wird  auch  in 
diesen  beyden  Nummern  seine  Freunde  vergnügen. 
No.  1  ist  für  beyde  Spieler  wahrhaA  concertii  end 
und  No.  3  bringt  nach  einem  mit  kurzer  Einlei- 
tung versehenen  Larghetto  auf  ein  gefälliges  Thema 
sechs  Variationen,  worauf  ein  Largo  in  Moll  und 
ein  Schluss-Allegretto  in  Dur  folgen.  Für  beyde 
Instrumente  angemessen  und  nicht  schwer.  Die 
Ausstattung  ist  schön. 


Zampa ,  ou  la  Fiance'e  de  Marbre ,  Opera  en  trois 
Acte»,  Musique  de  F.  Herold;  Ouvertüre  et 
Air»  arrangis  pour  le  Pianof.  par  Ch.  Rum- 
mel. Mayence,  Paris  et  Anvers,  che*  les  Als 
de  B.  Schott.    Pr.  a  Thlr.  16  Gr. 

Abermals  eine  neue  Ausgabe  der  in  diesen 
Blättern  mehrfach  besprochenen  Oper  mit  Weg- 
lassung der  Worte  für  Liebhaber  derselben.  Ar- 
rangement, Druck  und  Papier  sind  gut.  Das  Ganze 
zählt  75  Seiten  in  Langfolio. 


No.  1.  Alexander -Walzer  für  das  Pianof.  — 
von  Joh.  Strauss.  56stes  Werk.  Pr.  16  Gr. 

No.  a.  Zampa- Walzer  für  das  Pianof.  Von 
Demselben.  57stes  Werk.  Pr.  ia  Gr. 

No.  5.  Mein  schönster  Tag  in  Baden.  Walzer 
für  das  Pianof.  58stes  Werk.  Von  demselben. 
(Eigenlh.  des  Verl.)  Sämmtlich  bey  T.  Has- 
linger in  Wien.    Pr.  ia  Gr. 

No.  1  ist  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät  Alexandra 
Feodorowna,  Kaiserin  aller  Reussen,  ehrfurchtsvoll 
gewidmet,  sehr  schön  gedruckt  und  alle  in  diesem 
Hefte  enthaltenen  Walzer  haben  eine  eigene  Hal- 
tung und  spielen  sich  sehr  leicht.  —  Die  Zampa- 
Walzer  sind  Niemand  gewidmet  und  Allen,  die 
gern  leichte  Tänze  spielen,  worin  zuweilen  das  trau- 


rige Marmormädchen  in  ein  paar  halben  Tonvor- 
halten klagt.  No.  3  ist  Ihrer  Kaiserl.  Hoheit  der 
durchlauchtigsten  Frau  Maria  Cleraentina,  Prinzessin 
von  Salerno,  Erzherzogin  von  Ocstreich,  geweiht 
und  wird  den  Tanzlustigen  behagen. 


Variations  pour  Flute  avec  aecompagnement  de 
l'orchestre  ou  de  Pianof.  composees  —  par  J. 
C.  Lobe.  Oeuv.  18.  a  Leipsic,  chez  Breitkopf 
et  Härtel.  Pr.av.  Orch.  ao  Gr.,  av.  Pfle  13  Gr. 

Fünf  wirksame  Bravour-Variationen  mit  kur- 
zer leichter  Einleitung  für  geschickte  Bläser. 


XVIII  Redouten -Tänze,  bestehend  in  1  Polo- 
naisen ,  1  Coti/lon ,  4  Walzern ,  3  Wiener- 
Walzern,  3  Rutschern,  a  Galoppen  und  5 
Ecossaisen  für  das  Piano/orte  componirt  — 
von  C.  Richter.  lotesHeft.  Bey  Breilkopf  und 
Härtel  in  Leipzig.    Pr.  16  Gr. 

Lauter  Tanzliches  und  leicht  zu  spielen  :  Bey- 
des  den  Liebhabern  solcher  Unterhaltungen  will- 
kummen. 

N  o  t  i  x. 

Aus  Oldenburg  erfuhren  wir  vor  Kurzem  aus 
vollkommen  zuverlässiger  Feder:  Binnen  einigen 
Monaten  werden  wir  ein  Theater,  welches  seiner 
Vollendung  nahe  ist,  bekommen.  Der  Kunstsinn 
wird  hier  überhaupt  von  Seiten  unsers  Hofes  be- 
deutend gepflegt.  Unsere  allverehrte  Frau  Gross- 
herzogin ist  selbst  eine  wahre  Virtuosin  auf  dem 
Pianofortc  und  verherrlicht  nicht  selten  die  Hof- 
Concerte  durch  ihr  ausgezeichnetes  Spiel. 


Berlin.  Leider  hat  am  Schlüsse  dieses  Jahres 
die  Königliche  Bühne  und  die  dramatische  Kunst 
noch  einen  herben  Verlust  zu  beklagen.  Der  ge- 
niale Ludwig  Devrient,  dieser  als  FallstafF,  Lear, 
Shylock,  Schewa  und  in  so  vielen  Rollen  unersetz- 
liche Darsteller  —  ist  nicht  mehr  unter  den  Le- 
benden! —  Am  Sosteu  December  Morgens  4  Uhr 
starb  der  unvergeßliche  Künstler  an  der  Aus- 
zehrung. 


Leipzig ,  bey  Breitlopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  VeranttvortlidücHt. 
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Recensionen. 


Le  diable  a  Seville,  Opera  comique  en  un  Acte 
—  par  J.  Jd.  Gomis.  Partition  reduite  avec 
accomp.  de  Piano.  — -  Der  Teufel  in  Sevilla, 
komische  Oper  in  einem  Aufzuge  aus  dem 
Französischen  von  Hurtado,  zur  beybehaltenen 
Musik  von  J.  M.  Gomis  für  die  deutsche  Bühne 
bearbeitet  von  dem  Freyherrn  von  Lichtenstein. 
Vollständiger  Klavier -Auszug.  (Eigenlh.  der 
Verl.)  Mainz  und  Antwerpen,  bey  B.  Schott'« 
Söhnen.    Fr.  g  Fl.  oder  5  Thlr. 

W  enn  wir  jetzt  nicht  den  Teufet  hatten ,  ich  wüsste 
nicht,  was  wir  anGngen!  Zum  Glück  ist  er  jetzt 
überall  los,  und  wir  zweifeln  nicht  im  Geringsten, 
dass  wir  bald  den  Teufel  in  Paris,  in  London,  in 
SU  Petersburg  u.  «.  w.  haben  werden,  wenn  er 
nicht  ausdrücklich  verboten  wird.  Sogar  in  Leipzig 
hat  er  sich  zuweilen  sehen  lassen.  Er  muss  jetzt 
mit  allem  Fleässe  besonders  unter  die  Dichter  ge- 
fahren seyn:  sie  haben  ihn  recht  lieb.  Eine  dich- 
terische Person  ist  er  auf  alle  Fälle,  und  so  mag 
es  drum  seyn.  Hier  hat  es  jedoch  mit  ihm  seine 
eigene  Bewandtniss,  wie  wir  bald  hören  werden; 
er  ist  hier  legitimer,  als  man  denken  sollte.  Gehen 
wir  sogleich  auf  ihn  los. 

Nach  empfehlenswerther  Gewohnheit  dieser 
sehr  thatigen  Verlagshandlung  lesen  wir  abermals 
den  Text,  französisch  und  teutsch  einander  gegen- 
über, vor  den  Gesängen  auf  So  Folio-Seiten,  was 
hier  um  so  zuträglicher  ist,  weil  in  der  Operette 
viel  gesprochen  wird.  Riego,  ein  dem  König  treu 
ergebener,  tapferer  General,  schleicht  sich  nach 
Sevilla  in  das  Haus  des  ihm  befreundeten  Generals 
Don  Felix,  der  eben  angefangen  hat,  das  Leben  ein 
wenig  höher  zu  schätzen,  als  sonst,  da  er  vor  Kur- 
mit  der  liebenswürdigen  Angelika  glücklich 

35.  Jahrgang. 


vermählt  ist.  Er  erschrickt  daher  bedeutend  über 
Riego's  Wagestück,  der  kühnlich  sich  gegen  die 
heilige  Inquisition  einfindet,  wird  aber  von  diesem 
schnell  genug  zum  entschlossenen  Mitkampfe  gegen 
sie  aufgemuntert.  Sie  singen  nach  einer  langen  mo- 
dischen Ouvertüre,  d.  h.  nach  einer  solchen,  die 
bunt  ist  und  nicht  viel  Erfindung  hat,  wie  auch 
nach  eben  berührtem  Gespräch,  ein  Duett  vom 
Kampfe  für's  Vaterland.  Das  Duett  ist  in  franzö- 
sischer Manier  mit  romanzenartigen  Wendungen  und 
viel  harmonischen  Rückungen.  Angelika  kommt 
dazu  und  bringt  die  Neuigkeit,  dass  Negro,  der 
Teufel  (so  nennen  die  Mönche  den  Riego) ,  gefan- 
gen und  gehangen  sey.  Riego  setzt  sich  fröhlich 
an  den  Weintisch,  auf  welchem  etliche  Flaschen 
stehen ,  und  trinkt  auf  das  Heil  seiner  armen  Seele. 
Angelika  bedauert  den  Tod  des  Helden  und  heisst 
ihrer  Zofe,  Marien,  ein  Liedchen  von  ihm  siugen, 
was  die  Zigeuner  in  Umlauf  gebracht  haben.  Das 
Lied  ist  ziemlich  artig  und  hat  immer  den  Re- 
frain: Laudon  ■ —  wollt  ich  sagen,  Negro  ist  da! 
Don  Felix  bringt  nun  seinen  Gast  in's  Garteuzira- 
mer  und  sagt  seiner  Gemahlin,  dass  ihn  ein  Ge- 
schäft einige  Meilen  von  ihr  entferne.  Sie  gerälh 
in  Angst  vor  dem  Corregidor,  dem  ihr  Felix,  der 
schon  vier  Jahre  gefänglich  gehalten  wurde,  bereit« 
wieder  verdächtig  ist.  Er  erinnert  sie  an  das  Wohl- 
wollen des  galanten  Ordensbruders  Gomez,  von  dem 
sie  berichtet,  er  habe  ihr  gestora  eine  förmliche 
Liebeserklärung  gethan.  Der  Mann  gibt  ihr  den 
Ratii,  ihn  bis  morgen  nicht  völlig  zurückzuweisen. 
Und  nun  entspinnt  sich  zwischen  Beyden  ein  zärt- 
liches Duett  nicht  ungewöhnlicher  Art,  was  klingt 
und  gefallen  wird.  Er  geht.  Maria  tröstet  zoten- 
haft,  sieht  Bettelmönche  kommen  und  will  die  Fran- 
ziskaner, Kapuziner  und  Karmeliter,  denn  sie  kom- 
men Alle  auf  einmal,  erst  ein  wenig  necken.  Maria 
gefällt  den  Mönchen  „ungeheuer."  Dieser  Mönchs- 
und Mariengesang  ist  lang,  aber  theatralisch,  leicht 
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und  wirksam  genug;  wenn  er  auch  nicht  immer 
kunstgerecht  ist,  so  gehört  er  doch  sicher  zu  den 
besten  Sätzen  der  Operette.  Endlich  gehen  sie, 
denn  das  Madchen  will  sie  verklagen  bey  ihrer 
Obrigkeit.  Nur  Toribio,  ein  Franziskaner,' bleibt 
zunick,  und  äugelt  durch  das  Schlüsselloch.  Nach 
kurzer  Unterredung  öffnet  sie  die  Thür  und  will 
den  Lästigen  am  Arme  hinausführen,  als  Pater 
Cornea,  der  Franziskanergeneral  Eucharius,  hcr- 
einlrilt,  die  gnädige  Frau  zu  beschützen.  Sie  geht, 
ihn  zu  melden.  Unierdessen  unterhalten  sich  die 
beyden  geistlichen  Herreu.  Gomez  zieht  eine 
Schmähschrift  gegen  die  Religion  oder,  was  einer- 
ley  ist,  gegen  den  Cleriist  aus  der  Tasche,  die  er 
hat  drucket!  lassen,  um  dem  Don  Felix ,  dem  schon 
Verdächtigen ,  sie  beyzumessen  und  ihn  in's  Ge- 
lang niss  zu  In  nigen:  die  Frau  will  er  bekehren  und 
Toribio  das  Kammermädchen.  Der  Erste  lobt  sich 
die  Spröden,  der  Andere  die  Gefälligen.  Sie  sin- 
gen ein  langes  Duett,  das  edle  Grundsätze  entwik- 
kelt,  aber  Holz  dem  der  Sache  nicht  erspriesslich 
ist,  denn  rs  hält  ohne  Noth  auf  und  ist  ullrafran- 
zösisch.  Darauf  gibt  Gomez  seinem  Mönche  die 
Schrift,  sie  der  heiligen  Herraandadzu  überreichen, 
und  unterhält  die  schöne  Angelika  erst  mit  Zärtlich- 
keiteu,  dann  von  der  Gefahr  ihres  Gemahls,  der 
ein  Pasquill  gegen  die  Religion  habe  drucken  lassen. 
Wenn  sie  dankbar  seyn  will,  will  er  den  Gemahl 
befreyeu.  Er  gehl.  Aengstlich  ruft  sie  nach  Marien. 
Diese,  noch  ängstlicher,  ruft  um  Hülfe.  Riego 
kommt,  entdeckt  ihr,  dass  er  Negro  der  Teufel 
sey  und  verspricht  ihr  zu  helfen.  Aber  schon  sind 
die  Diener  der  Inquisition  vor  der  Thür.  Sie  sind 
ausserordentlich  geschwind.  Riego  muss  zur  List 
«eine  Zuflucht  nehmen.  Er  wirft  sich  als  kranker 
Don  Felix  auf  das  ßetle  des  Nebenzimmers.  Die 
Frauen  unterhandeln  mit  den  Uutersuchern ,  deren 
Haupt  den  Mann  todtkrank  findet.  Während  der 
Pulsbefuhlung  singt  Angelika  eine  Schmerzens-Arie, 
oder  vielmehr  ein  Agitato,  das  der  inquisitorische 
Chor  gebührend  unterbricht.  Daran  schliefst  sich 
noch  ein  Chor  derselben,  der  die  Ehre  ihres  Ge- 
richts preist  und  mit  Strafen  der  Gottlosen  droht, 
während  die  Frauen  es  han  und  entsetzlich  schel- 
ten; versteht  sich,  dass  Jene  nichts  davon  hören. 
Es  klingt  nicht  übel.  Als  sie  fort  sind,  erklärt 
Riego  seinen  Plan  gegen  die  Mönche  und  bittet  die 
Hausfrau,  ihren  Dienern  Wein  zu  geben,  damit 
sie  die  Furcht  vor  der  Hölle  verlieren.  Sie  geht. 
Und  siehe  da  steigt  Gomez  zum  Feuster  herein  und 


erblickt  erstaunt  den  fremden  Mann.  Dieser  weisa 
im  Gesänge  nicht  gleich,  wie  er  sich  helfen  soll, 
endlich  lügt  er  sich  zu  einem  begünstigten  Lieb- 
haber der  schönen  Donna.  Der  Pfaff  behauptet 
dasselbe  von  seiner  werthen  Person.  Endlich  gibt 
es  Wortwechsel  und  Riego  sieht  den  Degen.  Da« 
Duett  ist  »war  ohne  eigentümliche  Erfindung,  doch 
für  den  jetzt  beliebten  Stand  der  edeln  Musica  nicht 
ganz  unwirksam  der  Curiosität  wegen.  Der  Lärm 
fuhrt  die  Dame  herbey:  „O  Gott!  was  hör  ich? 
ein  laut  Gespräch,  der  Ruh'  gefährlich  u.  s.  w. 
Also  ein  Terzett.  Beyde  halten  ihr  zugleich  vor, 
dass  sie  dem  Andern  ein  Stelldichein  verspro- 
chen habe;  sie  singt  von  Schmach  uud  Gefahr, 
Gomez  hofft,  sie  nun  nimmer  grausam  zu  finden 
und  Riego  sieht  sie  in  Schanden.  Modulation  hin 
und  her,  damit  das  Gewöhnliche  pikant  werde. 
Darauf  singt  sie,  dass  ihr  der  Himmel  Kraft  ver- 
leihen werde.  Und  der  Himmel  gibt  ihr  nun  die 
List  ein ,  dem  Riego  heimlich  zuzusingeu ,  ihr  Ge- 
mahl habe  ihr  befohlen,  deu  geistlichen  Herrn 
hoffen  zu  lassen;  dem  Gomez  aber  stellt  sie  vor, 
wie  die  Liebe  des  Fremden  allen  Verdacht  von 
ihm  nehme.  Dann  befiehlt  sie  recht  herzhaft  und 
munter  ßeyden,  sogleich  da«  Haus  zu  verlassen 
und  bittet  den  Riego  heimlich,  aufzupassen,  und 
dem  Andern  raunt  sie  zu ,  er  soll*  bald  darauf  zu- 
rückkehren. Dieses  Kunststück  ist  ein  wenig  sehr 
lang.  Riego  geht  und  Gomez  kommt  sogleich  wie- 
der. Sie  wii-d  böse.  Er  erinnert  sie  an  die  Ge- 
fahr ihres  Gemahls  und  macht  sie  auf  die  Wachen 
aufmerksam,  die  das  Haus  umgeben,  malt  ihr  seine 
Gluth,  wirft  die  Kutte  ab,  steht  in  reicher,  anda- 
lusischer  Kleidung  vor  ihr,  nimmt  die  Guitarrc  und 
begleitet  sich  ein  schmachtendes  Lied,  das  zu  den 
schönsten  der  Operette  gehört.  Das  Duett  (Bolero) 
zwischen  Beydeit  ist  gut  angelegt  und  wird  gefallen. 
Ein  einziger  Uebergang  stört:  allein  man  ist  sol- 
cherley  schon  gewohnt;  was  thut  es?  Da  meldet 
Mr.rie  die  Ankunft  des  Gemahls  und  erschrickt  vor 
dem  geistlichen  Herrn.  Angelika  treibt  ihn.  »ich 
zu  entfernen,  was  er  ralhsam  findet.  Die  Strasse 
ist  voller  Menschen;  sie  öffnet  ihm  eine  Seilenthür 
und  scbliesst  ihn  ein.  Es  kommt  aber  nur  ein 
Brief  des  Gemahls  an  den  General,  der  zufällig 
hereinkommt.  Die  Verschworenen  erwarten  ihn. 
Er  will  sich  durchschlagen.  Angelika  wirft  ihm 
die  Mönchskulte  zu,  die  er  mit  der  Bemerkung  an- 
zieht, eine  solche  Uniform  in  seinem  Leben  uoch 
uicht  getrageu  au  habeu.  Indem  er  gehen  will,  ruft 
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Toribio:  „Hoch  würden!"  und  berichtet,  der  Cor- 
regidor  erwarte  ihn  in  der  Kirche  Santa  Maria,  weil 
.sie  im  Gericht»- Saale  einen  Ueberfall  befürchten. 
Fragend,  ob  er  Hochwürden  begleiten  «oll,  ant- 
wortet Riego  verstellt  nur  SU  St!  (Chut,  chut .') ,  gibt 
der  Angelika  ein  Zeichen,  ihn  zurückzuhalten  uud 
eilt  ab.  Es  kommt  nun  zwischen  Toribio,  Ange- 
lika und  Marien  iu  einem  höchst  seltsamen  Terzelt, 
worin  die  heyden  Frauen  nur  St!  St!  singen  und 
Toribio  das  tollste  Zeug,  so  eine  Art  gedanken- 
loser Komik.  Nachdem  selbiges  vorüber  ist,  meint 
Toribio,  hier  gehe  wohl  Gefährliches  vor.  Sie 
versichert  ihn ,  dass  sie  eben  den  bösen  Geist,  wel- 
cher der  Hölle  entsprang,  um  Sevilla  zu  verschlin- 
gen, hier  eingesperrt  hielt.  Weil  nun  just  der  böse 
Geist  entsetzlich  an  die  verschlossene  Thüre  pocht, 
so  schreyt  Toribio  vor  Furcht  laut  auf  und  will 
gleich  zum  Pater  Gomez  „rennen.4'  Er  thut's  auch. 
Da  tritt  Don  Felix  aus  der  verborgenen  Tapeten- 
thüre  herein,  erfreut  über  den  glücklichen  Verein 
aller  Gutgesinntem  In  Angst  über  des  Gemahls 
ungezügelte  Reden  bezeichnet  ihm  Angelika  den  ge- 
fangenen Lauscher  und  erzählt  das  Vorgefallene. 
Es  scheint  ihm  nicht  ganz  zu  gefallen;  wenigstens 
sehen  wir  ihn  sogleich  die  verschlossene  Thür  öff- 
nen und  den  (loch  würdigen  an's  Licht  ziehen.  Hoch- 
würden fällt  ihm  zu  Fussen.  Felix  will  sich  uicht 
rühren  lassen  und  eilt  auf  Marien  zu,  die  befeh- 
ligt worden  war,  Waffen  zu  bringen.  Da  springt 
Gomez  auf  und  „dann  dir  zuerst  den  Tod!*'  schiesst 
er  seine  Pistole  auf  ihn  ab.  Es  thut  nichts:  der 
Pater  hat  da*  Zielen  nicht  gelernt.  Im  Augenblicke 
atürzt  Toribio  herbey  und  berichtet  ausser  .sich,  der 
Hochwürdige  sey  vom  Volke  umringt  und  werde 
in's  Gefängniss  geschleppt.  Bestürzt  meint  Ange- 
lika, es  sey  Riego,  der  in  des  Palers  Kulte  das 
Haus  verliess.  Gomez  wird  sogleich  wieder  keck; 
doch  zu  vorschnell,  denn  sogleich  stürzen  die  In- 
surgenten herein  mit  dem  Riego,  der  die  ganze  hei- 
lige Inquisition  in  der  Kirche  grausamlich  aufbren- 
nen Hess.  Man  sieht  die  Gluth  durch  die  Fensler.  Er 
wirft  auch  dem  andalusischen  Pfaffen  seine  Mönchs- 
kulte wieder  zu,  damit  er  in  Ponliflcalibus  aufge- 
hangen werde.  Es  folgt  der  Schluss- Gesang,  eiu 
„Marziale"  im  gewöhnlichen  Tone ,  munter  und  zu- 
letzt mit  sehr  viel  liberte,  d.  h.  Vaterland! 

Die  Noten  machen  1 1 6  Seilen  aus  und  den 
Theater-Direetionen  zum  Besten  sind  Partitur,  Or- 
cheslei  stimmen  und  Textbuch  in  derselben  Veilags- 
handlung  gestochen  und  gedruckt  zuhaben,  die  als 


correct  empfohlen  werden.  Bedeutende  Fehler  haben 
wir  im  Klavier-Auszuge  nicht  bemerkt. 

Musikstücke  nach  Meyerbeer's  Robert  der  Teufel, 
herausgekommen  bey  A.  M.  Schlesinger  in  Berlin 
mit  Eigenthumsrecht. 
No.  |«  Rondo  paar  le  Piano  f.  sw  la  Sin Henne  — 
par  Fred.  Kalkbrenner.  Oeuv.  109.  Pr.  i4  Gr. 
Nach   einer  angemessenen  Einleitung,  Mae- 
stoso, |  ,  folgt  ein  ausgeführtes  All.  con  spirito,  £, 
Beydes  gefällig  und  nicht  eben  schwielig,  für  mas- 
sige Spieler. 

No.  3.  Souvenir  de  Robert  le  diable ,  Fantaisie 
brillant«  pour  le  Piano  f.  par  Fr.  Kalkbrenner. 
Oeuv.  110.    Pr.  1 4  Gr. 

Mannigfach  in  erfahrener  Zusammenstellung 
und  wirklich  brillant  verbunden,  dabey  klar  ge- 
halten und  eingänglich,  mehr  Fertigkeit  verlangend, 
als  das  vorige.  Nur  geschickte  Spieler  werden  es 
gebührend  vortragen  und  damit  erfreuen  können. 

No.  3.  Duo  et  Variation*  sur  des  motifs  de  Ro- 
bert le  diable  —  pour  Piano  et  Violon  com- 
posis  —  par  F.  Kalkbrenner  et  C.  P.  Lafont. 
Oeuv.  in.    Pr.  1$  Thlr. 
Dasselbe  für  Piattof.  und  Flöte  von  Kalkbrenner 
und  fValkiers.    (Pr.  1$  Thlr.) 
Das  Duo  bietet  einen  reichen  Wechsel  der 
Motive,  die  wie  im  Potpourri  zusammengereiht  siud, 
für  beyde  Instrumente  wechselnd  brillant  und  im 
Ganzen  lebhaft   unterhaltend.     Die  Violinstiinrae 
(und  im  Arrangirten  die  Stimme  der  Flöte)  ist  mit 
kleineren  Noten  auf  einem  eigenen  Li niensy steine 
dem  Piauoforte  beygedruckt,  der  Uebersicht  vor- 
teilhaft.   Dass  Violine  und  Flöte  ihre  besonders 
abgedruckte  Stimme  für  sich  haben ,  erwähnen  wir 
zum  Ueberflnsse. 

No.  4.   8me  Bagatelle  pour  le  Pianoforte  avec 
aecomp.  de  Flute  ou  Violon  (ad  tib.)  composee 
sur  la  Ballade  de  Robert  le  diable  —  par 
Henry  Lemoine.    Pr.  i4  Gr. 
Eine  sehr  leichte,  artige  Kleinigkeit,  für  Lieb- 
haber, mit  oder  ohne  Begleitung  gleich  brauchbar. 

No.  5.  Variation»  brillantes  pour  le  Pianof.  sur 
la  Marclie  du  Tournoi  dans  Robert  le  diable 
—  par  Amede'e  Mireaux.  Oeuv.  3  a.  Pr.  ao  Gr. 
Das  als  Introduction  in  Moll  einleitende  Grave 
hat  des  Rauschenden  viel,  iasst  dann  ein  einfacheres 
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Andante  cantabile  erklingen  ,  bunt  harmonisirt  nach 

gebräuchlicher  Freyheit,  worauf  nach  dem  schlich- 
ten Marsch-Thema  fünf  völlig  zeitgemässe  Varia- 
tionen brillant  genug  sich  vernehmen  lauen,  denen 
es  das  Finale  in  bunter  und  freyer  Führung  noch 
zuvorthut.  Für  Modespieler  mittler  Fertigkeit,  die 
sich  einige  Druckfehler  selbst  verbessern  mögen. 

No.  6.  Caprice  dramatique  tur  la  ecene  de  la 
cauerne  dann  Robert  le  diable  pour  le  Pianof. 
cornposte  parF.  P.  Pixit.  Oeuv.  116.  Pr.  18  Gr. 

Die  Einleitung  ist  einfach,  aber  wild  und 
schauerlich.  DasAlIegro,  ist  im  Unheimlichen 
keck  zu  Hause,  ohne  gerade  kunstwüst  zu  »eyn, 
wie  es  jetzt  in  solchen  Fällen  nicht  ungewöhnlich 
Ut,  Das  Tempo  moderato  schlagt  ein  freundliches 
Marsch -Thema  vor,  das  sich  jedoch  im  zweyteu 
Theile  bald  wieder  in*s  schaurig  Kecke  wirft,  ohne 
grelle  Ueberlreibuug.  Darauf  sind  nun  drey  Va- 
riationen gebaut.  Die  zweyle,  wildere  Variation 
hängt  ein  All.  in  J  mit  eingemischtem  Recitando 
an,  das  in  verminderten  Septimen  -  Accordcn  in 
H  moll  sich  diabolisch  ergötzt  und  auf  der  Fermate 
des  Septiiiien-Accordes  in  D  iu  die  dritte  Varialiou 
leitet,  welche  brillant,  jenem  Characler  treu,  in's 
All.  feroce,  J,  gut  wirksam,  braust,  welches  wie 
im  wilden  Sehnellmarscha  ins  Piü  AU.,  stürmt, 
das  nur  als  ein  Ucbergangssalz ,  die  Zerfällenheit 
des  Geiuülbs  mit  sich  schildernd,  in  \*t  II  dur, 
anzusehen  ist.  Kauschend  in  voller  Entschlossenheit 
geht  es  ungesäumt,  nach  dem  Ende  dürstend  und 
es  bald  vollkräftig  erreichend  zum  andrängenden 
Schlüsse.  Zu  dergleichen  Ausführungen  gehören 
kräftige  Spieler,  die  gern  in's  Wilde  sich  versetzen. 
Und  nun  erhallen  wir  noch  für  Liebhaber 

No.  -.  Robert  le  diable,  Opera  en  cinq  acte»  de 
G.  Mtyerbeer  arruuge  pour  deux  Piolons  par 
F.  Ganse.    Eu  II  Liv.  IV.  jedes  Hefts  a£  Thlr. 

Ueber  dergleichen  Bearbeitungen  lässt  sich 
kaum  etwas  Anderes  sagen,  als  das«  und  wie  sie  | 
ungefähr  gemacht  und  gedruckt  worden  sind.  Diese  | 
ist  für  beyde  Violinen  so  leicht  eingerichtet,  als 
es  sich  nur  tJiun  lässt ,  ohne  das  Ganze  zu  leer  zu 
lassen.  Der  Druck  ist  deutlich  und  so  ist  denn  für 
die  Liebhaber  solcher  Musiklust  alles  Mögliche  ge- 
schehen ,  was  mau  billiger  Weise  erwarten  kann. 


NnBltCBTH. 


Prag.  Zum  BeneGze  der  Dem.  Emmering 
sahen  wir:  „Das  Fräulein  am  See*',  worin  sie  den 
Malcolm,  wenn  gleich  diesen  Abend  weniger  als 
gewöhnlich  bey  Stimme*),  doch  mit  Gefühl  und 
Ausdruck  vortrug.  Dem.  Lutzer  machte  ihren  er- 
sten theatralischen  Versuch  ab  Helene,  der  unbe- 
dingt als  ein  sehr  hoffnungsvoller  anerkannt  werden 
muss.  Ihre  Stimme  bewährte  sich  auch  auf  der 
Bühne  als  vorzüglich  schön  in  den  höheren  und 
Mitteltönen,  wenn  gleich  die  tieferen  Chorden  mit 
jenen  noch  nicht  im  Einklänge  sind,  und  ihre 
Stimme  überhaupt  für  unser  ziemlich  grosses  und 
nicht  günstig  gebautes  Schauspielhaus  noch  etwas  zu 
schwach  ist;  doch  wird  sie  sich  bey  mässiger  und 
zweckdienlicher  Singübung  gewiss  bald  kräftigen. 
Die  talentvolle  junge  Sängerin  erfreut  insbesondere 
durch  die  seltene  Reinheit  ihrer  Intonation,  ge- 
schmackvollen Vortrag  und  eine  ganz  ausgezeich- 
nete Rundung  und  Nettigkeit  der  Coloratur,  welche 
nur  bisher  noch  mehr  Mannigfaltigkeit  zu  wün- 
schen übrig  lässt,  da  sie  sich  raeist  nur  auf  Läufe 
einlässt.  Dem.  Lutzer  hat  «ich  die  Partie  der  He- 
lene an  manchen  Stellen  schwerer  gemacht,  als  es 
nöthig  gewesen  wäre.  So  sang  sie  z.  B.  die  Ro- 
manze auf  der  Gondel  ganz  so ,  wie  sie  geschrieben 
ist,  da  alle  ihre  Vorgängerinnen  selbe  höher  san- 
gen, was  ihr  den  Vortrag  derselben  insbesondere 
erleichtert  haben  würde.  Hr.  Podhorsky  sang  den 
Roderich  vorzüglich  gut,  was  uns  um  so  mehr  er- 
freute, als  wir  leider  seit  einiger  Zeit  an  diesem 
braven  Sänger  bemerken,  dass  er,  um  durch  aus- 
gezeichnete Kraft  zu  wirken,  «eine  Stimme  so  stark 
anstrengt,  dass  deren  Klang  darunter  bedeutend 
leidet.  Der  ihm  angewiesene  Wirkungskreisl  ist 
das  Ernste,  Milde  und  Rührende,  selbst  mitunter 
das  Grossartige,  doch  nie  das  Wildkräftige,  höch- 
sten« wenn  es  von  Rossini  ist;  und  er  hüte  sich, 
weit  aus  demselben  herauszugehen.  Hr.  Strakaly 
sang  den  Douglas  recht  wacker,  wenn  gleich  min- 
der kräftig,  als  wir  von  ihm  erwartet  hätten.  Der 
Genuss,  welchen  die  Wiederaufführung  des  klini- 
schen Ferdinand  Cortez  den  Verehrern  der  hohem 
Opernmusik  versprach,  ist  leider  durch  eine  ganz 


*)  Dem  Vernehmen  n»ch  erhielt  Dem.  Emmering  gerade  »or 
ihrem  er»ten  Auftreten  durch  Unvorsichtigkeit  ihrer  Freunde 
die  Nachricht  tob  der  todrsgefahrlichen  Krankheit  einer 
geliebten  Mutter. 
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verkehrte  Besetzung  aller  männlichen  Rollert  der- 
selben auf  die  grausamste  Weise  geschmälert  worden. 
Die  Herren  Damms ,  Drska,  Podhorsky  und  Kai  uz 
waren  nicht  an  ihrem  Platze.  Mad.  Podhorsky 
aarig  die  Amazili  ganz  ausgezeichnet,  Wenn  gleich 
diese  vortreffliche  Sängerin  so  viel  als  möglich  mit 
Rollen  in  Opern  verschont  bleiben  sollte,  deren 
überreiche  Instrumentation  die  Kraft  der  Sängerin 
—  sogar  in  den  Eusemblestückcn  —  allzusehr  in 
Anspruch  nimmt. 

Hr.  Wild  hat  in  i4  Gastrollen  —  mit  we- 
nigen Ausnahmen  — ■  eine  Reihe  von  Triumphen 
gefeyert,  die  dieser  unverwüstliche  deutsche  Te- 
norist auch  wohl  grösstenteils  verdient.  Er  be- 
gann den  Cyclus  seiner  musikalischen  Ausstellungen 
mit  dem  Otello,  den  er  mit  grossem  Feuer  und 
Ausdruck  singt,  und  der  wohl  überall  (zumal  wo  keine 
italienische  Oper  ist  oder  war)  ansprechen  muss. 
Minder  gelang  ihm  der  George  Brown ,  worin  ihm 
der  Abgang  schöner  Höhe  nachtheilig  ist.  Seine 
dritte  Rolle  war  der  Tapezier  Frilz  (die  Braut), 
den  er,  so  wie  den  Masaniello  drey  Mal  wieder- 
holen rausste.  Kann  es  eine  günstigere  Kritik  ge- 
ben als  diesen  Ausspruch  der  Vox  populi  ?  Nicht 
minder  glücklich  war  er  als  Kazike  Telasko  und 
Arthur  (die  Unbekannte);  als  Graf  Almaviva  reichte 
abermals  weder  Höhe  noch  Kehlenferligkeit  aus. 
Seine  letzte  sehr  gelungene  Rolle  war  der  Gross- 
meister von  Montbarry  (Ritter  von  Rhodus).  Mit 
Hrn.  Wild  gastirte  ein  Hr.  Grois  als  Basilio  (Bar-  j 
bier)  und  Pietro  (die  Stumme)  —  der  spurlos  vor- 
überging —  und  Dem.  Ros.  Wagner  als  Fenella, 
die  ausserordentlichen  Bevfall  erhielt:  doch  gehört 
ihre  herrliche  Leistung  eigentlich  nicht  vor  unser 
Forum.  Eine  in  gewisser  Hinsicht  noch  interes- 
santere Erscheinung  war  Hr.  Breiting,  den  wir  in 
acht  Gastrollen  (Georg  in  der  „weissen  Fran",  Ma- 
saniello in  der  „Stummen",  Licinius  in  der  „Vesta- 
lin"  —  alle  drey  wiederholt  —  dann  „Ferdinand 
Cortez"  und  „Johann  von  Paris")  kennen  lernten. 
Eine  Tenorstimme  von  einer  Kraft  und  Gewalt, 
wie  wir  sie  noch  nie  hörten ,  und  die  er  doch  bis 
zur  leisesten  mezza  voce  bändigen  kann,  ist  an  und 
für  sich  eine  wunderbare  Erscheinung,  und  wird 
es  noch  mehr  seyn,  wenn  er  die  verschiedenen 
Chorden  derselben  wird  zn  vereinigen  gelernt  haben. 
Jetzt  sind  die  tiefen  Töue  noch  etwas  grell  und 
nicht  so  metallreich,  als  die  höheren  und  vorzüg- 
lich die  Mitleltöne,  die  als  seine  vorzüglichsten  an- 
erkannt werden  müssen.    Seine  Falsette  ist  eben- 


falls schön,  nnd  der  Uebergang  in  dieselbe  sehr 
glücklich  und  unmerklich.  Von  den  Mitgliedern 
unserer  Bühne,  die  ihn  unterstützten,  mnss  vorzüg- 
lich Mad.  Podhorsky  (Anna,  Elvira,  Amazily  und 
Julia)  erwähnt  werden.  Im  „Johann  von  Paris" 
sang  Dem.  Lutzer  die  Prinzessin  recht  artig,  wenn 
gleich  ihre  Stimme  für  die  grosse  Arie  abermals 
nicht  recht  ausreichen  wollte;  doch  hätte  ihr  der 
Kapellmeister  nicht  zulassen  sollen,  die  erste  Partie 
in  einer  französischen  komischen  Oper  mit  Colo- 
raluren  auszustatten,  die  insgesammt  der  italieni- 
schen Opera  seria  angehören.  Vorzüglich  in  sei- 
nem Charakter  gestört  war  der  Troubadour,  wel- 
chen auch  Herr  Breiting  mit  manchen  Z  l  baten 
schmückte,  die  eben  nicht  im  Geiste  der  Romanze 
begründet  sind. 

Eine  Dem.  Pittner  hat  als  Agathe  im  Frey- 
schütz ihren  ersten  theatralischen  Versuch  gewagt, 
und  gezeigt,  dass  sie  eine  schöne  kräftige  Stimme 
besitzt ,  die  aber  bis  jetzt  noch  nicht  genug  Bildung 
erhallen  hat,  um  sie  zur  dramatischen  Sängerin  zu 
eignen.  Schon  ihre  Mundöffuung,  die,  statt  der 
unerlässlichen  Ovallinie,  durch  welche  allein  der 
unverfälschte  Ton  hervorgeht,  ein  Oblong  bildet, 
zeigt,  dass  ihre  Lehrer  nicht  sorgaara  genug  über 
sie  gewacht  haben.  Unterstützt  wurde  sie  von 
Dem.  Blumenfeld  (Aennchen)  recht  wacker,  die 
seit  lange  keine  Rolle  so  rein  und  hübsch  gesungen, 
als  diese;  desto  erbärmlicher  aber  war  das  männ- 
liche Personale.  Mix  krähte  ganz  unvernehmlich, 
und  Kaspar  wäre  an  dem  „Triumph !"  beynahe  er- 
stickt. Dieser  junge  Mann  strengt  seine  übrigens 
recht  schöne  Stimme  viel  zu  sehr  an.  Wollte  er 
minder  stark  und  kräftig  singen,  so  würde  seiue 
Stimme  metallreich,  klar  und  deutlich  erklingen. 


München,  i85a.  Man  hat  in  einem  frühem 
Berichte  aus  hiesiger  Stadt  manche  Bemerkungen 
über  die  Lauheit  und  wenige  Theilnahme,  welche 
das  Publicum  an  öffentlichen  Musik-Anst alten ,  na- 
mentlich fürConcerte,  an  den  Tag  legt,  laut  wer- 
den lassen,  und,  wie  es  damals  schien,  eben  nicht 
mit  Unrecht.  Sie  waren  einseitig,  wenn  nicht  irrig; 
denn  von  einer  temporären,  durch  Umstände  her- 
geleiteten Kälte  darf  wohl  nicht  immer  auf  das  All- 
gemeine geschlossen  werden.  Was  damals  wie  er- 
loschen schien,  ist  eben  jetzt  mit  Wärme  wieder 
in  das  Leben  gerufen  worden.  Während  des  kur- 
zen Zeitraumes  vom  8ten  October  bis  heute  (den 
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loten  December)  haben  hier  nicht  Weniger  als  «eben 
öifenjy^di£_JC.uilC£rle-  statt  gefunden,  wovon  wir 
jetzt  kurze  Nachricht  geben  und  — •  um  auf  Ge- 
schmack und  die  auf  dem  Plalze  eben  vorräthige 
Waar«  «chliessen  zu  können  —  die  preisgegebenen 
Composilioneu  mit  den  Kunslproducleri  benennend 
anführen,  die  Verdienste  der  concerlgebenden  Vir- 
tuosen selbst  aber,  da  sie  ohnehin  schon  weit  und 
breit  bekannt  sind,  nur  mit  Wenigem  beruhten 
werden. 

a)  Am  8ten  October  Herr  Täglichsbeck  im 
grossen  Odeons -Saale.  Einst  auf  kurze  Zeit  Mit- 
glied unser*  Orchester«  trat  er  von  da  in  die  Dienste 
des  Fürsten  von  Hechingen,  ward  Concert-  und 
Kapellmeister.  Sein  Spiel  ist  gefällig,  mehr  ein- 
nehmend al«  grossartig.  Seine  Compositionen  sind, 
ohne  eben  nach  unnatürlichen  Gedanken  und  ca- 
prieeiö-sen  Ausführungen  zu  jagen,  gut  geordnet  und 
auf  vernünftige  Beyfiillshezeugiiug  angelegt.  Es 
war  ein  angenehmer  Abend,  der  nach  einer  langen 
Pause  die  Gemülher  gleichsam  wieder  erfrischte  und 
neu  belebte. 

b)  Da  nun  »o  die  niusjj^alische-A  kademie.  die 
alte  Theilnahme  an  ihren  Leistungen  nicht  vernichtet 
glauben  konnte,  trat  auch  sie  mit  einem  grossen, 
zum  Besten  ihre«  Capital«  veranstalteten  Concerte 
hervor,  »m^^ilMijlM^Bn  Mnnuta.  Die  lauuige 
Ouvertüre  au«  dem  nie  gegebenen  Samori  von  Vogler 
eröffnete  dasselbe.  Dann  saug  Hr.  Pellegrini  Aria- 
creonlica,  eine  seltsame  Uebersrhrifl ,  welche  der 
Cotnponist  Kolla  in  Mailand  einer  Heihe  kleiner 
italienischer  Gesänge,  Canzonelten,  zu  gebcu  den 
EiufuU  halte.  Die  Deputation  ans  Hellas  befand 
sich  eben  in  unserer  Milte,  um  ihren  neuen  König 
in  ihr  Vaterland  einzuführen;  wie  wenn  Hr.  Pel- 
legrini auf  den  Gedanken  gekommen  wäre,  seine 
Liederchen  Tyrtaeica  zu  nennen?  man  hätte  der 
Vorzeit  und  der  Gegenwart  sich  dabey  erinnern 
können.  Hr.  Sandelbeck  aus  Hechiugen,  wenn  wir 
nicht  irren,  Hornist,  gewährte  viel  Unterhaltende«. 
Hr.  Menter  gewann  den  möglich  höchsten  Beyfall. 
Fräulein  Violaiida  Dülken,  eben  aus  dem  Conser- 
valorium  von  Paris  zurück,  sang  eine  Arie  von 
Paccini.  Hr.  Faubel,  der  Clarinetlist,  begleitete 
sie  mit  seinem  Kunstspiele.  —  Die  junge  Sängerin 
lies«  noch  viele  Schüchternheit  an  sich  bemerken, 
aus  welcher  jedoch  ihr  Talent,  so  wie  ihre  Studien 
deutlich  genug  zur  Zufriedenheit  der  Zuhörer  her- 
vorglänzten. Mad.  Schechner-Wagen  —  wir  M'er- 
den sie  in  Zukunft  nur  immer  bey  ihrem  Namea 


jllein  benennen,  da  ihr  Gemahl  in  der  Tonwelt 
eine  Null  i«t  —  also  Mad.  Schechner — keine  öf- 
fentliche Aufführung  darf  ohne  ihre  Mitwirkung 
bleiben,  man  würde  glauben,  das«  etwas  zum  Gan- 
zen fehle  —  sang  mit  ihrer  gewöhnlichen  Kraft 
und  Auszeichnung.  Hr.  Anton  Bohrer  halte  auch 
«ein  Spiel  eiutreleu  zu  lassen  versprochen,  erkrankte 
aber  plötzlich.  Die  Violin  wurde  sonach  von  dem 
Piano  ersetzt.  —  Die  Jubel-Ouverture  von  Weber, 
bey  uuserer  gegenwärtigen  frohen  Stimmung  öfter« 
auge.limmt,  «chloss  den  Abend  und  die  beträcht- 
lich, doch  nicht  sattsam  gefüllte  akademische  Kasse. 

c)  Am  isten  November:  Concert  spirituel, 
was  wir  nicht  in  unsere  Sprache  übersetzen,  deuu 
geistreich  oder  geistlich  «cheint  uns  die  Sache  selbst 
nicht  richtig  zu  bezeichnen.  Erste  Abtheilung :  die 
grosse  Symphonie  in  C  moil  von  Beelhoven,  öfters 
gehört  und  immer  von  Nichtkeuuern  angestaunt.  — 
Hr.  Böhm  blies  etwa«  Unterhaltendes  auf  der  Flöte, 
die  er  selbst  mit  eigener  Hand  mit  mehren  Klappeu 
und  neuen  Oeffnungen  erfinderisch  zu  höherm  Effecte 
umgeschatlen. —  Mad.  Schechner  ein  Duo  aus  Eu- 
ryanlhe  mit  Dem.  Deisenrieder,  einer  jungen  Sän- 
gerin mit  schöner  Stimme,  noch  «chöuer  einst, 
wenn  sie  mehr  gebildet  und  von  ihrem  Lehrer  oder 
ihrer  Lehrerin  durch  einsichtsvoll«  Uebung  zu  mehr 
Gleichheit  gebracht  wird,  damit  man  nicht  wie  auf 
einer  Orgel  verschiedenes  Registerspiel  zu  hören 
glaube.  Zweyte  Abiheilung:  Der  aosle  Psalm,  iu 
italienischer  Sprache,  welche«  man  bemerken  muss, 
und  hlo»  su  vier  Singstimmen  mit  einem  beglei- 
tenden Piano  componirt,  welches  mau  nicht  über- 
gelieu  darf,  weil  ein  hiesiger  berühmter  ästheti- 
scher Kunstrichter,  begeistert  durch  diese  Aufführung, 
von  dem  Glänze  und  der  Pracht  des  Orchesters 
spricht,  womit  er,  dieser  Psalm,  um  in  «einem 
-Style  uns  auszudrücken,  zum  höchsten  Genuste,  zu 
einem  Genus«e  aller  Genüsse  gesteigert  worden.  — 
Er  wurde  vom  Hrn.  Kapellmeister  Aiblinger  wah- 
rend seines  heynahe  zwanzigjährigen  Aufenthaltes 
in  Venedig  für  eine  von  ihm  gegründete  Gesaugs- 
Anstalt  in  Musik  gesetzt,  kam  von  da  nach  Pari« 
zu  Hrn.  Choron,  welcher,  dem  Compoujslen  ein 
Diplom  der  allgemeinen  Zufriedenheil,  die  diese 
Arbeit  erreichte ,  überschickend ,  ihn  zugleich 
einlud,  selbst  zu  kommen,  und  dort  unter  seiner 
Mithülfe  «einem  Talente  sich  zu  überlasten.  Er 
ist  in  der  Form  und  im  Geschmacke  —  den  Geist 
weggereebnet,  der  seit  mehr  als  einem  Jahrhundert 
sich  wohl  indem  mmste  —  de«  hochberühjnten 
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Benedetto  Marrrllo  geschrieben,  mit  untermischten 
Alioso'»,  Recilalivrn  :  den  Hauptstoff  bildet]  dabey 
Chöre  mancher  Art,  mit  und  ohue  Fuge.  Gross 
und  impooireud  musale  man  die  Aufführung  nennen, 
voll  tief  ergreifender  Wirkung  —  zweihundert 
Sauger  waren  vereint,  der  Gesammteiudruck  war 
überraschend.    Der  Meister  selbst  sass  am  Piano, 
dessen  dünne  Accorde,  wie  sie  das  Instrument  nicht 
anders  hervorbringen  kann,  bey  dieser  ergreifenden 
Stimmenmasse  wunderlich,  kaum  vernehmbar  lau* 
teten,  weaswegen  er  die  richtige,  vielleicht  auch 
unrichtige  Idee  fasste.  die  linke  Hand,  d.  i.  die 
Bassnote,  mit  zwölf  Contrabässen  und  noch  einer 
grossem  Anzahl  von  Violoncellen  verstarken  zu 
lassen,  deren  seltsames,  oft  wie  unterirdisches  Ge- 
murmel uud  Tosen,  beläubeudes  Zusammenspiel, 
aeltsamen  Eindruck  hervorbrachte,  und  den  Man- 
gel eines  Orchesters  erst  recht   fühlbar  machte, 
und  diess  war  es  wohl,  was  den  Referenten  des 
oben  benannten  ästhetischen  Referenten  —  denn  wir 
glauben  zu  seiner  Ehre,  daas  er  nicht,  selbst  zu- 
gegen war  —  irre  führte,  indem  er,  wahrMdieiu- 
lich  selbst  ohne  Gehör,  die  langen  Hälse  der  Bass- 
geigen für  ein  Orchester  ansah.  —  Ueber  den  in— 
nern  Werth,  den  eigentlichen  Geist  dieser  Arbeit 
können  wir  in  das  Einzelue  kritisch  nicht  eingehen. 
Auch  berechtigt  dazu  eine  einzige  mit  angehörte 
Aufführung  keinesweges.    Zudem  wer  kennt  nicht 
das  genus  irritabile  vatnra ,  welches  wohl  heut  zu 
Tage  sich  unter  den  Componislen  uud  Virtuosen 
unsers  Zeitalters  eben  so  häufig  findet,  als  unter 
den  Dichtern  der  Augusteiseheu  Periode.  —  Wenn 
der  Giltdenkende  jeder  Partey,  der  für  das  ächte 
Vorschreilen  de»  Musikwesens  besorgte  Musikfreund 
den  herzlichen  Wunsch  äussert,  wohl  nach  öfters 
Arbeiten  in  der  Art  von  diesem  wackern ,  von  al- 
lem Frivolen  sich  entfernt  haltenden  Meister  zu 
hören,  so  hat  er  ja  vorerst  seinen  Zweck  vollkom- 
men erreicht.    Uud  ist  auch  hier  uud  da  nicht 
Alles  gerundet  genug,  laufen  auch,  wie  es  nicht 
immer  leicht  zu  vermeiden.  Reminiscenzen  mit  un- 
ter, so  wird  doch  Jeder  die  Kraft,  Einsicht,  be- 
sonders ein  sinnvolles  Auffassen  des  Wortes  und 
ichte  Behandlung  desselben   würdigend  anerken- 
nen.   Seit  jener  grossen  Oper,  die  er  vor  unge- 
fähr zehn  Jahren  hier  gegeben,  die  aber  mehr 
durch  da«  täppische  Einwirken  eines  damaligen, 
der  Kunst  gänzlich  fremden  Intendanten ,  als  durch 
•ein  Versehen,  den  Erwartungen  nicht  entsprochen, 
hat  er  aus  Verdrusa,  wie  man  glaubt,  allen  Ar- 


i  heiten  für  die  Bühne  entsagt,  mit  Unrecht,  meinen 
wir!  Kennt  er  denn  nicht,  der  so  lange  in  Italien 
gelebt ,  die  vicende  teatrali,  wie  Metastasio  sie  nennt, 
und  fällt  denn  der  Baum  mit  einem  Hieb? —  Seine 
Arbeiten  für  die  Kapelle  sind  dafür  zahlreich,  eh- 
rend und  seinem  Berufe  entsprechend;  doch  könnte 
man ,  ohne  eben  anmaassend  zu  werden,  noch  aus- 
sprechen, dass  es  immer  rühmlicher  ist,  seinem 
Genius  zu  folgen,  und  unter  dessen  Schutze  zum 
Höhern  sich  zu  schwingen,  als  Vorgänger ,  die  sich 
durch  monströse,  einem  revolutionären  Kunstgeisle 
entsprechende  Producte  Ruhm  erzwangen,  nachzu- 
ahmen. Was  Beethoven  und  Cherubini  geleistet, 
kommt  nur  ein  Mal,  aber  Anderes,  länger  Dauera- 
des fordert  der  jetzige  Zustand  der  Tonkunst  — 
und  dieses  Dauernde,  immer  Blühende,  was  ist  es 
anders,  als  Gesang,  Ordnung,  Verständlichkeit,  Ver- 
nunft, bey  vorausgesetzter  richtiger  Kennlniss  des 
Satzes,  der  Kunsterfordernisse  an  sich  selbst?  Mö- 
gen Andere  in  kunstreichen,  d.  i.  verkünstelten, 
Niemand  ansprechenden  Modulationen*  sich  verlie- 
ren, mit  umgewandten  Contrapunclen ,  enharmoni- 
schen  Rückungen,  Künsteleyeu  aller  Art  auf  dem 
Papiere  dem  Dilettanten  erfreulich  sich  abmatten. 
Der  ächte  Künstler  bleibt  ruhig,  seiue  Ansiebt  ist 
heiler,  er  gefällt  immer,  denn  er  hat  es  nicht 
versäumt,  in  seinem  Cabinette  auch  den  Grazien 
einen  Altar  zu  weihen. 

(Beschluu  folgt.) 


Kurze  Anzeige. 


Concertino  pour  la  Fltlte  avec  acromp.  de  PfU 
arrange  d'aprh  U  5me  Coacerto  pour  la  Flute 
de  Tutou  par  C.  G.  Betete.  (Propr.  des  edit.) 
Leipsic,  chez  Breitkopf  et  Härtel.   Pr.  20  Gr. 

Das  weit  gekannte  und  oft  bey  fallig  aufgenom- 
mene fünfte  Concert  des  gefeyerten  Flötisten  ist 
hier  von  einem  neuern  Virtuosen  auf  der  Flöte, 
der  sich  auch  bereits  hinlänglich  als  Coraponist 
bekannt  machte,  für  geschickte  Liebhaber  der  Flöte 
geschmackvoll  eingerichtet  und  mit  leichter  Piauo- 
foitebegleitung  versehen  worden,  so  dass  es  eine 
nicht  zu  schwierige,  aber  doch  sehr  brillante  und 
gute  Fertigkeit  voraussetzende  Abend -Unterhal- 
tung in  häuslichen  Zirkeln  gewähren  wird,  wozu 
wir  das  Werk  allen  Freunden  dieser  Art  Musik 
bestens  empfehlen.   


zed  by  Google 


47 


1833.   Januar.   No.  3. 


48 


Anzeigen 

TO  II 

Verlags -Eigenthura. 

Bey  mir  erscheint  mit  Eigenthumsrecht  t 
G.  Onslow,  Op.  43,  44,  45,  Quintetten  für  a  Vio- 
linen, Bratsche  und  a  Violoncclls.  No.  18,  19,  20. 
Leipzig,  am  isten  Januar  i835. 

H.  A.  Probat  —  Fr.  Kittner. 


Yon  Des  Adlers  Horst, 

Oper  in  drr.y  Acten  von  Holtey,  Musik 
von  Franz  Gläser, 
wird  der  vollständige  vom  Componisten  arrangirte 
Klavier -Auszug  (anderweitige  Arrangements  vorbe» 
hallen)  in  meinem  Verlage  erscheinen.  Der  Stich 
desselben  hat  bereits  begonnen ,  und  die  beliebtesten 
Gesänge,  so  wie  die  Ouvertüre  werden  zunächst 
einzeln  ausgegeben  Meiden, 

Berlin,  im  Januar  1 8  5  5 .  T.  Trautwein. 


In  meinem  Verlage  erscheint  mit  alleinigem 
Eigeudiumsrechte  aufSubscriptiou: 
Fortunat 
mit  dem  Säckel  und  YVünschhütlein, 
MiiircUea-  Oper  in  drey  Abteilungen 
von 

Georg  Pöring, 
in  Musik  geeelzt  von 
Xav.  Srhnyder  von  IVai  tensee. 
Vollständiger  vom  Compoouten  verfuuter  Klavier-Aujzng. 

Diese  iu  Frankfurt  a.  M.  zum  ersten  Male  mit 
vielem  üe\  falle  aufgeführte  Oper,  worüber  in  No.  5a 
dieser  musikal.  Zeitung  vom  8ten  August  d.  J.  ein 
ausführlicher  Bericht  enthalten  ist,  erscheint  bey  mir 
im  vollständigen  Klavier-Auszüge,  mit  der  Ouver- 
türe zu  4  Händen ,  iu  schönem  und  correctem  Stiche 
und  zwar  bis  Ende  März  i855,  bis  wohin  ich  alle 
verehrlichen  Musikfreunde  zur  Subscriptiou  dar- 
auf ergebenst  einlade.  Der  Subscriptiouspreis 
ist  um  ^  Tbeil  geringer,  als  der  Ladenpreis.  Dieser 
tritt  mit  dem  Erscheinen  des  Werkes  unabänderlich 
ein  und  wird  in  dem  Verhältnisse,  wie  bey  allen 
neueren  Ausgaben  von  Leipziger  Klavier-Auszügen 
gestellt;  an  eleganter  Ausstattung  wird  dasselbe  die- 
sen keineswegs  nachstehen,  und  mit  einer  passenden 
Titel  -Vignette  verziert  seyn. 


Man  subscribirt  entweder  bey  mir  selbst  oder 
bey  lim.  Wilh.  Härtel  in  Leipzig,  auch  in 
allen  soliden  Buch  -  und  Musikhandlungen. 
Elberfeld,  am  5  islen  December  i83a. 

  F.  fV.  Betsfiold. 

Im  Verlage  der  Unterzeichneten  erscheinen  fol- 
gende Werke  mit  Eigen t h  umsrech t : 

Le  Prc-aux-Clercs. 

Ope"ra  en  troi«  acte». 

Paroles  de  Mr.  Planard.  Munique  de  F.  Herold. 

Die  deutsche  Uebersetzung  wird  erfahrenen 
Händen  anvertraut,  und  späterhin  die  Zeit  der  Her- 
ausgabe des  Klavier-Auszugs,  der  vollständigen  Par- 
titur und  Orchesterstimmen  näher  bestimmt. 
Jacques  Herz,  grandes  Varintions  brillantes  pour 
le  Pianoforte  sur  un  air  suedois.    Op.  3.1. 
—  a  airs  de  Ballets  de  la  Tentation  arranges  en 
Rondeau  pour  le  Pianoforte.    Op.  a4. 
No.  1.  La  Romeea. 
No.  a.  La  Galopade. 
A.  Adam,  Enfantillage  ou  trois  petils  Rondos  tres 
faciles,  composes  pour  le  Pianoforte  sur  les 
motifs  favorits  de  la  Tentation.  No.  1.  L'orgie. 
No.  a.  La  Noce.    No.  5.  L'Hermite. 
J.  Zimmermann,  Rondeau  compose  pour  le  Pia- 
noforte sur  un  motif  du  Sermenl.  Op.  37. 
Mainz,  im  December  i85a. 

B.  Schott's  Saline. 


Nächstens  erscheint  in  meinem  Verlage  mit 
Eigenthumsrecht : 

Deszczynski,  J.,  Concerto  p.  Pfte  av.  Acc.  de 

grand  Orch.    Oeuv.  35. 
Pixis,  J.  P.,  Les  trois  Clocheltes.  Rondo  brillant 

p.  Pfte  av.  Acc.  de  gr.  Orch.  ou  de  Quatuor 

ou  p.  Pfte  seul.    Oeuv.  i  jo. 

—  Le  meine  Oeuvre  en  Duo  roncertant  p.  Pfte 
et  Viohm. 

—  Fanlaisie  militaire  p.  Pfte  av.  Acc.  de  grand 
Orchestre  et  musiuue  militaire  (ad  libitum)  ou 
av.  Acc.  de  Quatuor  ou  p.  Pfte  seul.  Oeuv.  131. 

Pott,  A.,  Les  Adieux  de  Copenhagen.  Grand  Con- 
certo p.  Violon  av.  Acc.  de  grand  Orch. 
Thomas,  A.,  Trio  p.  Pfte,  Violou  et  Vclle.  Oeuv.  5. 
Leipzig,  den  loten  Januar  i855. 

Fr.  Hofmeister. 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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Recbnsionen. 


Hjinni,  in  aaero  pro  defunctU  cantari  eoliti,  pleno 
concentu  mtuico  redditi  a  Wenzetlao  Joanne 
Tomeuchel.  Op.  70.  (Proprium  vulgantis.)  Pra- 
gae,  apud  Marcum  Berra.    Pr.  6  Fl.  C.  M. 

Herr Tomaschek  gehört  offenbar,  und  auch  aner- 
kannt, unter  die  besten  Tonsetzer  geistlicher  Werke, 
die  sich  iu  der  neuern  Zeit  einen  Namen  erworben 
haben.  Das  Recht  zu  einer  solchen  ehrenvollen 
Stellung  sichert  dem  Componisten  von  Neuem  vor- 
liegendes Requiem,  wenn  wir  nicht  vielmehr  sa- 
gen sollten,  er  erhöht  sich  seinen  Standpunct  da- 
durch bedeutend.  Indem  wir  dicss  aussprechen,  ha- 
ben wir  die  Richtung  der  Mehrzahl  der  Musik- 
freunde unserer  Zeit  nicht  ausser  Acht  gelassen; 
die  Meisten  haben  sich  bekanntlich  von  der  geist- 
lichen Musik  abgewendet  und  dafür  dem  Opern- 
wesen gehuldigt,  dessen  Leichtfertigkeit  ihren  Mo- 
sen Zeitverkürzungsbedürfnissen,  nicht  selten  in  der 
frivolsten  Gestalt,  behaglicher  scheint.  Solche  so 
allgemein  gewordene  Liebhabereyen  lassen  sich  nicht 
wegdeclamiren ;  sie  erschlaffen  nur,  wenn  der  Nach- 
theil so  fühlbar  geworden  ist,  dass  selbst  die  ge- 
roachte Erfahrung  nichts  mehr  fruchtet.  Will  man 
den  Schaden  nicht  bis  auf  das  Aeusserste  kommen 
lassen ,  so  muss  die  Zahl  der  Freunde  höherer  Ton- 
kunst schlechthin  thatkräftig  wirken,  so  lange  es 
noch  Tag  ist  Das  geschieht  auch  an  vielen  Orten. 
Allein  die  Wahl  der  Werke,  durch  die  man  die 
Liebe  zu  ächter  Musik  wieder  lebendiger  zu  machen 
gedenkt,  ist  schwierig:  es  taugt  nicht  jedes,  was 
einen  Ruf  hat ,  nicht  jedes ,  was  einen  berühmten 
Namen  an  der  Stirne  trägt,  denn  anch  die  berühm- 
testen Männer  schlafen  zuweilen,  so  gut,  wie  Homer. 
Selbst  von  Händel  ist  nicht  Alles  wie  sein  Samson, 
und  von  Seb.  Bach  nicht  Alles,  wie  seine Hmoll- 
Messe  n.  s.  w.    Wir  könnten  berühmte  Werke 

5b.  Jahrgang, 


nennen,  bey  deren  Aufführung  die  Menge  Vor  lan- 
ger Weile  gähnt  Es  kann  also  die  Liebe  für  hei- 
lige Musik  wenigstens  vor  der  Hand  durch  solche 
nicht  erhöht  werden.  Am  meisten,  dünkt  uns, 
müssen  für  solche  Zwecke  immer  Tondichtungen 
wirken,  die,  in  der  Zeit  geschaffen,  bey  allem 
Kunstgerechten  doch  auch  etwas  Zeilgemasses  an 
sich  tragen.  Unter  diese  Zahl  rechnen  wir  ganz 
vorzüglich  dieses  Requiem,  was  wir  nun  unseren 
Lesern  kurz  schildern  wollen. 

Der  Anfang  desselben  ist  in  einem  einzigen, 
ganz  einfachen,  aber  vortrefflich  gehaltenen  An- 
dante-Satze  bis  zum  Dies  irae  geführt.  Der  ganze 
Satz  hat  nicht  mehr  als  1 3  Seiten  Partitur;  es  geht 
also  ungesäumt  vorwärts  und  doch  Alles  so  ange- 
messen ,  dass  der  gute  Eindruck  des  Satzes  dadurch 
nicht  im  Geringsten  geschmälert,  im  Gegentheü 
erhöht  wird.  Von  einer  Fuge  ist  darin  gar  nicht 
die  Rede.  Das  Kyrie  eleison,  das  sonst  so  häufig 
und  so  unrecht  in  eine  lange  Fuge  gedehnt  wurde, 
ist  hier  ganz  schlicht  und  recht  behandelt  Der 
Hymnus  Dies  irae  ist  bis  zu  den  Worten  Recor- 
dare  Jesu  pie  in  einem  schönen ,  jeder  Strophe  gut 
entsprechenden  All.  risoluto  (C  raoll) ,  vortrefflich 
inslrumentirt  und  mit  Sologesang  wechselnd,  wirk- 
sam durchgesungen.  Das  Kecordare  bis  Gere  curam 
mei  finis  tritt  in  einem  bittenden  Andante,  |,  ein, 
das  sich  immer  dem  Wortausdrucke  gelungen  an- 
schmiegt Das  Lachrimosa  lässt  im  eben  erwähnten, 
aber  sehr  verschieden  gewendeten  All.  risoluto  den 
vollen  Chor  erklingen,  der  zu  den  Worten  Pie 
Jesu  Domine  etc.,  ganz  an  der  Stelle,  nicht  minder 
gut  gedacht  als  gefühlt,  eine  klare  und  höchst  an- 
gemessene Fuge,  mit  Verlängerungen  und  Verkür- 
zungen meisterlich  gehalten,  erschallen  lässt,  die 
im  angehangenen  Dona  eis  requiem  in  aller  Ein- 
fachheit und  höchst  ergreifend  den  Satz  beschliesst 

Im  Domine  (Andantino,  J  ).  kirchlich  und 
einnehmend,  wechselt  Solo  mit  Chor,  dem  Inhalte 
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angemessen.    Auf  Quam  olim  Abrahoc  ist  die  fu- 

girte  Arbeit  nur  angedeutet.  I  Iosu'as  (mit  Sordinen) 
bewegt  «ich  langsamer  im  vierstimmigen  Solo,  wor- 
auf nach  einer  General-Pause  Quam  olim  Abrahae 
zu  einer  Wold  verschlungenen  Fuge  sich  steigert, 
die  wieder  schlicht  und  schön  endet.  Das  Sanctus, 
f ,  Maestoso,  ist  kurz  und  verbindet  «ich  trefflich 
mit  dem  All.  moderato:  „Pleni  sunt  coeli",  fugirt 
mit  Osanna.  Benedictas  (Andante ,  beginnt  nach 
sanft  melodischem  Vorspiele  mit  einem  AU -Solo, 
das  der  Chor  schön  beantwortet,  wie  auch  den 
folgenden  vierstimmigen  Sologesang.  Im  All.  mo- 
derato leitet  der  AU  auf  Osanna  eine  kr  äftige  Fuge 
ein,  nicht  lang  ausgesponnen ,  abermals  mit  ein- 
fachem Schlüsse.  Agnus  Dei,  ein  einfach  bittender, 
vom  Bass ,  Sopran  und  Tenor  der  Reihe  nach  vor- 
getragener Sologesang,  bis  darauf  der  Chor  sich 
su  dem  Einzelnen  gesellt,  «chön  bis  zum  «anften 
Schlüsse. 

Angehangen  ist  die  bezifferte  Orgelstimme  und 
die  drey  Posaunen  auf  drey  Linien -Systemen,  die 
in  der  fünfzehn  Systeme  enthaltenden  Partitur  nicht 
Raum  fanden» 

Möge  das  Requiem  nach  Verdienst  viele  Freunde 
«ich  erwerben,  in  Kirchen  und  spirituellen  Con- 
certen  «einen  Werth  durch  geschickte  Aufführungen 
erhärten  und  den  Vortheil  bringen  hellen,  den, wir 
zur  Veredlung  des  Geschmack«  sehnlich  wünschen. 


Hymne  für  vier  Männerstimmen'.  „Der  Herr  ist 
Gott"  mit  ufillkulirlii  her  Begleitung  der  Blas- 
instrumente componirt  von  F.  fV .  Berner.  Ori- 
ginal-Partitur, nebrt  vom  Hrn.  Ober-Organisten 
Köhler  hinzugefügter  Orgel-  oder  Piauoforte- 
Begleitung  als  Ergänzung  der  Blasinstrumente. 
Der  nachgelassenen  Werke  No.  1.  (Eigenth. 
.     des  Verl.)  Breslau,  bey  Carl  Cranz.  Pr.  16  gGr. 

•II»:  it  i^.j». .-j^  'M'i'  ISK.f'ft«    '        'i  "   tt:i.     •    ■•  *  ;» 

Bekanntlich  war  Friedrich  Wilhelm  Berner, 
der  schon  1837  in  einem  Alter  von  47  Jahren  von 
den  Seinen  durch  den  Tod  genommen  wurde,  Ober- 
Organist  an  der  Hauplkirche  St.  Elisabeth,  Köuigl. 
Musikdirector  und  Lehrer  der  Tonkunst  an  der  Uni- 
versität, «o  wie  an  dem  Königlichen  evangelischen 
Schullehrer-Seminar  zu  Breslau.  Sein  einftussrei- 
ches  Wirken  in  Breslau  wurde  und  wird  noch  von 
«einen  vielen  Freunden  daselh«t  überaus  gerühmt. 
AU  Organist  wird  er  als  Rival  von  Rink  in  Darm- 
stadt  und  von  Schueider  in  Dresdeu  genannt.  Sein, 


ihm  überaus  dankbarer  Schüler  ist  Adolph  Hesse. 
Eben  so  hoch  wird  er  als  Kavierspieler ,  als  theo- 
retischer Lehrer  und  aU  Componist  geschätzt;  man 
zahlt  iliu  unter  die  Männer  des  ersten  Range«,  was 
ausgeführt  in  der  Schrift:  „Die  Toukünstler  Schle- 
siens" nachgelesen  werden  kann.  Es  ist  also  ein 
vielfach  vti  dienstliches  Unternehmen  oben  genann- 
ter Verlagshandlung,  die  hinterlassend!  Werke  ern- 
ster Gattung,  die  vorzüglich  geschätzt  werden,  der 
musikalischen  Welt  durch  den  Druck  bekannt  zu 
machen,  theils  der  Erbauung  wegen,  die  Vielen 
durch  das  Anhören  derselben  zu  Theil  werden 
wird,  theil«  auch,  damit  wir  vermehrte  Gelegenheit 
gewinnen,  durch  eigene  Ansicht  ein  selbstständi- 
geres  Urtheil  zu  erhalten.  Möge  das  Unterm  Innen 
gedeihen  und  rasch  vorwärts  schreiten.  Die  Ver- 
lagshandlung hat  durch  gute  Ausstattung,  Wohl- 
feilheit des  Preises  und  durch  den  hinzugefügten 
Orgel-  oder  Klavier-Auszug,  der  Vielen,  namenl* 
lieh  Cantoren  in  kleiuen  Städten  und  auf  dem  Lande, 
Singakademieen  und  häuslichen  Musikvereineu  sehr 
willkommen  «eynwird,  das  Ihre  dafür  gelhau.  Ge- 
hört nun  auch  diese  Hymne  weder  zu  de*  verstor- 
benen Meisters  grösseren,  noch  zu  dessen  gerühm- 
testen Arbeiten  dieses  Faches ,  so  muss  sie  doch  auf 
alle  Fälle  zu  den  zweckmässigen,  durchaus  anspre- 
chenden und  erliebenden  gerechnet  werden.  Hat 
auch  die  Erfindung  an  sich  nichts  Ausserordentli- 
che« oder  entschieden  Originelles,  so  hat  sie  dafür 
desto  mein-  natürlichen  Flu««,  ungekünstelten  Zu- 
sammenhang, Klarheit  in  den  Ideen  und  völlige 
Leichtigkeit  in  der  Ausführbarkeit,  welche  Eigen- 
schaften bey  Weitem  die  Meisten  nicht  nur  ent- 
schädigen, sondern  ihnen  das  Werk  noch  viel 
brauchbarer  und  anziehender  raachen  werden.  Das* 
im  Fortgange  der  Siugsliramen  zuweilen  der  vier*- 
stimmige  Satz  auf  kurze  Zeit  zu  eiuem  dreystiin- 
migen  und  zum  Schlüsse  in  einem  Accorde  zu  ei- 
nem sechs-  oder  siehenst immigen  wird,  ist  eine, 
von  vielen,  auch  tüchtigen  Meislern  einmal  ange- 
nommene Licenz.  die  bry  so  ungesuchlem  und 
leichtem  Stimmenflusse  um  so  weniger  irgend  Je- 
manden auffüllen,  den  meisten  Ausübenden  aber 
geradehin  erwünscht  seyn  wird,  da  diese  Führung, 
wie  sie  hier  eben  geschieht,  dem  Treffen  erspriess- 
lich  ist.  Die  kurzen  Solo-Sälzchen  machen  das 
nicht  kunstreich  verwebte,  nicht  mit  Fugen- Arbeit 
erschwerte  Ganze  so  mannigfach,  als  es  in  *ol- 
chem  einlachen  Style,  ohne  in'«  unrecht  Verzierte 
|  zu  verfallen,  möglich  izt.    kurz  der  Hymnus  wird 
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mit  und  ohne  Begleitung  der  Blasinstrumente  gute 
Dienste  thun  und  ist  allen ,  besonders  kleineren  und 
nicht  für  Schwieriges  geübten  Choren  bestens  zu 
empfehlen.  Nicht  nur  in  Kirchen ,  auch  in  Con- 
certen,  die  Geistliches  noch  nicht  ganz  ausschlies- 
sen,  wird  er  von  erfreulicher,  erhebender  Wirkung 
seyn.  Wir  hoffen  bald  Mein  es  Ton  Bemer's  Ar- 
beiten gedruckt  zu  sehen. 


Nachrichten. 


München.  (Beschloss.)  d)  Am  5ten  November 
Abend-Unterhaltung  im  philharmonischen  Saale,  ver- 
anstaltet von  Hrn.  Täglichsbeck.  Wirklich  unterhal- 
tend und  ergötzend  J  Kleinere  Compositionen ,  man- 
cherley  Art  Gesänge,  des  Virtuosen  artiges  Spiel,  ge- 
fällige, von  ihm  selbst  verfertigte  Arbeiten  hatten  die 
Aufschrift  kein  leeres  Wort  seyn  lassen. 

e)  Am  aasten,  Concert  im  Odeons-Saale  des 
nunmehr  zum  jungen  Manne  herangereiften  Herrn 
Adolf  HenjgeuV-Ton  hier  gebürtig,  wie  wir  glau- 
ben ,  der  schon  vor  ungefähr  vier  Jahren  plau- 
sible Proben  seiner  Klavier-Studien  abgelegt.  Ou- 
vertüre von  Hummel  —  lief  taucht  er  nicht  unter, 
liebt  es,  ein  Goldfisch  auf  der  Oberfläche  in  im- 
mer klarem1  Gewässer  spielend  sich  sehen  und  be- 
wundern zu  lassen  —  Gedicht  an  Hellas  im  vierten 
Jahre  seiner  Befreyung,  von  König  Ludwig,  in 
Musik  gesetzt  von  Hrn.  Henselt,  und  von  vier  der 
vorzüglichsten  Sänger  vorgetragen.  Das  erste  Al- 
legro  von  dessen  Concert  in  Fmoll,  eine  tragische 
Tonart,  auch  im  ernstern  Zuschnitt,  als  man  es 
gewöhnlich  nimmt.  Dann  folgte  ein  Duo,  vorge- 
tragen von  Mad.  Vespermann  und  Freyherrn  von 
Poissl,  einem  Sohne  unsers  würdigen  Hrn.  Inten- 
danten, das  Adagio  und  Rondo  des  angefangenen 
Concertes  in  Fmoll,  eine  Arie  von  Rossini,  gesun- 
gen von  Freyherrn  von  Poissl,  Oberons  Zauber- 
horn, Phantasie  für  das  Piano  von  Hummel.  Hrn. 
Henselt's  fertiges  und  einsichtsvolles  Spiel  wird 
überall  anerkannt  werden.  Es  ist  nicht  leicht,  alle 
feineren  Nüancen  und  jenes  Eigene,  wodurch  ein 
Virtuose  vor  dem  andern  in  einer  und  derselben 
Sache  zu  seinem  Vortheile  sich  auszeichnet,  mit 
Worten  gut  zu  treffen.  Es  genüge  uns  desswegen, 
wenn  gleich  nur  wie  vorübergehend  zu  bemerken, 
dass  es  unserer  Meinung  nach  wohl  nur  des  einen 
und  andern  Schrittes  bedürfe,  um  den  Gipfel  seiner 


Kunst  zu  erreichen  *  aber  dass  derselben  wohl  mehre 
nöthig  seyn  möchten,  wenn  seine  Compositionen 
seinem  Spiele  gleichkommen  sollten;  tiefer  müsste 
er  dann  in  das  Wesen  des  Satzes  eingehen,  an 
grössere  Muster,  wenn  auch  älterer  Meister,  sich 
halten,  um  mehr  Kraft  und  Ordnung  seinen  Ar- 
beiten einzuhauchen.  Doch  ein  trefflicher  Anfang  ist 
gemacht,  ernstere  Studien  werden  ihn  aufnehmen. 

Ob  Freyheri-  von  Poissl  als  bioser  Dilettant 
aufgetreten,  ob  er  über  Vorurtheile  hinausgehend 
dem  wirklichen  Berufe  eines  Sängers  folgen  werde, 
wissen  wir  nicht  anzugeben.  Wie  es  auch  seyn 
möge,  seine  Stimme  ist  vorzüglich ,  von  Umfang 
und  biegsam;  die  zarten,  höheren  Töne  werden 
sich  mit  den  tieferen  stärkeren  durch  Uebung  in  den 
mittleren  unvermerkt  in  Gleichgewicht  setzen.  Seine 
Methode,  die  Reinheit  des  Vortrags  wurden  allge- 
mein als  ausgezeichnet  anerkannt.  Wer  könnte  auch 
von  einem ,  wenn  gleich  noch  jungen  Sänger  Anderes 
erwarten  ,  da  er  im  Gebiete  der  Kunst  wie  erzogen, 
und  so  zu  sagen,  dort  zu  Hause  ist?  Grösseres 
und  noch  mehr  Ausgezeichnetes  ist  demnach  von 
ihm  zu  erwarten,  wenn  anders  das  Studium  des 
Gesanges  ihm  nicht  Nebensache  seyn  wird. 

f)  Zur  Feyer  der  Thronbesteigung  Otto  des 
Ersten,  Königs  von  Griechenland ,  im  grossen  Thea- 
ter: Concert;  darin  zuerst  die  Jubel-Ouverture  von 
Weber,  Duo  aus  Euryanthe,  vorgetragen  von  den 
Damen  Vesperraann  und  Schechner,  das  Terzett 
des  Hexentanzes  aus  Macbeth ,  und  —  seltenes  Zu- 
sammentreffen!  —  Chor  aus  der  Schöpfung  von 
Haydn:  „Die  Himmel  lobpreisen  den  Herrn."  So- 
dann „Vergangenheit  und  Zukunft",  dramatisches  Ge- 
dicht in  sechs  Scenen  und  zwey  Bildern  von  Frey- 
herrn von  Poissl,  dem  Intendanten.  Sinnreiche 
Declamationen ,  kunstvoll  gereihte  Gruppen ,  Ge- 
genden aus  Griechenland,  herrlich  und  malerisch 
dargestellt  —  Athen  —  das  Bildnis*  seines  neuen 
Königs  im  Wolkenhimmel  darüber  schwebend  und 
Jubellöne  gemischt  mit  lautem  Schluchzen,  einmü- 
thige  herzliche  Theilnahme  aller  Versammelten.  Ein 
rührender  Abend,  zugleich  viele  Ehre  bringend 
dem  Ordner  desselben.  Es  war  am  3osten  Novbr. 

g)  Am  Sten  December  — -  Concert  des  Violon- 
cellisten Menter.  Ouvertüre  aus  Faust,  von  Hiller, 
einem  bisher  uns  unbekannt  gebliebenen  Namen. 
Allegro  von  Kummer  —  Hr.  Menter  —  Madame 
Schechner  eine  Cavatine  aus  Robert  der  Teufel, 
wovor  der  Himmel  unsere  Bühne  bewahren  möge, 
so  wie  er  auch  besser  von  dem  Concerle  weggeblieben 
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wäre,  denn  es  ist  ein  barocker,  abgeschmackter 
Teufel!  —  Adagio  von  Reissiger,  Herr  Faobel. 
In  der  zweyteu  Abtheilung  spielte  Dem.  Vesper- 
mann ,  achtjährige  Tochter  der  immer  nach  ihrem 
Tode  noch  hochgeachteten  Sängerin,  ein  Rondo  von 
Hummel.  Es  folgte  ein  Concsrtant  des  Concertge- 
bers  mit  Hrn.  Siegl  von  Dotzauer.  Hr.  Bayer  sang 
noch  eine  Arie  von  Mozart}  Variationen  vom  Con- 
certgeber  compouirt  und  vorgetragen  schlössen  den 
Abeud.  —  Hrn.  Menters  Spielart  vereint  Kenner 
und  Dilettanten  zur  Anerkennung  seiner  ausgezeich- 
neten Talente.  Eine  grosse  Manier,  ein  durch- 
dachter Vortrag,  eine  t redliche  Bogenfiihrung ,  ein 
schmelzender  Ton,  alles  Eigenschaften,  die  ihn  in 
die  Reihe  der  ersten  jetzt  lebenden  Virtuosen  setzen. 
Auch  er  war,  wie  Hr.  Täglichsbeck,  eine  Zeit  lang 
Mitglied  unsers  Orchesters,  worin  er  sich  gebildet 
und  vorangebracht,  das  er.  aber,  da  kein  Glücks- 
loos  ihm  gefallen,  auch  wie  Täglichsbeck  verliess. 
Mau  niuss  bedauern,  dass  ein  Gast  geworden,  der 
mit  so  vielem  Rechte  ein  Gefeyerter  unsers  Kunst- 
vereins seyn  könnte. 

h)  Am  loten  Conccrt  «1*«  TT™.  Anton_Bphri»rf 
Tonkünstlers  aus  Paris,  wie  er  sich  nennt,  aber 
liier  mit  seinem  Bruder,  dem  ausgezeichneten  Vio- 
loncellisten, geboren,  von  der  berühmten  Manhei- 
mer Kapelle  herstammend ,  worin  der  Vater  als 
hoch  ausgebildeter  Contrabassspieler  so  lange  Jahre 
hin  Dienste  geleistet.  Schon  vor  mehr  als  zwölf 
Jahren  verlicssen  die  Brüder  ihre  hiesigen  Dienste, 
sind,  wie  man  es  weiss,  durch  Reisen  und  Kunst- 
leistungeu  in  der  europäischen  Musikwelt  rühmlichst 
bekannt.  —  Der  heutige  Abend  war  reich  an  man- 
nigfachen gut  gewählten  Musikstücken.  Hr.  Bohrer 
selbst  gab  die  Ouvertüre,  ein  Concert,  Variationen 
über  ein  Thema  aus  Rossini's  Teil,  der  hier  noch  l 
nicht  in  das  Leben  erwacht,  Phantaaieen  über  grie- 
chische und  bayersche  Nalionallicder,  all  dieses 
von  ihm  selbst  componirt  und  mit  jener  Virtuosität, 
die  man  von  so  einem  erfahrenen  Künstler  erwar- 
tet, zur  Ausführung  gebracht.  Dabey  sang  —  im- 
mer treffen  wir  auf  sie  —  Mad.  Schechuer  eine  j 
Arie  vom  Kapellmeister  Stünz ,  es  sangen  die  Her- 
ren Bayer  und  Poeschi  ein  Lied  mit  Hornbeglei- 
tung i —  noch  folgte  —  denu  des  Singens  war  heute 
viel  —  ein  Duo  von  Mercadante,  und  endlich  ein 
Quartett  von  Rossini ;  die  Damen  Dülken  und  Pel-  , 
legrini,  so  wie  die  Herren  Pellegriui,  Bayer  und 
Freyherr  von  Poissl  wirkten  daboy  zusammen.  — 
Hin.  Bohrer*«  Tonarbeilen  können  unter  jenen  der 


heutigen  Insrrumental-Componisten,  die  «ich  ihr  Ma- 
terial selbst  bearbeiten,  immer  als  hervorstechend 
gelten ;  sein  Spiel  aber  ist  manchmal  «o  überbildet, 
so  ultra -geschmackvoll ,  dass  man  sich  kaum  er- 
wehren kann,  bey  sich  zudenken,  er  streife  dabey 
in  das  Kleinliche.  Diess  unbeschadet  seiner  übri- 
gen Virtuosität.  — 

So  8clüoss  sich  ein  sogenannter  Cyclus  von 
Concerten,  der  für  lange  Entbehrungen  dieser  Art 
hinreichend  entschädigte. 

Nun  noch  ein  Wort  über  das  Theater.  Herr 
Spitzeder  ist  seit  dem  3osten  September  nicht  wieder 
aufgetreten  und  zum  allgemeinen  Bedauerniss  auf 
dem  Theaterzettel  immer  als  krank  angezeigt.  Mad. 
Sjüizedsc  trat  zuerst  auf  als  Myrrha,  als  Müllerin, 
als  Ninette  in  der  diebischen  Elster  und  dann  in 
mehren  anderen  Rollen,  immer  zur  allgemeinen 
Zufriedenheit  und  mit  lauten  Beyfallsbezeigungen. 
Sie  entwickelt  viel  Eigenes  und  Vorzügliches  in  ih- 
ren Leistungen.  Ihre  Singmethode  könnte  man  ei- 
gentlich nicht  italienisch  nennen ,  welches  eben  nicht 
unerlässlich,  wenn  sie  nur  vernünftig  ist.  Sie  hält, 
so  zu  sagen,  das  Mittel  zwischen  dem,  was  man 
einst  grossen  Gesang  nannte,  und  dem  gemeinen 
Liede.  Leicht  gerundet  ist  ihr  Vortrag ,  ihre  Töne 
nicht  selten  gut  iu  einander  geschmolzen  und  das 
Spiel  erhebend,  dabey  grosse  Erfahrung;  muster- 
haft ist  unter  Anderra  ihre  Darstellung  der  Zer- 
lina  in  Fra  Diavolo,  da  wo  es  so  leicht  ist,  Sitte 
und  Austand  zu  verletzen.  Sie  ist  für  das  Fach, 
in  welchem  sie  sich  zu  bewegen  bestimmt  ist,  ein 
in  jedem  Betrachte  schätzbarer  Erwerb. 

Signora  Schiasettj  ist  aus  unserer  Mitte  wieder  . 
verschwunden.     Ein  anderer  Arbace,  heroischen 
Blickes  und  Wuchses,  wie  sie,  hat  den  Commando- 
stab  der  assyrischen  Armee  übernommen. 

Zu  bemerken  ist  noch  die  Rentree,  wie  man 
e«  in  Paris  nennt,  der  Mad.  VespermaoB  nach  einer 
Abwesenheit  von  länger  als  einem  Jahre.  Gut  war 
dazu  gewählt  das  französische  Operettchen:  J>ajs 
Coflpert -am  .JUofk,.  worin  sie  zeigte,  dass  weder 
Stimme,  noch  Spiel,  noch  überhaupt  eine  ihrer 
anerkannten  guten  Eigenschaften  durch  diese  lange 
Entfernung  vou  der  ßühue  gelitten.  Üesto  froher 
sieht  mau  also  ihren  weiteren  Leistungen  entgegen, 
wodurch  Mannigfaltigkeit  und  wechselnder  Reiz  iu 
unserer  Oper  wieder  aufzuleben  beginnt. 

Hr.  Hart  mann  Stünz,  seit  183  a  erster  Kapell- 
meister, zugleich,  obwohl  nie  öffentlich  erschei- 
nend, Leiter  und  Führer  der  Opern- Anstalt,  hat 
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durch  verschiedene  Gelegenheits-Compositioneu  Ton 
geringem  Umfange,  an  Inhalt  aber,  wie  man  e« 
voraussetzen  kann ,  von  Bedeutendheit,  sich  im  An- 
denken erhalten.  Jetzt  —  am  aosten  Novbr.  — 
trat  er  hervor  mit  einem  grössern  Werke,  dem 
orientaliachen  Ballet:  A  lasmann  und  BaJaora.  Man 
rühmt  an  demselben  «ehr  —  denn  der  Correspon- 
dent  konnte  zu  seinem  Bedauern  nicht  selbst  Ohren- 
zeuge seyn  —  die  Neuheit  der  Gedanken,  die  treff- 
lich geschilderten  Charaktere,  man  sprach  sogar  — 
man  denke  in  einem  Ballet!  —  von  harmonischer 
Kraft  Besonderes  Aufsehen  erregte  ein  aus  den 
Zeiten  der  Kreuzzüge  wie  durch  ein  Wunder  er- 
haltener und  von  dem  französisch  -egyptischen  In- 
stitute aufgefundener  Mamelucken- Marsch,  den  er 
mit  vieler  Einsicht  vielfach  gewendet,  doch  immer 
in  neuem  Lichte  darzustellen  wusste.  Dem  seligen 
Hrn.  Winter,  in  dessen  Fusatapfen  Hr.  Stünz  ge- 
treten ,  und  welchen  er  in  seiner  Frühezeit  viel 
besucht ,  war-  so  eine  Arbeit  Nebensache,  Erholung. 
Möge  sie  es  auch  ihm  aeyn,  und  er  endlich  als 
toukünatlerischer  Dramaturg  aus  dem  mystischen 
Dunkel  in  die  sichtbare  Kunstwelt  hervorgehen. 
Keinem  sind  zu  einem  glücklichen  Erfolge  aUe 
Mittel  schon  so  ganz  in  die  Hand  gegeben,  als  eben 
ihm,  das  Opernbuch  etwa  ausgenommen^  womit 
ea  bey  der  Aflluenz  unserer  Dichter  eben  auch  keine 
Schwierigkeiten  haben  könnte. 

i4ten  December.  Hr.  Spitzeder  ist  nicht  mehr 
unter  uns!  Sein  erster  Debüt  am  Sosten  September 
war  zugleich  seiu  letzter.  Er  trat  an  selbem  Abende 
von  der  Kunst-,  so  wie  am  heutigen  von  der  Le- 
bensbühne ab.  Ein  schon  mitgebrachtes  Brustübel, 
vielleicht  die  Folge  grosser  Anstrengungen,  entrisa 
ihn  uns  früher,  als  wir  hätten  vermuthen  können. 
Ein  bequemes,  gemächliches,  nicht  durch  übermäs- 
sige Leistungen  gedrängtes  Leben  hatte  ihn  uuter 
uns  erwartet.  Nicht  ihm,  seiner  Asche  nur  ward 
so  die  Ruhe ,  die  er  im  fremden  Lande,  aber  nicht 
auf  diese  Weise  gesucht.  Er  zählte  nur  67  Jahre, 

Noch  ein  Concert! 

i8ten  Decbr.  Hr.  Ferdinand.  .Hilkr,  oben  be- 
nannter Componist  der  Ouvertüre  zu  Faust,  aus  Paria 
hierher  gekommen,  zugleich  ein  fertiger  Pianist, 
brachte  gestern  im  Odeoua-Saale  sein  kürzlich  an- 
gekündigtes Concert  zur  Ausführung.  Es  bestand 
aus  folgenden  Ingredienzen:  Sinfonie  caracteristique, 
die  man  so  nennen  musste,  um  Charakter  darin 
zu  finden  —  ein  Waldhorn-Solo,  gespielt  von  Hrn. 
Mayer  —  das  grosse  Concert  de«  Piano,  viel 


Schwieriges,  wenig  Gefällige«,  viel  Seltsames,  zur 
Schau  getragener  Contrapunct ,  Impoiiirendes,  We- 
niges, was  durch  das  befriedigte  Ohr  das  Innere 
erregen  könnte.  —  Aria,  anonym,  Dem.  Deisen- 
rieder —  eine  Fest -Ouvertüre,  womit  die  zweyte 
Abtheilung  begann ,  wohl  Aufsehen  machend,  lär- 
mend und  hm  und  wieder  betäubend,  wenn  nicht 
immer  feyerlich !  —  Variationen  des  Flötenspielers 
Düsseck  von  Prag  aus  Fürsteuau's  Werkstälte.  — 
llasUo.se  Liebe,  Duo,  in  Musik  gesetzt  von  Kreuzer, 
gesungen  von  Mad.  Pellegriui  und  Dem.  Deisen- 
rieder, Meisterin  und  Schülerin. —  Freye  Phantasie 
auf  dem  Piano,  wie  die  Symphonie  und  die  Fest- 
Ouverture  von  dem  Concertgeber,  viel  Bombast 
und  Affectirles  neben  manchem  Gelungenen«),  Ba- 
rockes und  wieder  Gefälliges!  —  Hr.  Hiller  hat 
zu  Vieles  aus  eigener  Küche  aufgetischt,  er  hätte 
doch  ein  schmackhaftes  Gericht  irgend  eines  au- 
dern  bekannten  Gaumenkünsllers  einschieben  sollen ! 
Doch  wir  schreiben  in  fühlbarer  Eile,  brechen  ab, 
es  ist  hohe  Zeit  —  schliessen,  und  fliegen  zum 
Postamte,  damit  nicht  noch  ein  Concertgeber  uns 
eiuhole  und  festhalte.    Das  Maass  ist  übervoU!  — 


Berlin,  den  3isten  December  i85a.  Nicht 
ganz  ohne  Gewinn  für  die  Tonkunst  waren  die 
musikalischen  Leistungen  im  Laufe  dieses  Monats, 
vorzüglich  im  Gebiete  der  Instrumentalmusik.  Oben 
•  an  stellen  wir  mit  Recht  auch  dicss  Mal  das  zweyte 
Abonnementa-Conccrl  dea  Hrn.  Felix  Mendelssohn- 
Bartoldy  uud  das  der  Siugakadcmic,  nebst  den  Mö- 
scr sehen  Symphonie- Aufführungen. 

Das  am  isten  December  zum  Besten  des  Or- 
chester-Wittwen-Fouda  vou  Hrn.  F.  Mendelssohn- 
Bartoldy  veranstaltete  Concert  wurde  durch  eine 
Symphonie  von  L.  Berger,  im  Style  vou  J.  Haydn 
und  Mozart  fleissig  gearbeitet,  geschickt  und  wirk- 
sam iustrumentirt ,  hier  und  da  mit  einigen  eigen- 
tümlichen Sonderbarkeiten  vermischt,  eröffnet.  Das 
erste  Allegro  erinnerte  am  meisten  an  die  gewählten 
Vorbilder ;  das  Adagio  enthielt  angenehm  melodi- 
;  sehe  Stellen,  doch  auch  zu  beharrlich  lang  durch- 
j  geführte  Zwischensätze.  Am  meisten  hat  dem  Ref. 
das  originelle  Scherzo  und  der  letzte  Satz  ange- 
sprochen. Im  Ganzen  bewährte  diese  Compositum 
die  erfahrene  Kenntnis«  und  eigenthüraiiehe  Rich- 
tung lies  in  sich  selbst  abgeschlosseneu  Tonsetzers, 
dem  Haydn'«  heiterer  Humor  uud  Mozart'«  ele- 
ganter Geschmack  noch  mehr  Annäherung  an  den 
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frühem  guten  Zeitgeschmack  verleihen.  Herr  F. 
Mendelssohn-Bartoldy  spielte  ein  Capriccio  für  das 
Pianoforte  in  H  moll  von  seiner  Composition  mit 
Orchesterbegleitung,  demnächst  ein  Klavier-Concert 
von  J.  S.  Bach  in  D  moll  (dessen  erstes  Allegro 
durch  die  strenge  und  lebendige  Durchfuhrung  des 
Thema's,  wie  durch  die  kunstvolle  Combination  des 
seinen  eigenen  Weg  verfolgenden  Orchesters  mit 
dem  Pianoforte,  besonders  ansprach)  und  endlich 
die  vortreffliche  Sonate  von  Beethoven  für  das  Pia- 
noforte ohne  Begleitung,  in  Cis  moll  Op.  37  mit 
vollendeter  Virtuosität  und  tief  empfundenem  Aus- 
drucke. Als  genialer  und  effectvoller  Orchester- 
Componist  zeigte  der  junge  Künstler  sich  sowohl  in 
dem  eigentümlich  erfundenen  Capriccio,  als  in  ei- 
nem Tongemälde  für  das  Orchester,  welches  die 
beyden  Gedichte  von  Göthe :  „Meeresstille"  und 
,, Glückliche  Fahrt"  dem  Uauptcharakler  nach  mu- 
sikalisch cornmentiren  sollte.  Obgleich  diess  nun 
wohl  weit  eindringlicher  durch  den  Gesang  ge- 
schehen kann  (wie  es  auch  von  Beethoven  gesche- 
hen ist),  so  ist  doch  nicht  zu  läugnen,  dass  die 
Tonsprache  auch  die  Ruhe  des  Meeres,  das  An- 
schwellen der  Segel  u.  s.  w.  recht  treffend  bezeich- 
nen kann;  iu  so  weit  war  daher  auch  dem  Herrn 
F.  Mendelssohn -Barloldy  die  Ausführung  der  ge- 
fassten  Idee  recht  wohl  gelungen.  Nur  etwas  zu 
lang,  hier  und  da  auch  an  Beethoven  zu  nahe  strei- 
fend, schien  uns  der  zweyte  Theil  des  musikali- 
schen Phantasiestücks.  Ein  in  diesem  Concerte  von 
Mad.  Milder  mit  Hrn.  Mantius  gesungenes  Duett 
aus  Artuide  von  Gluck  wirkte  angemessener,  als 
die  mehr  auf  dramatischen  Ausdruck  berechneten 
Scenen  der  Iphigenia  in  Aulis  (Dem.  Lenz)  und 
Clytemnestra  (Mad.  Milder).  Reichen  Kunstgenuss 
gewährte  das  ganze  Concert  durch  die  Auswahl 
allerer  klassischer  Compositionen  und  neuer  inter- 
essanter Musikstücke. 

Nicht  minder  werthvoll  und  gelungen  war  die 
Aufführung  des  Händel'schen  Oratoriums  Josua  in 
der  Singakademie  am  iSten  d.  M.  Hr.  Mantius 
sang  die  hohe  Tenor-Partie  des  Josua  rein,  sicher, 
mit  heroischem  Ausdruck,  Mad.  Decker  (v.  Schätze!) 
die  Arien,  Duette  und  Reritative  der  Achsah  mit 
künstlerischer  Geläufigkeit  und  seelenvollem  Vor- 
trage. Mad.  Türrschmidt  war  durch  ihre  klangvoll 
sanfte  Altstimme  (in  dieser  Partie  mehr  Mezzo- 
sopran) sehr  für  den  Othniel  geeignet,  und  beson- 
ders ausgezeichnet  in  den  gefühlvollen  Duetten  mit 
Aclisah.    Dem.  Lenz  sang  das  Recitativ  des  Engels 


mit  starker,  reiner  Stimme  »ehr  gut.  Auch  die 
Bass-Partic  des  Caleb  wurde  von  der  schonen  Stimme 
eine«  Mitgliedes  der  Akademie  wohllautend  und 
richtig  declamirt,  mit  Ausdruck  ausgeführt.  Die 
Kraft  und  der  gebildete  Ausdruck  in  den  stark  be- 
setzten Chören  der  Singakademie  bewährte  sich  auch 
diess  Mal  als  höchst  ausgezeichnet.  Die  Herren 
Rungenhagen  und  Henning  leiteten  die  grosse  Vo- 
cal-  und  Instrumental  -  Masse  mit  Ruhe  und  Auf- 
merksamkeit. Dass  selbst  das  hohe  Trompeten  - 
und  Horn-Solo  bey  Josua'«  Kampfrufe  ohne  merk- 
liche Störung  ausgeführt  wurde,  ist  um  so  mehr 
anzuerkennen,  als  nur  eine  Instrumental-Probe  hatte 
statt  finden  können.  So  befriedigend  der  Eindruck 
im  Ganzen  und  Einzelnen  war,  hätte  doch  einige 
Kürzung  des  langen  Oratoriums,  besonders  der  gar 
zu  vielen  (obgleich  in  ihrer  Art  «ehr  schönen) 
Arien  wohlthuend  gewirkt,  um  das  zuletzt  Abspan- 
nende des  einförmigen  Charakters  zu  vermeiden. 

Die  beyden,  im  December  nur  statt  gefun- 
denen musikalischen  Abend-Unterhaltungen  des  Hrn. 
Musikdirectors  Moser  zeichneten  sich  durch  treff- 
liche Ausführung  grosser  fnstrumentalstücke  rühm- 
lich aus.  In  der  sechsten  Soiree  horten  wir  Haydn's 
frische,  lebensfrohe  B  dur-Symphonie,  Beethovens 
Ouvertüre  zu  Egmont  und  eine  neue  (die  erste ) 
Symphonie  von  Onslow  in  D  dur,  welche,  ungeach- 
tet des  Reichthums  der  Erfindung  und  der  mei- 
sterhaften Ausarbeitung  bis  in  die  kleinsten  Details, 
im  Ganzen  dennoch  weniger  als  seine  Quintette 
ansprach.  Zum  Theil  dürfte  diess  eben  in  der  zu 
genauen  Behandlung  der  Einzelnheiten  und  der  dar- 
aus hervorgehenden  Vermischung  des  Orchester- 
Ensemble  mit  dem  Kammerrausik-Style  seinen  Gruml 
haben,  die  grosse  Schwierigkeit  der  Ausführung  ab- 
gerechnet, welche  weniger  bemerkbar  erschien,  da 
die  Symphonie  sehr  sorgsam  eingeübt  war  und  mit 
grosser  Präcision  ausgeführt  wurde.  Allgemein 
wurde  das  Scherzo  uud  Rondo  finale  am  eigeu- 
thümüchsten  und  besonder«  wirksam  gefunden. 
Durch  die  siebente  Soiree  beging  Hr.  Musikdirektor 
Moser  das  Erinnerungsfest  von  Beethovens  Eintritt 
iu  das  Leben  am  i7ten  December  1770  (oder  177a). 
Nur  Compositionen  dieses  Meisters  waren  hierzu 
gewählt:  zuerst  eine  spätere  Ouvertüre  zu  den  „Rui- 
nen von  Athen"?  dann  spielte  Herr  Taijbert  das 
grossartige  C  moll  -  Concert  für  das  Pianoforte  mit 
vieler  Fertigkeit,  Geschmack  und  ausdrucksvollem 
Vortrage.  Hr.  Mantius  sang  die  reizende  „Adelaide" 
mit  innigem  Gefühle.    Die  vierte  Beethoven'sche 
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Symphonie  ia  Bdur  mit  dem  unübertrefflich  schönen 
Adagio  in  Es  dur  schlos*  die  geistig  hehre  Kunsl- 
feyei  zu  allgemeiner  Befriedigung.  —  Ex  ist  nun 
von  drey  verschiedenartig  interessanten  Concertcn 
zu  berichten.  Das  erste,  der  Herren  Gebrüder 
Gans,  war  der  Zahl  der  zwölf  Musikstürke  und 
ihrer  Mannigfaltigkeit  wegen,  anziehend  für  das 
grössere  Publicum,  wenn  auch  nicht  die  Virluo- 
aiiät  der  Unternehmer  allein  schon  ein  nicht  ge- 
wöhnliches Interesse  erregt  hätte.  Die  früher  be- 
reits erwähnte  Ouvertüre  zu  Shakespeare'«  „Som- 
mernar-htstraum"  von  Felix  Mendelssohn- Bartoldy 
eröffnete  das  Conceri.  Dann  spielte  Herr  Moritz 
Ganz  ein  selbst  componirtes  effectvolles  Concert- 
stür.k  für  das  Violoncell,  in  angemessener  Kürze 
eiu  brillantes  Allegro,  Recilativ,  Cantabile  und 
Roudo  in  einem  Salze  verbunden.  Der  schöne, 
volle  Ton,  wie  die  seltene  Fertigkeit  und  der  ele- 
gante Gearhmack  dieses  Virtuosen  Ist  bereits  öAer« 
nach  Verdienst  anerkannt.  Unbedenklich  dürfte  ihm, 
auch  in  Hinsicht  der  Solidität  «eines  Spiels  und 
seiner  musikalischen  Bildung,  der  Rang  als  Violon- 
cellist zunächst  nach  Bernhard  Romberg  anzuweisen 
«eyn.  —  Dem.  Franziaca  Ganz  sang  die  schöne 
Arie  von  Mozart  aus  Titus:  „parto"  mit  obligater 
Clariuette,  sorgsam  eingeübt,  doch  ohne  den  Reiz 
einer,  die  Eropüudung  ansprechenden  Sopranstimine. 
Der  Fleiss  der  jungen  Sängerin  verdient  Anerken- 
nung. Ein  eilfjähriger  Knabe,  Julius  Stern,  trug 
ein  für  die  Violin  von  seinem  Lehrer  Leopold 
Ganz  wirksam  componirtes  Divertissement  mit  ei- 
ner für  diess  Aller  in  der  That  seltenen  Fertigkeit, 
auch  meistens  rein  und  mit  gutem  Tone  vor.  Dem. 
Pauline  Sicard  sang  eine  italienische  CanzoneUe  von 
Donizetti  und  ein  spanisches  Naliouallied  am  Pia- 
noforte  mit  angenehmer  Altstimme.  Herr  Moritz 
Ganz  spielte  noch  eine  Phantasie  eigener  Compo- 
situm, auch  mehre  Themata  aus  Robert  le  Diable 
auf  dem  Violoncell  —  und  diese  sechs  verschie- 
deneu Productionen  machten  nur  den  ersten  Theil 
des  ConcerU  aus.  Der  zweyte  bestand  aus  einem 
deutscheu  Gesauge  (Notturno)  .,Gruxs  dem  Vater- 
lande*4 für  \ier  Solostimmen  (Tenor  und  Bass)  mit 
Männer-Chor,  vou  acht  Violoncellen  und  vier  Con- 
tra bässen,  von  Carl  Blum  melodisch  und  eiiectvoll 
componirt,  nur  mit  zu  grossem  Aufwände  von  Mit- 
teln für  ein  Lied  ausgeführterer  Gattung,  welches, 
ohue  alle  Begleitung ,  sich  wahrscheinlich  noch  vor- 
tboilhafter  für  die  Singstimmen  ausnehmen  würde, 
zumal  da  alle  begleitende  Insiruruente  auch  iu  der 


tiefern  Lage  sich  befinden.  Indess  es  muss  etwas 
Neues  seyn  oder  doch  scheinen  2  —  Die  Declama- 
tion  eines  komischen  Gedichts  von  Herrn  Gern 
bleibt  hier  unerwähnt.  Nun  spielte  Herr  Leopold 
Ganz  Variationen  auf  das  Thema:  „Nel  cor  piü 
nou  mi  senlo"  für  die  Violin  ohne  Begleitung,  alla 
Paganini  —  wirklich  unbegreiflich.  Dem.  Sicard 
sang  nuch  portugiesische  und  italienische  Volkslieder. 
Die  Tarantella  wurde  mit  der  Maudoline,  dem 
Triangel  und  Castaguelten  begleitet,  auch  durch  sehr 
gesticulirten  Vortrag  national isirt,  mithin  da  Capo 
gerufen  und  bereitwillig  wiederholt  Dem.  Stern, 
Schwester  des  kleinen  Violinspielers,  trug  Varia- 
tionen für  das  Pianoforte  von  Herz  recht  fei  l  ig, 
nur  zuweilen  etwas  undeutlich,  auch  mit  der  sol- 
chen modernen  Composilionen  angemessenen  Manier, 
mit  Beyfall  vor,  weicher  den  beyden  Concerlge-  , 
bern  am  Schlüsse  eines  Duettino's  für  Violin  und 
ViolonceU,  ohne  Begleitung,  im  reichsten  Maasse 
zu  Theil  wurde.  So  gross  auch  die  Fertigkeit  ist, 
welche  diese  beyden  Spieler  (wie  auch  früher  die 
Gebrüder  Bohrer)  in  solchen  Kunstmusikslücken  dar- 
legen, gestehen  wir  doch,  dass  uns  dergleichen 
Hhapaudien  höchstens  in  Gesellscbafts-Salons  be- 
hagen können  ,  wo  es  nur  auf  pikante  Unterhaltung 
ankommt  und  kein  Orchester  vorhandeu  ist.  An- 
dere Bedinguisse  steBt  ein  Concert  auf.  Das  sehr 
zahlreiche  Publicum  verliess  indess  wohl  befriedigt 
den  Saal  und  Ref.  kann  daher  auch  nur  mit  ein- 
stimmen: „Coutenti  estole!"  —  Das  zweyte  Con- 
cert zeichnete  sich  durch  die  ungemeine  Kunstfer- 
tigkeit des  Guitarristen  Hrn.  StoU  aus.  Dieser  liess 
sich  in  dem  dritten  Conccrle  von  M.  Giuliani,  mit 
einer  Polonaise  für  zwey  Guitarren  (von  den  Herren 
Dr.  Sobernheim  und  StoU  mit  gleichmässiger  Fer- 
tigkeit gespielt)  ohne  Begleitung,  und  zuletzt  in  Va- 
riationen mit  Quarteltbegleitung  hören.  Sehr  an- 
gemessen erschien  die  auch  an  sich  interessante  und 
wohl  georduete  Compositum  von  Giuliani.  Auch  die 
Polonaise  ^von  der  Composition  des  Hrn.  Dr.  So- 
bernheim) war  charakteristisch  und  wirksam,  je- 
doch fast  zu  anhaltend  schwierig.  —  Wir  gedenken 
nun  des,  von  dem  Köuigl.  Kapellmeisrer  G.  Ahr. 
Schneider  veranstalteten  ConcerU,  in  welchem  sich 
dessen  so  eben  von  einer  Kunstbildungsreise  nach 
Paris,  London  und  Italien  hierher  zurückgekehrte 
Tochter ,  Dem.  Maschüika  Schneider  (zu  St.  Peters- 
burg geboren)  zum  ersten  Male  als  viel  verspre- 
chende Sängerin  der  neuen  italienischen  Schule  pro- 
ducirle.    Die  Stimme  derselben  ist  eigentlich  Mezzo- 
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Sopran,  in  den  Mitteltonen  der  ersten  Octave  daher 
am  klangvollsten,  jedoch  auch  fähig,  drey  Töne 
tiefer  hinab  und  bis  zum  c  der  dreygeslrichenen 
Octave  in  kühnem  Anfluge  hinaufzusteigen.  Die 
Declamation  der  Recitalive  ist  lobenswerth,  die  Aus- 
sprache der  Worte  indess  noch  nicht  deutlich  ge- 
nug.   In  der  Arie  aus  Rossiui's  Cenerentola  ent- 
wickelte Dem.  Schneider  am  meisten  gut  geübte 
Voiubilität  des  Kehl -Organs,  Fertigkeit  der  Colo- 
raturen,  richtige  Vocalisation  und  reine  Intonation. 
Einen  eigentlichen  trillo  bemerkten  wir  nicht,  auch 
schien  uns  zuweilen  die  Art  der  Passaggien  -  Aus- 
führung zu  nahe  an  die  bekannte  Manier  der  Ca- 
talani  (des  Gurgeltons)  zu  grenzen.    Ein  Duett  aus 
Robert  le  Diuble  hätte  nicht  in  franzosischer  Spra- 
che gesungen  werden  sollen ,  welche  Herrn  Bader 
zu  fremd  erschien.    Auch  eignet  sich  die  Compo- 
sitioti  mehr  für  dramatische  Wirkung.  Ganz  fremd 
aber  war  der  Dem.  S.  noch  der  liefere,  gcmülh- 
volle  Vortrag,  welchen  Mozart'*  Arie  der  Gräfln 
in  „Figaro's  Hochzeit" :  „Dove  son'  i  bei  momenti" 
unerlässlich  bedingt.    Zu  leer  und  kalt  gesungen, 
machte  diese  vortreffliche  Scene  den  schwächsten 
Eindruck.    In  Relltni's  Arie  aus  „la  sonnambula" 
zeigte  Dem.  S. ,  das*  sie  in  der  italienischen  Me- 
thode geübter  und  technisch  ausgebildet  ist.  Be- 
sonders lobenswerth  ist  ihr  bestimmter  Ton-Ansatz 
und  die  Intensität,  welchen  die  (erst  18  Jahre  alle) 
Sängerin  dem  Tone  zu  verleihen  weiss.  In  wiefern 
Dem.  S.  sich  zur  dramatischen  Sängerin  eignet, 
werden  ihre  nächstens  zu  erwartenden  Debüts  zei- 
geu.    Jedenfalls  ist  ihr  musikalisches  Talent  von 
Bedeutung  und  zur  Ausbildung  ihrer  natürlich  wohl 
klingenden  Stimme  ein  guter  Grund  gelegt.  In  dem 
Concerte  der  Dem.  Schneider  erwarb  sich  übrigens 
Herr  Leopold  Ganz  lebhaflen  Beyfall  durch  aein 
reines  und  fertiges  Violinspiel  in  Variationen  ei- 
gener Composiiion,  welche  der  Eigentümlichkeit 
des  Spielers  mehr,   als  die  Paganini'schen  Hors 
d'oeuvres  zusagten,  welche  nur  dieser  geniale  Mei- 
ster selbst,  als  mit  seiner  geistigen  Individualität 
genau  verbunden,  sich  erlauben  darf.  —  Auch  eine 
musikalische  Morgen-Unterhaltung  verdient  Erwäh- 
nung, welche  der  junge  C.  Eckert  (Schüler  des 
Herrn  Musikdirector*  Rungenhagcn)  im  Saale  der 
Singakademie  veranstaltet  hatte,  und  darin  als  Com- 
ponist  des  46sten  Psalms  für  Chor,  Solostimmen 
und  Orchester,  ferner  von  zwey  Romanzen  und 
Violin-Varialionen,  auch  als  Klavierspieler  von  an- 
gemessener Fertigkeit  und  als  zweckmässiger  Diri- 


gent sich  mit  aufmunternder  Anerkennung  seines 
nicht  gewöhnlichen  Talents  zeigte.  Der  zwölfjäh- 
rige wohl  gebildete  Knabe  verspricht  für  die  Folge 
viel  Gute*  zu  leisten,  wenn  der  Unterricht  ferner 
zweckgemä'ss  betrieben  und  die  Eitelkeit  nicht  hin- 
derlich wird.  —  Nun  zu  unserer  schwachen  Seite, 
der  Oper.  Für  die  Königl.  Bühne,  oder  vielmehr 
nur  für  Spontini'sche  Opern  hat  der  Hr.  General- 
Musikdirector  Spontini  in  einer  unbemerkten  Cho- 
ristin, Dem.  Stephan,  einen  Schatz  entdeckt,  wel- 
cher in  der  Oper  „Nurmahal"  zu  Tage  gefördert 
wurde.  Wunderbar  bleibt  es,  dass  Dem.  Stephan, 
im  Besitze  einer*  starken,  klangvollen  und  durch- 
aus reinen,  auch  der  Biegsamkeit  fähigen  Soprau- 
slimme  von  angemessenem  Umfange,  zum  ersten 
Male  die  Bühne  sogleich  in  einer  so  bedeutenden 
Rolle,  als  die  der  Narauna  ist,  betreten,  und  noch 
dazu  mit  einer  Romanze  hinter  der  Scene  und  Bra- 
vour-Arie als  Sorlita,  mit  Schnörkeln,  Passaggien 
und  Trillern  versehen  (neu  von  Hm.  Spontini  com- 
ponirt)  ihr  Debüt  so  ehrenvoll  beginnen  konnte. 
Der  Beyfall,  welchen  die  junge  Sängerin  erhielt, 
war  überaus  lebhaft.  Bis  jetzt  ist  sie  nur  in  dieser 
Rolle  aufgetreten  und  sieht  ihrer  Anstellung  ent- 
gegen. Dem.  Grünbaum  sang  in  vorgedachter  Oper 
zum  ersten  Male  die  Zelia  (früher  Mad.  Schultz, 
so  wie  Namuna  Mad.  Milder)  ,  für  welche,  ataU  der 
«ehr  schweren  Passaggien- Arie,  eine  neue  Scene 
componirt  war,  welche  indes*  weniger  ansprach, 
nicht  ohne  sehr  bemerkbare  Anstrengung  ihrer  (wie 
es  scheint)  bereits  angegriffenen  zarten  Stimme,  wel- 
che für  gefühlvolle  Charakter-Rollen  im  Singspiele 
besonders  geeignet  ist.  Dem.  Lenz  sang  die  Ro- 
manze des  Genius  rein  und  mit  Empfindung.  Diese 
talentvolle  Anfängerin  wird  leider  viel  zu  wenig  be- 
schäftigt, um  «ich  genügend  ausbilden  zu  können. 

Nurmahal  ist  im  December  drey  Mal  gegeben 
(Corte«  ein  Mal)  und  wird  am  Neujahrstage  i855 
wiederholt.  Mad.  Seidler  singt  die  Partie  der  Nur- 
mahal noch  sehr  augenehm,  mit  ansprechender  Leich- 
tigkeit —  Hr.  Blume  trat  nach  seiner  Rückkehr 
von  einer  Urlaubsreise  als  Don  Juan  lebhaft  be— 
grüsst  wieder  auf.  Die  jetzige  Besetzung  der  Donna 
Anna  und  Elvira  ist  indess  nicht  sehr  anziehend. 
Dem.  Grünbaum  als  Zerlitte  und  Hr.  Mantiua  als 
Don  Oltavio,  wie  Hr.  Wauer  als  Leporello  «ind 
dagegen  ganz  an  ihrer  rechten  Stelle.  „Die  Kirmes**' 
von  E.  Devrient  und  W.  Taubert  ist  durch  Dem. 
Grünbatun  als  Suschen  und  Hi  n.  Mantius  als  Autou 
wieder  neu  besetzt  und  beyfällig  wiederholt.  Sonst 
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nichts  Ton  Bedeutung  ala  ein  neues  Ballet*  Blan—  ' 
hart",  den  beyden  Demoisellea  Blaler  mm  Benefiz 
bewilligt,  von  ihnen  seibat  in  Scene  gesetzt,  mit 
allerley  Musik,  neuen  Oecoralionen ,  effectvollen 
Gruppen,  goldenen  Treppen,  glänzenden  Costiims 
und  schönen  Tänzen  veraehen ,  und  durch  die  Grazie 
Fanny  Eisler  zur  Lieblings-Vorstelluug  der  hiesigen 
sahireichen  Ballet -Liebhaber  der  ersteren  Klassen 
erhoben.  Vom  i8ten  bis  3osten  d.  M.  ist  diess 
BalLct  vier  Mal  bey  überfülltem  Opernhause  gege- 
ben. So  geht  denn  das  alte  Jahr  mit  der  Oper  — 
su  Ende.  Das  Königsstädter  Theater  hat  weder 
Neues  noch  Beachten« werthes  gegeben ,  ausser  einer 
romantisch  komischen  Operj  „Des  Adlers  Horst", 
gedichtet  von  Karl  v.  Uoltey,  in  Musik  gesetzt 
von  Gläser.  Dichter  und  Componist  (der  thätige, 
energische  Musikdirector  dieser  Bühne)  haben  iu 
diesem  deutschen  Originalwerke  recht  viel  Rühm- 
liches geleistet.  Der  Stoff  der  Handlung  aoll  aua 
einer,  dem.  Ref.  nicht  bekannten  Erzählung  ent- 
lehnt aeyn.  An  sich  einfach,  nimmt  im  letzten  Acte 
die  Handlung  einen  tragischen  Schwung  und  gibt 
su  spannenden  Situationen  und  Theater -Effecten 
«euer  Art  Anlaaa,  indem  die  Buhne  die  höchste 
Kuppe  dea  Rieaengebirges  (ohne  Seiten- Coulissen, 
ganz  panoramenarlig)  in  Wolken  gehüllt  und  den 
Horst  des  mächtigen  Adlers  darstellt ,  der  ein  Kind 
geraubt  hat.  Die  Retluugs-Seenen ,  Mutler-Angst, 
Verzweiflung  des  Vaters,  der  die  trostlose  Gattin 
böslich  verlassen  hat,  geben  Anlass  zu  den  ergrei- 
fendsten Momenten  der  scenischen  Wirkung.  Den- 
noch scheint  uns  diese  Begebenheit  mehr  für  ein 
romantisches,  erzählendes  Gedicht,  als  für  die  Oper 
geeignet.  Ueber.  die  UnWahrscheinlichkeit  wollen 
wir  uns  ganz  wegsetzen.  Die  ersten  beyden  Acte 
dieses  Operngedichts  bewegen  sich  im  einfachen 
Kreise  des  ländlichen  Gebirgslebens,  und  erhalten 
elegischen  Ton  durch  die  Klagen  der  verlaaaenen 
Rose  und  den  dumpfen  Starrainn  Richards ,  ihre« 
Gatten.  Heiter  belebend  wirken  dagegen  die  Ge- 
stalten einea  treuherzigen  Baudenwirtha ,  aeiner  ge- 
schwätzigen Frau,  eines  jungen  liebenden  Paares 
und  zweyei-  Schleichhändler.  Auch  der  Chor  der 
Landleute  gehört  zur  Gestaltung  des  Idylls.  Die 
Musik  hat  mit  gutem,  aber  sehr  reichhaltigem  Texte 
zu  thun;  ihr  Charakter  ist  angemessen,  nur  theil- 
weise  zu  viel  auf  grelle  und  starke  Instrumental- 
EfTecte  zeitgemäss  basiit;  übrigens  lebendig,  melo- 
disch, für  die  erste  Sängerin  (hier  Dem.  Hähnel) 
sehr  glänzend  und  dankbar,  und  vor  Allem  auf 


Bühnen -Effect  wohl  berechnet.  Die  Lieder  und 
Romauzen  sind  zart  und  gefühlvoll  gehalten,  die 
Ensemble -Gesänge  rhythmisch  belebt,  durch  an- 
sprechende Canons  gehoben,  die  Chore  frisch  und 
charakteristisch.  Nur  in  den  tragischen  Charakter- 
Scenen  scheint  der  achtbare  Componist  weniger 
consequent  die  Motive  durchzuführen,  ala  in  ein- 
seinen auffallenden  Zügen  auf  frappante  Wirkung 
su  rechnen,  die  freylich  auch  nicht  fehlt,  jedoch 
nicht  mit  der  erforderlichen  Oeconomie  angewandt, 
sich  endlich  selbst  zerstört.  Im  Gänsen  halten  wir 
dennoch  diese  Oper,  welche  nur  als  ein  Nachbild 
des  „Freyschütz"  erscheint,  für  eine  der  gelungen- 
sten romantischer  Gattung  in  neuerer  Zeit.  Die 
Ouvertüre  ist  wirksam ,  doch  ohne  neue  Erfindung. 
Im  ersten  Arte  spricht  Rosens  einfaches  Lied  und 
ein  Terzett,  auch  Anton  s  Romanze,  im  zweyten 
Acte  Rosens  vortreffliche  Romanze  ganz  besonders 
an.  Der  dritte  Act  nimmt  allein  die  ungemein  an- 
gestrengten Kräfte  der  beyden  Hauptpersonen  in 
Anspruch.  Die  erste  Vorstellung  dieser  Oper  ging 
bereits  sehr  genau  zusammen,  was  sich  durch  die 
persönliche  Mitwirkung  des  Dichters  und  Corapo- 
nisten  wohl  erklären  läast.  Alle  Musikstücke  wur- 
den lebhaft  applaudirt,  Dem.  Hähnel,  der  Com- 
ponist und  Maschinist  nach  beendeter  Vorstellung 
gerufen.  Wahrscheinlich  wird  diese  Oper  ein  Kas- 
senstück  des  schau-  uud  hörlustigen  Publicnms  wer- 
den, und  wir  freuen  uns  über  diesen  Erfolg  vater- 
ländischer Muse.  — 

Möge  das  Jahr  i855  der  dramatischen  Muse 
günstiger  seyn,  als  das  scheidende,  welches  in  Ora- 
torien, Symphonieen  und  Concertmusik  unverkenn- 
bar reiche  Früchte  trug,  die  mehr  oder  minder 
edeln,  doch  stets  geistigen  Genuss  darboten. 


Kurze  Anzeigen. 


Sech*  Lieder  und  Romanzen  von  Gilt  he,  Houwald 
und  Juli  tu  Mosen ,  für  Mezzo-Sopran  oder  Alt- 
Stimme  mit  Begleitung  de*  Pianoforte  compo- 
nirt  von  Franz  Otto.  1  otes  Werk.  (Eigenth. 
der  Verl.)  Bey  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig. 
Pr.  12  Gr. 

No.  l.  Lied  von  Ernst  v.  Houwald ,  sehr  leicht 
und  natürlich  gesungen,  ohne  Atisprüche.  No.  3. 
Schäfer.  Klagelied.    Von  Göthc.    Das  schon  oft 
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e  Lied  hat  etwas  Anklingendes ,  wenn  es 
auch  die  bekannteste  dieser  Melodicen  nicht  über- 
bietet. No.  5.  Des  Knaben  Tod.  Romanze  von 
Jul.  Mosen.  Dieses  schauerliche  Gedicht  wird  mit 
seiner  gelungenen  Cotnposition  den  Eindruck  nicht 
verfehlen.  No.  4.  Göthe's  Schweizerlied  im  Zeit- 
eines  Walzers  ist  leicht  munter.  No.  5.  Die 
Romante  von  JuL  Mosen,  angemessen  ge- 
sungen. No.  6.  Die  Waldblume.  Romanze  von 
JuL  Mosen.  Das  Gedicht  will  uns  zwar  wenig  zu- 
sagen) ea  ist  eine  süssliche  Müdchen -Traurigkeit, 
die  andere  Liebhaher  hat.  Warum  der  Componist 
ein  Duettchen  für  Sopran  und  Alt  daraus  gemacht 
hat,  sehen  wir  auch  nicht  klar,  es  wäre  denn,  dass 
ein  selbstricbtendes  Gefühl  die  Melodie  ohne  den 
Terzen-  und  Sextenschmuck  einer  zweyten  Stimme 
zu  gewöhnlich  gefunden  hätte.  Das  Ganze  ist  als 
ansprechend  und  von  Jedermann  ausführbar  zu  ein- 


Die  Contrapwictitten  de»  neunzehnten  Jahrhun- 
hunderte.  No.  i  bis  5.  (Eigenth.  der  Verl.) 
Zürich,  bey  H.  G.  Nägeli  nnd  Comp.  Preis 
jeder  Nummer  4  Gr. 

Die  Sammlung  besieht  aus  einzelnen  Bogen  und 
wird  fortgesetzt.  Die  erste  Nummer  enthält  Canone 
perpeluo,  per  molo  relto  und  Canone  perpetuo, 
per  molo  contrario  von  Xaver  Schnyder  von  War- 
tensee.  Der  zweyte  Canon  wird  umgekehrt  gespielt 
und  ist  auf  diese  Art  in  Noten  gestellt.  Die  zweyte 
liefert  eine  kurze  Fuga  pastorella  a  5  voci  und  einen 
dreystiramigen  Cnnon  von  Simon  Sechter.  Die  dritte 
Fuga  con  sei  Contra-Sogelti  al  Contrappunto  von 
Auton  Reiclia.  Die  vierte  Canone  a  a  voci  von 
Xav.  Schnyder  von  Wartensee  und  die  fünfte  Fuga 
a  4  voci  von  Simon  Sechler.  Den  Liebhabern  sol- 
cher Arbeiten  bestens  zu  empfehlen« 


Trio  pour  troia  FltÜea  compmi  par  Gaspard  Kum- 
mer. Oeuv.  72.  (Propr.  des  edit.)  Leipsic,  chez 
Bi  cilkopf  et  Härtel.    Pr.  1 6  Gr. 


besteht  aus  einem  massig  ausgeführten  All.  con  moto, 
einem  kurzen  Andante,  poco  Adagio  und  All.  vi- 
vace, dem  Vergnügen  und  dem  Nutzen  für  Lieb- 
haber gleich  günstig. 


Premier  Potpourri  pour  le  Violon  avec  jiccomp* 
iTOrchentre  ou  de  Pianof.  compose  par  J.  fV". 
Kalliwoda.  Oeuv.  55.  (Propr.  de  l'edit.)  Leipzig, 
au  Bureau  de  Musique  de  C.  F.  Peters.  Pr.  av. 
Orch.  1  Thlr.  8  Gr.;  av.  Pfte  18  Gr. 

Das  Concertstück  beginnt  mit  einer  äusserst  ge- 
fälligen, sehr  sangbaren  Romanze,  wobey  es  vor- 
züglich auf  vollen ,  schönen  Ton  und  auf  ein  nettea 
Slaccalo  ankommt,  wodurch  sich  K.  besonders  aus- 
zeichnet. Nach  dieser  werden  auf  ein  einfaches  fran- 
zösisches Lied,  das  etwas  Marscharliges  hat,  aller» 
ley  wirksame,  variationenmässige  Bravouren  gege- 
ben ,  die  für  gute  Spieler  sehr  dankbar  sind.  Diese 
wechseln  mit  einer  melodiösen  kurzen  Cavatine,  de- 
ren bravourmässiger  Anhang  in  eine  Barcarole  vi- 
vace führt,  die  frisch  und  frischer  bewegt,  zuletzt 
in  anhallenden  Schnellgängen  cum  Applaus  auffor- 
dert —  Das  Pianoforte  vertritt  natürlich  die  Stelle- 
des  Orchesters  und  ist  leicht.    Der  Druck 


Sech»  Lieder  für  eine 

des  Pianoforte  compotiirt  —  von  Otto  lÄitw. 
(Eigenth.  der  Verl.)  Leipzig,  bey  Breitkopf  und 
Härtel.    Pr.  8  Gr. 

Die  beyden  ersten  sind  heiterer  Art,  gefallig 
und  leicht  eingänglich;  die  ernsten  haben  keiue  l  iefe 
uud  nicht  genug  Schule. 


Dieses  neue  Werkchen  des  unterhaltenden,  viel 
gekannten  Tonselzers  beschäftigt  alle  drey  Bläser 
auf  eine  erfreuliche  Weise',  so  dass  sich  Keiner 
über  Mangel  an  gebührendem  Einflüsse  iu  das  Ganze, 
noch  über  Schwiei  igkeil  zu  beklagen  hat.  Das  Trio 


La  Mtlancolie ,  le  Calme  et  la  Fierte ,  III  Pier  es 
caraetetiatiques  pour  le  Pianoforte  rompoxees 
par  G.  C.  Kulenkamp.  Oeuv.  i4.  (Propr.  des 
edit.)  Chez  Breitkopf  et  Härtel  ä  Leipsic.  Pr. 
16  Gr. 

Drey  wahrhaft  charakteristische,  gut  erfun- 
dene, gut  durchgearbeitete  und  gehaltene  Nummern, 
die  den  Titel  nicht  zur  Schau  tragen,  die  aber  auch, 
namentlich  das  erste  und  das  dritte,  ihre  Spieler 
verlangen.  Für  Männer  werden  sie  mehr  seyu, 
als  für 


,  bey  Breitkopf  und  Härtel.   Redtgut  von  G.  IV.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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Quatrikme  grand  Trio  pour  Piano,  Violon  et  Vio- 
loncelle  compori  —  par  J.  P.  Pixia.  Oeuv.  1 18. 
(Propr.  des  edit)  Leipzig,  chez  Fr.  Hofmeister. 
Pr.  l  Thlr.  xa  Gr. 

W  ir  haben  die  drey  früheren  Trio's  dieses  Com- 
ponisten  mit  gebührendem  Lobe  unseren  Lesern 
ausführlich  angezeigt.  Sie  haben  sich  so  weit  ver- 
brehet,  als  die  Musikzirkel  reichen,  die  Tonwerke 
dieser  Art  Torzutragen  und  lieb  zu  gewinnen  im 
Stande  sind.  Von  vielen  Orten  her,  wo  sie  von 
geschickten  Musikfreunden  zu  Gehör  gebracht  wur- 
den, haben  wir  die  unzweydeutigsten  Beweise  der 
Uebereinstimmung  mit  unserm  Urlheil  erhalten,  so 
dass  wir  allen  einsichtsvollen  Mnsikliebhabei  n  tüch- 
tiger häuslicher  Instrumental-Dichtungen,  die  jene 
Werke  vielleicht  unter  der  Menge  der  immer  sich 
der  Zahl  nach  vermehrenden  Neuigkeiten  übersehen 
haben  sollten ,  einen  ausgezeichneten  Genuas  von  ge- 
lungener Ausführung  derselben  versprechen  dürfen. 
Es  wird  also  diesem  neuen  Trio  schon  eine  gute 
Vormeinung  vorausgehen,  die  diess  Mal  auch  Kei- 
nen täuschen  wird.  Können  wir  auch  diesem  neuen 
Erzeugnisse  tonkundiger  Musen  keinen  höhern  Stand- 
punct,  als  den  in  den  früheren  behaupteten  nach 
unserer  Ueberzeugung  zuerkennen  —  denn  das,  was 
der  Reiz  der  Neuheit  für  jede  schöne  Gestaltung 
wirkt,  ist  fast  noch  schneller  vorübergehend,  als 
die  bekannte  beaute  do  diable  kurzer  Mayentage 
flüchtiger  Jugend,  und  kann  hier  eben  so  wenig  in 
Anschlag  gebracht  werden ,  als  irgend  eine  indivi- 
duelle Vorliebe  für  eine  bestimmte  Gefühlsäusse- 
rung,  die  natürlich  unter  den  Vorzüglichen  das 
für  noch  vorzüglicher  halten  wird,  was  gerade 
ihrer  persönlichen  Empändungsweise  näher  gestellt 
ist:  so  ist  diess  eben  im  vorliegenden  Falle  auch 
35. 


nicht  im  Geringsten  erforderlich  und  wir  dürfen 
es  für  das  beste  Lob  erklären,  wenn  wir  gegen- 
wärtiges neues  Werk  den  ziemlich  allgemein  be- 
kannten früheren  Trio's  mit  voller  Ueberzeugung  an 
die  Seite  stellen.  Das  Beste,  was  irgend  einer  der 
Meister  gibt,  ist  sein  eigentümlich  Meisterliches. 
Das  war  von  den  früheren  zu  rühmen  und  das- 
selbe rühmen  wir  von  dem  neuen.  —  Jeder  wahr- 
haft eigentümliche  Meister  hat  eben  um  seiner  Ei- 
gentümlichkeit willen  etwas,  wodurch  er  sich  von 
anderen  unterscheidet,  woran  man  ihn,  ist  es  her- 
vorstechend genug,  unschwer  erkennt,  z.  B.  an  ge- 
wissen Wendungen,  Lieblingsphrasen,  rhythmischem 
oder  Periodenbau,  Einschiebseln,  kleinen  Verbin- 
dungstönen oder  Wörtern  n.  a.  w.,  wie  auch  im 
Wichtigern ,  in  der  Auffassung  und  Behandlung  sei- 
ner Gegenstände,  im  gedrängtem  oder  ausgedehn- 
tem Style.  In  dieser  äussern  und  innern  Manier 
setzen  sich  in  der  Regel  die  meisten  so  fest,  dass 
alle  ihre  Gebilde  eine  gewisse,  leicht  zu  erkennende 
Physiognomie,  ein  so  gleichmässiges  Gepräge  sta- 
biler Form  an  sich  tragen,  dass  alle  ihre  Bilde- 
reyen  bey  noch  so  veränderter  Gruppirung  fast  eine 
und  dieselbe  Empfindung  hervorbringen.  Sie  sind 
schön,  aber  einseitig.  Ist  eines  ihrer  Werke  ge- 
hörig beschrieben,  so  sind  es  bis  auf  Kleinigkeiten 
alle.  Für  einseitige  Kunstliebhaber,  oder  vieiraehr 
für  solche,  die  sich  mit  der  Kunst  nur  vorüber- 
gehend oder  spielend ,  ohne  viel  Gefühl  und  Geist 
in  Anspruch  zu  nehmen ,  beschäftigen ,  ist  das  eine 
Empfehlung  mehr:  sie  haben  bey  jedem  neuen 
Werke  solcher  sich  gleich  bleibenden  Kunstbildner 
nichts  zu  denken,  nichts  weiter  zu  fühlen,  als 
höchstens  das  Gewohnte,  treffen  also  auch  derglei- 
chen Noten  ohne  Weiteres,  denn  sie  singen  und 
spielen  im  Grunde  nur  das  Alte  im  neuen  Kleide, 
was  ihnen  gerade  das  Liebste  ist.  So  leicht  macht 
es  unser  jetzt  zu  behandelnder  Componist  den  Spie- 
lern freylich  nicht:  dafür  ist  er  auch  reicher,  sehr 
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mannigfaltig  in  seinen  Gebilden,  am  meisten, 
den  inncni  Gehalt,  den  charakteristischen  Ausdruck, 
den  Geist  der  Compositionen  betrifft.  Vorzüglich 
hat  jedes  Trio  seinen  ahgesonderten  Charakter,  sein 
von  dem  andern  verschiedenes  Colorit,  das  im  rech- 
ten Lichte  betrachtet  seyn  will,  aber  auch  eine  ganz 
andere  Erregung  hervortreten  heisst-  Im  Allge- 
meinen schliesst  er  sich  in  der  Liebe  zu  enharmo- 
nischen  Folgereihen  und  zu  harmonischen  Ver- 
knüpfungen solcher  Licenzen ,  die  das  weite  Gebiet 
bioser  Willkühr  nur  an  den  Grenzen  bestreifen, 
an  die  Vergünstigungen  der  Zeitprivilegien,  die  er 
jedoch  allein  in  Compositionen,  auf  die  er  selbst 
keinen  grossen  Werth  zu  legen  scheint ,  bis  zu  blos 
frappanten  Würfen  benutzt:  dagegen  weicht  er  in 
seinen  guten  Werken  von  den  Erlaubnissen  der 
herrschenden  Mode  hauptsächlich  dadurch  ab,  das« 
selbst  in  seinen  Licenzen  eine  klare  Symmetrie 
herrscht,  die  meist  durch  rhythmische  Gegenüber- 
stellungen in  eiuzelnen  Theilen  der  Perioden  und 
noch  mehr  in  den  sich  auf  einander  beziehenden 
Theilen  ganzer  Tonstücke  sich  zeigt.  Diese  meist 
streng  geordnete,  immer  dem  Wesen  des  bezweck- 
ten Ausdrucks  kräftig  angepasste  Rhythmik  ist  ea, 
die  seine  Tongebilde  über  die  Zeit  hebt  und  ihnen 
durch  Folgerichtigkeil  eine  lichtvolle  Ueberschau- 
lichkeit  gibt,  ohne  die  ein  acht  Charakteristisches 
und  das  Gefühl  Ansprechendes ,  es  wäre  denn  das 
absolute  Bild  der  unerquicklichen  Verworrenheit, 
gar  nicht  bestehen  kann.  Dazu  findet  sich  in  sei- 
nen besten  Dichtungen ,  wie  in  der  vorliegenden, 
eine  bestimmte  innere  Anreguug,  irgend  ein  leb- 
hafter Gefuhlszustaud,  ein  psychologischer  Forlgang 
desselben  und  ein  volles,  des  innern  Wesens  nicht 
unwürdiges  Ziel,  welches  Alles,  vereinigt  mit  tech- 
nischer Gewandtheit,  gebildete  Hörer  und  Ausüber 
wohl  ansprechen  oder  doch  geistvoll  unterhalten 
muss.  Was  nun  der  besoudere  Inhalt  dieses  neuen 
Werkes  ist,  wollen  wir  kürzlich  zu  schildern  suchen. 

Im  Allegro  agitalo,  Es  dur,  spricht  uns 
eine  kräftige,  das  Grossartige  muthiger  Lebenslust 
liebende  Seile  an,  die,  von  irgend  einem  mächtigen 
Anlasse  des  waltenden  Geschicks  aus  ihrem  Staud- 
punete  gedrängt,  die  gewonnene  Haltung  und  Ruhe 
verloren  hat,  sich  selbst  suchend,  nach  verschie- 
denen Seilen  sich  bewegt  fühlt,  ungewiss,  wo- 
hin sie  sich  wende,  aber  auch  in  diesem  Schwan- 
ken nichts  weniger  als  schwach ,  oder  auch  nur 
malt  gemacht.  Es  erklingt  daher  ein  lebhafter 
Kampf,  der  die  muthige  FreyheiUlusl,  die  sich  selbst 


Willensgewalt  des  Innern  vom 
Aeussern  unbezwungeti,  ja  unangetastet  gelassen  hat. 

Schon  im  zweylen  Satze  (Intermezzo,  All.  gio- 
coso,  As  dur^  vernehmen  wir  einen  raschkräf- 
tigen ,  aber  durchaus  nicht  übermülhigen  Scherz,  als 
wollte  sich  die  zweifelhaft  gemachte  Seele  über  alle 
äusseren  Hiuderungen  hinweg  in  männliche  Ruhe 
hiueiiischwingen,  und  mit  Vergnügen  fühlen  wir  im 
Poco  piüModeralo,  dass  es  ihr  gelungen  ist,  zwar 
immer  noch  bewegt,  aber  viel  freundlicher,  wie 
in  errungener  Gemütlichkeit,  sich  klar  und  frisch 
zu  bewähren,  was  ihr  jedoch  noch  nicht  auf  die 
Dauer  gelingen  will;  das  sich  selbst  zum  Gegen- 
kampfe aufreizende  Scherzo  wiederholt  sich. 

Mit  einem  kurzen,  etwas  wehmüthig  gespann- 
ten Ucbergange  wird  in  einer  spanischen  Romanze, 
l ,  Cmoll,  ein  still  ergebenes  Sehnen  laut,  das  in  sei- 
ner Sinnigkeit  sich  bald  zur  Klarheit  steigert  und  sich 
(Cdur)  eiue  Zeit  hing  freundlich,  wie  im  Anblicke 
einer  frisch  lockenden  Natur,  ergeht.  Die  stille  Schön- 
heit gibt  der  Erinnerung  Raum,  ruft  die  erste  Stim- 
mung des  Gefühls  wieder  mächtig  auf  I'assionato, 
Cmoll),  zugleich  das  Ringen  nach  kräftiger  Freu- 
digkeit, das  im  wiederholten  Cdur  schon  «elbsstän- 
diger gelingt,  obgleich  noch  innerlich  bewegt,  so 
dass  die  strebende,  vielfach  ergriffene  Seele  nur  aö— 
gerud,  gleichsam  mit  sich  selbst  zu  Rathe  gehend, 
im  All.  vivace,  £,  nur  nach  uud  nach  zu  fester 
Kraft  sich  freudiger  erhebt,  bis  sie  den  Sieg  voller 
Entschlossenheit  gewinnt  und  frisch  und  gross  mit  be- 
sonnener Heiterkeit  die  Lust  des  Lebens  von  Neuem 
ergötzlich  festhält. 

Man  sieht,  dass  auch  dieses  Trio,  und  vor 
allen  dieses,  der  neuen,  sogenannt  romantischen 
Schule  angehört,  welcher  dieser  Componist  in  aei- 
uen  besten  Werken  überhaupt  huldigt.  Die  drey 
Iustrumeute  sind  gebührend  beschäftigt  und  so  mit 
einander  verwebt,  dass  sie  genau  und  sicher  sich 
verstehen  uud  fest  in  einander  greifen  müssen, 
wenn  das  Ganze  vollgenügeude  Wirkung  hervor- 
bringet! soll.  Das  Trio  gehört  also  nicht  in  den 
leichten,  wohl  aber  zu  deu  trefflich  gearbeiteten, 
würdig  erfundenen  und  gefühlvoll  durchgeführten. 
Die  Ausstattung  ist  so  schön,  als  mau  sie  nur  wün- 
schen kann,  wie  sich  denn  überhaupt  unsere  hie- 
sigen vier  Hauptverlagshandlungen  bekanntlich  durch 
schöne  Ausgaben  auszeichnen. 

Zugleich  macheu  wir  aufmerksam  auf 
Variation*  concertantee  pour  Piano  et  Violon  mr 
un  tliem*  javorü  de  l'Opdra;  Le  Ttmplier 
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et  la  Juive  de  Henri  Mar  sehn  er  —  composie* 
par  J.  P.  Pixis.  Oiiv.  119.  (Propr.  dea  edit.) 
I     :  .  seibat.    Pr.  18  Gr. 

Diese  Variationen  erfordern  für  Pianoforte  und 
Violine  gleichmäßig  geüble  Spieler,  noch  mehr  für 
das  erste  Instrument.  In  London  ist  das  Werk  bey 
dem  Verfasser  selbst,  als  Eigenthümer  desselben, 
zu  iiaben.  Der  Componist  acheint  sich  demnach, 
wenigstens  für  eine  nicht  zu  kurze  Zeit,  London 
zu  seiuem  Aufenthaltsorte  gewählt  zu  haben. 


5o  Fugen  für  dna  Pianoforte,  verfugt  nach  ei- 
nem neuen  Systeme  von  Anton  Reicfia.  (Eigenth. 
des  Verl.)  Wien,  bey  Tob.  Haslinger.  Preis 
4  Thlr. 

Wer  diese  Fugen  noch  nicht  kennt,  wird  wohl 
thun,  sie  genao  kennen  au  lernen;  er  wird  tüch- 
tige Arbeit  in  ihnen  und  für  Bich ,  für  die  Ausfüh- 
rung derselben  finden.  Der  Verf.  ist  al»  ausge- 
zeichneter Contrapunctist  hinlänglich,  auch  durch 
«eine  Schriften  bekannt.  Als  Einleitung  dient  dem 
Werke  eine  französische  Ode  an  Joseph  Haydn, 
der  eine  metrische  teutsche  Ueberaetzung  folgt.  Dass 
zum  guten  Vortrage  solcher  Fugen  die  genaueste, 
sorgfältig  auserlesenste  Applicalur  schlechterdings 
nöthig  ist;  dass  die  zw  eck  massigste  nicht  immer 
beym  ersten  Anblicke  wie  mn  selbst  in  die  Augen 
springt,  weiss  Jeder,  der  Lust  an  aolchen  Werken 
hat.  Sie  wird  sich  vermehren,  je  ernstlicher  er 
aich  dieser  Art  Studien  hingibt  Des  Werk  ver- 
dient die  beste  Empfehlung. 


Nachrichten. 


•  •• 

Hamburg,  im  Januar.  Wir  haben  hier  im 
Spätherbste  und  Anfange  dea  Winters  einige  höchat 
interessante  Concerte  gehabt,  in  welchen  zweysehr 
bedeutende  Künstler  aufgetreten  sind,  Hr.  W.  P. 
de  C.  Vrugt,  Königl.  holländischer  Hof-Kammer- 
sänger aua  Amsterdam,  und  Hr.  Lafont,  früherhin 
erster  Violinist  Sr.  Maj.  des  Kaisera  von  Russland, 
Alexander.  Gestatten  Sie  mir  eine  Beurtheilung 
derselben.  —  Hr.  de  Vrugt  trat  zuerst  auf  in  dem 
Concerte  des  Violoncellisten  Hm.  Leopold  Lindenau 
am  8ten  Decbr.  v.  J. ,  gegeben  in  unserm  Apollo- 
8aale.    In  diesem  Concerte  begann  die  zweyte  Ab- 


theilung die  Ouvertüre  des  Hrn.  Kapellmeisters  zu 
der  Oper  „Herzog  Albrecht.4*  Sie  beginnt  mit  ei- 
nem höchst  imposanten  Marsche,  Thema  Allegro 
maestoso  in  D  dur.  Diess  bricht  plötzlich  ab  und 
geht  nach  einer  kurzen  Einleitung  über  in  ein  Des  dur 
Allegro  solo  mit  Harfe,  welches  mit  einer  eigen- 
tümlichen Harmoniehegleitung  ao  zart  und  lieblich 
klingt,  duss  man  sein  innerstes  Gefühl  davon  er- 
griffen fühlt.  Nach  einigen  Einleitungs-Tacten  folgt 
sodann  das  Allegro  con  fuoco  aus  D  moll.  Da« 
Motiv  ist  lebhaft,  von  tief  ergreifender,  erschüt- 
ternder Wirkung  auf  Herz  und  Gemüth,  und  er- 
giesst  sich  in  den  innigst  vereinenden  Harmonieen. 
Der  MiUelsalz  in  F  dur  mit  Clarinetten-Solo,  wel- 
ches dann  Oboe  und  Flöte  übernehmen ,  klingt  un- 
gemein freundlich  und  wohlgefällig  in  lieblichen 
Tönen  in  s  Ohr.  Nachdem  der  Salz  in  Forlissimo 
«ich  wiederholt,  formirt  er  zugleich  den  Schluaa 
dea  ersten  Theils.  —  Sodann  folgte  das  Thema 
des  Mittelsatzes,  verschiedenartig  angewandt  durch 
mehre  Tacle,  bis  dasselbe  mit  immer  höher  und 
höher  steigender  Wirkung  Forlissimo  in  D  dur  er- 
klingt, anstatt  des  Schlusses  unterbrochen  wird,  wor- 
auf wieder  das  Motiv  dea  Andante  mit  Violoncell- 
Solo  und  Harfe  ertönt  und  wieder  in  den  Marsch 
dea  Anfangs  der  Ouvertüre  übergeht  und  so  mit  ei- 
nem höchst  brillanten  Schlüsse  endigt.  Die  Ouver- 
türe wurde  von  dem  Publicum  des  ganzen,  sehr  ge- 
füllten Saales  mit  dem  lebhaftesten  Beyfalle  aufge- 
nommen, sowohl  in  den  Mittelpausen  als  auch  am 
Schlüsse  doppelt  wiederholt. 

Zum  Schlüsse  trat  Hr.  de  Vrugt  auf  und  sang 
eine  Arie  aus  der  Oper  „Achilles"  von  Pär.  Er  be- 
aitzt  eine  höchst  interessante,  etwas  starke,  jedoch 
ebenmäsaig  in  dem  Verhältniaae  seiner  Glieder  ge- 
baute Figur.  Sein  Auftreten  ist  vertrauensvoll  zu 
sich,  frey  und  ungenirt,  gefügig  und  behäbig.  In. 
seiner  Aussprache  dea  Buchstaben  K  hat  er  etwa« 
ganz  Eigentümliches,  wenn  er  den  musikalischen. 
Ton  damit  ausdrücken  will.  Er  accentuirt  das  R 
nicht,  er  schnarrt  nicht  damit,  sondern  bringt  die 
Zunge  nur  etwas  an  den  Gaumen,  so  dass  der  Ton 
dahin  schwindet  und  fast  wie  ein  Selbstlauter  oder 
ein  H  klingt.  —  Seine  Methode  ist  vortrefflich; 
er  singt  die  zierlichsten  und  aaubersten  chromati- 
schen Tonleitern  auf-  und  abwärts,  und  schlägt 
einen  ganz  meisterhaften  Triller.  Zugleich  legirt 
er  seine  chromatischen  Tonleitern;  sein  Triller  ist 
eben  ao  wacker  schnell,  als  langsam.  Seine  Stimme 
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Umfange,  und  hat  einen  schmelzenden  Ton ,  beson- 
ders in  der  Höhe.  Seine  Bruststimme  geht  bis  Gm 
und  A;  dann  kommt  die  Kopfstimme. 

Am  i5len  Decbr.  v.  J.  gab  er  in  eigenem  Na- 
men ein  Concert  für  sich,  gleichfalls  im  Apollo- 
Saale.  Er  wiederholte  in  demselben  in  der  ersten 
Abtheilung  auf  Aufforderung  des  Publicums  noch- 
mals die  Arie  von  Pär  und  schloss  sie  mit  dem 
Gesänge  der  Eiuleitungs-Arie  aus  der  Oper  Joseph 
von  Mehul  mit  innigem,  seelenvollen  Ausdrucke. 
Nach  einer  Ouvertüre  von  Hummel  sang  er  eine 
Ballade:  Adolph  am  Grabe  Maria's,  mit  hollan- 
dischem Texte  des  P.  F.  Foppe  mit  Fortepiano- 
begleitung  componirt  von  J.  B.  van  Bren.  Der  In- 
halt des  Liedes  ist  eine  Art  Gebet :  „Maria  lebt  nicht 
mehr,  o  Gott!"  beginnt  der  deutsche  Anfang.  Die 
Compositum  ist  ganz  melodisch.  —  Nach  der  Po- 
lonaise aus  der  Oper :  Zemire  und  Azor  von  Spohr, 
deutsch  von  ihm  vorgetragen,  folgte  zum  Schlüsse 
ein  holländisches  Volkslied  mit  dem  deutschen  An- 
fange: „Wess  Adern  Hollands  Blut  durchrinnt,  von 
fremdem  Makel  rein ,  wem  Fürst  und  Land .  noch 
theucr  sind .  stimm'  in  diess  Lied  mit  ein"  u.  s.  w. 
Er  sang  es  mit  Begleitung  des  Pianoforte,  compo- 
nirt von  J.  W.  Wilms.  In  der  Melodie  und  Com- 
position  ist  es  ganz  ausgezeichnet  und  von  einem 
eigenthümlichen  Charakter.  Es  ward  nach  dem 
Schlüsse  sehr  lebhaft  applaudirt  und  da  capo  ge- 
rufen, worauf  er  eine  Strophe  wiederholte. 

Endlich  ist  Hr.  de  Vrugt  auf  die  Aufforderung 
der  Direcüon  unsers  Stadtiheaters  auf  der  Bühne 
zwischen  ein  paar  kleinen  Komödien  aufgetreten, 
um  auch  dem  allgemeinem  Publicum  bekannt  zu 
werden.  Hier  sang  er  am  aisten  Decbr.  v.  J.  eine 
Arie  aus  Spohlas  Faust  mit  Chor,  eine  Arie  aus 
Mozart's  Don  Juan  in  italienischer  Sprache:  Ii  mio 
tesoro  intanto  etc. 

(Be.cUw.  folgt) 


Bremen,  i83a.  Wir  hatten  hier  im  Novbr. 
zwey  durchreisende,  viel  Aufsehen  erregende  fremde 
Conrert-Sä'nger :  den  König],  neapolitanischen  Kam- 
mersänger Cesare  Gobbi  und  den  Köiügl.  hollän- 
dischen Tenoristen  Hm.  Vrugt,  welche,  ungeachtet 
sie  zu  gleicher  Zeit  hier  waren,  Beyde  sehr  volle 
Säle  hatten,  denn  alles  Ausländische  gilt  hier  zehn 
Mal  mehr,  als  Inländisches.  Der  letztere  Sänger 
gab  sogar  ein  zweytes  Concert  im  SchauspieJhause 
und  halte  sich  auch  dort  eines  zahlreichen  Besuchs 


ma  erfreuen,  tr  ug  überhaupt  den  Sieg  davon.  Vie- 
len Ii ey fall  fand  namentlich  sein  holländisches  Na- 
tionallied ,  in  der  Muttersprache  vorgetragen.  Jeder 
sagte:  wer  hätte  so  etwas  aus  Holland  erwartet?! 
Ja  in  gleichem  Maassc  wundert  man  sich  hier  auch 
über  die  neuesten  holländischen  Kriegsbelden ,  die 
mit  ihren  Trompeten  und  Musketen  gleichen  Schritt 
halten  mit  dem  Tacte  der  Virtuosen.  Beyde  Sänger 
wurden  in  hiesigen  öffentlichen  Blättern  belobt  und 
empfohlen,  ja  Hr.  Vrugt  sogar  besungen.  Am 
a4sten  November  trug  Hr.  Gobbi  seine  Gesänge 
vor,  die  man  bewundernswürdig  fand;  besonders 
erregte  das  von  ihm  allein  gesungene  Duett  in 
Bass  und  Sopran  allgemeines  Staunen,  indem  er 
mit  scheinbarer  Fistelstimme  oder  Falset  eine  Da- 
menstimme sehr  täuschend  nachahmte.  Es  waren 
jedoch  keine  Fistellöne,  sondern  wirkliche  reine 
Brusttöne,  die  sich  durch  ihre  natürliche  Kraß 
deutlich  als  solche  kund  gaben.  Eine  so  seltene 
und  so  umfangreiche  Brustslimme  will  man  hier 
noch  niemals  gehört  haben;  seine  Rouladen  und 
Verzierungen  mögen  volle  drey  Octaven  im  Um- 
fange befassen.  —  Mit  der  Theaterdirection  des  Hrn. 
Gerber  aus  Cassel  ist  man  noch  immer  sehr  zu- 
frieden, da  er  viele  Opera  gibt.  Im  December 
war  die  Stumme  von  Portici  brechend  voll,  Macbeth 
dagegen  völlig  leer  (!!),  obgleich  ein  beliebter  Tra- 
giker, Hr.  Hemmer t,  diese  Rolle  gab  und  durch 
besondere  Karten  dazu  einlud.  —  In  dem  Concert- 
Saale  der  Gesellschaft  Union  sind  so  wie  gewöhn- 
lich auch  diess  Mal  sechs  Winter-Conoerte  veran- 
staltet und  sowohl,  von  Damen  wie  von  Herren 
zahlreich  besucht,  indem  oft  Dilettanten  darin  auf- 
treten. Die  Singakademie,  unter  Leitung  des  ver- 
dienstvollen Riem,  blüht  und  gedeiht  erfreulich; 
Opern -Musik  ist  ausgeschlossen.  Auch  sind  die 
Privat-  oder  Mittwochs -Concerte  im  Krameramt- 
hause  nach  langer  Pause  endlich  doch  diesen  Win- 
ter wieder  zu  Stande  gekommen  und  zahlreich  abon- 
nirt.  Eben  so  geben  die  Liedertafel,  der  Musik- 
verein und  andere  Gesangvereine  Quartett-Partieen, 
die  hanseatische  Militärmusik  u.  s.  w.  noch  erfreu- 
liche Zeichen  des  Lebens.  Morgen  -  Concerte  gibt 
es  hier  noch  nicht,  wie  sie  in  grösseren  Städten 
jetzt  üblich  sind.   


Stuttgart,  j85a.  Nach  den  gewöhnlichen 
zweymonatlichen  Sommer-Ferien  wurde  die  hiesige 
Bühne  am  a6s(en  August  mit  Weber's  „Oberon" 
eröfluet,  worin  der  Tenorist  Hr.  Vetter  in  der  Partie 
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des  Hüon  als  neu  engagirtes  Mitglied  unserer  Oper 
auftrat  und  von  dem  zahlreich  versammelten  Pu- 
blicum mit  Tbeiluahrae  hegi*üsst  wurde.  Seit  dieser 
Zeit  wurden  wir  mit  vier  bald  auf  einander  fol- 
genden musikalischen  Neuigkeiten  beschenkt.  Zuerst 
gab  man  uns  Auber*«  „Liebesirank",  eine'komischc 
Oper  in  zwey  Acten,  über  welche  ziemlich  flache 
und  im  Allgemeinen  wenig  geistvolle  Composilion, 
einige  Gesangstücke,  z.  B.  die  Arie  des  Sergeanten, 
die  Scene  des  Quacksalbers  und  eine  Cavatine  der 
Pa'chterin  ausgenommen ,  welche  natürlich,  fliessend 
und  melodisch  sind,   sich  nicht  viel  Erhebliches 
zum  Lobe  des  allerdings  sehr  talentvollen  und  frucht- 
baren TonseUers,  dem  der  Modegeschmack  vielfach 
huldigt,  sagen  lässl.    An  musikalischem,  oft  mit 
Haaren  herbeygezogenen  Spektakel   durch  grosse 
Trommel,  Janitscharen- Musik,  kleine  Flöte  und 
dergl.  fehlt  es  auch  in  dieser  Oper  nicht.  Die 
Oper  war  gut  einstudirt  und  wurde  recht  rasch  und 
lebendig  gegeben ;  gefiel  aber  nur  Wenigen,  und 
der  Besuch  des  Publicum*  verminderte  sich  bey  den 
bis  jetzt  statt  gehabten  zweymaligen  Wiederholun- 
gen. Sodann  wurden  wir  mit  Marschner's  „Templer 
und  Jüdin4*  erfreut,  die  sich  einer  lebendigen,  regen 
Theiinahme,  besonders  von  Seiten  des  kunsterfah- 
renen Publicum«:  zu  rühmen  hat,  und  bey  den  er- 
folgten Wiederholungen  auch  im  Allgemeine!]  grös- 
sere Anerkennung  und  Auszeichnung  fand.  Diese 
Oper  ist  an  mehren  Orten  bereits  mit  entschiede- 
nem Bey  falle  gegeben  worden;  der  Klavierauszug 
derselben  ist  in  Vieler  Händen ;  es  ist  daher  nicht 
nöthig,  die  gesammten  und  einzelnen  Schönheiten 
der  Composition  hier  zu  analysiren.    Sehr  anspre- 
chend sind  und  allgemeinen  Beyfall  erhielten  aber 
vorzüglich  die  darin  vorkommenden  melodischen 
und  charakteristischen  Lieder  und  Romanzen.  Einen 
Vorwurf  jedoch  möchte  Ref.  dem  Componisten  ma- 
chen ,  der  fast  eiu  Fehler  genannt  werden  dürfte, 
nämlich :  dass  derselbe  oft  zu  stark  und  übermässig 
die  Siugstimmen  durch  die  Instrumentirung  deckt, 
und  diese  daher  genöthigt  sind,  auch  bey  dem  al- 
lerdiscrelesten  Accompagnement  (wie  es  bey  uns 
wirklich  der  Fall  war)  «ich  über  Gebühr  anzu- 
strengen, wobey  der  gute,  schöne  Gesang  noth- 
wendig  leiden  mata.  Dass  manche  Musikstücke  un- 
gewöhnlich lang  und  ermüdend  sind,  eben  so  für 
die  Künstler  als  die  Zuhörer,   ist  wohl  weniger 
dem  Tonsetzer  als  dem  Dichter  zuzuschreiben,  des- 
sen lange  und  in's  Unendliche  ausgedehnte  Phrasen 
wohl  nichts  weniger  als  musikalisch  sind.  Noch 


nie  ist  Ref.  ein  Duett  von  34/ Zeilen,  als  das  zwi- 
schen dem  Templer  und  der  Jüdin,  vorgekommen. 
Die  Darstellung  verdient  eiu  gerechtes,  wohl  ver- 
dientes Lob  in  allen  Theilen;  auch  war  die  Aus- 
staltung  einer  Hof-Bühne  würdig.  Die.Gesangs- 
Partieen  waren  folgendermaassen  besetzt:  Cedric, 
Hr.  Kunz;  Ivauhoe,  Hr.  Vetter;   Rowena,  Dem. 
Laurent;  Lucas  de  Bcauraanoir,  Hr.  Häser;  Guil- 
bert,  Hr.  Pezold;  Bracy,  der  schwarze  Ritter  und 
Wamba  wurden  von  den  Herren  Adam ,  Fürst  und 
Tourny  gegeben.    Die  Rolle  der  Rebecca  sang  und 
spielte  Dem.  Haus  mit  Wahrheit ,  Kraft  und  Em- 
pfindung; schade,  dass  sie  zuweilen  ziemlich  deto- 
nirte,  doch  ist  diese  Partie  vor  vielen  anderen  und 
ahnlichen  doppelt  anstrengend,  weil  sie  sich  fort 
und  fort,  fast  ohne  Ruh  und  Rast,  in  den  höheren 
Chorden  des  Soprans  bewegt;  daher  wohl  jenes 
beynahe  unvermeidliche  Caliren.    Herr  List  als 
Bruder  Tuck  löste  seine  Aufgabe  zur  Zufrieden- 
heit, und  ergötzte.  Die  schönen  Chöre  waren  mei- 
sterlich eingeübt.  —  Hierauf  kam  „die  Unbekannte" 
(la  Straniera)  mit  Musik  von  Bellini  an  die  Reihe; 
und  zuletzt  hörten  wir  Heraida  Oper:  „Marie.** 
Bellini's  Composition  ist  in  der  Tbat  ein  aus  alter 
und  neuer,  klassischer  und  moderner  Musik,  im 
eigentlichsten  Sinne,  zusammengesetztes  Werk,  wel- 
ches daher  auch  aller  Einheit,  Wahrheit  und  Ei- 
gentümlichkeit ermangelt.  Diese  Oper  sprach  we- 
der das  erste  Mal,  noch  bey  ihrer  Wiederholung 
an,  trotz  des  trefflichen  Gesanges  unserer  ausge- 
zeichneten Canzi  und  den  Bemühungen  der  übrigen 
braven  KüusÜer  unserer  Bühne.    Unbegreiflich  ist, 
dass  diese  Oper  irgendwo  in  Deutschland ,  wie  diess 
x.  B.  nach  öffentlichen  Berichten  in  Wien  der  Fall 
gewesen  seyn  soll,  wirklich  gefallen  konute;  denn 
dass  man  sie  in  Italien  nicht  nur  goutirte ,  sondern 
den  Componisten  bis  an  die  Sterne  erhob,  wird 
Niemanden  bey  dem  jetzigen  Kunststandpuncte  da-  . 
selbst  Wunder  nehmen.    Das  Buch,  nach  Romani, 
eben  so  flach  von  Hrn.  Ott  übersetzt,  als  es  das 
Original  ist,  war  dem  sämmtlichen  Publicum,  wor-  I 
unter  auch  Ref.  gehört,   durchaus  unverständlich 
und  dunkel,  und  die  Intendanz  hätte  wohl  daran 
gethan ,  dem  Beyspiele  der  Wiener  Thcaterdirection 
zu  folgen  und  uns  ein  eigenes  Programm  zu  eini- 
ger Verständlichkeit  des  Ganzen  zum  Besten  zu  ge- 
ben.   Hoffentlich  wird  man  uns  durch  eine  aber- 
malige Wiederholung  dieser  Oper  nicht  mehr  einen 
ganzen  langen  Abend  hindurch  langweilen.  Der 
Musikdirektor  Herr  Lachner  jun.  (dessen  älterer 
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Bruder  lebt  und  wirkt  in  Wien)  dirigirte  diese  Oper. 
Wenn  auch  diesem  jungen  Manne  in  solchem  aller- 
dings schwierigen  Geschäfte  noch  Festigkeit,  Um- 
aicht  und  Feuer  fehlt,  ao  verdient  doch  sein  Fleiss, 
sein  Streben  und  aein  offenbar  sich  kund  gegebener 
reger  Wille  immer  Anerkennung.  Bey  der  ersten 
Darstellung  schwankte  hin  und  wieder  unser  sonst 
so  festes  und  höchst  braves  Orchester ,  der  Leitung 
eines  Neulings  ungewohnt;  auch  griffen  die  Chöre 
mehre  Male  nicht  exaet  und  harmonisch  in  ein- 
ander :  doch  die  zweyte  Production  ging  ohne  Tadel 
und  wiinschenswerth  zusammen.  Die  Singparlieen 
waren  in  den  besten  Händen.  Alaide,  die  Unbe- 
kannte, und  Gräfin  Isolette  wurden  von  Mad.  Wall- 
bach und  Frau  v.  Pistrich  vorgetragen.  Die  Gra- 
fen Hugo,  Arthur  und  Baron  von  Waideburg,  so 
wie  den  Kastellan  sangen  die  Herren  Kunz,  Vetter, 
Pezold  und  Tourny.  Den  Comlhur  gab  Hr.  Häser. 
Was  Ref.  aus  dem  Stücke  allenfalls  herausrathen 
konnte,  ist,  dass  die  Scene  zu  den, Zeiten  Phi- 
lipps des  Schönen  von  Frankreich  spielt.  War  es 
nun  wohl  vom  Costumier  oder  Regisseur  löblich 
und  wohl  gethan,  dem  Comlhur  auf  Brust  und 
Mantel  ein  grosses  weisses  Maltheserkreuz  aufheften 
zu  lassen?  —  Herold's  „Marie"  scheint  Ref.  eine 
recht  wohl  gelungene,  absichtlich  leicht,  doch  mit 
Verstand  und  Kenntuiss  geschriebene  Musik  zu  seyn, 
Welche  ausser  zarten ,  lieblichen  Melodieen ,  wobey 
die  Harmonie  nicht  eben  eine  untergeordnete  Stelle 
einnimmt,  doch  auch  wirklich  imposante,  ergreifende 
zum  Theil  sehr  originelle  Momente  enthält,  und 
fast  durchgängig  der  einmal  aufgelösten  Anlage  der 
Charaktere  treu  bleibt.  Die  Personen:  der  Baron, 
die  Baronin,  Emilie,  Marie,  die  beyden  Officiere 
Adolf  und  Heinrich,  der  alte  Georg,  Tulias,  ein 
Müller,  und  dessen  Frau,  wurden  dargestellt  durch 
Hrn.  Häser,  Frau  v.  Knoll,  Mad.  Wallbach,  Dem. 
Haus;  durch  die  Herren  Tourny,  Vetter,  Fürst, 
Pezold  und  Frau  v.  Pistrich.  Die  Darstellung  war 
sehr  zu  loben,  wurde  gut  aufgenommen,  wieder- 
holt, und  verdient  eine  öftere  Auffrischung,  da 
auch  das  Buch  der  Oper  als  Conversationsstück 
nicht  zu  verachten  ist,  und  man  sich  gern  einmal 
von  den  hochtrabenden  musikalischen  Schicksals- 
Tragödien  und  lärmenden  sogenannten  romantischen 
Heldengedichten  abgezogen  sieht,  um  sich  an  einem 
ländlichen  prunklosen  Sujet  zu  erholen. — 

Von  alleren,  öfter  schon  gegebenen,  und  auch 
in  jüngst  verflossener  Zeit  mehre  Male  wiederholten 
Opern  erschienen  auf  hiesigem  Repertoire  der  Reihe 


nach:  Armand  (der  Wasserträger),  Don  Juan,  die 
Stumme  von  Portici,  die  weisse  Frau,  Concert  bey 
Hofe,  Italienerin  in  Algier,  Faust  (von Spohr),  Jo- 
hann von  Paris,  Hochzeit  des  Figaro ,  Maurer  nnd 
Schlosser,  der  Schnee,  der  neue  Gutsherr,  Fiorelür, 
Yelva  (Melodram),  Otello,  Fidelio,  Teil,  Tancred, 
Wiener  in  Berlin,  Rataplan  und  das  Fest  der  Hand- 
werker (noch  immer  beliebte  und  besuchte  Vaude- 
villes).   Als  Gäste  sahen  wir  zeither  Hrn.  und  Mad. 
Fischer- Achten  vom  Wiener  Opern-Theater,  und 
Dem.  Maschinka  Schneider  aus  Berlin,  welche  aus 
London,  wo  sie  bey  der  diesjährigen  deutschen 
Opern -Gesellschaft  mehre  Darstellungen  gegeben 
halte,  über  Stuttgart  in  ihre  Vaterstadt  zurückreiste. 
Mad.  Fischer  trat  zuerst   in  Zampa  als  Camilla, 
dann  als  Z crime  im  Fra  Diavolo  auf,  und  sang 
noch  die  Pamiua  in  der  Zauberflöte.    Sie  ist  noch 
ziemlich  juug,  besitzt  eine  metallreiche,  schon  wacker 
ausgebildete  hohe  Sopranstimme,  singt  durchgehends 
rein,  hat  den  Triller  in  ihrer  Gewalt,  und  spielt 
auch  recht  anständig  und  unbefangen,  wesshalh  die- 
selbe sich  eines  ausgezeichneten  Bcyfalls  erfreute. 
Ihr  Gatte,  ein  Baritono,  gefiel  als  Lord  Cookborti 
im  Fra  Diavolo  so  ziemlich ,  genügte  aber  als  Sa- 
rastro  aus  leicht  zu  begreifenden  Gründen,  durch- 
aus nicht.  —  Dem.  Maschinka  Schneider  trat  nur 
ein  Mal  als  Rosine  im  Barbier  von  Sevilla  und 
zwar  unter   stürmischen  Beifallsbezeigungen  auf. 
Von  Natur  mit  einer  reinen,  wohl-  und  volltö- 
nenden Altstimme  begabt,  besitzt  sie  auch  eine  aus- 
gezeichnete Kehlenfertigkeit  für  Werke  der  neuen 
italienischen  Musik.     Doch  fand  man  allgemein, 
dass  ihre  grösstenteils   geschmackvolle  Gesangs- 
Manier  oft  in  übertriebene,  bizarre  und  gesuchte 
Manieren,  Rouladen  und  Sprünge  ausartete,  die  al- 
lerdings nur  den  grössern  Theil  eines  gemischten 
Publicums  zu  bestechen  im  Stande  sind.  Die  Höhe 
ihrer  Stimme  schien  Ref.  auch  nur  gewaltsam  er- 
zwungen und  daher  durchaus  nicht  im  Einklänge 
mit  den  natürlichen  Tönen  derselben.    Es  würde 
ihm  wahrhaft  leid  thün,  wenn  diese  so  talentvolle 
junge  Sängerin  durch  muthwiliige  Ueberschreitmig 
der  ihrer  Stimme  von  der  Natur  gesteckten  Gren- 
zen ihrer  schönen  Alt-  und  dem  tiefem  Bereiche 
der  Bruststimme  schadete.  —  Zum  Besten  der  durch 
Hagelschlag  verunglückten  Gemeinden  des  Vater- 
landes fand  am  ojen  October  im  Saale  des  Rc- 
dotitenhauses  eine  musikalische  Akademie  statt,  in 
welcher  folgende  Musikstücke  unter  Lindpaintner'a 
Direction  aufgeführt  wurden.    Im  ersten  Theil»: 
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Ouvertüre  au«  der  Rauberbraut  von  Ries;  Violio- 
Concerl,  componirt  und  .vorgetragen  von  Hrn.  An- 
ton Bohrer   (welcher  auf  feiner  Durchreise  von 
London  nach  Pari«  sich  bey  Hofe  hören  liesa,  und 
aus  Gefälligkeit  die*«  Concert  mit  seiner  hiulang- 
lich  bekanuten  Virtuosität  unterstützte) ;  Arie  aus 
Feska's  Canteraire,  gesungen  von  Dem.  Pfeifer,  ei- 
ner geschätzten  Dilellanlin;  Concertino  für  zwey 
Waldhörner  vou  Romberg,   vorgetragen  von  den 
Herren  Schunke,  Valer  und  Sohn  ;  Introduction  und 
Caprice  für  das  Violoncell ,  componirt  und  gespielt 
von  Hrn.  Max  Bohrer  (seit  Kurzem,  mit  dem  Prä- 
dical  eines  Concertmeisters ,  Mitglied  der  hiesigen 
Hof- Kapelle).    Im  zweyten  Theile:   Adagio  und 
und  Variationen  für  das  Fortcpiano,  vorgetragen 
von  Mad.  Louise  Bohrer,  Gattin  des  Letztgenannten, 
einer  ausgezeichneten   Klavierspielerin;   Arie  von 
Pacini,  gesungen  von  der  anwesenden  Dem.  Vio- 
landa  Dülkeu ,  Schülerin  des  Conservatoriums  zu 
Paris  (recht  brav)  ;  Duelt-Concertant  für  Violine  und 
Violoncell,  componirt  und  ausgeführt  von  den  Ge- 
brüdern Bohrer;  drey  vierstimmige  Gesänge;  und 
zuletzt  die  treffliche,  meisterhaft  gearbeitete  erste 
Original- Ouvertüre  zu  Fidelio  von  Beethoven.  — 
Ferner  liess  sich  in  einem  Extra  -  Concerte  uuter 
Mitwirkung  der  Hof-Kapelle  im  Theater  Hr.  Gia- 
como  Filippa,  einziger  Schüler  Paganini's,  auf  der 
Violine  hören.    Ei-  trug  darin  ein  Violin  -  Concert 
seiner  eigenen  Compositum ,  Variationen  über  nel 
cor  piü  non  etc.  auf  der  Alt- Viola ,  Variationen  auf 
der  G -Saite  der  Violine  über  ein  Thema  aus  Se- 
nuramis,  und  Bravour- Variationen  vor.    Man  ge- 
stand ihm  vor  Allem  Fertigkeit  und  Gewanddieit 
SU}  mit  dem  Nachahmen  aber  ist  es  so  eine  Sache l 
(a-chWoiau) 


Jpollo-Lyra, 

ein  von  Hrn.  Ernat  Leopold  Schmidt,  ansässig  in 
Heiligenstadt  im  Eichsfelde  oder  im  jetzigen  Er- 
furter Regierungskreise,  neu  erfundenes  Blasinstru- 
ment, das  seinen  Namen  der  schönen,  einer  Lyra 
völlig  gleichen  Form  wegen  erhalten  hat.  Es  ist  die- 
se« merkwürdige  Instrument»  worauf  volhrtimmige 
Sätze  ausgeführt  werden,  das  also  ein  Orchester  ei- 
nes kleinen  Harmouiechurs  vertritt,  eine  Verbesse- 
rung des  von  Hrn.  VV einrieb  erfundenen,  von  ihm 
Psalmelodicons.  Die  Verbesserungen  des 
sind  so  bedeutend,  dass  es  seinen  eigenen 

w  einem  Jahre 


ist  die  Apollo-Lyra  fertig  geworden.  Jetzt  ist  der 
auf  Reisen  «ich  befindende  Küustler  damit  beschäf- 
tigt, ein  zweytes  noch  vollkommenere«  zu  bauen, 
in  welchem  er  vorzüglich  den  oberen  Klarinetten- 
tönen noch  mehr  Anmuth  und  einigen  halben  Tönen 
eine  leichtere  Ansprache  zu  geben  beflissen  ist.  Es 
tönt  wie  Clarinetten,  Hoboen,  Fagotte  und  Hörner. 
Ganz  ausnehmend  schön  sind  die  Klänge  der  Hörner, 
die  auch  durch  eine  besondere  Vorrichtung,  ohne 
angeblasen  zu  werden,  blos  durch  Griffe,  wie  im 
Echo  erklingen.  Die  Hörner  können  auch  durch 
Bögen  in  andere  Tonarten  als  C  versetzt  werden: 
doch  klingt  C  dur  bis  jetzt  überhaupt  am  kräftig- 
sten. Die  in  der  Beylage  No.  1  gegebene  Zeich- 
nung und  Beschreibung  des  Instruments,  wie  die 
beygefügten  Noten,  sind,  ohne  die  geriugste  Ein- 
mischung von  unserer  Seite,  vom  Künstler  selbst. 

Im  vorigen  Jahre  machte  der  Verfertiger,  da 
er  sich  in  Teutschland  durch  die  in  vielen  Städten 
herrschende  Cholera  gehindert  sah,  mit  seiner  neuen 
Apollo -Lyra  eine  Reise  durch  Holland,  wo  er, 
brieflichen  Angaben  zufolge,  sehr  beyfällig  aufge- 
nommen wurde.  Jetzt  setzt  er  seiue  Reise  in  seinem 
Vaterlaude  fort,  um  «eine  Erfindung  bekannter  zu 
machen.  Für  das  Zimmer,  wie  für  Säle  und  für 
alle  Liebhaber  der  Harmonie- Musik  ist  das  Instru- 
ment, mit  dessen  Vervollkommnung  «ich  der  Er- 
finder unablässig  beschäftigt,  sehr  geeignet.  Der 
Verfertiger  i«t  bereit,  jedem  Freunde  solcher  Er- 
findungen auf  Bestellung  dergleichen  Instrumente  ver- 
abfolgen zu  lassen.   

Kurze  ANZEIGEN. 


Vier  Lieder  für  eine  Singttimme  mit  Begleitung 
dm  Pianoforte  componirt  —  von  Jul.  Griebel, 
Königl.  Preussischem  Kammermusikus.  Berlin, 
in  Commis«ion  bey  Gröber«chütz  und  Seiler. 
Pr.  jo  Sgr. 

No.  i.  Wanderlied  von  Wilb.  Müller  ist  ge- 
lungen und  leicht.  No.  3.  Trockne  Blumen.  Von 
Wilh.  Müller.  Für  den  leidenschaftlichen  Text  viel- 
leicht etwas  au  freundlich,  wird  aber  darum  wahr- 
scheinlich um  so  mehr  gefallen.  No.  3.  Liebes- 
tändeley.  Von  KottwiU.  Ein  artiger  Scherz.  No.  4. 
Frühliugslraura.  Von  Wilh.  Müller.  Nicht  übel  ge- 
macht, wenn  auch  nicht  von  Innen  heraus.  Die 
Lieder  werden  Freunde  haben. 
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Drey  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Begleitung 
des  Piano/orte  componirt  —  von  Eduard  Mari- 
tim. (Eigenth.  der  Verl.)  Ebendaselbst.  Pr.  7iSgr. 

Der  beliebte  Tenor-Sanger  hat  diese  seine  Wei- 
sen dem  Fräulein  v.  Schälzel,  jetzt  Mad.  üccker, 
gewidmet.  Ein  sehnendes  Wandrcrlied  von  A.  Zim- 
mermann ist  melodiös  und  durch  Sängerverzierun- 
gen geschmückt.  Die  beyden  folgenden :  Das  Vög- 
lein von  Anton  Niemeier  und  Wanderlied  von  Carl 
Feldern  sind  ganz  einfach  und  löblich;  ganz  beson- 
ders wird  das  Lied  vom  Vöglein  zusagen:  es  ist  nett. 


Dantes  brillantes  No.  1.  SixValses,  No.  2.  Six 
Galops  pour  le  Pianof.  par  J.  IV.  Kalliwoda. 
Op.  29.  (Propr.  de  l'exlit.)  Leipzig,  au  Bureau 
de  Musique  de  C.  F.  Peters.  Pr.  No.I:  i4Gr.; 
No.  II:  10  Gr. 

Alle  sechs  Walzer  sind  sämmtlich  melodiös 
und  sehr  hebend;  alle  mit  einem  Trio  versehen  und 
der  letzte,  der  sogenannt  melancholische  (aus  Fmoll) 
entbehrt  des  Tanzlichen  durchaus  nicht.  Sie  sind, 
wie  jetzt  in  solchen  Walzerheften  gewöhnlich,  den 
Tonarten  nach  mit  einander  verbunden,  so  dass 
einer  unmittelbar  in  den  andern  leitet.  Die  Galo- 
paden  sind  in  derselben  Art,  etwas  durchgeführter, 
als  gewöhnlich,  und  werden  ihre  Freunde  finden. 
Alle  diese  Tänze  sind  auch  für  Orchester  zu  haben, 
jedes  Heft  zu  1  Thlr.  4  Gr. 


6  vierstimmige  Lieder  für  Sopran,  Alt,  Tenor 
und  Boss  ofine  Begleitung  in  Musik  gesetzt 
von  Otto  Nicolai.  6tes  Werk.  (Eigenth.  der 
Verl.)  Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Pr. 
16  Gr. 

Diese  in  Auflcgeslimmen  schön  gedruckten  Lie- 
der sind  den  Texten  nach  gut  gewählt,  sämmtlich 
muntern  Inhalts,  die  allermeisten  nicht  oder  doch 
nicht  zu  oft  componirt,  gedichtet  von  Albert  Graf 
v.  Schlippeiipach,  Sundine,  Wilh.  Müller,  Wacker- 
nagel, Göthe  und  Uhland.  Die  Melodieen  sind 
t,  freundlich,  leicht  sangbar, 


eben  so  die  begleitenden  Stimmen ,  in 
Fluss  ohne  Schwierigkeit.  Wir  sind  überzeugt, 
dass  diese  in  der  That  recht  hübschen  Gesellschafts- 
lieder viele  Freunde  finden  werden.  Mit  Vergnü- 
gen machen  wir  dalier  alle  Liebhaber  eines  fröh- 
lichen Zirkelgesanges  auf  diese  willkommene  Samm- 
lung aufmerksam, 

Berlin,  den  s5sten  Januar.  Gestern  ist  von 
2  *<>  stimmberechtigten  Mitgliedern  der  Singakademie 
der  Musikdirector  Hr.  Rungenhagen  durch  die  Mehr- 
heit von  i48  Stimmen  zum  Dii  ector,  in  die  Stelle 
des  verstorbenen  Professor  Zelter,  vollgültig  er- 
wählt. Diese  Wahl  ehrt  den  Gerechligkeits-  und 
Kunstsinn  der  Mitglieder  eines  Instituts,  welches 
zur  Erhallung  der  alten,  edeln  und  heiligen  Ge- 
sangsmusik su  wesentlich  mitzuwirken  bestimmt  ist, 
auf  gleiche  Weise,  und  lässl  für  das  fernere  Ge- 
deihen desselben  den  wahren  Kunstfreund  die  freu- 
digste Hoffnung  um  so  zuversichtlicher  nähren,  als 
der  neue  Director  seine  Liebe  für  die  höhere  Ton- 
kunst, wie  die  eifrigste  Anhänglichkeit  an  die  Aka- 
demie, und  die  treueste  Ausdauer  in  der  Unter- 
stützung des  verewigten  Zeller  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  so  uneigennützig  als  unermüdet  bewährt  hat. 
Es  liess  sich  daher  auch  nicht  anders  als  lohnende 
Anerkennung  des  bescheidenen  Verdienstes  erwarten. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  6ten  Februar. 


NS.  6. 


1833. 


Beurtheilung  der  Oper :  „Schlose  Candra"  von  Job» 
PV olfcam ,  zum  ersten  Male  auf  der  Königl.  Säch- 
sischen Hof -B'uline  zu  Dresden  aufgeführt  am 
lslen  December  i83a  *). 
(Eingesandt.) 

SeitVVolfram's  erste  dramatische  Tondichtung:  „die 
bezauberte  Rose"  zu  Prag  erschien ,  habe  ich  raeine 
Aufmerksamkeit  auf  seine  ferneren  Leistungen  ge- 
richtet; denn  schon  bey  diesem  ersten  Werke  er- 
kannte ich,  ein  hoher  Verehrer  des  unsterblichen 
Mozart,  in  Wolfram  einen  ächten  Schüler  dieses 
noch  nicht  erreichten  Meisters.  Beynahe  alle  Ken- 
ner Prags  theilten  hierin  meine  Ansicht,  und  in 
späterer  Zeit  traten  auch ,  wie  in  mehren  öffentli- 
chen Blättern  zu  Gutleii,  dieser  Ansicht  Künstler 
und  Kritiker  anderer  Oerter  bey.  Von  besonderm 
Interesse  war  es  daher  für  mich,  zu  beobachten, 
welche  Richtung  sein  Talent  in  der  viel  bewegten 
Zeit  des  Geschmacks  nehmen  werde.  Bis  zu  seiner, 
auf  mehren  deutschen  Bühnen  erschienenen  und  mit 
grossem  Bey  falle  aufgenommenen  Oper :  „der  Berg- 
mönch" hmg  er  unverrückt  an  seinem  grossen  Vor- 
bilde, die  Forderungen  der  Gegenwart  unbeachtend, 
und  daher  kam  es  wohl  auch ,  dass  sich  seine  Lei- 
stungen nur  eines  getheilten  Beyfalls  zu  erfreuen 
hatten.  In  der  Musik  dieser  letztgenannten  Oper 
aber  finden  wir  ihn  noch  mit  einem  Fusse  auf  dem 
alten  Boden  der  Gründlichkeit,  mit  dem  andern 
schon  auf  jenem  des  neuern  Geschmacks,  und  be- 
merken mit  Vergnügen ,  wie  er  ohne  Verletzung 
der  Regeln  des  wahren  Schönen,  beyde  Elemente 
vereinigend,  den  Forderungen  der  Gegenwart  mehr 
zu  geniigen  wusste.  Der  Beyfall,  welcher  ihm  auf 
der  neu  betretenen  Bahn  gezollt  wurde,  machte 
mich  besorgt,  dass  er,  durch  Eitelkeit  verblendet, 
in  späteren  Werken  seinem  Vorhilde  untreu  werden 


•J  Und  »eildem 
5j.  Jahrgang. 


würde;  doch  „Schloss  Candra"  liefert  den  Beweis, 
wie  die  einmal  erhaltene  feste  Richtung  des  Geistes, 
auf  dem  ewig  Wahren  beruhend,  der  Gefahr  einer 
auffallenden  Verirrung  weniger  ausgesetzt  aey,  und 
der  wahre  Künstler  es  verschmähe,  ephemeren  Lor- 
beern  der  Gegenwart  sein  artistisches  Glaubcnsbe- 
kenntniss  zu  opfern ;  denn  auch  diese  Tondichtung, 
wiewohl  der  Form  nach  der  neuern  Zeit  angehö- 
rend, beruht  doch  in  ihrem  innern  Wesen  noch 
immer  auf  der  Basis  der  altern  und  bessern  Schule. 

Wir  finden  daher  in  Candra  neben  einer  blü- 
henden Phantasie  Tiefe  des  Gefühls ,  Adel  der  Me- 
lodie, Reichthum  und  Klarheit  der  Harmonie,  Na- 
türlichkeit und  Ungezwungenheit  in  den  Fortschrei- 
tuugen,  Correclheit  des  Satzes  und  musikalische  Cha- 
rakteristik. Diess  im  Allgemeinen,  und  da  vor  mei- 
nen Augen  die  Partitur  aufgeschlagen  liegt,  Fol- 
geudes über  die  einzelnen  Nummern: 

Die  brillante  Ouvertüre,  mit  einem  Andante 
Adur  beginnend,  scheint  darin  den  romantischen, 
und  in  dem  Allegro-Satze  D  moll  den  heroischen 
Theil  der  Handlung  ausdrücken  zu  sollen.  Die  kla- 
genden Töne  des  Horns  und  des  Violoncello,  letz- 
teres eine  höchst  zarte  originelle  Canülene  vortra- 
gend y  sind  von  zweckmässiger  Wirkung.  Das  A 1  - 
legro  verkündet  in  den  starken  längeren  Schlägen 
den  spanischen  unbiegsamen  Charakter,  welchem  als 
Gegensalz  ein  frivoles,  impregnantes  Motiv,  das  fran- 
zösische Militärleben  schildernd,  folgt.  DerSchluss 
drückt  in  einem  stretto  den  versöhnenden  Ausgang 
der  Oper  rauschend  aus.  Dieses  Musikstück  finde 
ich ,  ohne  eine  Flachheit  zu  bemerken ,  doch  we- 
niger tief  gearbeitet,  als  es  ähnliche  frühere  Opern 
Wolfram's  sind.  Es  scheint  daher,  dass  es  dem 
Componisten  dabey  mehr  um  scharfe  Charakter- 
zeichnung und  Theatereffect  zu  thun  war,  als  um 
Hinstellung  eines  den  Kenner  allein  befriedigenden 
Satzes.  Wie  wir  uns  überzeugten,  erreichte  er 
damit  diesen  seinen  Zweck. 
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No.  1.  Ein  franzosischer  Soldaten -Chor  in 
Ddur,  \.  Ein  Satz,  welcher  nach  französischer 
Weise  leicht  gehalten  rasch  vorüberfliegt  und  den 
französischen  Militär  gut  charalterisirt. 

No.  a.  Arie  Achille  Saint  Romain'*,  A  dur, 
*  und  dann  Herzensempfindungen  aussprechend, 
hat  höchst  gefällige  Motive,  ist  lebendig,  und  wird 
durch  eine  pikaute  harmonische  Fortschrcitung  im 
£  anziehend. 

No.  3.  Duett  zwischen  Maria  und  Inez,  Gdur, 
f  und  zum  Schlüsse  £ ,  Alla  Folacca.  Eiu  reizen- 
des ,  gefälliges  Motiv  unter  Blasinstrumente  verlbeilt 
und  in  verschiedenen  Formeu  wiederholt.  Von  den 
Sängerinnen  wird  —  soll  dieses  Tonstück  eflectui- 
ren  —  bedeutende  Kehlenfertigkeit  gefordert.  Das 
in  Dresden  genommene  Tempo  schien  mir  zu  lang- 
sam, und  desshalb  konnte  es  auch  uichl  so  hervor- 
treten, als  es  bey  schnellerer  Bewegung  der  Fall 
seyn  müsste.  Uebrigens  halte  ich  den  Schluss  £ 
für  zu  lang,  eine  Abkürzung  dürfte  wohl  von 
Nutzen  seyn. 

No.  4.  Chor  der  Verbündeten  in  Verbindung 
mit  einem  Terzette.  Versrh  wöi  ungs-Scene ,  Es  dur, 
Maestoso,  dann  alla  breve.  Ein  grossartiges, 
tief  gedachtes  und  empfundenes  Musikstück.  Eine 
durch  Pausen  unterbrochene  kleine  Figur,  von  Vio- 
loncello und  Viola  pp.  vorge tragen ,  scheint  die 
bedachtsame  Ueberlegung  der  Verbündeten  auszu- 
drücken. Im  Augenblicke  des  gefassten  gemein- 
samen Entschlusses  treten  alle  Gesangsliramen  in  ei- 
nem kräftigen  Unisono,  von  dem  ganzen  Orchester 
fortissimo  mit  den  Dreyklängen  auf  Es  und  B  dur 
begleitet,  ein.    Die  Wirkung  ist  erschütternd. 

Nach  dem  Schwüre  zu  den  Worten:  „Ausge- 
streuet  ist  die  Saat,  langsam  reift  die  grosse  Thal" 
schleichen  im  piano  legato  die  Streichinstrumente  be- 
deutungsvoll und  sich  verfolgend  in  der  diatoni- 
schen Leiter  nach  abwärts,  so  wie  die  böse  Thal 
selbst  im  Finstern ,  und  ich  finde  diese  musikalische 
Malerey  sehr  passend  und  wirksam. 

Daran  schliesst  sich  ein  Gebet  der  Verbün- 
deten in  derselben  Bewegung,  im  vierstimmigen 
Satze  mit  Posaunen-  und  llörnerbcgleitung.  Wahr- 
heit und  Lebendigkeit  des  Ausdruck«  und  eine  vor- 
treffliche Slimmenfuhruug  sind  die  Hauptvorzüge 
dieser  Nummer.  D«r  Grimm  der  Unterdrückten 
spricht  sich  selbst  im  Gebete  au«,  und  diese  Em- 
pfindung wusste  der  Compouict  mit  dem  religiösen 


Motive  sehr  wohl  zu  vereinigen,  und  in  den  kräf- 
tigsten, verminderten  Septimen- Accorden  auszu- 
drücken. In  dem  dtr&u*  folgenden  Terzette  wird 
das  Tempo  gesteigert,  und  sofort  das  steigende  Ge- 
füllt der  Rache  in  der  Musik  schlagend  wiederge- 
geben. Die  Worte:  „Schmettert  ihn  nieder"  schei- 
nen mir  durch  deu  verminderten  Dreyklaug  auf  der 
7teu  Stufe  von  Es  dur  in  der  5lcn  Lage  vortrefl- 
lieh  gegeben.  Die  Musik  drückt  hier  beynahe  figiir- 
lieh  die  Vernichtung  der  Feinde  aus.  Eben  so 
schlagend  wirkt  das  Unisono  aller  Stimmen  zu  den 
Worten:  „Aber  dann  Alle  vereint." 

No.  5.  Arie  Maria'«  mit  Recitativ,  Bdur, 
alla  breve,  Allegro  furioso.  Maria,  welclie  ver- 
borgen der  Verschwörung  beygewohnt,  bricht  in 
Jammer  über  die  Gefahr  des  Geliebten  Saint  Ro- 
main aus.  Auch  er  soll  ermordet  werden,  und 
verrath  sie  ihn,  *o  liefert  sie  Aeltern  und  Geschwi- 
ster dem  Tode.  Den  Streit  dieser  Empfindungen 
nahm  der  Componist  lebendig  in  diese  Arie  auf. 
Eine  zuckeude  Bewegung  der  Streichinstrumente, 
durch  das  Recitativ  fortgeführt,  zeichnet  lebendig 
die  Angst,  die  drohende  Gefahr.  Der  Gedanke: 
„Sterben  soll  er"  wird  in  der  Melodie  durch  mehr- 
malige Wiederholung  auf  das  Grellste  gesteigert, 
wie  folgt: 


Eben  «o  ist  der  Schauer  über  den  ähnlichen  Ge- 
danken auf  da«  Wahrhafteste  in  folgenden  Klängen 
ausgedrückt : 
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Man  möchte  bey  diesen  Stellen  sagen :  der  Ton 
ist  zum  Worte  gemacht,  und  gleichwohl  im  All- 
gemeinen die  Empfindung  zwangslos  und  scharf 
ausgesprochen. 

Auf  diese  Todesgedanken  folgt  der  Rettungs- 
vorsatz in  einem  lichten,  beynahe  zu  lichten  Mo- 
tive, und  wird  bis  zur  Exaltation  gesteigert,  dann 
ober  durch  die  Reflexion :  „Kann  ich  ihn  retten  ?  — 
darf  ich  es?"  —  schnell  unterbrochen.  Die  Musik 
drückt  hier  den  schnellen  üebergang  vom  höch- 
sten Grade  der  Empfindung  zur  Vernunft  treu  aus. 
Die  Fragen  sind  sehr  gut  gestellt,  und  darauf  die 
Worte:  „Es  knüpfet  mich  ein  heilig  Band  an  Va- 
ter, Brüder,  an  diess  Land"  in  eine  kurze,  höchst 
wehmuthsvolle  Melodie  Ges  dur  gefasst,  die  nur 
durch  das  Pinnissimo  der  Saiteninstrumente  unter- 
stützt wird. 

Von  Angst  wieder  überflügelt  bricht  die  Mü- 
nk zu  den  Worten  :  „Mich  umdräuen  wilde 
Schrecken"  in  Braoll  allo  furioso  aus.  Den  innem 
Kampf  der  Empfindungen  treu  zu  schildern,  be- 
ginnt das  im  Recitativ  aufgefasate  Thema  in  Des  dur, 
und  wird,  die  Schauer  zu  malen,  von  den  Blas- 
instrumenten ,  sogar  auch  von  der  Tenor-Posaune 
in  verkehrter  Bewegung  imitirt.  Aecht  Mozart'- 
sche  Weise ,  und  für  den  Kenner  hoher  Genuss !  — 
Aus  dem  Kampfe  dieser  Leidenschaften  geht  der 
Sieg  für  die  Rettung  des  Geliebten  hervor,  und  mit 


dem  freundlichem  Motive,  wieder  bis  zur  Exalta- 
tion gesteigert,  endet  dieses  Tonstück. —  Ich  habe 
der  Beurtheilung  desselben  mehr  Aufmerksamkeit 
mit  Vergnügen  geschenkt,  weil  es  ganz  ausgezeichnet 
in  melodischer  und  harmonischer  Rücksicht  ist,  da- 
mit aber  die  lebendigste  Situationsschilderung  und 
eine  acht  tragische  Wirkung  verbindet.  Nicht  un- 
bemerkt kann  ich  aber  lassen,  dass  die  Sängerin 
dieses  Tonstücks,  will  sie  genügen,  in  den  Geist 
der  Composilion  tief  eindringen,  die  Darstellungs- 
u nd  Gesangsfähigkeit  dazu  besitzen  muss,  und  es 
dabey  au  gutem  Willen  nicht  fehlen  lassen  darf. 

No.  6.  Finale  aus  mehren  Salzen  bestehend. 
Es  beginnt  mit  Chor  in  Es  dur,  umfasst  das  Ball- 
fest, bey  welchem  die  dazu  geladenen  Ofllciere  er- 
mordet weiden,  dann  die  Scene,  in  welcher  Maria 
den  Geliebten  Achille  Saint  Romain  zur  Flucht  be- 
redet, dieser,  nachdem  er  die  Ausführung  des 
schrecklichen  Vorhabens  im  Schlosse  und  in  der 
Stadt  Candra  durch  Schüsse  erfahren,  in  die  Stadt 
eilt,  worauf  Maria,  von  den  ihrigen,  die  nach  voll- 
brachtem Morde  aus  dem  Schlosse  des  vermulheten 
Verrathes  wegen  auf  sie  einstürmen ,  hart  bedroht, 
leblos  in  die  Arme  der  Schwester  sinkt.  Der  Chor 
ist,  lebendig,  dem  Texte  entsprechend.  Das  Ballet, 
Gmoll,  4>  Es  dur,  f,  und  Cdur,  ist  charak- 
teristisch nach  Art  des  Fandango  und  Boleros.  In 
die  letzte  Abiheilung  des  Ballets  sind  verschiedene 
Empfindungen,  die  sich  zugleich  mit  dem  Tanze 
im  Gesänge  äussern,  eingeflochten.  Maria's  Angst, 
Romain's  Erstaunen  über  die  an  ihn  von  Maria  ge- 
stellte Aufforderung  zu  einer  wichtigen  geheimen 
Mittheilung  auf  der  Terrasse,  die  freudige  Nach- 
richt von  Carlos  an  den  Marchese  gebracht,  dass 
Englands  Schiffe  nahen  und  Alles  zum  Morde  bereit 
sey,  der  Grimm  der  Verbündeten  und  ihre  Mord- 
sucht —  es  war  keine  kleine  Aufgabe,  diese  Ele- 
mente zu  vereinen,  ohne  eines  auf  Kosten  des  an- 
dern zu  verkürzen.  Die  Freude,  die  Angst,  die 
Furcht,  die  Spannung  und  den  Grimm  mit  einem 
Motive  zeichnen  zu  wollen,  gehörte  in  das  Gebiet 
des  Unmöglichen.  Der  Componist  Iiess  durch  das 
Orchester  die  Tanzmusik  erklingen,  und  unabhängig 
von  dieser,  blos  zu  den  Accorden  passend,  geht 
jede  Gesangs -Partie  ihren  eigenen  Weg  nach  Er- 
forderniss  des  Ausdrucks.  Es  versteht  sich,  dass 
die  Gesangssätze,  weil  sie  mehr  das  Werk  einer 
innern  als  äussern  Handlung  sind  —  denn  die  ge- 
ladene Gesellschaft  der  Franzosen  soll  es  nicht  mer- 
ken —  nicht  kräftig  durch  gewaltige  Massen  her- 
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vortreten  dürfen ,  Und  dass  hierin  eine  sinnige  Dar-* 
Stellung  und  Mimik  von  Seiten  des  Gesang-Personals 
dem  Effecte  zu  Hülfe  kommen  raus«.  Insbesondere 
versteht  sich  diess  von  dem  Chore  der  Verschwo- 
renen bey  den  Worten:  „Schwellet  höher,  reiche 
Töne."  Die  Ironie  dieser  Worte  bedingt  sogar  ei- 
nen Rückhalt  der  Stimmen,  und  wollte  der  Chor 
zu  grell  hervortreten,  so  würde  er  dadurch  die 
zur  Verdeutlichung  der  Handlung  wesentlich  be- 
stimmten Solo -Stimmen  zum  grössten  Nachlheüe 
des  Ganzen  decken. 

Die  Gesellschaft  verfügt  sich  nach  dem  Tanze 
zum  Gastmahle  und  nun  erscheint  Maria  angstvoll 
auf  der  Terrasse  vor  dem  erleuchteten  Schlosse.  Ihr 
folgt  Achille  Saint  Romain,  und  dieser  wird  von 
Maria  zur  schleunigen  Flucht  beredet,  ohne  die 
Ursache  von  ihr  zu  erfahren.  Schon  ihr  ängstliches 
Erscheinen  wird  durch  kurze  Noten  der  Violinen 
in  absteigender  Bewegung  ausgedrückt.  Ihre  Ueber- 
redung  und  Romains  Weigeruug  ist  in  ein  sehr  be- 
wegtes Reritativ  aufgenommen,  und  dieses  von  gros- 
ser Wirkung,  besonders  bey  der  Steigerung  der 
Affecte.  Achille  Saint  Romain  ergreift  endlich  die 
Flucht;  Maria  weiss  ihn  gerettet,  sie  stürzt  auf  den 
Vordergrund,  und  singt  in  höchster  Bewegung  die 
Worte:  „Gerettet  ist  er!"  —  So  gross  der  Inbe- 
griff dieses  Ausrufs  ist,  eben  so  wirksam  gibt  ihn 
der  Componist  auf  dem  hohen  B  mit  einem  Sprunge 
in  die  tiefere  Octave,  und  schliesst  auf  Es.  In 
dieser  Tonart  folgt  der  Schluss-Satz  des  Finale. 
Alles  stürzt  auf  Maria  ein ,  Maria  wünscht  zu  ster- 
ben. Ein  höchst  bewegtes  kräftiges  Tonslück,  meist 
im  Unisono  von  den  Singstimmen  gehalten;  die  Be- 
wegung wird  gegen  das  Ende  immer  lebendiger, 
und  der  Effect  gewinnt  sehr  durch  die  aufsteigenden 
Töne  Mariens. 

Zweyter  Act. 

No.  7.  Lager-Scene  in  Cdur,  |.  Ein  gefällig 
lebendiges  Motiv,  die  Lust  des  Lagerlebens  aus- 
drückend. Die  Unterbrechung  desselben  durch  die 
Eintrilte  der  Juden,  Spieler  und  Zecher  gibt  der 
darauf  folgenden  Wiederholung  des  Thema  immer 
neuen  Aufschwung,  der  aus  dem  schnellen  Wechsel 
der  Modulationen  bey  den  kurzen  Zwischensätzen 
entsteht.  Der  sich  anschliessende  Zigeuner-Chor  und 
Tanz  ist  charakteristisch  und  letzterer  sehr  lebendig. 

No.  8.  Arie  Saint  Romain's  in  B  dur,  Al- 
legro,  dann  alia  breve,  enthält  den  Aufruf,  die  er- 
mordeten Brüder  an  den  Feinden  zu  rächen.  Ein 
kräftiges  Tonstück.    Der  erste  Salz  ist  in  Bezug  der 
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harmonischen  Behandlung  ausgezeichnet,  der  Mittel- 
satz, den  Schmerz  Achille's  über  den  Conflict  seiner 
Pflichten  ausdrückend,  ist  höchst  melodiös,  und 
würde  noch  reizender  hervortreten  ,  wäre  er  nicht 
in  die  Tonart  derTonica,  sondernder  Dominante, 
oder  eine  noch  entferntere  gesetzt.  Ueberbaupt 
dürfte  dieses  zwar  effectvollo  Tonstück  noch  mehr 
an  Kraft  gewinnen,  würde  es  in  eine  schärfere 
Tonart  transportirt.  Dass  der  Componist  diess  nicht 
ursprünglich  gethan,  nimmt  mich  Wunder ,  und  iclt 
kann  nur  glauben,  dass  ihn  davon  zwey  Rücksich- 
ten abgehalten  haben  mögen,  nämlich,  dass  es  zu 
monoton  scy,  zwey  Nummern  in  derselben  Tonart 
auf  einander  folgen  zu  lassen,  oder  dass  er  die 
Lage  des  Gesanges  in  der  Tonart  C  für  den  Tenor 
zu  hoch  hielt.  Ich  glaube  aber,  dass  die  Wirkung 
eine  bessere  gewesen  wäre,  zwey  Stücke  in  Cdur, 
als  das  erste  in  C  und  das  zweyte  in  der  tiefem 
Tonart  B  folgen  zu  lassen.  Der  erster«  Uebelstand 
scheint  mir  darum  geringer,  weil  wenigstens  der 
Effect,  wo  er  steigen  sollte ,  nicht  sinkt,  wie  es  in 
dem  zweyten  Falle  unausweichlich  geschehen  muss. 
Die  hohe  Slimmenlage  wird  heut  zu  Tage,  wiewohl 
mit  Unrecht,  wenig  berücksichtigt ,  und  Sänger, 
welche  deu  Masaniello,  Hüon,  Zatnpa  und  dergl. 
singen,  nehmen  gewiss  auch  nicht  Anstand,  diese 
Arie  in  Cdur  vorzutragen.  Der  Sehluss-Satz  alla 
breve  beginnt  mit  dem  Motive  der  Lager-Scene, 
und  ist  der  Situation ,  wie  dem  Gefühle  gauz  an- 
gemessen; besonders  zufrieden  bin  ich  mit  dem 
Gedanken,  dass  der  Componist,  anstatt  den  Schluss, 
wie  gewöhnlich,  durch  Consonanzen  vorzubereiten, 
auf  das  Wort  „Rache"  den  Terzquart  -  Accord  ah* 
Ableitung  von  dem  verminderten  Septimen-Accorde 
auf  der  ^len  Stufe  von  B  gebraucht  hat  und  durch 
zwey  Tacte  aushaltend  ff.  klingen  läast;  denn  durch 
das  Grelle  dieser  Dissonanz  wird  der  Grimm  gegen 
den  Feind,  so  wie  der  Schmerz  Achille's,  solchen 
den  Vater  der  Geliebten  fühlen  zu  lassen,  zugleich 
und  sehr  wahr  ausgedrückt. 

No.  9.  Quartett  zwischen  Inez,  Pedro,  Carlos, 
Marchese,  Cmoll,  4.  Dieses  Quartett,  die  durch 
den  Verrath  herbeygeführlen  Todesgefahren  und 
den  heroischen  Enlschluss,  das  Aeusserste  zu  wa- 
gen, schildernd,  ist  eines  der  vorzüglichsten  Stücke 
der  Oper,  und  kann  ähnlichen  Dichtungen  der  er- 
sten Meister  angereiht  werden.  Es  beginnt  mit  einer 
musikalischen  Maleiey,  deu  Seesturm  ausdrückend. 
Die  Violoncelli  in  den  tieferen  Sailen  rauschen  ver- 
eint mit  dem  Tremolo  der  anderen  Saiten-Instrumente, 
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wie  der  Sturm  beginnt,  wahrend  die  Zunahme  de« 
Unwetters  durch  den  Eintritt  anschwellender  Har- 
monie der  Blech  -Instrumente  kräftig  ausgedrückt 
wird,  uud  die  höheren  Blasinstrumente  in  zackigen 
Figuren  den  schwarzen  Horizont  licht  und  schnell 
durchkreuzen.  Im  Verfolge  dieser  düslern  Har- 
monie, auf  welcher  die  Gesangslimmen  unabhängig 
schweben ,  entfernt  sich  der  Sturm  und  erstirbt  im 
Decrescendo  des  Orchesters.    Die  Worte: 

Uiuor  Glück  und  Leben 

Wilden  Feinden  Frei*  gegeben! 

Doch  wir  steh'ii  in  Cottei  Hut. 

Und  ala  reine  Flamme  leuchte, 

Sey's  tum  Siege  oder  Tode, 

Una  der  eigne  Muth! 
hat  der  Componist  ohno  Instrumentalbegleitung  als 
Vocal-Quartelt  behandelt.  Nachdem  das  Rauschen 
der  empörten  Elemente  verstummt  uud  das  Or- 
chester auf  der  Dominaute  von  C  moll  pp.  schliesst, 
bricht  dieser  Vocal-Satz  in  Es  dur  licht  wie  die 
Sonne  aus  dem  schwarzen  Gewölk  hervor.  Feyer- 
lich  zur  Andacht  stimmend  ist  dieser  Gesang.  Eine 
edle,  lief  rührende  Melodie  verbindet  sich  mit  der 
schönsten  harmonischen  Fortschreilung.  Die  Worte: 
„Sey's  zum  Siege  oder  Tode4*  trennt  der  Componist 
in  «wey  Sätze.  In  dem  ersten :  „Sey's  zum  Siege" 
steigen  die  Stimmen  muthig  und  kräftig  nach  auf- 
wärts; in  dem  zweylen:  „Sey's  zum  Tode"  sinken 
sie  bis  zur  Erster buug  herab,  ohne  jedoch  eine  Ent- 
muthigung,  sondern  vielmelir  nur  eine  schauerlich 
wirkende  Hingebung  in  das  unbeugsame  Schicksal 
auszudrücken.  Zu  den  Worten:  „Uns  der  eigne 
Muth"  hören  wirAccorde,  die  an  den  kirchlichen 
Styl  streifen,  und  die  hohe  Begeisterung  vollkom- 
men zu  bezeichnen,  schliesst  dieser  Vocalsatz  mit 
einer  Verzierung  des  Soprans,  während  die  übrigen 
Stimmen  den  Septimen-Accord  auf  der  Dominante 
der  Haupllonart  aushallen.  Diesem  folgt  im  raschen 
Tempo  Es  dur  eine  Art  Siegesmusik ,  die  Todes- 
weihe für  das  Vaterland  ausdrückend.  Hohe  Be- 
geisterung herrscht  in  diesem  Tonstücke,  der  Styl 
ist  edel,  gross,  und  die  mehrmals  wiederholten 
Worte:  „Alles  für  das  Vaterland"  müssen  au  jedes 
Herz,  welches  die  Liebe  zum  Vaterlaude  kennt, 
mächtig  schlagen. 

No.  10.  Recitativ  und  Cavatine  Maria'«,  Edur, 
Andante.  Die  aus  dem  väterlichen  Hause  veratoa- 
sene  Maria  langt  erschöpft  in  einer  Waldgegend  an, 
und  zerfliesst  in  Wehmuth  über  das  Sclücksal  der 
Ihrigen.  —  Eines  der  tief  gefühlteslen,  zartesten  Ton- 
slücke ,  voll  acht  tragischer  Wirkung.  Die  Beglei- 


tung besteht  nur  aus  Saiten-Instrumenten  und  zwey 
Hörnern.  Die  Tonart  ist  sehr  gut  gewählt,  um 
den  schneidenden  Schmerz,  durch  eigene  Schuld 
herbey geführt,  auszudrücken.  In  gefühlvollen  Mo- 
menten leistet  Wolfram  stets  Meisterhaftes,  wie  er 
es  hier  wiederholt  bewiesen.  Das  harmonische  Ge- 
flechte ist  ganz  der  edeln  Melodie  würdig. 

No.  n.  Finale.  Maria  wird  von  französischen 
Soldaten  aus  der  Hütte,  in  welcher  sie  ein  Gue- 
rilla verborgen  hält,  herausgezogen.  Ihr  Bruder 
Carlos  kommt  zufällig  dazwischen,  will  sie  aus  den 
Händen  der  Feinde  befreyen,  woran  er  aber  durch  die 
Zwischenkunft  Achille  St.  Romain's  verhindert  wird, 
dessen  Pflicht  die  Gefangennehmung  Beyder  gebietet. 

Die  Haupttonart  ist  Cdur,  alla  breve.  Der 
rauhe  Ton  des  Kriegers  ist,  so  wie  die  Angst  Maria's 
und  der  Stolz  Carlos'  gut  gezeichnet.  Beym  Er- 
scheinen Achille's  wird  der  Kampf  der  Leidenschaf- 
ten in  einem  dreystimmigen  Canon,  Andante,  G  moU, 
vorgetragen.  Solche  Stellen  misslingen  Wolfram 
nie,  daher  lässt  sich  auch  von  diesem  Canon  als 
Musikstück  Gutes  sagen,  nur  scheint  er  die  Hand- 
lung aufzuhalten  und  dadurch  den  dramatischen  Effect 
zu  schwächen ,  zumal  da  auch  iu  dem  darauf  fol- 
genden Allegro  C  dur  keine  weitere  Handlung  vor- 
kommt. 

Dritter  Act. 
No.  12  und  i3.  Zwey  Zigeuner-Chöre  in  Edur 
'  und  Gdur,  V  und  f.    Davon  gilt,  was  von  den 
früheren  gesagt  wurde. 

No.  i4.  Recitativ  und  Arie  Carlos',  ^,  Adur. 
Dieses  Tonstück  drückt  die  schmerzlichen  Gefühle 
eines  stolzen  Spaniers  über  den  Fall  seines  Hauses 
und  den  Untergang  des  Vaterlandes  aus.  Der  In- 
begrifl'  dieser  Empfindungen  ist  getreu  in  einer  mae- 
stosen  und  zugleich  rührenden  Musik  dargestellt. 
Nie  darf  sie  zur  weiblichen  Weichheit  herabsinken, 
aber  auch  nie  die  Sailen  eines  tief  gekränkten  Ge- 
fühls unberührt  lassen.  Diese  Bedingungen  sind  mit 
walirer  Meislerschaft  vom  Componisten  erfüllt  wor- 
den. Die  Cavatine  ist  eine  höchst  gelungene,  und 
in  Bezug  der  erhabenen,  zugleich  rührenden  Me- 
lodie eine  ganz  originelle  Piece.  Die  Worte: 
Vaterland,  o  kämpfe ,  kämpfe, 
Und  erringe  dir  den  Sieg  1 

sind  in  der  Musik  besonders  ergreifend  aufgefasst. 
Sie  schildert  ganz  die  ungewöhnliche  Seelenstärke 
des  Unglücklichen,  der  sich  über  irdische  Leiden 
schwingend  ergeben  dem  Wohle  der  Gesammtheit 
opfert. 
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No.  i5.  Terzett,  Cdur,  Allegro,  dann  f, 
Larghetto,  As  dur  und  stretto  alla  breve,  Cdur. 
Maria,  Achille  und  Carlos.  Achüle  erscheint  im 
Kerker,  Marien  zu  reiten.  Die  stolze  Spanierin 
schlägt  den  Antrag  ab,  Carlos  stimmt  ihr  bey.  Lei- 
denschaftlich  sind  Achilles  Bitten  gehalten.  Fest 
ist  der  Widerstand  Mariens  und  Carlos.  Scharfe 
Charakteristik  zeichnet  dieses  Tonstück  aus.  Im 
Miltelsutzc,  zu  welchem  eine  höchst  gelungene  und 
überraschende  Modulation  von  C  nach  As  dur  fuhrt, 
den  grellen  Uebergang  der  allseitigen  Empündun- 
gen ,  von  anscheinender  Kälte  und  Aufregung  zum 
Schmerze  der  notwendigen  Entsagung,  ausdrückend, 
herrscht  ein  hoher  Reiz  der  Melodie  und  ein  klares, 
künstliches  Gewebe  der  Harmonie.  Tiefen  Schmerz 
athmet  das  Ganze.  Der  Sieg  der  Notwendigkeit 
ist  in  einem  stretto  ausgedrückt,  und  in  der  kaltem 
Tonart  C  dur  überwältigt  das  eiserne  Geschick  das 
Gefühl  der  Liebe  und  des  Schmerzes. 

No.  i6.  Arie  und  Hecitaliv  in  Ii  dur.  Marie 
weiht  sich  dem  Tode.  Dem  Geschmacke  huldigend 
verziert  hier  der  Componist  ein  an  sich  sehr  an- 
genehmes und  gefühlvolles  Thema  im  Andante. 
Diesem  Satze  kann  der  Beyfall  der  Menge  nicht 
entgehen,  denn  er  stützt  sich  neben  einer  herrli- 
chen Cantilene  auch  auf  die  Kvhlenfertigkeit  der 
darstellenden  Künstlerin,  und  dieses  argumentum  ad 
hominem  ist  stets  von  günstigem  Erfolge.  Mir  würde 
das  Ganze  ohne  Verzierung  mehr  zusagen.  Das  dar- 
auf folgende  Allegro,  £,  hat  einen  hohen  Auf- 
schwung, scheint  mir  aber  für  den  heiligen  Mo- 
ment, rücksichllich  der  frischen  Melodie,  zu  pro- 
fan. —  Im  Ganzen  leuchtet  bey  diesem  Musik- 
stücke das  Streben  nach  Effect  hervor,  und  diesen 
Zweck  wird  der  Componist  auch  sicher  und  über- 
all damit  erreichen. 

No.  17.  Quintett,  Es  dur,  Allegro,  dann  Lar- 
ghetto,  \.  Die  Todesweihungs-Scene  der  ganzen 
Familie.  Dieses  Musikstück  gehört  in  jeder  Bezie- 
hung zu  den  besten  der  Oper.  Rührend  ist  die 
Segnung  der  Kinder  durch  den  Vater.  Eine  ein- 
fache, ergreifende  Melodie,  schwach  begleitet,  drückt 
sie  aus.    Zu  den  Worten: 

Näher  dringt  der  Feind  de«  Lande», 
Herr  der  Welt ,  sey  unser  Hort, 
Trug'  uns  über  Gralteachauer 
Auf  der  Grude  Schwingen  fort  u .  s  w. 

ist  eine  Musik  gesetzt,  die  nur  einem  frommen  Ge- 
müthe  entquellen  kann.  Daa  Irdische  verachtend, 
inVerkla         u-ebt  der  Geist  den  Sternen  au.  Es 


ist  engelreine  Harmonie  in  diesen  Klängen,  die  das 

teilnehmende  Gemülh  mit  sanfter  Wehmuth  und 
himmlischer  Wonne  erfüllen  muss.  Dass  dieses 
Quintett  rücksichllich  der  Slimmenführung  ganz  vor* 
treiffich  ist,  bedarf  nach  dem  über  diesen  Punct 
Vorausgeschickten  wohl  keiner  Versicherung.  — 
Eben  so  vorzüglich  ist  der  Schluss  dieser  Nummer 
im  Allegro. 

No.  1 8.  Marsch ,  Allegro ,  alla  breve,  C  dar» 
Ein  sehr  gelungenes  Effectstück.  Die  höchst  pi- 
kante Instrumentation  hebt  dieses  Tonstück  zur  Vor- 
züglichkeit. Das  Trio,  Fdur,  von  der  Klappen- 
Trompete  vorgetragen,  und  von  einem  Trompeten- 
Chore  mit  Posaunen  begleitet,  ist  in  seiner  Art  rei- 
zend zu  nennen. 

No.  19.  Finale.  D  moll.  Die  Familie  des  Mar- 
chese  soll  erschossen  werden,  Maria  allein  am  Le- 
ben bleiben.  Sie  kann  diess  nicht,  bittet,  beschwört, 
sich  selbst  anklagend,  den  französischen  General, 
sie  aucli  tödlen  zu  lassen,  und  als  sie  vergebens 
1  bittet,  wird  im  Hintergrunde  auf  die  kniende  Fa- 
milie angeschlagen.  Sie  bemerktes,  wirft  sich  vor 
die  Schlu ml..-  der  Gewehre,  ihre  Angehörigen 
deckend.  In  diesem  Augenblicke  erscheint  Achille 
mit  dem  erwirkten  Pardon.  Die  freudige  Ueber- 
raschuug  wirkt  attf  Maria  beynahe  tödlich ,  sie  sinkt 
•  ohnmächtig  in  Achilleus  Arme.  Die  Väter  vereinen 
'  die  Liebenden.  Allgemeiner  Chor,  die  Freude  über 
den  versöhnenden  Ausgang  ausdrückend.  —  Der 
erste  Theil  dieses  Finale  ist  in  musikalischer  Hin- 
sicht ächt  dramalisch  behandelt.  Die  Bitten  Maria  » 
steigern  sich  bis  zur  Exstase,  nur  scheint  mir  die 
Musik  zu  den  Worten:  „O  selig,  wenn  er  mir  er- 
scheint'4 abermals  zu  sehr  an  das  Gebiet  der  Ga- 
lanterie zu  streifen,  und  abermals  die  gute  Sache 
dem  Effecte  geopfert  worden  zu  seyn.  Die  Dar- 
stellerin der  Maria  kann  hierin  allerdings  durch 
Gesangsweise  und  Spiel  diese  Compositionsart  «um 
Theil  rechtfertigen,  aber  wenn  sie  es  nicht  thut?  — 
Und  wenn  schon  das  Ganze  tragischen  Gehalt  hat, 
warum  in  wenigen  Tacten  profaniren?  Das  Lei- 
denschaftliche der  Situation  ist  sehr  gut  gegeben, 
das  Recitaü'v  Achilleus  vortrefflich  gearbeitet,  und 
dessen  Uebergang  zur  Bitte  an  den  Vater  um  Ein- 
willigung zur  Verbindung  mit  Maria  eine  der  an- 
mutigsten, zartesten  und  gefühlvollsten  Melodien, 
die  es  nur  geben  kann.  Der  Scbluss  -  Chor  iat 
kräftig  und  wohl  klingend. 
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Nachxichte*. 


Stuttgart.  (Beschluas.)   Am  5osten  October, 
isten  und  5teo  November  halte  unser  zweytes  grosse 
Musikfest  in  der  Stiftskirche  statt.    Es  wurde  diesa 
Mal  Iländel's  Judas  Maccabäus  mit  neuer  lustru- 
mentirung  uuaers  trefflichen  Lindpaintner ,  welche 
ihm  zur  grössten  Ehre  gereicht,  und  zwar  zwey 
Mal  aufgeführt,  und  auf  allgemeines  Verlangen  der 
Messiaa  exccutirt.    Orchester,  Sänger  und  Chöre 
leisteten  auch  in  diesen  drey  Pi-oductionen  Vorzüg- 
liches.   Die  Kirche  war  stets  von  Zuhörern  ange- 
füllt, sogar  in  den  Proben  hatte  sich  jedes  Mal  zu 
dem  bestimmten  Einlasspreise  gegen  Karten  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Kunstverehrern  eingefunden. 
Ein  schönes  Zeichen  für  die  Kunst!  —  Von  den 
vier  ersten  Abonnements -Concerten   der  Königl. 
Hofkapelle  kann  ich  Ihnen  nur  Erfreuliches  be- 
richten»   Die  hohen  Verdienste  einzelner  Mitglieder 
sind  bereits  anerkannt  und  schon  oftmals  in  diesen 
Blättern  beleuchtet  worden,  so  dass  Ref.  sich  begnügt, 
die  Leistungen  der  Kapelle  im  Allgemeinen  anzu- 
führen. Von  Ouvertüren  hörten  wir  die  von  Che- 
rubini aus  den  „Abenceragen,"  eine  Concert-Ouver- 
ture  von  Beethoven;  von  Lindpaiutner,  zu  dem 
Melodram  „Hiltrude"  (kraftvoll,  originell  und  feu- 
rig); desgleichen  eine  zu  „Coriolan"  vou  Beethoven, 
zu  „Cortez"  vonSpouliui,  Beethoven's  schon  oben  er- 
wähnte Original-Ouvertüre  zu  Pidelio,  und  eine  von 
Mozart.    Von  ganzen  Symphonieen  executirte  man 
die  schöne  grosse  Haydn'sche  aus  Esdur  mit  dem 
Paukeuwirbel,  desgleichen  die  D  dur  -f  Symphonie 
desselben  Meisters.     Gesangstücke  waren  nachste- 
hende: Arie  von  Pacini,  gesungen  von  Mad.  YVall- 
bach;   Arie  ans  Wintert  Colmal  (dessen  letztes 
Werk),  vorgetragen  von  Hrn.  Pexold;  ein  Duett 
aua  Semiramis  von  Rossini,  ausgeführt  von  Mad. 
Wallbach  und  Dem.  Gnauth;  eine  Arie  aus  ,.ma- 
trimonio  segreto"  von  Cimarosa  (pria  che  spunta  il 
ciel  etc.)  von  Hrn.  Tourny  ausgeführt;  Duett  aus 
MehüTa  letzter  Oper:  „Valentine  von  Mailand",  ge- 
sungen von  den  Herren  Hambuch  und  Häser;  eine 
Arie  aus  derselben  Oper,  vorgetragen  von  Frau 
v.  Knoll,  und  ein  Quartett,  von  eben  derselben,  den 
Herren  Hambuch,  Häaer  und  Tourny  ausgeführt; 
Arie  aus  Mozarts  Figaro  mit  obligatem  ßasset- 
horne,  vorgetragen  von  Frau  v.  Pislrich;  ein  Duett 
aus  Weigls  Waisenhaus,  ausgeführt  von  den  Da- 
men Knoll  und  Pislrich;  Arie  aus  Rossinis  „donna 
del  lago",  gesungen  von  Dem.  Haas  (Elevin  des 


hiesigen  Kunst-Instituts);  Romanze  von  Lindpaintner 
aus  dem  Varnpyr,  vorgetragen  von  Dem.  Haus; 
eine  Romanze  aus  Euryanthe  von  C.  M.  v.  Weber, 
gesungen  von  Hrn.  Vetter,  und  endlich  der  gauze 
erste  Act  von  Mozarts  „cosi  fan  tulte",  welcher  mit 
Enthusiasmus  aufgenommen  wurde.    Hr.  Barnbeck 
d.  j.  trug  ein  Violin-Concertino  von  Kalliwoda  A  dur 
vor,  Eduard  Keller  spielte  eine  Phantasie  seines 
Meisters  Molique  über  Schweizerlieder  auf  der  Vio- 
line, Hr.  Abenheim  führte  gleichfalls  auf  der  Vio- 
line ein  Concertino  von  Pechatschek  aus,  Hr. Max 
Bohrer  trug  ein  Violoncell-Concert  seiner  Corapo- 
silion  vor,  und  spielte  mit  seiner  Gattin  ein  Duo 
für  Violoncell  und  Pianoforte,  und   die  Herren 
Krüger,  Beerhalter  und  Neukirchner  erfreuten  uns 
durch  ansprechende  Compositionen  für  Flöte,  Cla- 
rinetia  und  Fagott.  —  Auch  fand  im  Königl.  Re- 
douten-Saale  eine  öifentliche  Prüfung  der  Zöglinge 
der  hiesigen  Kunst -Schule  statt,  welche  für  die 
Folge  zu  schönen  Hoffnungen  berechtigt,  und  in 
weit  her  Declamation  mit  Gesang  abwechselte.  Die 
Elementar -Gesangschule  des  thätigen  Hof- Sängers 
Kunz  öndet  erwünschten  Forlgang.  Liederkranz 
und  Liedertafel  blühen  gleichfalls  fröhlich  fort,  so 
wie  die  rühmlichen  Bemühungen  des  Vereins  zur 
Verbesserung  des  Kirchengesanges  nicht  fruchtlos 
bleiben.  —   In  der  Königl.  Schlosskirche  hörten 
wir  ausser  einem  Psalm  vom  Hofmusikus  Aben- 
heim und  einigen  Chören  aus  dem  Messias  nichts 
von  Belang.    Die  Musik-Autführungen  in  der  ka- 
tholischen Kirche  wurden  seil  lange  unterbrochen. 
Möchte  es  doch  den  Künstlern,  welche  unter  Hrn. 
Lindpaintners  Präsidium  schon  längst  ein  Instru- 
mental-Quarteltkränzchen  gebildet  haben,  endlich 
gefallen,  sich  in  einem  besonders  dazu  bestimmten 
Locale  einzufinden,  und  diesen  herrlichen  Kunst- 
genuß, gegeu  Eintritts- Karten  für  Verehrer  und 
Freunde  dieses  besondern  Kunstzweiges,  gemein- 
nütziger zu  machen.    Sie  würden  sich  dadurch  ein 
neues  gi  osses  Verdienst  erwerben.  —  Die  nächst  - 
veraprochene  neue  Oper  soü  v.  Weber's  längst  er- 
sehnte Euryanthe  seyn.    Möge  das  neue  Jahr  auch 
für  die  Kunst  recht  aegensreich  seyn! 


Hamburg.  (Beschluss.)  Wir  gehen  über  zu 
Hrn.  Lafont,  dessen  Ruf  sich  schon  seit  einer  gros- 
sen Reihe  von  Jahren,  als  eines  der  ersten  Violin- 
spieler Europas,  so  wie  auch  durch  seine  Compo- 
sitionen verbreitet  hat.    Hört  man  ihn,  ao  dringt 
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sich  einem  unwillkührlich  eine  Vergleichung  mit 
Paganini  auf,  obgleich  Beyde  durchaus  im  entgegen- 
gesetzten Charakter  und  verschiedenartiger  Behand- 
lung des  Instruments  stehen.  Paganini's  Spiel  macht 
einen  so  ausserordentlichen  Eindruck  auf  uns,  dass 
man  vergisst,  dass  es  je  Uebung  erforderte,  diese 
ganz  neue  Behandlung,  diesen  bezaubernden  Ton 
2ii  erlangen.  Das  Schöne  und  Vollendete  bey  ihm 
erscheint  nicht  gesucht,  sondern  unzertrennlich  mit 
seinem  Genius  verwebt.  Lafont's  Manier  ist  wohl 
weniger  Resultat  der  Poesie  und  Phantasie,  wie  die 
Paganini's,  sondern  vielmehr  eine  in  früher  Jugend 
sorgfällige  Ausbildung  eines  höchst  glücklichen  Ta- 
lents, mit  dem  Gefühle  für  Grazie  und  Schönheit, 
dem  Kecken  und  Piquanten  in  seinem  Vortrage  ver- 
eint. Sein  Ton  ist  lieblich,  sanft,  weich  uud  zart, 
sein  Triller  ist  der  vollendetste,  den  man  hören 
kann,  sein  Bogenstrich  so,  dass  man  nur  einen  Ab- 
oder  Ansatz  hört,  sein  Staccato  herauf  und  herunter 
gleich  vortrefflich ,  und  seine  zarte  Reinheit,  be- 
sonders in  den  höheren  Tönen ,  unübertrefflich.  Hr. 
Lafont  sucht  in  seinen  Compositioncn  nicht  das 
Grossartige,  sondern  hat  das  Schöne,  das  Kecke, 
das  Piquante,  das  sich  lieblich  Einschmeichelnde 
in  hohem  Grade  erreicht.  Vergleichen  wir  nun 
Bevde  mit  einander  und  fräsen ,  welcher  von  ihnen 
uns  länger  behagen  möchte,  so  dürfte  man  ant- 
worten, dass  die  öffentlichen  Vorträge  Beyder  nur 
für  den  Augenblick,  vorübergehend,  nicht  in  die 
Länge  fesseln  werden.  Wenn  man  von  dem  Ge- 
fühle der  Ueberraschung,  des  Erstaunens,  welches 
Paganini's  Spiel  erregt,  bey  den  Wiederholungen 
sich  allmählig  nach  und  nach  wieder  erholt  hat,  so 
dürfte  die  ruhige ,  behagliche  Stimmung  der  Seele, 
worein  uns  Lafont's  Spiel  versetzt,  sich  öfters  wie- 
der ein6nden. 

Hr.  Lafont  hat  seine  öffentlichen  Concerle  in 
unser  in  Stadttheater  gegeben,  inmitten  kleiner  Schau- 
spiele. Das  erste  war  am  loten  December.  Zu- 
erst ein  grosses  Violin -Concert  in  drey  Theilen. 
Das  erste  Allegro ,  eine  ( .Komposition  in  französi- 
schem Geschmacke,  zeigte  bald,  dass  das  Canla- 
bile  die  hervorstechendste  Seite  des  Künstlers  sey. 
Die  Passaggieu ,  etwas  fremdartig  und  bizarr,  wur- 
den sehr  schön  ausgeführt,  doch  fehlte  das  Ueber- 
raschende ,  es  war  mehr  der  Gesang ,  das  Staccato 
und  die  meisterhaften  Triller,  welche  ansprachen. 
Im  Adagio  zeigte  der  Künstler  alle  die  vorher  von 
uns  anerkannten  Eigenschaften,  und  die  Schönheit 
seiues  Vortrags  fand  Beyfall.    Das  Rondo  war  im 


Geschmacke  des  Allegro.  Gesungen  wurde  Scene 
und  Rondo,  componirt  von  Hrn.  Lafont  für  Mad. 
Catalani,  mit  obligater  Violine,  vorgetragen  von 
Frau  Rosner,  unserer  ersten  Sängerin  im  höchsten 
und  feinsten  Soprane,  und  von  dem  Componisten. 
Sie  wurde  von  der  trefflichen  Frau  sehr  brav  ge- 
sungen. Diese  schwierige,  im  italienischen  Style 
componirte  Arie  ist  bey  Weitem  schwieriger  für 
die  Sängerin,  als  für  die  Begleitung,  bietet  indessen 
doch  die  Gelegenheil  dar,  die  seltene  Vollendung 
des  Meisters  zu  zeigen.  Herr  Lafont  schloss  mit 
einer  grossen  Phantasie  und  Variationen  über  Lieb- 
lings -Thema's  aus  der  Stummen  von  Porlici,  die 
Barcarole,  die  Schlummer -Arie:  „Leb  wohl  du 
liebe  Hütte"  u.  s.  w.  War  nun  die  Phantasie  in 
dieser  Composition  nur  die  des  Auber,  so  war  doch 
die  Zusammenstellung  sehr  gut  gelungen ,  und  Hr. 
Lafont  hatte  Gelegenheit,  in  der  Cavatine  das  Ge- 
mülhliclie  seines  Vortrages,  so  wie  die  glückliche 
Benutzung  der  Paganini'schen  Manier  zu  zeigen.  Es 
ist  immöglich,  Vollendetere*  in  Hinsicht  des  Ge- 
schmacks, des  Reinen,  Weichen  und  Graziösen,  als 
Hr.  Lafont  in  diesem  Stücke,  zu  leisten.  Der  Bey- 
fall war  rauschend  und  einstimmig. 

Am  igten  December  trug  der  Concertgeber 
folgende  Nummern  vor:  1)  grosses  militärisches 
Concert  in  drey  Theilen,  a)  Allegro,  b)  Andante 
und  c)  Rondo.  2)  Duo  und  concertante  Variationen 
für  Piano  und  Violine,  componirt  von  Henry  Ifen 
und  Lafont  über  das  Thema  der  Barcarole  aus  Fra 
Diavolo,  ausgeführt  von  den  Herren  Kulenkarap 
und  Lafont.  Die  Composition  der  Variationen  ist 
meisterhaft  gesetzt,  zu  gleicher  Zeit  voller  Lieblich- 
keit und  Anmnth,  der  Vortrag  war  des  Meisters 

I  würdig,  und  Hr.  Kulenkamp  führte  die  etwas  schwie- 

\  rige  Begleitung  zur  allgemeinen  Zufriedenheit  durch. 

;  Zum  Schlüsse  ward  gegeben:  grosse  brillante  Phan- 
tasie über  Thema  aus  Leocadia  von  Auber,  com- 

|  ponirt  und  ausgeführt  von  Hrn.  Lafont.  Sie  wurde 
mit  allem  Glänze  und  aller  Lebhaftigkeit  ausge- 
führt, fesselte  und  spannte  die  Aufmerksamkeit  der 
Znhörer,  zog  die  Gemüther  durch  ihre  rauschenden 
Klänge  an  sich  und  wurde  mit  dem  lebhaftesten 
Beyfalle  belohnt. 

Am  aasten  Decbr.  trug  er  auf  allgemeines  Ver- 
langen zum  letzten  Male  vor:  1)  Erinnerungen  vom 
Simplon,  Schweizergesänge,  componirt  und  ausge- 
führt von  ihm.  Die  Composition  ist  durchaus  im  ro- 
mantischen Charakter  gehalten,  voller  Anmnth,  und 
die  Töne  klingen  wie  aus  weiter  Ferne  herüber,  wie 
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ein  Wiederhall  aus  der  Vergangenheit.  Die  beyden 
letzten  Nummern  waren  Wiederholungen  der  bril- 
lanten Phantasie  über  Leocadia  und  der  grossen 
Phantasie  und  Variationen  über  Thema*«  aus  der 
Stummen  von  Portici. 

Hr.  Lafont  nahm  Abschied  von  uns  in  einer 
Soiree-Concertante  bey  dem  Restaurateur  Jean  Guil- 
laume,  Hotel  de  France,  am  5ten  Januar  i855. 
Das  angesehenste  und  ausgezeichnetste  Publicum,  ich 
darf  sagen,  die  Noblesse  von  Hamburg,  hatte  «ich 
dazu  eingefunden.  Der  Saal  war  dicht  gedrängt 
voll.  Es  wurden  in  der  ersten  Abtheilung  folgende 
Nummern  aufgeführt:  1)  Concert  in  drey  Abtbei- 
lungen, gesetzt  und  vorgetragen  von  dem  Concert- 
geber.  2)  Französische  Romanzen  im  Duett,  ge- 
sungen von  Herrn  Lafont  und  seiner  Schwester. 
5)  Barcarole,  eben  so.  4)  Zum  Schlüsse  Trio  für 
Piano,  Violoncell  und  Violine,  verfasst  von  Hrn. 
Herz  und  Lafont,  ausgeführt  durch  die  beyden 
Gebrüder  Lee  und  den  Componisten.  Die  Stimme 
des  Hrn.  Lafont  ist  ganz  eigener  Art,  ich  wüsste 
sie  mit  keiner  andern  zu  vergleichen,  die  ich  je 
gehört  habe  :  sie  ertönt  wie  ein  heiserer  Tenor,  ob- 
srhon  sie  in  der  Höhe  geschmeidig  wird.  Die 
Stimme  seiner  Schwester  klingt  etwas  jugendlich, 
in  der  Höhe  etwas  spitz  und  scharf;  aber  eben 
seine  Begleitung  bringt  einen  recht  angenehmen  Zu- 
sammenklang hervor  und  der  Gesang  hört  sich  sehr 
wohlklingend  und  wohlgefällig  an.  In  No.  4  spielte 
das  Piano  sein  Begleiter  auf  der  Reiae.  —  Zweyter 
Theil:  1)  Grosse  Phantasie  von  L.  2)  Nocturne 
Duett.  5)  Schweizer -Arien.  4)  Brillante  Varia- 
tionen von  L.  — 

Noch  ein  Wort  über  sein  Instrument  über  den 
musikalischen  Ton  in  der  Höhe.  Es  hat  da  einen 
ganz  säubern,  zarten,  reizenden  Ton,  einen  wah- 
ren Silberklang.  Mau  konnte  diess  besonders  ver- 
nehmen in  dem  Concerte,  da«  er  mit  der  Frau 
Rosner  aang,  die  einen  ganz  ähnlichen  schmelzen- 
den Ton  durch  die  ganze  Scala  hat.  Der  Klang 
der  Violine  und  der  Gesang  stimmten  in  den  ge- 
Tönen 


Mancherley. 

Der  für  die  Tonkunst  auf  vielfache  Weiae  thä- 
tige  und  glücklich  wirkende  Ritter  v.  Seyfried  hat 
bekanntlich  mit  der  Herausgabe  der  Studien  L.  van 
Beethoven*«  sich  ein  nicht  geringes  Verdienst  er- 
worben.   Da«  merkwürdige  Buch  iat  im  vorigen 


Jahrgange  dieser  Blatter  gebührend  besprochen  wor- 
den. Dabey  wurde  gefragt,  warum  der  geehrte 
Herausgeber  nicht  stets  de«  Autors  eigene  Worte 
beybehalten  habe.  Die  Frage  war  natürlich  und 
offenbar  einem  lebendigen  Antheile  an  Allem,  wa« 
B.  that  und  schrieb,  enUprungen.  Darüber  erhal- 
ten wir  nun  aus  reiner  Quelle  Folgendes:  Es  war 
schlechthin  nicht  thunlich,  denn  der  Verewigte 
schrieb  hier  nur  für  sich,  that  oft  in  seiner  sar- 
kastischen Weise  derbe  Kreuz-  und  Querhiebe,  wie 
es  ihm  eben  durch  den  Sinn  fuhr,  Namen  und  Vor- 
fälle meist  ärgerlicher  Art  anmerkend,  die  zum 
Veröffentlichen  sich  nicht  eigneten.  Nur,  was  per- 
aonell  war  und  in'«  Kunstfach  nicht  einschlug,  ist 
theils  verschwiegen,  theils  mildernd  geändert  wor- 
den :  im  Uebrigen  folgte  der  Herausgeber  streng 
dem  Originale,  sogar  auf  Kosten  einer  reinen  Gram- 
matik. —  Der  Grund  ist  vollgiltig  und  das  Ver- 
fahren des  Herausgebers  höchst  löblich ;  er  hat  den 
Autor  und  das  Publicum  damit  in  Ehren  gehalten, 
wofür  ihm  Dank  zu  sagen  ist.  Es  wäre  für  man- 
chen berühmten  Mann  und  seine  Freunde  besser, 
wenn  seine  stillen  Notizen  und  gewisse  freundschaft- 
liche Briefchen  nicht  in  die  Hände  des  Setzers, 
sondern  in  den  Ofen  gewandert  waren.  Solche  un- 
vorsichtige Veröffentlichungen  sind  offenbare  Ver- 
sündigungen, die  kaum  der  üebereilung  nachzusehen 
sind.  —  B.  hat  über  jeden  Lehrsatz  zu  seiner  Ue- 
bung  .5o  bis  60  Beyspiele  ausgearbeitet.  Für  alle 
einzelne  Fälle  Hess  sich  aber  darum  nicht  stets  die 
genaue  Zahl  der  Beyspiele  bestimmen,  weil  oft 
ganze  oder  halbe  Blätter  fehlten ,  manches  „vide" 
vorkam,  was  nicht  aufzuGndeu  war,  auch  Manches 
schlechthin  jedem  Entzifferungsversuche  Trotz  bot. 
Es  ist  also  mit  Fleiss  und  Mühe  Alles  geleistet 
worden,  was  nur  möglich  war,  was  wir  dankbar 
anzuerkennen  mit  Vergnügen  un«  beeilen. 


Die  Maulthiertreiber  Spaniens  besitzen  einen 
unerschöpflichen  Vorrath  von  Liedern  und  Balladen, 
deren  Melodieen,  roh  und  einfach  ,  nur  wenige  Ab- 
änderungen haben.  Mit  lauter  Stimme  und  langen, 
schleppenden  Cadenzen  singt  sie  der  Reiter,  seit- 
wärts auf  dem  Maulthiere  sitzend.  Oft  sind  es  alte 
maurische  Romanzen,  Heiligen-Legenden,  Liebes- 
liedcrj  noch  öfter  Balladen  von  kühnen  Schmugglern 
und  Bandolcros,  die  nicht  «clten  gleich  auf  der 
Stelle  gedichtet  werden.  Das  Talent  de«  Irapro- 
visiren«  ist  hier  häufig  und  soll  ein  alte«  Erbe  von 
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den  Zeiten  der  Mauren  her  seyn.  Es  liegt  etwas 
wild  Anmulhiges  in  diesen,  rauhe  Gegenden  durch- 
hauenden Gesängen,  die  dann  und  wann  nur  vom 
Getön  der  Maulthierglocken  acconipagnirt  werden. 


Im  Herbste  i85o  gab  es  in  Malaga  eine  ita- 
lienische Oper,  wo  Hr.  Inglis  die  Gazza  ladra  auf- 
führen sah.  Prima  Donna  war  die  Schwester  der 
Malibran ,  die  zwar  freylich  der  berühmten  Sän- 
gerin weit  nachstand ,  aber  doch  durchaus  nicht  zu 
verachten  war.  Auch  wurde  sie,  wie  es  heisst, 
vom  Orchester  gut  unterstützt.  Das  Theater  war 
gefüllt  und  der  Putz  der  reichlich  versammelten 
Damen  glänzend.  I  '  -  herrscht  überhaupt  dort  viel 
Luxus.    Die  Stadt  zählt  jetzt  45,ooo  Einwohner. 


Der  hiesige  Violinist  und  Orchester-Componist, 
Hr.  Eichler,  ist  nicht  nach  Königsberg,  wobin  er 
berufen  war,  abgegangen,  weil  ihm  die  letzte  Nach- 
richt wegen  seiner  Abreise  nicht  eingehändigt  wurde. 
Vorigen  Monat  begab  er  sich  von  hier  nach  Mainz, 
wohin  mau  ihn  als  Vorgeiger  berief. 


Vorigen  Herbst  ist  der  Bass-Sänger  und  Lieder- 
Componist  Aug.  Schuster,  nachdem  er  eine  Reise 
nach  Wien  unternommen  halle,  in  Zürich  als  Ge- 
lauglchrer  angestellt  worden. 


Kurze  Anzeigen. 


Die  F.ntßihrung  aus  dem  Serail.  Komische  Oper 
in  drey  Aufzügen  von  JV.  A.  Mozart.  Voll- 
ständiger Auszug  für  das  Pianoforte  allein.  Mit 
liinweglassuiig  der  Worte.  Wien,  bey  Tob. 
Haslinger.    Pr.  5  Thlr.  8  Gr. 

Es  sind  seit  mehren  Jahren,  wie  Jedermann 
weiss,  Opern-Auszüge  für  das  Pianoforle  mit  weg- 
gelassenen Worten  beliebt  geworden ;  die  Spieler  er- 
freuen sich  daran  und  kaufen  sie.  So  erfüllen  sie 
denn  ihren  Zweck  und  es  werden  derselben  immer 
mehr  gedruckt.  Wir  sind  wider  kein  Vergnügen, 
das  nicht  offenbar  iu's  Verderben  führt,  was  solche 
Auszüge  gewiss  nicht  thun.  Gefreut  haben  wir  uns 
aber  über  keinen  so  sehr,  wie  über  diesen  vor  uns 
liegenden,    nicht  etwa  blos   wegen  seines    netten  ' 


Dnicks  und  wegen  der  guten  Spielbarkeit  des  Ar- 
rangements, sondern  hauptsächlich  darum,  das.«  uns 
diese  reizende  komische  Oper  Mozart's  wieder  in 
einer  neuen  Ausgabe  zu  Gesicht  kommt.  Sie  muss 
also  doch  noch  nicht  zu  wenige  Freunde  haben ; 
mau  muss  doch  mindestens  Ursache  haben,  zu  glau- 
ben, dass  sich  eine  hinlängliche  Anzahl  Liebhaber 
für  sie  finden  wird :  denn  sonst  druckte  man  sie  nicht. 
Sie  verdient  zwar  allerdings  sehr  zahlreiche  Theil- 
nahme:  aber  das  Verdienst  ist  jetzt  kein  Grund 
mehr,  wesshalb  man  sich  für  oder  wider  etwas 
erklärt.  Das  rechte  Verdienst  hat  der,  der  gerade 
tüchtig  in  das  Horn  bläst,  was  wir  ihm  vorhalten. 
Ueber  das  Lieblingsborn  der  Zeit  wollen  wir  nun 
nicht  viel  Redens  machen,  denn  hier  ist  Mozart, 
an  dem  wir  uns  lieber  erquicken  wollen.  Es  würde 
uns  eine  grosse  Freude  seyn ,  wenn  wir  hörten,  dajs 
dieser  Auszug  iler  Entführung  aus  dem  Serail  leb- 
hafter sich  verbreitete,  als  z.  B.  die  Marmorbraut. 
Es  wäre  auch  nicht  übel,  wenn  diese  Oper  wieder 
auf  unsere  Bühnen  zurückkehrte. 


Tm  Galante,  Rondeau  agreable  et  brillant  pour 
le  Pianof.  .seid  par  J.  N.  Hummel.  Ocuv.  is(). 
(Propr.  des  edit.)  Leipzig,  chez  Fr.  Kisluci . 
Pr.  16  Gr. 

Der  Inhalt  dieses  Werkebens  entspricht  völlig 
seinem  Titel,  was  nicht  der  Fall  seyn  würde,  wenn 
es  in  Hummers  ernsterer,  schwierigerer  und  ver- 
schlungener Art  gehalten  worden  wäre.  Es  ist 
wirklich  nett  und  angenehm.  Die  Einleitung  (Lar- 
ghetlo  e  rantabile,  Es  dur)  hat  sehr  viel  Melo- 
diöses und,  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  dem 
Instrumente  Zusagendes,  auch  so  viel  Brillantes,  als 
sich,  jenem  Zwecke  gemäss,  geben  lässt.  Das  Rondo 
selbst  (Allegretto  grazioso,  schlicsst  sich  munter 
und  leicht  tändelnd  an,  Erfreuliches,  aber  nichts 
Schwieriges  bietend.  Mittelmässige  Spieler  (und  die 
meisten  sind  doch  solche,  was  auch  nicht  einmal 
zu  beklagen  ist),  die  gern  von  einem  namhaften 
Meister ,  bey  dem  sie  sicher  sind ,  dass  er  ihnen 
nichts  Pianofortewidriges,  noch  ihrem  Vortrage 
Nachtheiliges,  vielmehr  Förderndes  liefert,  etwas 
einüben  wollen ,  werden  hier  ihre  Rechnung  in  je- 
der Hinsicht  finden.  Die  Ausstattung  ist  ausge- 
zeichnet schön. 


Uipzig*  bey  ßreitkopf  und  Härtel.   Aedigirt  von  G.  JV.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  I3un  Februar. 


Ni.  7. 


1833. 


Recensioxen. 


Sech»  schwedische  Lieder  von  Tegnir,  Atterbom 
und  Nicander,  mit  Begleitung  des  PianoforU 
componirt  —  von  F.  A.  MicJutelis.  Op.  25. 
Rostock,  bey  J.  M.  Oeberg.    Pr.  17$  Sgr. 

Das  Schwedische  dieser  Lieder  bezieht  sich  nicht 
auf  die  Musik,  sondern  auf  die  Worte,  die  von 
den  genannten  und  aligemein  bekannten  schwedi- 
schen Dichtern  stammen  und  von  Schutt  und  Moh- 
nike  in's  Teulsche  übersetzt  worden  sind.  Dem 
Letztgenannten,  der  nicht  nur  als  Consistorial-  und 
Schulrath,  sondern  auch  als  Schriftsteller  thätig 
wirkt,  hat  der  Tonsetzer  «eine  Sammlung  gewid- 
met. Das  erste  ist  König  Enzio's  Seufzer  und  Ge- 
sang, gedichtet  von  Nicander  und  schön  übersetzt 
von  Mohnike.  Enzio,  der  Gefangene,  klagt  im 
Kerker.  Sein  grosser  Vater  erscheint  ihm  und 
verkündet  ihm,  dass  er  nicht  mehr  ist.  Der  ge- 
brochene Mulh  des  Eingekerkerten  klagt  dem  ruhm- 
bekränzten Schauen,  dass  er  so  klein  enden  soll 
und  labt  sich  am  Glänze  des  hohen  Erzeugers.  Der 
Gesang  ist  durchcomponirt,  und  zwar  so  gelungen, 
so  gefühlt,  dass  er,  recht  vorgetragen  (und  er  ist 
nicht  schwer)  überall  wohl  gefallen  wird.  No.  2. 
König  Enzio's  Lied  von  Nicander,  übersetzt  von 
Mohnike.  Wäre  auch  vielleicht  der  Ueberlragung 
hin  und  wieder  ein  ungetrübterer  Fluss  zu  wün- 
schen :  so  wird  doch  der  sinnige  Inhalt  des  Liedes 
die  wenigen  gehemmten  Wellen  fast  unmerklich 
machen.  Die  zarte  Liebe  des  unglücklichen  Kö- 
nigs zu  seiner  schwarzäugigen  Lucia  und  zu  seinem 
einzigen  geliebten  Sohne,  dem  er  nichts  als  seine 
Lehren,  seine  Harfe  und  das  Gold  seiner  Locken 
hinterlassen  kann ,  geben  dem  Gesänge  viel  Innig- 
keit. Die  Melodie  ist  ungekünstelt,  treu  dem  Sinne 
und  doch  nicht  leer.  Vorzüglich  schön  ist  es,  dass 
55.  Jahrgang. 


Enzio's  Harfe,  die  geliebte  und  dem  Sohne  als  Trö- 
sterin empfohlene,  höchst  wirksam  und  ungesucht 
mit  dem  lieblichen  Gesänge  sich  verbindet.  No.  5. 
Skidbladner  (Odin's  Schiff),  von  Tegner,  vortreff- 
lich übersetzt  von  Schütt.  Es  ist  ein  reizendes  Lob 
der  Dichtkunst.  Au»  dem  kräftigen,  aber  kalten 
Norden  sehnt  sich  das  Herz  nach  dem  Lande  der 
Orangen.  Doch  herrlich,  wie  der  Sonnen  wagen, 
ist  die  Kunst;  sie  trägt  aus  dem  Staube  empor. 
Odin's  Schiff,  das  er  mit  der  Welt  bauete,  das 
nichts  Gemeines  aufnimmt,  ist  nahe;  es  führt  in 
Freya's  Hallen,  wo  Balder  noch  nicht  gefallen  ist 
und  Braga's  Harfe  töut.  Die  Musik  ist  passend, 
ungesucht,  singt  und  spielt  sich  gut  und  leicht: 
nur  EigenthümJiches  hat  sie  nicht,  nicht  die  Erhe- 
bung, die  der  Gehalt  des  Gedichts  so  wünschens- 
wert]! macht,  um  so  mehr,  da  das  Lied  neun  Stro- 
phen zählt.  No.  4.  Der  Gesang  von  Tegner,  stark 
und  schön  empfunden  und  übersetzt  vou  Schütt, 
als  wäre  die  Uebersctzung  das  Original.  Die  Ein- 
leitung der  Töne  ist  eigen  und  höchst  wirksam, 
die  Melodie  ganz  natürlich,  völlig  iu  der  Art,  wie 
C.  Schulz  öfter  sang.  Sie  wird  also  ansprechen, 
ob  wir  gleich  auch  dieser  Weise  eine  der  Einlei- 
tung angemessenere  und  kräftigere  Natur  gewünscht 
hätten.  No.  5.  Das  Ewige  von  Tegner,  gleich- 
falls von  Schütt  übersetzt.  Das  wackere ,  in  Form 
und  Inhalt  an  unsern  Schiller  lebhaft  erinnernde 
und  schön  verteutschte  Lied  erklingt  marschähn- 
lich, wie  ein  frisches  Kampflied.  No.  6.  Cham- 
pagnerlied von  Atterbom,  übersetzt  vou  Mohuike. 
Frisch,  heiter  singt  der  Dichter,  ungebunden  der 
Uebersetzer,  fröhlich  bewegt  der  ComponisL  Alle 
früheren  Lieder  waren  für  eine  Singslimme  mit 
Begleitung  des  Pianoforte.  Dieser  Gesang  munterer 
Geselligkeit  hat  nur  willkührliche  Begleitung,  ist 
aber  dafür,  wie  recht  und  gut,  für  vier  Männer- 
stimmen gesetzt,  die  sehr  gesund  und  rüstig  mit 
und  neben  einander  einen  vollen  Freudengesang 
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geben ,  der  überall  willkommen  seyii  wird.  —  Also 
die  Töne  sind  teutsch,  immer  dem  Inhalte  ange- 
messen und  gefällig,  oft  schön,  ihre  Schönheit 
kräftig  gehoben  von  den  Dichtern  und  Uebersetzern. 
Wirmüsslen  uns  sehr  irren,  wenn  uns  die  geehr- 
ten Leser  die  Empfehlung  dieser  auf  unsern  Grund 
und  Boden  verpflanzten  Lieder  nicht  danken  soll- 
ten; ja  wir  würden  betrübt  darüber  seyn,  nicht 
um  unsers  Urtheils ,  sondern  vornä'mlich  um  der 
Dichtungen  willen,  wenn  die  Mehrzahl  des  Publi- 
cum* einen  andern  Spruch  thun  sollte,  was  wir  je- 
doch nicht  im  Geringsten  befürchten.  Das  Unge- 
suchte der  Melodieen  wird  das  Seine  zum  Wohl- 
gefallen ebenfalls  beytragen. 


Mateppa,  eine  Tondichtung  nach  Byron  für  da» 
Pianoforte  componirt  —  von  C.  Löwe,  a  j-stes 
Werk.  (Eigenth.  der  Verl.)  Berlin,  bey  Wagen- 
führ.   Pr.  i4  gGr.  oder  17$  Sgr. 

Im  Allegro  furioso  wird  uns  in  Tönen  vor- 
gebildet, wie  der  durch  Byron's  Gedicht  und  durch 
Kupferstiche  (ein  Abbild  davon  sieht  man  auf  dem 
Titelblatte)  bekannte  schöne  Jüngling  vom  schnau- 
benden wilden  Rosse,  worauf  ihn  sein  rachsüch- 
tiger Gebieter  festknebeln  Hess,  durch  Haid  und 
Wald  gejagt  wird.  Ermattet  vom  glühenden  Strahle 
der  Sonne  und  vom  furchtbaren  Ritte  sinken  die 
Kräfte,  was  die  Musik  andeutet.  Da  stürzt  sich 
das  wilde  Ross  in  einen  breiten  Strom,  durch- 
schwimmt ihn  und  setzt  erfrischt  in  neuer  Kraft 
wüsten  Wäldern  zu.  Schaaren  hungeriger  Wölfe 
begleiten  sie.  Sieht  man  sie  in  der  Musik  nicht, 
so  hört  man  doch  von  beyden  Seiten  ihren  schwe- 
ren, gierigen  Trott.  (Das*  sich  ihre  Nähe  nicht 
in  Wolfs-Quinten  und  dergl.  abgeschmackten  Ma- 
lereyen kund  gibt,  versteht  sich  hier  wohl  ohne 
Erwähnung.)  Entsetzt  vor  ihnen  fliegt  das  geäng- 
stete  Ross  im  angestrengten  Laufe.  Mazeppa's,  des 
Gequälten ,  Freude  darüber  schimmert  deutlich  ge- 
nug durch.  Sie  durchfliegen  Fernen.  Andere  wilde 
Rosse  versammeln  sich  um  die  seltsame  Erschei- 
nung und  fliehen  vor  dem  Anblicke  der  menschli- 
chen Gestalt.  Die  Kräfte  des  geangstelen  Rosses 
erschöpfen  sich;  es  stürzt.  Da  kreisen  aus  der 
Höhe  Geier  auf  die  Beute,  dieMazeppa  nur  durch 
Bewegen  der  Finger  abzuhalten  sucht.  Endlich  lö- 
sen Menschen  die  Bande  des  von  hundertfacher 
Todesqual  ermatteten  Jünglings,  und  sanft,  dem 


Himmel  dankend ,  schliesst  das  Tongemälde,  wie  in 
einem  Chorale,  der  leise  hingehaucht  nach  schwerer 
Anstrengung  einen  wohlthuenden  Eindruck  macht. 


Nachrichten. 


Frankfurt  a.  M.  >  a5sten  Januar.  Die  Violin- 
Virtuosin  Mad.  Filipowicz  hat  hier  drey  Mal  öffent- 
lich gespielt  und  jedes  Mal  ausserordentlich  gefal- 
len. Am  Uten  dieses  gab  sie  ein  grosses  Concert 
vor  einer  grossen  Anzahl  Zuhörer.  Es  war  aber 
nicht  das  gewöhnliche  Concert -Publicum,  sondern 
ein  ganz  anderes,  was  dem  Umstände  zuzuschrei- 
ben ist,  dass  die  Künstlerin  durch  ihre  Vermäh- 
lung eine  Polin  geworden  isL  Sie  können  leicht 
denken,  dass  diess  Mal  die  Federn  der  reichen 
Hüte  nicht  nach  Rossini'schem  Rhythmus  wackel- 
ten. Allein  das  ist  einerley;  der  Saal  war  lieblich 
gefüllt.  Das  herrliche  Spiel  der  Künstlerin  fand, 
wie  gesagt,  volle  und  laute  Anerkennung.  Beson- 
ders ausgezeichnet  ist  ihr  Triller,  der  kaum  bril- 
lanter auszuführen  ist,  und  ihr  leichler  und  doch 
kräftiger  Bogenstrich.  Der  hiesige  Liederkranz,  ein 
j  aus  raelir  als  60  Männern  bestehender  Verein,  des- 
|  sen  Kunstloistungen  in  jeder  Hinsicht  Achtung  ver- 
dienen, trug  den  Abend  mehre  Chöre  vor,  deren 
Ausführung  nichts  zu  wünschen  übrig  liess.  Das 
zweyte  Mal  spielte  Mad.  F.  hier  bey  Hofe,  eine 
Ehre,  die,  seil  Frankfurt  eine  freye  Stadt  ist,  noch 
Niemand  zu  Theil  wurde.  Sie  staunen?  Nun,  es 
war  ein  Theater-Hof.  Man  gab  nämlich  die  Oper : 
„Das  Concert  am  Hofe",  wo  denn  das  Concert 
wirklich  Statt  fand.  Mad.  F.  wurde  dem  Fürsten 
als  eine  reisende  Virluosin  vorgestellt;  sie  spielte, 
und  das  überfüllte  Hau«  zollte  der  Küustleriu  bey 
jedem  Solo  den  rauschendsten  Beyfall.  Das  dritte 
Mal  trat  sie  im  Museum  mit  gleichem  Erfolge  auf. 
Jetzt  hat  sie  uns  verlassen :  aber  die  Erinnerung  an 
sie  wird  noch  lange  in  uns  leben.  —  Mad.  F.  wird, 
nachdem  sie  sich  zuvor  noch  in  mehren  teutschen 
Städten  producirt  haben  wird,  durch  Frankreich 
nach  England  reisen,  wo  wir  der  tüchtigen  Künst- 
lerin so  lebhaften  Beyfall  wünschen,  als  derselbe 
ihr  hier  zu  Theil  wurde. 


Leipzig,  am  4len  Februar.   Immer  beginnen 
wir  unsere  Berichte  mit  unseren  Abonnement-Con- 
I  certen,  und  mit  Recht:  sie  sind  und  bleiben  dh 
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Stütze  unserer  Musikfreuden ,  die  hier  eine  weit  hö- 
here Stelle  einnehmen,  als  in  irgend  einer  uns  be- 
kannten Stadt  gleicher  Grosse;  ja  sie  dürfen  sich 
ohne  Scheu  mit  mancher  weit  grossem  Stadt  mes- 
sen. Die  in  den  jetzigen  parleyliehenden  Zeilen 
besonders  schwierigen  Wahlen  der  auf/.uführeudi-u 
Stücke  hat  unser  Musikdireclor  Aug.  Pohlens  schon 
seit  einigen  Jahren  zu  besorgen.  Je  mehr  eine 
Mühe,  um  der  höchst  verschiedenen  Anforderun- 
gen mannigfacher  Geschmacksspaltung  willen,  un- 
ter diu  lästigen  und  doch  undankbaren  gehört,  desto 
mehr  sollte  sie  von  den  Erfahrenen  anerkannt,  ge- 
legentlich auch  wohl  hülfreich  erleichtert  werden. 
Zu  augenscheinlichster  Uebersicht  des  im  neuen 
Jahre  Gegebenen  setzen  wir  einmal  zuvörderst  die 
Programme. 

Am  isten  Januar:  Te  Deum  von  Jos.  Haydn ; 
Jubel-Ouverture  von  C.  M.  v.  Weber ;  Beetho  ven's 
Ah  perGdo,  gesungen  von  Dem.  Grabau;  Con- 
certino  für  das  Violoncelle  von  Merk,  vorgetragen 
von  Herrn  Gross;  Duett  aus  ü  Turco  in  Jtalia, 
gesungen  von  Dem.  Gerhardt  und  Herrn  Bode. 
Im  zweyten  Theile:  Beethoven's  Cmoll-Symphonie 
(No.  5). 

loten  Januar:  Symphonie  von  Bich.  Wagner 
(neu);  Scene  und  Arie  aus  Sargino  vou  Pär,  ge- 
sungen von  Dem.  Gerhardt;  Pianoforte-Concert  von 
Pixis,  vorgetragen  von  Dem  Clara  Wieck;  Ou- 
vertüre zu  König  Stephan  von  Beethoven;  Terzett 
aus  la  viflaueliu  rapila  von  Mozart,  gesungen  von 
Dem.  Grabau,  Hrn.  Otto  und  Hrn.  Bode;  Finale 
aus  1  Capuleti  c  Montecchi  von  Bellini. 

l^teu  Januar:  Symphonie  von  Mozart  (C  dur 
mit  der  Schluss-Fuge);  Scene  nnd  Arie  aus  Ros- 
sinis Zelmira,  gesungen  von  Dein.  Grabau;  Inlro- 
duclion  und  Rondo  für  die  Violine,  componirtund 
vorgetragen  vom  Hrn.  Concertraeister  Matlhäi ;  Mo- 
tette von  J.  Haydn:  „Des  Staubes  eitle  Sorgen"; 
Ouvertüre  von  Hartknoch  (neu);  erstes  Finale  aus 
Winter*«  unterbrochenem  Opferfeste. 

a4sten  Januar:  Symphonie  von  L. Maurer  (neu); 
Scene  und  Arie  von  C.  G.  Müller,  gesungeu  von 
Dem.  Grabau ;  Concert  £ür  die  Violine,  componirt 
und  vorgetragen  von?  Königl.  Hannoverschen  Cou- 
certmeister  Hrn.  Maurer  (neu);  Duett  aus  PÜr's 
Griselda,  gesungen  von  Dem.  Grabau  und  Dem. 
Gerhardt;  Variationen  für  die  Violine  über  ein 
Schweizerlied  von  Lafont,  gespielt  von  Wsewolod 
Maurer  jun. ;  Ouvertüre  zu  Lodoisca  von  Cheru- 
bini; Notturno  und  Rondo  für  zwey  Violinen  von 


L.  Maurer,  gespielt  von  ihm  und  seinem  Sohne  (neu); 
zweytes  Fiuale  aus  Lodoisca  von  Cherubini. 

5isten  Januar:  Ouvertüre  zu  Yelva  von  Reis- 
siger; Scene  und  Arie  aus  Anna  Bolena  von  Do- 
nizetti,  gesungen  von  Dem  Grabau  (Rochefort  von 
Hrn.  Pöguer);  Variationen  für  die  Flöte,  compo- 
nirt und  vorgetragen  von  Hrn.  Professor  Kressner; 
grosses  Fiuale  aus  Rossini's  Semiramis  (wiederholt 
auf  Begehren);  Concertino  für  die  Oboe  von  Braun, 
vorgetragen  von  Hrn.  Rückner;  Symphonie  von 
Beethoven,  B  dur,  No.  4. 

In  allen  diesen  Leistungen  hat  sich  die  Treff- 
lichkeit unsers  Orchesters  auf  das  Erwünschteste 
bewährt.  Im  eingreifenden  Vortrage  der  Sympho- 
nieen  sowohl,  als  im  angemessen  discrelen  Beglei- 
ten hat  es  sich ,  mit  sehr  seltenen ,  kaum  zu  berüh- 
renden Ausnahmen ,  die  nirgends  fehlen ,  seine  Stel- 
lung unter  den  besten  rühmlich  erhalten.  Unter  den 
Neuigkeiten  haben  wir  eine  Ouvertüre  von  Hart- 
knoch (jetzt  in  Petersburg)  zu  nennen,  von  welcher 
Kenner  uns  versichern  (denn  wir  sahen  uns  genö- 
thigt,  diess  Concert  zu  entbehren),  sie  ehre  den 
jungen  Tonsetzer  durch  Erfindung  und  Instrumen- 
tation ,  und  das  noch  vorhandene  Ucbermaass  hete- 
rogener Zusammenstellung  uud  Fülle  sey  doch  nicht 
lästig  und  vereinfache  sich  bald  von  selbst. — ^Di« 
neue  Symphonie  unsers  noch  ganz  jugendlichen  Ri- 
chard Wagner's  (er  zählt  kaum  20  Jahre)  wurde 
iu~ällen  Sätzen,  mit  Ausnahme  des  zweyten,  von 
der  immer  sehr  zahlreichen  Versammlung  mit  lau- 
tem Beyfalle  und  nach  Verdienst  begrüsst.  Wir 
wüssten  kaum,  was  man  von  einem  ersten  Ver- 
suche einer  jetzt  so  hoch  gesteigerten  Toudicbtungs- 
galtung  mehr  verlangen  könnte,  wenn  mau  nicht  ge- 
radezu alle  Billigkeit  bey  Seite  setzen  will.  Der  Ar- 
beit gebührt  das  Lob  eiues  grossen  Fleisses  und  der 
Gehalt  derErGudung  ist  nichts  weniger  als  gering; 
die  Zusammenstellungen  zeigen  von  eigentümlicher 
Auffassung  uud  die  ganze  Intention  beurkundet  ein 
so  rechtliches  Sireben,  dass  wir  auf  diesen  jungen 
Mann  mit  freudigen  Hoffnungen  sehen.  Ist  auch 
der  Eifer,  sich  selbst  treu  zu  bleiben,  noch  eben 
so  angestrengt,  als  die  Benutzung  der  Orchesler- 
Effecte  noch  nicht  erfahren  genug  ist ;  ist  auch  wohl 
die  beharrliche  Durchführung  eines  und  des  andern 
Gedankens  noch  zu  lang,  zu  viel  gewendet:  so  sind 
diess  doch  einzig  nur  solche  Puncto ,  die  «ich  durch 
redlich  fortgesetzte  Arbeit  von  selbst  geben.  Das 
aber,  was  Hr.  W.  hut,  gibt  sich  m'cht,  wenn  es 
nicht  schon  in  der  Seele  lebt.    Der  junge  Künstler 
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ist  Tor  einigen  Wochen  aus  seiner  Vaterstadt  nach 
Wiirzburg  zu  einem  seiner  Brüder  gereist ,  der  dort 
als  Gesanglehrcr  wirkt.  —  Die  zweyte  neue  Sym- 
phonie von  L.  Maurer,  dem  langst  bekannten  Ton- 
meister, gefiel  so  sehr,  dass  sie  hier  geblieben  ist, 
um  durch  den  Druck  in  alle  Welt  verbreitet  zu 
werden.  Sie  verdient  es  auch,  ist  ein  vortreffli- 
ches Werk,  dem  man  es  durchaus  nicht  anhört, 
es  seine  erste  Symphonie  ist.  Freylich  hat 
geschätzte  Künstler  durch  seine  grosse  Anzahl 
Concert- Arbeiten  (er  schrieb  deren  bis  jetzt  48, 
die  Concertinen  weggerechnet)  und  durch  andere 
Orchesterwerke  alle  Instrumente  so  in  seiner  Ge- 
walt, dass  ihm  die  eigene  Wirkung  eines  jeden 
willig  zu  Diensten  sieht.  Wir  wünschen  dem  Com- 
ponisten  zu  seinem  neuen  Erzeugnisse  günstiger  Mu- 
sen Glück  und  werden  unseren  geneigten  Lesern 
eine  genaue  Beschreibung  desselben  nicht  vorent- 
halten, sobald  das  Werk  im  Drucke  erschienen 
ist.  —  Hr.  Concertmeister  Maurer  aus  Hannover 
erfreute  uns  auch  noch  mit  einem  neuen  Concerte 
seiner  Composition.  Ueber  sein  Virtuosenspiel  wol- 
len wir  keine  unnützen  Worte  machen ;  es  ist  öfter 
darüber  gesprochen  worden  und  die  Meisten  haben 
ihn,  den  Vielgereisten,  selbst  gehört.  Das  Publi- 
cum empfing  ihn  mit  lebhafter  Auszeichnung  und 
jeder  Satz  wurde  mit  neuem  Bcyfallc  geehrt.  Sein 
etwa  i4jährigcr  Sohu  macht  sich  und  dem  Vater 
als  Violinspieler  alle  Ehre.  Ganz  besonders  rei- 
zend war  das  Notturno  und  Rondo,  sowohl  der 
Composition  als  dem  Vortrage  nach,  was  Vater 
und  Sohn  so  in  einander  greifend  spielten,  dass  es 
einen  stürmischen  Beyfall  hervorbrachte.  Auch  die- 
ses schöne  Concertstück  wird  hier  veröffentlicht. — 
Das  Violoncellspiel  des  Hrn.  Gross,  der  zu  unserer 
Freude  noch  unter  uns  weilt ,  ist  wirklich  von  Be- 
deutung. Sein  voller,  reiner  Ton,  sein  Gesang  ist 
überaus  ansprechend  und  hat  das  wohlthuend  Rüh- 
rende, was  diesem  Instrumente  unter  Meisterhänden 
so  eigen  ist.  Der  junge  Mann  (etwa  25  Jahre  alt) 
hat  überhaupt  viel  innere  Musik  und  zeichnet  sich 
daher  auch  auf  vielfache  Weise  bereits  als  Com- 
ponist  aus.  Eben  das  Innige  seines  Spiels,  welches 
er  mit  Grund  höher  stellt,  als  das  blos  Bravour- 
massige,  scheint  ihn  zuweilen  noch  zu  verleiten, 
auf  die  glänzenden  Tiraden  der  Musik  nicht  den 
Werth  zu  legen,  den  die  Mehrzahl  so  gern  be- 
wundert. Die  Klugheit  des  Nachgebens,  die  wohl 
Statt  finden  kann,  ohne  dass  gerade  das  Höhere 
heruntergesetzt  oder  verletzt  werden  müsstej  jenes 


k  plomb,  das  das  Geistige  nur  noch  in  ein  hel- 
leres Licht  stellt,  wird  er  schon  noch  schätzenler- 
nen. —  Dem.  Clara  Wieck  erhielt  abermals,  nnd 
mit  Recht,  lebhaften  Beyfall.  Sie  trug  das  schöne 
Concert  von  Pizis  mit  grosser  Ausdauer,  glänzen- 
der Fertigkeit  und  ausgezeichneter  Sicherheit  vor.— — 
Unsern  Concertmeister  Herrn  Matthäi  hörten  wir 
diesa  Mal  nicht.  Zum  Glück  sind  sein  Spiel  und 
seine  zierliche  Corapositionsweise  bereits  hinläng- 
lich bekannt.  Dass  der  um  unsere  Musik  vielfach 
verdiente  Mann  reichen  Beyfall  erntete,  braucht 
kaum  bemerkt  zu  werden.  —  Hrn.  Prof.  Kressner**) 
Flötenspiel  (wenn  wir  nicht  sehr  irren,  aus  Ham- 
burg) ist  ausgezeichnet,  und  die  Fertigkeit  unsers 
Herrn  Rückner's  auf  der  schwierigen  Oboe  ist  es 
nicht  minder.  Bcyde  erfreuten  sich  eines  verdien- 
ten Beyfails. 

Nicht  geringer  steht  es  um  unsere  Gesangmu- 
sik. Unser  Thomaner-Chor ,  der  auch  in  unseren 
Concerten  fortwährend  thatig  ist,  behauptet  unter 
des  erfahrenen  Cantors,  Hm.  Weinlig's,  Leitung 
seinen  alten ,  wohl  errungenen  Ruhm.  Wenn  es 
aber  Jemandem  beyfallen  sollte,  einem  im  Sopran 
und  Alt  der  Mutation  unterworfenen  Schüler-Chore 
diese  zuweilen  allerdings  sich  fühlbar  machende 
Naturordnung  als  Nachtheil  anzurechnen:  so  würde 
sich  dieser  zuversichtlich  grosse  Ehre  und  vielen 
Dank  erwerben,  wenn  er  ohne  anderweitigen  Nach- 
theil die  Natur  ändern  wollte.  Unsere  erste  Con- 
certsäugerin ,  Fräulein  Henriette  Grabau,  hat  all- 
gemein anerkannt  nie  schöner  gesungen,  als  in  die- 
sem Jahre;  wir  verdanken  ihr  sehr  bedeutende 
Kunstgenüsse.  Fräulein  Livia  Gerhardt  gewinnt 
immer  mehr  an  Ton  und  Vortrag.  Das  Frische 
ihrer  schönen  Jugendstimme  verbindet  sich  mit  ei- 
ner so  runden  Fertigkeit,  ihr  Triller  ist  bereits  so 
gleich  und  voll  und  ihre  tiefereu  Töne  verstärken 
sich  so  fühlbar  (die  hohen  sind  vortrefflich),  dass 
j  wir  ihren  Fleiss  und  den  zweckmässigen  Unterricht 
ihres  jetzigen  Lehrers,  des  Hrn.  Musikdirectors  Poh- 
lenz, rühmen  müssen.  Sie  wird  bald  genug  die 
Aufmerksamkeit  der  Kunsterfahrenen  auf  sich  zie- 
hen. Auch  der  geübte  Gesang  der  mit  schönen 
Stimmen  begabten  Herren  Otlo,  Pögner  und  Bode 
verdient  alles  Lob.  Und  so  dürfen  wir  uns  zu  un- 
seren dicssjährigen  Musikcrgölzungen  ganz  beson- 
deres Glück  wünschen?  sie  gehören  uuter  die  aus- 
gezeichneten. 

Daran  schliessen  wir  sogleich  unsere  herrli- 
chen QuarteU-Uuterhaltuugcn,  die  Sonnabends,  vorn 
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Hrn.  Concertmeiater  Maühai,  der  sich  als  Quarlclt- 
spieler  hauptsächlich  auszeichnet,  den  Herren  Lange, 
Queiaer  und  Grenaer,  zuweilen  unterstützt  von  dem 
schon  gerühmten  Herrn  Gross,  zur  Freude  einer 
auserlesenen  Gesellschaft  gegehen  werden.  Immer 
werden  hier  in  geschickter  Aufeinanderfolge  gedie- 
gene Meisterwerke  meisterlich  zu  Gehör  gebracht 
und  so  das  Vergnügen  an  wahrhaft  tüchtiger  Musik 
unterhalten  und  gefördert.  Dem  Vereine  uusern 
wärmsten  Dank  dafür. 

Unsere  Euterpe,  eine  Orcheatergesellachaft  aus 
Dilettanten  und  jungen  Mitgliedern  des  grossen  Or- 
chesters bestehend ,  ist  in  diesem  Jahre  unter  fort- 
gesetzter  Leitung  des  Musikdirectors  Hrn.  Ch.  G. 
Müllers  gleichfalls  ausserordentlich  thatig,  Altes  und 
Neues,  meist  sehr  gelungen,  zu  Gehör  bringend. 
Ausser  mehren  Symphonieen  von  Haydn,  Mozart 
und  Beethoven  hörten  wir  eine  neue,  sehr  gut  ge- 
arbeitete und  eigenthümlich  gehaltene  Symphonie 
von  einem  auch  öffentlich  schon  bekannten  Mit- 
gliede  des  Vereins,  Hrn.  F.  L.  Schubert ,  dann  von 
Rieh.  Wagner  und  von  Victor  Klausa,  dem  gekann- 
ten tüchtigen  Organisten  in  Bernburg,  eine  wackere 
Arbeit,  an  die  Weise  Mozart's  und  Spohr's  meist 
sich  anschliessend.    Ouvertüren  und  mannigfaltige 
Solostücke  für  Saiten-  und  Blasinstrumente  wurden 
von  Mitgliedern  des  nützlichen  Vereins  vorgetragen, 
zum  Theil  auch  von  ihnen  componirt.    Herr  H. 
Müller  blies  ein  Flöten-Concert  von  B.  Romberg; 
Hr.  Lopitzsch  eins  für  die  Clarinette  von  Spohr; 
Hr.  Hausmann  für  die  Oboe  von  Ch.  G.  Müller; 
Hr.  Winter  für  die  Violine  von  Kalliwoda;  die 
Herren  Ullrich  und  Hunger  für  zwey  Violinen  von 
Kailiwoda;  Hr.  Eichler  das  selten  gespielte  Violin- 
I  Concert  Beethoven'«  u.  s.  w.  Auch  Gesänge  kamen 
vor,  z.  B.  eine  Scene  aus  der  neuen  Oper:  „die 
1  Jlexenbraul",  gedichtet  von  F.  L.  Siegel,  compo- 
1  nirt  von  A.  J.  Wunderlich,  einem  Mitgliede  des 
I  Vereins.    Am  a8sten  Januar  gab  die  Gesellschaft 
I  ein  beauchtea  und  sehr  unterhaltendes  Concert  zum 
Besten  der  Armen,  worin  eine  neue  Ouvertüre  von 
Ch.  G.  Müller,  Spohr'«  Violin  -  Concert  in  Form 
einer  Gesang-Scene  (von  Hrn.  Winter  vorgetragen), 
Beethoven'«  heroische  Symphonie  u.  a.  w.  als  das 
Vorzüglichste  genannt  zu  werden  verdient. 

Von  unaerm  Theater  in  einer  der  nächsten 
Nummern. 


Rotterdam ,  im  Februar.  Am  Sten  Septem- 
ber des  verflossenen  Jahre«  hielt  der  holländische 


Verein  zur  Beförderung  der  Tonkunst  seine  dritte 
allgemeine  Versammlung  in  's  Gravenhage.  Wie- 
wohl die  politischen  Verhältnisse  auf  diesen  Ver- 
ein, dessen  Entstehen  gerade  in  die  Zeit  des  An- 
fangs der  Unruhen  fiel,  nicht  anders  als  nachtheilig 
wirken  konnten,  hat  sich  dennoch  gezeigt,  dass  sich 
dessen  Tendenz  viel  günstiger  entfallet,  als  man  zu 
erwarten  berechtigt  war;  auf  mannigfache  Weise 
wird  dem  vorgesetzten  Zwecke  entsprochen;  die 
Singschulen  und  Singvereine,  bey  den  meisten  Ab- 
theilungen  aufgerichtet,  gewinnen  an  Zahl  der  Mit- 
wirkenden und  an  Vervollkommnung;  junge  Leute, 
welche  besondere  Anlagen  verrathen ,  weiden  fort- 
während aus  dem  Fonds  des  Vereina  unteratützt, 
und  mehre  Prämien  werden  niederländischen  Com- 
ponisten  zur  Aufmunterung  bewilligt;  auch  ist  man 
beschäftigt,  einige  Werke  derselben  durch  den  Druck 
bekannt  zu  machen.  In  diesem  Jahre  noch  soll  der 
Plan  des  Vereins,  gute  Organisten  im  Lande  zu 
bilden ,  iu's  Leben  treten.  Endlich  noch  hat  man 
mit  der  au  alle  Componisten  gerichteten  Aufforde- 
rung, ihre  Werke  dem  Vereine  zuzusciidcu,  die 
Preisaufgabc  verbunden ,  eine  Ouvertüre  und  Zwi- 
schenact  zum  Gebrauche  bey  dem  National-Trauer- 
spiele:  „Gysbrecht  van  Amslcl"  zu  liefern,  sowie 
Z'i  demselben  Zwecke  eine  Composilion  für  den 
Frauen-Chor,  und  für  d  i  e  Bearbeitung,  welche  man 
als  die  vorzüglichste  erkennen  wird,  eine  Prämie 
von  drey hundert  Gulden  festgesetzt.  Die  Haupt- 
direction  des  Vereins  ist  für  das  laufende  Jahr  von 
'a  Gravenhage  nach  Utrecht  verlegt. 

Wenn  nun  unter  so  ungünaligen  Verhältnissen, 
als  die  gegenwärtigen,  der  Verein  die  Genuglhuung 
hat,  sein  Streben  nicht  ohne  Erfolg  zu  sehen,  so 
darf  er  aich  wohl  mit  Recht  der  Hoffnung  noch 
herrlichem  Gedeihens  hingeben ,  wenn  erst ,  was 
der  Himmel  bald  geben  möge,  der  düstere  politi- 
sche Horizont  sich  wieder  aufklären  und  die  Sonne 
dea  Friedena  auf  die  Altäre  der  Kunst  herabschei- 
nen wird!  — 


Nekrolog, 

Am  a8aten  Januar  schlummerte  unser  pflicht- 
getreuer ,  höchst  ehrenwerther  Veteran  des  Orche- 
atera  in  den  Kirchen,  im  grossen  Concerle  und  im 
Theater,  der  emeritirte  Conlrabasaapieler  Carl  Gott- 
fried Wilhelm  Wach  im  78aten  Jahre  seinea  sehr 
thätigen  Leben«  «o  sanft  hinüber,  wie  ein  Licht 
verlöscht,  das  aich  still  und  freundlich  verzehrt. 
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Er  war  i;55  am  1 6len  September  «u  Löbau  ge- 
boten, studirle  seit  1777  auf  der  hiesigen  Univer- 
sität die  Rechte,  blieb  aber  bey  der  Musik,  von 
welcher  er  sich  früh  erhalten  musste.  Bey  der  fünf- 
zigjährigen Juhclfeyer  unserer  Abonnement-Concerle 
i83i  sahen  wir  ihn  mit  Freuden  als  Jubelgreis 
an  seinem  Contrabasse,  dem  er  vom  ersten  Con- 
certe  an  überaus  wirksam  vorgestanden  hatte.  Er 
erhielt  ein  Ehren-Diplom,  seinen  Verdiensten  an- 
gemessen. Früher  schon  (bereits  seit  i8o5)  hatte 
ihm  der  ehrwürdige  Rath  unserer  Stadt  lebensläng- 
lichen Gehalt  und  freye  Wohnung  zugesichert.  Er 
war  ein  Mann,  auf  den  man  sich  in  Allem,  was 
er  that  und  versprach,  verlassen  konnte.  Seine  fünf-, 
sechs-  und  siebenstiramig  arrangirten  Werke  vie- 
ler Opern ,  der  sieben  W orte  von  Haydn  u.  s.  w. 
haben  uns  viel  frohe  Stunden  gemacht.  Friede  dem 
Entschlafenen. 


Gottfr.  fVeber's  Tlieorie  der  Tonaetzlunst.  Dritte 
Original-Auflage.  Fünfte  und  letzte  Lieferung. 
Im  Verlage  der  Hof-Mnsikhandlung  von  B. 
Schott  s  Söhnen  in  Mainz,  Paris  und  Antwerpen. 
i85o —  i85a. 

Vor  einigen  Tagen  wurde  uns  dieser  Nach- 
trag zu  dem  geschätzten  und  bereits  besprochenen 
Werke  des  geehrten  Verf.  eingehändigt  und  wir 
beeilen  uns  mit  Freuden ,  den  Abschluss  des  Ganzen 
anzuzeigen.  Er  enthält ,  ausser  einer  Anleitung  für 
den  Buchbinder  beym  Einbinden  in  vier  Bände, 
das  Titelkupfer  (Bildnis*  des  Verf.,  ein  anderes  als 
das  zur  zweyten  Auflage);  die  Titelblätter  zu  den 
vier  Bänden;  die  Vorreden  nebst  Erraten-Verzeich- 
niss;  den  Rest  der  ausführlichen  Inhalts- Anzeige 
der  vier  Bände;  das  alphabetische  Wort-  und  Sach- 
register; des  Verf.  von  ihm  selbst  verfasste,  kurze 
Biographie  und  die  Cartons.  Alles  willkommen, 
zur  Vollendung  des  Ganzen  gehörend.  Die  kurze 
Lebensbeschreibung  des  Verf.,  die  von  Vielen  ge- 
wünscht wurde,  schreiben  wir  hier  nicht  ab,  da  sie 
Jeder  im  Werke  selbst  lesen  wird,  folglich  das  Ent- 
lehnen ganz  unnöthig  ist  u.  s.  w.  Es  werden  darin 
maucherley  Fehler  berichtigt,  die  in  verschiedenen 
neuen  Schriften  bey  der  gewöhnlichen  Art  der  Ver- 
fertigung sich  in  vielfachen  Unischwung  gesetzt  ha- 
ben. Wir  haben  von  mehren,  sowohl  von  todten 
als  von  lebenden  Künstlern  Berichtigungen  zu  ge- 
ben, die  aus  den  ersten  Quellen  geschöpft  sind. 




Mancherle  y. 

Der  Köuigl.  Hannoversche  Concertmeistcr  Hr. 
Louis  Maurer  ist  auf  der  Reise  nach  St.  Petersburg 
begriffen ,  wo  er  bey  dem  kunstliebenden  Kammer- 
herrn  v.  Wsewologsky,  welcher  ciu  ausgezeichnetes 
Orchester  besitzt,  abermals  (denn  der  Künstler  war 
früher  schon  Leiter  und  Vorstand  dieser  Hairaka- 
pelle)  als  Director  wirken  wird.  Die  beyden  Söhne 
dieses  Künstlers  haben  sich  bereits ,  einer  als  Vio- 
linist, der  andere  als  Violoncellist,  bedeutend  aus- 
,  gezeichnet,  so  dass  Jeder,  der  sie  horte,  Grosses 
j  von  ihnen  zu  erwarten  sich  berechtigt  fühlt.  Möge 
es  ihnen  wohl  gehen  und  möge  sie  der  kunster- 
fahrene Vater  vor  den  Klippen  bewahren  helfen, 
die  talentvoller  Jugend  so  leicht  gefährlich  werden. 


Wir  hören,  dass  der  gerühmte  Pianoforte- 
Virluos  Herr  Kessler  in  Breslau  als  Director  bey 
einer  fürstlichen  Kapelle  angestellt  worden  ist.  Hr. 
Moritz  Ernemann  aus  Warschau  soll  jetzt  seinen  Po- 
sten eingenommen  haben  und  mit  ausserordentlichem 
Beyfalle  in  Breslau  aufgetreten  seyn.  Das  Nähere 
wird  unser  Hr.  Correspondent  berichten.  Wer  den 
Letzten  als  Componisten  für  das  Pianoforte  noch 
nicht  kennt,  mag  folgende  zwey  Werkchcn,  die 
eben  nicht  schwer  auszuführen  sind,  jtur  Hand 
nehmen: 

/.  Diver lis$ement  pvur  le  Pianof.  Oeuv.  6«  Leip- 
sic,  chez  Fred.  Hofmeister.    Fr.  8  Gr. 

//.  Introduction ,  Variationn  et  Finale  pour  U 
Pianof.  Oeuv.  7.  Ebendaselbst.  Pr.  10  Gr. 


Die  Patagonicr  im  südlichen  Amerika,  von 
deren  ausserordentlicher  Körpergiösse  sonst,  auch 
wohl  zuweilen  von  Ununterrichteten  noch  jetzt,  so 
viel  gefabelt  wurde,  gehören  unter  die  wenigen 
Völker,  die  auch  nicht  einen  Ankhing  von  Musik 
haben;  sie  singen  nicht,  sie  spielen  nicht.  Lieder 
und  musikalische  Instrumente  fehlen  ihnen  gänz- 
lich; nicht  einmal  eine  Trommel  haben  sie.  Den- 
noch sind  sie  nicht  unter  die  ungeschickten  Noraa- 
den zu  zählen;  bekanntlich  sind  sie  vortreffliche 
Reiler,  tapfer  im  Kriege  und  sehr  geübte  Jäger. 

Des  Hrn.  A.  F.  Anacker's,  Canloi  s  in  Frey- 
berg, Komposition  zu  dem  Bergmannsgrusse  ist  nicht 
nur  dort,  sondern  auch  in  Dresden,  in  Gegen- 
wart unsers  Hofes,  mit  grossem  Beyfalle  aufgeführt 
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worden.  Bey  der  Anzeige  dieses  uns  erfreulichen 
Ereignisses  wurde  in  unserer  politischen  Zeitung  zu- 
gleich erwähnt,  der  Componist  habe  in  Freyberg 
Göthe's  Tod  mit  einer  neuen  Composition  gefeyert: 
es  ist  dafür  Gustav  Adolphs  Tod  zu  setzen.  Den 
ßten  dieses  wird  der  Bergmann  sgruss  in  Dresden 
zum  Besten  der  Armen  wiederholt  und  in  Leipzig 
wird  er,  unter  eigener  Leitung  des  Coraponisten, 
am  a  Uten  d.  zu  Gehör  gebracht  werden. 


J.  P.  Pixis  hält  sich  jetzt  nicht  in  London,  was 
wir  aus  dem  Titel  seines  1 1  gten  Werkes  schliessen 
mussten,  sondern  noch  immer  in  Paris  auf.  Seine 
Gesangschülerin,  Demoiselle  Francilla  macht  sol- 
che Fortschritte,  dass  das  Publicum  bald  von  ihr 
hören  wird. 


Kurze  Axzbigen. 


No.  i :  2o  leichte  Orgel-Präludien  für  die  ersten 
Anfänger  componirt  —  von  J.  IV.  C.  C.  Sauer- 
brey. 7tes  Werk.  (Eigenth.  der  Vrerl.)  Bey 
Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig.    Pr.  8  Gr. 

No.  2  :  12  Orgelstücke  componirt  von  demselben. 
8tes  Werk.    Ebendaselbst.    Pr.  12  Gr. 

In  No.  l  hat  der  Verf.,  der  Organist  an  der 
St.  Nicolaikirche  in  Stade  ist,  durchaus  Zweckmäs- 
siges geliefert :  die  Präludien  sind  kurz,  leicht,  meist 
sehr  melodisch,  der  Orgel  angemessen,  nicht  leer 
im  Harmonischen  und  der  Uebung  zuträglich,  also 
angehenden  Orgelspielern  zu  empfehlen.  Die  Aus- 
führung des  Pedals  ist  mit  Ziffern  angegeben,  so 
das«  l  den  Absatz  des  linken,  2  die  Spitze  des 
linken,  5  den  Absatz  des  rechten  und  4  die  Spitze 
des  rechten  Fusses  bedeutet.  Auch  die  z<i  gebrau- 
chenden Register  sind  über  jeder  Nummer  des  deut- 
lich und  schön  gedruckten  Heftes  bezeichnet. 

In  No.  2  sind  die  Sätze  zwar  etwas  länger  und 
ausgeführter,  aber  doch  nichts  weniger  als  schwer, 
so  dass  sie  recht  gut  als  fortgesetzte,  sich  an  das 
erste  Heft  schliessende  Uebungen  angesehen  werden 
können,  wenn  auch  der  Verf.  diess  nicht  absicht- 
lich zu  bezwecken  scheint.  Sic  sind  zum  Gebrau- 
che beym  öffentlichen  Gottesdienste  bestimmt  und 
werden  dazu  gute  Dienste  thuu.  Mittelmässig  ge- 
übten Orgelspielern  sind  sie  namentlich  zu  empfehlen. 


Der  1 4  aste  Boss -Psalm  Davids  für  eine  Sing- 
stimme mit  Begleitung  des  Piano/orte  —  com- 

* 

i 


ponirt  von  Joh.  B.  Gross.  Op.  2.  (Eigenth.  der 
Verl.)    Berlin,  bey  Bechtold  und  Hartje. 

In  einer  einfachen,  ruhig  bittenden  Melodie  be- 
fiehlt die  Seele  ihre  Noth  dem  Herrn  der  Hülfe. 
Die  dreymalige  Wiederkehr  derselben  wird  durch 
angemessene  Veränderung  der  Begleitung  gehoben. 
Der  bewegtere  Satz  ist  wie  im  ängstlichen  Drän- 
gen des  ergriffenen  Herzens  eigentümlich  und  gut 
durchgeführt  und  gesteigert  bis  zum  ganz  einfachen, 
demütliigen  Gebete,  worauf  die  erste  ruhige  Bewe- 
gung in  hoffender  Ergebung  wiederkehrt.  Der  Ge- 
sang ist  empfehlenswert!!.  Wir  werden  nächstens 
mehr  von  diesem  jungen,  mit  Liebe  und  Eifer  auf- 
strebenden Tonsetzer  und  Vütuosen  zu  berichten 
haben. 


Sechs  Kriegslieder  von  J.  C.  Usteri,  in  Musik 
gesetzt  für  zwey  Tenor-  und  zwey  Bassstim- 
men und  dem  gesammten  eidgenössischen  IV ehr- 
stände  gewidmet  von  A.  Liste.  Zürich,  gedruckt 
bey  Orell,  Füssli  und  Comp.  i85i. 

Der  Dichter  singt  als  Einleitung  das  Lied  von 
der  Eintracht,  dann  ein  Fahnenlied,  Schweizerinulh, 
Kriegers  Morgenlied,  Ausmarsch  und  Kriegers  Abend- 
lied —  meist  im  natürlichen  Tone.  So  sind  auch 
Melodie  und  Harmonie  leicht  und  den  Worten  an- 
gemessen. Wenige  Kleinigkeiten  und  geringe  Druck- 
fehler finden  sich  von  selbst  und  haben  nichts  Stö- 
reudes. Auch  werden  diese  Lieder  ihre  Bestim- 
mung schon  erreicht  haben. 


No.  i.  XVI  leichte  Orgel- Vorspiele  zur  Uebung 
für  angehende  Organisten ,  wie  auch  zum  Ge- 
brauclie  beym  öffentlichen  Gottesdienst«  compo- 
nirt von  Adolph  Hesse.  No.  22  der  Orgel- 
Sachen.  (Eigenth.  des  Verl.)  Breslau,  bey  C. 
G.  Förster.    Pr.  1 2  Gr. 

No.  2.  XII  Orgel- Vorspiele  verschiedenen  Cha- 
rakters zum  Gebrauche  beym  öffentlichen  Got- 
tesdienste. Von  demselben.  Op.  25,  4te  Ab- 
theilung.   Ebendaselbst.    Pr.  18  gGr. 

No.  1,  Wie  seine  früheren  hinlänglich  ver- 
breiteten Orgelstücke  für  noch  nicht  vollgeübte  Or- 
gelspieler zweckmässig  und  für  den  Gottesdienst 
brauchbar  befunden  wurden,  so  wird  man  auch  diese 
Sammlung  finden.  Es  ist  Alles  angemessen  und  leicht. 

No.  2  bietet  natürlich  Schwierigeres  für  schon 
geübtere  Organisten,  obgleich  diese  nicht  über  zu 
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Schwieriges  klagen  werden.  Die  Nummern  sind 
eben  so  wenig  von  gleicher  Länge,  als  von  glei- 
chem Inhalte,  was  schon  der  Titel  bemerkt.  Die 
mit  Fugen  versehenen  Stücke  sind  der  Natur  der 
Sache  nach  ausgeführter,  als  die  einfachem.  Zu 
laug  gehalten  ist  keine  einzige.  Klare  Fugcuarbeit 
setzt  Jeder  von  diesem  Verf.  schon  voraus.  Die. 
letzte  Nummer,  die  einzige,  welche  das  Pedal  auf 
einem  dritten  Linien-Systeme  abgesondert  gibt,  ist 
in  der  Einleitung  aus  Spohr's  dritter  Symphonie, 
und  in  der  Fuge  aus  Jenes  Oratorium:  „die  drey 
letzten  Dinge"  entlehnt  und  mit  Liebe  bearbeitet. 
Die  Noten  sind  deutlich  und  der  Titel  ist  auf  ge- 
mustert daraastähnliches  Papier  gedruckt. 

An  die  Geliebte ,  von  Ruasa ,  in  Musik  gesetzt  für 
eine  Bariton-  oder  Altstimme  mit  Begleitung 
des  Pianoforte  von  Mariane  Schönberger  Mar- 
coni.  (Eigenlh.  der  Verl.)  Amsterdam,  bey 
Theune  und  Comp.;  Leipzig,  bey  Fr.  Kistner. 
Pr.  l  PL  25  Kr. 

Ein  überaus  zärtliches  Gedicht  wird  dem  In- 
halte gemäss,  scenenartig  wechselnd,  immer  natür- 
lich und  gefühlt  durchgesungen,  so  dass  es  an  Mo- 
zart's  Zeil  erinnert.  Stimme  und  Begleitung  prunken 
nicht  im  Geringsten j  sie  wollen  nur  schlicht  und 
treu  zu  verwandten  Seelen  sprechen.  Und  denen 
wird  der  Gesang  lieb  und  werlh  seyn.  Die  Aus- 
staltung  ist  schön  und  der  Druck  correct. 

No.  l.  La  Fiancve  du  Fauconnier  (des  Fallners 

Braut),  Opera  en  trois  Actes,  Musique  de  H. 

Marschner,  arrangee  en  Quatuor  pour  tleux  Vio- 

lons,  Viola  et  Violoncelle.    Acte  I,  II  et  III. 

(Propr.  des  ediu)    Leipzig,  che*  Breilkopf  et 

Härtel.    Pr.  compl.  8  Thlr. 
No.  3.   Dieselbe  Oper  als  Quartett  für  Flöte, 

Violine,  Viola  und  Violoncelle.  Ebendaselbst. 

In  drey  Heften.    Alle  drey  8  Thlr. 

Diese  Doppelausgabe  der  in  diesen  Blättern  an- 
gezeigten, hinlänglich  gekannten  komischen  Oper, 
zu  deren  aligemeinerer  Verbreitung  die  grösseren 
Theater  Teutschlands  bis  jetzt  eben  nicht  besonders 
viel  beygetragen  haben,  wie  denn  das  bey  teut- 
schen  Opern  nichts  Seltenes  ist,  wird  den  Liebha- 
bern solcher  musikalischen  Unterhaltungen  um  so 
willkommener  seyn ,  da  sie  dadurch  Gelegenheit  er- 


halten, sich  mit  der  Musik  derselben  auf  ihren  Zim- 
mern bekannt  zu  machen.  So  weit  es  möglich  ist, 
aus  den  Stimmen  zu  urtheilen ,  sind  die  Arrange- 
ments mit  Sachkenntnis  verfertigt:  der  Druck  und 
das  Papier  sind  äusserst  schön.  Man  wird  auch 
diese  Bearbeitungen  zur  Unterstützung  des  Gesanges 
und  also  zur  Aufführung  der  Oper  selbst  da  ver- 
wenden können,  wo  es  mit  vollem  Orchester  un- 
möglich wäre.  Wir  machen  daher  musikalische 
Gesellschaften,  namentlich  in  kleinen  Städten,  und 
alle  Zirkel,  denen  der  Raum  eine  volle  Orchester- 
besetzuug  verbietet,  darauf  besonders  aufmerksam. 
Den  Liebhabern  solcher  Quartett -Musik  wird  sie 
besonders  angenehme  Unterhaltung  gewähren. 


fV iiikommen  zur  zweiten  Provinzial-Liedertafel, 
Cöthen,  am  g/e«  July  i85i  von  der  Magde- 
burger Liedertafel  —  und  „da*  deutsche  Lied" 
sur  dritten  Provinzial-Liedertafel ,  Cöthen,  am 
i^ten  July  i85a  von  der  Dessauer  Liedertafel, 
Als  Manuscript  für  Freunde.  Magdeburg,  bey 
C.  Kretschmann. 

Die  beyden  Gesinge  sind  in  Partitur  und  Stim- 
men gut  gedruckt.  Der  Willkoramen  ist  vou  A. 
Mühling  und  wird  im  vollen  Chore  gut  wirken. 
Das  deutsche  Lied  ist  von  Fr.  Schneider  com  ponirt, 
Anfangs  vierstimmig,  zum  Schlüsse  im  achtstimmi- 
gen Chore,  gleichfalls  wirksam.  Soll  also  die  Aus- 
gabe als  Manuscript  für  Freunde  angeseheu  werden, 
so  wird  man  sich  wohl  dabey  alle  Liedertafeln  als 
befreundet  denken. 


Drey  Bagatellen  für  das  Pianoforte  componirt  — 
von  J.  C.  Kessler.  softes  Werk.  (Eigentli.  des 
Verl.)   Breslau,  bey  Carl  Cranz.    Pr.  8  Gr. 

Diese  drey  Kleinigkeiten  sind  angenehm,  wohl 
erfunden  und  sehr  gut  durchgeführt,  nicht  schwer, 
aber  auch  nicht  zu  leicht,  und  erfordern  Hände, 
denen  die  jetzt  gewöhnlichen  Üecimen-Spannungeu 
kein  Hinderniss  sind.  Die  erste  aus  As  dur  be- 
zeichnet den  $  Tact  K ,  was  auch  angeht.  Einzelne 
Druckfehler  sind  nicht  von  Bedeutung. 


D  r  u  c  l  f  e  hie  r. 
S.709,  Z.5G  de«  ror.  Jalirg.  I.  Regina  statt  R  e q  u  i  e  m ; 
S.  564,  Z.  36  I.  Siedepunct  «tatt  Südpnnct  und  Z.  37  1. 
nordoat  »tatt  rordertt. 


Leipzig ,  bey  Breitkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 

» 
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Den  20,teB  Februar.  N=.     8.  18  33. 


Recensionen. 


No.  I.  Fest -Chor.  (Hymnus)  Domine  Judicium 
tun m  Imperatori  da!  für  vier  Singatirnmen  mit 
voller  Orchesterbegleitung.  Von  Ignaz  Ritter 
von  Seyfried.  (Eigenth.  des  Verl.)  Wien,  bey 
T.  Haslinger.    Pr.  l  Thlr.  4  Gr. 

No.  II.  Fest-Chor.  {Hymnus)  Salvum  fac  Impe- 
ratorem  —  für  vier  Singatirnmen  mit  voller 
Orchesterbegleitung.  Von  demselben.  Eben- 
daselbst.   Pr.  ao  Gr. 

No.  III.  Vier Us  Off  er toriumi  Slringor  vinculis 
et  cotena.  In  Musik  gesetzt  für  Solo-  und 
Chorstimmen  mit  Orchester-Begleitung.  Von 
demselben.    Ebendaselbst.    Pr.  l  TbJr. 

No.IV.  Viertes  Gr  aduale  i  Hora,  dies,  vita  fugit, 
/na nct  unica  virtus!  —  In  Musik  gesetzt  für 
Solo-  und  Cliorstimmen  mit  Orchesterbeglei- 
tung. Von  demselben.  Ebendaselbst.  (SämmtU- 
che  Werke  in  Partitur.)    Pr.  ao  Gr. 

No.  I.  ist  ein  wirklicher  Festgesang,  der  bey  aller 
Pracht  doch  natürlich  ein  herschreitet,  leicht  aus- 
führbar ist,  sogleich  eingänglich  und  verständlich 
in  freudig  feyerlichen  Tönen  erklingt,  kräftig  und 
voll  instrumental,  ohne  die  Singstimmen  zu  decken. 
Auch  dem  Orchester  wird  keine  besondere  Schwie- 
rigkeit zugemuthet.  Und  so  wird  dieser  sogenannte 
Hymnus  (denn  des  Textes  wegen  würden  wir  die- 
sem und  dem  folgenden  Gesänge  diesen  Namen  nicht 
geben)  wohl  überall  wirksam  befunden  werden,  wo 
nur  zu  vollem  Orchester  eine  gehörige  Anzahl  von 
Säugern  die  Ilauptmelodie  des  Gesanges  geziemend 
heraushebt.  Da  der  kurze  Text,  wo  es  erforder- 
lich ist,  mit  sehr  geringer  Mühe,  allein  mit  Aen- 
derung  einiger  Wörter,  für  andere  festliche  Ver- 
anlassungen umgewandelt  werden  kann:  so  wird 
das  Ganze  nicht  nur  in  den  Kirchen,  sondern  auch 

35.  Jahrgang.  , 


in  nicht  zu  kleinen  Concertsälen  zu  mannigfaltigem 
Gebrauche  zweckdienlich  sich  bewähren. 

Der  zweyte  Festgesang  ist  zwar  gleichfalls  zu- 
nächst „zur  glorreichen  allerhöchsten  Geburt«  -  und 
Namensfeyer  Sr.  Majestät  des  Kaisers  von  Oest- 
reich  Franz  I."  componürt:  kann  aber  eben  so  leicht, 
wie  der  vorige,  für  andere  Fälle  eingerichtet  wer- 
den. Der  Gesang  beginnt  imitatorisch ,  ist  aber  nicht 
Weniger  leicht  und  klar  gehalten,  als  der  eben  be- 
sprochene und  wird  eine  angemessene  Wirkung 
nicht  verfehlen.  Beyde  sind  nicht  zu  lang;  die 
schön  gedruckte  Partitur  zählt  18  Linien-Systeme. 

No.  III.  Eine  dem  Inhalte  angemessene,  die 
Regeln  eines  klaren  Zusammenhanges  genau  festhal- 
tende Form  ist  ein  Hauplbedingniss  der  Deutlich- 
keit Ist  nun  der  harmonische  Fluss,  die  Verwe- 
bung der  Stimmen  den  Gesetzen  der  Reinheit  zu- 
folge gleichfalls  geschickt  gehalten,  was  uns  als 
zweytes,  nicht  minder  wichtiges  Bedingniss  der 
Deutlichkeit  gilt;  wird  dieser  geregelle  Fluss  na- 
mentlich in  den  Singslimmen  nicht  durch  wüste 
Massen  gehemmt:  so  folgt,  dass  alle  der  Tonkunst 
Kundige  dergleichen  Tonsätze  ohne  grosse  Mühe 
gut  auszuführen  im  Stande  sind.  Das  muss,  soll- 
ten wir  meinen ,  solchen  Tonstücken  in  allen  Ver- 
einen, die  noch  nicht  durch  einen  gewissen,  soge- 
nannt romantischen  Schwung  so  weit  gebracht  wor- 
den sind,  dass  sie  ihn  auch  selbst  im  Kirchlichen 
zum  Wohlgefallen  für  nolhwendig  erachten,  er- 
wüuschten  Eingang  verschaffen.  Man  sollte  glau- 
ben, dass  die  Ausübenden  und  die  Hörer  dabey 
gewönnen :  die  Ersten  quälen  sich  nicht  und  die  An- 
deren hören  etwas  Gelungenes.  Auch  sollte  man 
glauben,  es  werde  durch  solche  Einrichtung  die  der 
Kirche  gebührende  Sümmung  gefördert.  Es  soll 
ja  hier  keinerley  Exaltation,  kein  Hinaufschrauben 
des  Gefühls  durch  äusserliche  oder  frappante  Mittel, 
welche  die  Sinnlichkeit  viel  zu  stark  erregen  und  die 
Phantasie  bunt  umherschweifend  machen,  veranlasst, 
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vielmehr  jene  freundliche  Ruhe  de«  innern  Men- 
schen ,  jener  Friede  gewonnen  werden ,  der  die  be- 
schauliche Seele  über  das  äusserliche  Lehen  erhebt. 
Dieser  innere  Friede  wird  durch  jene  Klarheit  ganz 
besonders  gefördert.  — -  Es  ist  auch  im  Gruude  nicht 
zu  .seil wer,  durch  pomphafte  Neuerungen,  durch 
umherlreibendes  Mancherley  einen  Schimmer  her- 
vorzulocken,  der  die  Sinne  blendet  und  betäubt: 
viel  schwerer  ist  es,  mitten  im  Klaren  anziehend 
zu  bleiben  und  Aufmerksamkeit  zu  erhalten  und  zu 
steigern.  Es  geht  hierin  der  Tonkunst  nicht  anders, 
als  der  Rede.  Wer  es  vorzieht,  in  schwülstigen 
Bildern  und  hochtrabenden  Tiraden  mit  theatrali- 
schem Affecte  an  heiliger  Stätte  zu  sprechen,  wird 
auch  ohne  ächte  Gedanken  die  Menge  leicht  reizen. 
Man  wird  seine  blümelnde  Rede  nicht  selten  um 
so  höher  stellen ,  je  weniger  man  sie  versteht.  Setzt 
man  doch  den  Schimmer  der  Hülle  gewöhnlich 
über  den  gesunden  Kern.  Allein  wahrhaft  nützen 
wird  ein  solcher  Redner  nicht,  so  lange  Umnebeln 
nicht  zum  Nützlichen  gerechnet  wird.  Dennoch 
würde  es  unmöglich  seyn,  diejenigen  von  dem 
Nachtheile  solcher  Rededünste  zr.  überzeugen,  die 
einmal  behagliche  Träume  dem  kräftig  regen  Le- 
hen vorziehen.  So  auch  in  der  Musik.  —  Zwar 
wollen  wir,  um  Missversländnissen  zu  entgehen, 
gar  nicht  verbergen,  das«  auch  wir  die  Dämmerung 
lieben,  ja  «elbst  die  Nacht  mit  ihrem  Heer  der 
Sterner  desshalb  sind  wir  aber  nicht  gegen  den  Tag 
und  seine  Klarheit,  sondern  wir  wissen,  dass  das 
Licht  lieblicher  ist,  als  die  Finsternis«,  und  dass  wir 
wirken  sollen,  so  lange  e«  Tag  ist.  Jedes  hat  seine 
Zeit.  Darum  wünschten  wir,  man  wäre  auch  in 
der  Kunst  nicht  gegen  die  Klarheit,  sondern  für 
sie;  man  würde  dadurch  selbst  für  die  Gestalten 
der  Dämmerung  viel  Gutes  gewinnen. —  Das  hier 
zu  besprechende  Offertorium  gehört  unter  die  völlig 
klaren  Gebilde.  Man  vergleiche  das  Gesagte  mit 
dieser  Musik,  die  wir  für  katholische  Gemeinden 
ganz  vorzüglich  geeignet  finden  und  sie  ihnen  als 
nützlich  und  wirksam  angelegentlich  empfehlen. 

No.  IV.  Das  Graduale,  zweychörig  mit  Solo- 
stimmen, ist  nach  unserer  Ueberzeugung  die  Krone 
dieser  heiligen  Gesänge.  Die  Erfindung  ist  vor- 
trefflich und  die  Durchfuhrung  zeigt  den  Meister. 
Der  fugirte  Anfang  ist  herrlich,  das  immerfort  imi- 
tatorische Verweben  der  einzelnen  Stimmen  und  des 
Doppelchore«  i«t  überaus  reich  und  wahrhaft  präch- 
tig. Nicht  allein  für  katholische  Kirchen,  für  wel- 
che er  zunächst  geschrieben  wurde,  sondern  auch 


in  Concerten  kann  die  beste  Wirkung  kaum  fehlen, 
selbst  da  nicht,  wo  mau  frommen  Gesängen  nicht 
besonders  hold  ist.  Er  verdient  also  einer  ganz 
vorzüglichen  Beachtung. 


Nachrichten. 


Berlin,  den  ateu  Februar.  Im  Januar  ist  uns 
von  keiner  Seite  ein  neues  musikalisches  Kunst- 
werk aufgestellt  worden,  das  besonderes  Interesse  ge- 
währte. Doch  wurde  des  Guten  und  Schönen  Mau- 
cherley  geleistet.  Hierzu  zählen  wir  namentlich  das 
Concert  des  berühmten  Clarinetiisten  Heinrich  Bär- 
mann aus  München,  welcher  mit  seinem  Sohne 
(einem  Bassclhornbläser  von  starkem  Tone  und  be- 
deutender Fettigkeit}  auf  einer  Kunstreise  nach  St. 
Petersburg  begriffen  ist)  fernen  das  dritte  und  letzte 
Abonnements-Concert  des  Hrn,  Felix  Mendelssohn- 
Bartoldy  und  die  Möser'schen  Mittwochs -Unter- 
haltungen, denen  sich  nun  auch  die  Soireen  der 
Gebrüder  Ganz  alle  vierzehn  Tage  des  Sonnabends 
anschliessen.  Das  Concert  des  Hrn.  Bärmann  am 
5ten  v.  M.  war  sehr  befriedigend  durch  die  glän- 
zende Virtuosität  des  Concerlgebers ,  dessen  Ton 
weniger  voll  und  stark ,  als  im  öfters  fast  zu  leisen 
piauissimo  zart,  weich  und  schön,  einem  Hauche 
und  Säuseln  der  Aeolsharfe  ähnlich  ist.  Die  Höhe 
und  Tiefe  des  sangharen  Instruments  steht  dem  Bläser 
mit  gleicher  Sicherheit  zu  Gebote,  der  es  liebt, 
zum  Theil  in  schroffen  Contrasten  keck  angege- 
bener hoher  Töne  in  grösster  Stärke  rasch  mit 
dem  sollo  voce  zu  wechseln ,  auch  in  rapiden  Pas- 
saggien  seine  Kunstfertigkeit  zu  zeigen.  Am  mei- 
sten sagt  uns  indess  der  geschmackvolle  Adagio- 
Vortrag  des  Künstlers  zu.  Die  Compositum  seine« 
Clarinett- Concert«,  wie  der  Variationen  für  das 
Bassethorn ,  welche  der  jüngere  Bärmann ,  mit  be- 
sonders geschickter  Benutzung  der  schönen  tiefen 
Töne  seines  Instruments,  recht  fertig  ausführte,  war 
den  Solo-Instrumenten  angemessen ,  ohne  übrigens 
auf  innern  Kunstwerth  Anspruch  zu  machen.  Werth- 
voller war  in  dieser  Hinsicht  ein  Duett  für  Clari- 
nette  und  Bassethorn  mit  Pianofortebegleitung,  von 
Felix  Mendelssohn  -Bartoldy  melodisch  und  inier— 
essaut  componirt  Derselbe  trug  auch  sein  Piano- 
forte- Concert  in  Gmoli,  da«  wir  früher  rühmlich 
erwähnten,  geistreich  und  höchst  fertig  vor.  Dem. 
Schneider  «ang  eine  Arie  von  Rossini  und  ein  Duett 
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aus  Sargin  von  Pär  mit  Hrn.  Mantius,  dem  italie- 
nischen Style  angemessen,  besonder«  die  Arie  mit 
Beyfall.  Herr  M.  Gans  spielte  ein  Capriccio  für 
Violoncell  mit  gewohnter  Virtuosität.  Ausserdem 
Hillten  recht  natürliche,  frische  Lieder  für  vier 
Männerstimmen  von  Julius  Schneider  die  Zwischen- 
räume des  Concerts  aus.  „Hannchen  vor  Allen" 
und  ein  Trinklied  (das  sich  wohl  mehr  für  die 
Liedertafel  eignete)  gefielen  am  meisten  durch  Po- 
pularität der  Melodie.  Der  junge  Componist  zeigt, 
wie  Herr  W.  Jahns  in  sentimentalen  und  humo- 
ristischen Liedern  für  eine  Singstimme,  entschie- 
denes Talent. 

Das  drille  Concerl  des  Hrn.  F.  Mendelssohn- 
Bartoldy  begann  mit  einer  noch  unbekannten  Ou- 
vertüre in  Hmoll,  welche  der  Componist  beym 
Besuche  der  Hebriden-Inseln  an  Ort  und  Stelle  ent- 
worfen hat,  und  deren  Charakter  das  wild  Roman- 
tische jener  Eilande  tragt,  welches  Ossian  zu  sei- 
neu Dichtungen  begeisterte.  Das  vierte  Pianoforte- 
Concert  von  Beethoven  in  G  dur  trug  Herr  Men- 
delssohn mit  dem  Geiste  und  Feuer  vollkommen 
schön  vor,  welches  die  genialische  Tondichtung 
durchglüht.  Vorzüglich  sprach  das  originelle  Adagio 
mit  den  kräftigen  Instrumental -Unisoni  und  kla- 
gend weichen  Zwischensätzen  des  Pianoforte  die 
tiefere  Empfindung  an.  Dem.  Lenz,  eine  der  ta- 
lentvollsten unserer  jungen  Sängerinnen,  trug  CM. 
v.  Weber's  feurige  Arie,  welche  derselbe  zur  Ein- 
lage in  die  Oper  Lodoiska  von  Cherubini  für  Mad. 
Milder  componirt  hat,  rein  und  sicher  vor.  Die 
starke  Instrumenlirung  deckt  die  Singstimme  etwas 
zu  sehr.  Die  Herten  F.  Mendelssohn  -  Bartoldy  und 
Bärmann  führten  hierauf  die  grosse  Sonate  für  Pia- 
noforte und  Clarinette  von  C.  M.  v.  Weber  mit 
grosser  Fertigkeit  und  Geschmack  aus.  Am  mei- 
sten gelang  dem  Clarinettisten  der  Vortrag  des  Ada- 
gio. Den  zweyten  Theil  des  Concerts  füllte  eine 
neue  Cantale  von  Felix  Mendelssohn -Bartoldyi 
„die  erste  Walpurgisnacht",  ein  mehr  phantasti- 
aches,  als  lyrisches  Gedicht  von  Gölhe.  lu  der 
Com  position  trat  mit  fast  über  massigem  Orchester- 
Aufwande  und  häufig  an  Beethoven's  letztere  Kom- 
positionen sich  annähernd ,  mehr  der  an  Erfindungs- 
kraft reiche  Instrumental-Componisl  hervor.  Diess 
zeigte  schon  die  sehr  lange  Introduction.  Einige 
Gesang -Soli  für  den  Tenor  (Hrn.  Mantius)  waren 
originell  und  melodisch,  die  Chöre  meistens  dem 
Gegenstaude  angemessen,  schauerlich,  bizarr  und 
energisch.    Im  Ganzen  machte  jedoch  diess  grosse 


Gesangstiick ,  von  dem  sehr  zahlreichen  Orchester 
der  Königlichen  Kapelle  und  dem^Theater-Chore 
unter  Leitung  des  Componisten  gut  ausgeführt,  nicht 
die  erwartete  allgemein  ergreifende  Wirkung ,  was 
wohl  in  dem  Mangel  de«  hervortretend  Melodi- 
schen, der  Wahl  des  Gedichts  und  dem  zu  ge- 
suchten Aufwände  von  Mitteln  an  Modulation  und 
Instrumenlal-Effecten  seinen  Grund  hat.  Das  dritte 
Concert  war  überaus  zahlreich  besacht,  und  Herr 
F.  Mendelssohn  hat  sich  durch  diese  von  ihm  ver- 
anstalteten, höchst  interessanten  Musik-Aufführungen 
nicht  allein  als  ausgezeichneter  Pianoforte- Virtuos 
ersten  Ranges,  Instrumental-Componist  von  Genie 
und  Fleiss  und  geschickter  Orchester-Dirigent  ge- 
zeigt, sondern  sich  auch  zwiefachen  Dank  für  seine 
Leistungen ,  in  Bezug  auf  die  Kunst  und  den  wohl- 
thätigen  Zweck  seiner  Concerte,  erworben. —  In  den 
Möser'schen  Versammlungen  der  Musikfreunde  in« 
teressirten,  ausser  den  bekannten  klassischen  Quar- 
tetten ,  besonders  die  treffliche  Symphonie  von  Mo- 
zart in  Es  dur,  eine  gut  gearbeitete,  efl'ectvolle  Ou- 
vertüre von  Böhmer  im  neuern  Geschraacke,  und 
die  Pastoral-Symphonie  von  Beethoven.  Am  26sten 
Januar  feyerte,  wie  alljährlich,  der  Herr  Musik- 
Director  Moser  den  Geburtstag  des  unvergeßlichen 
Mozart  durch  eine  wohl  gelungene  Aufführung  meh- 
rer seiner  ausgezeichnetsten  Composilionen.  Hierzu 
waren  an  Instrumental-Musikstücken  die  herrliche 
G  inoll-Sympbonie,  das  Quintett  in  Gmollmitdem 
schönen  Adagio  con  sordini  in  Es  dur  und  das  sie- 
bente Pianoforte-Concert  in  C  moll  gewählt.  Die 
Ausführung  der  so  ungemein  schweren  Symphonie 
war  rein  und  präcis;  im  Vortrage  des  Quintett- 
Adagio's  zeichnete  sich  besonders  Hr.  Moser  durch 
Zartheit  und  Geschmack  aus.  Das  reich  (und  doch 
nicht  überladen)  inslrumentirte,  grossartige  Piano» 
forte -Concerl  trug  Herr  F.  Mendelssohn  -  Bartoldy 
fertig  und  ausdrucksvoll  im  Geiste  der  grossartigen 
Composition  vor ,  und  wurde  discret  begleitet.  Wie 
sehr  unterscheiden  sich  doch  diese  ächten  Concerte, 
in  welchen  das  Solo-Instrument  mit  dem  Orchester 
wahrhaft  concertirt,  von  den  neuesten  herzlosen, 
mechanischen  Fingerfertigkeits-Fabrikateu.  Das« 
hierher  Hummers,  Kalkbrennens  und  Moscheies 
Concerte  nicht  zu  zählen  sind,  bedarf  keiner  Er- 
wähnung. Zu  den  Gesangstücken  der  musikalischen 
Mozart's-Feyer  waren  nur  Opern-Sachen  gewählt. 
Man  aoUle  auch  die  trefflichen  Hymnen,  Cantaten 
und  Lieder  nicht  ganz  vergessen !  —  Dem.  Stephan, 
die  von  Spontini  gebüdete  junge  Sängerin,  sang  sehr 
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stark  tmd  recht  rein,  nur  noch  ohne  zureichende 
Kunstbildung ,  die  Arie  der  Donna  Elvira  in  Es  dur, 
welche  in  Don  Juan  eingelegt  ist.  Das  grosse  Duett 
aus  dem  dritten  Acte  von  Belraonle  und  Constanze 
wurde  von  Dem.  Lena  (deren  Ausbildung  gute  Fort- 
schritte macht)  und  Hrn.  Mantius  sehr  ansprechend 
vorgetragen.  Weniger  gelang  das  erste  Duett  von 
Fiordiligi  und  Dorabella  in  Cosi  fan  tnlte,  von 
Dem.  Grünbaum  (mit  etwas  abwärts  schwebender 
Intonation)  und  Dem.  Lehmann  vorgetragen.  Das 
Männer -Terzett  aus  Belmonte  und  Constanze  am 
Schlüsse  des  ersten  Acts  wurde  durch  den  Gesang 
der  Herren  Bader,  Mantius  und  Zschicsche  sehr 
belebt.  Noch  tiefem  Eindruck  machte  die  »eclcn- 
volle  Arie  des  Belmonte  (Act  i)  durch  den  gefühl- 
ten Vortrag  des  Hrn.  Mantius,  wie  das  erste  Quin- 
tett aus  Cosl  fan  tutte,  welchem  sich  der  erste  Chor 
aus  Titus  mit  untergelegten,  auf  die  Fever  Bezug 
habenden  Worten  anschloss.  Der  Musik  folgte  ein 
einfaches  Nachtessen,  wobey  es  an  Toasten  auf  das 
Andenken  des  gefeyerten  Meisters  und  des  thätigen 
Unternehmers  dieser  Kunstfeyer  nicht  fehlte. 

In  der  zwölften  Soiree  des  Hrn.  Moser,  wel- 
che den  ersten  Cyclus  beschloss,  wurde  eine  neue 
Symphonie  von  der  Composilion  des  Flötisten  IT. 
Schmidt  in  der  Königl.  Kapelle  mit  Beyfall  aus- 
geführt, welchen  die  natürlich  gute  Anlage  und  Er- 
findung des  rein  und  fliessend  geschriebenen  Musik- 
stücks verdiente.  Am  meisten  ist  der  Componist 
dem  Vorbilde  Mozart's  und  J.  Haydn's  gefolgt,  wie 
diess  namentlich  das  erste  Allegro  in  D  dur  dar- 
that,  auf  welches  ein  melodisches  Andante  in  Bdur, 
dann  ein  etwas  auf  modernen  Effect  Anspruch  ma- 
chendes, ziemlich  originelles  Scherzo  in  Dmoll,  zu- 
letzt ein  Schluss-Satz  voll  Feuer  folgte,  worin  Alles 
sehr  gut,  nur  etwas  opernmässig  klingt.  Die  Aus- 
führung der  nicht  leichten  Symphonie  war  sehr  lo- 
benswerth.  Hierauf  folgte  die  imposant  beginnende, 
mit  genialem  Schwünge  durchgeführte  Ouvertüre 
zur  Oper:  „der  Wasserträger"  von  Cherubini,  wel- 
che mit  allen  klassischen  Werken  dieses  höchst  un- 
gerecht von  seinen  Zeitgenossen  vergessenen  Mei- 
sters der  dramatischen  Musik  von  unserm  Reper- 
toire verschwunden  ist.  Zum  Schlüsse  wurde  Beet- 
hoven'« Symphonie  in  Fdur,  von  reicher  Phantasie 
überströmend,  fast  ganz  gelungen  ausgeführt.  Noch 
vier  Symphonie-Aufführungen,  Quartette  und  Quin- 
tette werden  den  zweyten  Cyclus  von  sechs  Soireen 
bilden,  welche  Hr.  Musikdireclor  Moser  zur  gros- 
sen Freude  aller  Kunstverehrer  nachträglich  veran- 


staltet.—  Die  Abend-Unterhaltungen  der  Herren  Ge- 
brüder Ganz  ziehen  ebenfalls  ein  elegantes  Audito- 
rium an,  und  scheinen  mehr  auf  Virtuosenleistung 
und  für  moderne  Musik  berechnet.  In  der  ersten 
Soiree  wurde  ein  Quartelt  Von  Bernhard  Romberg 
in  A  dur,  insbesondere  von  dem  Violoncellisten  M. 
Ganz  ausgezeichnet,  ein  glänzendes  Pianoforte-Trio 
von  Reissiger  in  Bdur,  von  Hrn. Taubert  und  den 
Unternehmern  fertig  und  mit  Geschmack  vorgetra- 
gen. Dem.  Franzisca  Ganz  sang  die  sehr  anstren- 
gende grosse  Scene  aus  Fidelio  am  Klaviere  so  ge- 
lungen, als  es  ihre  Mittel  gestatten.  Zuletzt  wurde 
das  gediegene  Quintett  von  L.  Spohr  in  G  dur  mei- 
stens gut,  theilweise  nicht  immer  rein  in  der  Ober- 
stimme, ausgeführt,  in  welcher  freylich  grosse 
Schwierigkeilen  zu  überwinden  sind. 

Wir  gehen  nun  zum  Theater  über,  und  wer- 
den dabey  nicht  lange  zu  verweilen  Anlass  finden. 
Es  wurde  weder  im  Königlichen,  noch  Königstädter 
Theater  im  Laufe  des  verflossenen  Monats  eine  neue 
Oper  gegeben.  Auf  der  KBnigl.  Bühne  gab  Dem. 
Schneider,  ausser  der  Rosine  in  Rossini's  „Barbier 
von  Sevilla"  (welche  Partie  ihrer  Gesangsbildung 
vorzugsweise  zusagt),  die  Zerline  in  Auber'a  „Fra 
Diavolo"  im  zweyten  Acte  mit  anständigem  Spiele 
und  die  Alice  in  Meyerbcer's  „Robert  der  Teufel." 
Diese  seit  sechs  Monaten  durch  den  Abgang  des 
Fräuleins  v.  Schatzel  ruhende  Oper  wurde  zwey 
Mal  bey  vollem  Opernhause  zu  hohen  Preisen  wie- 
derholt uud  in  den  Hauptmomenten  mit  lebhaftem 
Beyfalle  wieder  aufgenommen.  Wir  rechnen  hier- 
her besonders  das  erste  Finale  mit  der  wirksamen 
Spielscene,  den  dritten,  durch  Scenerie  und  Musik 
gleich  eßectuirenden  Act,  die  ergreifende  Cavatine 
der  Isabelle  am  Schlüsse  des  vierten  Acts  und  das 
grosse  Terzett  im  fünften  Acte.  Höchst  ausgezeich- 
net in  Gesang  und  Spiel  waren  wieder  Mad.  Seidler 
als  Isabelle,  welche  insbesondere  die  erwähnte  Ca- 
vatine mit  dem  rührendsten  Ausdrucke  vortrug,  fer- 
ner die  Herren  Bader  als  Robert,  und  Blume  als 
Bertram.  Dem.  Schneider  sang  die  Romanzen  der 
Alice,  auch  das  Duett  mit  Bertram  und  das  Trio 
ohne  Begleitung  recht  schön,  als  musikalisch  gebil- 
dete Künstlerin ;  für  den  leidenschaftlichen  Ausdruck 
ist  indess  weder  ihre  Stimme,  noch  ihr  ganzes  We- 
sen geeignet.  Auf  die  Darstellung  verwendet  die 
junge  Sängerin  den  möglichsten  Flciss  und  Vieles 
gelingt  ihr  recht  wohl,  insoweit  ihre  kleine  Figur 
ihr  nicht  hinderlich  entgegen  tritt.  Die  natürliche 
Lage  ihrer  Stimme  ist  Mezzo-Sopran,  obgleich  auch 
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die  hohen  Tone  bis  zum  dreygestrichenen  c  rein 
und  sicher,  jedoch  nicht  ganz  ohne  Anstrengung 
angegeben  werden.  Der  Vortrag  der  Dem.  S.  ist 
am  meisten  für  den  modernen  italienischen  Styl 
ausgebildet,  mehr  auf  technische  Kunstfertigkeit  und 
Tonbildung,  als  dramatischen  Ausdruck  gegründet. 
Mehr  innere  Warme  des  Gefühls  und  deutlichere 
Aussprache  der  Worte  wird  die  junge  Künstlerin 
sich  hoffentlich  noch  zu  eigen  machen.  Ausser- 
dem beschränkte  sich  das  Repertoire  der  Kötiigl. 
Bühne  auf  „Nurmahal",  „Corte«",  „die  Kirmess", 
das  Ballet  „Blaubart",  „die  Stumme",  „den  Frey- 
schütz", worin  Dem.  Lenz  die  Agathe  rein  und 
ansprechend  sang,  „Figaro's  Hochzeit"  (Mad.  Pir- 
scher zeigte  als  Gräfin  gute  Fortschritte  ihrer  Ge- 
sangbildung) und  „den  Templer  und  die  Jüdin." 

Das  Königstädter  Theater  wiederholto  mehr- 
mals die  beliebt  gewordene  Oper:  „des  Adlers 
Horst"  yon  C.  v.  Uoltei  und  Gläser,  einen  musi- 
kalischen-Scherz :  „die  Nasen- Harmonica",  worin 
die  Sänger  als  Automate  erscheinen,  nnd  eine  Local- 
Posse:  „der  Eckensteher  im  Verhör."  Jetzt  ist  der 
Kapellmeister  Conradin  Kreutzer  aus  Wien  hier 
eingetroffen,  um  seine  Oper:  „Melusine",  von  Grill- 
parzer  gedichtet,  einzustudiren  und  selbst  die  Auf- 
führung derselben  zu  leiten.  Dem.  Caroline  Schech- 
ner  und  Fräulein  Auguste  v.  Hagn  aus  München 
sind  für  das  Sing-  und  Lustspiel  neu  engagirt. 

Im  Königl.  Theater  Hessen  sich  die  Posaunisten 
Schmidt  und  Sohn  aus  Cassel,  ferner  Mad.  Johanna 
Schmidt,  Concert- Sängerin  aus  Amsterdam,  mit 
Beyfdll  hören,  den  ihre  Kunstfertigkeit  verdiente. 
Posaunen-Duette  dünken  uns  indess  doch  zu  ein- 
förmig, um  einen  angenehmen  Eindruck  zu  bewir- 
ken. Die  Sängerin  zeigte  mehr  Volubilität,  als  Ge- 
schmack und  Empfindung. 

Noch  haben  wir  eine  sehr  gelungene  Auffüh- 
rung des  Oratoriums  „Samson*'  von  Händel,  Sei- 
tens der  Singakademie,  zu  erwähnen  ,  welche  im 
Ganzen  vielleicht  noch  durch  etwas  mehr  Energie 
gehoben  worden  wäre.  Die  Chöre  wurden  treff- 
lich Torgetragen.  Die  nächste  Aufführung  wird 
die  hier  noch  nicht  vollständig  gehörte  Passions- 
rausik  von  J.  Seb.  Bach  nach  dem  Evangelium  Jo- 
hannis zum  Gegenstande  haben.  Der  neu  gewählte, 
allgemein  hochgeachtete  Director  C.  F.  Rungenha- 
gen  bereitet  diess  schwere  Werk  aufs  Sorgsamste 
vor.  Der  in  seine  frühere  Stellung  eintretende 
Vicedirector  der  Singakademie  ist  noch  nicht  er- 
nannt. Eine  musikalische  Abend-Unterhaltung,  wel- 


che der  Sänger  H.  Blume  veranstaltete ,  hatte  we- 
niger Kunst-Tendenz,  als  den  Zweck,  ein  zahlrei- 
ches, elegantes  Publicum  in  einem  neu  gebauten 
Saale  des  Hotel  de  Russie  zu  versammeln,  welcher 
geschmackvoll  decorirt  ist,  und  worin  die  Musik 
gut  klingt.  — -  Der  Eintritt  der  Carnevalazeit  ist 
blos  durch  die  bis  jetzt  wenig  besuchten  Subscrip- 
tionsbälle  bezeichnet,  an  welchen  der  Königl.  Hof 
Theil  nimmt.  Redoulen  finden  nicht  statt  und  die 
Operntage  bleiben  die  gewöhnlichen.  Auch  ist  keine 
neue  Oper  vorbereitet.  Man  spricht  von  der  Wie- 
deraufnahme des  Sponüni'schea  Alcidor. 


Fortsetzung  der  Herbst  -  Stagione  und  Anfang  der 
Carnevals  -  Opern  u.  s.  tv.  in  Italien.   1802  u.  i835. 

Palernw.  (Teatro  Caroline)  Am  i5ten  No- 
vember ,  als  am  Namenstage  S.  K.  H.  des  Prinzen 
Statthalters  von  Sicilien,  wurde  die  liier  noch  nie 
gehörte  Bellini'sche  Oper:  la  Sonuambula,  und  zwar 
ohne  eigentliche  Aufnahme  gegeben,  weil  in  den 
Theatern  der  kleinern  Staaten  Italieus,  in  Gegen- 
wart der  regierenden  Dynastie,  oder  auch  nur  einer 
einzigen  Person  des  Hofes,  jedes  Zeichen  von  Bey- 
fall  oder  Missbilligung  verboten  ist,  es  sey  denn 
der  Hof  selbst  äussert  sichtbar  seine  Beyfallsbe- 
zeugungen,  worauf  sodann  das  Publicum  wie  in 
Totti  einfällt  und  das  Händeklatschen  nach  Belieben 
crescendo  und  fortissimo  wird  (in  den  Theatern 
der  östreiebisch  -  italienischen  Provinzen  ist  dieses 
Ceremoniel,  in  Gegenwart  des  Hofes,  nicht  vor- 
geschrieben). Die  Meinungen  über  die  Sonnambula 
sind  übrigens  verschieden ;  Einige  finden  darin  Tanz- 
Melodieen,  Andere  sagen,  ihre  Musik  übertreffe 
selbst  den  Pirata,  welche»  Urlheil,  oder  vielmehr 
welche  musikalische  Verrücktheit,  Niemanden,  seit 
diese  Oper  in  Mailand  vor  zwey  Jahren  zum  ersten 
Male  gegeben  wurde,  in  den  Kopf  gefahren  ist.  Heut 
zn  Tage,  wo  die  älteren  Heroen  der  Oper  aus  dem 
Theater  verbanut  sind  und  nur  noch  historische 
Wichtigkeit  haben,  muss  es  denn,  noleus  volens, 
grosse,  und  viele  grosse  Meister  geben;  man  denkt 
sich  ihrer  so  viel  man  will:  die  Gedanken  sind 
zollfrey.  Daher  schreibt  man  auch  bey  uns  Jahr 
aus  Jahr  ein  von  klassischen  Opern ,  sublimen  Mu- 
sikstücken, die  bald  nachher  von  weit  ärgeren  Com- 
positionen  desselben  Maestro  übertroffen  werden. 
Jene,  die  so  sprechen  oder  so  schreiben,  gehören 
zu  den  Satrapen  von  Rossini,  Pacini  und  Bellini. 
Dieses  ini'scheTernarium  impouiri  zwar  schon  beym 
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Lesen  der  Namen,  aber  ilie  Verfechter  jede«  Ein- 
zelnen sind  allzu  leidenschaftlich  ihrem  Kindlein  er- 
geben, wissen  nicht,  auf  welcher  Seile  sie  es  küssen 
sollen,  beschönigen  sogar  —  oft  aus  bedauerns- 
werther  Unwissenheit  —  dessen  Vergehen,  und 
donnern  dabey  Sentenzen  Ton  ihrem  Dreyfuase  in 
die  moderne  musikalische  Weit  hinab.  Bellini  wird 
nun  dermalen  in  seinem  Vaterlande,  wie  aus  den 
vorigen  Berichten  zu  ersehen  ist,  so  zu  sagen  an- 
gebetet :  seine  Partey  ist  seit  «einem  letzten  Besuche 
sehr  angewachsen,  diese  erblickt  nun  freylich  allent- 
halben Vortreffliches  in  dessen  Opern,  ja  noch  mehr 
als  Vortreffliches.  —  Hinsichtlich  der  Sänger  in  der 
Sonnambula  hat  sich  die  Fink  in  der  Titel -Rolle 
nebst  dem  Tenoristen  Pietro  Gentiii  und  dem  be- 
reits erwähnten  Bassisten  Joseph  Schober  besonders 
ausgezeichnet;  Hr.  Gentiii  hatte  schon  vorher  in  Pa- 
cini's  Arabi  nelle  Gallie  einer  sehr  guten  Aufnahme 
sich  erfreut.  Noch  wiederholte  man  Donizetli's  äl- 
tere komische  Operelte:  I  pazzi  per  progetto,  worin 
«ich  die  Frau  Angiola  Borroni,  besonder«  in  einem 
Duette  mit  Hrn.  Schober,  Beyfall  erwarb. 

Ein  musikalischer  Wunderknabe,  Namens  Fon- 
tanazza,  macht  hier  als  Violinspieler  grosses  Auf- 
sehen. Er  Hess  sich  bereits  in  mehren  Gesellschaf- 
ten, im  Franziskanerkloster,  auf  obbenannlem  Teatro 
Carolino  hören.  Allgemein  verspricht  man  sich  ei- 
nen zweyteu  Paganini  in  ihm. 

Catania.  Hier  debulirte  die  Anfängerin  Giu- 
seppa  Santange  in  Rossini  s  Semiramide,  und  lässt 
hoflen. 

Meanina.  Das  ausgebesserte  und  neu  ausge- 
malte Theater ,  bey  welchem  jetzt  der  bekannte  alte 
neapolitanische  Opern  -  Componist  Giuseppe  Mosca 
als  Musikdin  .  toi  angestellt  ist,  eröffnete  die  Sta- 
gione  mit  Donizzetti's  Anna  Bolena,  welche  schöne 
Oper  ohne  den  Tenor  Boccacini  ganz  durchgefallen 
wäre,  weil  die  übrigen  Rollen  nicht  am  besten  be- 
setzt waren.  Bis  zur  Ankunft  der  in  Mailand  neu 
engagirten  Sänger  gab  man  einstweilen  Pacini's 
Amazilia. 

Neapel.  (Teatro  San  Carlo.)  Am  4ten  No- 
vember ging  die  neue  Oper  Sancia  di  Casliglia,  von 
Hrn.  Donizzetti  in  die  Scene  und  fand  eine  glän- 
zende Aufnahme.  Der  Hof.  mit  Inbegriff  des  Kö- 
nigs, war  zugegen,  und  nach  dem,  was  unter  der 
vorigen  Rubrik  Palermo  bemerkt  wurde,  merken 
die  Leser  wohl,  dass  der  Hof  die  ersten  Bey  fu  11s- 
zeichen  angab ,  die  nun  auch  beym  Publicum  reich- 
lich folgten;  der  hervorgerufene  Maestro  erschien 


zuerst  allein,  aodann  mit  den  Hauptsängern  seiner 
Oper  auf  der  Scene,  um  LI.  M.M.  und  dem  Pu- 
blicum su  danken.  In  der  Zeitschrift  Raccoglitore 
findet  sich  ein  beissender  Artikel  auf  diese  Oper. 
Ewig  Schade,  dass  D.  nicht  reich  ist;  er  könute 
vielleicht  der  einzige  «elbstständige  Maestro  in  der 
gegenwärtigen  musikalischen  Epoche  seyn,  und  sei- 
nen Collegen  zeigen,  wie  mau  Opern  ohne  Lärm, 
ohne  Kabalettensclimiede  uud  ohne  so  viel  unsin- 
niges Zeug  componiren,  und  dabey  dem  Publicum 
gefallen  kann.  —  Am  5ten  Decbr.,  bey  Gelegen- 
heit der  Hochzeitsfeyerlichkeiten  de«  Königs,  wurde 
die  vou  Hm.  Pacini  componü  te  neue  Cantate;  Ii 
felice  Imeneo  gegeben ,  in  welcher  die  De  Begnis 
die  Minerva  und  die  Raimbaux  die  Partenope  vor- 
stellte; darauf  folgte  ein  grosser  Tanz,  wozu  die 
Musik  der  Ouvertüre  von  Rossini's  Semiramide  ge- 
spielt wurde!  —  Parini's  Arabi  nelle  Gallie,  iu 
welcher  die  Toldi,  Raimbaux,  David  und  Cam- 
pagnoli  saugen,  schienen  die  Gunst  des  Publicums 
am  meisten  für  sich  zu  haben.  (Teatro  nuovo.) 
Hier  debutirte  ein  französischer  Bassist,  Namens 
Saint  Ange,  mit  einer  schlechten  Aussprache  und 
sonst  nicht  Übeln  Eigenschaften  in  Rossini's  In- 
ganno felice.  Die  neuen  Opern  la  Fidauzata  von 
Raünondi  und  Quatlro  prigionieri  ed  un  ciarlatano 
von  Maestro  Pasquale  Sogner  machten  fia«co.  Letz- 
terer com  poiiitt  bereit«  eine  andere  neue  Opert  la 
Cena  alle  montagne  russe  betitelt. 

Barbaja  behielt,  wie  es  zu  vermuthen  war, 
auch  für'«  künftige  Theaterjahr  die  Direction  der 
Königl.  Hoftheater,  welche  er  schon  ein  Viertel 
Jahrhundert  leitet.  Kolossale  Theater,  wie  S.  Carlo 
und  dieScaia,  müssen  bey  aller  Unterstützung ,  die 
sie  von  den  respectiven  Regierungen  erhalten,  sehr 
erfahrenen  Impre«arii  in  die  Hände  fallen,  und 
Barbaja  ist  seinem  Geschäfte  mehr  als  irgend  einer 
gewachsen, 

Cagliari.  Die  Prima  donna  Chiara  Selvi  be- 
trat —  sehr  befangen  —  zum  zweyten  Male  (hier 
zum  ersten  Male)  die  Bühne  in  Rossini's  Semira- 
mide.   Sie  hat  eine  schöne  Stimme  und  lässt  hoffen. 

Florenz  (Teatro  della  Pergola.)  Die  Unger 
fand  hier  in  Mcrcadanle's  Normanni  in  Parigi  aber- 
mals starken  Beyfall;  der  Tenor  Duprez  und  der 
Bntuial  Cartagenova  gefielen  ebenfalls.  Furore  mach- 
ten das  Terzett  der  siebenten  Scene  des  dritten  und 
das  Duett  des  vierten  Actes. 

Bologna.  War  die  Aufnahme  der  Malibran 
auf  dem  Teatro  comunale  sehr  glänzend,  so  regnete 
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ea  nebenher  in  hiesigen  Blattern  ziemlich  viele,  oft 
im  schwülstigen,  orientalischen  Style  abgefasste  Auf- 
sätze über  ihre  Leistungen.    Nach  den  bereits  an- 
gezeigten Opern  gab  man  den  i  -  .->tcn  Octbr.  Bel- 
lings Capuleti  e  Montecchi,  zu  welchen  man  den 
ganzen  vierten  Theil  (Parte  quarta  =  id  est:  die 
Grabacene)  aus  Vaocaj'a  Romeo,  überdiess  noch 
zwey  Duetten  von  Mercadante  und  Celli  entlehnte. 
Dass  Vaccaj's  letzte  Scene  jene  von  Bellini  weit 
übertraf,  ist  in  Italien  nur  eiue  Stimme ;  die  Flicke- 
rey  von  zwey  fremden  Duetten  erhielt  die  Ca- 
puleli  eben  jetzt  zum  ersten  Male;  was  sie  ferner 
uoch  erleiden,  muss  die  Zeit  lehren  $  vielleicht  blei- 
ben von  ihnen  in  wenigen  Jahren,  so  wie  es  schon 
mancher  Rossini'schen  Oper  erging,  kaum  zwey 
oder  drey  Stücke  übrig.    Sic  transit  gloria  mundi. 
In  diesen  harlequiniairten  Capuleti  machte  die  Ma- 
li bran  den  Romeo,  die  Schobcrlechner  *)  die  Giu- 
lietta  (benannte  Blatter  nannten  bey  dieser  Gelegen- 
heit Erstere  —  la  somma  Malibran;  Letztere  — 
la  grande  Schoberlechner) ,  Pedrazzi  den  Tebaldo 
tfarcolim  den  Lorenzo.    Der  grosse,  mit  ei- 
ausserordentlichen  Geläufigkeit  verbundene  Stim- 
inenumfang  der  Malibran  bringt  bezaubernde  Sachen 
in  Menge  hervor.    Schöne  Stimme,  guter  Gesang 
und  jetzt  auch  eine  bessere  Mimik  und  bessere  Aus- 
sprache machen  hier  die  Schoberlechner  immer 
mehr  behebt.    Beyde  sangen  die  Duetten  von  Celli 
und  Mercadante,  besonders  die  bezuckerten  Ka  bä- 
lgten dazu,  unverbesserlich  (bey  dieser  Gelegenheit 
nannten  besagte  Blätter  beyde  Künstlerinnen  unsere 
zwey  Wunder  —  le  due  noslre  meraviglie,  die 
zwey  Schwane  —  i  due  cigni!  sodann:  welche  un- 
begreifliche Annehmlichkeit  —  che  dolcezza  incom- 
prensibile  —  der  ungeheure  einstimmige  Ruf  von 
aooo  Zuhörern  rief  Beyde  vier  Mal  hervor;  seit 
der  Baoü  und  der  Silva,  seit  Marchesi  und  Cres- 
cenlini  hat  man  noch  nicht  so  göttlich  singen  hö- 
ren).   Zar  dritten  Oper  wählte  man  den  7ten  No- 
vember, nicht  am  besten,  den  Taucredi,  weil  diese 
Rolle  der  Stimme  der  Malibran  nicht  vorzüglich 
aupasst.    In  der  Rolle  der  Amenaide  debutirte  zum 
ersten  Male  auf  dem  italienischen  Theater  und  in 
italienischer  Sprache  die  Josephinc  Garcia  Ruiz,  wel- 
che mit  manchen  guten  Eigenschaften  in  Betreff  der 
Stimme  und  des  Gesanges,  doch  zur  Seile  ihrer 


*)  Sie  schreibt  sich  Sofia  Dali'  Ocea  Schoberlechner  and  ist 
ine  mit  Hrn.  Schoberlechner  Terhei- 
(JJer  Corrtsp.) 


Schwester,  der  gefeyerten  Marie,  dazu  noch 
Furcht  befangen,  um  so  weniger  ansprach ,  als  mau 
hier  weit  bessere  Amenaiden  gehört  hatte:  in  dec 
folgenden  Vorstellung  ging  es  jedoch  besser,  und 
sie  wurde  nach  ihrer  Arie  im  zweyten  Acte  auf 
die  Scene  gerufen.  Die  Bologneser  sprechen  übri- 
gens jetzt  von  Tancredi  ganz  ander«,  als  vor  zwan- 
zig Jahren  bey  seiner  Entstehung;  sie  nennen  ihn 
sogar  eine  Parodie  von  Mayr's  Ginevra  di  Scozial 
dessen  erster  Act  ausser  Di  lanti  palpili  nichts,  und 
der  zweyte  Act  blos  ein  Duett  und  eine  grosse  Arie 
des  Contralls  aufzuweisen  hat;  ergo  —  sagen  sie 
—  wurde  der  Tancredi  nach  den  Capuleti,  beson- 
ders mit  den  eingelegten  Favoritstücken,  nicht  gut 
gewählt.  —  Noch  rauss  erwähnt  werden ,  dass  in 
der  heutigen,  im  Abonnement  nicht  mit  begriffenen. 
Vorstellung,  noch  bevor  die  Oper  begann,  Hr.  Be- 
nedict, C.  M.  v.  Weber's  Zögling,  sich  auf  dem 
Pianoforte,  und  Hr.  De  Beriot,  ein  Nacheiferer  Pa- 
ganini's,  sich  auf  der  Violin  mit  vielem  Beyfalle 
hören  besser»  und  Beyde  auf  die  Scene  gerufen  wur- 
den (Hr.  Benedict  ist  gleich  darauf  nach  Neapel 
abgereist).  —  Den  i4ten  November  sang  die  Ma- 
libran und  ihre  Schwester  im  Saale  der  hiesigen 
Societa  del  Casino,  bey  welcher  Gelegenheit  eine 
Medaille  auf  die  Gefeyerte  mit  folgender  Inschrift: 

A 

M.  MALIBRAN 
che 

perfezione 
congiunse 
il  Casino  bolognese 
questo 
di  gratitudine 
Monumento 
i85t. 

geprägt  und  ihr  vom  Präsidenten  der  Gesellschaft, 
dem  Hrn.  Marchese  Francesco  Guidotti,  in  Gold 
überreicht  wurde.  Hr.  De  Beriot,  der  sich  eben- 
falls auf  der  Violin  hören  liess,  erhielt  durch  den 
Musikdirector  deaCasiuo's,  Marchese  Francesco  Sara- 
pieri,  daa  Diplom  eines  Mitgliedes  der  hiesigen  Ac- 
cademia  filarmonica.  Den  a5sten  November  war 
die  letzte  und  Benefiz- Vorstellung  der  M.,  wozu 
sie  den  zweyten  Act  der  Cenerentola  und  die  letz- 
ten drey  Acte  der  Capuleti  wählte.  Wer  kann 
alle  Blumenkränze,  Sonetten  u.  s.  w.,  mit  denen 
man  die  Künstlerin  bewarf,  überhaupt  ihre  heutige 
Aufuahmc  beschreiben?  Solche 
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in  Italien  sehen!...  Schade,  dass  ihr  Bildnis«  in 
Marmor,  welches  zum  ewigen  Andenken  dieser  gros- 
sen Sängerin  im  hiesigen  Tcatro  Comunale  aufgestellt 
wird,  nicht  für  diesen  Abend  fertig  werden  konnte. 

Gegen  Ende  des  hiesigen  Malibran'schen  Tau- 
meis entstand  auch  ein  Federkrieg,  dessen  Veran- 
lassung hier  eine  Stelle  finden  mag,  um  zu  zeigen, 
dass  grosse  Künstler  mit  all*  ihren  Mangeln  doch 
seltene  Wesen  sind.    So  auch  die  Pasta,  die  mit 
ihren  wenigen  guten  Resten  sich  noch  verherrlicht. — 
Die  mailänder  Zeitschrift  des  Hrn.  Prividali,  mit 
dem  bescheidenen  Titel:  II  Censore  de'  Teatri  ent- 
hält in  ihrer  gasten  Nummer  v.  J.  einen ,  angeb- 
lich ihr  von  hier  aus  zugekommenen  ausführlichen 
Bericht  eines  Gewährsmanns,  über  die  gefeyerte 
Sängerin ,  aus  welchem  hier  das  Wesentlichste  her- 
ausgehoben wird.    „Die  Frau  Mariette,  Tochter 
des  unlängst  verstorbenen  Tenors  Emanuele  Garcia, 
gewesene  Ehefrau  des  Hrn.  Malibran,  und  jetzt  in 
Begleitung  des  berühmten  Violinisten  Beriot,  hat 
vielleicht  ein  einziges  Talent  in  ihrer  Kunst,  zu 
dessen  Entwicklung  ihr  Vater  viel  beytrug;  sich 
allein  überlassen,  wollte  sie  aber  keinen  fremden 
Unterricht  mehr ,  weswegen  sie  sich  auch  viele  Ver- 
gehungen zu  Schulden  kommen  lasst.    Ihre  natür- 
lichen Eigenschaften  sind;  eine  interessante  Figur 
mit  einem  feurigen  und  flüchtigen  Geiste.  Ihre 
Contralt-Stimme  hat  einen  grossen  Umfang,  der 
bis  zum  Discant  geht ,  weswegen  ihre  tiefe  Chorden 
sehr  schön,  die  hohen  schwach,  bey  de  aber  heiser 
(velate)  und  nicht  immer  rein  sind.    Ihre  eigentli- 
che Methode  ist  Ueberraschen  mit  gewissen  gefähr- 
lichen Sprüngen;  ihr  Gesang  ist  weder  verständig 
(ragionato),  noch  dramatisch  und  verstellt  den  Sinn 
des  Compouisten,  weil  sie  sonst  keine  Wirkung  ma- 
chen würde;  daher  ist  sie  schwach  im  Agitato,  be- 
sonders im  Gebete  des  OteUo,  in  der  Cavatine  der 
Gazza  ladra,  unbedeutend  in  der  Rolle  im  Bar- 
biere di  Siviglia,  erbärmlich  in  Zingarelli's  Romeo 
e  Giulietta  und  zeigt  sich  gross  in  einer  Cavatine 
von  Mercadante,  aus  der  sie  ein  Violin  -  Concert 
macht  (und  im  Otello  einflickt),  in  den  Variationen 
des  Rondo  der  Cenerentola.  Im  Allgemeinen  miss- 
braucht sie  die  Fioriture,  überrascht  aber  mit  ihnen, 
mit  den  Läufen  und  mit  ihren  tiefen  Chorden.  Kurz 
das  eminente  Talent  dieser  Künstlerin  ist  allzu  sehr 
dem  schlechten  Geschmacke  geopfert:  die  Malibran 
überrascht  und  rührt  nicht.    Ihre  Action  ist  ausser- 


ordentlich übertrieben;  doch  hat  sie  bey  all* 
dem  Blitze  von  grossem  Effect,  und  ihr 
gelingen  Sachen,  die  Andern  nicht  gelin- 
gen." Was  die  hiesigen  Blätter  darauf  geantwortet 
haben,  kann  hier  übergangen  werden. 

Die  Unger,  welche  am  isten  December  von 
Florenz  hier  ankam,  sang  zwey  Tage  nachher  in 
einer  Hof- Akademie  zu  Modcua,  kehrte  darauf 
wieder  hierher  zurück,  liess  sich  am  5ten  im  Ca- 
sino  mit  vielem  Beyfalle  hören  (Mad.  Malibran  war 
zugegen  und  klatschte  mit)  und  reiste  sodann  nacli 
Turin,  wo  sie  für  die  Karnevals -Stagione  enga- 
girt  ist.  (ForUeUnng  folgt.) 

Kurze  Anzeige. 


Drey  Gesänge  von  Ad.  v.  ChamUeo  für  eine  Sing- 
etimme mit  Begleitung  de»  Pianof.  in  Musik 
gesetzt  von  Joseph  Klein.   (Eigenth.  der  Verl.) 
Berlin,  bey  Wagenführ.    Pr.  8  gGr. 
Das  erste  Lied:  „Frauen -Liebe  und  Leben" 
ist  angemessen  gesungen.    Das  zweytet  „Küssen 
will  ich,  ich  will  küssen"  gefällt  uns  nicht.  Das 
dritte:  „Thränen"  ist  schön. 

N  o  t  i  <  e  ». 
Am  6ten  d.,  als  am  5 Osten  Geburtstage  Ch.  G. 
Müller's,  hat  der  Verein  der  Euterpe  in  Leipzig 
ihn  als  ihren  Musikdirector  für  seine  uneigennützige 
Thätigkeit  mit  Aufführung  einer  seiner  Orchester- 
Compositionen  und  mit  Ueberreichung  eines  silber- 
nen Pokals  dankbar  geehrt.  Die  Gesellschaft  be- 
findet sich  im  besten  Flore. 


Hr.  Hofrath  Küstner  wird  höchst  wahrschein- 
lich (denn  unseren  sicheren  Nachrichten  zufolge 
ist  es  noch  nicht  völlig  gewiss)  Intendant  des  Kö- 
niglichen _  Hoftheaters  zu  München.  Der  in  der 
Kunstwelt  rühmlich  bekannte  Freyherr  von  Poüwl 
wird  die  Stelle  des  Indentanten  der  Königl.  Hof- 
musik behalten.  —  Im  May  wird  Mad.  Schechner- 
Wagen  auf  drey  Monate  nach  London  gehen,  wo- 
hin sich  Hr.  Chelard  bereits  vor  Weihnachten  be- 
geben hat  —  Der  Kapellmeister  Aiblinger  macht 
im  März,  angeblich  seiner  Gesundheit  wegen ,  eine 
Reise  nach  Rom.  —  Der  Violoncellist  Hr.  Menter 
ist  von  Hechingen  wieder  nach  München  berufen 
worden. 


Leipzig ,  bey  Breithopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichheit. 
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Den  27tUm  Februar.  N=.     9.  18  3  3. 


Tigrrtier,  eine  abyssinieche  Krankheit ,  welche 
mit  Musik  curirt  wird;  ihre  Aehnlicfikeit  mit 

Oeffenlliche  Blätter  meldeten  unlängst,  der  Rei- 
sende Pearce  habe  einer  in  Abyssinien  «ehr  gewöhn- 
lichen ,  nach  dem  Namen  des  Ortes  Tigre  benann- 
ten Krankheit,  Tigretier,  erwähnt ,  welche  mit  Mu- 
sik geheilt  wird.  Besagter  Reisende  hielt  Anfangs 
die  Krankheit  und  ihre  Cur  für  eine  Fabel,  bis  er 
mehre  Fälle  derselben  seibat  beobachtet,  und  sogar 
seine  eigene  Gattin  die  Sache  vollends  bestätigt  hat. 
Nach  einem  hitzigen  Fieber  verfiel  diese  nämlich 
in  eine  ausserordentliche  Schwäche,  ass  und  trank 
nichts,  blieb  immer  im  Bette,  konnte  sich  nur  den 
mit  diesem  Uebel  behafteten  Personen  verständlich 
machen,  vergoss  blutige  Thränen,  und  verfiel  zu- 
letzt in  Convulsionen.  Pearce  argwöhnte  Betrug, 
und  versuchte  ein  brutales  Mittel ;  allein  beym  er- 
sten leichten  Schlage  wurde  die  Patientin  eiskalt, 
steif  und  besinnungslos ;  nur  die  Musik  allein  konnte 
sie  wieder  zu  sich  bringen.  Die  gänzliche  Heilung 
bewirkten  hierauf  die  in  diesem  Orte  bey  ähnli- 
chen Fallen  gebräuchlichen,  aus  Elephantenhaut  ver- 
fertigten Trompeten,  hölzerne  Pfeifen,  Trommeln 
und  andere  Instrumente:  bey  welchem  wildlärmen- 
den Concerte  die  Kranke  nach  und  nach  verschie- 
dene, im  abyssinischen  Tanze  übliche  Bewegungen 
mit  dem  Kopfe  und  den  Schultern,  starke  Sprünge 
und  sonderbare  Geberden  machte,  und  nach  mehr- 
tägigem Wiederholen  dieser  Cur  vollends  genas. 
Reiche  Leute  behängen  bey  dieser  Gelegenheit  den 
Kopf  nebst  den  Armen  und  Beinen  ihrer  Kranken 
mit  Zierrathen  von  Silber,  was  denn  auch  bey  Mad. 
Pearce  der  Fall  war,  die  im  Verhältnisse  der  Ab- 
nahme des  Uebels  während  dem  Tanze  jene  Zierra- 
then nach  und  nach  wegwarf 

Diess  ist  das  Wesentliche  der  Krankheitsge- 
55.  Jahrgang. 


schichte,  und  wie  sie  da  steht,  lässt  sie  eine  Aehn- 
lichkeit  des  Tigretier  mit  dem  Tarantismus  verrau- 
thenj  wiewohl  man  mit  letzterm,  bey  all'  seiner 
reichhaltigen  Literatur,  noch  immer  nicht  im  Kla- 
ren ist.  Hat  mau  aber  auch  den  Tarantismus  so- 
gar lächerlich  zu  machen  gesucht,  und  hat  Schrei- 
ber dieses  wahrend  seines  Aufenthalts  in  Neapel 
auch  nichts  Gewisses  über  ihn  erforschen  können: 
so  scheint  er  doch  dem  Wesen  nach  mit  dem  Ti- 
gvetier  eins  zu  seyn.  Folgende  hauptsächliche  Data 
mögen  hierüber  einigen  Aufschluss  geben. 

Nicola  Perotti ,  ein  berühmter  Philolog  aus  dem 
i5ten  Jahrhunderte ,  ist  wahrscheinlich  der  erste 
Schriftsteller,  welcher  von  der  Tarantelspinne  und 
dem  Tarantismus  spricht.  Nach  der  gegebenen  Na- 
turgeschichte von  der  Tarantel  heisst  es:  „quidam 
cantu  audito,  aut  sono,  ita  excitantur,  ut  si  pleni 
laetitia,  ac  semper  ridentes  saltent,  nec  niai  defa- 
tigati,  ac  semineces  desistant.  Alii  semper  flentes, 
quasi  desiderio  suorum  miserabilem  uitam  agant, 
alii  uisa  muliere  libidinis  statim  ardore  incensi, 
ueluli  furentes  in  eam  prosiliant;  quidam  ridendo, 
quidam  ilendo  moriantur"  (i.  dessen  Cornucopiae  etc. 
edit.  aldin.  venet.  1527,  col.  5i).  Die  wahre  Ta- 
rantelspinne (Aranea  tarantula  L.),  Tarantola,  auch 
Tarantella  genannt,  ist  eine  Feldspinne,  die  man 
in  südlichen  Gegenden,  besonders  zahlreich  aber  in 
der  neapolitaner  Provinz  Apulien  (Puglia)  antrifft. 
Die  drey  Varietäten  ihrer  Farbe  (alba,  stellata, 
uvea)  werden  vom  gemeinen  Volke  gewöhnlich 
Mädchen  (zitella),  Ehefrau  (maritata)  und  Wittwe 
(vedova)  genannt ,  deren  Letzterer  Bisa  am  gefahr- 
lichsten seyn  soll.  Das  Gift  scheint  in  einer  gelb- 
lichen Flüssigkeit  zu  bestehen,  welche  das  Insect 
in  den  gebissenen  Theil  absetzt,  allein  die  Wir- 
kung dieses  Giftes  —  sagen  Mehre  —  sey  keines- 
weges  die  unter  dem  Namen  Tarantismus  bekannte, 
nur  durch  Musik  heilbare  Tanzwuth.  Hat  doch 
selbst  Baglivi,  dessen  Autorität  vielleicht  mehr  als 
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irgend  eine  andere  zur  Beglaubigung  dieser  Mei- 
nung beygelragen ,  durch  seine  achte  Geschichte  alle 
übrigen  widerlegt.  Diese  erzählt  nämlich ,  wie  ein 
Arzt  im  August  des  Jahres  169a  sich  in  Neapel, 
in  Gegenwart  mehrer  Zeugen  und  eines  Notarius, 
von  zwey  Taranteln  in  den  nackten  Arm  heissen  liess, 
ohne  dass  er  vom  Tarautismus  befallen  worden 
wäre;  es  entstanden  blos  die  gewöhnlichen,  nicht 
gefährlichen  Zufälle.  Im  Jahre  1742  gab  der  rühm- 
lich bekannte  Serao,  Prof.  der  Medicin  in  Neapel, 
eine  eigene  Schrift  heraus,  worin  er  nach  mehren 
angestellten  Experimenten  den  Tarautelbiss  als  un- 
schuldig und  die  Tänzer  als  Betrüger  erklärt,  was 
auch  nachher  Prof.  Cirillo  in  eiuem  Aufsatze  in 
den  Philosophical  Transactions  fVear  1770)  bestätigt. 

Nun  als  unschuldig  möchte  doch  der  Tarau- 
tclbiss,  mit  allen  gemachten  Experimenten,  nicht 
logisch  streng  erwiesen  seyn.    Die  Galtung  des  In- 
setts,  die  Beschaffenheit  des  gebissenen  Iudividuums, 
die  Jahreszeit,  und  besonders  die  Localilät  entschei- 
den hier  am  meisten.  Hier  in  der  Lombardei  sind 
Scorpionen  und  Vipern  keine  Seltenheit.  Von  den 
ersteren  behaupten  Einige,  sie  seyen  unschädlich, 
und  eine  Dame  auf  dem  Koinersee  erzählte  mir 
einst  sogar  lächelnd,  sie  sey  des  Morgens  mit  ei- 
nem Scorpione  unter  der  BeUdecke  aufgewacht  j  al- 
lein Niemauden  fällt  es  ein ,  mit  diesem  Thiere  zu 
scherzen ,  und  sobald  man  einen  Scorpion  im  Zim- 
mer erblickt,  sucht  man  gleich  seiner  los  zu  wer- 
den, Weil  selbst  der  Biss  unbedeutend  scheinender 
Insecten  —  wenigstens  hier  zu  Lande  —  unange- 
nehme Folgen  verursachen  kann,  wie  ich  selbst 
erst  verwichenen  Sommer  zu  erfahren  Gelegenheit 
hatte.    Derselbe  Fall  hat  auch  bey  der  Tarantel 
statt.    Und  sagt  nicht  Hr.  Pasquali,  ein  Schrift- 
steller aus  Lecce,  also  sehr   nahe  am  tarenliner 
Meerbusen,  und  so  zu  sagen  an  Ort  und  Stelle,  in 
seiner  1795  über  den  Tanz  herausgegebenen  Schrift  I 
S.  78,  unter  der  Aufschrift  Tarautismo:  „das  Gift 
der  Tarantel  existirt,  aber  blos  in  einigen  Arten  '< 
derselben;  tausend  und  tausend  Beyspiele  beweisen 
hinlänglich  die  Wahrheit  des  Factums."  Wie? 
wenn  es  sogar  schädliche  Taranteln  in  der  Cam- 
pagna  di  Borna  gibt!    Der  verstorbene  bekannte 
Schriftsteller,  Abt  Canccllieri,  sagt  in  einem  von 
ihm  1817   zu  Rom  herausgegebenen  Buche,  er 
habe  auf  eine  dem  Hrn.  De  Matlhaeis,  Prof.  der 
Klinik  daselbst,  eigens  dess wegen  gestellte  Frage, 
von  ihm  die  Versicherung  erhalten ,  dass  in  jenem 
Institute  mehre  von  der  Tarantel  in  der  Campagna 


di  Roma  gebissene  Individuen  behandelt  worden 
sind,  aber  mit  Arzneymittcln  aus  der  Apotheke  *). 

Diess  beweist  nun  klar,  dass  der  Tarautelbiss 
nicht  ganz  so  unschädlich  «ey;  ob  er  aber  eiuo 
Tanzwuth  erzeugt,  die  noch  dazu  mit  Musik  geheilt 
werden  muss,  daran  zweifeln  gar  Viele,  bey  Allem, 
was  dafür  geschrieben  wurde.  Haben  aber  auch 
alle  Verfechter  des  Tarantismus,  Aerzte  und  Nicht- 
ärzte,  so  in  den  Tag  hineingefabell?  Ist  dessen  Mög- 
lichkeit ein  Unsinn  in  der  Medicin?  Warum  hat  der 
uralle  Galen  die  Musik  als  Mittel  gegen  den  Biss 
der  Vipern  und  Scorpionen  anempföhlen?  Und  was 

weiss  man  denn  vom  sogenannten  Veitstanze?  

Doch  man  höre  Dr.  Martin  Kahler,  welcher  i756 
selbst  in  Apulien  gewesen  war,  diese  Krankheit  auf 
das  Genaueste  beobachtet  hat ,  und  zugleich  beweist, 
dass  dieses  Uebel  keinesweges  vom  Stiche  der  Ta- 
rantelspinne herrühre,  sondern  blos  von  einer  den 
Bewohnern  jles  tarentinischen  Meerbusens  eigenen 
Art  Hypochondrie  und  Hysterie  sey.  Dieser  Ge- 
lehrte beschreibt  den  Tarantismus  in  den  Schriften 
der  königl.  schwedischen  Akademie  (1758,  Trim.I. 
S.  54  fg.)  im  Wesentlichen  wie  folgt. 

Der -Mensch  wird  sliller  als  zuvor,  speculirt 
viel,  ist  unruhig,  verliert  den  Appetit,  wird  kraft- 
los und  alle  Glieder  scheinen  ihm  schwer.  Hier- 
bey  fängt  er  an  ein  grosses  Drücken  um  das  Her» 
zu  empfinden;  die  Unruhe  vermehrt  sich  und  wird 
Beängstigung;  sein  Gesicht  wird  gelblich.  Endlich 
wird  er  völlig  melancholisch,  und  hat  eine  Scheu 
vor  allen  Dingen ;  die  Zähne  werden  ihm  los,  der 
Harn  geht  häufig  und  ist  blas*;  der  Puls  ist  lang- 
sam und  schuell. 

In  diesem  Zustande  bleibt  der  Kranke  oft  zwey, 
drey  Jahre,  auch  länger.  In  einer  gewissen  Jahres- 
zeit, besonders  im  Juny,  empfindet  er  ein  öfteres 
und  stärkeres  Drücken  um's  Herz  und  unter  der 
Brust.  Man  geräth  alsdann  auf  den  Gedanken,  er 
sey  von  einer  Tarantel  gebissen  worden,  welche 
Krankheit  mit  der  Musik  gehoben  werden  muss.  Man 
holt  einen  Geiger,  welcher  eigens  zu  diesem  Zwecke 
gebrauchte  Stücke  spielt,  bey  deren  Beginnen  der 
Patient  jämmerlich  schreyt,  im  Gesicht  roüi  wird, 

•)  Für  ärztliche  Leser  dieser  Blätter  mag  nebenher  erwähnt 
werden,  da»  im  Burger-Spitale  zu  I'avia  gegen  den  Vi- 
pernbiss  folgendes  Specificum  mit  dem  besten  Erfolge  ge- 
braucht Trird:  Sp.  S»l.  ammon.  aquo*.  Aeth.  sulph.  Ha 
1.  Aq.  melit*.  48,  twey  Esslöffel  jede  halb«  Stunde,  und 
bey  Zunahmo  der  Kräfte  des  Patienten  in  grösseren  Inter- 
*»Uon.  (Oer  Corrmfi.) 
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darauf  aber  in  völligen  Tan«  kommt  Je  alterund 
schwerer  die  Krankheit  ist,  desto  anhaltender  ist 
der  Tanz,  und  kann  selbst  zwey  Stunden  währen; 
wollten  die  Musikanten  aufhören,  so  würde  der  An- 
fall dadurch  verschlimmert. 

Während  des  Tanzes  sieht  der  Leidende  ver- 
wirrt im  Gcaicht  aus,  ibut  dann  und  wann  einen 
Schrey;  fehlt  der  Geiger  in  einem  Tone  oder  in 
einem  Striche,  so  schrcyt  der  Tanzende  gar  jäm- 
merlich und  bekommt  ein  grässliches  Ansehen.  Zu- 
weilen wird  das  Herzdrücken  und  die  Angst  unter 
dem  Tanzen  gewaltig;  er  fuast  sodann  mit  den  Hän- 
den einen  Tisch  oder  einen  Stuhl ,  halt  sich  fest, 
und  tritt  den  Tact  eben  so  schnell  mit  den  Füssen. 
Am  Ende  des  Tanzes  und  des  Paroxisraus  fällt  er 
in  einen  starken  Schweis»;  man  gibt  ihm  alsdann 
ein  Glas  Wasser  oder  Wasser  und  W ein,  nnd  lässt 
ihn  eine  Stunde  ruhig  liegen.  Nach  diesem  An- 
fange muss  der  Kranke  drey  Nachmittage  hinter 
einander  tanzen  und  immer  nach  einer  gewissen 
und  bestimmten  Musik;  hierauf  ist  er  genesen  und 
das  ganze  Jahr  hindurch  völlig  gesund,  bis  die 
Zeit  wieder  herumkommt,  da  fängt  die  Leyer  von 
Neuem  an. 

Diese  Musikanten  sind  meist  geschworene 
Aerzlc,  die  ihre  Patienten  nicht  entdecken.  Wenn 
die  Krankheit  zu  Ende  ist,  pflegt  eine  Geschwulst 
und  dann  eine  Beule  an  irgend  einem  Gelenke  zu 
folgen,  welche  man  mit  den  Blättern  der  Esels- 
gurke  aufzieht  und  heilt.  Als  sich  Dr.  K.  zu  Ta- 
ranto  aufhielt,  liess  er  zwey  Musikanten  zu  sich 
kommen,  um  diese  Musik  zu  lernen.  Ein  junges 
Mädchen,  von  dem  man  niewusste,  dass  es  krank 
war,  ging  von  ungefähr  durch 's  Zimmer,  und  sobald 
sie  die  Musik  hörte,  musste  sie  wider  ihren  Willen 
eine  Zeit  lang  tanzen. 

Hr.  Kahler  gibt  nun  folgende  Beweise  an,  dass 
dieae  Krankheit  nichts  anders  als  eine  eigene  Art 
Hypochondrie  und  Hysterie  sey.    Denn,  sagt  er: 

1)  Die  Krankheit  herrscht  zu  Taranto  am  adriati- 
schen  Meere,  welche  grosse  und  volkreiche  Stadt 
die  schmutzigste  im  ganzen  Königreiche  Neapel  ist. 

2)  Ihre  Nahrung  sind  wenig  grüne  Sachen,  viele 
Hülsenfrüchte,  meistens  aber  Austern  und  Muscheln 
u.  a.  w.  5)  Die  Frauenzimmer  arbeiten  ihre  Ge- 
schäfte zu  Hause  und  kommen  nie  aus  demselben; 
sie  fuhren  demnach  eine  beständig  sitzende  Lebens- 
art ,  wogegen  die  meisten  Männer  ihre  Verrichtun- 
gen auf  dem  Felde  haben,  und  daher  4)  unter 
tausend  Tanzenden  kaum  eine  Mannsperson  zu  treffen 


ist.  5)  Wenn  ja  eine  Mannsperson  tanzt,  so  hat 
sie  allezeit  zuvor  eine  stillsitzende  Lebensart  geführt. 
6)  Fremde  und  Reisende  werden  von  dieser  Krank- 
heit nie  befallen.  7)  Man  hat  nie  bemerkt,  dass 
die  Tarantel  gestochen  hat,  es  ist  ein  bioser  Wahn 
des  V  olks ,  welches  dieses  glaubt.  8)  Die  Tarantel 
hält  sich  nicht  in  Häusern,  sondern  in  der  Erde 
auf  ücn  grossen  Feldern  auf.  9)  Es  gibt  auch  Ta- 
ranteln in  Roraanien  und  Toscana  und  in  einem 
Theile  der  Lombardei,  wo  man  gar  nichts  von 
dieser  Krankheit  hört.  10)  Alle  tanzen  meistens 
zu  einer  Zeit,  am  Ende  des  Juny,  und  durch  den 
ganzen  July. 

Diese  Gründe  sind  nun  freylich  etwas  schwan- 
kend, zum  Theil  auch  unrichtig;  erkennt  man  aber 
selbst  den  Tarantismus  als  eine  blose  Local-Hypo- 
chondrie  und  Hvsteiie  an,  so  ist  bey  all' dem  die 
Möglichkeit  seiner  Entstehung  durch  einen  Taran- 
telstich denkbar.  Um  das  Wie  bekümmere  man 
sich  nicht  allzu  sehr,  man  weiss  so  gar  viele  Wie 
in  der  Mediciu  nicht.  Die  hier  von  Dr.  Kahler 
angeführten  Symptome  stimmen  indessen  mit  denen, 
welche  andere  Schriftsteller,  Aerzte  und  Nichtärzle, 
von  eben  dieser  Krankheit  aufgezeichnet  haben,  ganz 
überein.  Herzbeklemmung  uud  die  widerliche  YVir- 
kung  einer  Dissonanz  der  Spielenden  auf  den  Pa- 
tienten, sind  dabey  als  pathognomische  Zeichen  zu 
betrachten.  Wohl  könnte  Jemand  in  Versuchung 
geralhen,  zu  glauben,  die  Heilung  entstehe  eigent- 
lich durch  die  ausserordentliche  Bewegung  des  Tan- 
zens allein,  und  wirklich  ist  der  vorhin  citirle  Pas- 
quali  fast  dieser  Meinung;  da  aber  der  Einfluss  der 
Musik  auf  den  gesunden  und  kranken  Menschen 
und  selbst  auf  gewisse  Thtere  allgemein  anerkannt 
ist,  so  kann  man  mit.  Recht  vermuthen,  dass  hier 
bey  de  Potenzen,  Bewegung  und  Musik,  vereint  heil- 
sam wirken.  Vielleicht  könnte  man  die  Musik  hier 
als  homöopathische  Cur  betrachten.  Denn  gesetzt 
den  Fall,  der  durch  den  Tarantelbiss  oder  einen 
andern  auf  das  Vertebral-System  wirkenden  Ner- 
venreiz entstandene  Tarantismus  bestehe  in  Kräm- 
pfen der  Muskeln  der  äusseren  Glieder,  wodurch 
dem  Tanzen  ähnliche  Bewegungen  des  Körpers  her- 
vorgebracht werden ;  so  wäre  hier  nach  dem  Hah- 
nemannischen  Systeme  Tanzmusik  am  ersten  anwend- 
bar, wobey  freylich  die  Dosen -Quantität  ziemlich 
gross  ausfällt. 

Aus  allem  bisher  Gesagten  lässt  sich  eine  Aehn- 
lichkeit  des  Tigretier  mit  dem  Tarantismus  folgern; 
Beyde  scheinen  dem  Wesen  nach  eine  Nerven-: 
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krankheit  eigener  Art  au  seyn,  die  an  gewissen  Or- 
ten und  zu  gewissen  Jahreszeiten  endemisch  ist.  So 
z.  B.  sagt  Saint  Gervais  in  seinen  Meraoires  histo- 
riqucs,  man  finde  diese  Krankheit  auch  an  den  afri- 
kanischen Küsten,  und  Sauvages,  welcher  den  Ta- 
ranlismus  in  die  Klasse  der  Morositates  aufnimmt, 
spricht  daher  von  einem  Tarantismus  tingitanus,  d.  i. 
von  Tanger.  Schorn;  ist  will  ihn  sogar  in  Persien 
finden  (s.  dessen  Dissertatio  de  Enkurek  Persarum, 
sive  mursu  tarautulae.    Lipsiae ,  1668). 


Zusatz  der  Redaction. 

Wir  machen  lüerbey  unsere  geehrten  Leser 
auf  eine  anziehende  neue  Schrift  eines  teutschen  Arz- 
tes über  diesen  Gegenstand  aufmerksam,  die  man- 
rherley  Belehrendes  und  Unterhaltendes  zu  Tage 
fordert.  Sic  behandelt  das  Wissenswürdigste  über 
alle  im  vorstehenden  trefflichen  Aufsalze  milgetheil- 
ten  Krankheiten  und  ihre  Cur  durch  Musik. 

Die  Tanzwuth,  eine  Vollskranlheit  im  Mittel- 
alter. Nach  den  Quellen  ßir  Merzte  und  ge- 
bildete Nichtärzte  bearbeitet  von  Dr.  /.  F.  C. 
Heeker,  Professor  an  der  Friedrich- Wilhelms- 
Universilat  zu  Berlin  u.  s.  w.  Berlin,  i832. 
Verlag  von  Theod.  Christ.  Friedr.  Enslin.  8. 
S.  92. 

Das  Vorwort  schon  wird  unseren  Lesern  den 
Geist  andeuten ,  welcher  in  diesem  allgemein  nütz- 
lichen Schriftchen  herrscht:  „Die  Erscheinungen, 
von  denen  hier  die  Rede  ist,  gewähren  einen  tiefen 
Blick  in  das  geistige  Wesen  der  menschlichen  Ge- 
sellschaft. Sic  gehören  der  Geschichte  an,  und  wer- 
den so  wie  sie  waren,  nie  wiederkehren,  aber  sie 
zeigen  eine  verwundbare  Stelle  des  Menschen,  den 
Trieb  der  Nachahmung,  und  stehen  daher  in  sehr 
naher  Beziehung  zum  menschlichen  Gesammlleben. 
Es  schien  der  Mühe  Werth,  Krankheiten  zu  be- 
schreiben, die  sich  auf  den  Strahlen  des  Lichtes, 
auf  den  Flügeln  der  Gedanken  verbreiten ,  Krank- 
heiten, welche  durch  sinnlichen  Reiz  den  Geist  er- 
schüttern und  in  die  Nerven,  die  Wege  seines  Wil- 
lens und  seiner  Gefühle,  wunderbar  ausstrahlen;  — 
des  Versuches  Werth,  diese  Krankheilen  zwischen 
die  Seuchen  zu  stellen,  die  gröbern  Ursprungs  mehr 
den  Körper  als  die  Seele  ergreifen,  und  alle  Lei- 
denschaften und  Regungen,  welche  an  da«  grosse 
Gebiet  der  Krankheiten  grenzen ,  bereit  in  jedem 
Augenblicke  diese  Greiize  zu  überschreiten." 


Erstlich  wird  die  Tanzwuth  in  Teutschland 
und  den  Niederlanden  geschildert.    Der  St.  Johan- 
nistanz macht  den  Anfang  (oder  Veitstanz).  Langer 
als  200  Jahre  durchraste  eine  seltsame  Verzückung 
alle  leutsche  Gauen  und  die  nordwestlich  angren- 
zenden Lander.    Schon  sah  man  in  Aachen 
«olche  dämonisch  Ergriffene,  deren  Zustand  kurz 
und  anziehend  beschrieben  wird.    Einige  derselben 
sahen  während  des  rasenden  Tanzes  den  Himmel 
offen  mit  dem  thronenden  Heilande  und  der  Mutter 
Gottes.     Nach  wenigen  Monaten  (seit  dem  July) 
war  diese  Tanzwuth  mit  seltsamen  Verschiedenhei- 
ten über  die  Niederlande  verbreitet.    Sie  nahmen 
sogar  die  Gotteshäuser  ein,  wollten  sogar  nicht  selten 
die  Priester  ermorden,  wesshalb  man  sie  für  Teu- 
felsbesessene erklärte ,  gegen  solches  Uebel  Umzüge 
hielt,  Messen  las  und  kirchliche  Gesänge  anstimmte. 
Die  rolhe  Farbe  regte  sie  ganz  besonders  auf.  Lie- 
derliche Lustsucht  vermehrte  die  Zahl  der  Rasen- 
den und  brachte  die  abscheulichsten  Auftritte  her- 
vor. Strassburg  wurde  mit  dieser  Plage  i4i8  heim- 
gesucht unter  dem  Namen  St.  Veitstanz  (Sackpfeifer 
begleiteten  die  Tag  und  Nacht  Tanzenden),  weil 
der  thätige  Magistrat  sie  zu  den  Kapellen  des  hei- 
ligen Veit  nach  Zabern  und  Rotestein  geleiten  Hess, 
der  bekanntlich  unter  die  vierzehn  heiligen  Noth- 
helfer  oder  Apotheker  versetzt  worden  war.  Auf 
den  Johannislag  hatte  man  die  alten  Nodfyr  und 
ausschweifenden  Tanze  verlegt  und  in  Abyssinien 
wird  er  als  Schutzheiliger  der  von  Tanzwuth  Be- 
fallenen verehrt.    Gesetzlosigkeit  und  freche  Will- 
kühr des  Faustrechts  halten  damals,  namentlich  am 
Rheine ,  viele  Unglückliche  gemacht.  Der  schwarze 
Tod  war  kaum  vorüber.  —   S.  i4  werden  ältere 
Tanzplagen  berührt,  wovon  wir  nur  ausheben :  1021 
störten  18  Landleute  in  der  Christnacht  durch  Tan- 
zen und  Lärmen  den  Gottesdienst  der  Klosterkirche 
von  Kolbig,  unweit  Bernburg.    Der  Priester  Ru- 
precht belegte  sie  mit  dem  Fluche,  ein  ganzes  Jahr 
unablässig  zu  tanzen  und  zu  schreyen,  was  denn 
auch  in  Erfüllung  ging.     Daher  der  Knecht  Ru- 
precht. —  Viele  schoben  die  Ursache  solcher  Wuth 
auf  eine  uukräflige  Taufe  unverschämt  lebender 
Geistlichen,  wesshalb  diese  auch  öfters  in  Lebens- 
gefahr kamen.    Erst  Anfangs  des  i6ten  Jahrhun- 
derts unterwarf  Paracelsus  den  Veitstanz  ärztlicher 
Untersuchung.  —  Dass  die  Krauken  von  der  Musik 
heftig  ergriffen  und  ihre  Anfälle  dadurch  erregt  und 
verstärkt  wurden ,  liegt  im  Wesen  solcher  Nerven- 
UebeL    Die  Obrigkeit  miethete  daher  Musiker,  die 
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Anfalle  schneller  vorüber  zu  führen.    In  der  Milte 
des  i6ten  Jahrhunderts  nahm  sie  ab.    Von  jener 
Musik,  die  theils  zur  Wuth  brachte,  theils  besänf- 
tigte, ist  leider  nichts  übrig  geblieben.    Es  wird 
nur  angegeben ,  dass  sie  vom  scbnellern  zum  lang- 
samem Tacte  und  von  hohen  Tönen  allmälig  zu 
den  tieferen  übergegangen  wäre.    Der  Sojähjrige 
Krieg  zerstörte  vollends  diese  Raserey. —  II.  S.  26. 
Der  Tarantismus  (Tanzwuth  in  Italien).    Er  ging 
von  Apulien  aus.    Ddr  Verf.  nennt  übereinstim- 
mend mit  dem  Aufsatze  unsers  geehrten  Hrn.  Cor- 
respondenteu  Nie.  Perolti  (geb.  i43o,  gest.  i48o) 
als  den  ersten,  der  davon  berichtet,  dieselben  Worte 
anführend.    Als  Naturforscher  verdient  er  wenig 
Glauben.  Das  Weitere  stimmt  völlig  mit  dem  Auf- 
satze.   Schon  Gariopontus,   ein  Arzt  in  der  Mille 
des  uten  Jahrhunderts,  aus  der  Schule  von  Sa- 
lerno,  erwähnt  eine  ähnliche  Wuth,  Anteneasmus 
genannt,   wo  die  damit  Behafteten  Stimmen  und 
Töne  hörten  und  beyra  Vernehmen  beliebter  In- 
strumente einen  krampfhaften  Tanz  begannen.  Man 
hielt  sie  für  eine  Schaar  des  Teufels.  Die  Krank- 
heit erscheint  als  bedeutsamer  Vorläufer  des  Taran- 
tismus.   Die  prunkvollen  Aufzüge  des  mittelalter- 
lichen Christentums,   der  wilde,   viel  zerrissene 
Kampf&inn  der  Weltlichen  und  im  Allgemeinen  die 
vorherrschende  Liebe  zum  Wunderbaren  musste  den 
Nerven-Uebeln  überaus  günstig  seyn.   Dazu  kamen 
die  furchtbaren  Seuchen  im  Mittelalter.  Von  1119 
bis  i54o  verheerte  die  morgenländische  Drüsenpest 
Italien  sechzehn  Mal;  Pocken  und  Masern  waren 
weit  mörderischer ;  das  heilige  Anloniusfeuer,  der 
scheussliche  Aussatz  (durch  die  Kreuzzüge  verbrei- 
tet) und   der  schwarze  Tod  (von  —  i55o) 
hatten  die  Gcmülher  in  die  krankhaftesten  Span- 
nungen gebracht.  —  Daher  nahm  der  Tarantismus 
von  jetzt  an  immer  mehr  zu;  ja  die  Heilung  der 
Taranlati  wurde  ein  ordentliches  Volksfest ,  das  man 
mit  angeduldiger  Freude  erwartete.    Am  glänzen- 
den Metall,  an  verschiedenen  Farben,  namentlich 
an  der  rotheu,  welche  die  Veitslänzer  verabscheu- 
ten,  halten  die  Kranken  ihre  Lust,  bis  zum  Wahn- 
ainuA  der  Verliebten.    Eben  so  waren  ihnen  andere 
Farben  verhassl.  Auffallend  war  die  Sehnsucht  der 
Kranken  nach  dem  Meere.    Die ss  Alles  ver- 
schwindet aber  gegen. die  unvergJcichli- 
che  Macht  der  Töne.    Daher  durchzogen  schon 
xu  Anfange  des   1  -t'-n  Jahrhunderts  während  der 
Sommermonate  ganre  Schaaren  von  Spielleuten  I  Mi- 
lieu.   Man  nannte  die  Zeit  des  Tanzes  und  Spiels 
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den  kleinen  Carneval  der  Frauen.  Jkfan unterschied 
verschiedene  Arten  der  Tarantellen  nach  der  Slim- 
muug  der  Kranken.  Es  sind  aber  nur  sehr  wenige 
Tarantellen  aufbewahrt  worden,  die  aus  dem  Au- 
fange  des  i7ten,  oder  höchstens  dem  Ende  des 
i6ten  Jahrhunderts  herrühren.  Die  im  Ruche  mit- 
getheilten  geben  wir  in  der  musikalischen,  Bejla.yr. 
Die  Musik  hatte  fast  durchgängig  den  Jtfat 
türkischen  (arm  turchesca)  undjHie  altfiHpnim 
chen  Gesänge  der  apulischen  Landleute /uic  sich 
alljährlich  mehrten  und  sich  leicht  in  die  abgegos- 
senen und  munteren  Töne  der  türkischen  Trommel 
und  der  Hirlenpfeife  fügten,  welche  auch  die  be- 
liebtesteu  waren.  Doch  ertönten  auch  alle  audtro 
Instrumente  zu  den  Tänzen  der  Kranken  und  zu 
den  Gesängen  der  Umstehenden.  Nicht  von  allen 
Melodieen,  nur  von  einer  und  der  andern  wurden 
die  Kranken  angesprochen;  so  wählten  sie  auch 
unter  den  Instrumenten ;  Manche  wollten  die  Trom- 
pete, Andere  sanftes  Saitenspiel.  Im  i7ten  Jahr- 
hunderte halle  der  Tarantismus  in  Italien  seine 
grösste  Höhe  erreicht.  Die  fortgesetzten  Beschrei- 
bungen sind  sein-  anziehend  und  stimmen  den  Haupt- 
sachen nach  mit  dem  vorangegangenen  Aufsatze. 
Nur  S.  5o  bemerkt  unser  Verf.:  „Aus  übereinstim- 
menden Nachrichten  geht  hervor,  dass  im  Ganzen 
die  Weiber  keinesweges  den  Vorzug  genossen,  von 
der  Tarantelkrankheit  in  grösserer  Anzahl  befallen 
zu  werden."  Im  1 8ten  Jahrhunderte  nahm  sie  all- 
mälig ab,  doch  dauerten  die  auffallenden  Erschei- 
nungen bis  zum  Ende  desselben.  In  der  neuem 
Zeit  kommen  nur  einzelne  Fälle  vor.  — 

III.  Tanzwuth  in  Abyssinien.  Tigretier.  (S.  55 
bis  65.)  Sie  ist  wahrscheinlich  dasselbe  Uebel,  das 
in  äthiopischer  Sprache  Aslarägaza  genannt  wird. 
Auch  hier  tritt  Pcarce  als  Augenzeuge  auf.  Es 
kommt  häufiger  bey  Frauen  als  Männern  vor.  Sie 
verfallen  in  die  äusserste  Abmagerung.  Die  Trom- 
pete wird  angewendet  zum  Gesänge  der  Umstehen- 
den u.  s.  f.  wie  im  Aufsatze.  Die  Frau  des  Nathan. 
P. ,  die  selbst  davon  befallen  wurde ,  war  eine  ge- 
borne  Griechin.  „Der  Zustand  der  jetzigen  Abys- 
sinier  ist  im  Gebiete  des  Aberglaubens  ein  Spiegel 
des  Zustande*  der  europäischen  Völker  im  Mittel- 
alter." Sie  haben  ihre  christlichen  Geissler  und 
den  Glauben  an  einen  Zoomorphismus  (die  mittel- 
alterliche Lycanthropie).  Man  glaubt  nämlich  von 
der  dort  verachteten  Zunft  der  Eisenarbeiter  und 
Töpfer  (in  Tigre  Tebbib,  in  Amhara  Buda  ge- 
t),  sie  könnten  sich  iu  Hyänen  und  andere 
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reissende  Tiüece  verwandeln,  wesshalb  sie  von  Je- 
dermann gefürchtet  und  mit  Grauen  betrachtet  wei- 
den. Man  schreibt  ihnen  auch  zu,  durch  Blick.« 
Krankheiten  zu  erregen  und  überhaupt  zu  bezau- 
bern. Sie  sind  vom  heiligen  Abcndmahlc  ausge- 
schlossen, werden  aber  weder  verfolgt,  noch  ver- 
brau^^£vie  die  Wehrwölfe  im  Mittelaller. —  Der 
:ht  dann  IV.  über  Sympathie  und  stellt 
(uf:  Jmhahmung  und  Mitleidenschaft 
stellen  TTTe  ^plbstslaniligk'.it  der  Mehrzahl  der  Sterb- 
lichen in  ein  sehr  zweifelhaftes  Licht  und  verrin- 
gern den  Ruhm  der  Tugend,  wie  die  Strafbar  keil 
des  Lasters. —  In  diese  krankhafte  Sympalhie  setzt 
auch  unser  Verf.  die  Steigerung  der  Tanzwulh  des 
Mittelalters  zu  einer  wahren  Volkskrankheil.  Von 
allem  enthusiastischen  Wahne  ist  aber  der  religiöse 
der  fruchtbarste  an  Krankheilen  der  Seele  wie  des 
Körpers,  die  «ich  wieder  am  leichtesten  durch  Sym- 
pathie verbreiten«  U.  s.  f.  Das  sich  auch  ange- 
nehm lesende  Ruch  ist,  wie  man  sieht,  in  viel- 
facher Hinsicht  bcachlenswci  ih. 


Nachrichten. 


Wien.  Musikalische  Chronik  des  vierten  Quartals. 

Von  unserm  verpachteten  Hof-Operulheater 
lässt  sich  abermals  nur  wenig  Interessantes  referi- 
ren.  Die  einzige  Novität,  welche  in  drey  Monaten 
zur  Reife  kam,  war  Bellini's  Capuleli  und  Mon- 
teicbi.  — i  Jedenfalls  sieht  dieses  Toiiwerk  minder 
hoch,  als  die  geist-  und  mclodieenrcichc  Straniera 
und  der  an  grossen  EITccleu  überreiche  Pirala.  Dem- 
ungeaebtet  fehlt  es  auch  hier  keinesweges  an  ge- 
nialen Zügen ,  und  das  verdienstliche  Streben  nach 
einem  edlern  Ziele  tritt  öfters  im  schönsten  Lieble 
hervor.  So  ist  z.  B.  die  Stretla  des  ersten  finale, 
wo  beyde  Liebenden  ihre  Gefühle  im  zärtlichen 
Einklänge  aushauchen,  und  die  feindlich  sich  gegen- 
über stehenden  Parteyen  den  verhaltenen  Grimm 
und  die  nach  Blut  lechzende  Kampfwuth  kaum 
mehr  zu  zügeln  vermögen,  von  wirklich  imposan- 
ter, also  hinreissender  Wirkung,  dass  jedes  Mal 
der  schon  gefallene  Vorhang  nochmals  emporrolleu 
und  die  begeisternde  Scenc  da  capo  dargestellt  wer- 
den muss.  In  ästhetisch -dramatischer  Beziehung 
gestaltet  sich  ganz  meisterhaft  der  Schluss-Moment, 
wenn  Julie,  nachdem  Romeo  bereits  die  Giftphiole 
geleert,  vom  Scheintode  zu  neuem  Leben  erwacht} 


da  ist  Alles,  von  der  ersten  bis  zur  letzten  Note, 
reines,  uuverküustelles  Gefühl,  und  mit  kräftig  ein- 
fachen, naturgetreuen  Pinselstricheii  in  Tönen  aus- 
gemalt. Trotz  des  Stoffes  hoclitragischer  Tendenz 
fand  die  Oper  ungellieillcu  Anwerlh;  Dem.  Sabine 
Ileinefelter,  welche  bereits  früher  in  einigen  ihrer 
Lie  blhigs-RolIcn  gaslirfe,  auch  zum  Intermezzo  mil 
der  Direclion  einige  Tagsalzungen  gerichtlich  ver- 
handelte, erschien  uuiimehr  nach  besiegten  Hinder- 
nissen als  Romeo,  mil  stürmischem  Beyfalle  ge- 
krönt; ist  aber  gegenwärtig  scholl  wieder  auf  dem 
Wege  ihrer  neuen  Bestimmung  zur  Carrievalssla- 
giouc  nach  Italien ,  und  wird  von  ihrer  Schweiler 
Klara  auf  eine  nimmer  erwartete  befriedigende  Weise 
supplirt.  Dem.  Löwe  singt  und  spielt  die  Julie 
gleich  einer  auf  den  Brettern  schon  ganz  heimi- 
schen Mime.  Besurgl  müssen  wir  sie  jedoch  vor 
solchen  anstrengenden  Partieen  ernstlich  warneu, 
welche,  also  leidenschaftlich  aufgefassl,  im  \\  ider- 
spruche  mit  einer  jugendlich  schwachen  Constitution, 
ihrer  künstlerischen  Laufbahn  eine  allzu  schnelle 
Kudschafl  prophezeyen.  Tybalt,  der  einzige  Tenor, 
kam,  gleich  einem  Paugballc,  von  eiuer  Hand  in 
die  andere;  anfänglich  zcrarbeilele  sich  Cramolini 
damil;  dann  wurde  ein  ziemlich  indifferenter  Herr 
Schällcr  vorgeschoben;  jetzt  gibt  Wild  den  soge- 
nannten Nehenpart  und  glänzt  darin  als  Stern  erster 
Grösse;  ein  neuer  Beweis,  wie  gediegene  Meister- 
schaft auch  Lnhedeulcndes  zu  adeln  vermag.  Ue- 
beraus herrlich  trägt  er  seine  grosse  Arie  mit  Chor 
vor,  und  höchst  feurig  das  Aufforderung*- Duell, 
welches  übrigens  auch  vom  Dichter,  dem,  ähnlich 
seinem  Vorfahren ,  dem  göttlichen  Sliakspcarc  aber- 
mals aufs  Schmählichste  veibalhoruteu ,  äusserst 
glücklich  erfunden  ist;  indem  die  gewaltsame  Un- 
terbrechung durch  deu  monotonen  Choral -Gesang 
des  im  Hintergründe  langsam  feyerlich  vorüber- 
wallenden Leichenzuges  einen  erschütternden  Con- 
trast  hervorbringt,  dass  die  gezückleu  Schwerter 
den  schlagfertigen  Nebenbuhlern  entsinken  und  der 
gegenseitige  Hass  in  klageudeu  Schmerz  sich  um- 
wandelt.—  Orchester  und  Chor  leisteten,  wie  im- 
mer, Vorzügliches;  drey  ungemein  zarle  Solosätze 
für  Horn,  Violoncell  und  Chirinellc  erhielten  durch 
die  seelenvolle  Ausführung ,  der  Virtuosen  Lewy, 
Merk  und  Klein  den  höchsten  Reiz.  — 

Nach  langem  Schlafe  erwachte  wieder  einmal 
Boieldieu's  einst  so  beliebtes  Rolhkäppchcu;  jedoch, 
der  Gegenwart  fast  ganz  entfremdet,  zog  es  sich  bald 
und  w  ohl  für  immer  zurück  in  stille  Einsamkeit.  — 
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Eine  neue  Operelte:  „die  Unzertrennlichen"  oder 
„die  besten  Freunde"  hatte,  um  zu  gefallen,  rascher, 
lebendiger  —  mit  einem  Worte  —  besser  gespielt 
werden  müssen;  alsdann  würde  auch  Hrn.  Kapell- 
meister Rculing's  gefällige  Musik,  gewiss  mehr  ange- 
sprochen und  verdiente  Würdigung  gefunden  haben. 

Ilr.  Breiting  reist  fortwährend  ab  und  zu,  und 
tummelt  sich  mitunter  auf  seinen  Parade -Gäulen: 
Johann  von  Paris,  Masaniello,  Georg  Brown,  Fra 
Diavolo  u.  a.  —  nach  Herzenslust  herum.  —  Von  j 
einem  neuen  Ballette:  „die  Brigittenau"  oder  „der 
todtgeglaubte  Soldat"  wurde  Monate  über  in  die 
Posaune  gestossen;  endlich  kreiste  der  Berg  und 
heraus  schlüpfte  ein  winziges  Mäuslein.  Die  Hand- 
lung ist  eine  dürftige  Nachbildung  der  Nina;  das 
Uebrige  ein  chaotisches  Gemengsel  von  Volksspielen 
und  Belustigungen  aller  Nationen  in  vierzehn  Bil- 
dern, womit  man  über  drey  Glockenstunden  bis  zur 
Ermattung  abgelangweilt  w«"d.  Weder  das  schöne 
Talent  der  Dem.  Mirni  Dupuy,  noch  die  vorge- 
nommenen bedeutenden  Abkürzungen  konnten  es  vom 
Untergange  erretten,  und  es  ist  kaum  erklärbar, 
wie  Hr.  Henry,  der  so  routiuirte  Choreograph,  ei- 
nen solchen  MissgvifF  thun  konnte.  Gyrowetz  ist 
zu  bedauern  wegen  der  auf  die  Compositum  ver- 
splitterten Zeit.  —  Eine  Reprise  des  Blaubart  vom 
hier  Verstorbenen  Balletmeister  Vestris  fand  gün- 
stige Aufnahme;  besonders  gefällt  Dem.  Muratori 
als  Ismela,  und  ein  neuer  Pantomimist,  Hr.  Lasiua, 
in  der  Titelrolle.  — 

Das  Theater  an  der  Wien  treibt  es  wie  ge- 
wöhnlich, gibt  Vielerley,  doch  wenig  Hallbares; 
Carl,  Scholz,  Nestroy,  und  allgemach  auch  Dem. 
Zöllner,  sind  und  bleiben  die  einzigen  Stützen; 
diesen,  vereinzelt,  wird  aber  auch  öfters  gewaltig 
hofirt,  während  das  Machwerk,  welches  zu  bele- 
ben sie  alle  ihre  Kräfte  aufbieten,  im  Pfuhle  ei- 
genen Schlammes  erstickt.  Ueber  die  Mittelrnässig- 
keit  ragend  und  dem  Kassabcstande  frommend  er- 
wiesen sich  1)  „die  Zauberreise  in  die  Rilterzeil", 
Posse  von  Nestroy;  glücklich  in  der  Grundidee, 
doch  allzu  flüchtig  ausgearbeitet.  3)  „Der  Zauber- 
mund" oder  „Wolf  und  Papagey"  von  Toldt. 
5)  „Der  Bergkönig",  Mährchen  von  Margaretha  Carl 
(Gattin  des  Directors),  vorzüglich  mit  geschmack- 
vollen Decorationen  ausgeschmückt,  die  denn  auch 
ihre  Schuldigkeit  thun.  Unter  den  Gefallenen  sieht 
obenan :  „der  Kampf  des  Glückes  mit  dem  Neide" 
oder  „der  Liebe  Zaubermacht",  anonymer  Abkunft, 
welches  einen  tüchtigen  Gigantensturz  machte.  Zu 
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all'  den  aufgezählten  Piecen  hat  Adolph  Müller  eine 
Musik  geschrieben,  meist  besser  noch,  als  es  die 
Sache  verdient,  welche  theilweise,  sonderlich,  wo 
die  Localfarbe  prädominirt ,  auch  in  den  Volksmund 
übergeht.  Herzlich  wünschten  wir  den  anstelligen 
jungen  Tonmeister  auch  einmal  in  seiner  wahren 
Gestalt,  nicht  immerdar  wie  Pegasus  im  Joche  zu 
erblicken.  —  Zur  beliebigen  Abwechselung  produ*> 
cirten  sich  einige  Male  in  den  Zwischcnacten  so- 
genannte Steyerische  Alpen-Sänger,  sowohl  mit  Na- 
tionalliedern, als  auf  der  Violine,  Zither,  Guitarre, 
auf  dem  Posthorue  und  iu  der  Bauchrednerkunst. 
Dass  mit  solcher  Gasthaus -Kurzweil  nur  Wenigen 
gedient  ist,  bewies  der  Erfolg. 

(Fortaetiung  folgt.) 


Merseburg,  den  1 7 ten  Februar.  Am  i5ten  d. 
wurde  uns  hier  eiu  schöner  musikalischer  Genusa 
zu  Theil.  Der  durch  den  Brand  verunglückte  Stadt- 
musikus, Hr.  Amine  aus  Haynchen ,  gab  zu  seinem 
Besten  einConcert,  bey  welchem  ihn  verschiedene 
Virtuosen  aus  Leipzig  und  unser  wackerer  Stadt- 
musikus Hr.  Braun  mit  seinem  brav  eingeübten  Or- 
chester gern  unterstützten.  Die  Tonstücke  waren 
folgende:  1)  Ouvertüre  aus  der  Felscumiihle  von 
Reissiger,  präcis  und  exaet  vorgetragen ;  2)  Con- 
certante  für  zwey  Clarinelten  von  Iwan  Müller, 
bliesen  zart  und  ausdrucksvoll  Herr  Kunze  aus 
Leipzig  und  Hr.  Stadtinusikus  Amme;  3)  Scene  aus 
Figaro  saug  der  Concert- Sänger  Herr  Pögncr  aus 
Leipzig  mit  vieler  Kunst,  Sicherheit  und  Deutlich- 
keit, und  seine  schöne  volle  Bassstimme  entsprach 
ganz  seiner  Ausbildung  als  Sänger;  4)  Concertino 
für  Bass-Posaune  von  Meyer,  vorgetragen  von  Hrn. 
Queiser  aus  Leipzig.  Da  uns  schon  mehre  Male 
das  Glück  zu  Theil  ward,  diesen  wackern  Vir- 
tuosen und  Bändiger  des  Riesen-Inslrumenls  hier 
zu  hören,  begrüssle  denselben  gleich  bey  seinem 
Auftreten  ein  Applaus,  weil  Jeder  wusste,  was  er 
zu  erwarten  halte. 

Zwey  ter  Theil.  1)  Ouvertüre  aus  der  Stum- 
men, wurde  mit  einer  Präcision  ausgeführt,  wie 
wir  sie  nur  an  unserm  ehrenwerthen  Braun  gewohnt 
sind;  2)  Duett  für  Violine  und  Violoncello  trugen 
Hr.  Ullrich  und  Hr.  Grabau  aus  Leipzig  vor,  und 
erregten  durch  ihr  äusserst  delicates  und  kunstvolles 
Spiel  die  innigste  Theilnahme,  welche  sich  in  ei- 
nigt» rauschenden  Bey  falle  kund  that;  3)  sang  Hr. 
PögnerMozart'a  Arie:  In  diesen  heil'gen Hallen  u.a.  w. 
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mit  Kraft  und  Ausdruck;  4)  Variationen  für  zwey 
Posaunen  von  Reichel.  Herr  Queiser  und  einer 
seiner  Schüler,  der  sich  seines  Meisters  würdig 
zeigte,  bewährten  das  Sprichwort:  „Das  Eude  krönt 
das  Werk."  Möchte  uns  bald  wieder  ein  solcher 
Genius  au  Theil  werden! 


Kurze  Anzeigen. 


Jucunde.  Drey  Gesänge  für  eine  Sopran  -,  zwey 
Tenor-  und  swey  Bassstimmen  in  Musik  ge- 
setzt —  von  Carl  Blum.  ia4stes  Werk.  (Ei- 
genlhum  der  Verl.)  Bey  Breitkopf  und  Härtel 
in  Leipzig.    Pr.  i  Thlr.  8  Gr. 

Die  in  Partitur  und  Auflegestimmen  nett  und 
sauber  gedruckte  Sammlung  führt  ihren  Namen  nicht 
ohne  Grund.  Des  Verf.  meiste  Werke  sind,  wie 
hinläuglich  bekannt,  einer  heitern,  geselligen  Un- 
terhaltung gewidmet.  Diesen  Zweck  hat  er  auch 
in  dem  vorliegenden  Hefte  verfolgt  und  so  gut  er- 
reicht, wie  in  den  besten  seiner  früheren.  Auf 
welche  Art  er  diess  erreicht,  ist  nicht  minder  be- 
kannt. Es  singt  sich  Alles  leicht  und  klingt  ge- 
fallig und  munter.  Nichts  als  die  gewöhnliche  Sä'n- 
gerroutine  wird  vorausgesetzt,  um  diese  Gesänge  an- 
gemessen vorzutragen.  So  sind  sie  denn  für  Jeder- 
mann und  werden  bey  Weitem  in  den  allermeisten 
Sänger- Vereinen  willkommen  seyn  und  mit  Leich- 
tigkeit gesungen  Vergnügen  gewähren.  Die  Texte 
sind  sämmtlich  von  Willi.  Gerhardt.  Nur  der  erste: 
„Soldaten  und  Marketenderin"  ist  der  letztern  we- 
gen, damit  sie  sich  zu  dem  Gesänge  der  Soldaten 
hören  lassen  kann ,  umgeändert  und  blos  in  der 
Grundidee  beybehalten  worden.  Die  Musik  gibt 
einen  Marcia  vivace.  Der  zweyte  „das  Mädchen 
und  die  Tauben"  ist  nicht  weniger  munter.  Auch 
das  serbische  Lied  „Angelia"  will  dieselbe  Stim- 
mung nicht  ohne  Erfolg  fördern. 

Sammlung  ausgeführter  Choräle  im  leichten  Style, 
mit  Bezug  auf  das  Svhlesische  Choralbuch  von 
Jdolph  Hesse,  lsles  und  ates  Heft.  (Eigeniii. 
des  Verl.)  Breslau,  bey  C.  G.  Förster.  Pr.  6 Gr. 

Der  Verf.  sagt  im  Vorworte:  Die  Sammlung 
ausgeführter  Choräle,  welche  ich  hier  dem  Publi- 


cum übergebe,  hat  den  Zweck,  Orgelspielern  eine 
Erleichterung,  ein  Hülfsmitlel  in  solchen  Fallen» 
wo  sie  ihre  eigenen  Kräfte  der  Ausführung  eines 
Chorahl  nicht  gewachsen  fühlen,  oder  wo  sie  das 
Bedürfniss  der  Abwechselung  mit  fremden  Ideen 
empfinden,  zu  gewähren.  In  Berücksichtigung  der 
dabey  meist  Statt  findenden  Nebenverhältnisse,  habe 
ich  diese  Ausfuhrungen  für  kleine  Orgelwerke  und 
im  leichten  Style  geschrieben,  jedoch  bemüht,  da« 
Würdevolle  des  Gegenstandes  niemals  aus  den  A  > 
gen  zu  verlieren.  —  Das  ist  ihm  gelungen.  Di* 
Registrirung  ist  bey  allen  diesen  ausgeführten  Cho- 
rälen :  i)  Hauptwerk,  alle  achtfüssige  Summen; 
a)  Oberwerk,  Flaut  und  Salicet  achlfüssig;  5)  Pe- 
dal, Subbass  sechzehufüssig  und  Octavbass  achtfus- 
sig.  —  Hat  eine  Orgel  kein  zweytes  Manual,  so 
muss  bey  dem  jedesmaligen  Eintritte  der  Melodie 
noch  eine  achtfüssige  Sümme  gezogen  und  zum  Zwi- 
schenspiele wieder  abgeflossen  werden.  Man  sieht, 
dass  in  dieser  Sammluug  auch  auf  die  kleinsten 
Orgeln  Rücksicht  genommen  worden  ist.  Der  Cho- 
räle sind  18.  Die  Ausgabe  in  Querquart  zahlt  48 
Seiten  und  der  Druck  ist  sehr  deutlich. 


Der  Herbst  am  RJiein ,  bearbeitet  für  Chorgesang- 
und  Orchester  nach  einem  Liede  der  Asmanns- 
häuser  —  von  Jos.  Fanny.  Op.  5  a.  (Eigenth.  der 
Verl.)  Mainz,  Paris  und  Antwerpen,  bey  Schott's 
Söhnen.  Partitur:  1 6 gGr.;  Orchester-  und  Sing— 
stimmen:  l  Thlr.  8  Gr. 

Ein  munteres  Volkslied,  das  für  zwey  Tenore 
und  zwey  Bässe  mit  voller  Begleiluug  sehr  gut  be- 
arbeitet worden  ist,  im  lebhaften  Tanzlacte,  zuwei- 
len kurz  vom  f  Tacte  unterbrochen.  Die  Wirkung 
wird  der  Absicht  entsprechen.  Es  wird  in  Con- 
certen,  zur. rechten  Zeit  gewählt,  Freude  machen. 
Die  Ausführung  ist  leicht;  der  Druck  gut  und  der 
Titel  mit  einem  lustigen  Bildchen  geschmückt,  die 
Hcrbstlust  schildernd. 


Notiz. 

Das  sehr  wohl  getroffene  Portrait  des  als 
Künsüer  und  als  Mensch  treulichen  J.  W.  Kalli- 
woda  ist  im  Bureau  de  Musique  de  C.  F.  Peters 
allhier  lithographirt  erschienen. 


(Hierzu  dia  Beyl.go  Nr.  II.) 

Leipzig,  bey  BreUhopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  JV.  Fink  unter  seiner  FerantworÜklikeit. 
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Andante  Hosten ti  to . 
A^t     Soprano.p  ^ 


Säurt  us  von  Sigmund  Ncukoiiun . 


HhJy  u 
11/ (tut  igt 


tf •«•  !»nrrl  . 
/Irr  Herr , 


hn_l.v  ««  ihr  Lord 
/teil///  U  <  '(er  llrrr , 


ht>  l.v,  hol, 

hrtlttf  i  ittifuf,  heil///  tut  tlrritn  •/ ;  heil//fJu'il//{  isUÜf 


Tbnoro. 


ho  -  _  Vi 
/tri      -  fitf 


s 


UoJ.v 

ßasso.  to*&9> 


i 


ü 


I 


]io  _  \y 

Ii  ei  li/j 


holy.  ho  - 
Itiili/fJtri 


I&-1.V  is  ihr  V'orcl 
Jlrili/f  Uli  /Itr  llrrr 


\\w  LorduNinurts  is  hoJy.  holy  isilirLord, 

/Ii /-llrrr  rirr  Helten  JirititfJirligist  ehr  llrrr 

■VE     -  ift..* 


i 


thfLord  or  hosls, 
/Irr  llrrr  /ler  Mf tritt 
./■ 


SSE 


Lord,    m>  l.v.    i.o  k 

Utrr,    heilig.  IteiJig 


*  Lp        ^   !      i      ]     I  i  r~r~ 

is  ourUod. lliiivnaiid«irlharp  lull  ofhisglo  r.v        um  .jo.sty, 
murr  Ceti .  BretlwiA  Uünttui.  t><>/l  srinrr  l'J/tre  unu  f/rrr//'rliA'eit , 


facarnft  «irlh  oji' 
A'/v/  '//  Himmel 


thr  Lord  or  hosts.llicljurdourt'od 
der  Her  r  UtTJIculu  u .  ttfttw  livU  . 
 £3 — a 


Kr  du . 


fiill        of  his   glo^ryft   majesty,  mdy,  hol.v  is  thel.ord, 
tW/      .v/v'-  //<•/•  ///  ~rr  it.  1/trrlidtArit,  heiligJteili/f  ixt  ihr  llrrr , 

I    LI     fV  1 '  ■    


hoJy  is  ih«- J.urd,  hoj.v, 
heilig  ist  der  Herr ,  hei.  (ig, 


arc  fiill  of  Iiis 
v/>//7  r<'//  .«r<>*  er 


f lo.r.v  lull  of  his 
i.7//V,  i>i>ll  sriner 


tkeLord  5t  liosls , 
rtVv  llrrr  der  Mne/u 


ihr  Cord  ofhosls  holy 

drr  llrrr  drr  U/trlrf  hri/i/f 


eartharr  iiill  oT  his 
Himmel  v/'li  seiner 


lio.lv  is  ihr  Lord  , 
Ii  eilig  i/d  der  Herr . 
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Primttf  r/tvrtiiv  '/'arftrttullä .  SeeUMtUuf  m<'(/u/>  . 


Käthsel-  Canons  von  J*B*,  Fröhlich  in  Copcnha^en. 

fhfion  a  4  vor/.  »  stosviÖ 


H.  ntnt .  } 


Canon  a  3  v.eon<  Jicuisti  conXinuo 


/  c  Lebe  n'f'M,  te.Oe 


ri'ii/t/ ,  /»(/•  ir»'i#s-e/i  sdteidert , 


Attf    Wie  .  der  _  ,veJm 

Ciiiit'fi  rt  >  ». 


Jtr.be  ft/o/t/ ,  fe^be roo/U-.rvir ////'/Ws-r//  mitte/  ffr/t 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  6tw  März. 


m  10. 


1833. 


Kurze  Abhandlungen  über  die  Oper, 
Von  G.  W.  Fink. 

I.   Dass  die  erste  Oper  nicht  die  erste  ist  und 
was  sie  dazu  gemacht  habe. 

L'Euridice,  Tragedia  per  musica,  aufgeführt  in 
Florenz  1600,  wird  immer  noch  von  den  Meisten 
für  die  ersle  Oper  ausgegeben,  ob  sie  es  gleich 
eben  so  wenig  ist,  als  eine  Tragödie,  wie  sie  der 
Dichter  zu  nennen  beliebte,  der  den  fröhlichen 
Ausgang  seiner  Darstellung  kaum  vermeiden  konnte. 
Dass  früher  ähnliche  Spiele  mit  Musik  vorhanden 
waren,  ist  gar  nichts  Neues;  nicht  zu  Wenige  wis- 
sen, dass  dergleichen  schon  bey  manchen  festlichen 
Gelegenheiten  aufgeführt  wurden:  allein  man  um- 
geht das,  oder  meint  doch,  man  könne  dessenun- 
geachtet jener  Oper  die  Ehre  der  ersten  lassen. 
Aus  welchem  Grunde  sie  das  thun,  wissen  wir 
nicht.  Schon  zur  Vermählung  Galeazzo'«,  des  Her- 
zogs von  Mailand,  mit  Isabellen  von  Arragonien 
wurde  ein  Schauspiel  von  Bergonzo  fiotta  pracht- 
voll aufgeführt,  wo  Instrumente,  Gesang  und  Tanz 
in  grosser  Thätigkeit  waren  und  worin  eine  Menge 
Heroen  und  Götter  Griechenlands  sich  der  Reihe 
nach  sehen  Hessen.  Jason ,  Orpheus ,  Theseus  und 
Atalanta  fehlten  nicht ,  zu  Ehren  des  hohen  Braut- 
paares das  Ihrige  zu  thun.  —  Der  Graf  von  Vernio, 
Giov.  Bardi  ist  gekannt  wegen  seiner  Liebe  zu 
Kunst  und  Wissenschaft  und  seine«  Combatlimcnto 
d' Apolline  col  serpenle,  das  zur  Vermählung  Fer- 
dinands von  Medicis  mit  Christiana  von  Lorena  ge- 
sungen und  gespielt  wurde.  Wäre  es  unsere  Ab- 
sicht, den  ersten  Anfang  der  Opern  zu  untersuchen: 
•o  würden  wir  noch  weiter  zurückgehen  müssen.  — 
Will  man  aber  auch  schlechterdings  den  Dichter 
der  Eurydice,  Ottavio  Rinuccini,  für  den  ersten 
Operndichter  nehmen;  will  man  auch  „die  Ver- 
zweiflung Silens"  und  „den  Satyr"  der  Laura  Qui- 
diccioni  aus  Lucca  und  des  Componisten  Emilio  del 


Cavaliere  für  nichts  rechnen,  ob  wir  gleich  den 
Grund  nicht  begreifen:  so  wird  man  dennoch  die 
Eurydice  nicht  für  die  erste  Oper  hallen  können. 
Es  ist  hinlänglich  bekannt,  dass  i5q4  im  Hause 
des  Corsi,  der  nach  des  Grafen  Bardi  Abgange 
nach  Rom  die  Leitung  der  Gesellschall  in  Florenz 
übernommen  halte,  sein  Freund  Rinuccini  seine 
Daphne  dichtete,  die  unter  seinen  Augen  Peri 
und  Caccini  in  Musik  setzten  und  die  mit  vielem  Bey- 
falle  aufgeführt  wurde.  Das  Singspiel  ist,  wie  da- 
mals gewöhnlich,  der  griechischen  Fabelwelt  ent- 
nommen. Martin  Opitz  hat  es  in  teutsche  Verse 
gebracht,  die  Heim.  Schütz,  der  berühmte  Kapell- 
meister in  Dresden ,  componirte  und  zum  Beylager 
der  Maria  Eleonora,  der  Schwester  des  Churfür- 
sten  Joh.  Georg  I. ,  mit  dem  Landgrafen  von  Hes- 
sen Georg  II.  1627,  aufTührle.  Daphne,  Apollo, 
Venus  und  Cupido  sind  die  Hauptpersonen.  Mehre 
Solo  —  Hü  ten,  Schäfer-  und  Nymphen-Chöre  kom- 
men dazu.  Das  Ganze  hat  fünf  Sceucn  (in  der 
Verleutschung  von  Opitz  Acte  genannt)  und  achliesst 
mit  der  Nymphen  und  Hirten  Tanze  um  den  Lor- 
beerbaum, in  welchen  Daphne,  die  spröde,  verwan- 
delt wurde.  —  Wir  finden  hier  Sologesänge,  Re- 
citative  Jiach  damaliger  Art,  Duetten,  Terzetten 
und  Chöre  —  also  eine  förmliche  Oper,  wie  die 
das  Griechische  liebende  Gesellschaft  sie  «ich  nur 
wünschen  mochte. 

Warum  hat  man  nun  also  nicht  dieser  Daphne 
wenigstens  die  Ehre  erwiesen,  sie  als  erste  Oper 
anzuerkennen,  da  sie  doch  im  Grunde  in  derselben 
Weise  und  von  denselben  Männern,  dem  Gedicht 
und  der  Musik  nach,  verfasst  wurde,  als  die  Eu- 
rydice? Hatte  der  florentinische  Verein,  hatten 
Dichter  und  Componisten  nicht  schon  die  Aufmerk- 
samkeit der  gebildeten  Welt  auf  sich  gezogen?  u.s.f. 
Aber  freylich,  die  Aufführung  der  Daphne,  erlebte 
sie  auch  bald  genug  in  Teutschland  eine  Nachbil- 

hatte 

10 
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in  Tlalien  keinen  andern  Grund,  als  Kunrtförderong.  i 
Was  ist  Kunstförderung,  wenn  nicht  von  Aussen 
her  irgend  etwas   recht  in  die  Sinne  Fallendes, 
so  etwas  —  Ehrenrühriges  mit  Pomp  und  Welt- 
glanz tlazu  kommt?   Sinti  doch  dfe  nieisten*  Drrfgc 
und  die  meisten  \fenschen  nicht  sowohl  durch  We- 
sentliches und  Verdünntes ,  sondern  weit  mehr  durch 
ä'usscrliche  Zufälligkeiten  berühmt  geworden.  Den 
Meisten  geht"  es  wie  dem  Sulla:  Nicht  das  lange 
vorher  Uebei legte  gelingt  am  bestell,  sondern  was 
ihnen  die  Göll^r  im  Traume  eingegeben  haben. 
Das  geschieht  nicht  um  des  Werlhes  der  Dinge, 
sondern  um  der  All  der  Menschen  willen.  Wenu 
etwas  zufällig  von  der  Sonne  beschienen  wird:  so 
ist  es  herrlich  und  das  Erste  seines  Standes.  Wenn 
ein  durchdringender  Schrey  etwas  vorgesungen  hat : 
so  singen  die  anderen  artig  nach.    Es  ist  auch  in 
der  Thnt  keine  Kleinigkeit,  welche  die  Eurydice 
zur  ersten  Oper  gemacht  hat:  es  ist  eine  Hochzeit, 
und  was  für  eine?   Heinrich  IV.  von  Frankreich, 
den  sie  gern  den  Besten  der  Könige  nennen,  halle 
nämlich  die  Maria  von  Medici«  zu  seiner  Gemahlin 
erkieset,  und  damals  wusste  er  noch  nicht,  dass  es 
ihn  hernachmals  gereuen  würde.     Es  sollte  also 
eine  recht  glänzende  Hochzeit  gefeyert  werden.  Da 
wollte  denn  auch  die  florenlinische  Gesellschaft  sich 
in  ihrem  Glänze  zeigen.    Dichter  und  Coniponisten 
(Peri  und  Caccini)  strengten  sich  an.  Man  rief  zur 
Aufführung  die  geschicktesten  Männer  Italiens  her- 
bey,  den  Pietro  Strozzi,  Francesco  Cini,  Orazio 
Vecchi  u.  s.  w.,  damit  die  französischen  und  ita- 
lienischen Grossen  so  stattlich  als  möglich  bewirthet 
würden.    Was  Wunder  also ,  wenn  das  Gelungene 
so  gut,  als  die  schäferlichen  Süssigkeilen ,  deren 
affeclirles  Wesen  nach  damaligem  Gebrauche  auch 
hierin  herrschte,  allgemein  von  der  Fama  verbreitet 
wurde  1   Und  so  war  es  denn  eigentlich  die  glän- 
zende Hochzeit,  welche  die  Eurydjce  zur  ersten 
Oper  machte:  ausserdem  würde  die  Daphne  und 
ihre  Lorbeerzweige  der  Oper  deu  ersten  Kranz  ge- 
reicht haben ,  wenn  man  auch  nicht  weiter  forschen 
wollte.  — 


Nachrichten. 


Fortsetzung  der  Herbst- Steig ione  und  Anfang  der 
Carnevalt -Opern  u.  *.  <f.  in  Italien.  i85a  u.  i855. 
(Fortietsung.) 

Trient.  In  Mayr's  Rosa  bianca  e  Rosa  rossa, 
mit  eingelegten  Stücken  von  Paciui ,  DonizzeUi  und 


einefti.  neuen  Chore  vom  Anfänger  Bassi  Manna, 
dem  Sohne  der  olün  bekannten  Sängerin  Carolina 
Bassi,  machte  das  einzige  Favorit-Duett  \jn  zwey- 
ten  Acte  Glück.  Wie  kann  mau  aber  auch  solche 
musikalische  Verbrechen  begehen?  So  lange  man 
Rossini,  Pacini,  Bellini,  Mercadante  und  hundert 
andere  neuere  Maestri  zusammenschmiedet,  transeat, 
es  entsteht  eine  gleichartige  Posse  daraus ;  diese  aber 
in  eine  Oper  von  May  r,  Weigl,  Winter  u.  a.  hin», 
einzudicken,  isV-weuu  auch  nicht  immer  wie  Fliegen 
in  einer  Suppe,  doch  stets  eine  ächte  Mesalliance. 

/  Von  benanntem  Anfänger,  Signor  Maestro  Hassi 
Manna,  wurde  am  iSten  November  die  neue  Oper 

\Jacopo  di  Valenza  mit  einem  Furore  in  der  dritten 
Vergleichungsstufe,  vulgo  Furorone,  gegeben.  Eine 
an  Superlativen  leidende  lombardische  Theaterzei- 
timg citirt  von  hier  aus  einen  Brief,  worin  es  unter 
Anderm  heisst:  „Der  Maestro  Bassi  Manna  kann 
Wunder  machen,  seine  Musik  ist  gelehrt,  voll  Genie 
und  Originalität,  ohne  die  mindesten  Reminiscen- 
zen"  u.  s.  w.  Bis  jetzt  steht  all'  diess  noch  auf 
dem  Papiei-e. 

/        Mailand.   (Teatro  alla  Scala.)  Mercadante's 
neue  Oper  hiess  Ismalia,  ossia  morte  ed  amore, 
eine  nach  D'Arlincourt's  bekanntem  Romane  bear- 
\  beilete  Zauber-Oper,  wo  ein  Riller  der  Liebe  we- 
gen ■> sein  Gelübde  bricht  und  stirbt,  nur  dann  aber 
in  den  Himmel  kommen  kann,  wenn  das  Weib,  wel- 
ches die  Ursache  seines  Todes  ist,  sich  seinem 
'  Schatten  ergibt.    Der  wackere  Thealerdichter  Ro- 
man!,  Verf.  des  Stücks ,  sagt  in  einem  kurzen  Vor- 
berichte, er  wollte  in  Italien  wieder  eine  Schau- 
spielgattung einführen,  deren  es  aus  übertriebener 
i  Furcht  und  langer  Gewohnheit  beraubt  war ;  dabey 
I  bezieht  er  sich  auf  den  Faust,  Don  Juan,  Frey  schütz, 
'  Robert  le  Diable,  die  im  Auslande  Glück  machen, 
I  und  ist  der  Meinung  Voltaire's ,  Alles,  was  die  Ein- 
I  bildung  schaffen  und  die  Leidenschaften  darbieten 
können,  sey  Gegenstand  der  Oper.    Das  Buch  hat 
indessen,  bey  mancher  schönen  Situation,  gar  nicht 
behagen  wollen,  wozu  wahrscheinlich  drey Sachen 
das  Meiste  beytrugen:  der  im  zweyten  Acte  todte 
Ritler  singt  in  derselben  Kleidung ,  und  als  wäre  er 
lebend,  wie  im  ersten  Acte«  das  Maschinenwesen 
ging  sehr  schlecht,  und  die  Sänger  waren  auch  nicht 
die  besten.    Die  Zauber -Opern  scheinen  also  vor 
der  Hand  mit  dieser  Wiedergeburt  abermals  und 
schnell  von  der  italienischen  Bühne  verschwunden 
I  zu  seyn ;  ein  hiesige«  Journal  verwarf  sogar  Voltaire's 
I  Behauptung,  uud  sagte,  dieser  Cyniker  (!)  habe  im 
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i8len  Saeculo  geschrieben ,  wir  leben  im  vc,ten  Jahr- 
hundert ,  mit  einem  weit  verfeinertem  Geschmacke 
(wahrscheinlich  nur  in  Italien,  denn  im  Auslande, 
wo  Voltairc's  Behauptung  auf  alle  Saecula  passl,  gibt 
man  noch  jetzt  Jahr  aus  Jahr  ein  Zauber-Opern.  — 
Der  Corresp.)  Nun  zur  Musik.  Die  Ouvertüre  (wel- 
che Seltenheit!)  hat  ein  schönes  langsames  Tempo 
mit  einem  darauf  folgenden  Allegro,  betitelt,  wie 
.bekannt.  Die  Oper  selbst  hat  xwey  schöne  Chöre, 
liier  und  da  recht  artige  Dingerchen  $  alles  Ucbrige, 
leider,  die  gewöhnliche  Waare  der  grossen  Dita. 
Den  Bassisten  Giordani  ausgenommen,  trug  weder  die 
Melas  (Ismalia),  noch  der  Tenorist  Binaghi  (Oscar) 
zur  guten  Aufführung  der  Oper  bey,  die  also  in 
der  Folge  mit  der  Caritea  und  Chiara  zuweilen  ab- 
wechselte.—  In  der  zweyten  Hälfte  Novembers  gab 
man  zum  ersten  und  letzten  Male  die  neue  Oper 
Elena  e  Malvina,  von  Hrn.  Francesco  Schira,  ei- 
nem Zöglinge  des  hiesigen  Conservatoriums,  deren 
Vorstellung  Ref.  zufälliger  Weise  nicht  beywohnen 
konnte.  Hr.  S.  hat  bereits  Musik  zu  Balletten  com- 
ponirt  und  ist  Mitglied  benannter  Dita ;  warum  er 
aber  mit  seiner  ersten  Oper  eiue  solche  Eile  ge- 
habt und  nicht  ein  besseres  Singpersonal  abgewartet 
hat,  begreifen  Viele  nicht.  Einige  behaupten,  in 
dieser  neuen  Oper  soll  Manches  nicht  ohne  Werth 
seyn,  was  auch  sehr  möglich  ist;  denn  musikali- 
sches Titlent  kann  man  den  meisten  unserer  jungen 
Maestri  nicht  absprechen.  —  Im  Tealro  Carcano 
gab  man  Anfang*  —  die  nicht  üblen  Hauptsänger 
.waren  die  Albertini,  der  augehendc  Tenorist  Do- 
tnenico  Furlani ,  der  Bassist  Giuseppe  Galante  und 
der  Bnfl'o  Carlo  Cambiaggio  —  Pacini's  Falegname 
di  Livonia  mit  gutem  Erfolge;  sodann  eine  neue 
Operette:  Emma  di  Fondi,  von  einem  mailänder 
jungen  Grafen ,  Namens  Pielro  de  Moyana,  die  auch 
gefiel.  Zum  Lobe  dieser  Musik  sey  es  gesagt,  das« 
sie,  ohne  eben  neu  und  gediegen  zu  seyn,  doch 
im  Ganzen  genommen  melodisch  ist,  und  dass  der 
Componisl  weit  weniger  sclavisch  als  unsere  heu- 
tigen Maestri  dem  modern  -  musikalischen  Götzen- 
dienste huldigt,  sondern  sich  auch  ein  wenig  zur 
Musik  seiner  Väter,  zur  altern  italienischen  Schule 
hinneigt.  Möge  er  durch  ileissigt  s  Studium  der  Ton- 
kunst seinem  Vaterlande  bald  eine  Oper  schenken 
und  sich  dabey  als  selbslständiger  Meister  zeigen! 

Ca  rttevat»  -  Opern . 

Mailand.  (Teatro  aiia  Scala.)  (st  es  denklmr 
und  der  Natur  gemäss,  dass  einst  die  Erde  mit 


ihrem  Monde,  die  Sonne,  ja  ganze  Sonnen-Systeme 
aus  dem  uuerraesslichen  Weltall  verschwinden  wer- 
den, so  hätte  sich  Niemand  nur  die  Möglichkeit 
träumen  lassen,  dass  eine  erste  Carnevals-Oper  am 
Stephanstage  auf  unserm  grossen  Theater  ohne  Fiasco 
mit  heiler  Haut  davon  kommen  könute.  Ich  habe 
hier  seit  1811  bis  jetzt  lauter  solche  S.  Stefane— 
Fiasco's,  darunter  zwey  Rossini'sche  und  einen  rp5 
Bellini'schen ,  erlebt;  die  ältesten  Mailänder  wissen 
■ich  auch  des  Gegentheils  nicht  zu  erinnern,  aber 
dieses  Jahr  verliess  uns  der  grausame  Fiasco,  wahr- 
scheinlich (den  Bassisten  ausgenommen)  der  Sänger 
wegen;  das  grosse  Ballet  fand  indessen  eine  sehr 
ungünstige,  und  das  kleine  Ballet  gar  keine  Auf- 
nahme. Zur  ersten  Oper  gab  man  Hrn.  Donizzetli,s 
Fausta  (die  er  voriges  Jahr  für  S.  Carlo  zu  Neapel 
componirte),  in  welcher  die  von  hier  gebürtige,  rühm- 
lich bekannte  Sängerin  Adelaide  Tosi  die  Titel- 
Rolle,  der  Bassist  Carlo  Zucchelli  Constantin  den 
Grossen  und  der  Tenor  Francesco  Pedrazzi  dessen 
Sohn  den  Crispus  spielte.  Die  Tosi  hat  unstreitig 
seit  ihrem  erstmaligen  Betreten  der  hiesigen  Bühue 
vor  mehren  Jahren  viel  gewounen.  Ihre  Stimme 
hat  mehr  Kraft,  ihr  Gesang  mehr  Ausdruck,  ihre 
Aussprache  mehr  Deutlichkeit,  ihre  Action  mehr 
Leben,  und  sie  macht  öfters  recht  artige  Sachen; 
allein,  dieses  Mehr  artet  nicht  selten  in  ein  Zuviel 
aus ,  die  Stimme  schrcyt  und  die  Action  übertreibt, 
wesswegen  auch  die  Anfangs  glänzende  Aufnahme 
dieser  vaterländischen  Künstlerin,  seither  abgenom- 
men hat  Pedrazzi,  mit  einer  augenehmen  Stimme, 
guten  Aussprache  und  gutem  Gesänge,  kann  nir- 
gends missfallen;  aber  ZucchehTs  Stimme  scheint 
dahin,  vielleicht  Alters  halber.  Donizzetti's  Musik 
hat  Manches,  was  auch  den  wahren  Musiker  er- 
götzt, sonst  nichts  Neues,  viele Reminiscenzen,  und 
gi-össtenüieils  das  —  tägliche  Brod.  Die  neu  com- 
ponirt  seyusolleiHle  Ouvertüre  ist  eben  so  ausge- 
prägt, wie  alle  modernen  gar  alteti  und  alle  mo- 
dernen gar  neuen.  Nach  der  Ouvertüre  wird  der 
Vorhang  aufgezogen,  und  —  ach  Himmel !  —  die 
Bande  sieht  mit  ihren  Hörnern,  Posaunen,  Serpents, 
Contra fagofts ,  Pauken,  Klappenlroinpcten ,  Trom- 
meln, Pfeifen  und  allem  Schmetterzeuge  schon  ge- 
rüstet auf  der  Bühne,  stimmt  blitzschnell  mit  un- 
gefähr 80  Choristen  und  Sängern,  unter  Begleitung 
des  grossen  Orchesters,  den  ersten  Chor  der  In- 
troducüon  an,  und  droht  die  Trommelfelle  der  an- 
wesenden 4ooo  Zuhörer  zu  zerschmettern.  Fausta, 
Constantino  und  Crispo  bewirken  zwar  durch  iliren 
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Gesang  augenblickliche  Ruhe,  aber  Chor  und  Bande 
platten  zuweilen  drein  und  gehen  endlich,  vom 
Orchester  verstärkt,  zn  einem  allgemeinen  fürch- 
terlichen Ohren -Angriffe  über,  womit  diese  lär- 
mend-rührende Jntroduclion  schliesst.  Und  so  geht's 
immer  aus  dem  Regen  in  die  Traufe.  Am  laten 
Januar  hörten  wir  abermals  einen  grossen^  aber 
zugleich  traurigen  Lärm.  Man  gab  den  Fernando 
Corlez ,  eine  ursprünglich  zu  Rom  unter  dem  Titel 
l'Eroina  del  Messico  von  Hrn.  Maestro  Ricci  com- 
ponirte  und  jetzt  von  ihm  selbst  durchaus  umgear- 
beitete Oper,  welche  zweyte  Auflage,  als  ein  in 
jeder  Hinsicht  armes  Product,  gar  nicht  behagte. 
Unglücklicher  Weise  machte  die  Hauptrolle  die 
Contraltistin  Teresa  Cecconi,  die  «war  eine  be- 
kannte gute  Sängerin  ist,  mit  ihrem  starken  Embon- 
point  aber  keinen  schönen  Cortez  darstellte,  wess- 
wegen  entgegengesetzte  Zeichen  des  Bey  falls  ent- 
standen ,  so  dass  nach  der  zweyten  Vorstellung  die 
Künstlerin  sich  von  ihrem  Contracte  losgesagt  hat. 
Dem.  Matilde  Palazzesi  (Telanira)  fand  Beyfall  und 
wurde  auf  die  Scene  gerufen.  Man  loht  ihre  schöne 
Stimme,  wünscht  aber  .ihrem  Gesänge  mehr  Seele 
und  einen  geläutertem  Geschmack;  wahrscheinlich 
wird  sie  in  einer  andern  Oper  mehr  glänzen.  Der 
Tenorist  Beina  (Montezuma)  singt  und  schreyt  nicht 
übel  und  fand  ebenfalls  Beyfall.  In  der  dritten 
Vorstellung  am  i  qten  Januar,  in  welcher  die  Signora 
Beyllou  die  Cecconi  ersetzte,  nahm  auch  der  Bey- 
fall der  Sänger  merklich  ab.  —  (Teatro  Carcano.) 
Obschon  vom  Centrum  der  Stndt  entlegen,  und  noch 
dazu  im  Winter  (der  heurige  ist  bey  uns  freylich  bis 
jetzt  sehr  schön),  wird  dieses  Theater  stets  stark  be- 
sucht, und  mit  Recht.  Den  Anfang  machte  man 
mit  Bellini's  Capuleti.  Die  Roser-Balfe  (Gtulietla) 
ist  in  der  Kunst  immer  mehr  vorwärts  geschritten 
und  würde  mit  etwas  mehr  Leben  im  Vortrage 
schon  jetzt  eine  ganz  ausgezeichnete  Sängerin  seyn. 
Die  Pariser  Contraltistin  Michel  (Romeo)  verdient 
ihrer  schönen  Person  und  ihres  wackern  Gesanges 
wegen  vieles  Lob.  Beyde  und  der  bekannte  Te- 
norist Bonflgli  erhalten  immer  stürmischen  Applaus. 
Am  i6ten  Januar  debutit-te  der  Bassist  Balfe  in 
Rossini'*  Inganno  felice;  seiner  schönen,  etwas  zu 
geläufigen  Stimme  und  guten  Methode  ward  die- 
selbe ehrenvolle  Aufnahme  der  vorigen.  Dieser 
Balfe  (eigentlich  William  Balph,  soll  ein  Irländer 
seyn)  ist  der  Ehegatte  der  eben  benannten  Wiener 
Sängerin  Roser,  kann  ungefähr  a8  Jahre  alt  seyn, 
hat  schon  auf  mehren  kleinen  Thealern ,  unter  An- 


dern auch  auf  dem  palermitaner  Theater  gesungen, 
wo  er  zugleich  eine  Operette  componirt,  wie  dieses 
zu  seiner  Zeit  in  diesen  Blättern  gemeldet  wurde. 

Vorläufige  hurzgefattte  NacliriclUen  von  den  Car- 
nevalt-Opern  aus  einigen  übrigen  Städten  Italien». 

Rom,  (Teatro  Argentina.)  Grosser  Fiasco,  das 
Theater  wurde  nach  der  ersten  Vorstellung  geschhos-  , 
aen.    (Teatro  Valle.)  Am  5ten  Januar:  LI  furioso  \ 
all*  isola  S.  Domingo,  neue  Oper  von  Herrn  Do-  ) 
nizzetti.    Sanger:  Elisa  Orlandi,    Lorenzo  Salvi, 
Giorgio  Ronconi  (Bassist  in  der  Titelrolle) ,  Lauretti 
—  Alles  fbrore.    Dichter,  Componist  und  Sänger 
mehrmalen  auf  die  Scene  gerufen;  das  Finale  des 
ersten  Acts  gefällt  am  meisten. 

Turin.  (Teatro  regio.)  Mercadante's  Gabriella 
di  Vergy,  die  unlängst  in  Genua  (s.  die  vorigen 
Berichte)  so  sehr  gefiel,  fand  hier  die  entgegenge- 
setzte Aufnahme.  Der  anwesende  Componist  setzte 
sie  in  die  Scene  und  componirte  eine  neue  Ouver- 
türe, bey  welcher  Signora  Banda  ihre  lieblichen 
Töne  hinter  dem  Vorhange  mit  den  süssen  Klän- 
gen des  Orchesters  vereinigle. 

Genua.  (Teatro  Carlo  Felice.)  Mercadante's 
ältere  Oper  Ipermestra,  mit  obligaten  musikalischen 
Banden,  verunglückte.  Die  Schütz  rettete  sich  ziem- 
lich, die  Cesari  und  Herr  Binaghi  kamen  minder 
gut  davon.  —  Der  seit  einigen  Monaten  sich  hier 
aufhaltende  bekannte  Clarinettist  Iwan  Müller  hatte 
das  Unglück,  ein  Bein  zu  brechen,  ist  aber  bereits 
wieder  geheilt;  er  wollte  den  ißten  Januar  eine 
musikalische  Akademie  geben. 

Venedig.  (Teatro  Fenice.)  Bellini's  Norma, 
vom  Componisten  selbst  in  Scene  gesetzt,  erfreute 
sich  nicht  der  gewünschten  Aufnahme.  Die  Pasta 
fand  getheilten  Beyfall;  der  Tenorist  Curioni  war 
nicht  bey  Stimme  und  unpässlich,  besserte  sich  aber 
bald,  und  nun  geht's  auch  etwas  besser.  Nach 
einem  vierzehnlägigen  Kreisen  gebar  endlich  am 
Uten  Januar  die  hiesige  Zeitung  einen  sehr  langen 
Artikel  über  diese  Oper ;  er  wurde  sogleich  —  das 
Warum  ist  leicht  zu  erralhen  —  als  vortrefflich 
und  gelehrt  in  auswärtigen  politischen  und  nieht- 
politischen  Zeitschriften  abgedruckt.  Da  werden 
denn  Jene,  welche  dem  Hrn.  Bellini  kein  Genie 
und  Wissenschaft  zugestehen  wollen ,  als  stockblind 
betrachtet,  sodann  wird  gegen  die  Gegner  der  Pasta 
mit  ihren  elenden  Bonsmols  und  Vcrgleichungen 
losgezogen.  In  Allem  weiden  jedoch  nur  vier  Schön- 
heilen aus  der  Norma  angerühmt:  der  Chor  der 
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Introduclion ,  die  Arie  der  Pasta,  das  Terzett  (!?) 
und  das  allerletzte  ..unnachahmliche"  Duett  Dass 
diese  magere  Summe  die  Unparteylichkeit  meines 
in  diesen  ßlältern  voriges  Jahr  über  die  Norm* 
ausgesprochenen  Urlhcils  in  gewisser  Hinsicht  an 
den  Tag  logt,  mag  hier  zum  Ueberflusse  erwähnt 
werden.  Mau  könnte  aber  auch  den  venetianer  Ar- 
tikelmacher fragen:  wie  ist  es  möglich,  dass  ein 
Componist  von  Genie  und  Wissenschaft,  der  einen 
schönen  Introduclions-Chor  schreibt,  nachher  in 
der  ganzen  Oper,  bis  zum  allerletzten  Stücke  (dem 
Duette,  vulgo  Finale  genannt)  so  gar  viel  leeres  Zeug, 
ohne  einen  Funken  Genie  und  höhere  Wissenschaft 
auftischen  kann  ?  . . .  (Teatro  S.  Gio.  Grisoslomo.) 
Hier  gefielen  die  Maldotti ,  der  Tenor  Corradi,  die 
Uufli  Giorgi  und  Slefanori  in  Pavesi's  alter  Oper: 
Ser  Mercantonio.  (Teatro  S.  Samuele.)  Im  Corra- 
dino  gefallt  blos  die  Tacchinardi-Persiani  und  der 
Tenor  Zilioli. 

Padova.  (Teatro  nuovissimo.)  Die  neue  Oper: 
I  promessi  Sposi,  vom  Maestro  Pietro  Bresciani, 
machte  Glück;  die  Ouvertüre,  Introduclion,  das 
Quartett  und  Terzett  nebst  dem  Finale  des  ersten 
Acts,  und  das  Duett  und  Terzett  des  zweyten  Acts 
fanden  besondere  Auszeichnung.  Bekanntlich  hat 
Hr.  Bresciani  schon  zwey  andere  Opern:  l'AIbcro 
di  Diana  und  la  Fiera  di  Frascati  cömponirt. 

Triest.    II  Mauro,  neue  und  erste  Oper  des 
angehenden  Maestro  Francesco  Bonoldi,  Sohn  des 
bekannten  Tenoristen  Claudio,  fand  Beyfali  (Sänger: 
die Sedlarzek ,  Bonoldi  Vater,  Salvatori,  Ranfanga). 
In  öffentlichen ,  nicht  Triesliner  Blättern  liest  man 
noch  Folgendes  hierüber:  „Der  berühmte  Maestro 
Farinelli  (Kapellmeister  alihier)  sagt,  der  junge  Mae- 
stro (Bonoldi)  verdient  mit  Recht  eine  Stelle  unter 
den  Componisten  vom  ersten  Range  (compositori  di 
prima  sfrra).    Die  Instrumentation  seiner  Oper  ist 
«ehr  brillant,  die  Begleitung  verständig,  die  Har- 
monie reich ,  die  Modulation  breit  (spaziosa).  Hr. 
Bonoldi  Sohn  kennt  vollkommen  den  italienischen 
Gesang  und  seine  Mnsik  ist  gut  geregelt  und  genau 
(bene  regolata  e  precisa)."  — 

Parma.  Vicenta.  Bretcia.  Crema.  Bergamo. 
In  allen  diesen  Slädten  gab  man  Hrn.  Ricci's  Chiara 
di  Rosenberg  ohne  günstigen  Erfolg,  wozu  auch 
theils  mittelraässige,  theils  unpässliche  Sänger  das 
Ihrige  beytrugen.  In  Bergamo  sangen  unter  Andern 
die  Primadonna  Edwige  und  der  Bassist  Barrhoilet, 
Beyde,  wie  man  sagt,  Franzosen. 

Cremona.  Die  Coulrallistiu  Leonilda  Storti  be- 


trat zum  ersten  Male  die  Bühne  in  Pacini's  Arabi 
nelle  Gallie;  sie  hat  eine  schwache  Stimme  für 
grössere  Theater,  lässt  aber  hoffen. 

Mantua.  Hier  gefallen  zwey  deutsche  Säuge- 
rinnen ,  die  Vial  und  die  Spech  in  Bellini'*  Capuleti. 

Bimini.  In  derselben  Oper  gefällt  die  Hof-- 
mann,  in  der  Rolle  des  Romeo. 

Verona.  Die  Fischer  und  der  Tenorist  Ge- 
nero  finden  starken  Beyfali  im  Pirata. 

New- York,  den  isten  November  i85a.  Den 
6ten  October  eröffnete  endlich  die  bereits  angezeigte 
italienische  Opemgesellschaft  ihre  Vorstellungen  auf 
dem  hiesigen  Theater  mit  Rossini'*  Cenerentola,  die 
nicht  sonderlich  gefallen  konnte»  weil  die  Prima- 
donna Albina  Stella  unpässlich  war;  die  übrigen 
Sänger  thalen  ihr  Möglichstes.  Zur  zweyten  Oper 
gab  man  Mercadanle's  Elisa  e  Claudio,  woriu  die 
Pedrotti  sehr  gefiel.  Darauf  sollte  man  die  Italiana 
in  Algert  und  den  Pirata  geben ,  welche  vier  Opern 
ira  Abonnement  auf  55  Vorstellungen  dem  Publi- 
cum versprochen  wurden.  Noch  wollte  die  Im- 
presa  Rossini's  Mose  als  Oratorium  in  einer  Kirche 
hören  lassen  und  halle  bereits  über  soo  Eiulass- 
karten,  zu  drey  Pezzi  duri  für  eine  jede,  ausge- 
geben, Nach  Beendigung  der  erwähnten  35  Vor- 
stellungen reist  die  Gesellschaft  nach  Philadelphia 
ah,  um  auch  da  mehre  Opern  zu  geben. 

(Be*chluM  folgt.) 


Braunschweigf  im  Februar.  Auch  in  unserer 
Stadt  tritt  aus  tiefem  Schlummer  die  schöne  Kunst 
neu  belebt  wieder  hervor.  —  Der  bekannte  Lieder- 
Componist  Albert  Melhfessel  ist  seit  Ostern  i85a 
hier  in  die  Stelle  unsers  braven  und  beliebten  Ka- 
pellmeisters Wiedehein  getreten,  und  gibt  sich  alle 
Mühe,  uns  dessen  Verlust  zu  ersetzen  und  die  Oper 
zu  heben;  gut  Ding  will  jedoch  Weile,  und  ob- 
gleich wir  hier  Alles  besitzen ,  eine  gute  Oper  auf 
die  Bühne  zu  bringen,  so  fehlt  es  doch  dem  Gan- 
zen noch  an  Einigkeit.  —  Das  überaus  brave  Or- 
chester, an  dessen  Spitze  unser  vortrefflicher  Con- 
certmeister  Carl  Müller  steht,  zahlt  der  wirklich 
ausgezeichneten  Künstler  jedes  Instruments  so  viele, 
hat  uns  in  seinen  diesjährigen  Winter -Concerten 
so  häufig  Gelegenheit  gegeben,  seine  Meisterschaft 
in  Ausführung  der  schwierigsten  Symphonieen  zu 
bewundern,  dass  es  wahrlich  mit  Recht  Brann- 
schweigs  Stolz  und  Zierde  in  musikalischer  Hinsicht 


Digitized  by  Google 


163  1833.  Mä 

eu  nennen  ist.  Unter  den  Violinspielern  unserer 
herzoglichen  Kapelle  zeichnen  sich  besonder«  die 
Herren  Gustav  und  Georg  Müller  (Bruder  unser« 
verehrten  Concertmeisters),  ferner  Freudenthal,  Zink- 
eisen jun.  und  Hartmann  aus.  Da  sie  alle  junge 
kräftige  Männer  und  Schüler  unsers  Concertmei- 
sters  sind .  so  ist  es  eine  wahre  Freude,  ihre  Ein- 
heit in  Strich  und  Ton  cn  bewundern.  Als  Vio- 
loncellisten haben  wir  die  fertigen  und  gesrhmack- 
vollen  Solo-  und  Orchester-Spieler  Hrn.  Theodor 
Müller  und  Hrn.  Gödecke;  als  Contra-Bassisten  den 
verdienstvollen  Hrn.  Strohe.  — -  Auf  der  Clarinette 
zeichnet  sich  unser  talentvoller  Hr.  Tretbar  aus, 
so  wie  als  Oboist,  Flötist  und  Fagottist  die  Herren 
Ferling,  Zizold  und  Wagner.  —  Das  Directorat 
■  der  kleinen  Oper  hat  nach  dem  Absterben  des  Mu- 
sikdii-ectors  Böseke  Hr.  Georg  Müller  (der  jüngste 
der  vier  Gebrüder)  übernommen  und  ersetzt  uns 
des  Erstem  Stelle  vermöge  seiner  Tüchtigkeit  und 
Einsicht  vollkommen.  —  Als  Theoretiker  und  Com- 
potiist  zeichnet  sich  besonders  unser  Veteran,  Herr 
Ziukeisen  sen.,  Schüler  des  berühmten  Forkel ,  so 
wie  auch  unser  braver  Kapellmeister  Methfcssel 
aus.  Auch  verdanken  wir  hier  in  Brauuschweig 
tinsern  jungen  aufkeimenden  Talenten  in  der  Com- 
positum viel  Artiges.  Die  früheren  Werke  des 
jungeil  Musikdirecl örs  Georg  Müller,  so  wie  die 
des  Herrn  Hartmann  (auf  dessen  jüngstvollendele 
kleine  Oper  wir,  da  wir  ihn  bereils  als  gründli- 
chen Harmoniker  kennen  gelernt  haben,  vorzugs- 
weise neugierig  sind,  und  die  wir  hoffentlich  bald 
hier  auf  dem  Hoflheatcr  zu  hören  bekommen)  his- 
sen nur  Ausgezeichnetes  für  die  Zukuuft  von  die- 
sen beyden  fleissigen  jungen  Männern  erwarten.  — 
Als  Fortepiano- Spielerin  ist  noch  auf  das  Rühm- 
lichste die  1 3jährige  Bertha  Lewig,  Schülerin  un- 
sers Methfessels,  zu  erwälinen.  —  Prime  Donne 
unserer  grossen  Oper  siud  jetzt  die  Damen  Cornet 
und  Franchetti;  Erstere  vorzüglich  ausgebildete  Bra- 
voursängerin; die  Stelle  eines  ersten  Tenoristen  be- 
hauptet noch  immer  der  dramalisch  vollendete  Sän- 
ger und  als  braver  Schauspieler  rühmlichst  bekannte 
Hr.  Cornet,  Liebling  unsers  Opera -Publicums. 

Die  vier  Gebrüder  Müller  haben  uns  diesen 
Winter  in  ihren  Quartett-Unterhaltungen  so  oft  und 
innig  durch  ihr  meisterhaftes  Spiel  entzückt,  dass 
wir  wahrhaft  wünschen,  sie  mögen  überall  näch- 
sten Sommer  auf  ihrer  beabsichtigten  Reise  die 
Aufnahme  finden,  welche  sie  sowohl  als  Künstler 
eisten  Ranges,  wie  auch  als  Männer,  deren  Lie- 
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henswürdigkeit  im  gesellschaftlichen  Umgänge  ihuen 
Aller  Herzen  gewinnt,  verdienen.  — 

Nekrolog. 

Ludwig  Joseph  Ferdinand  Herold  wurde  am 
38steu  Jauuar  1791  zu  Paris  geboren.  Sein  Vater 
war  Pianofortelehrer,  der,  seinem  Sohne  eine  an- 
dere Laufbahn  wünschend,  ihn  in  einer  guten  Pen- 
sionsanstalt  wissenschaftlich  bilden  lies*.  Da  ihm 
schon  hier  die  Musik  fast  spielend  anflog  und  ihm 
die  Kunst  lieb  geworden  war:  änderte  der  Jüng- 
ling nach  dem  frühen  Tode  seines  Vaters  seinen 
Lebensplan  und  kam  1806  in's  Conservatorium  der 
Musik  unter  dem  Lehrer  des  Pianofoi  te  Hrn.  Adam, 
Wo  er  sich  bald  so  sehr  auszeichnete,  dass  er  1810 
den  ersten  Preis  erhielt.  Unter  Catel  studirte  er 
Harmonie  und  Mehul's  Unterricht  in  der  Compo- 
situm hatte  den  besten  F.influss  auf  ihn.  1812  er-  > 
warb  ihm  die  Composition  seiner  Cautate  „Made- 
moiselle  de  Lavaliiere"  den  ersten  Preis.  Er  hatte 
also  gleich  Anfangs  das  Schicksal,  seltsame  Texte 
i  zu  componiren.  In  demselben  Jahre  Hess  ihn  das 
I  Conservaloire  nach  Rom  reisen,  wohin  er  sich 
I  längst  gesehnt  hatte.  Nach  dreijährigem  wohl  be- 
nutzten Aufenhalle  'o  Horn  begab  er  sich  nach 
Neapel  und  war  dort  so  glücklich ,  in  der  Compo- 
sition einer  Oper  den  Wunsch  seines  Herzens  zu 
befriedigen.  La  Gioventü  di  Enrico  V.  (die  Ju- 
gend Heinrichs  V.)  kam  daselbst  zur  Aufführung 
und  gefiel,  so  sehr  mau  auch  damals  gegen  fran- 
zösische Opern -Componisten  in  Italien  eingenom- 
men war.  Diese  erste  Oper  ist  jedoch  sonst  nicht 
bekannt  geworden,  auch  in  Frankreich  nicht.  Zu 
Ende  des  Jahres  181 5  kehrte  er  nach  Paris  zurück. 
Boieldieu  nahm  sich  seiner  an.  1816  wurde  von 
•ihm  Charles  de  France  gegeben;  dann  les  Rosiere« 
in  drey  Acten»  beyde  Opern  noch  unerfahren.  Ge- 
lungener das  Zauberglöckchen  (la  Clochette),.  fand 
jedoch  nicht  allgemeinen  Beyfall.  Auch  mehre  Phan- 
tasieen  machten  kein  grosses  Glück.  Darauf  ver- 
suchte er  die  schon  hekaiinteu  Troqueurs  mit  neuer 
Musik  zu  versehen,  die  1819  gleich faBs  nicht  an- 
sprechen wollte.  Nicht  besser  ging  es  ihm  in 
l'Amour  plalonique,  welche  Oper  an  einem  matten 
Texte  kränkelt.  Von  diesen  geringen  Erfolgen  er- 
müdet, schwieg  er  drey  Jahre  lang.  Die  Stelle 
eines  Accompagnateur  am  italienischen  Theater  und 
I  einige  Pianoforte-Compositionen  nahmen  alle  seine 
j  Zeit  in  Beschlag.    1825  versuchte  er  sich  wieder 
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mit  der  Oper  le  Mulelicr  (der  Maullhicrtreiber), 
die  auch  nur  mittel  massiges  Glück  machte.  Noch 
weniger  gefiel  in  demselben  Jahre  Lastenie,  weil 
man  griechische  Stoffe  nicht  lieble.  i824  compo- 
nirte  er  mit  Auher  „Veuddme  en  Espagne"  und 
die  Gclegeuheits-Opcr  „le  roi  Rene*"  u.  a.  w.  Ros- 
sini's  Glück  verleitete  ihn  zur  Nachahmung,  wie 
Manchen.  Endlich  kam  1826  seine  Marie,  sein 
bestes  Werk,  das  auch  den  meisten  Bevfall  erhielt. 
Sein  Name  wurde  bekannter.  Es  gehört  zu  seinem 
Missgeschicke,  dass  er  die  Zeit  seines  Glücks  nicht 
rascher  durch  neue  Werke  benutzen  konnte:  seine 
Verpflichtung  als  Gcsangdirector  nahm  ihm  so  viel 
Zeit,  dass  er  nur  leichte  Balletmüsik  und  kleine 
Chöre  setzen  konnte.  Erst  1829  erschien  rillusion. 
Er  wurde  mit  dem  Kreuze  der  Ehrenlegion  beehrt. 
Seine  Emmeline  in  drey  Acten  1850  gefiel  nicht: 
dagegen  maciite  i85i  Zampa  so  viel  Glück,  dass 
französische  Kunstlichter  diese  Marmorbraut  unter 
ihre  Ehren-Opern  stellen ,  was  wir  ihnen  gern  las- 
sen. Die  Oper  hat  manches  Gute  bey  vielem  Ver- 
fehlten; wenigstens  hat  sie  die  neuere  französische 
fl  Musik  unter  uns  nicht  sonderlich  gehoben.  Ander 
1 1  Oper  „Madame  de  Brinviller"  nahm  auch  er  Theft. 
Seine  letzten  Opern  sind:  la  Medicine  sans  Medecin 
und  Pie  aux  Clercs,  die  uns  bis  jetzt  unbekannt  ge- 
blieben sind.  Die  Aufführung  der  letzten  erlebte 
er  nicht.  '  Die  Mühen  und  iuneren  Bewegungen, 
die  mit  dem  Einüben  und  in  Scene  setzen  einer 
neuen  Oper  verbunden  zu  seyn  pflegen,  mögen 
seine  schwach  gewordenen  Lebenskräfte  noch  ra- 
scher erschöpft  haben.  Er  slarb  an  einer  Brust- 
krankheit am  i8ten  Januar  i833  in  seinem  4asteu 
Lebensjahre.   

Kurze  Anzeigen. 


Die  Unbekannte  (la  Straniera) ,  Optr  in  vier  Auf- 
zügen von  V.  Bellini.  Klavier- Autzug  zu  vier 
Händen  von  Morkwitz.  Mit  Hiuweglassung  der 
Worte.  (Eigenth.  der  Verl.)  Leipzig,  bey  Breit- 
kopf und  Hirtel.    Pr.  3  Thlr.  13  Gr. 

Oft  schon  ist  es  in  diesen  Blättern  besprochen 
worden,  dass  diese  Oper  des  jetzt  in  Italien  über- 
aus gefeyerteu  Componisten  zu  seiueu  allervorzüg- 
lichsten  Arbeiten  gehört.  Sie  genicsst  fortwährend 
eines  so  grossen  Beyfalls,  dass  wir  voraussetzen 
müssen,  wir  würden  Uunützes  thun,  wenn  wir 
diese  Oper  noch  erst  der  Aufmerksamkeil  des  Pu- 


blicnms  empfehlen  wollten.  Vom  Kiavierauszuge* 
selbst  haben  wir  gleichfalls  nur  Weniges  zu  sage» 
nölhig:  Herr  M.  ist  als  tüchtiger  Arrangeur,  längst 
schon  bekannt  und  auch  hier  schon  sehr  oft  aner- 
kannt worden,  so  dass  die  Liebhaber  solcher  Be- 
arbeitungen auf  Zweckmassiges  hoffen  dürfen.  Das 
werden  sie  auch  finden ;  sie  werden  Freude  an  die- 
ser Arbeit  haben.  Alles  spielt  sich  so  gut  und  so 
leicht,  als  es  sich  die  Opernliebhaber  nur  wünschen 
mögen.  Druck  und  Papier  sind  gleichfalls  vortreff- 
lich und  so  wüssten  wir  nicht,  was  man  noch 
mehr  von  solchen  Ausgaben  zu  fordern  berechtigt 
wäre.  Das  Ganze  zählt  io5  Seilen  in  Querfolio. 
Wir  empfehlen  das  schön  ausgestattete  Werk  mit 
Ueberzeugung  und  bemerken  nur  noch  ,  dass  es  sich 
unter  Anderm  aucli  sehr  wohl  eignet,  es  mit  vor- 
wärts geschrittenen  Schülern  zum  Behufe  eines  er- 
götzlichen Spielens  vom  Blatte ,  als  Uebung  im  No- 
I  tenlesen,  zu  verwenden. 


Museum  für  Orgelspieler ,  Sammlung  gediegener 
und  eßectvollerOrgel-Compositionen  älterer  und 
neuerer  Zeit.  lsJerBaud.  Prag,  bey  Marco  Berra. 

Kann  man  sich  auch  weder  in  unseren,  noch 
in  anderen  Tagen  immerhin  auf  die  Tilel  der  Werke 
in  Schrift  und  Noten  fest  und  sicher  verlassen:  so 
waren  doch  die  Tage  und  Zeilen  zu  bunt,  wo  man 
sich  gar  nicht  mehr  darauf  verlassen  könnte.  Hier 
kann  man  es  z.  B.  so  viel,  als  man  will;  es  wird 
sich  Keiner  getäuscht  sehen.  Die  Sammlung  ist 
ganz  vortrefflich  und  in  jeder  Hinsicht.  Das  Papier 
unsers  Exemplars  ist  sehr  schön;  der  Druck  ange- 
nehm in  die  Augen  fallend,  deutlich  und  correel; 
die  Sätze  selbst,  Präludien  und  Fugen,  alle  gut, 
die  meisten  ganz  ausgezeichnet.  Man  wird  uns  das 
ohne  Weiteres  leicht  glauben ,  wenn  wir  die  Mei- 
ster nennen,  die  zu  diesen  sechs  Lieferungen,  wel- 
che den  ersten  Band  ausmachen ,  bei  getragen  haben : 
Jos.  Seeger,  Graun,  F.  Brün,  Ph.  E.  Bach,  Fux, 
Scarlatti  und  Händel;  —  der  Letzle  das  Wenigste, 
der  Erste  bey  Weitem  das  Meiste.  Unter  den  herrli- 
chen Arbeiten  dieses  grossen  Orgelspielers  und  Com- 
ponisten ist  auch  die  Meister -Fuge,  die  er  in  der 
drangvollen  Zeit  der  Belagerung  Prags  von  den 
Preussen  im  Jahre  17.57  schrieb.  Er  starb  1782. 
Das  Titelblatt  ziert  die  heilige  Cäcilia.  —  Wir  ha- 
ben nicht  nölhig,  das  loa  Seiten  starke  Werk  mit 
Zusätzen  zu  empfehlen:  es  empfiehlt  sich  selbst. 
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Wer  diesen  ersten  Band  kennt  oder  kennen  lernt, 
wird  sich  mit  an»  auf  die  Fortsetzung  des  Werkes 

Sechs  heitere  Lieder  für  eine  Singatimme  mit  Be- 
gleitung de*  Piano/,  componirt  von  Aug.  Mat- 
thai. Op.  a4.  -!<-■  Liedersammlung.  (Bigenth. 
des  Verl.)  Leipzig,  bey  Friedr.  Hofmeister. 
Pr.  12  Gr. 

Diese  Lieder  sind  gefällig  und  leicht  zu  singen 
und  zu  spielen,  ihrem  Zwecke  gut  entsprechend. 
Das  erste,  die  Spinnerin  von  W.  Gerhard,  ist  sehr 
nett  und  durch  das  kurze  Vor-  und  Nachspiel  er- 
götzlich gemalt,  wie  es  eben  recht  ist,  nur  andeu- 
tungsweise in  wenigen  Bewegungen.  Das  zweyte, 
die  schwere  Wahl,  von  Mangold,  und  das  dritte, 
das  Land  der  Jugend,  von  Wilh.  Neuhof,  sind  et- 
was ernster,  besonders  das  letzte,  jedoch  nicht  so 
ernst,  dass  sie  in  einer  heitern  Sammlung  nicht 
Platz  finden  dürften.  Das  vierte,  der  Abschied 
vom  Liebchen,  von  Tb.  Hell,  ist  in  guter  Solda- 
Icnweise  mit  angehangenem  dreystimniigen  Chore 
gesungen;  das  fünfte,  Heule  und  Morgen,  von  II. 
HolTmann  v.  Fallersleben,  theilt  sich  zwischen  Le- 
ben und  Tod  —  und  das  sechste,  Nie  mehr!  von 
Aug.  Rose,  ist  ein  artiger  Scherz.  Wie  die  frü- 
heren Lieder  dieses  Coraponislen  werden  sielt  auch 
diese  Freunde  gewinnen,  um  so  mehr,  da  er  lange 
nichts  durch  den  Druck  bekannt  werden  liess. 


/  Capuleti  e  Montecchi.  Romeo  und  Julie ,  Oper 
in  vier  Aufzügen  von  V.  Bellini.  Klavieraua- 
zug zu  vier  Händen  von  Fr.  Nockwitz.  (Ei- 
genthum der  Verl.)  Leipzig,  bey  Breitkopf  und 
Härtel.    Pr.  5  Thlr.  la  Gr. 

Diese  neue,  in  Teutschland  nur  an  wenigen 
Orlen  (z.  ß.  in  Wien)  bekannte  Oper  des  jetzt  ge- 
feyerlen  Sicilianers,  von  einein  unserer  besten  Ar- 
rangeurs eingerichtet,  wird  den  Liebhabern  solcher 
Unterhaltungen  um  so  angenehmer  seyn,  da  sie  liier 
die  Bekanntschaft  eines  sehr  schön  ausgestatteten 
Fremdlings  machen,  über  dessen  Wesen  nnd  Art 
von  vielen  Gegenden  her  so  oft  gesprochen  wird. 
Ein  solcher  vierhandiger  Klavier-Auszug  hat  ausser 
dem  geselligen  Vergnügen  auch  noch  den  Nutzen 
des  Notenspiels  von  Seiten  des  Lehrers  und  des 
Schülers  für  sich,  was  auf  einer  gewissen  Stufe 
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musikalischer  Bildung  nicht  zu  gering  angeschlagen 
werden  sollte.  Die  schöne  Ausgabe  im  zweckmäs- 
sigen Querfolio  zählt  95  Seilen. 

Tirols  Duo*  concertana  pour  deux  Violen»  com- 
potia  par  Louis  Maurer.  Op.  6i*  No.  I,  II 
et  III.  (Propr.de  l'cdit.)  Leipzig,  au  Bureau  de 
Musique  de  C.  F»  Peters.    Jedes  Heft  16  Gr. 

Herr  Maurer  ist  als  Violin  -Virtuos  und  als 
Componist  hinlänglich  bekannt;  man  weiss,  dass 
man  für  das  Instrument  Angemessenes  und  Bilden- 
des findet,  hier  auch  Vergnügliches  und  zugleich 
Concertirendcs ,  was  jedoch  nicht  ausserordentliche 
Fertigkeit  in  Anspruch  nimmt.  Beyde  Violinen 
greifen  sehr  gut  in  einander,  wie  es  sich  erwarten 
lässt,  und  erhalten  wechselnde  Gelegenheit,  sich  zu 
zeigen.  Alle  drey  Duetten  bestehen  jedes  aus  drey 
Sätzen,  deren  Steigerung  immer  den  letzten  Salz 
vorzüglich  freundlich  zu  bedenken  weiss.  So  sind 
sie  denn  Geübten  zum  Vergnügen ,  weniger  Geüb- 
ten zu  gefälligen  Studien  zu  empfehlen. 

Huldigung  der  Freude.  Sammlung  ausgewählter 
Modetänze  für  das  Pianof.  gtes  Heft.  Leipzig, 
bey  Fr.  Kistner.    Pr.  5  Gr. 

Diese  beliebte,  schön  ausgestattete  Sammlung, 
hat  guten  Fortgang.  Die  Liebhaber  finden  hier 
eine  sehr  hübsche  Triumph -Polonaise  von  A.  E. 
Leipoldt,  einen  muntern  Kutscher  von  demselben 
und  einen  andern  nach  der  Melodie  aus  dem  Alpcn- 
köuig  arrangirten:  „Ach  wenn  ich  nur  kein  Madchen 
war."  Das  blassrosenfarbene  Papier  wirft  einen 
recht  freundlichen  Schein  auf  die  schwarzen  Nolcn. 


JV  o  t  i  *. 

Es  wird  versichert,  die  einst  so  hoch  berühmte 
Sängerin  Mara  sey  am  8len  Januar  in  Beval,  wo 
sie  seit  mehren  Jahren  lebte  und  noch  im  hohen 
Aller  für  die  Toukunst  erfolgreich  wirkte,  an  ei- 
nem Lungenschlage  gestorben.  Ihr  Leben  ist  be- 
kannt. Sie  wurde  1749  zu  Cassel  geboren.  Unser 
Hiller  bildete  bekanntlich  ihre  ausgezeichneten  An- 
lagen. Bestätigt  sich  die  kaum  zu  bezweifelnde 
Nachricht:  so  ist  die  Gepriesene  in  ihrem  85slcn 
Jahre,  kurz  vorher  noch  von  Göthe  geehrt,  ver- 
storben. 
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Der  Gang  nach  dem  Eisenhammer ,  Ballade  von 
Schiller,  mit  Beybehaltung  von  B.  Weber*» 
melodramatischer  Instrumentalmusik ,  /7*r  eine 
Singstimme  mit  Begleitung  des  Pianof.  com- 
ponirt  von  C.  Löwe.  Op.  17.  ( Eigcnth.  des 
Verl.)  Leipzig,  im  Bureau  de  Musiquevon  C. 
F.  Peters.    Pr.  1  Thlr.  16  Gr. 

Der  oft  besprochene  Componist  gibt  seiner  Mu- 
sik ein  Vorwort,  das  manches  Licht  über  das  Un- 
ternehmen verbreitet,  wesshalb  wir  es  hier  mitthei- 
len: »Die  vortreffliche  Instrumentalmusik  für  das 
Orchester  Ton  B.  A.  Weber  ist  so  eingerichtet,  dass 
die  Ballade  Ton  Schiller  dazu  declarairt  werden 
muss."  —  (Sie  ist  vielfach,  auch  in  Leipzig  und 
immer  mit  grossem  Antbeile  der  Hörer  gegeben 
.)  „Da  nun  melodramatische  Arbeilen  die- 
Art  nur  einen  kleinen  Kreis  Verehrer  finden, 
wesshalb  auch  diess  Werk  nicht  so  allgemein  be- 
kannt ist,  als  es  sein  Werth  verdiente  (nämlich 
jetzt  nicht  mehr),  so  erschien  mir  die  Aufgabe,  die 
Ballade  für  Gesang  zu  componiren  und  B.  A.  We- 
ber's  Zwischenspiele  hinein  zu  verweben,  zwar  nicht 
leicht,  aber  doch  interessant. 

Meine  hier  folgende  Composition  kann  eben 
sowohl  für  sich  allein  ohne  Orchester  am  Piano- 
forte  gesungen ,  als  auch  mit  dem  Orchester  zusam- 
men vorgetragen  werden.  Dadurch ,  dass  das  Or- 
chester, anstatt  den  Worten  des  Declamators  zu 
folgen,  pausirt,  wird  die  Ausführung  präciser  und 
leichter.  Bey  dem  Ausschreiben  der  Stimmen  aus 
Weber's  Partitur  (zu  haben  in  der  Verlagshandlung 
—  Pr.  2$  Thlr.)  vergleiche  man  sorgfältig  meine 
Bearbeitung,  und  man  wird  die  kleinen  Abweichun- 
gen, namentlich  bey  den  Stellen,  wo  ad  libitum 
steht,  leicht  finden.1' 
55.  Jahrgtng. 


Weil  man  jetzt  gern  dramatische  Effecte  anch 
in  Concertmusik,  ja  sogar  nicht  selten ,  aber  in  sol- 
cher Ausdehnung  offenbar  zu  weit  gegangen,  in 
kirchliche  überzutragen  Belieben  getragen  hat:  so 
werden  auch  die  weiteren  Bemerkungen  des  Hrn* 
Vorredners  nicht  Wenigen  von  Interesse  seyn.  Wir 
fahren  daher  in  der  Mitlheilung  derselben  fort. 

„Während  einer  gelungenen  Aufführung  im 
Concerte  zu  Stettin,  wurde  die  Stelle,  wo  die  Or- 
gel angezeigt  ist ,  auf  einem  Positive  (in  dessen  Er- 
mangelung solche  pianwsimo  mit  Clarinetten  und 
Fagotten  vorgetragen  werden  kann)  im  Nebenzim- 
mer gespielt,  wo  auch  der  Chor  sang,  und  im 
Adagio  con  sordini  ahmte  man  das  Geläute  einer 
Glocke  ganz  vortrefflich  auf  folgende  Art  nach: 
eine  Trommel  war  oben  an  der  Thüre  des  Seiten- 
zimmers angehängt,  und  mitten  am  untersten  Felle 
ein  Faden  befestigt,  woran  ein  Metallstab,  etwa 
eine  halbe  Elle  lang,  frey  herabhing.  An  diesem 
wurden  mit  einem  hölzernen,  jedoch  überzogenen 
Schlägel  tiefe  Glockenlöne  sehr  erhaben  nachgeahmt." 

Im  vorigen  Jahre  hat  der  als  Balladen-Com- 
ponist  besonders  im  Schaurigen  anerkannte  Mann 
den  Gang  nach  dem  Eisenhammer  in  einem  Con- 
certe in  Berlin  seihst  vorgetragen  und  damit,  wio 
in  diesen  Blättern  zwiefach  berichtet  wurde,  grossen 
Bey  fall  errungen.  Jeder  andere  Sänger,  der  mit 
Geist  und  Wahrheit  zu  singen  vermag,  wird  sich 
desselben  Beyfalls  bey  geschicktem  Vortrage  und 
guter  Begleitung  dieser  gelungenen  Arbeit  zu  er- 
freuen haben.  Die  Darstellung  des  Stücks  von  Sei- 
ten des  Spielers  und  des  declamirenden  Sängers  ge- 
hört zwar  nicht  zu  den  ganz  leichten  Aufgaben, 
weniger  noch  für  den  Begleiter  als  für  den  Sänger, 
vorausgesetzt,  dass  der  Letzte  nicht  blos  die  italie- 
nische Singweise,  sondern  hauptsächlich  die  teut- 
sche  versteht  und  der  innern  Musik  nicht  erman- 
gelt: dennoch  sind  die  Schwierigkeiten  für  keinen 
zu  hoch  anzuschlagen,  der  nicht  blos  leere  Töne 
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erschallen  »i  lassen  sich  verwöhnt  hat.  Die  höchst 
zweckmässigen ,  schön  wirkenden  Zwischenspiele 
Ans.  Weber*«  sind  zu  seinen  gelungensten  Compo- 
silionen  zu  zählen;  wir  dürfen  sie  als  bekannt  vor- 
aussetzen, oder  Allen,  die  sie  nicht  kennen,  ra- 
tben,  sich  mit  dem  Werke,  das  in  derselben  Ver- 
lagshandlung  erschien,  bekannt  zu  machen.  Wir 
ehren  es  als  Künstler-Pietät,  dass  sie  Hr.  L.  zum 
Grunde  seiner  neuen  Composition  gelegt  hat.  In 
den  hinzugefugten  Gesängen ,  statt  der  frühern  De- 
clamation  des  Gedichts,  tritt  im  Ganzen  das  innig 
Fromme,  das  kindlich  Liebende  des  Pagen,  das  treu 
mütterlich  Sanfte  und  hold  Weibliche  der  Gräfin 
eben  so  trefflich  hervor,  als  das  verderblich  Bos- 
hafte des  tückischen  Jägers  und  das  wild  und  stolz 
Schnaubende  des  zufahrenden  Grafen.  Wir  em- 
pfehlen also  das  Werk  Allen ,  die  an  solchen  Dar- 
stellungen Vergnügen  finden ,  mit  voller  Ueberzeu- 
gung;  ja  wir  wünschen ,  dass  es  recht  viele  Freunde 
gewinnen  möge.  Erinnern  wir  Einiges ,  so  geschieht 
es  mehr,  um  unsern  Antheil  an  der  Sache  zu  be- 
weisen und  vielleicht  hin  uud  wieder  einige  Be- 
denken für  ähnliche  Werke  in  berufenen  Künst- 
lern anzuregen,  als  dass  wir  uns  in  kleinen  Aus- 
setzungen wohl  gefielen,  die  wir  überall  unterdrük- 
ken,  wo  wir  uns  nicht  wenigstens  einen  geringen 
Nutzen  für  die  Kunst  davon  versprechen  dürfen. 
Die  Hauptmelodie ,  die  öfter  in  verschiedenen  Ton- 
arten wiederkehrt,  ist  diese: 


• 

- — 

* — " — J~ 

Ein  frommer  Knecht  war  Friilo-Iiii  und  in  ilrrt'urrtitdrs 
er  -  ge  -  brn  «Irr    Gr  -  bir-tc-rin.  der  Gräfin  «ou  2»»- 


Herrn 
- 

Hli       f  t 

*crn.      Sie  wsr  to 

IUI1 1        Ii  i  , 

ssnft   —  sie  war  so 

tet&z*  r-\ 

1  

gilt,        doch  auch  der 

U  1  

u.  f  w. 

w-  f\  *  r  p  -  "  * 

J ,   '—^ 

I-  ■   

Die  Melodie  hat  etwas  Alte«  und  Volksthüm- 
liches :  aber  sollte  nicht  das  Alte  zu  neugrossväter- 
lich  und  zu  gewöhnlich  oder  doch  bekannt,  und 
das  Volksthümliche  zu  gesucht  in  der  Verknüpfung 
der  gewöhnlichen  Redensarten  seyn  ■  So  klingt  uns 
die  übermässige  Octave  des  Sängers  «um  Anfange 
des  zweylen  Tbeils  nicht  schön  und  da«  D  unisono 
im  folgenden  Tacte  auch  nicht.  —  Verfehlt  ist  der 
Gesang  nicht,  aber  eine  glücklichere  Stunde  hätte 
einen  anziehendem  gegeben,  der  durch  ungestör- 
tem Fluss  zwischen  den  Ufern  lieblicher  Erzählung 
uns  hingetragen  hätte.  Wir  wissen  aber  aus  Er- 
fahrung: Hat  sich  einmal  in  die  Seele  de«  Schaffen- 
den etwas  verkünstelt  Angemessenes  fest  gelagert: 
so  ist  selten  das  Beste  zu  finden,  es  sey  denn,  man 
hätte  Geduld,  das  Senfkorn  so  lange  im  stillen 
Grunde  keimen  zu  bissen,  bis.  es  von  selbst  der 
Erde  Rinde  sprengt  und  fröhlich  heranwachst.  — 
Diese  Hauptmelodie,  wie  sie  steht,  hat  ihr  Eigen- 
tümliches nur  in  den  stechenden  Verbindungsglie- 
dern bekannter  Phrasen,  worin  der  Hauptschmuck 
der  Musik  nie  zu  suchen  ist.  Am  Schlimmsten  ist 
das  in  einer  Zeit,  die  verreizt  sich  gern  verreizen 
lässL  Schlingt  sich  dergleichen  durch  ein  ganzes 
Stück,  so  wird  es  durch  das  öftere  Wiederkehren 
den  schon  verwöhnten  Obren  gewöhnlich;  wenn 
sie  nun  das  nächste  Mal  wieder  pikirt  werden  sol- 
len ,  so  musj  noch  starker  aufgetragen  werden  und 
—  am  Ende  fliehen  die  Grazien  au«  unserer  Mu- 
sik. Was  bleibt  uns  daun  i  —  Den  Satz:  „Nan 
ja ,  ich  spreche  von  dem  Blonden"  u.  s.  w.  hätten 
wir  dem  Gesänge  nach  treffender  gewünscht  Das 
Dramatische  ist  vom  Erzählenden  nicht  genug  ge- 
sondert. —  Das  sind  aber  bey  einem  Unternehmen 
so  schwieriger  Art,  bey  einem  Werke  von  4i  Sei- 
ten nur  Kleinigkeiten,  die,  für  das  Beste  künftiger 
Erzeugnisse  sorgend,  nicht  geeignet  seyn  können, 
der  Empfehlung  des  Ganzen  Eintrag  zu  tlmn.  Viel- 
leicht ist  eben  das  Stechende,  was  wir  gemässigter 
wünschen,  für  unsere  meisten  Musikfreunde  eine 
Empfehlung  mehr,  wogegen  wir  dämm  nichts  ha- 
ben, weil  Alles,  was  einmal  geworden  ist,  nur 
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nach  imd  nach  durch  kräftige  Vorgänger  wieder 
auf  einen  andern  Weg  geführt  werden  kann.  Die 
Vorgänger  müssen  hier  die  Künstler  selbst  scyn, 
nicht  das  Publicum ,  für  dessen  Bestes  nie  anders, 
als  durch  freywillige  Opfer  hat  gewirkt  werden 
können.  G.  IV.  Fink. 


Auguit  Swoboda't  System  der  Toruettiuaat.  Z wey- 
ler Theil.  Anleitung  zum  Coutrapuncliren.  Zum 
Gebrauche  seiner  Vorlesungen  herausgegeben. 
(Eigeulh.  des  Verfassers.)  Wien,  1829.  S.  11a. 
(8)    Pr.  3  Fl. 

Wenn  in  den  meisten  unterrichtenden  Werken 
die  Vorrede  in  der  Regel  ein  gewisses  Licht  auf 
den  Gang  und  die  Art  der  Belehrung  wirft,  das, 
wenn  es  auch  nicht  immer  rein  und  klar  die  Ge- 
genstände der  Fulge  erhellet,  doch  wenigstens  be- 
deutenden Eiirfluss  auf  die  Stimmung  des  Beschauen- 
den äussert t  so  wird  diess  von  solchen  .Schulbü- 
chern ganz  vorzüglich  gelten.  Der  Verf.  hebt  an: 
„Abermals  eine  Anleitung  zum  Contrapuuctiren,  und 
vielleicht  abermals  unnütz  Geld  ausgegeben  für  ein 
Buch,  aus  dem  man,  wie  aus  so  vielen  Anleitungen 
der  Art,  wohl  Manches  erlernen  kann,  nur  das 
nicht,  was  der  Titel  verspricht;  denn  dieser  Autor 
ist  mir  ja  gar  nicht  bekannt.  Was  hat  er  denn 
schon  Praktisches  geleistet?  Wo  sind  die  Compo- 
sitionen  von  ihm ,  die  mir  einen  Vorbegrilf  von 
seinen  theoretischen  Werken  geben  könnten?  — 
So  höre  ich  schon  im  Geiste  manchen  meiner  ge- 
ehrten Leser  beym  Ergreifen  dieses  Buches  ausru- 
fen; allein  ich  schmeichle  mir,  dass  man  nach  ge- 
nauer Durchlesung  die  vollkommene  Ueberzeugung 
haben  werde,  dass,  wer  aus  dieser  Anleitung  das 
Contra punctiren  nicht  erlernt,  nicht  zum  Tonsetzer 
geschaffen  ist."  Er  fährt  fort,  Mancher  werde 
dieses  Unheil  zu  streng  nennen,  da  so  Viele  ohne 
alle  solche  Kenntnisse  componiren:  aber  sie  ver- 
schwinden auch  eben  so  schnell,  als  sie  erschienen 
mi kl,  aus  Mangel  an  vollständiger  Ausbildung.  Viele 
Autoren  haben  den  Gegenstand  durch  Regeln  und 
Auanahmen  nur  noch  chaotischer  gemacht;  die  mei- 
sten Lehrbücher  der  Art  im  Laufe  eines  Jahrhun- 
derts sind  grösstentheils  Copien  älterer  nnd  man- 
gelhafter, so  dass  kein  neues,  ganz  selbstständiges 
und  vorurlheilsfreyes  W7erk  auch  in  diesem  Zweige 
der  Tonselzkunst  vorhanden  sey.  —  Kurz,  wollte 
Jemand  alle  die  Verbote  beobachten,  die  nur  im 
Laufe  eines  Jahrhunderts  erschienen  sind,  so  dürfte 


er  das,  was  er  nach  den  Regeln  des  Einen  coru- 
ponirte,  nach  denen  des  Andern  wieder  ausstrei- 
chen. Seine  Abweichungen  von  Anderen  will  der 
Verf.  durch  hinlängliche  Gründe  unterstützen.  Er 
will  also  sein  Buch  nicht  als  Copie  angesehen  ha- 
ben; das  not  luvend  iß  Beybehaltene  soll  vereinfacht 
und  alles  Mangelhafte  erhellt  und  dem  Geschmack« 
der  Zeit  näher  gebracht  weiden.  Die  unsägliche 
Muhe,  aus  dem  Wusle  von  schwülstigen  und  oft 
ganz  unverständlichen  Regeln  ein  geordnetes  System 
zu  bilden,  soll  ihn  nicht  abhalten,  den  noch  übri- 
gen Rest  seines  Lebens  ganz  der  Kunst  aufzuopfern. 
„Sollte  nun  wirklich  eine  Selbsttäuschung  mich  be- 
fangen haben,  dass  ich  nämlich  mehr  auf  meine 
Leistungen  hielte,  als  vernünftiger  Weise  davon  zu 
halten  ist:  so  beruhigt  mich  doch  der  Gedanke, 
dass  selbe  nicht  gänzlich  unbrauchbar  sind,  was 
meine  bereits  ausgebildeten  Schüler  hinlänglich  be- 
weisen, und  dass  ich  wirklich  die  Absicht  hatte, 
etwas  Gutes  und  Brauchbares  liefern  zu  wollen.4*  — 
Das  Letzte  wird  auch  gewiss  kein  nur  einigermaas- 
sen  billig  denkender  Mensch  in  Abrede  stellen,  am 
wenigsten  ein  Mann,  der  die  Schwierigkeiten  einer 
klaren  Hinstellung  der  Regeln  des  Contrapuncts  im 
Allgemeinen  kennt,  am  allerwenigsten  in  einem 
Werke,  dass  die  Lehre  vom  einfachen  und  vom 
doppelten  Conlrapuncte  auf  110  Octav-Seitcn  in 
übersichtlicher  Deutlichkeit  vorzutragen  sich  beei- 
ferl  und  das  schwierige  Unternehmen  glücklich  zu 
Stande  bringt  Was  der  Verf.  selbst  von  seinem 
Unbckanntseyn  in  der  musikalischen  Welt  sagt,  ist 
einer  übertriebenen  Bescheidenheit  oder  einem  an- 
dern zu  hoch  gesteigerten  Gefühle  bey zumessen: 
den  Aufmerksamen  ist  sein  W'irken  nicht  unbekanut 
geblieben.  Vielleicht  erinnern  sich  mehre  unserer 
geehrten  Leser  der  Beurthcilung  seiner  Harmonie- 
lehre (Wien,  1828),  die  i83o  im  Sasten  Jahrg. 
No.  48,  S.  773  nachgesehen  werden  kr.nn.  So  em- 
pfehlenswerth  wir  diese  auch  fanden,  so  wenig  Ein- 
wendungen (und  gegen  welche  Harmonielehre  Waren 
nicht  solche  gemacht  worden?)  wir  auch  dagegen 
versuchen  zu  müssen  glaubten:  so  scheint  uns  doch 
dieses  Werk  das  erstgenannte  bey  Weitem  zu  über- 
treffen ,  dass  wir  es  also  mit  vollem  Grunde  Allen 
zu  empfehlen  haben ,  die  den  durchaus  notwendi- 
gen Contrapunct  erlernen  wollen.  Freylich  ist  ein 
solches  Werk  kein  Unterhaltungsbuch,  mit  dem 
man  in  ein  paar  angenehm  vertändelten  Stunden 
fertig  wird:  es  ist  dem  ernstlichen  Studium  geweiht, 
das  allerdings  mit  einigen  TexUeiten  (in  so  gedrängter 
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Kürze)  «iweilen  sich  so  lange  zu  beschäftigen 
haben  wird,  wie  mit  manchem  ganzen  Buche.  Es 
ist  also  für  Alle,  die  ernstlich  wollen,  was  nicht 
Alle  wollen.  Der  Verf.  kann  auch  wohl  zuweilen 
desshalb  etwas  spitzig  werden.  So  raeint  er  z.  B. 
S.  86:  „Es  ist  ausser  Zweifel,  dass  uusere  gegen- 
wärtigen Componisten  so  wenig  Werth  darauf  le- 
gen ,  dass  sie  es  wahrscheinlich  unter  ihrer  Würde 
finden ,  derley  nutzloses  Zeug  zu  versuchen  ,*  weil 
man  durchaus  keine  Compositum  der  Art  von  ihnen 
zu  Gesicht  bekommen  kann.  Und  wozu  denn  auch? 
Ein  gefälliges  Liedchen  ä  la  Rossini  mit  Begleitung 
einiger  weniger  Accorde  ist  ja  hinlänglich,  um  das 
Genie  des  Verfassers  zu  bewundern,  und  ihn  selbst 
bis  in  den  Himmel  zu  erheben!  !"  —  Das  Ein- 
gehen in  das  Einzelne  solcher  Werke,  soll  es  nur 
einigermaassen  gründlich  seyn,  wäre  ein  so  weit- 
läufiges Unternehmen,  dass  wir,  abgesehen  von  dem 
völlig  Undankbaren  einer  solchen  Arbeit,  schon 
aus  Mangel  an  Raum  davon  ablassen  müssteu  :  es 
ist  aber  auch  ganz  unnöthig.  Was  in  einer  Logik, 
einer  Geometrie  u.  s.  w.  verhandelt  werden  muss, 
weiss  Jedermann,  ohne  dass  er  erst  durch  Auf- 
zählung der  Gegenstände  gelangvveilt  zu  werden 
braucht.  So  ist  es  auch  in  einer  Lehre  vom  Con- 
trapunet,  Das  Gelungene  oder  Verfehlte  der  Dar- 
stellung und  die-  Ausdrucksart  will  der  Leser  in  der 
Anzeige  kurz  erfahren,  daraus  zu  ersehen,  ob  das 
Werk  mehr  oder  weniger  für  sein  Auffassungsver- 
mögen geeignet  ist.  In  einem  genau  zusammen- 
hangenden Werke,  wo  Eins  das  Andere  erklärt, 
thut  man  jedoch  nicht  selten  mit  solchen  Bruch- 
stücken aus  dem  Laufe  der  Darstellung  mehr  Scha- 
den als  Nutzen;  die  Meisten  verstehen  nur  darum 
nicht,  weil  sie  das  Vorhergegangene  nicht  wissen.  Und 
so  bleibt  denn  nichts  übrig,  als  was  wir  gethan 
hüben:  die  Absicht  des  Verf.,  die  Art  seines  Aus- 
drucks in  für  sich  verständlichen  Bemerkungen  ist 
hingestellt  wordeu.  Dazu  fügen  wir  noch:  Alles 
ist  in  möglichster  Kürze  gegeben,  ohne  dass  Nö- 
thiges  übergangen  worden  ist}  die  beygebrachteu 
guten  Beyspiele  in  Noten  werden  dem  Wortaus- 
drucke zu  Statten  kommen  und  so  wünschen  wir 
denn  dem  im  Ganzen  sehr  tüchtigen  Werke  viele 
Freunde  und  redliche  Arbeiter,  Mit  Nutzen  wür- 
den es  sehr  Viele  studiren ,  wenn  sie  studiren  woll- 
ten. Auf  andere  Art  ist  aber  kein  Heil  in  solchen 
Dingen.  Zugleich  empfehlen  wir: 
Littrumentirungtlehre  (Partitursetslunst),  nebst 
Anleitung  zum  wekmästigsten  und  nuttlicften 


Gebrauche  alter  Tnttrumente.  Herausgegeben 
von  Aug.  Stooboda,  Lehrer  der  Tonsetzkunst. 
(Eig«ilh.  des  Verf.)  Wien,  beym  Verf.  Pr.5FL 

Was  darauf  ankommt,  weiss  Jeder.  War  das 
erstgenannte  Werk  bestimmt,  gute  Zeichner  in  der 
Musik  bilden  zu  helfen:  so  will  dieses  geschickte 
Maler  bilden  helfen:  „denn  was  die  Farbengebung 
in  der  Malerey  ist,  das  ist  in  der  Tonkunst  eine 
gute  Instrumentirnng."  Kein  Lehrbuch  ist  im  Stande, 
die  Sache  zu  erschöpfen:  aber  nützliche  und  deut- 
liche Winke,  ja  Regeln  sind  nicht  nur  möglich, 
sondern  nothwendig.  Hat  ein  sonst  erfindungsrei- 
cher Kopf  diese  Kennlniss  nicht,  so  muss  er  diese 
Bearbeitung  seines  Werkes  Andern  überlassen,  denen 
oft  die  ästhetische  Bildung  mangelt,  wodurch  das 
Beste  nicht  selten  herabgezogen  wird.  Der  Verf. 
dieses  Werkes  spielt  selbst  alle  Instrumente,  keins 
ausgenommen,  kennt  demnach  die  mechanischen 
Schwierigkeiten  und  den  zulässigsten  Gebrauch  der- 
selben aus  Erfahrung.  Es  wird  mit  Worten  und 
in  Tabellen  gelehrt,  wie  jedes  Instrument  behandelt 
werden  muss;  was  ihm  praktisch  möglich  ist  und 
was  ihm  ohne  Beschwerlichkeit  gelingl;  die  allge- 
meine Einlheilung  derselben  hinsichtlich  ihrer  Klang- 
höhe, ob  es  als  hohe,  mittele  oder  tiefe  Stimme 
die  beste  Wirkung  hervorbringt;  es  wird  auf  Solo 
und  Tutli  gehörig  Rücksicht  genommen,  auf  Stel- 
lung des  Personals  und  auf  die  vortheilhafteste  Art, 
die  Stimmen  in  der  Partitur  zu  vertheilen,  damit 
die  wichtigsten  Stimmen  nicht  immer  durch  mehre 
Systeme  getrennt  sind,  was  die  Uebersicht  zum 
grössten  Nachtheile  erschwert  Selbst  die  sogenannte 
Harmonie- Musik  ist  berücksichtigt  worden.  Am 
Ende,  nach  3o  Seiten  Text  in  Querfolio  mit  unter- 
laufenden Tabellen ,  folgen  Partituren :  No.  l :  Tan- 
tum ergo  vom  Verf.  für  vier  Singstimmen,  die 
Streichinstrumente,  zwey  Clarinetlcn,  einen  Fagott 
und  die  Orgel ;  No.  3 :  Bruchstück  aus  einer  Ou- 
vertüre für  volles  Orchester;  No.  5:  ein  Walzer; 
No.  4:  Infanterie-Mnrsch  und  No.  5:  Cavallerie- 
Marsch.  Unter  jeder  Partitur  der  Klavier  -Auszug 
zur  leichtern  Uebersicht  und  zur  Nachhülfe.  An- 
fänger werden  hier  für  raancherley  Fälle  Rath  finden. 


Nachrichten« 


Leipzig,  am  8ten  März.  Unser  Stadtthcater 
hat  unter  der  Direction  des  Herrn  Friedr.  Seh. 
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Ringelhardt  die  missigen  Erwartungen  der  Aller- 
meisten nicht  nur  befriedigt,  sondern  im  Ganzen 
über  troffen.  Es  geschieht,  was  möglich  ist.  Das* 
eine  Theateruntemehmung  irgend  eines  nicht  sehr 
reichen  Privatmannes  nicht  leisten  kann,  was  ein 
Hoftheater  leistet,  liegt  zu  sehr  am  Tage,  als  dass 
wir  eine  ungefähre  Vergleichung  mit  Paris,  London, 
Wien,  Berlin,  Dresden  u.  s.  w.  nicht  sonderbar 
finden  müssten.  Der  Musikdirector  Hr.  Stegraeyer 
aus  Wien  ist  ein  junger,  thätiger,  für  die  Kunst 
empfänglicher  und  gebildeter  Mann.  Der  Regis- 
seur der  Oper,  Hr.  Häuser,  ein  vielseitig  gebil- 
deter ,  unter  Anderm  auch  mit  unserer  altern,  na- 
mentlich mit  Bach' scher  Musik  vertrauter  Mann, 
gehört  als  Bas&änger  und  Charakterdarsteller  unter 
die  tüchtigen.  Hrn.  Eichberger's  Tenor  ist  vor- 
trefflich, so  daas  diese  heyden  Operisten  auch  an 
grösseren  Theatern  sich  auszeichnen  würden.  Hr. 
Eichberger  hätte  sich  nur  lebendigere  Darstellung 
anzueignen.  Im  Ganzen  sind  die  Sänger  vorzüg- 
licher, als  unsere  Sängerinnen,  unter  denen  wir 
Mad.  Steinert  für  die  beste  halten.  Dem.  Nina 
Sonntag  singt  rein  und  geläufig,  allein  die  Stimme 
ist  schwach.  Wirhöreu,  dass  sie  eben  nach  Eug- 
land  abgereist  ist.  An  ihre  Stelle  tritt  Fräul.  Livia 
Gerhardt,  deren  Stimme  schön  ist.  Wir  sind  über- 
zeugt, dass  sie  ihren  Anlagen  nach  sehr  bald  auf 
den  Brettern  heimisch  seyn  wird.  Man  spricht 
von  mehren  Veränderungen  zum  Besten  des  Opern- 
wesens. Eigentlich  neue  Opern,  die  von  anderen 
Oilen  her  nicht  schon  bekannt  wären,  haben  wir 
hier  freylich  nur  sehr  seilen  zu  hören.  Wenn  wir 
also  auch  für  Auswärtige  nichts  Neues  zu  bespre- 
chen haben,  denn  von  immerwährenden  Wieder- 
holungen längst  bekannter  Operndarstellungen  sind 
wir  keine  Freunde:  so  fühlen  wir  uns  doch  ge- 
drungen, die  Tbäligkeit  der  Direction  zu  rühmen 
und  ihr  für  manches  Gute  zu  danken.  Nur  die 
Darstellung  des  Fidelio  dürfen  wir  nicht  übergeben. 
Die  auch  im  Auslande  mit  Recht  hoch  gefeyerte 
Frau  Schrödcr-Devrient  vom  Dresdner  Hoftheater 
entzückte  uns  in  dieser  Rolle  mit  hoher,  ja  mit 
unübertrefflicher  Kunst.  Es  ist  ein  Zauber  in  ih- 
rem Spiele,  der  selbst  den  Neid  verwandelt  haben 
würde.  Unbedingt  ist  sie  nicht  blos  Künstlerin 
erster  Grösse,  sondern  selbst  unter  den  besten  noch 
bedeutend  hervorragend;  sie  ist  als  Fidelio  ein 
wahrhaftes  Musterbild  erhabener  Kunst.  Hier  ist 
nicht  mehr  die  Rede  von  irgend  einem  Einzelnen, 
nicht  von  schöner  Körperhaltung,  von  ausdrucks- 


voller Action,  beredter  Gebehrdung ,  geistvoller  De- 
clamation,  durchgreifend  reizendem  Gesänge,  oder 
dess  etwas:  es  ist  Alles  in  Allem  in  jedem  Augen- 
blicke vereint,  in  jeder  Stellung  das  Rechte  mit 
dem  Schönsten,  in  jedem  Moment  zum  Malen,  in 
jedem  Klange  des  Wortes  und  des  Tones  das  er- 
greifende Bild  bezaubernder  Natur.  Das  Höchste 
aber  ist  der  reine,  klare  Zug  tief  genialer  Verwe- 
bung zu  einem  geistreichen  Ganzen;  die  tief  psy- 
chische Entfallung  innerer  Fülle  in  lebendigster  Ver- 
sinnhehung;  das  nie  getrübte,  nie,  auch  nur  vom 
geringsten  Hauche  eines  persönlichen,  selbstsüchti- 
gen Strebens  verschleierte  Wahrheitsbild  hoch  weib- 
licher Krafttreue  im  ungeschmückt  lieblichsten  Reize 
edler  Liebenswürdigkeit  nnd  starker  Lebensgluth. 
Wie  nur  ein  Teutscher  einen  solchen  Fidelio  schaf- 
fen konnte,  so  vermag  auch  nur  eine  teulsche  Mei- 
stersängerin  ihn  in  solchem  Gusse,  in  so  stetig  na- 
turtreuer und  doch  ideal  geschmückter  Herrlichkeit 
vom  ersten  Schritte  an  bis  zum  letzten  Tone  der 
Wonne  mit  dem  Stempel  solcher  Vollendung  zu 
verwirklichen.  Das  liegt  keinesweges  an  der  Höhe 
der  einzelnen  hochbegabten  Individuen  der  teutschen 
Künstler:  auch  andere  Länder  haben  Genien  aller 
Art,  vorzüglich  im  Theatralischen.  Ja  wir  wer- 
den es  nicht  in  Abrede  stellen,  wenn  Italien  und 
Frankreich  den  Preis  für  sich  fordern,  sobald  von 
allgemeiner  verbreitetem  Darstellungsvermögen,  von 
äusserer,  conventionell  angenehmer  ßethulichkrit, 
von  routinirter  Leichtigkeit  und  südlicher  Beweg- 
lichkeit in  Masse  gesprochen  wird.  Es  ist  wahr, 
die  Mehrzahl  unserer  Theaterschreyer  sind  furcht- 
bar plump:  nur  hallen  wir  solche  Gesellen ,  die  in 
jedem  Gliede  einen  Stock  zu  tragen  scheinen,  nicht 
für  Künsller ;  aber  die  ausländische  Aeusserlichkeit 
ist  auch  noch  nicht  Kunst.  Wenn  auch  noch  so 
Viele  das  Aeussere,  das  flüchtig  Routinirte  noch 
so  hoch  anscblageu;  wenn  wir  selbst  dieses  Aeus- 
sere sogar  wünschenswerth  und  angenehm  nenuett: 
so  folgt  doch  keinesweges ,  dass  das  Gewand  mehr 
werth  sey,  als  der  Leib ,  und  der  Leib  mehr,  deun 
die  Seele.  Wenn  gleich  Bruchstücksmenschen  nüt 
Bruchstücken  noch  so  sehr  zufrieden  sind :  was  für 
ein  Zeugniss  wird  das  seyn?  Dass  Ganzes  selten 
ist  in  der  zerrissenen  Welt.  Dass  wir  nun  solcher 
ganzen  Kunsterscheinungen  von  Zeit  zu  Zeit  mehr 
als  irgendwo  uns  rühmen  können,  das  ist  eiu  Se- 
gen unserer  teutschen  Schule,  die  auf  das  Ganze 
dringt,  die  in  der  äussern  Erscheinung  den  imic-m 
Geist  wie  im  Spiegel  erblicken  will,  die  in  ihrem 
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Ideal  nichts  Leeres  duldet  und  nichts  gleichgültig 
und  bloa  «um  Scheine  behandelt  wissen  will.  Ge- 
lingt es  nun  einmal  einem  reich  begabten  Wesen, 
dieser  tiefern  Kunstansirht  Herr  zu  werden:  so  hat 
es  auch  zugleich  damit  die  Palme  des  Sieges  davon 
gelragen.  Oder  wäre  es  nicht  allgemeiner  Haupt- 
grundsalz  fremder  Kunst -Schulen,  das  auffallend 
Grosse,  das  Bravourmächtige ,  das  schlagend  Er- 
greifende mit  aller  Anstrengung  hervorzuheben,  die 
dein  Künstler  nur  zu  Gebole  steht?  Das  Uebrige 
lässt  er  fallen.  Es  wird  ihm  ordentlich  gelehrt, 
seine  Kraft  auf  seine  llauptscenen  aufzusparen,  um 
desto  pomphaftere  Effecte  hervorzubringen,  damit 
die  ßruchstücksliebhaber  in  desto  stürmischere  Ek- 
stase versetzt  werden.  Das  gibt  kein  Ganzes,  kei- 
nen Gesammtausdruck,  kein  Charakterbild.  Wie 
kann  man  Wahrheit  geben,  wo  nur  von  einzelnen 
Leidenschaften  die  Rede  ist?  > —  Hatte  die  hoch- 
begabte Malibran- Garcia  ihre  Schule  in  Teutsch- 
land gemacht:  sie  würde  Ganzes  geben  wie  unsere 
Schröder -Devrient,  der  vom  geringsten  Auftritte 
bis  zum  höchsten  kein  Finger  ohne  Geist  zuckt, 
kein  Blick  sich  hebt  oder  senkt  ohne  sinnig  tref- 
fende Gewalt.  Sie  ist  ein  Wahrheitsreiz,  der  durch 
und  durch  entzündet,  ein  Lob  der  tcutschen  Art. 

In  unseren  Abonnement-Concerten  hörten  wir 
von  Symphoniecn:  von  Eberl,  von  Kalliwoda  No.  i 
und  von  Haydn  ausDdur,  welche  letzte  ganz  vor- 
züglich meisterlich  ausgeführt  wurde;  —  Ouver- 
türen: eine  neue  von  Rothe  und  die  zur  Olympia 
von  Spontini.  —  Unsere  Sängerinnen  bewährten 
sich  vielfältig  und  Hrn.  Pögner's  schöuer  ßass  lässt 
nicht  nur  an  reiner  Intonation  und  sicherer  Kraft 
nichts  zu  wünschen  übrig,  sondern  hat  auch  an 
gutem  Geschmacke  und  sellener  Leichtigkeit  und 
Schönheit  in  Rouladen  ausserordentlich  gewonnen. 
Sehr  gut  aufgeführt  wurde  der  Chor  und  das  erste 
Finale  aus  Clemenza  di  Tito  von  Mozart;  die  ln- 
troduetion  aus  der  Belagerung  von  Corinth;  das 
Terzett  aus  Marschner's  Vampyr:  „Ihr  wollt  mich 
nur  beschämen",  was  uns  weniger  für  das  Concert, 
als  für  die  Bühne  zu  gehören  scheint  —  und  eine 
neue  Cantate  von  Anacker  über  Mahlmann's  Lied : 
„Selig  die  Todten.'  sie  ruhen  und  rasten",  was  bey- 
fällig  aufgenommen  wurde.  —  Die  Herren  Solo- 
spieler Grabau  und  Ullrich  (Duett  von  Kummer, 
wenn  wir  nicht  sehr  irren) ,  Queiser  und  Concert- 
meister  Matth ai  erfreuten  sich  eines  rauschenden 
Beyfalls  und  Fräulein  Clara  Wieck  trug  die  be- 
Herz (über  die 


Romanze  aus  Joseph)  und  das  grosse  schöne  Sep» 

tett  Hummers  (ü  moU)  mit  vollem  Applaus  vor. 
Das  letzte  herrliche  Werk  wurde,  wie  es  uns  schien, 
zu  stark  begleitet. 

Das  Concert  zum  Besten  der  hiesigen  Armen 
(am  aistenFebr.)  war  sosehr  besucht,  vornämlich 
von  Damen ,  wie  seilen  eins.  Neu  wurde  die  Ou- 
vertüre von  Meudelssohn-Bartoldy  zu  Shakespeare  s 
Sommernachtstraume  gegeben,  ein  herrliches  Werk, 
über  welches  wir  ausführlicher  berichten  werden» 
Hr.  Poland  spielte  ciu  Divertimento  für  die  Violin 
von  Pechatschek  mit  grosser  Fertigkeit,  Zierlichkeit 
und  pikantem  Striche  sehr  beyfallig.  Dann  folgt« 
der  Bergmannsgruss,  gedichtet  von  Döring,  com- 
ponirt  und  dirigirt  von  Anacker.  Die  Aulfiihrung 
von  Seiten  des  Orchesters  und  der  Sänger  war  treff- 
lich. Hr.  Wilh.  Kunst,  der  bekannte  Schauspieler, 
der  bald  von  hier  wieder  nach  Wien  gehen  wird, 
declamirte,  wcsahalb  einige  Witzige  meinten,  die 
Damen  hätten  heule  einen  doppelten  Kunstgenuss. 
Das  Werk  fand  lebhaften  Antlieil,  so  dass  wir  es 
wahrscheinlich  noch  ein  Mal  hören  werden.  Der 
Klavier-Auszug  wird  gedruckt.  Den  zweyten  Theil 
füllte  Beethoveu's  Adur-Symphonic,  höchst  gelun- 
gen ausgeführt  zu  allgemeiner  Freude. 

Unsere  Euterpe  fährt  fort,  uns  mit  Sympho- 
niecn, Ouvertüren  und  Concertsätzen  rühmlich  zu 
erfreuen.  In  der  letzten  Versammlung  wurde  eine 
neue  Symphonie  von  M.  F.  Kahler,  die  Ouvertüre 
zu  Egmont  von  Beethoven,  die  Ouvertüre  von  C. 
M.  v.  Weber  zur  Oper:  „Der  Beherrscher  der 
Geisler"  gegeben.  Herr  Sipp  spielte  ein  Violin- 
Concert  von  Rode  und  Hr.  Faulmann  (nicht  Haus- 
mann, wie  wir  in  dem  letzten  Berichte  irrig  schrie- 
ben) blies  auf  der  Oboe  ein  Notturno  von  Hummel. 

In  unseren  angenehmen  Quartett- Unterhaltun- 
gen kamen,  ausser  den  erlesensten  Nummern  be- 
kannter Meisterwerke,  zwey  neue,  schön  gearbei- 
tete Quartette  vor,  vom  Hrn.  Kapellmeister  Bierey 
und  dem  wackern  Violoncell- Virtuosen  Hrn.  Gross, 
der  uns  nun  verlassen  hat.  um  im  Magdeburger 
Orchester  zu  wirken,  wo  er  angestellt  wurde. 


Marseille.  Hier  und  überhaupt  in  den  De- 
partements macht  seit  einiger  Zeit  Meyerbeer's  Ro- 
bert le  Diable  ausserordentliches  Glück.  Man  drängt 
sich  zu  den  Aufführungen  dieser  Oper;  fast  gilt  gar 
nichts  Antiars.  Bey  der  ersten  VorslcUung  waren 
um  5  Uhr  alle  möglichen  Plät»  besetzt 
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Mehr,  als  das  Haua  fassen  konnte,  wurden  zurück- 
gewiesen. Aus  der  ganzen  Umgegend,  sogar  von 
Avignon,  waren  Schaulustige  angekommen.  Es  gab 
Lärm,  so  dass  sich  die  Polizey  mehrmals  in's  Milllel 
achlagen  mnsste.  Die  folgenden  Vorstellungen  wa- 
ren nicht  minder  besetzt,  es  ging  aber  ruhiger  zu. 
Keine  Mühe  und  keine  Kosten  sind  gescheut  wor- 
den ,  die  Oper  auf  das  Schönste  in  Seen«  zu  setzen. 
Die  Musik  fanden  die  Musiker  sehr  schwer:  mau 
hat  aber  mit  Proben  nicht  abgelassen ,  bis  sie  ging. 
Seibat  die  Liebhaber  haben  sich  mit  den  Künstlern 
vom  Fache  vereinigt ,  um  das  Mögliche  zu  leisten. 
Alle  Acteurs,  die  nicht  selbst  Hauplrolleu  halten, 
haben  sich  unter  die  Choriatcn  gestellt.  Die  De- 
corationen sind  ausaerst  prachtvoll.  Ja  es  ist  sogar 
ganz  eigen  für  diese  Oper  vom  hiesigen  Orgel- 
bauer Hrn.  Blandeau  eine  sehr  schöne  Orgel  ge- 
baut worden.  Der  Beyfall,  den  dieser  Robert  le  j 
Diable  findet,  ist  so  stürmisch,  dass  die  ältesten 
Leute  sich  eines  so  Ungeheuern  Erfolgs  nicht  erin- 
nern können.  Es  ist  jetzt  hier,  wie  einst  in  Ephe- 
sus,  als  man  rief:  Gross  ist  die  Diana  der  Epheser ! 


Paris ,  den  a5slen  Januar.  (Aus  le  National.) 
Geafem  wurde  in  dem  Pleyel'schen  Salon  das  von 
Herrn  Osborne  veranstaltete  Concert  ausgeführt. 
Mehre  Künstler  trugen  zur  Bestreitung  der  Kosten 
dieser  musikalischen  Abeudunterhaltung  bey.  Unter 
den  Stücken,  welche  den  lebhaftesten  Beyfall  von 
Seiten  der  Zuhörer  erregten,  müssen  wir  vorzugs- 
weise ein  Duett  für  das  Piano,  von  Herrn  Kalk- 
brenner und  Hrn.  O»borne,  und  awey  Duetten  für 
Harfe  und  Piano,  von  Letzterm  und  Hrn.  Labane 
vorgetragen,  anführen.  Wir  würden  die  Leistun- 
gen der  Herren  Kalkbrenncr  und  La  harre  aurüh- 
men,  wenn  una  in  ihrem  Betreff  noch  etwas  zu 
sagen  übrig  bliebe.  Was  Hrn.  Osborne  betriffl, 
Welcher  den  ausgezeichnetsten  und  namentlich  an- 
genehmsten Klavierspielern  an  die  Seite  gestellt  zu 
werden  verdient,  so  können  wir  ihm  nicht  genug 
unsere  Bewunderung  für  seine  ausgezeichnete  Me- 
thode ausdrücken.  In  seinem  Spiele  ist  weder  Zwang, 
noch  verworrenes  Getöse!  Voll  Lieblichkeit,  Aus- 
druck und  Anmuth  weiss  es  eben  so  sehr  das  Ge- 
müth  zu  ergreifen |  als  das  Ohr  zu  entzücken. 
Möchte  Hr.  Osborne  auf  der  vortrefflichen  Bahn, 
die  er  gewählt  hat,  immer  beharren  und  womög- 
lich noch  fortschreiten. 


Jtf  a  n  c  h  e  r  /  e  y. 

In  der  neuen  Reise  Washington'«  durch  das 
Reich  Marokko  heisst  ea:  Musik  ist  den  Mauren 
fast  ganz  unbekannt.  Eine  Pfeife  oder  ein  plumpes 
Flageolet  und  eine  noch  schlechtere  Trommel  sind 
die  einzigen  Instrumente,  die  üblich  sind.  Von 
einer  Harmonie  ist  gar  nicht  die  Rede.  Den  Volks- 
gesängeu  der  Schelluh's  (eine  Art  Berbern,  die  aber 
eine  besondere  Sprache  haben  und  den  südwestli- 
chen Theil  der  Gebirge  des  Atlas  bewohnen)  wird 
dagegen  ein  melancholischer,  anziehender  Charak- 
tergesang zugeschrieben. 


Der  erst  achtjährige  Sohn  des  allbekannten 
Flöten  -  Virtuosen  Hrn.  A.  B.  Fürstenau  ,  Moritz, 
hat  sich  im  October  Vorigen  Jahres  in  einem  öf- 
fentlichen Concerte  Dresdens  zum  Erstaunen  dea 
reichlich  versammelten  Publicums,  und  am  Neu- 
jahrstage in  einem  Hof- Concerte  Sr.  Maj.  unsers 
allgelieblen  Königs  so  beyfällig  auf  der  Flöte  hören 
lassen,  dass  ihm  Allerhöchst  Dieselben  eine  gol- 
gene  Uhr  überreichen  zu  lassen  geruhten.  —  Möge 
der  kunslgeüble  Vater  an  der  überaus  frühen  Ent- 
wickeluug  des  musikalischen  Talentes  seines  ältesten 
Sohnes  der  Freuden  immer  mehr  erleben,  wie  wir 
sie  ihm  und  seinem  Lieblinge  wünschen. 


Die  Gebrüder  Ganz  aus  Berlin  (Leopold :  Vio- 
linist; Moritz:  Violoncellist)  werden  Ende  März  eine 
Kunstreise  über  Leipzig,  wo  sie  una  mit  ihrer  Vir- 
tuosität erfreuen  werden,  nach  Paria  und  London 

unternehme!)« 

Mad.  Schröder- Devrient  wird  ihre  Reise  da- 
hin am  26sten  d.  antreten.  Sie  wird  also  mit  Mad. 
Schechncr-  Wagen  aus  München  dort  zusammen- 
treffen. 

Vier  Sänger,  unter  diesen  der  Tenorist  aus 
Leipzig  Hr.  Otto  und  der  Basssänger  Hr.  Franz 
Otto  sind  engagirt  worden,  in  England  mehrstim- 
mige teutsche  Männcrgesänge  bekannter  zu  machen. 
Sie  sind  bereits  abgereist. 

Hr.  Dr.  Arnold,  Redaclcur  der  Rheinblüthen, 
begibt  sich  von  Cöln  aus  als  zweyter  Director  der 
teutschen  Oper  (erster  ist  Hummel)  gleichfalls  uach 
London. 


S.  K.  H.  Grossherzog  von  Weimar  haben  ge- 
ruht, den  um  Theater  und  Kirche  verdienten  Hof- 
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Cliordirector  Hrn.  A.  F.  Häser  am  1 6ten  Februar 
d.  J.  mit  der  goldenen  Civil- Verdienst- Medaille 
huldroll  zu  beehren,  eine  Auszeichnung,  die  Hm 
so  grösser  ist,  da  «ie  nur  Wenigen  ertheilt  zu  wer- 
den pflegt.   

Beethoven'«  Studien,  herausgegeben  vom  Ritter 
V.  Seyfried,  sind  in  das  Französische  übersetzt 
worden. 


Da»  Pariser  Conservatorium  der  Musik  wollte 
unter  Anderm  am  i?ten  Febr.  mehre  Sätze  aus 
Beethoven'»  letzter  Messe  zu  Gehör  bringen,  die 
auch  dort  noch  nicht  zur  Auflührung  gelaugte:  es 
ist  aber  wieder  vertagt  worden. 

I  Capuleti  e  Montecchi  von  Bellini  haben  in 
Paris  eine  Theilung  erlebt.  Der  dritte  Act  dieser 
Oper,  von  Vaccai  componirt,  wurde  dem  dritten 
Acte  Bellini's  vorgezogen,  was  auch  dem  Publicum 
sehr  wohl  gefallen  haben  soll. 

Der  berühmte  Pianoforte- Virtuos  Field  hat  in 
Paris  zwey  Concerte  gegeben,  deren  zweytes  we- 
niger besucht  war,  »weil  glänzende  Namen  fehl- 
ten." Ist  denn  Field  kein  glänzender  Name?  Sei- 
nem Spiele  lässt  man  alle  Gerechtigkeit  widerfahren. 


Die  neue  grosse  Oper:  „König  Said",  in  Mu- 
sik gesetzt  und  vor  Kurzem  beendet  vom  Freyherrn 
Borrom.  v.  Miltitz,  wird  jetzt  in  Dresden  einstudirt. 


Kurze  Anzeigen. 


Zwey  leichte  Duetten  ohne  Daumen  -  Einsatz  mit 
Bezeichnung  der  Lagen  für  zwey  Violoncelles 
componirt  —  von  J.  B.  Gros«.  5tes  Werk. 
(Eigenth.  der  Verl.)  Leipzig,  bey  Breitkopf  und 
Härtel.    Pr.  1  Thlr. 

Es  fehlt  an  Werken,  die  zwischen  dem  Leich- 
ten, der  Ausführung  und  dem  Inhalte  nach,  und 
zwischen  dem  Schwierigen,  in  der  Auffassung  und 
Ausführung,  die  Milte  hallen.  Es  gibt  nicht  we- 
nige Dilettanten,  die  zu  viel  innere  Musik  besitzen, 
als  das»  sie  »ich  mit  den  Kleinigkeiten,  die  für 
Anfanger  geschrieben  sind,  begnügen,  viel  weniger 
daran  Freude  linden  könnten.  Dagegen  sind  ihnen 
die  vortrefflichen  concertirenden  Duetten  Bernhard 


Romberg'«  und  dergl.  zu  schwierig.  Ihre  ander- 
weitigen Berufsarbeiten  lassen  ihnen  nicht  Zeit  ge- 
nug zu  den  notwendigen  Vorübungen,  ohne  wel- 
che solche  Meisterwerke  durchaus  nicht  gebührend 
zu  Gehör  gebracht  werden  können.  Für  diese 
Freunde  des  Violoncells  hat  hier  der  wackere  Vir- 
tuos sorgen  wollen.  Diese  beyden  Duetten  setzen 
demnach  eine  gute  innere  Musikbildung,  ein  geüb- 
tes Auffassungsvermögen  und  ein  volles  Eingehen 
in  schon  verwickeitere  rhythmische  Reihenfolgen 
voraus,  so  dass  solche  Musikfreunde  durch  das  Ge- 
gebene erwünscht  beschäftigt  werden:  von  techni- 
schen Schwierigkeiten  hinsichtlich  de»  Finger»atzes 
(waa  schon  der  Titel  bemerkt)  und  der  Bogenfüh- 
rung  wird  nichts  verlangt,  als  was  Jeder,  der  seine 
Schule  gemacht  hat,  ohne  lange  Vorübung  sogleich 
zu  leisten  vermag.  Der  Componist  hat  also  für 
«eine  gelungene  Ausfuhrung  einer  glücklichen  Idee 
den  Dank  Vieler  verdient.  Möge  seine  gute  Ab- 
sicht den  besten  Erfolg  haben. 


Zwölf  Orgelstücke  zum  gottesdienstlichen  Ge- 
hrauche componirt  von  Ch.  H.  Rink.  gaste» 
Werk.  Original -Ausgabe.  Offenbach  a.  M., 
bey  Joh.  Andre.    Pr.  10  gGr. 

No.  3 :  Zwölf  Orgelstücke  u.  «.  /.  von  demselben. 
Q4stes  Werk.    Ebendaselbst.    Pr.  to  gGr. 

No.  3  und  4 :  Zwölf  Orgelstücke  von  demselben. 
gösles  und  lootes  Werk.  Ebenda»elb»t.  Jedes 
io  gGr. 

Es  gibt  Componisten,  die  in  einem  gewissen 
Fache  unter  ihren  Zeitgenossen  sich  einen  solchen 
Antheil  an  ihren  Erzeugnissen  errungen  haben,  dass 
bey  fortgesetzter  Thatigkcit  «o  beliebt  gewordener 
Verfasser  nichts  unnützer  wäre,  als  eine  eigentliche 
Beurtheilung.  Man  kennt  sie  und  ihre  Art  bereits 
viel  zu  genau,  als  dass  man  mehr  als  die  Anzeige 
nölhig  hatte.  In  diesem  Falle  sind  wir  mit  Hrn. 
Rink's  Arbeiten.  Der  für  die  Orgel  äusserst  thä- 
tige  Componist  hat  sich  unter  den  Organisten,  na- 
mentlich am  Rheine,  so  viele  Freunde  gewonnen, 
dass  uns  nichts  zu  sagen  übrig  bleibt,  als:  der  Verf. 
hat  in  diesen  vier  Heilen  für  mittelmassig  geübte 
Organisten  erfahren  und  zweckmässig  gesorgt. 


Leipzig,  bey  Breithopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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lieber  sichtliche   Zusammenstellung  der 
im  Jahre  i85a  gedruckten  Musikalien. 

Nach  den  musikalisch-literarischen  Monatsberichten, 
Leipzig,  bey  Frdr.  Hofmeister. 

Au  wir  im  vorigen  Jahre  die  Uebersicht  über  den 
Stand  des  Musikalienhandels  gaben,  hatten  wir  Ur- 
sache zu  wünschen,  es  mochten  «ich  die  Hinder- 
nisse eines  lebhaftem  Umtriebe«  durch  fröhliches 
Gedeihen  besserer  Lebensverhältnisse  baldigst  he-  { 
ben.  Das  Schicksal  scheint  unsern  Wunsch  nicht 
unterschrieben  zu  haben;  nach  den  Klagen  der  Mu- 
sikalieuverlcger  zu  urtheilen,  ist  es  ziemlich  beym 
Alten  geblieben ,  so  wenig  auch  die  Zeit  für  mu- 
sikalische Genüsse  unempfänglich  ist.  Allen  Nach-  i 
richten  und  unseren  eigenen  Erfahrungen  zufolge 
hat  sich  in  den  meisten  gebildeten  Landern,  am 
allermeisten  und  am  auffallendsten  in  Teutschland, 
die  Liebe  zur  Tonkunst  bedeutend  vermehrt  und 
doch  ist  der  Absatz  nicht  grösser.  Polens  Schicksal 
und  was  damit  in  Verbindung  steht,  selbst  der  | 
Kampf  in  den  Niederlanden  mögen  dazu  etwas  bey-  ; 
getragen  haben:  aber  sie  erklären  die  auflallende 
Erscheinung  noch  nicht  hinlänglich.  Line  Haupt- 
ursache der  Verminderung  des  Verkaufs  musikali- 
scher Werke  scheint  uns  unter  Anderm  in  den 
vermehrten  Leihbibliotheken  zu  liegen,  die  selbst 
in  kleinere  Städte  gedrungen  sind.  Mit  wenigen 
Kxemplaren  werden  eine  Menge  Menschen  unter- 
halten; man  geniesst  die  Werke  wohl,  aber  sie 
verkaufen  sich  nicht  in  gewünschter  Anzahl.  Die 
awey te  Hauptursache ,  die  recht  besouders  den  Flor 
der  Leihanstalten  unterstützt,  liegt  in  der  Art  des 
herrschenden  Genusses.  Man  geniesst  obei  flächlich, 
man  will  immer  Neue«.  Hat  man  irgend  ein  Werk 
ein  paar  Male  gehört,  so  ist  es  genug:  e«  warten 
schon  zehn  neue,  die  auch  gekostet  werden  wollen. 
Alan  nimmt  sie  auch  wohl  zur  Ansicht  aus  den 
Verlags-  und  Commissionshandlungen,  «pielt  sie  j 
35.  JshrgsDg. 


durch  und  schickt  sie  zu  nick.  Nur  das  Noth  wen- 
dige zur  Lehre  und  zur  Uebung  und  Kleinigkeiten 
werden  gekauft.  Und  so  bleiben  denn  nur  die  im 
Verhältnisse  wenigen  Sammler  und  jene  Liebhaber, 
die  nicht  blos  kosten,  sondern  treuer  an  dem  han- 
gen, was  sie  wirklich  schön  gefunden  haben.  Un- 
ter solchen  Verhältnissen  ist  es  noch  zu  bewundern, 
dass  so  viel  abgesetzt  wird,  dass  noch  bis  jetzt 
keine  zu  grossen  Lücken  in  den  Künstlichem  ent- 
stehen. Es  ist  diess  einer  der  triftigsten  Beweise, 
wie  viel  Freunde  die  Tonkunst  jetzt  zahlt,  sonst 
würde  der  Riss  im  Kleide  des  Musikalienhandels 
«ich  noch  viel  ärger  zeigen. 

Man  hat  es  aber  doch  im  vergangenen  Jahre 
bereits  rathsamer  gefunden,  etwa«  weniger  als  in 
seinen  Vorläufern  drucken  zu  lassen.  i85o  zähl- 
tet) wir  uou6  Muaikalienwerke;  i85i  belief  sich 
die  Gesammtzahl  auf  i856  und  im  Jahre  i83a 
rechnen  wir  nur  »6ia  heraus.  Wir  wollen  damit 
nicht  sagen,  dass  eine  solche  Zahl  nicht  gross  ge- 
nug wäre:  im  Gegentheil,  die  Hälfte  könnte  ge- 
strichen werden  und  es  wäre  immer  noch  genug; 
vielleicht  wäre  es  sogar  besser  und  in  mancherley 
.Rücksicht!  Es  ist  aber  doch  offenbar  weniger  ge- 
druckt wordeu ,  al«  in  den  genanuten  früheren  Jah- 
ren! An  Manuscriplen  hat  e«  nicht  gefehlt,  das 
können  wir  versichern. 

Betrachten  wir  nun  das  Verhältnis«  der  ge- 
druckten Werke:  so  ergibt  sich  auch  in  dem  ver- 
flossenen Jahre,  dass  da«  Pianofortespiel  über  die 
Hälfte  derselben  abermals  in  Beschlag  nimmt.  Es 
sind  für  dieses  Liebfmgsinstrument,  ohne  die  neun 
Lehrbücher  für  dasselbe,  unter  welchen  sich  Kalk- 
brennens Pianoforteschule  auszeichnet,  818  Num- 
mern erschienen.  Nämlich  an  grösseren  Werken, 
als  Concerten  und  Bravourstücken  aller  Art  mit  Be- 
gleitung des  Orchesters  oder  doch  mehrer  anderer 
Instrumente  80  Nummern;  Vierhändiges  i5o;  Zwey- 
häudiges  555;  an  Tänzen  und  Märschen  in  Heften, 
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die  jedoch  uicJit  immer  den  Namen  verdienen,  355. 
Die  vorzüglichsten  Componisten  für  daa  Pianoforte 
sind  die  hinlänglich  gekannten.  Die  Herren  Czerny 
und  Her«  haben  etwas  weniger  als  sonst  drucken  lassen. 

Die  Guitarrc  hat  für  ihr  Solo- Vergnügen  56 
Nummern  erhalten.  Als  Begleiterin  des  Gesanges 
ist  sie  auch  in  Ehren  geblieben ,  wie  recht  und  billig. 

Für  die  Harfe  haben  wir  nur  6  'Werkchen 
anzuzeigen,  während  i83i  doch  17  gezählt  wur- 
den. —  Die  guten  Harfen  sind  noch  zu  theucr. 

Die  Streichinstrumente  sind  sehr  reichlich  und 
zum  Theil  sehr  gut  versehen  worden,  noch  reich- 
licher als  früher.  i85i  halten  wir  für  die  Vio- 
line i53  Nummern  anzuzeigen  und  im  vorigen  Jahre 
Sühlen  wir  i44  und  für  das  Violoncelle  aa,  al*o 
5  mehr  als  i85i,  für  die  Bassgeige,  und  10  mehr 
für  die  Violine. 

Immer  noch  wird  für  die  Flöte  bey  Weitem 
mehr  gedruckt,  als  für  die  übrigen  Blasinstrumente 
zusammen.  Zwar  hat  sie  es  in  diesem  Jahre  nicht 
wie  i83i  zu  91  Nummern,  aber  doch  zu  68  ge- 
bracht, während  für  alle  übrigen  Blasinstrumente 
zusammen  nur  a4  erschienen  sind. 

Selbstständige  Orchesterwerke,  also  die  Or- 
chesterbegleitungen zu  Concerten  und  dergl.  abge- 
rechnet, sind  der  Zahl  nach  weniger  geworden. 
i83i  brachte  45  für  volles  Orchester  und  »i  mi- 
litärische Harmonieen:  i85a  hat,  die  Harmonieen 
dazu  gerechnet,  55  Nummern  geliefert.  Darunter 
sind  drey  neue  Symphonieen,  die  dritte  von  Kal- 
liwoda,  die  erste  von  Onslow  und  die  erste  von 
Ch.  G.  Müller.  Die  Mozart'sche  No.  5  in  D  dur 
ist  in  Partitur  erschienen,  und  von  Beethoven  ist 
als  Oeuvre  posthume  ein  Allegretto  in  Es  gedruckt 
worden.  Ouvertüren  sind  6,  nämlich:  zu  Auheims 
Liebestrank,  zu  Lindpaintner's  Amazone,  zur  Hexe 
von  Gyilensteen  von  Ries,  zu  Herolds Zampa,  zur 
Marquise  von  Brinvillier  von  Carafa  und  Mendels- 
aohn-Bartoldy's  Ouvertüre  zum  Sommernachtstraum. 

Die  Opernmusik  mit  Begleitung  des  Pianoforte 
hat,  die  einzelnen  Nummern  aus  ganzen  Werken 
ungerechnet,  44  aufzuweisen,  wogegen  i85i  an  54 
Nummern  reicher  war.  —  Der  mehrstimmige  Ge- 
sang mit  und  ohne  Begleitung  erhielt  6a  Nummern 
(i85i  waren  8  a).  Dagegen  sind  für  eine  Sing- 
stimme mit  Pianoforte  und  zum  Theil  mit  Guitar- 
renbegleitung  aa6  Nummern  herausgegeben  worden, 
.0  das«  im  Verhältnisse  zu  i83i  mindestens  ein 
Ueberschuss  von  38  Nummern  angeschlagen  wer- 
den kann. 


Der  Sinn  für  vielstimmigen  Gesang  geselliger 
und  ernster  Art  hat  eher  zu  - ,  als  abgenommen.  Die 
Kirchenmusik  wird  in  Ehren  gehalten.  Wenn  wir 
nun  in  diesem  Jahre  an  gedruckten  Kirchenwerken 
57  weniger  als  1 83 1,  also  47  erhalten  haben,  so 
müssen  wir  bedenken,  dass  ernste  Musik  dem  Wech- 
sel weit  weniger  unterworfen  ist  und  dass  ein  über- 
reich gesegnetes  Jahr  lange  widerhält  und  nährt. 
Für  die  Orgel  sind  5a  Werke  erschienen,  17  we- 
niger als  i85i.  . 

An  musikalischen  Zeitschriften  ist  Teutschland 
reicher,  als  alle  audere  Länder.  Im  verflossenen 
Jahre  waren  6  im  Umlaufe.  Frankreich  hat  eine 
einzige.  Ob  die  englische  Monatsschrift  Harmo- 
nicon  noch  lebt  oder  entschlafen  ist,  wissen  wir 
nicht:  wir  haben  seit  lange  nichts  von  ihr  zu  Ge- 
sicht bekommen. 

Dass  wir  an  theoretischen  uud  anderweitigen 
Schriften  für  Musik  nur  die  sehr  gemässigte  Zahl 
einer  guten  Mandel,  also  über  die  Hälfte  weniger 
als  i83i,  anzugeben  haben,  wird  Niemand  wun- 
dern ,  denn  erstlich  haben  wir  schon  studirt.  zwey- 
tens  studiren  wir  Staatsthum,  Wellbürgerthum  und 
Romantik,  und  drittens  haben  wir  mehr  zu  thun, 
als  zu  studiren.  Allein  darüber  sind  wir  in's  grösste 
Staunen  gerathen,  das«  nur  4  lithographirte  Por- 
trait« angezeigt  werden.  Daa  kann  unmöglich  rich- 
tig seyn  l  Wie  ?  wir  wollten  uns  nicht  mehr  litho- 
graphiren,  wir  wollten  unser  Angesicht  nicht  mehr 
verewigen  lassen?  Das  sey  ferne!  Wir  glauben's 
auch  nicht.    Hier  muss  ein  Fehler  stecken. 

Die  musikalisch -literarischen  Monatsberichte 
werden  fortgesetzt.  ( G^JV_*  Fink. 


Nachrichten. 


Prag.  Gretry's  Blaubart  ist  zum  Vortheile 
des  Herrn  Strakaty  wieder  ein  Mal  über  unsere 
Bretter  gegangen,  und  hat,  ohne  eben  Furore  zu 
machen ,  doch  eine  recht  freundliche  Aufnahme  ge- 
funden ,  obschon  nicht  alle  Rollen  zweckmässig  be- 
setzt und  durchgeführt  wurden.  Auffallend  sind 
die  Fortschritte  im  dramatischen  Gesänge  und  der 
Darstellung,  die  wachsende  Kraft  der  Stimme,  wel- 
che Dem.  Lutzer  als  Marie  an  den  Tag  legte,  die 
auch  mit  gerechtem  Bey  falle  überschüttet  wurde  und 
bald  eine  gefährliche  Nebenbuhlerin  unserer  kunst- 
reichen Mad.  Podhorsky  werden  dürfte,  zumal  da 
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eine  sehr  moderne  italienische  Gesangsmethode  sie  in 
so  grossen  Vorlhcil  setzt.  Dem  Darsteller  der  Haupt- 
parlie  (Hrn.  Strakaty)  fehlte  es  an  Kraft  und  im- 
posantem Ausdrucke  des  Gesanges  sowohl  als  des 
Spiels,  lim.  Drska  (Vergy)  durchaus  an  Gefühl, 
und  man  kann  in  dem  wunderbar  schönen  Terzett 
des  dritten  Actes  unmöglich  matter  und  seelenloser 
singen ,  als  Hr.  Drska  sang.  Hr.  Podhorsky  (Kurt) 
sang  seine  Partie  recht  brav,  doch  hätten  wir  ihn 
nach  seinem  Anstände  und  Benehmen  wohl  für 
Alles  früher  gehalten,  als  für  einen  allen  Schloss- 
vogt. Die  Chöre  gingen  grösstenteils  gut  zusam- 
men. Was  die  Besetzung  der  kleineren  Rollen  be- 
trifft, so  sollte  man  uns  doch  billig  in  grösseren 
Opern  mit  Hrn.  Schimek  (Graf  von  Caraby)  ver- 
schonen, da  Hr.  Prokop  aus  dem  Chore  seine  Rolle 
leicht  übernehmen  könnte.  Leider  müssen  wir  diess 
Mal  gestehen,  dass  ihn  Herr  Iiiner  (Marquis)  im 
schlechten  Gesänge  noch  übertraf. 

Zampa  ist  zur  Einnahme  des  Hrn.  Drska  zum 
ersten- Male  wiederholt  worden,  welcher  sich  gleich- 
falls in  der  Hauptpariie  versuchtet  aber  Herold 
hat  in  der  Thal  Forderungen  an  seinen  Zampa  ge- 
macht, die  nur  sehr  selten  erfüllt  werden  durften. 
Ein  Umfang  vom  Basse  bis  in  die  höchsten  Re- 
gionen des  Tenors,  ungeheure  Stimmkraft  und  ein 
bedeutendes  Schauspicler-Taleut'  Sonderbar  geiJ'-g 
ist  es,  dass  diese  Oper,  obschon  keiner  der  bei- 
den Darsteller  der  Titelrolle  (auch  Hr.  Podhorsky 
nicht)  sich  nur  einigermaassen  zu  behaupten  im 
Stande  ist,  doch  fortwahrend  sehr  volle  Häuser 
macht,  was  sich  auch  sogar  neuerdings  wieder  als 
Benefize  de*  Hrn.  Kapellmeisters  Triebensee  be- 
währte. 

Dr.  Dams  gab  „die  Unbekannte"  zu  seinem 
Vortheile,  worin  er  den  Grafen  Arthur  zum  eisten 
Male  sang.  Man  erwartete  nicht  viel}  doch  muss 
mau  ihm  zugestehen ,  dass  ihm  manche  Nummern 
besser  als  Hrn.  Drska  gelangen.  Er  wurde  sehr 
bey  fällig  aufgenommen. 

Die  letzte  Novität  unserer  Oper  war  der  alte 
„lustige  Schuster44,  eine  Oper,  welche  von  Pär  in 
einem  schon  damals  veralteten  Genre  geschrieben 
wurde  und  bey  dem  heutigen  musikalischen  Ge- 
schmacke  durchaus  kein  Glück  machen  kann. 

Dem.  Lulzer  hat  in  der  letzten  Zeit  die  Rolle 
der  Zerline  (Fra  Diavolo)  übernommen,  und,  ob- 
schon sie  nicht  den  ganzen  Umfang  in  der  Tiefe 
besitzt,  doch  mit  sehr  glücklichem  Erfolge  durch- 
geführt.   Wir  haben  sie  nun  —  die  bereit*  er- 


wähnten Partieen  abgerechnet  —  als  Helena  (Fräu- 
lein vom  See),  Desdemona  (Otello),  Semiramis,  Prin- 
zessin vou  Navarra  und  Camilla  (Zampa)  gesehen, 
und  da  von  allen  diesen  mannigfaltigen  Rollen  ihr 
Camilla  und  vorzüglich  Zerliue  am  besten  gelan- 
gen, so  scheint  es,  dass  sie  sich  mit  ihrem  netten 
zierlichen  Gesangsvortrage  gegenwärtig  noch  am 
ineisten  für  die  moderne  französische  (eigentlich 
Auber'sche)  Musik  eignet,  die  sich  dem  italieni- 
schen Genre  annähert,  ohne  dessen  ganzen  Glanz 
zu  besitzen.  Für  die  ältere  französische  Musik  ist 
ihre  Methode  mitunter  etwas  zu  italienisch,  wäh- 
rend es  ihrer  Stimme  für  die  grossen  Partieen  in 
der  italienischen  Oper  noch  an  Kraft  und  Fülle 
mangelt. 

Von  Concerten  hörten  wir  in  der  letzten  Zeit 
(die  Weihnachts- Akademie  des  Pensions -Instituts 
der  Tonkünsller  abgerechnet,  worin  —  auf  Ver- 
langen —  die  Schöpfung  aufgeführt  wurde)  drey: 
l)  Das  der  Klavierspielerin  Dem.  Nina  Trenkler, 
^)  des  Conservatoriums  der  Musik,  und  5)  des  Pro-  | 
fessor*  an  demselben  Institute,  Hrn.  J.  B.  Hüttner. 
In  No.  i  spielte  die  Concertgeberin  nach  einer  Ou- 
vertüre von  Alois  Schmitt  ein  grosses  Coucert  in 
Es  dur  für's  Pianoforte  von  Moscheies  und  Varia- 
tionen von  Herz  mit  sehr  zweifelhaftem  Erfolge. 
Em  Dilettant  und  Schüler  Mayseder's,  Hr.  Ritter 
von  Infsld  aus  Wien,  spielte  die  neuesten  Varia- 
tionen für  die  Violine  von  seinem  kunstreichen 
Lehrer  mit  Geschmack  und  Präcision,  und  den  de- 
clamatorischen  Theil  des  Concerls  —  denn  decla- 
mirt  muis  bey  uns  noch  immer  wei  den  —  bildete 
das  Schreckensbild .  Gedicht  vom  Prof.  Gerle,  ganz 
vortreUlich  gesprochen  von  Dem.  Fr.  Herbst.  Das 
Merkwürdigste  an  No.  3  war,  dass  mit  Ausnahme 
der  Geaangslücke  uud  der  beyden  Ouvertüren  zu 
Lindpainlner's  Vampyr  und  der  französischen  Oper 
„la  Marquise  de  Brinvilliers"  und  einer  Oboe-Con- 
certante  von  Thurner  alle  übrigen  fünf  Composi« 
tiouen  vou  ausgetretenen  Zöglingen  des  Instituts,  nur 
eiue  derselben  (Divertimento  für  das  Violoncello 
von  Hüttner)  von  einem  Lehrer  desselben  waren. 
Zwey  Werke  vom  Kapellmeister  Kalliwoda :  grosse 
Symphonie  in  Es  und  eiu  Concertaiile  für  zwey 
Violinen  machen,  insbesondere  die  erste,  ihrem 
wackeru  Meisler,  der  sich  nun  schon  in  einem 
grossen  Theile  Deutschlands  die  verdiente  Aner- 
kennung erworben,  volle  Ehre,  und  am  h  zwey  an- 
dere  Schüler  des  Instituts,  Beltlach  mit  Va  rix  tiouen 
für  den  Fagott,  und  Höfner  mit  ei 
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Polonaise  für  die  chromatische  Trompete,  berech- 
tigen zu  erfreulichen  Hoffnungen  im  Gebiete  der 
Instrumentalmusik.  Von  den  concerürenden  Zög- 
lingen zeichneten  sich  besonders  aus:  der  junge 
Violoncellist,  der  Oboist  und  einer  der  beyden  Vio- 
linspieler. Von  Gesang  hörten  wir  ein  Duett  von 
Rossini  (aus  Corradino)  von  Dem.  Elise  Binder  — 
als  ersten  Versuch  —  und  Dem.  KaÜiarine  Hlawa, 
dann  eine  Arie  mit  obligater  Harfe  von  Rossini 
von  der  Letztern,  die  Begleitung  von  Dem.  Joh. 
Hermannsfeld.  Die  Erstere  hat  eine  zwar  etwas 
schwache,  doch  angenehme  und  biegsame  Stimme 
und  leistete  für  die  kurze  Zeit  ihres  Studiums  (sie 
ist  noch  in  der  ersten  Classe)  viel  Erfreuliches.  Die 
«weylc  zeigte  uns  in  Coloratur  und  Vortrag  die 
glücklichen  Fortschritte,  die  sie  unter  ihrer  neuen 
Lehrerin  Mad.  Caravoglia-Sandrini  gemacht,  ob- 
schon  sie  nicht  vollkommen  bey  Stimme  schien. 
Die  Eusemblestücke  gingen,  wie  immer,  herrlich 
zusammen,  und  die  Lindpaintner'sche  Ouvertüre 
musste  wiederholt  werden.  No.  5  zeichnete  sich 
durch  eine  meist  sehr  glückliche  Wahl  der  Stücke 
aus,  welche  durch  Dalayrac's  Ouvertüre  zu  der 
Oper:  „der  Dichter  und  der  Tonsetzer"  eingeleitet 
wurde,  welche  der  Concertgeber  wahrscheinlich  ge- 
wählt hatte,  weil  sie  (freylich  sehr  kleine)  Soli'* 
für  Violin,  Violoncell  und  Oboe  enthält.  Ganz 
vortrefflich  trug  Hr.  Hüttner  eine  Phantasie  von 
B.  Romberg  und  Variationen  für  Violoncell  und 
Pianoforte  (von  Dem.  Elise  Barth,  Klavierlehrerin 
am  Conservatorium ,  gespielt)  von  Merk  und  Reis- 
siger vor.  Was  das  letzte  Stück  betrifft,  so  ist 
die  Composition  der  Pianoforte -Variationen  sehr 
schwach  vom  Tonsetzer  begabt,  und  wenn  Dem. 
Barth  sich  gleichen  Beyfalls  erfreute ,  wie  der  Con- 
certgeber, so  verdankt  sie  es  diess  Mal  grösstentheils 
ihrem  zarten  und  kunstreichen  Vortrage,  während 
der  Violoncell-Compositeur  seinem  Instrumente  ei- 
nen viel  dankbarem  Salz  verlieh.  Dem.  Lutzer 
entfaltete  in  einer  Arie  von  Mercadante  ihre  ganze 
Virtuosität,  die  Nettigkeit  ihrer  Coloratur  und  den 
geschmackvollsten  Vortrag,  und  wurde,  wie  die 
Vorhergehenden,  wiederholt  hervorgerufen.  Herr 
Dam*  zeigte  in  einer  Arie  von  Rossini  (au*  Otello) 
seine  schöne  Höhe,  doch  müssen  wir  ihn  wiederholt 
zum  fleissigen  Kunststudium  ermahnen.  Herr  Ernst 
sprach  ein  munteres  Gedicht  von  Castelli :  „Frauen- 
rache und  Männerlist"  mit  dem  besten  Ausdrucke 
und  ungewöhnlichem  Flusse  der  Rede,  wenn  gleich 
noch  etwas  mehr  Humor  zu  wünschen  übrig  blieb. — 


Von  ausländischen  Tonkünstlern  horten  wir  schon 
früher  den  Anhalt-Köthcnschen  Kapellmeister,  Hrn. 
Weissgärber.  Ein  Clarinettist ,  der  sehr  brauchbar 
im  Orchester  seyn  mag,  doch  keinesweges  ein  aus- 
gezeichneter Concerlist.  Er  gab  ein  ziemlich  schwach 
besuchtes  Concert  im  Theater  und  wurde  von  einer 
Dem.  Sophie  Heinefetter,  angeblich  Sängerin  aus 
Berlin,  mit  einer  Arie  und  einem  Duette  unterstützt, 
welche  eine  ziemlich  kräftige  Stimme,  doch  noch 
gar  keine  musikalische  Ausbildung  besitzt.  Aus- 
gezeichnet schön  sang  Dem.  Lutzer  mit  ihr  das 
Duett  aus  dem  zweyten  Acte  der  Gazza  ladra.  Ein 
recht  braver  Dilettant  Herr  Tedesco  spielte  eine 
Phantasie  für  das  Pianoforte  von  Hummel.  Das 
Publicum  nahm  die  Gäste  mit  viel  Bescheidenheit 
und  Nachsicht  auf. 


Wieiu  Musikalische  Chronik  des  vierten  Quartals. 

(Fortiotxung,) 

Die  Leopoldstädtcr  Bühne  befindet  «ich  in  ei- 
nem sichtbar  zunehmenden  Reconvalescentenstande ; 
ja,  man  möchte  behaupten,  das*  das  Glück  gewis- 
sermaassen  an  den  Stammnamen  gebannt  sey;  denn 
mit  der  erneuerten  Familien  -  Firma :  Marinelli  hat 
Alles  ein  neuverjüngte«  Ansehen  gewonnen,  und 
gemeinsam  rege  Thätigkeit  ist  mit  der  ersehnten 
Wiedergeburt  in's  blühende  Leben  getreten.  Das 
Publicum  wandelt  neuerdings,  wie  vor  So  Jahren, 
die  schöne  Praterstrasse  entlang,  und  besucht  fleis- 
sig  jene,  freylich  schon  etwas  vom  Alter  geräu- 
cherten Thespia- Hallen,  worin  es  schon  so  viele 
Abende  gewohnte  Erheiterung  suchte  und  fand. 
Eine  dritte  Generation  ist  zwar  den  Fusstapfen  der 
Entschwundenen  gefolgt,  allein  die  Vorliebe  für 
den  alten  Kä*perle,  der  persönlich  freylich  schon 
lange  bey  seinen  Vätern  ruht,  ist  darum  nimmer- 
mehr erloschen.  Wohl  hat  »eit  diesem  halben  Sä- 
culum,  wie  fast  in  Allem,  auch  hier  der  Geschmack 
eine  mächtig  veränderte  Richtung  angenommen ;  al- 
lein, beym  Lichte  besehen,  ist  dennoch  der  Ab- 
stand nicht  gar  zu  gross;  Freund  Komus  hat  mir 
eine  frisch  aufgestutzte  Jacke  angezogen  und  die  alte 
Lustigkeit  ist  stereotyp  geblieben.  Unter  den  zahl- 
reichen, zur  Darstellung  gebrachten  Neuigkeiten, 
haben  folgende  besondern  Antheil  gefunden  und  für 
die  Dauer  fest  gewurzelt :  1)  Moralis  oder  der  Un- 
tergang des  bösen  Zeitgeistes,  phantastisches  Zau- 
berspiel von  Schickh,  und  2)  Rovinando'«  Starz, 
Pantomime  von  Fenzlj  beyde  mit  einer  gefälligen 
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Musik  von  Riotte.  5)  Mimilf,  nach  Claurens  No- 
velle, jedoch  in  die  ideale  Feen  weit  verlegt.  4)  Der 
Denkzettel,  Geislerposse  nach  Weisflog's  Erzählung. 
5)  Der  Zauberwald,  Mährcheu  von  Toroaselli; 
sämmtlich  von  Hrn.  Professor  Drechsler  in  seiner  be- 
kannten volkstümlichen  Weise  componirt.  6)  Phi- 
lipp und  Suschen  oder  der  falsche  Jupiter,  my- 
thologisches Zauberspiel  von  Schickh,  mit  treuli- 
cher Musik  von  Kanne,  dessen  freundliche  Muse 
zum  wahren  Leidwesen  seiner  Schätzer  nur  allzu 
lange  schwieg.  7)  Der  Zauberkranz  oder  Zeit  bringt 
Rosen,  allegorisches  Mährchen  von  Eduard  Gulden, 
in  Musik  gesetzt  von  Scutta.  Jenes  Prognoatikon, 
welches  wir  diesem  angehenden  Componisten  bey 
seinem  jüngst  besprochenen  Erstlingsversuche  stell- 
ten, hat  sich  auch  diess  Mal  ab  bewährt  erhärtet; 
es  war  nämlich  kein  sogenannter  Glückswurf,  son- 
dern das  Resultat  eines  wirklichen  Schöpfungstalcnts, 
ausgebildet  durch  fleissiges  Studium  der  besten  Mei- 
ster —  kein  knechtisches  Nachäffen  beliebter  For- 
men und  Phrasen,  sondern  selbständige  Geistes- 
geburten, wahlverwandt  den  preiswürdigen  Muster- 
bildern, was  wir  darin  erkannten  und  freudig  wie- 
derholt erkennen  müssen.  —  Der  ehrende  Bey  fall 
lohnte  die  letztgenannten  Meister  nicht  nur  bey  vie- 
len einzelnen  Momenten,  sondern  auch  nach  allen 
Aclschlüssen  durch  stürmisches  Hervorrufen.  — 

Das  Repertoire  des  Josephstädter  Theaters  ist 
gegenwärtig  unbestritten  das  vollständigste  und  reich- 
begabteste. In  kurzen  Zwischenräumen  gingen  nach- 
stehende Opern  in  die  Scene:  die  Stumme  von  Por- 
tici;  Maurer  und  Schlosser;  Scmiramis;  die  Unbe- 
kannte; die  Capuleti  und  Montecchi,  worin  Mad. 
Zimmer  als  Alaide  und  Semiramis,  Dem.  Segatta 
als  Elvira,  Julie  und  Isoletta,  Dem.  Kratky  als 
Marianne,  Arsaz  und  Romeo,  Hr.  Pock  als  Pietro, 
Assnr,  Leopold,  nnd  Hr.  Demmcr  als  Masaniello, 
Arthur  und  Tybald  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wor- 
tes furore  machten,  und  ein  gemeinsames  Zusam- 
menwirken bis  in 's  kleinste  Detail  den  Totaleifect 
erhöhte.    Da  nun  der  umsichtige  Director  Stöger 
für  Alles  sorgt,  z.  B.  zahlreiche  Wagen  zum  Hin- 
und  Herfahren,  um  festgesetzte mässige Preise ;  ent- 
sprechend der  Jahreszeit  die  Fussböden  mit  Tcp- 
pichen belegen  liess  und  alle  Plätze  abendlich  er- 
wärmt werden,  so  geht  es  ganz  natürlich  zu,  wenn 
man  mit  Vorliebe  einen  Ort  besucht,  woselbst  man 
für  einen  Papiergulden  oder  34  Kreuzer  Münze  im 
verjüngten  Maasstabe  dasselbe  meist  eben  so  gut, 
oft  wohl  noch  besser  hören  und  sehen  kann,  als 


wofür  man  anderswo  drey  Silberstücke  entrichten 
muss.  —  Zwey  allegorische  Zeilgemälde  von  Weid- 
mann zur  Feyer  des  Franz-  und  Carolinen-Tages : 
„Das  Dauernde  im  Wrechsel"  oder  „Habsburgs 
Erbe",  und  „die  Heimkehr'4  haben  eben  sowohl 
bezüglich  der  patriotischen  Tendenz,  als  der  höchst 
gemüthlichen  Diction  wegen  eine  ausserordentliche 
Wirkung  hervorgebracht.  Ersteres  zerfällt  in  drey 
Abschnitte  und  Epochen:  1)  unter  Rudolph  dem 
Ersten  im  Jahre  1275;  3)  „das  Reimspiel  zu  Land- 
eck" i4i6,  worin  Herzog  Friedriche  mit  der  lee- 
ren Tasche  handelnd  erscheint;  5)  „die  Winzcr- 
familie"  spielt  in  unseren  Tagen  i833  ,  und  ist  reich 
an  rührenden  Beziehungen.  Nebst  mehren  wunder- 
herrlichen Decorationen  von  Neefe's  Meisterpinsel 
erblickt  man  auch ,  als  spiegellrenes  Contrefait,  das 
Innere  des  Hofburgplatzes  mit  dem  so  wohl  be- 
kannten Fenster  und  jenem  Schreibepulte,  woran 
der  angebetete  Landesvater  regelmässig  tagtäglich 
6  bis  8  Stunden  für  das  Wohl  seiner,  unter  dem 
milden  Herrscherstabe  so  hoch  beglückten  Unter- 
thanen  arbeitet.  Wer  Wien  uud  dessen  Bewohner, 
von  grenzenloser  Liebe  für  ihren  Monarchen  be- 
seelt, nicht  kennt,  kann  sich  nimmer  den  Enthu- 
siasmus denken,  welchen  dieser,  selbst  jeden  Fremd- 
ling dahinreisstfnde  Moment  hervorzauberte.  In 
beyden  Piecen  lernten  wir  auch  eine ,  zwar  nicht 
überzahlreiche,  doch  sehr  achtbare  Schauspieler- 
Gesellschaft  kennen ,  und  die  eingeschalteten  Musik- 
stücke von  Hieronymus  Payer,  Umlauf! ,  Eisenho- 
fen Auber,  Pavesi  und  Rott  waren  durchgehend» 
zweckmässig  situirt.  —  Herr  Serwaczinsky ,  ange- 
stellter Solospieler,  schon  aus  früheren  Conceileu 
als  tüchtiger  Violin  -  Meister  uns  werth  geworden, 
verschönte  auch  schon  mehre  Zwischenacte  durch 
sein  schätzcnswerlhes  Talent,  und  zur  vollständigen 
Ucberraschung  gastirte  sogar  zwey  Mal  Dem.  Sa- 
bine Heinefetter,  während  der  Periode  ihres  Pro- 
zesses, blos,  wie  man  meint,  um  ihrem  Gegner 
zu  schaden.  —  Nächstens  erwartet  man  von  Hm. 
Raimund  einen  Cyclus  von  Gastvorstellungen,  de- 
ren Beginnen  bisher  nur  durch  dessen  Unpässlich- 
keit  verzögert  wurde. 

(ItechlUMfoIgU) 


Berlin,  den  isten  März.  Der  Februar  war 
hier  besonders  an  Concerten  reich.  Das  Carneval 
wurde  nur  durch  mehre  Subscriptions  -  und  Hof- 
bälle, auch  durch  einige  Maskenbälle  im  Colosseum 
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und  Elysiura  (zwey  offen  ll  ichenVergnügungs-Localen) 
bemerkbar.    Die  Oper  feyerte  in  Bezug  auf  neue 
Werke  im  far  nieute,  und  deuuoch  sind  die  Sänger 
und  Kapellisten  durch  die  vielen  anstrengenden  Pro- 
beu  von  der  auf  den  8ten  d.  anberaumteu,  seit  Jah- 
ren ruhenden  Oper  Alcidor  von  Spontini  unaus- 
gesetzt beschäftigt.  Wir  beginnen  mit  der  Reihen- 
folge von  Concerten.    Am  5len  Februar  lies«  sich 
der  niederländische  Hof-Kammersänger  W.  P.  de 
C.  Vrugt  im  Köuigl.  Opernhause  mit  einer  Scene 
aus  Achilles  von  Pär  und  einem  >>i  holländischer 
und  deutscher  Sprache  gesungenen  Volksliede  hören. 
Vorzüglich  letzteres  gefiel  sehr  durch  den  cigeu- 
thümlichen  Vortrag  des  Säugers,  welcher  mit  einer 
weichen,  des  Ausdrucks  und  der  Biegsamkeit  fähi- 
gen Bruslstimme  von  hohem  Tenor-Umfange  (bis  h) 
auch  ein  sehr  angenehm  benutztes  Falsett  verbindet. 
Sein  Vortrag  athmet  Gefühl;  doch  ist  solcher  zu- 
weilen etwus  siisslich  und  maniej  irt.    Im  Liede, 
Wo  sich  der  Sänger  der  Einfachheit  befleissigt,  reisst 
seine  innige  Empfindung  zum  Mitgefühle  hin.  Am 
7 ten  v.  M.  gab  der  Königl.  Kämmet  musikus  Hubert 
Kies  ein,  durch  Auswahl  gediegener  Compositioneu 
uud  deren  gule  Ausführung  recht  befriedigendes, 
auch  zahlreich  besuchtes  Coucert  im  Saale  der  Sing- 
akademie, welches  durch  die  Ouvertüre  zum  .,Som- 
mernachtstraum"  von  F.  Meiidelssohu-Bartoldy  er- 
öffnet wurde.    Hierauf  liess  uns  Hr.  Kammermu- 
sikus Ries  Spohr's  neuestes  Concert  für  die  Vio- 
line, in  Form  einer  Gesang -Scene  hören,  dessen 
Coinposition  durch  weiche  Haltung,  schöne  Me- 
lodie und  grossarligen  Charakter,  wie  durch  die 
Neuheit  der  Form  ansprach ,  wenn  gleich  die  dem 
Style  des  harmonisch  gewandten,  ungemein  wir- 
kungsvoll instrumentirendeu  Tonsetzers,  eigentüm- 
lichen Melismen  und  enharmonischen  Ausweichun- 
gen auch  in  diesem  Musikstücke  den  Componisten 
der  Oper  Jessonda  leicht  wieder  erkennen  liesseu. 
Hr.  Kamraerrausikus  Ries  trug  die  sehr  schwere 
Solo-Partie  fast  ganz  rein,  sehr  weich,  fast  mit- 
unter nicht  euergisch  genug,  doch  mit  grosser  Fer- 
tigkeit und  ganz  dem  Style  der  Composition  ange- 
messen vor.    Nach  dem  innigen  Gesänge  der  Dem. 
Lenz  führten  die  Herren  F.  Mendelssobn-Bartoldy 
und  Ries  die  treffliche  C  moll -Sonate  für  Piano- 
forte  und  Violin  (Op.  So,  No.  -i)  sehr  gelungen 
aus.  Die  tragisch  grosse  Ouvertüre  zu  Coriolan,  auch 
von  Beethoven,  ergriff,  wie  jederzeit,  mächtig.  Glän- 
zend war  die  Wirkung  des  Tripel -Concert»  von 
Beethoven  für  Pinuoforte,  Violin  und  Violoncell, 
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von  den  Herren  F.  Mendclssohn-Bartoldy,  Ries  und 
Moritz  Ganz  eben  so  fertig  als  geschmackvoll  und 
mit  schönem  Tone  und  Anschlage  ausgeführt.  Das 
ganze  Concert  gewährte  demnach  eüien  durchaus 
befriedigenden  Eindruck  von  nachhalliger  Wirkung, 
wie  ihn  die  Virluosen-Concerte  in  der  Regel  nicht 
zu  bewirken  pflegen. 

Mehre  musikalische  Ahend-Unterhaltungen  ge- 
i  hören,  ihrer  Tendenz  nach,  auch  in  die  Rubrik 
j  der  Concerte,  obgleich  ausser  der  Soiree  des  Hm. 

Girschuer  dabey  keine  grosse  Orche.flerbegleitung, 
I  sondern  nur  Quartett-  und  Pianoforle-Accompagne- 
raent  angewandt  wurde.     Herr  Girschner  führte' 
mehre  eigene  Composilionen ,   als   die  Ouvertüre  I 
zur  Oper  Undine  (stark  und  wirksam  iustrurueuürt,  | 
nur  eiuzelne  Stellen  zu  oft  wiederholend  und  am 
Schlüsse  in  zu  heroischem  Style) ,  ferner  ein  (nicht 
hervortretend  genug  charakterisirtes)  Duett  aus  Her- 
dcr's  Cid,  eine  deutsche  Bassarie  mit  obligater  Po- 
\  saune  (von  Wirkung)  uud  eine  italienisch«  Sopran- 
!  arie  auf,  welche  Dem.  Bottich- 1  .  der  hohen  Lage 
ungeachtet,  rein  und  kunstfertig  vortrug.  Ausser- 
dem sang  Dem.  M.  Schneider  eine  Scene  von  Mer- 
cadantc  für  den  Mczzo-Sopran  in  italienischer  Vor- 
tragsweise gelungeu;  die  junge  Tochter  des  Con- 
certgebers  (welcher  Vorsteher  einer  Musik  -Unter- 
richts-Anstalt nach  Logicr's  Methode  und  jetzt  Re- 
dacteur  der  neu  erscheinenden  Berliner  musikali- 
schen Zeitung  ist)  übte  ihre  Kräfte  in  Variationen 
von  Herz  und  Lafond,  für  Pianoforte  und  Violin, 
welche  sie  mit  Hrn.  Kamraermusikus  Leopold  Ganz 
'spielte.     Die  Ouvertüre  zu  den  „Hebriden"  von 
F.  Mendelssohn -Bartoldy  war  für  dies«  Concert- 
Publicum  zu  ernst  uud  dürfte  auch  in  sich  selbst 
weniger  abgeschlossen  seyn  ,  als  die  Ouvertüre  zum 
„Sommeruachtstraum." 

Herr  de  Vrugt,  der  Musikdirector  Schmidt, 
Violinist,  nebst  seiner  Gattin,  und  der  Violoncellist 
Franco  Mendes  (aus  Amsterdam)  gaben  in  dem 
neuen  Saale  des  Hotel  de  Russie,  welcher  etwas 
schmal  und  wenig  lief,  jedoch  elegant  verziert  ist. 
Abend-Unterhaltungen,  worin  sie  ihre  Gesang-  und 
Virtuosen-Talente  mehr  oder  minder  gelungen  gel- 
tend machten.  Am  meisten  gefiel  ein  aus  dem  Hol- 
ländischen übersetzter  Gesang:  „Adolf  am  Grabt 
MariaV  von  van  Bree,  wie  das  oben  erwähnte 
Volkslied,  Beydes  sehr  charakteristisch  von  Hrn. 
de  Vrugt  vorgetragen.  Hr.  Musikdirector  Schmidt 
spielte  ein  Concert  von  Spohr  und  die  bekannten 
Violin- Variationen  von  Rode  meisten«  rein  und  mit 
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guter  Fertigkeit ,  wenn  auch  nicht  ausgezeichnet  nnd 
nicht  belebt  genug.  Math  Schmidt  hat  eine  schone, 
stark  klingende  Sopranstimrae,  nur  zu  wenig  Em- 
pfindung und  Geschmack  im  Vortrage.  Der  rohe 
Edelstein  wäre  indess  des  Schleifen«  werth.  Das 
Staccato  der  Mad.  S.  ist  ganz  eigentümlich  kurz 
und  prä'cis.  In  einem  Variaticns-Duettc  mit  Dem. 
Lehmann  glänzten  beyde  Säugerinnen  vorzugsweise 
durch  Ton  der  Stimme  und  Volubililäl;  auch  hat- 
ten sich  Beyde  sehr  gut  zusammen  eingesungen. 
Hr.  F.  Mendes  ist  ein  junger  Violoncellist  von  Ta- 
lent, für  jetzt  jedoch  noch  keiu  Virtuos  ersten 
Ranges.  In  den  höheren  Tonlagen  ist  derselbe  am 
meisten  geübt  und  führt  den  Bogen  mit  Leichtig- 
keit. Es  fanden  im  vergangenen  Monate  vier  Mö- 
ser'sche  ächte  Kunst-Soireen  statt,  in  welchen  Vor- 
treffliches zu  Gehör  gebracht  wurde. 

In  drey  Soireen  der  Herren  Gebrüder  Ganz 
wurde  ein  Quintett  von  Onslow  in  Dmoll,  ein  von 
Hrn.  Hoifmanu  gesungenes  Lied  von  F.  Schubert: 
„der  Wanderer",  ein  von  Hrn.  Wörlitzer  fertig 
gespieltes  Pianoforte-Trio  von  Beethoven  (Op.  i) 
in  Es  dur,  und  ein  Violin-Quartett  von  Rode,  dann 
ein  Quatuor  brillant  von  Spohr  in  E  dur  und  ein 
Violin -Quartett  von  F.  Mendelssohn -Bartoldy  in 
Es  dur  (originell,  künstlich  und  theilweise  gesucht), 
auch  eiu  Pianoforle  -  Quartett  von  Dusseck  (dessen 
Periode  längst  vorüber  ist),  von  Dem.  Zeidler  ge- 
schmackvoll gespielt,  endlich  eiu  contrapunetisch 
tüchtig  durchgeführtes  Violin-Quartelt  von  C.  Arnold 
in  Graoll  u.  s.  w. 

(BeicliltiM  folgt.) 


Nekrolog. 

Der  bekannte  Opern-Componist  Pietro  Gene- 
rali starb  Anfang  Novembers  i83a,  48  Jahre  alt, 
in  Novara,  wo  er  seit  einigen  Jahren  Kapellmeister 
an  der  Domkirche  war.  Sein  mir  1817  eigenhän- 
dig von  ihm  zugekommenes  Opern  -  Verzeichniss 
uclist  wenigen  kurzen  biographischen  Notizen,  findet 
sich  in  diesen  Blättern  (Jahrg.  XIX.  S.  4  7  5),  wo 
auch  zu  seiner  Zeit  von  seinen  neueren  Opern  ge- 
sprochen wurde. 

Der  rühmlich  bekannte  Tenor  Andrea  Nozzari 
aus  Bergamo  starb  zu  Neapel  den  taten  Decbr. 
i85a  plötzlich  am  Schlagflusse ,  55  Jahre  alt.  Im 
October  181 3  hörte  ich  ihn  in  benannter  Haupt- 
stadt in  Mozart's  Don  Juan ,  worüber  mein  Bericht 
in  diesen  Blättern  (181 3,  No.  48)  zu  lesen  ist  Seit 
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jener  Epoche  sang  er  hur  ein  Mal  in  Mailand  und 
hielt  sich  fast  immer  zu  Neapel  auf,  wo  er  bis  un- 
gefähr vor  10  Jahren  auf  San  Carlo  und  Fondo  sang, 
sodann  aber  sich  vom  Theater  zurückzog,  in  der 
königlichen  Kapelle  Dienst  nahm,  nnd  im  Singen 
Unterricht  gab.  Man  behauptet,  er  soll  ein  Ver- 
mögen von  1 00,000  neapolitaner  Ducati  (ungefähr 
4oo,ooo  Frauken)  hinterlassen  haben.  {Mailand.) 


Kurzk  Anzeigen. 

Geistliche  Lieder  und  vermischte  Poesieen  in  la- 
tein'uclwn  treuen  Nachbildungen.  Ein  Versuch 
von  Joh.  Carl  Wilh.  Niemeyer.  Halle,  Buch- 
handlung des  Waisenhauses.  i833.  (8)  S.  5o6. 

Gehört  auc  h  der  Inhalt  des  Werkes  nicht  un- 
mittelbar vor  unsern  Dreyfuss,  so  geziemt  es  uns 
doch,  ohne  Orakelsprüche  das  Ganze  zu  beachten 
|  und  wo  möglich  alle  Lileraturblätter  um  den  Ruhm 
|  der  ersten  Anzeige  zu  bringen.  Offenbar  brauchen 
j  die  Gesangs-Componisten  Texte,  wenn  sie  eine  Can- 
tate  oder  dess  etwas  in  Musik  setzen  wollen;  sind 
auch  wohl  zuweilen  darum  verlegen.  Hier  ist  nun 
ein  ganzes  Buch  auserlesener  teutscher  Lieder  und 
anderer  Gesäuge,  die  gegenüber  iu  lateinische,  dem 
Origiuale  ganz  getreu  in  Skansion  und  Reim  nach- 
gebildete Verse  gebracht  worden  sind.  Es  ist  eiu 
ganz  eigenes  Vergnügen,  zu  sehen,  wie  sich  acht 
teutsche  Gedichte  im  Gewände  mittelalterlicher  Rcira- 
dichlungdes  lateinischen  Kirchenstyls  ausnehmen. — 
Der  Verf.  hat  iu  der  That  eine  gar  seltene  Ge- 
J  schicklichkeit  darin ,  so  dass  man  zuweilen  glauben 
sollte,  er  hätte  mit  dem  Jacoponus  und  Thomas 
als  Bruder  Virgilianus  einmal  Pönitenz  gethan,  wäre 
dann  am  Feste  aller  Seelen  zufällig  eingeschlafen  und 
vom  Kanonendonner  unserer  nächsten  Vergangen- 
heit wieder  aufgeweckt  worden.  Wer  also  von 
den  Compouisteu  es  liebt  oder  auch  wohl  zuweilen 
nöthig  hat,  lateinische  Worte  zu  setzen,  der  wird  iu 
diesem  Buche  Vieles  finden ,  was  ihm  zusagen  wird. 

Die  erste  Abtheilung  enthält  geistliche  Lieder 
von  Joachim  Neander,  Geliert,  Klopstock,  Benj. 
Schmolke,  A.  II.  Niemeyer,  Paul  Gerhard,  Goltfr. 
Benj.  Funk,  Balth.  Munter,  Nie.  Decius,  Luther, 
Mart.  Schalling,  J.  J.  Schütz,  Gramer,  J.  G.  Ja- 
cobi  u.  s.  f. 

Wie  der  Verf.  iVa  Lateinische  überträgt,  da- 
|  von  können  unsere  geehrten  Leser  eine  Probe  in 
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i,  irooi  sie  No.  9  S.  i5i  des 
vorigen  Jahrganges  nachschlagen  wollen,  wo  sie 
Klopstock's  „Erheb  uns  zu  dir!"  lateinisch  und 
teatsch,  wie  in  dieser  Sammlung,  lesen  werden. 
Die  Allermeisten  werden  sich  wohl  der  sehr  ge- 
lungenen Nachbildung  noch  deutlich  genug  erinnern. 
Dessen  ungeachtet  wird  es  nicht  unwillkommen  seyn, 
wenigstens  an  einer  einzigen  Strophe  eines  allge- 
mein gekannten  Liedes  eine  Probe  zu  geben,  wor- 
aus man  sieht,  wie  der  Verf.  nach  dem  teutschen 
Originale  seine  lateinischen  Reime  baut. 

Meine  Lebcnueit  verstroicht: 
Stündlich  eil*  ich  zu  dem  Grabe. 
Und  IMS  Ut  e«,  da*  Hetleicht 
Ich  noch  hier  tu  leben  habe  ? 
Denk,  o  Menach,  an  deinen  Tod! 
Säume  nicht,  denn  Ein»  ist  noth! 

Vitae  tempui  labitur, 
Magi»  instat  mot)  ac  magia. 
Quid  horarum  dabitur, 
Cedo,  ultra  hanc,  quam  agia? 
Mortia,  homo  >  metnor  ea! 
Heua!  uniui  indigea. 

Auf  diese  geistlichen  Lieder  folgen  Dies  irae 
und  Stabat  inaler,  teutsch  nachgebildet,  als  Zwi- 
schengaben, die  mit  schon  bekannten  Uebertragun- 
gen  verglichen  werden  mögen.  Die  zweyte  Ab- 
teilung gibt  „vermischte  Poesieen"  von  mauchcrley 
anziehender  Art,  z.  B.:  Wie  sie  so  sanft  ruhn; 
Ruhig  ist  des  Todes  Schlummer;  Mehres  von  Schil- 
ler aus  „das  Ideal  und  das  Leben",*  ans  der  Braut 
von  Messina;  „Freude,  schöner  Götterfunken";  die 
Bürgschaft;  aus  Göllie's  Tasso;  Bürger*s  Lenore. — 
Zulelzt  erfreuen  uns:  das  Weltgericht,  Oratorium 
von  Aug.  Apel,  was  Vielen  doppell  willkommen 
seyn  wird ;  der  Prometheus  von  A.  W.  v.  Schlegel 
und  die  Glocke  von  Schiller. 

Wer  solche  Gaben  überhaupt  liebt,  wird  diese 
besonders  auziehend  finden.  Die  Ausgabe  ist  sehr  nett 

Ztviilf  vierstimmige  Trauergesänge  zum  Gebrau- 
che bey  Beerdigungen  für  Singcliöre  componirt 
von  Carl  Geiasler.  (Eigenlh.  des  Verl.)  Leipzig, 
bey  Probst  (Kislner).    Pr.  12  Gr. 

Oer  Coraponist,  Cantor  in  Zschopau.  hat  durch 
diese  Sammlung  einem  Bedürfnisse  für  kleinere  Städte 


und  für  Dörfer  namentlich  abgeholfen.  Die  Texte 
sind  gut  gewählt,  die  Harmonisirung  ist  gut,  der 
melodische  Fluss  der  Stimmen  macht  den  Vortrag 
leicht  und  das  Liedermässige  dieser  Trauergesänge 
ist  allgemein  ansprechend  und  angemessen.  Der 
Partiturdruck  empfiehlt  die  Ausgabe  gleichfalls. 


Quoire  Ma$urlo$  pour  le  Piano/,  composees  — 
par  Fred.  Chopin.  Oeuv.  6.  Liv.  I  et  II. 
(Propr.  des  edit.)  Leipzig,  chez  Fr.  Kästner. 
Pr.  jedes  Heftes  10  Gr. 

Wer  den  reizenden  Tanz  der  Polen,  den  vor- 
züglich in  dieser  Gattung  unnachahmlichen,  näher 
kennt ;  wer  es  weiss ,  wie  zierlich  und  sicher  sich 
die  tanzenden  Paare  jedem  veränderten  Accenle  an- 
zuschmiegen wissen,  wird  das  Pikante  des  beson- 
dern  Rhythmus  in  den  Masurken  zu  würdigen  ver- 
stehen. Die  hier  gelieferten  sind  nun  ganz  vor- 
züglich pikant,  in  des  Verfassers  Manier,  auch  im 
Harmonischen  seltsam  gehalten.  Es  zieht  sich  mit- 
ten durch  die  oft  wunderlich  accentuirte  Tanzlust 
ein  eigener  Geist  der  Trauer,  wie  eine  tief  und 
heimlich  seufzende  Macht,  die  durch  den  grossen 
Coulrast  nur  noch  unheimlicher  waltet.  Wir  kön- 
nen nicht  sagen,  dass  alle  diese  Tänze  an  Werth 
sich  gleich  wären:  aber  die  meisten  werden  Alle, 
die  sie  zu  spielen  verstehen  (sie  sind,  gut  vorge- 
tragen, nichts  weniger  als  leicht)  auf  ganz  eigen- 
tümliche Weise  anlocken.  Man  nehme  sie  nur 
vor  und  bewerbe  sich  selbst  um  die  nähere  Be- 
kanntschaft derselben.  Unterhaltung  findet  man 
sicher;  ja  wir  vermuthen,  dass  sie  dem  Geschmacke 
der  Meisten  ganz  besonders  zusagen  werden.  Schöne 
Ausstattung  brauchen  wir  bey  hiesigen  Verlagsar- 
tikeln kaum  noch  anzuzeigen:  sie  ist  vortrefflich. 


Notiz.  (Eingeaandt.) 
Die  kunstliebende  Frau  Grossherzogin  von  Ba- 
den, Königl.  Hoheit,  haben  Herrn  Musikdirector 
Späth  in  Morges  für  seine  Höchstdero  zugeeignete 
neue  romanlisch -komische  Oper:  „Der  Wunder- 
ring" einen  sehr  kostbaren  Brillantring  zu  übersen- 
den geruht. 


(Hierau  dat  Intelligent  -Blatt  Nr.  L) 


Leipzig,  bey  Breükopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  W .  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Verlags  -  Eigen  thu  m. 

Im  Vertage  der  Unterzeichneten  erscheint  in  Kurzem  mit 
Ligen  thu  ms  recht  mit  deutscher  Uebersotzung  vum  Frey- 
herru  von  L  i  c  h  t  e  u  *  t  e  i  n 

Gustave  III. 

0  u 

LeRal  masque, 
Opera  historique  en  cinq  actes 
Parole»  de  Mr.  Scribe. 
Mutique  de  Air.  Auber. 

(In  Partitur,  Orchesterstimmen ,  Klavier -Auazug  vollständig 
uud  einaelu,  nebst  Textbuch.) 

Mainz,  den  Gten  März  i833. 

B.  Schott's  Söhne, 


h. 


Eiu  anerkannter  Violiu-  Virtuoa,  welcher  auch  dramati- 
scher und  musikalisch-poetischer  Dichter,  überhaupt  wiaaen- 
schaftlich  gebildet,  bereits  18  Jahre  bey  einem  der  berühmte- 
aten  Orchester  Deutschlands  angestellt  ist  und  genügende  Be- 
weise für  jene  Eigenschaften  sowohl,  als  auch  für  »eine  Mo- 
ralität  geben  kann  ,  sucht  einen  seineu  Kenntnissen  angemes- 
senem Wirkungskreis .  Am  liebsten  würde  er  eine  Stelle  anneh- 
men, wobey  er  als  Dichter,  UebersoUer  und  mit  seiner  gründ- 
lichen Bühnenkennlniss  wirken  kann. —  Deaafaltsige  Anfragen 
and  Offerten  aind  in  portofreyeu  Briefen  bey  der  Groasherzogl. 
Hessischen  Hofmusikhandlung  von  B.  Schott  ;  Söhnen  in 
Mai  n  1  zu  machen. 


n  z  e  1  g 


e  «. 


Durch  das  erfolgte  Ableben  dea  Cantora  Kä'mpffcr  ist 
das  Cantorat  bey  der  hiesigen  Domschule  erledigt  worden. 
Zwecks  Wieder beseUung  dieser  Stelle  fordern  wir  alle  dieje- 
nigen Competenteu  zu  derselben,  welche,  ausser  den  erfor- 
derlichen wissenschaftlichen  Kenntnissen ,  um  in  den  unteren 
und  mittleren  Clauen  Unterricht  crlheilvn  zu  können,  eine  so 


ausreichende  musikalische  Alubildung  als  Säuger  und  Musiker 
besitzen,  dass  sie  nicht  mir  den  Kirchengesang  zu  führen,  son- 
dern auch  in  der  Schule  Unterricht  im  Singen  zu  geben  und 
auf  Erfordern  auch  Musiken  zu  dirigiren  im  Stande  sind,  hier- 
durch auf,  sich  binnen  4  Wochen,  unter  Anlegung  ausreichen- 
der Zeugnisse,  bey  uns  zu  melden. 

Güstrow,  dea  3ten  Januar  1 853. 

Bürgermeister  und  Rath. 


Von  der 

Leipziger  allgemeinen  musikalischen  Zeitung 

stehen  die  bis  i83a  inel.  erschieneneu  34  Jahrgänge  uebst  Re- 
gisterbaude in  halb  Franzband  gebunden  für  den  Preis  von  1  o 
Friedrichsd'or  zu  Kauf  in  der  Musikalienhandlung  von 

Wilhelm  Härtel  in  Leipzig. 


Subscriptiona- Anze  ige. 
Der  Unterzeichnete  beabsichtigt,  seine  auf  neue  akusti- 
sch« Versuche  und  namentlich  auf  die  Gesetz«  des  Rhythmus 


Allgemeine  Theorie  der  Musik 

auf  Subsrriptiou  in  Druck  zu  geben  und  ladet  deahalb  hiermit 
zur  Unterzeichnung  ergebenst  eiu.  In  Betreff  dea  Inhalts  er- 
laubt er  sich,  auf  die  iu  derLeipz.  muaik.  Zeitung  vom  aasten 
Febr.  i83a  Jio.  o  bereits  enthaltene  Voranzeige  Bezug  zunehmen 
und  wiederholt  hier  nur  im  Allgemeinen,  dass  das  Buch  in  fol- 
gende Abhandlungen  zerfällt :  1 )  Allgemeine  Betrachtungen  über 
den  Schall;  3)  Schwiiigungsgesetze  klingender  Körper;  5) Ma- 
thematisch-physikalische Darstellung  des  modernen  Tonsystema ; 
4)  Hülfsmittel  zur  Versinulkhung der  Theorie  (Sirene,  Ton- 
messer, bildliche  Scalen  u. s.w.);  5)  Musikalische  Tem- 
peraturen; 6)  Accorde  mit  Beschreibung  eines  Accordmessers  ; 
7)  Auflösung  der  Dissonanzen  u.  s.  w. ;  8)  Tact,  Rhythmus, 
Zeitmaas*  (Tactmesser);  9)  Andeutungen  über  dem  ästheti- 
schen Thoil  der  Musik;  10)  Allgemeine  Ucbersicht  der  einfa- 
chen Gesetze  des  Tongebiets;  11)  Vollständige  Theorie  der 
Flageolettöne.  —  Der  Vortrag  bezweckt  eine  möglichst  klare 
Entwickelung  der  bewundernswürdig  einfachen  Elemente  der 
Mn»ik,  und  das  Interesse,  was  die  im  Buche  beschriebenen 
Versinnlichungswerkzeuge ,  insbesondere  die  Sireue  (eine  mu- 
sikgebende Pappscheibe)  und  die  bildlichen  Scalen  bereits  er- 
regt haben  ,  Ik'ssl  den  Verfasser  hoffen  ,  das.i  er  seinen  Zweck 
nicht  verfehlt  haben  werde.  Das  Buch  wird  ungefähr  30  Bo- 
gen in  gr.  4  und  3  Tafeln  mit  Zeichnungen  umfassen  und  im 
anständig  ausgestattet 


Digitized  by  Google 


1 


Der  Subscriptionspreis  beträgt  3  Thlr.  sich«.,  wofür  zu- 
$  In,  Ii  der  Accordniesser,  auf  Papp«  besonders  abgedruckt, 
mit  gewährt  werden  »nll ,  der  Druck  wird  beginnen,  sobald  mir 
einige  Hoffnung  zur  Deckung  der  Kosten  vorhanden  seyn  wird. 

Porlofreye  Unterzeichnungen  nehmen  an:  die  Redaction 
der  Leipi.  musik.  Zeitung,  der  Ober  -  Inspector  Lohrmann  iu 
Dreaden  und  drr  Verfasser 

Plauen,  im  Voigtlnnde,  ff.  Opelt. 

am  6ten  Decbr.  i85a.  Kreis-Steuer-Eiiiuehmer. 


Vollständige  Verlags- Kataloge  von  C.  C.  Lose  in  Co- 
.penhagen  lind  bey  H.  A.  Probat-Kiatner  iu  Leipzig 
zu  haben. 

So  eben  i»l  erachieuen  und  an  alle  Buchhandlungen  ver- 
schickt worden  : 

Der  Troubadour, 

eine  Sammlung  von  ltom..nzcn.  liarrarolen,  Nocliirno'l  und 
Liedern  mit  Begleitung  de«  Pinuoforte ,  Musik  von  Ama- 
deus Beauplan,  C.  P.  Lafont,  K.  L'Huilller,  J  Pic- 
cini.  Worte  vou  Karl  Kirsch.  4te«  Heft.  Pr.  8  Gr.  Wer 
die  3  früheren  Hefte  zusammen  kauft,  erhalt  nie  fnr  joCr. 
Inhalt,  i.  Schiffer»  Nachtfahrt,  a.  Der  Strauss  zum  Halle. 
3.  Die  Wa»*erfahrt.  4.  Amora  Rath.  5.  Der  Dorfmusi- 
kant.   6.  Amor»  Nachen. 

Ei  wird  aowohl  auf  den  Ruf  der  Componisten,  ala  «uf 
Neuhoit  der  Gegenstände  Rücksicht  genommen.  Die  früheren 
>  Lieferungen,  welche  äusserst  angenehme  Compositinucu  von 
Auber,  Berton,  Blangini,  Boieldieu,  Malibran-Garria,  Paer, 
Panseron ,  Romagneai ,  Rosaini  und  Anderen  brachten  ,  wur- 
de« äusserst  güuatig  aufgenommen. 

Leipzig,  liiduatrie-Cvrnptuir  (Baumgartner). 


Bey  Goedsche  in  Meissen  ist  erschienen  und  in  allen 
Buch  -  und  Muaikhandluugen  zu  haben: 

Neues 

vollständiges  Museum 
für  die 

Orgel, 

zum  Gebrauche  für  Organisten  iu  allen  Theileu  ihre«  Berufs 
uud  zur  allseiligeu  Ausbildung  Tür  dttuaelbeu, 
herausgegeben 
von  einem  Vereitle  vorzüglicher 
Orgel  -  Compon  isten. 

L  Jahrgang  i835  in  6  Heften. 
Erstes  Heft. 

Wenn  es  in  der  neuern  Zeit  auch  nicht  an  Werken  fur 
die  Orgel  fehlt,  so  ist  do.-h.  noch  keius  vorhaudeu,  was  dem 
Orgelspieler  füralleThoile  »eine»  Beruf»  Aushülfe  ge- 
währte und  dem  Zwecke  entspräche:  ihn  für  denselben 
allseitig  heranzubilden. 


Es  wird  enthalten:  Kurze  und  längere  Vorspiele  und  Nach- 
spiele in  freyer,  gebundener  und  fugirter  Spielart,  Phan- 
tnsieen ,  drey-  und  vierstimmige  Adagio's,  Exercicen  fiir 
Pedal  und  Manual,  Vorspiele  mit  ausgeführter  Melodie, 
Trio's,  neue  Choräle,  neue  Melodieen  aum  Vater- Unser 
und  den  Einsetzungsworten,  Responsalien ,  kurz  Alles,  was 
in  den  Bereich  des  Orgelspiels  gehört. 

Derhöchat  hillige Subscriptionapreia  fürei- 
nen Jahrgang  von  6  Heften  ist  —  ■  Thlr.  13  Gr. 
oder  a  FL  48  Kr.  (apäterhin  a  Thlr.  oder  5  Fl.  56  Kr.) 
Die  Zahlung  geschieht  bey  Ablieferung  eines 
jeden  Heftea  mit  6  Gr.  oder  37  Kr. 

Subacribentenaammler  erhallen  auf  6  Exempl.  daa  7tefrey. 

Musical isrhes  Lexikon, 
oder  Erklärung  und  Verdeutschung  der  in  der  Mu- 
sik vorkommenden  Ausdrücke,  Benennungen  und 
Fremdwörter,  mit  Bezeichnung  der  Aussprache,  in 

alphabetischer  Ordnung. 
Ein  unentbehrliches  Hand-  und  Hulfsbuch  Tür  Musiklehrer, 
Organisten.  Cantoren ,  so  wie  für  angehende  Musiker  und 
überhaupt  alle  Freunde  der  Musik,  welche  «ich  über  die  Aua- 
drücke in  der  Musik  zu  belehren,  das  Nöthigste  von  den  Ton- 
werkzeugen zu  wissen,  und  das  Wichtigste  von  den  vorzüg- 
lichsten Tonsetzern  und  Tonkünstlern  der  letzten  Zeit  zu 
erfahren 


von 

/.  E.  Häuser. 
Zwtyle,  verbisserte  und  *rhr  itrmrkrie  Auflagt. 
gr.  8.   geh.  a  Thlr.  4  Gr. 
Dieses  musikalische  Wörterbuch  zeichnet  sich  durch  seine 
Reichhaltigkeit  und  Vollständigkeit  in  der  Anzahl  der  Artikel, 
und  durch  klare  Darstellung  und  Erklärung  derselbeu  aus.  — 
Nicht  jeder  Musikliebliaber  kann  sich  grosse,  theure  Werke 
anschaffen ;  es  war  daher  der  Zw  eck  des  Verfassers,  dieseu  zu 
sehr  hilligem  Preise  ein  Werk  cu  liefern ,  waa  in  gedrängter 
Darstellung  Alles  enthält,  was  grosse  kostspielige  Werke  dar- 
bieten.  

Bey  Unterzeichneten  sind  folgende  Musik-Werke  im  Preii 
herabgesetzt,  als: 

K  alkbrenn  er,  ter  gr.  Concerto  pour  Pianoforte  avec  ao- 
compagnement  u  •Orcheaire.  Op.  6  t ,  sonst  3  Thlr.  8  Gr., 
jetzt  -j  Thlr.  13  Gr. 

—  Le  meine  saus  aecompagnemeut ,  aonst  1  Thlr.  16  Gr., 
jetzt  1  Thlr. 

—  Grand  Roudeau  (Gage  d'amitie)  pour  Pianoforte  avec  ae- 
compagnemeut d'Orchc.tre.  Op.  66,  sonst  a  Thlr.,  jetzt 
1  Thlr.  t  3  Gr. 

  Le  meme  sans  aecompagnemeut,  sonst  1  Thlr.,  jetzt  16  Gr. 

  rsouvelle  grande  Souate  p.  le  Pianof.  ä  4  mains.  Op.  80., 

sonst  a  Thlr.,  jetzt  1  Thlr.  ta  Gr. 
Leipzig,  im  Februar  t835. 

Breill  opf  und  Härtel. 


Leipzig,  bey  Breitlopf  und  Härtel.    Reiligirt  von  G.  tV.  Finl  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Ouvertüre  zu  Slialespeare'»  So/ 


lachtstraum 


compoitirt  von  Felix  Mendeltsolm-Bartoldy,  für 
das  Pianof  zu  vier  Händen  arrangirt  vom 
Componisten.  (Eigenlh.  der  Verl.)  Leipzig,  bey 
Breilkopf  und  Hirtel.  Pr.  l  Thlr. 
Dasselbe  ff  erh  für  das  Pianof  arrangirt  {zwey— 
händig)  von  F.  Nockwitz.  Ebendaselbst.  Pr. 
12  Gr.  Angeieigt  ton  G.  W.  Fink. 

D  ass  die  Orchesterstimmen  dieses  vortrefflichen 
Werkes  in  derselben  Verlagshandlung  erschienen 
sind ,  ist  bereits  im  vorigen  Jahre  in  unseren  Blät- 
tern mit  dem  Bedauern  bekannt  gemacht  worden, 
dass  es  ohne  Partitur,  also  ohne  alle  Beurthniiuug 
geschehen  muaste.    Noch  jetzt  haben  wir  uns  alle 
Mühe  gegeben,  die  Partitur  zu  erhalten:  es  ist  aber 
unser  Bemühen  ohne  Erfolg  geblieben.  Das  würde 
uns  noch  mehr  leid  thun,  wenn  wir  nicht  zum 
Glück  die  arrangirt  vorliegende  Ouvertüre  von  un- 
aerm  Orchester  gehört  halten,  welches  die  nicht 
leichte  Aufgabe  für  das  erste  Mal  so  schön  löste, 
als  man  es  nur  verlangen,  ja  wünschen  kann,  so 
dass  uns  ein  ziemlich  helles  Büd  derselben  in  der 
Seele  geblieben  ist,  das  sich  beym  Anblicke  und 
beym  Vortrage  der  beyden  geschickten  Auszüge 
lebhaft  wieder  auffrisebt.    Nach  dem  Eindrucke 
der  Orcheslerdarstellung  und  nach  den  Kupferstichs- 
L'rnrissen  des  zwiefachen  Arrangements  müssen  wir 
dieses  Werk  des  rasch  aufstrebenden  und  bereits 
vielfach  bekannten  jungen  Componistcn  unter  Al- 
lem, was  wir  von  seinen  Arbeiten  kennen,  für  das 
genialste  und  gelungenste  erklären. 

Leise  und  gehalten  schweben  einfache  Klänge 
durch  die  schwankenden  Schatten  der  Nacht;  mau 
fühlt,  es  wogt  sich  aus  unklarer  Ferne  etwas  un- 
heimlich Liebliches  auf,  und  schnell,  wie  Mond- 

55.  Js&rgaiig. 


scheinsgeflimmer,  ruht  es  an  ersehnter  Slelle.  Weich 
und  hart  wechselt,  als  wäre  eine  Doppelgewalt, 
gedeckt  von  DainmerungsGltigen,  im  rätselhaften 
Anzüge.    Und  im  weirheu  Silber -Accorde  winkt 
Titania  dem  flüchtigen  Gefolge,  das  husch  sich  paa- 
rend im  seltsam  wirbelnden  Tanze  deu  schlum- 
mernden Hain  durchringelt.    Hier  duckt  sich,  dem 
Reihen  entschlüpft,   ein  niedliches  Elfenpaar  im 
glatten  Napfe  der  Eichel  und  singt  im  Mückentone 
zum   zierlichen  Wirbel   der   Geschwister.  Boh- 
nen blii  die,  Senfsaamen,  Motte  und  Spinnweb  sind 
wirklich  mit  unter  den  neckischen  Mondscheinlieb- 
chen, und  ist  ein  Wiegen  und  Neigen,  ein  Säu- 
selu  und  Schimmern,  dass  man  gern  mit  am  Pol- 
terabende des  glanzumhelraten  Theseus  wäre,  uud 
sollt's  auch  nur  als  Kesselflicker  sevn.    Gar  bald 
tritt  leise  und  lose  etwas  Auflauschendes  hinzu,  als 
ob  es  Listen  sönne.  Das  ist  kein  Anderer,  als  Freund 
Obero  n  mit  seinem  schelmischen  Droil,  der  die 
widerstrebende  Frau  Gemahliu  ein  wenig  zu  ver- 
zaubern gedenkt.    Und  horch  und  sieh'  Da  wird's 
auf  einmal  massiver,  körperhafter,  bürgerlich  derb. 
Die  Handwerker  wollen  ihre  lustige  Tragödie  im 
Walde  probiren;  die  Verliebten  wollen  fliehen, 
weil  der  grausame  Vater  nicht  die  rechte  Hochzeit 
macheu  will.    Die  Nacht  ist  so  lebendig,  als  wäre 
sie  der  Tag ,  uud  damit  sie  den  Anstand  bewahre, 
singt  ein  gebundenes  Cantabfle  die  sehr  sehnsucht- 
seufzende Bitte  der  von  der  Flucht  erschöpflcu 
Braut,  dass  sie  der  Freund  in  Frieden  schlummern 
lasse  auf  einsam  bemoostem  Gesteine.  Vorn  unter 
den  Bäumen  agiren  die  Handwerker,  jeder  seinen 
Part*    Oberen  überschaut  geheim  das  seltene  Spiel 
und  gibt  dem  verschlagenen  Droll  gemessene  Be- 
fehle.   Da  geht  es  nun  bunt  und  wunderlich  unter 
einander.    Die  Menschen  probiren,  die  Elfen  tau- 
zen,  Oberon  lächelt  und  Droll  kann  den  Muth  wil- 
len nicht  lassen.     Kaum  enUtürzt  er  sich  durch 
die  feuchten  Lüfte,  so  halt  er  auch  schon  dem 
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leuchtenden  Gebieter  das  verzaubernde  Blümchen, 
„Lieb'  im  Müssigang"  geheissen,  vor,  dessen  durch- 
dringliche  Säfte  klug  in  dumm  und  dumm  in  klug 
verwandeln.  Das  ist,  unter  uns  gesagt,  eben  das 
Blümchen,  was  unter  Anderm  auch  macht,  dass 
von  so  melamorphosirten  Gestalten  die  dümmsten 
Ergüsse  gerade  am  meisten  gelesen  und  abgetrom- 
melt werden.  Wenn  man  sie  in  ilir  Element,  id's 
Wasser  taucht,  steht  ihnen  Droli's  Spruch  ganz 
leserlich  an  der  haarigen  Stirne : 

Alle  Zauber  dieses  Thsu'a, 

Flegel,  gieas  ich  auf  dich  aus. 

Wenn  sich  nur  der  Schäker  nicht  immer  irrte  und 
anstatt  an  den  rechten,  immer  an  den  unrechten 
käme!  Hat  jedoch  weiter  nicht  viel  zu  bedeuten, 
denn  in  einem  rechten  Sommei  nachlstraume  muss 
es  bunt  und  flimmerig  durch  einander  gehen  und 
doch  so  klar  seyn,  dass  man  im  Gemengsei  die 
Gestalten  wohl  unterscheidet.  Das  ist  eben  so  hübsch, 
dass  es  hier  wirklich  so  isl.  Es  ist  eine  wahre 
Lust  mit  einem  Traume,  der  lustig  ist.  Plötzlich 
dröllt  ein  ganzer  Schlag  eines  verminderten  Septi- 
men- Accordes,  des  allgefallig  vielfügigeu,  mit  mur- 
melnden Bässen  verbrämt,  in'a  bunt  bewegte  Trei- 
ben, als  ob  der  Peter  Squenz  zum  Gevatter  sprä- 
che: „Gott  behüte  dich,  Zettel!  Gott  behüte  dich! 
du  bist  transferirt!"  Thut  nichts,  ist  vielmehr  glück- 
selig für  den  Zettel.  Ob  auch  die  staunenden  Ge- 
sellen fliehen  vor  dem  gewallig  grossen  Kopfe  des 
Verspukten:  ist  doch  die  schlummernde  Titania 
vom  Safle  des  holden  Blümleins  gleichfalls  betip- 
pelt und  beträufelt.  Sie  sieht  den  transferirten  Ge- 
sellen beym  ersten  Erwachen  und  o!  wie  schön 
und  geistreich  findet  sie  das  angenehme  Thier !  Wie 
freundlich  koset  sie  ihm!  Tanzen  müssen  dem 
Langohre  die  zartesten  Elfen  und  Bohnenblüthe  muss 
ihm  das  Köpfchen  krauen.  Es  kommt  auch  der 
Thesen*  mit  seiner  Amazonen -Königin  und  dem 
ganzen  Gefolge,  dass  die  Jagdhörner  erschallen  und 
die  Hunde  bellen.  Nun  wird's  heller,  der  Bursch 
ist  auch  nicht  mehr  transferiit,  es  ist,  als  ob's 
Hochzeit  würde  und  die  Leute  spielten  Pyramns 
und  Thisbe,  und  der  Zettel  brüllt,  dass  der  König 
sagen  soll:  „Noch  einmal  brüllen !"  Lysander  flieht 
•eine  guten  Sprüche  ein  und  es  gewinnt  Alles  so 
ein  sanftes  Ende,  dass  man  mit  dem  Zettel  sagen 
muss:  „Ich  hab'  ein  äusserst  rares  Gesicht  gehabt. 
Ich  hatte  'nen  Traum  — ,  's  geht  über  Menschen- 
witz zu  sagen,  was  es  für  ein  Traum  war.  Der 
Mensch  ist  nur  ein  Esel,  wenn  er  sich  einfallen 
i  L 


lässt,  diesen  Traum  auszulegen."  Kurz,  es  ist  schön, 
dass  im  wahren  Verstände  der  Anfang  das  Ende, 
und  das  Ende  der  Anfang  ist. 

Jetzt  lese  der  geliebte  Leser,  welcher  viel- 
leicht hin  uud  wieder  in  solcher  Relation  etwas 
gewissermaassen  Verblümtes  bemerkt  haben  sollte, 
erst  vor  allen  Dingen  den  Soramernachtstrauni ;  her- 
nach nehme  er  die  zweyhändige  oder ,  wie's  beliebt, 
die  vierhändige  Transfiguration  (es  ist  zweyerley; 
sie  sind  beyde  schön  und  gut:  aber  die  vierhän- 
dige ist  besser,  wozu  jedoch  jene  durchaus  nichts 
kann  und  völlig  schuldlos  genannt  werden  muss, 
rücksichtlich  dessen,  dass  zwey  nicht  vier  isl),  und 
er  wird  Freude  daran  haben  und  wird  inne  wer- 
den, was  das  heissl: 

80  hab'  ich  Wand  nunmehr  meinen  Part  gemachet  gut. 
Uud  nun  sich  also  Wand  hinwegbegebto'  thut. 


Etwa*  cum  Choral  und  dessen  Zubehör.  Zunächst 
ßir  St  hullehrer  ~  Semmarien ,  von  Aug.  Bergt, 
Organisten  an  der  Hanptkirche  zu  Budisain.  In 
Commission:  Leipzig,  bey  Paul  Gotlhelf  Kum- 
mer, und  Budissiu,  bey  Christian  Heinr,  Schulze. 
i85a. 

Der  Verf.  dieser  kleinen,  nur  5 £  Bogen  star- 
ken Schrift  ist  der  Componist  der  trefflichen  Ter- 
zetten für  Sopran,  Tenor  und  Bass  mit  Begleitung 
des  Pianoforle,  die  in  8  Heften,  die  4  ersten  bey 
Peters  und  die  folgenden  bey  Hofmeister  in  Leip- 
zig herausgekommen  und  des  erneuerten  Andenkens 
Werth  sind.  Schon  seit  vielen  Jahren  wirkte  er 
als  Seminar-Lehrer  nach  den  hier  vorgetragenen 
Grundsätzen  nicht  ohne  glücklichen  Erfolg,  was 
nicht  wenige  seiner  Schüler  beglaubigen.  Er  setzt 
den  Zweck  dieser  kurzen  Anweisung  dahin :  Man 
soll  daraus  lernen  können,  wie  mau  einen  Choral 
spielt,  ein  angenehmes  Zwischenspiel  macht  nnd 
ein  gehöriges  Vorspiel  fertigt.  Dabey  werden  nur 
ganz  geringe  Kenntnisse  vorausgesetzt.  „Uebrigens, 
sagt  er  selbst,  scheint  Kürze  und  sogar  UnvollstÜn- 
digkeit  besser,  als  Uebergründlichkeit,  die  eher 
überschüttet  und  verwirrt,  als  fördert  und  aufklärt." 
Das  ist  wohl  richtig:  aber  Alles  mit  Maassen,  ist 
auch  richtig.  —  für  den  lakonischen,  zuweilen 
hingeworfenen  Styl,  wird  man  Alles  deutlieh  genug 
finden.  Diese  eigenlhümliche,  den  Auseinander- 
setzungen nicht  sehr  holde  Vortragsweise  gibt  dem 
Lesen  dieses  Abrisses  einen  gewissen  jovialen  An- 
strich, der  sich  uns  öfter  ergötzlich  in  die  Mund- 
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winkel  gesetzt  hat.    Der  Unterricht  fingt  von  den 

allerersten  Anfangsgründen  an;  es  wird  vom  Baue 
der  Tonleiter,  von  der  Voraekhnong  u.  s.  f.  ge- 
handelt. Die  Molllonleiter  steigt  hier  nach  gewöhn- 
licher Art  anders  herauf,  als  herunter.  So  kurz 
der  Ahriss  ist,  so  wird  doch  auch  das  Nöthigste 
über  Melodie  und  Harmonie  dargestellt.  Der  münd- 
liche Vortrag  wird  allerdings  noch  Manches  dazu- 
fügen  müssen.  Kleine  Druckfehler  wie  Dacktvlcn 
bessert  Jeder  von  seihst. 


Nachrichten. 


München ,  den  uten  Marx.  Noch  sind  zwey 
theatralische  Vorstellungen,  des  Bemerkens  werth, 
aus  dem  vorigen  Jahre  nachzuholen: 
Naxus  und  die  französische  Oper  Zainpa. 

Der  mit  vollem  Rechte  schon  bey  Erwähnung 
der  Medea  gerühmte  Hr.  Hilter  vf  Spenge!  hat  auch 
diesem  Melodrama  (Ariadne)  seine  Aufmerksamkeit 
geschenkt,  und  durch  seine  Einsicht  und  neue  Bear- 
beitung desselben  ihm  wieder  neuen  Eingang  und 
ausgezeichnete  Aufnahme  verschallt.  Benda's  Name 
glänzt  durch  ihn  wieder  am  tonküiistfcriscben  Him- 
mel,  und  hat  sich,  der  Vergessenheit  nahe,  durch 
desselben  Bemühung  zu  gleichsam  neuem  Ruhme  er- 
hoben. Eine  Arbeit,  womit  ältere  Meisterwerke, 
deren  Aeusseres  nicht  immer  dem  Geschmacke  des 
Neuern  und  der  Erwartung  bioser  Dilettanten  ent- 
spricht, wie  durch  Auffrischen  verwitterter  Farben, 
wieder  in  ihrem  vorigem  Lustre  dargestellt  werden 
und  wodurch  das  gediegene  Aellere  über  das  fri- 
vole Moderne  gerettet  wird ,  verdient  wohl  die  voll- 
ste Anerkennung,  besonders,  wenn,  wie  hier  ge- 
schehen, die  Urerfindung  mit  ihrer  Durchführung 
nirgend  verwischt,  sondern  nur  durch  sinnreiches 
Hervorheben  anschaulicher  gemacht  worden.  Wir 
könnten  Stellen  genug  anführen,  die  unsere  An- 
gabc erweisen;  übergehen  sie  aber  und  überlassen 
diess  Anderen,  da  wir  der  Meinung  sind,  das« 
diese  Bearbeitung  nnd  Würdigung  des  Original- 
werkes eines  unserer  verdienstvollsten  früheren  Ton- 
setzer auf  jeder  deutschen  Bühne  bald  Eingang  finden 
j  werde.  Wir  sagen  nur ,  dass  diese  neue  Instru- 
mentation überall  von  grosser  Einsicht  zeugt  und 
grossen  Effect  hervorbringt ,  dass  die  nicht  wesent- 
lichen, doch  höchst  vortheiljbaflen  Aenderungen, 
die  sich  in  Declaination  hin  und  wieder  finden,  das 


keine  Schwäche  den  Totaleindruck  stört.  Auch 
entsprach  der  Erfolg  dem  lobenswerten  Unterneh- 
men und  schon  lange  hatte  nicht  ein  so  ungestü- 
mer allgemeiner  Beyfall  die  Darstellung  —  es  war 
am  1 8len  December  —  gelohnt.  Dem.  Hagn  war 
iledea  im  vollsten  Sinne,  mit  Kraft  im  Worte, 
rührend  und  erschütternd  im  Ausdrucke  der  Lei- 
denschaft. Sie  Hess  nichts  zu  wünschen  übrig.  E« 
war  ein  genussvoller  Abend.  Benda  würde  sich 
desselben  erfreut  haben.  Unantastbar  ist  seine  geist- 
volle Composition  im  Wesentlichen,  über  seinen 
Zeilgeist  konnte  er  sich  aber  bey  dem  Zustande 
der  Instrumente  und  ihrer  Virtuosen  nicht  hinaus- 
setzen. Er  ist  nun  das  geworden ,  was  er  jetzt  le- 
bend gewesen  wäre.  Möge  der  viel  geachtete  Hr. 
Ritter  v.  Spengel  fortfahren,  ältere  berühmte  Werke 
•r  Vergessenheit  zu  entziehen  und  somit  auf  un- 
sern  leichten  heutigen  Geschmack  einzuwirken,  wenn 
er  anders  nicht  selbst  mit  selbst  gedichteten  Pro- 
dueten  aufzutreten  gesinnt  ist. 

Am  5 osten  war  Zarripa,  schon  auf  allen  Büh- 
nen Deutschlands  in  seiner  Üehertragung  bekannt, 
worüber  schon  so  Vieles  gesprochen  und  geschrie- 
ben worden,  dass  wir  ganz  füglich  uns  einer  Wei- 
lern artistischen  Bemerkung  entziehen  können.  Fran- 
zösische Kunalrichler  nannten  dieses  sein  letzteres, 
so  wie  eiu  vorgehendes  Operngedicht:  des  poemes 
absurdes.  —  Viel  hatte  der  an  sich  gebildete  Com- 
ponist ,  der  schon  im  4t28len  Jahre  seinen  Tod  ge- 
funden ,  mit  dem  Geschmacke  seines  Publicum«,  so 
wie  mit  seinem  eigenen  Schicksale  zu  kämpfen. 
Jüngere  To uselzer  sollten  seine  in  No.  ai  des  Jour- 
nal de  Dehafs  dieses  Jahres  eingerückte  Lebens- 
umstände nicht  durchlesen;  es  müssle  ihnen  allen 
Muth,  für  die  Bretter  zu  arbeiten,  benehmen.  Und 
geschieht  Solches  in  jener  Stadt  von  900,000  Ein- 
wohnern, die  sich  als  den  Centralpunct  des  guten 
Geschmacks  ankündet  —  doch  in  Deutschland,  dem 
oft  verkannten  Deutschland,  hat  man  so  etwas  nicht 
zu  erwarten,  da  verschlingt  nicht  eine  Stadt  alle 
die  Früchte  des  Landes,  sie  gibt  nicht  als  allein 
beglückend  den  Ton  an ;  so  viele  kunslehrende  Für- 
sten mit  ihren  Kapellen,  von  dem  Staate  gesicherte 
immer  bestehende  Vereine,  Pensions- Anstalten !  — * 
nein,  kein  Tonkünsller  wird  in  Deutschland  so  kläg- 
lich enden,  als  Herold  in  Paria*). 


*)  Ks  heisst  in  dem  Nekrologe:  Herold  l*isie  troi*  jeu 
cnfans  et  uns  femrae,  pauvre  Jemine  bien  i  plaindre ,  qui 
!••  nourri  de  «on  Uit  le»  dernier»  quinxe  jonm  qu'it  •  1 
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Zaropa  hat  unsere  Kenner  nur  halb  befriedigt; 
ein  eu  grosser  Aufwand  von  Harroonieen Instrti- 
mentenspiel,  zu  viel  an  Rossini  erinnernd,  zu  wenig 
Neues ,  konnte  bey  dem  ersten  Eindrucke  allgemein 
nicht  tief  wirken.  Doch  wir  haben  bisher  nur  eine 
Vorstellung  gehabt  und  Wiederholungen  werden 
uns  mehre«  Schöne  und  Gedachte  näher  entwickeln, 
was  man  eben  des  so  vielen  Glänzenden  wegen 
nicht  sogleich  auffassen  konnte. 

Wir  geben  hier  noch  eine  Uebejwcht  dessen, 
was  auf  unserer  Ruhne  an  Opern  und  Palleten  im~ 
Lfftrfe  des  verflossenen  Jahres  .  geleistet.  Waiden« 

~OriginaUd~eulsche  Opern,  darunter  neu:  der 
Student  von  Chclard,  19;  —  aus  dem  Französi- 
schen bearbeitete,  darunter  dua  erste  Mal:  Gott 
und  die  Bajadere  und  Zampa,  ag;  —  nach  dem 
Italienischen  bearbeitete,  darunter  vier  Vorstellungen 
in  der  Originalsprache ,  aij—  Melodrame,  5;-— 
grosse  Ballete,  welche  deu  ganzen  Abend  für  sich 
hatten,  i5;  —  kleinere,  z.  B.  die  Insulaner,  der 
Jahrmarkt,  9. 

Bedenkt  man ,  dass  die  hiesige  Bühne  in  der 
Kegel  nur  drey  Mal  in  der  Woche  geölFnet  wird, 
so  kann  diese  Zahl  von  Ton  -  und  Tausa  nf- 
führungen  kein  ungünstiges  Urlheil  bey  dem  Un- 
befangenen erregr  11 ,  besonders  wenn  man  dabey  die 
häufigen  Abwesenheiten,  Unpäßlichkeiten  der  Sän- 
gerinnen, wovon  schon  in  vorigen  Berichten  Man- 
ches bemerkt  worden,  mit  in  Rechnung  bringt.  Der 
ganz  neuen  Stücke  sind  wohl  eben  nicht  viele,  doch 
Alle  von  anerkanntem  Werthe,  und  keines,  die 
Verlobte  etwa  ausgenommen,  als  durchgefallen  zu 
betrachten.  Besondere  Dienste  leistet  immer  das 
von  Vielen  nicht  jederzeit  genug  gewürdigte  Institut 
des  Balleis.  Immer  ist  es  bereit,  bey  unvorher- 
gesehenen Zufällen,  bey  Störungen,  die  Abende  zu 
ersetzt  11  .  auch  für  sich  selbst  bestehend  sich  mit  , 
Würde  und  zur  Zufriedenheit  darzustellen,  wenn 
gleich  Hr.  Rozier,  der  Matador  ihrer  Fusskünstler, 
immer  sechs  Monate  im  Jahre  contraetmässig  in 
der  Welt  herumreist. 

Im  gegenwärtigen  Jahre  wurden  gegeben  nach 
der  Reihe:  Johann  von  Paris,  Zauberflöte,  Figaro, 
Fra  Diavolo,  der  Maurer  und  Schlosser,  die  bey- 
den  Füchse,  Freyschütz,  derSchucc} —  von  Bal- 
lelen: der  Jahrmarkt  (zwey  Mal),  Danina  (zweyMal), 
Elisene ,  wobey  noch  insbesondere  der  Grotesktän- 
zer Corel  aus  Paris,  -welcher  drey  Mal  erschien, 
und  wie  ein  Weltwunder  angestaunt  wurde,  zu  be- 
merken ist. —  Die  Oper:  Fra  Diavolo  —  es  war 


diess  die  eilfte  Aufführung  aeit  i4  Monaten  — 
schloss  den  Abend  des  28sten  Februars  und  mit 
ihm  die  bisherige  oberste  BnhnenVerwaltung  des 
als  Tonsetzer,  zugleich  als  Dichter  von  mehren 
seiner  Opern,  rühmlichst  bekannten  Freyherrn  von 
Poissl.  De^liessische  geheime  Hr.  ijofrat  h  JKüstner 
trat  an  seine  Stelle.  Er  ist  seit  1800  der  sechsTe 
— J  die  zehn  Jahre  hiudurch  bis  bestandene 
italienische  Oper  halte  ihren  eigenen  Chef,  der 
unter  dieser  Zahl  nicht  mit  begriffen  ist  —  der 
sechste  unserer  Theater-Intendanten ,  so  nennt  man 
hier  jene,  welchen  die  oberste  artistische  Leitung 
und  ökonomische  Verwaltung  der  sämmtlichen  zur 
Bühiienauslall  gehörigen  Kunslzwcige,  des  Schau- 
spiels nämlich,  der  Oper  und  des  Ballets  mit  Pan- 
tomime, in  ihrem  vollen  Umfange  von  allerhöch- 
ster Stelle  anvertraut  »im!.  Neun  Jahre  hindurch 
hatte  sich  Freyherr  von  Poissl  auf  diesem  ehren-, 
aber  auch  nicht  selten  dornenvollen  Pfade  bewegt. 
Wir  werden  jedenfalls  zu  seiner  Zeit  eine  histori- 
sche Skizze  entwerfen,  die  zeigen  soll,  was  wäh- 
rend dieses  Zeitraumes  zur  Aufnahme  der  Kunst, 
der  dramatisch-musikalischen,  durch  oder  ohne  ihr, 
dieser  Intendanten,  Uinzuthun  geschehen  ist,  oder 
geschehen  konnte. 

Herr  Drobisch,  der  bekannte  Tonsetzer,  hat 
uns  nunmehr  verlassen  und  ist  zu  seiner  Vater- 
stadt, Leipzig,  zurückgekehrt  Gegen  fünf  Jahre 
hat  er  unter  uns  verweilt,  während  derselben  aber 
auch  andere  Reisen,  nach  Italien,  Wien  und  nach 
anderen  Orten  unternommen.  Seine  gründlichen 
Kenntnisse ,  dabey  seine  Bescheidenheit  werden  all- 
gemein gerühmt,  wesswegen  wir  denn  glauben,  et 
aussprechen  zu  dürfen,  dass  sich  seit  der  Zeit  seine 
Kuustansichten  viel  erweitert ,  sein  Geschmack  ver- 
edelt, und  er  sich  den  Ruf  eines  durch  umfassende 
Uebung  und  Studien  verständigen  und  viel  gewand- 
ten Compouisten  erworben  hat.  Bey  Falter  und 
Sohn  sind  von  ihm  erschienen :  6  lateinische  Land- 
messen  No.  1  bis  6,  so  benannt,  weil  man  sie 
auch  ohne  Blasinstrumente,  ausser  den  grösseren 
Städten,  nuflühren  kann,  drey  lateinische  Requiem, 
drey  lateinische  Litaneien,  zwey  deutsche  vier- 
stimmige Messen ,  eine  grosse  Messe  in  E  dur  mit 
Partitur.  Viele  andere  seiner  Arbeiten  werden  nebst 
den  genannten  in  der  hiesigen  Domkirche  häufig 
aufgeführt  und  als  ihrem  Zwecke  entsprechend  mit 
Wohlgefallen  gehört.  Es  kann  den  Bewohnern  ei- 
ner gebildeten  Gemeinde  nicht  anders  als  sehr  er- 
freulich seyn,  wenn  Einer  aus  ihnen,  mit  Ehr« 
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im  Auslande  bedeckt  und  von  Allen,  die  ihn  kann- 
ten, dort  hoch  geschäht,  zu  den  Seinen  wiederkehlt 


Wien.  Musikalische  Chronik  des  vierten  Quartals. 
(B««cMut*.) 

Concerte  fanden  statt: 

a)  Im  k.  k.  grossen  Rcdouten-Saale  zwey  Ge-  5 
Seilschaft s  -  Concerte ,  welche  die  erste  Hälfte  der  j 
neunten  Symphonie  von  Beethoven  und  dessen  Phan- 
tasie mit  Orchester,  Naumann's  Vater-Unser,  Kalk-  j 
brenner's  Pianoforfe  -  Concert  in  E  minor,  den  En- 
gelchor aus  Spohr's  Oratorium:  das  jüugste  Ge- 
richt, die  Ouvertüre  zu  Don  Carlos  von  Ries  und 
jene  aus  dem  Beherrscher  der  Geister  von  C.  M. 
v.  Weber,  nebst  einer  Bravour- Arie  der  Oper 
„Didone  abbandonata"  von  Mcrcadantc  zu  Gehör 
brachten.    Die  Perle  dieser  Gaben,  das  meister- 
haft gearbeitete  Gebet  des  Herrn  brachte  in  dieser 
Localilät  leider  nicht  den  gehofftcu  Eindruck  hervor. 

b)  Im  k.  k.  kleinen  Redotiten-Saale  gab  Herr 
Girolamo  Salieri  aus  Venedig  ein  wenig  besuchtes 
Concert  ;  er  behandelt  die  Clarinette  sowohl,  als 
das  unverdient  immer  seltener  werdende  Bassethorn 
mit  grosser  Umsicht  und  Zartheit,  dass  er  im  ge- 
scheut mit  den  gefeyertsten  Virtuosen  auf  diesem 
Instrumente  sich  messen  darf.  —  Hr.  Kapellmei- 
ster Lachner  veranstaltete  eine  Akademie,  worin 
er  seine  letzten  Werke  —  eine  grosse  Symphonie 
in  Es,  nebst  der  Introduction  zu  dem  noch  nicht 
ganz  vollendeten  Oratorium  „Moses"  aufführte.  Er- 
stere  gehört  zu  den  glänzendsten  Irislrumcnlal-Com- 
positionen  neuerer  Zeit;  ist  wahrhaft  geistreich  an- 
gelegt und  mitunter  von  origineller  Form,  wie  z.  B. 
das  fugirte  Scherzo  und  die  ganze  Conturzeichnung 
des  reizenden  Andante.  Die  verschwenderische  Be- 
nutzung des  blasenden  Orchesters  und  die  drasti- 
schen Effecte  durch  möglichst  schnelle  Schlusspe- 
rioden sind  ein  der  Mode  gebrachtes  Sühnopfer, 
wozu  sich  so  tüchtige  Meister  nimmer  hergeben  und 
seibat  bellecken  sollten.  —  Nach  der  vorgelegten 
Probe  —  dem  Einleitungschore  —  verspricht  das 
genannte  biblische  Oratorium  gleichfalls  ein  gross- 
artiges  Tongemälde  zu  werden;  möge  der  Autor, 
welcher  es  so  redlich  mit  der  wahren  Kunst  meint, 
auch  aufmunternde  Unterstützung  bey  solchen  ver- 
dienstlichen Arbeiten  finden!  —  Dem  Orchester 
gebührt  unbedingtes  Lob,  denn  die  Aufgabe  reiht 
sich  an  die  schwierigsten  und  kann  schwerlich  voll- 
kommener noch  gelöst  werden.  — 


c)  Im  Gesellschaft* -Saale  der  Musikfreunde : 
l)  Concert  des  Fürstl.  Hohenzollerschen  Hofka- 
pellmeisters Täglichsbeck.  Ein  Meister  auf  der 
Violine,  dessen  Spielweise  sich  mehr  zur  Bravour 
hinneigt.  Die  vorgetragenen  Sätze  scheinen  vor- 
zugsweise auf  specielle  Eigenthümlichkeit  berechnet 
zu  seyn ,  und  waren  vielleicht  gerade  eben  aus  die- 
sem Grunde  weniger  eingänglich.  Der  Künstler 
liess  sich  auch  ein  zweytes  Mal  mit  Beyfall  im 
Kärnthnerthortheater  hören.  —  a)  Concert  des  Hrn. 
Jansa,  Mitglied  der  k.  k.  Hofkapelle,  welcher  uns 
diess  Mal  mit  einem  eben  so  schön  gesetzten  als 
ausgeführten  neuen  Violin -Concerte  in  Fis  moil 
und  desgleichen  brillant  -  eleganten  Variationen  er- 
freute. —  3)  Concert  des  Hrn.  Professors  Böhm. 
Wiewohl  durch  einen  bösen  Finger  der  linken  Hand 
ungemein  genirt,  behauptete  derselbe  denuoch  sei- 
nen wohl  begründeten  Ruhm  in  einem  sehr  bril- 
lanten Conoertino  und  neuen  Variationen.  Unter 
den  Intermezzi'a  sprach  ein  Pianoforle- Solo,  nebst 
einer  iroprovisirten  Phantasie,  von  Hrn.  Payer  mit 
noch  ungeschwächler  Kraft  vorgetragen,  besonders 
an.  —  4)  Das  schon  seit  Jahren  bestehende  Con- 
cert für  acht  unmündige  Kinder  eines  bedrängten 
Familienvaters  brachte  wieder  Mancherley ,  und  als 
Erheblichstes  Carl  Czerny's  Bravour -Variationen 
über  zwey  Thema's  aus  Fra  Diavolo,  vou  Hprrn 
Döhler,  Herzoglich  Lucca'schen  Kammer-Virtuosen, 
ganz  unverbesserlich  ausgeführt. 

d)  Im  k.  k.  Uni versiläts- Saale  liess  sich  der 
Violinist  Hr.Bencsch  mit  einem  von  ihm  selbst  gesetz- 
ten Concerte  und  Doppclvariationru  hören,  wobey 
ihn  der  Componist  derselben ,  Hr.  Heinrich  Prodi, 
begleitete.  Von  desseu  Arbeit  hörten  wir  auch  die 
effectvolle  Ouvertüre  zur  Oper  „Richard  Löwen- 
herz", und  da  der  Autor,  als  Candidat  der  Juris- 
prudenz, dcrToukunst  nur  seine  Museslunden  wei- 
hen kann,  so  verdienen  solche  wohl  gelungene  Ver- 
suche um  so  mehr  gewürdigt  und  anerkannt  zu  wer- 
den. Des  Concertgebers  Gattin  erwies  sich  neuer- 
dings als  fertige  Klavierspielerin.  — 

Die  durch  Schuppanzigh's  Ableben  seit  zwey 
Wintern  brach  liegenden  Quartett- Unterhaltungen 
sind  nunmehr  wieder  durch  Hrn.  Jansa  in  den  Gang 
gekommen.  Er  selbst  spielt  dift  erste  Violine;  seine 
treuen  Gefährten  sind  die  Herren  Holz,  Strebinger 
und  Linke,  und  was  wir  Köstliches  besitzen  von 
Haydn,  Mozart,  Beethoven,  Spohr,  Romberg,  Ons- 
low,  Krommer,  Ries  u.  A.  wird,  sorgfältig  ein- 
geübt, in  schöner  Vollendung  gegeben.  — 
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Auch  die  wöchentlichen  Abend-K  rlnzohen  des 
Mosik- Vereins  erfreuen  sich  eines  zaldrcichen  Zu- 
spruchs, und  man  hörl  daselbst  die  modernen  Kunst* 
produete  für  Gesang  und  Solo-lnslruinetite  zur  vol- 
len Befriedigung.  — 

Ans  der  unerschöpflichen  Fabrik :  Strauss  und 
sind  abermals  neue  Tanze  hervorgegangen; 
hat  die  „vier  Temperamente",  Letzterer 
„Olymps  Wähler"  compouirt,   die  vielleicht  das 
Beste  übertreffen,  was  in  dieser  Gattung  exialirt, 
so  wie  dieser  überhaupt  als  Orchester- Com ponist 
seinem  Rivalen  unendlich  weit  überlegen  ist;  ja, 
Strauss  darf  sein  Geschick  preisen,  einen  Verleger 
wie  Haslinger  gefunden  zu  haben,  der  die  adap- 
tiven, nicht  immer  gleich  gut  gearteten  Kinderlein 
so  anziehend  costumirt ;  wie,  ßeyspiels  halber,  die 
angeführten  Temperamente,  welche  ganz  wunder- 
hübsch gestochen,  mit  Devisen  und  niedlichen  Vig- 
netten geziert  sim\,  und  zu  allerliebsten  Toiletten- 
Geschenken  sich  eignen. —  Der  hier  erscheinende 
musikalische  Anzeiger  bringt  folgeude  Notiz  zur 
Kennlniss,  welche  auch  für  die  geehrten  Leser  die- 
ser Blätter  vielleicht  nicht  uninteressant  seyn  dürfte: 
„Aal  Anregung  de«  nieeigen  k.  k.  Hof-Musikalienh-iid- 
ler,,  Herrn  TobU»  Haslinger,    und  sur  Herauagabe  be- 
stimmt, hat  Hr.  Kapellmeister  r.  Seyfried  vor  Kurzem  eiu 
ncuei  Requiem  —  in  A  minor  Xu.  4  der  Seelcnme*»eu  die- 
ses für  die  Kirche  fortwährend  thä'tig<*n  Componislen)  voll- 
endet, nnd  aolehea  für  einen  vierstimmigen  Minnerchor,  mit 
abwechselnden  Solos-tcen  und  w  Ulk  uhrlicher  Unterstütaung 
der  Orgel,  oder  begleitet  von  drey  obligaten  Violoncellos, 
Contrabas»,  Trompeten  mit  Sordinen,  und  gedämpften  Pau- 
ken eingerichtet,  welche  Beaetaung  jedoch  nach  der  Loca- 
lilatsbetchaflcnbcit  verhältnissmässig  au  verstärken  ist.  Dom 
Urtheile  mehrer  Kunstrerständigen  zufolge,  die  einer  in  der 
Wohnung  de»  Verleger»  veranstalteten ,  durch  die  freund- 
schaftliche Mitwirkung  der  vorsüglithsten  Gesang- und  Irutru- 
msmtahsieister  sehr  gelungenen  Probe  beywohnten,  gereicht 
diese  Arbeit  dein  Verfasser  wahrhaft  sur  Ehre;  besonders 
aoll  das  Dies  irae  von  erachütternder,  das  Benediclua  ron 
ungern- in  zarter,  und  das  tief  empfundene,  im  gebundenen 
Style  gehaltene  Agnus,  mit  der  ernsten  Doppclfuge:  cum 
sanctls  —  von  gleich  rührender  als  erhebender  Wirkung 
seyn"  u.  a.  w.  _____ 

Berlin.  (Beschluss.)  Die  Singakademie  führte 
am  -isten  v.  M.  Joh.  Seb.  Bach'*  grosse  Passions- 
musik nach  dem  Evangelium  Johannis  würdig  und 
im  Ganzen  sehr  gehmgeu,  hier  in  neuerer  Zeil  zum 
ersten  Male  auf.  8o  fremd  das  im  strengsten  Style 
geschriebene  grossartige  Werk  auch  in  unserer  Zeit 
erscheinen  in  i  ras ,-  so  fand  es  dennoch  verdiente  An- 
erkennung, wenn  gleich  die  Sologesänge  der  Pas- 


sLonsmusik  nach  dem  Evangelisten  Matthäus,  ihrer 
melodischen  Behandlung  wegen,  allgemeiner  anspra- 
chen. Der  Kaum  gestattet  es  nicht,  uns  über  den 
Kunstwerth  dieses  Oratoriums  ausführlich  zu  er- 
klären; ferner  ist  es  in  diesen  Blättern  schon  be- 
sprochen worden.  Die  Form  der  Behandlung  des 
Textes  ist  dieselbe,  wie  in  der  erstem  Passions- 
musik. Zwey  Kapitel  des  Evangeliums  werden  von 
einer  Tenorslinuae  recitirt;  diese  erfordert  einen 
ungemeiu  sichern  Säuger  von  hohem  Umfange  der 
Stimme,  da  die  harmonischen  Intervalle  oft  sehr 
schwer  zu  (reffen  sind.  Mr.  Stümer  leistete  hierin 
das  nur  Mögliche:  die  Malerey  der  Geisselung 
Christi  fand  einigen  Anstoss.  Die  Chöre  und  Cho- 
räle erscheineil  als  die  Ilaupizierde  des  Werkes 
durch  Erhabeuheit  der  Ideen,  Wahrheit  des  Aus- 
drucks und  Kunst  der  harmonischen  Behandlung. 
Gleich  der  erste  Chor:  „Herr,  unser  Herrscher** 
ist  in  dieser  Beziehung  ein  bewundernswerlhes  Ge- 
sangslück  von  impouirender  Grösse.  Die  Verbin- 
dung des  Chorals:  „Jesu,  der  du  wärest  lodt"  mit 
dem  Bass-Solo:  „Mein  theurer  Heiland,  lass  dich 
fragen*'  ist  eben  so  kunstreich  erfunden ,  als  von 
der  rührendsten  Wirkung.  Auch  der  einfach  edle 
Schluss-Chor  beruhigt  das  Gemüth  und  bestätigt  den 
Eindruck  der  tiefempfundenen  Musik.  Die  häufig 
eingewebten  kurzen  Zwischeuchöi  e  der  Juden  sind 
überaus  treffend  im  Ausdrucke.  Weniger  der  Würde 
des  Styls  angemessen  durfte  der  Chor  der  Kriegs- 
kneebte  seyn,  welche  die  Kleider  des  Heilandes 
unter  . sich  vertheilen.  Die  begleitende  Figur  wirkt 
hier  zu  dramalisch  belebt.  Die  Arioso's  und  kur- 
zen Redesälze  des  Erlösers,  Pilatus  u.  s.  w.  sind 
einfach  und  ausdrucksvoll,  am  schwersten  verständ- 
lich die  Arien,  deren  Canlilene  so  disparat  von 
der  Begleitung  gefuhrt  wird ,  dass  die  Combination 
der  Moüve  dem  Sänger  eben  so  schwer,  als  dem 
Zuhörer  wird.  Hier  dürfte  doch  mehr  die  Melodie 
vorherrschen ,  so  bewundernswürdig  auch  die  Kunst, 
der  Harmonie  erscheint.  Ausgeführt  wurden  die 
Soli  ganz  vorzüglich  von  den  Damen  Decker,  Türr- 
schmidt  und  Lenz ,  deu  Herren  Mantius,  Dcvrient. 
Nicolai  u.  s.  w.  Dass  die  Chöre  ausgezeichnet  ge- 
sungen wurden,  bedarf  kaum  der  Erwähnung.  Es 
ist  bekanut,  was  die  Singakademie  in  dieser  Be- 
ziehung leistet.  Auch  die  Orchesterbegleitung  war 
genau  eingeübt,  und  das  Ganze  wurde  von  dem 
Hrn.  Musikdircctor  Rungeiihagen ,  zum  ersteuMale 
öffentlich  in  seiner  Qualität  als  bestallter  Director, 
sicher  und  umsichtig  geleilrt.    Im  März  wird  die 
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Bach'sche  Passion  nach  dem  fivangcliara  Matthai, 
und  am  Charfreytage  Graun'«  ..Tod  Jean",  jedoch 
nicht  mehv  zum  Bene6z  des  Directors,  sondern 
zum  Voi  theile  der  Akademie-Kasse  aufgeführt  wer- 
den. —  Wir  werfen  nun  einen  Rückblick,  auf  die 
Leistungen  der  beyden  hiesigen  Bühnen.  Die  Kö- 
nigliche Bühne  bewerte  sich  im  fast  stereotypen 
Kreislaufe  einiger  ßallete  und  bekannten  Opern. 
„Blaubart"  wurde  drey  Mal  wiederholt.  Am  i  ölen 
v.  M.  traten  die  Demoiselles  Eisler  darin  zum  letz- 
ten Male  auf  und  reisten  hierauf  über  Weimar  und 
Düsseldorf  nach  London ,  wo  sie  auf  einige  Zeit 
von  dem  Hrn.  Laporte  engagirt  sind,  dann  nach 
Paris  einen  Sprung  über  den  Pas  de  Calais  machen, 
und  endlich  (wie  es  heisst)  bleibend  hierher  zu- 
rückkehren werden.  „Nurmahal"  wurde  ein  Mal, 
„Robert  der  Teufel"  zwey  Mal  gegeben.  Carl 
Blum'«  älteres  Singspiel:  „Die  Pagen  des  Herzogs 
von  Vendome",  auch  als  Ballet  schon  bekanul,  wurde 
mit  wenig  Erfolg  wieder  neu  einsludirt,  obgleich 
die  Musik  recht  gefällig  ist.  Dem.  Grünbaum  sang 
die  Pamina  in  der  „Zauberflöte"'  und  Mira  Anna 
in  der  „-weissen  Dame"  gut,  doch  ohne  einen  be- 
deutenden Eindruck  zu  bewirken.  Mad.  Pirscher 
ist  als  Rebecca  im  „Templer  und  die  Jüdin"  zum 
letzten  Male  aufgetreten  und  dann  über  Bremen 
nach  London  abgereist,  Wohin  auch  der  Sänger 
Blume  auf  einige  Monate  sich  begibt,  um  in  der 
deutschen  Oper  aufzutreten.  Dem.  Schneider  hat 
ihre  Gastrollen  auf  Wiederholungen  der  Alice  «nd 
Rosine  im  „Barbier  von  Sevilla"  beschränkt.  Ks 
ist  wieder  keine  neue  Oper  zur  Aufführung  gelangt, 
und  alle  classische  und  bedeutende  Werke  von  Gluck, 
Mozart,  Weber,  Cherubim  u.  s.  w.  ruhen  in  Ver- 
gessenheit. —  Dem  Königl.  Kapellmeister  G.  Abr. 
Schneider  und  General-Iptendantur-Secretair  Hof- 
rath Esperstedt  ist  der  rothe  Adler-Orden  vierter 
Klasse  am  Ordensfeste  verliehen  worden.  —  Nach 
, .  A  Icidor"  soll,  wie  man  sagt,  zunächst  „Schloss  Can- 
dra"  von  Wolfram  einsludirt  werden. 

Dem  Königsstädter  Theater  mangelt  eine  erste 
Sopran-Sängerin  sehr.  Dem.  Gerwer  detonirt  häufig 
und  ist  keine  anziehende  Erscheinung  auf  der  Bühne; 
Dem.  Caroline  Schcchner  ist  noch  Anfängerin  von 
guten  Anlagen;  Dem.  Franchetti  ist  mit  Uurecht 
entlassen ,  da  sie  vielseitig  brauchbar  war.  Ein 
BufFo-Sänger  fehlt  seit  Spizeder's  Abgange  der  ko- 
mischen Oper  auch.  So  hat  sich  denn  das  Reper- 
toire auf  kleine  Lustspiele,  Possen,  Gastrollen  des 
Hrn.  v.  Holtey ,  „die  Nasenbarmouika'"  und  Nanlc*« 


wenigsten*  eine  neue  Oper  wieder  zu  Tage  gefor- 
dert, welche  freylich  das  dramatische  Interesse  von 
„des  Adler«  Ho  rat"  nicht  gewinnen  wird,  da  die 
Dichtung  nur  geringen  Werth  hat.  Es  ist  dies« 
Griliparzer«  „Melusine",  romantische  Zauber-Oper 
in  drey  Acten,  mit  Musik  von  dem  jetzt  (un  pässlich) 
hier  anwesenden  Kapellmeister  Conradin  Kreutzer 
aus  Wien,  welcher  auch  persönlich  die  erste  Auf- 

;i  fiihruug  am  arslen  d.  leitete.    Der  Stoff  des  Mähr- 
eben*  ist  an  «ich  schon  weniger  idealisch,  als  Obe- 
rau; indes«  hätte  derselbe  doch  durch  eine  zweck- 
mässiger e  Bearbeitung  für  die  Büh&e  weit  vorteil- 
hafter gestaltet  werden  können.    Besonders  hätte 
{wenn  die  Operuform  gewählt  wurde  und  der  Ge- 
genstand «lieht  zum  Melodram  geeigneter  erschien) 
e»  vermiedeu  werden  «ollen ,  die  überirdischen  Ge- 
stalten sprechen  zu  lassen  und  dadurch  den  Zauber 
de«  Romantisch-Phantastischen  zu  entkräften.  Durch 
die  Menge  tles  Textes  und  die  häufig  nicht  lyrische 
Constitution  desselben  ist  der  Compouist  zu  Wie- 
derholungen und  Dehnungen  musikalischer  Phrasen 
genölhigt  worden,  welche  den  Totaleindruck  schwä- 
chen und  das  Fortschreiten  der  Handlung  hemmen. 
Den  richtigen  Ton,  das  treffende  Colorit  hat  der 
Herr  Kapellmeister  Kreutzer  «innig  und  mit  Em- 
pfindung seiner  melodisch  angenehmen,  natürlich 
iiiessenden  Tondichtung  zu  verleihen  gewusst,  auch 
die  Instrumental-Effecle  nur  zur  Folie  des  Gesänge«, 
nicht  auf  dessen  Unkosten  angewandt    Schon  die 
Ouvertüre,  wenn  gleich  etwas  rhapsodisch,  doch 
wohl  eombiuirt  und  von  guter  Wirkung,  zeigte  die 
angemessene  Auffassung  des  Charakters  der  Musik, 
die  sich  halb  ideal,  halb  real  gestalten  soll.  Der 
erste  Chor  der  Jäger  ist  rhythmisch  bewegt  und 
melodisch.     Eine  eigentliche  musikalische  Intro- 
duetion  mit  grossen  Ensemble'«,  wie  wir  sie  in 
neuerer  Zeit  gewohnt  sind,  mangelt.     Eine  lange 
Scene  Raimund's  (Tenor) ,  erst  allein ,  dann  mit  sei- 
nem Diener  (Bass,  die  einzige  halb  komische  Rolle) 

i  vertritt  deren  Stelle  weniger  wirksam.  Ein  Terzett 
der  drey  Feen  und  ein  lange«  Melodram  zu  Melu- 
sine i  •  Dialog  folgt;  hierauf  eine  schöne  Cavatine 

,  derselben  und  —  wieder  Melodram.    Nach  einer 

I  Cavatine  Raimund's  endlich  ein  Quartett  mit  cano- 
nischem Sellins« -Salze  von  guter  Wirkuug.  Da« 
durch  Zaubereyen  belebte  Finale  effcctnirle  «ehr, 
«o  da«s  nach  dem  Schlüsse  desselben  der  Cotupo- 
nist  gerufen  wurde,  auch  vor  dem  Vorhange  auf 

I  der  Bohne  erschien.  Der  zweyte  Act  aber  ermüdete 
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durch  mueitige  Kindertanze  und  allegorUch«  Anf- 
rage der  Tai«-,  Dicht  und  Tonkunst,  welche  nur 
störend  wirkten,  auch  künftig  unterbleiben  werden. 
Sehr  gelungen  ist  dem  Compomsten  die  Verwand- 
lungs-Scene  Melusinen«  zum  Meerungethüm ,  wel- 
che auch  Dem.  Hähnel  ausgezeichnet  schön  im 
elegischen  Ausdrucke  vortrug.  Die  Wirkung  des 
zweyten  Finale,  wo  Raimund  gegen  die  Warnung 
Melusinen  in  ihrer  verwandelten  Gestalt  belauscht 
und  ihr  flucht  (an  Undine  sehr  erinnernd),  war 
durch  die  Schuld  der  Dichtung  und  scenischen  An- 
ordnung nur  mangelhaft,  so  gut  auch  Herr  IIolz- 
miller  den  Raimund  sang  und  darstellte.  Bin  schö- 
nes, nur  cu  langes  Terzett  der  drey  Feen  beginnt 
den  dritten  Act,  worauf  wieder  ein  gedehntes  Trio, 
dann  das  Finale  folgt,  dessen  Schluss  durch  die 
Scenerie  von  glänzender  Wirkung  ist.  Die  Aus- 
führung der  hier  zuerst  auf  die  Bühne  gelangten, 
ursprünglich  für  Beethoven  gedichteten  Oper,  war 
in  einzelnen  Theilen  vorzüglich ,  der  Graf  und  seine 
Schwester  befriedigten  indess  nicht,  auch  die  sce- 
nische  Auordnuug  liess  Vieles  zu  wünschet!  übrig. 
Der  Chor  klang  meistens  zu  roh;  das  Orchester 
machte  Hrn.  Kapellmeister  Kreutzer's  umsichtiger 
Leitung  alle  Ehre.  Das  nächste  Mal  wird  die,  von 
Seiten  der  Musik  mit  Beyfall  aufgenommene,  in 
der  Handlung  jedoch  langweilende  Oper  bedeutend 
gekürzt  werden.  —  Bernhard  Momberg  ist  vor  ei- 
niger Zeit  hier  durchgereist,  wie  es  heisst,  nach 
Wien.  Lafond  wird  erwartet.  —  Fritul.  v.  Hagn, 
Schauspielerin  ausMüuchen,  hat  hier  allgemein  ge- 
fallen ,,.  und  ist  an  die  Stelle  der  nach  Wien  abge- 
gangenen Dem.  Fournier  beym  Königl.  Theater, 
ihre  jüngere  Schwester  bey  der  Königsstä'dter  Bühne 
augestellt,  Erster«  auf  1 5  Jahre,  wie  es  heisst.  Eiue 
erste  Sängerin  —  vacat.  Vielleicht  wird  deren 
Stelle  durch  Dem.  Carl  ausgefüllt,  in  so  fern  diese 
nicht  auch  mehr  Concert-Sängerin  und  für  die  ita- 
lienische Oper  gebildet  ist. 


Kürze  Anzeigen. 


Variation»  instruetive»  pour  le  Violon  avee  ac- 
compagnement  d'un  second  Violon  pour  »er  vir 
d' Etüde  des  positions  le»  plus  en  usage  dam 
l'art  de  jouer  le  Violon  par  C.  Götze-,  Eleve 
du  Conscrvatoirc  n.  Paris.  (Premier  et  seconde 


Position.  Propr.  des  6dit.)  Oenv.  oo.  Cah.  III. 
Leipsic,  chez  Breitkopf  et  Härtel.    Pr.  30  Gr. 

Die  ersten  Hefte  sind  unterrichtend  und  ange- 
nehm befunden  worden;  dasselbe  wird  auch  von 
dieser  Forlsetzung  mit  Recht  erwartet  werden  dür- 
fen. Die  ganze  Einrichtung  ist  dieselbe  geblieben 
und  der  Inhalt  gibt  den  bekannten  Heften  nichts 
nach.  Diese  übenden  Variationen  verdienen  dem- 
nach ihre  Freunde.  Das  schon  ausgestattete  Werk- 
chen gibt  acht  Variationen  auf  ein  Thema  aus  We- 
ber'« Oberon  und  sechs  auf  ein  Thema  aus  Auber's 
Oper:  le  Concert  ä  la  Cour. 


Neue  Liedersammlung  für  Gymnasien,  hbliere 
Bürger-,  Tochter-  und  Elementarschulen  von 
Peter  Baur,  Gesanglehrer  am  Gymnasium  zu 
Aachen,  istes  Heft,  enthaltend  zweystimmige 
Lieder.  Aachen  und  Leipzig.  Verlag  von  Jac. 
Ant.  Mayer.    Pr.  6  Gr. 

* 

Sehen  wir  auch  nicht,  für  welche  Art  Gym- 
nasien diese  Lieder  seyn  mögen,  so  werden  sie 
doch  für  Elementarschulen  gute  Dienste  leisten.  Der 
sweysümmige  Gesang  ist  ungekünstelt  und  die  Me- 
lodieen  meist  angemessen,  wenn  auch  nicht  immer 
ausgezeichnet.  Die  Texte  sind  sämmtlich  passend, 
von  verschiedenen  Dichtern,  wie  die  Musik  von 
verschiedenen  Tonsetzern.  Es  sind  auch  Melodieen 
von  Nägeli,  Rink  und  Mozart  dabey;  im  Ganzen 
4o  Lieder,  wohl  ausgestattet  und  sehr  wohlfeil. 


Carnevals-Tänse  de»  JaJire»  i832  componirt  für 
grosse»  Orchester,  so  wie  auch  eingerichtet  für 
da»  Piano/.  —  von  C.  F.  Müller.  Berlin, 
bey  C.  F.  Wagenführ.    Pr.  £  Thlr. 

Tanzliebhaber  finden  hier  eine  Quadrille  Ecos- 
saise,  eine  Galopade ,  einen  Walzer,  eine  Quadrille 
Ecossaise,  eine  Quadrille  im  f  Tact  i 


Seclis  Favorit-Tänze  für  Guitarre  componirt  — 
von  Moritz  Meyer.  Auf  Kosten  des  Autors  ge- 
druckt bey  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig. 
Pr.  4  Gr. 

Leicht  und  gefällig;  schön  gedruckt. 


Leipzig ,  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  IV.  Fink 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  3,en  April. 


N2.  14. 


1833. 


Recexsion. 


No.  l.  Premiere  Sinfonie  a  grand  Orchestre—- 
par  George  Onslow.  Oeuv.  4i.  Leipsic,  che* 
Fr.  Kistner.    Pr.  5  Thlr.  16  Gr. 

JVb.  2.  Premiere  Sinfonie  arrangie  pour  le  Pfte 
a  qitatre  mains  par  Fr.  Mockwitz  composee  par 
G.  Onslow.    Ebendaselbst.    Pr.  a  Thlr. 

Der  vor  Allem  als  Quartett-  und  Quintett-Com- 
ponist  allgemein  geehrte  Tondichter  muule  schon 
die  Aufmerksamkeit  aller  gebildeten  Musikfreunde 
auf  sich  ziehen,  als  die  erste  Nachricht  von  Paris 
aus,  wo  er  jetzt  lebt,  sich  verbreitete,  dass  er  sich 
auch  in  dieser  höchsten  Art  der  Instrumentalmusik 
gezeigt  habe.  Schnell  kam  das  Manuscript  nach 
Leipzig,  und  noch  ehe  die  oben  angezeigte  Stimmen- 
ausgnbe  im  Drucke  erschien,  wurde  dieses  erste, 
dem  Pariser  Conservatoire  de  musique  gewidmete 
Symphouieen-Werk  in  unseren  Abonnement-Con- 
certcn  vortrefflich  aufgeführt  und  erlangte  allgemei- 
nen Beyfall,  was  nachrichtlich  unseren  geehrten 
Lesern  mitgetheilt  wurde.  Auch  von  anderen  Or- 
ten gingen  Beliebte  darüber  ein,  die  in  einigen 
Puncten  von  den  unseren  abwichen,  im  Ganzen 
aber  höchst  rühmlich  davon  sprachen.  Sehr  gern 
hätten  wir  gleich  Anfangs  eine  nähere  Auseinan- 
dersetzung des  Werkqs  geliefert,  wenn  uns,  un- 
serer Bemühungen  ungeachtet,  die  Möglichkeit  nicht 
völlig  abgeschnitten  worden  wäre.  Wir  siud  bey 
solchen  Werken  gewöhnlich  in  zu  grossem  Nach- 
theile; es  gehört  unter  die  Seltenheiten,  wenn  wir 
Partituren  erhalten,"  ohne  welche  doch  durchaus 
keine  rechtliche  Beurtheilung  möglich  ist.  Wir 
hätten  sogar  nach  dem  Mosen  Klavier- Auszuge  mit 
Vergnügen  eine  Beschreibung  unternommen,  wenn 
nicht  auch  dieser  durch  die  Hoffnung  des  Ver- 
rs,  der  Componist  werde  den  Auszug  selbst 
35. 


liefern,  verzögert  hätte.  Und  so  sind  wir 
ganz  ohne  Schuld,  dass  erst  jetzt  geschieht,  was 
unseren  eigenen  Wünschen  nach  laugst  hätte  ge- 
schehen sollen.  Auch  heute  noch  sind  wir  genö- 
Üiigt,  ohne  Partitur,  blos  nach  dem  Hören  und 
nach  dem  Auszuge  anzuzeigen.  Das  ist  nun  ein- 
mal ein  Umstand ,  in  welchen  wir  uns  fügen  müs- 
sen ,  so  ungern  wir  es  auch  thun.  Den  daraus  her- 
vorgehenden Nachtheil  kann  uns  Niemand  zur  Last 
legen :  gesträubt  haben  wir  uns  genug  und  oft,  wie 
männiglich  bekannt. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Symphonie  würdig  ge- 
dacht, grossartig  erfunden  und  geschickt  gehalten, 
ziemlich  in  der  Weise,  wie  die  vorzüglichsten  Quin- 
tetten dieses  Componisten.  Sie  beginnt  mit  einem 
kurzen  Introductions -Largo,  A  moll,  das  vor- 
trefflich mit  einfacher,  dem  Folgenden  analoger 
Figur  in  gemessener  EmpGndutig  zu  dem  Allegro 
spirituoso  ( '| ,  A  dur)  führt.  In  männlicher  Freu- 
digkeit bewegt  es  sich  sicher  und  glücklich  durch 
mannigfache  Drängnisse  eines  stark  verwickelten 
Lebens,  immer  in  überschauender  Kraft  sich  leicht 
und  frisch  zum  Rechten  findend,  auch  in  anschei- 
nender Gefahr  des  besten  Zieles  und  des  nächsten 
Weges  dahin  nie  verfehlend,  und  so,  des  Sieges 
gewiss,  überall  mit  heller  Gewandtheit  jenen  freu- 
digen Muth  behauptend,  der  um  so  anziehender 
wirkt,  je  drängender  die  Hinderungen  sind,  durch 
die  er  sich  rüstig  zu  arbeiten  verstand.  —  Zwar 
wollen  wir  nicht  verhalten,  dass  es  uns  nach  un- 
serer individuellen  Ansicht  auch  wohl  in  verschie- 
denen Quintelteu  dieses  mit  Recht  beliebten  Tondich- 
ters vorgekommen  ist,  als  hätte  er  Ausweichungen, 
Ueber-,  Um-  uud Durchgänge  nicht  selten  zu  lieb;  sie 
gehören  zu  seiner  Art  und  greifen  öfter,  als  wir 
wünschen,  fast  beängstigend  in  die  Seele:  allein  wir 
begnügen  uns  auch,  unsere  Vorhebe  für  die  Grazien, 
für  das  ergötzlichere  Wallen  der  Tonkunst  als  eine 
Richtung  anzusehen,  welche  die  Zeit  nicht  immer 
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mit  uns  zu  theilen  Lust  hat,  lassen  daher  willigst 
Jedem  das  Seine  und  uns  das  Unsere ,  so  lange  es 
mit  unserra  Gewissen  im  guten  Vernehmen  bleibt. 
Es  folgt  ein  so  ausgezeichnetes  Adagio  espressivo 
(Fismoll,  f),  so  völlig  tiefempfunden,  so  innig, 
ergreifend,  so  aus  der  Wahrheit  heraus  und  doch 
pikant  —  und  das  Pikante  so  beruhigend  und  er- 
hebend gehalten,  dass  dieses  einzige  Stück  schon 
den  Besitz  des  Werkes  höchst  wünschenswert  ma- 
chen würde,  wenn  es  auch  allein  als  meisterhaft 
dastände,  was  doch  kein  Einziger  unter  allen  Mu- 
sikkundigen  nur  von  fern  meinen  kann,  und  wäre 
er  feindselig  geboren.  Die  Menuett,  Allegro  vi- 
vace, A  dur,  trägt  den  Charakter,  der  in  der  neuem 
Zeit  diesen  symphonischen  Sätzen  eigen  geworden 
ist,  so  völlig,  dass  sie,  vorzüglich  durch  die  Ver- 
webung mit  dem  poco  piü  lento  (F dur),  welches 
das  Trio  bildet,  an  eine  frühere  Beelhoven  'sehe 
etwas  erinnert.  Ueberhaupt  erscheint  uns  dieser 
Satz,  im  Vergleiche  mit  den  übrigen,  als  der  ge- 
ringste. Wenn  er  nun  dennoch  wirksam  ist,  «o 
wird  man  daraus  seinen  Schluss  für  die  übrigen 
ziehen.  Das  Finale,  Vivace,  J,  Adur,  ist  äus- 
serst frisch,  schön  begründet,  stattlich  verwoben, 
mit  gehaltvollen  Anspielungen  auf  den  ersten  Satz 
gewürzt,  reich  modulirend,  überall  so  sicher  ge- 
zügelt,  dass  es  nie  zu  weit  vom  Hauptpfade  ab- 
irre, so  dass  die  Meisterhand  gar  nicht  zu  ver- 
kennen ist. 

Ehe  wir  vom  Werke  scheiden,  dürfen  wir 
die  Meinung  einiger  erfahrenen  Männer  nicht  ganz 
unberührt  lassen,  weil  sie,  irrig  oder  richtig,  der 
nähern  Ueberlegung  wohl  wert  ist.  Sie  meinen, 
die  ganze  Verknüpfung  dieser  Symphonie  habe  in 
ihren  Figuren  nicht  sowohl  die  derberen,  gross- 
artigeren Striche,  die  solchen  Orchestergemälden 
vorzugsweise  nöthig  wären,  sondern  weit  mehr  die 
kleineren  Figuren,  die  dem  Quartettschreiber  haupt- 
sächlich gebührten  und  sein  Werk  verschönten. — 
Wir  gestchen,  es  liegt  etwas  Wahres  darin.  Das 
Ineinandergreifen  der  Orchester -Instrumente  ver- 
langt etwas  Selbstständigeres ,  Frcyeres  in  den  Nach- 
ahmungsGguren ,  ein  eigentümliches  Walten,  Sin- 
gen und  Klingen  ihrer  Art  gemäss,  einen  unge- 
bundenem Erguss  einer  durchgreifend  individuellem 
Tonfarbe,  längere  und  fremdartigere  Züge  und  Stel- 
lungen, als  die  Behandlung  der  Streichinstrumente 
für  Quartett  oder  Quintett  zulässt,  sobald  die  Grenze 
der  Gattung  nicht  überschritten  werden  soll.  Ganz 
gewiss  hat  die  Schwierigkeit  des  Vortrags  dieser 


Symphonie  für  ein  volles  Orchester  in  diesen  klei- 
neren Figuren  ihren  nächsten  Grund.  Nur  darf 
diese  Meinung  unsers  Erachtens  sich  nicht  bis  auf 
den  innern  Gehalt  und  die  geistige  Wirksamkeit 
des  Werkes  ausdehnen.  Sind  die  Gedanken  au  und 
für  sich  grossartig,  so  werden  die  kleineren  Fi- 
guren, führt  man  sie  nur  gehörig  aus,  diess  nicht 
ändern.  Die  Wirkung  wird  nicht  gehemmt,  sie 
bleibt  schön  und  gross,  nur  von  anderer  Art  und 
in  anderen  Verhältnissen,  als  sie  uns  z.  B.  in  einer 
ßeethoven'schen  entgegenströmen.  Es  mnss  aber 
nicht  Alles  von  einer  Art  seyn,  um  Anspruch  auf 
Schönheit  und  Wirksamkeit  zu  machen.  Ja,  ei- 
nige solcher  Orchesterwerke  sind  sogar  vorteilhaft 
für  Hörer  und  Ausübende:  allein  eine  Nebengat- 
tung würde  diese  Art  immer  seyn,  weil  sie  den 
Einzelnen  in  der  Masse  beschränkter  auftreten  lässt 
und  ihm  doch  grössere  Schwierigkeiten  au/legt,  aLs 
unumgänglich  zum  vollkommensten  Glänze  des  Gan- 
zen nöthig  ist.   U.  s.  f.   Man  überlege  selbst. 

Diess  hat  jedoch  auf  das  Arrangement  nicht 
den  geringsten  Einfluss;  hätte  es  einen,  so  wäre 
es  nur  ein  günstiger,  wie  leicht  zu  erachten.  Es 
spielt  sich  Alles  gut,  wenn  auch  nicht  immer  ganz 
leicht,  und  wirkt  höchst  erwünscht.  Man  wird 
sich  mit.  dem  schön  ausgestatteten  Arrangement  ei- 
nen Genuss  bereiten,  den  man  gern  sich  wieder- 
holen wird. 


Nachrichten. 


Bernburg,  den  iSten  März.  Je  länger  wir 
den  Genuss  grösserer  musikalischer  Unterhaltungen 
in  der  trüben  Jahreszeit  entbehrt  hatten,  um  so 
angenehmer  überraschte  uns  die  Einladung  zur  Sub- 
scription  auf  eine  Reihe  von  Winter-Concerten,  die 
Hr.  Victor  Klaus« ,  ein  junger ,  talentvoller ,  bereits 
durch  mehre  in  diesen  Blättern  vorteilhaft  heur- 
teilte  Composilionen  bekannt  gewordener  Ton- 
künsller,  der  eben  so  eifrig,  als  erfolgreich  an  der 
fortschreitenden  musikalischen  Bildung  unserer  Stadt 
arbeitet,  zu  unternehmen  sich  bereit  gefunden  hatte. 
Sowohl  das  längst  gefühlte  Bedürfniss,  als  auch 
das  Vertrauen,  welches  man  in  die  Fähigkeit  des 
Unternehmers  für  solche  Leistungen  setzte,  führte 
sehr  zahlreiche  Unterschriften  herbey,  und  im  Mo- 
nat December  v.  J.  begannen  die  musikalischen 
Darstellungen,  welche  den  gten  März  mit  allge- 
meiner Befriedigung  der  Wünsche  und  Erwartungen, 
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und  mit  dem  Verlangen  geschlossen  wurden,  dass 
ei  künftigen  "Winter  Herrn  Klauss  wieder  ge- 
fallen möge,  una  einen  gleichen  Genuss  zu  ver- 
schaffen, wie  er  ihn  uns  in  dem  jetzigen  hereilet 
hat.  Wenn  wir  nun  aher  alle  Ursache  haben,  dem 
Letztem,  als  dem  Unternehmer  und  Leiter  dieser 
musikalischen  Leistungen,  vorzugsweise  unsern  Dank 
darzubringen,  so  dürfen  wir  doch  auch  nicht  un- 
terlassen, dem  Eifer,  der  Thätigkeit  und  Geschick- 
lichkeit der  Mitglieder  unsers  Orchesters ,  und  noch 
besonders  den  aus  ihrer  Mitte  aufgetretenen  Künst- 
lern, die  uns  durch  den  fast  überall  sehr  gelun- 
genen, nirgends  ganz  mißlungenen  Vortrag  von 
Solo-Parlicen  auf  ihren  Instrumenten  mannigfach 
unterhielten  und  ergötzten,  ein  wohl  verdientes  Lob 
zu  spenden.  Die  eben  erwähnten  Solospieler  wa- 
ren :  Hr.  Concertroeisler  Probst  auf  der  Geige,  Hr. 
Wüsteuhageu  vom  hiesigen  Haulboisten-Corps  auf 
der  Clarinelte,  und  die  Mitglieder  der  Herzog!. 
Hof- Kapelle  in  Ballensiädt  Herr  Fischer  auf  der 
Violine,  Hr.  Bosse  scn.  auf  der  Oboe,  Hr.  Klotzsch 
auf  dem  Yioloncell  und  Herr  Bosse  jun.  auf  der 
Flöte.  Auf  dem  Pianoforte  erfreute  uns  Hr.  Klauss 
durch  zwey  gelungene  Vorträge.  Gesang-Partieen 
wurden  von  einzelnen  Dilettanten ,  von  einigen  Mit- 
gliedern der  uuter  der  Directum  des  Herrn  Adner 
stehendenSchauspielergeseüschaft,  welche  jetzt  hier 
Vorstellungen  gibt,  und  von  dem  hiesigen  Singchore 
ausgeführt.  W  as  nun  die  Vorträge  betrifft,  in  denen 
das  ganze  Orchester  zusammenwirkte,  so  hatten 
wir  nicht  allein  das  Vergnügen,  mehre  ausgezeich- 
nete Ouvertüren  von  Mozart  und  Beethoven  zu 
hören,  sondern  der  Concert- Unternehmer  fühlte 
sich  auch  stark  genug,  uns  drey  Symphonieen 
vorzuführen,  nämlich  die  aus  Es  dur  von  Mozart, 
die  aus  C  dur  von  Beethoven  und  eine  dritte  aus 
G  moll  von  seiner  eigeneu  Compositiuu ,  die ,  sich 
im  Style  den  Mozart'scheu  anschliessend,  wegen 
ihrer  ansprechenden  Melodieeii ,  verbunden  mit  ei- 
ner gediegenen  harmonischen  Bearbeitung,  mit  all- 
gemeinem Beyfalle  aufgenommen  wurde.  Wir  glau- 
ben, dass  wir  die  Leistungen  unsers  Orchesters 
durch  nichts  in  ein  helleres  Licht  setzeu  können, 
als  wenn  wir  versichern,  dass  eben  die  Sympho- 
nieen, welche  in  kleineren  Städten  nicht  selten  oft 
nur  ihrer  Länge  wegeu,  um  die  für  das  Concert 
festgesetzte  Zeit  auszufüllen  und  die  Armuth  an 
Solo-Partieeu  zu  veralecke  i,  gewählt,  und  zur  ärg- 
sten Qual  der  armen  Zuhörer  mit  tausend  Feldern, 
unter  der  beständig  drohenden  Gefahr  eines  gänz- 


lichen Umsturzes  abgehaspelt  werden,  so  dass  sie 
die  Nerven  für  alle  folgendeu  Leistungen,  wie  auch 
immer  sie  seyn  mögen,  abstumpfen,  für  uns  die 
reichste  Quelle  musikalischen  Genusses  geworden 
sind.  Freylich  wirkten  auch  besonders  günstige 
Umstände  zusammen,  um  in  dieser  Hinsicht  alle 
Ansprüche,  die  wir  nur  machen  konnten,  zu  be- 
friedigen. Denn  nicht  allein  besitzen  wir  jetzt  ge- 
rade in  Hrn.  Klauss  einen  Mann,  unter  dem  sich 
die  verschiedenen  Kräfte,  die  bisher  zerstreut  waren 
und  aller  Concentration  zu  grösseren  musikalischen 
Leistungen  entbehrten,  gern  einigten  und  zusamtneu 
wirkten ;  sonderu  zu  dem  aus  unserm  Hautboisten- 
Corps  und  der  Gesellschaft  des  Stadtmusikus  Hrn. 
Beate  nebst  mehren  eifrigen  Dilettanten  gebildeten 
Vereine  traten  mit  grosser  Bereitwilligkeit  in  den 
letzten  Concerten  noch  neun  Mitglieder  der  Herzogt. 
Hof-Kapelle  zu  Ballenslädt,  welche  die  hiesige  Oper 
zu  unterstützen  bestimmt  sind,  so  dass  die  erste 
Violine  fünffach,  die  zweyte  vierfach,  die  Viola 
drey  fach,  Violoncell  und  Contrabass  doppelt  be- 
setzt werden  konnten. 


Strassburg.    Voriges  Jahr  wurde  uns  das  sei-»  \ 
ten«  Glück  zu'fheil,  unter  der  Direction  des  Hrn.  i 
Curl  Bode  eine  ausschliesslich  der  Oper  gewidmete  \ 
deutsche  Gesellschaft  zu  besitzen.    Ihre  Leistungen 
wareu  im  Durchschuitte  so  vollendet ,  dass  die  fran-  ' 
zösische  Direction  die  Unmöglichkeit  einsah,  ihr 
Opern -Personal  auftreten  zu  lassen.    Es  entstand 

|  daher  eine  Reibung  zwischen  den  beyden  Direcüo- 

\  nen  sowohl,  als  zwischen  der  obern  und  der  städti- 
schen Behörde,  welche  der  Gegenstand  einer  Flug- 
schrift wurde,  unter  dem  Titel:  „Einige  Worte 

■  über  die  Verlreibung  der  deutschen  Theatergesell- 
schaft, unter  der  Leitung  des  Herrn  Bode."  Die 
politischen  Blätter  und  auch  die  allgemeine  Zeitung, 

'  auf  welche  Ref.  verweisen  muss,  haben  das  Nähere 
darüber  berichtet.  —  Die  Gesellschaft  spielte  vom  ! 
Glen  May  bis  zum  i3len  Aug.  v.J.  und  gab:  Fi-  \ 

i  delio,  zwey  Mal;  Schweizer familie:  Freyschülz, 
zwey  Mal;  weisse  Dame,  zwey  Mal:  Preziosa; 
Stumme  von  Porlici;  Don  Juan;  Kosziusko,  zwey 
Mal;  Dorfbarbier;  Taucred;  Oheron;  Donauweib- 
chen; Wiener  in  Berlin,  kleinen  Wilddiebe,  Sar-  I 
gin,  Zauberflöte,  diese  vier  letzteren  zwey  Mal;  | 
Teil,  sieben  Mal,  und  Robert  den  Teufel,  vier  Mal. 
Unter  dem  aus  etwa  4o  Personen  bestehenden  Per- 
sonal zeichneten  sich  besonders  aus:  die  Damen 
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Brauer -Düringer  als  Fidelio,  Donna  Anna  in  der  I 
weissen  Dame,  Elvira  in  der  Stummen  und  Don 
Juan,  Sophie  in  Sargin,  Mathilde  in  Teil,  Isahelle 
in  Robert  und  als  Tancred.  Sie  besitzt  ein  starkes, 
metallrciches  Organ,  welches  in  Ensemblestücken 
von  ausserordentlicher  Wirkung  ist;  sie  singt  mit 
vielem  Geschmacke.  —  Mad.  Mayer  war  als  Aenn- 
chen  im  Freyschütz,  als  Jenny  in  der  weissen  Dame, 
als  Märze I ine,  als  Zerline,  als  Amenaide  allerliebst, 
besonders  aber  als  Königin  der  Nacht  übertrifft  sie 
Alles,  was  wir  je  hier  gehört  haben;  sie  singt 
diese  Partie  nicht  nur,  wie  sie  in  den  hohen  Stel- 
len geschrieben  steht,  sondern  sie  geht  ohne  An- 
strengung noch  weit  höher.  —  Dem.  Liszevsky  ge- 
nügte als  Emmeline,  Agathe,  Pamina,  Donna  Anna, 
ganz  besonders  aber  als  Gemmy  in  Teil  und  als 
Alice  in  Robert,  wo  ihr  Spiel  und  Gesang  von 
herrlicher  Wirkung  waren.  —  Hr.  Wagner  vorn 
Würzhurger  Theater  war  als  erster  Tenorist  in  al- 
len seinen  Leistungen  unverbesserlich ,  sein  hinreis- 
sender  vortrefflicher  Vortrag,  innig  mit  Spiel  und 
Gesang  verbunden,  erwarben  ihm  bey  jeder  Er- 
scheinung stürmischen  Beyfall.  Er  sang  mit  glei- 
cher Kunst  die  hohe  Partie  des  Sargin,  wie  die 
tiefe  des  Don  Juan;  es  hat  hier  noch  keiner  der 


,  in  Deutschland  er- 
vorzuziehen.    Da  diese 


Kneiff  ist  der  jetzt 
schienenen  bey  Weitem 
Oper  hier  noch  nicht  auf  der  französischen  Bühne 
gegeben  war,  so  zog  sie  jedes  Mal,  so  wie  Teil, 
die  Menge  an ;  es  ist  beynahe  unglaublich ,  im  Som- 
mer bey  26  Grad  Hitze,  ein  üb  erfüllt  es  Haus  zu 
finden;  allein  die  vorzüglichen  Leistungen  dieser 
Gesellschaft,  sowohl  in  dem  Solo -Gesänge,  als  in 
den  vortrefflichen  Chören,  machten,  dass  man  die 
Beschwerlichkeit  der  Hitze  vergass.  Die  Oper  wurde 
von  Hrn.  Musikdirector  Werner  mit  vielem  Eifer 
dirigirt.  Wir  sind  Hrn.  Bode  wahren  Dank  schul- 
dig, dass  er  durch  die  einsichtsvolle  Leitung  seiner 
Direction  den  Geschmack  für  die  klassische  höhere 
Opern-Musik  wieder  emporgebracht  und  jenen  für 
die  gehaltlose  Gattung  verdrangt  hat.  Es  ist  zu  be- 
dauern ,  dass,  ohnerachtet  vieler  ergiebigen  Einnah- 
men, die  Abgaben  und  Lasten,  mit  welchen  die 
Direction  zu  kämpfen  hatte,  allen  Gewinn  aufge- 
wogen, ja  sogar  Verlust  nach  sich  gezogen. 

Die  französische  Direction,  welche  von  Hrn. \ 
Deville  für  dieses  Jahr  fortgesetzt  worden  war,  hat  I 
sich  einzig  und  allein  die  Verdrängung  der  deut- 
schen Gesellschaft  zuzuschreiben,  ob  sie  gleich  beyde 
hätten  bestehen  können.  Die  Folge  davon  war,  dass 


i: 


bessern  Tenoristen,  wie  Weichselbaum,  Breiting,  das  französische  Theater  aus  Mangel  an  Theii- 
Wild,  Haitziiiger,  in  Spiel  und  seelenvollem  Ge- 
sänge so  ausserordentlich  angesprochen ;  als  Robert, 
und  Arnold  in  Teil  dürften  ihm  wenig  Tenoristen 
gleich  kommen.  —  Hr.  Hiesel,  als  zweyter  Te- 
norist ,  ist  nicht  ohne  Verdienst ;  er  sang  mit  Aus- 
zeichnung den  Don  Ottavio  in  Don  Juan  und  den 
Monü'gny  in  Sargin;  auch  Hr.  Popp,  sonst  Tenor- 
Buffbn,  sang  einige  Tenor-Partieen  mit  Beyfall,  wie 
den  Oltokar  im  Freyschütz,  den  Fischer  im  Teil; 
er  singt  mit  klangvoller  Stimme  sehr  hohe  Partieen, 
so  wie  tiefe,  z.  B.  Papageno;  Schade  dass  er  im 
Komischen  zu  oft  in  das  Triviale  fallt. —  Die  Herren 
Netz,  Krieg  und  Fischer  sind  drey  vorzügliche  Bas- 
sisten; ihre  metallreichcn  Stimmen  machten  im  Teil, 
wo  sie  zusammen  wirkten ,  einen  ausserordentlichen 
Eindruck.  Nachdem  Hr.  Krieg  als  Teil  zum  letzten 
Male  am  1 8len  July  aufgetreten  und  einstimmig  her- 
vorgerufen worden,  wurde  er  später  durch  Hrn.  Kai- 
bel,  einen  gebildeten  Bassisten,  ersetzt,  dessen  Organ 
jedoch  weniger  Klang  hat.  Er  sang  mit  vieler  Kunst 
die  schwere  Partie  des  Bertram  int  Robert  der  Teufel, 
welche  Oper  hier  wohl  zum  ersten  Male  in  deut- 
scher Sprache  (am  isten  August)  zur  Aufführung 
gekommen  ist.    Die  hiesige  Uebersetzung  von  Ed. 


Stand  war,  sich  zu  erhalten.  Die 
Direction  wurde  Hrn.  Deville  abgenommen  und  die  / 
Gesellschaft  spielt  bis  zum  Ende  des  Theaterjahreal 
(5istenMärz  i855)  für  eigene  Rechnung.  Es  lässtj 
sich  denken,  dass  unter  solchen  Verhältnissen,  aus- 
ser dem  alten  Repertoire,  wenig  neue  Opern  zu 
hoffen  waren.    Nur  eine  einzige,  hier  neue  Oper 
wurde  daher  gegeben,  nämlich  „der  Liebestrank" 
(le  Philtre)  von  Auber.    So  viel  sich  von  einma- 
ligem Anhören  durch  eine  mittelmässige  Gesell- 
schaft, schlechtes  Orchester  und  ein  verwirrtet  Chor- 
geschrey  schliessen  lässt,  verläugnet  diese  freund- 
liche Oper  ihren  Autor  nicht;  sie  enthält  angenehme 
Motive  und  muss  ,  besonders  mit  einem  guten  Chore, 
sehr  ansprechen.    Das  Personal  der  Oper  besteht  I 
aus  den  Damen  Lamotte,  erste  Sängerin,  welche  I 
eine  wohltönende  Stimme  hat,  aber  öfter  dtstonirt;  ' 
Langlade,  eine  angenehme  zweyte  Sängerin  und  vor- 
treffliche Schauspielerin,  was  der  ersten  gänzlich 
abgeht;  Demonchi  als  dritte  brav;  Despres,  für 
Mütter  gut,  aber  unmusikalisch;  Hr.  Vernet,  erster 
Tenorist ,  hat  eine  biegsame  dünne  Stimme,  welche 
oft  nicht  vernehmbar  ist;  Hr.  Favre,  zweyter,  ist 
Sänger  zu  betrachten ;  Bailly, 


Digitized  by  Google 


225 


1833.   April.   No.  14. 


ein  Schreyer,  ohne  Tiefe,  so  da«  er  «ich  in  die 
sogenannten  Marlin-Partieen  wirft;  er  singt  daher 
Parlieen,  wie  Zampa,  der  Kapellmeister  u.  s.  w.; 
Warnier,  Eweyler  Bassist,  verdirbt  nichts.  Die  we- 
nigen Choristen  sind  unter  aller  Kritik. — 

Unter  den  Concerten  reisender  Künstler  zeich- 
neten sich  folgende  aus.  Am  i7ten  October  i83a 
Hess  sich  der  junge  Filippa,  welcher  sich  für  einen 
Schüler  Paganini's  ausgibt,  auf  der  Violine  zum 
xweylen  Male  hören.  Er  spielte  blos  eigene  Com- 
posilionen,  welche  mit  besondern  Namen  bezeichnet 
sind,  z.B.  laBrestoise,  imitant  un  orage  sur  mer; 
la  Kennoise;  ferner  Variationen  auf  der  G-  Saite, 
mit  einem  Finger,  wesshalb  er  einen  Handschuh 
anzieht.  Er  spielt  mit  ausserordentlicher  Fertigkeit 
alle  die  Bocksprünge,  mit  welchen  er  Paganini  nach- 
ahmen will,  sein  Talent  setzt,  wenn  mau  das  Alter 
von  etwa  16  Jahren  berücksichtigt,  in  Erstaunen. 
Was  Ref.  am  meisten  angesprochen,  ist  sein  Spiel 
auf  der  Viola,  worauf  er  Variationen  vortrug;  es 
geht  hier  seinem  Tone  das  Spitzige  ah»  was  bey 
seinem  Violinspiele  mehr  Ausbildung  zu  wünschen 
übrig  lässt.  Die  übrigen  Concertstücke  sind  keiner 
Erwähnung  werth.  —  Einen  gediegenem  Violin- 
spieler hörten  wir  am  aSsten  October  in  der  Person 
des  Iii  11.  Schlosser  von  der  Grossherzogl.  Hessi- 
schen Kapelle;  er  spielte  ein  Concertino  und  Va- 
riationen eigener  Composition;  ein  durchdachter 
Vortrag,  treffliche  Bogenfiihrung  und  ein  schmel- 
zender Ton  zeichnen  ihn  aus ;  er  fand  vielen  Bey- 
fall.  Am  Sosten  October  und  aten  November  liess 
sich,  wie  Herr  Schlosser  im  Theater,  Herr  Neu- 
kirchner, erster  Fagottist  der  Würtembergischen 
Kapelle,  hören.  Der  schöne  volle  Ton,  die  seltene 
Fertigkeit,  die  Reinheit  in  Höhe  und  Tiefe  seines 
mit  einem  Becher  versehenen  Instruments  und  der 
gebildete  Vortrag  dieses  jungen  Virtuosen  setzen 
ihn  in  die  Reihe  der  vorzüglichsten  Fagottisten  un- 
serer Zeit;  er  erntete  in  den  zwey  kurz  nach  ein- 
ander gegebenen  Concerten  allgemeinen  Beyfall,  und 
dieser  wird  überall  dem  eben  so  grossen  als  be- 
scheidenen Künstler  zu  Theil  werden.  —  Noch 
haben  wir  des  früher,  am  istenJuny,  durch  Hrn. 
Max  Bohrer  gegebenen  Concerts  zu  erwähnen, 
worin  dieser  rühmlichst  bekannte  ViolonceUist  eine 
Introduetion  und  Rondo,  dann  ein  Adagio  mit  Kla- 
vierhegleitung, ein  concertirendes  Duett  für  Vio- 
loncell  und  Klavier,  und  endlich  Variationen  über 
das  belieble  Thema  aus  dem  Concert  am  Hofe, 
Alles  eigene  Compositionen,  mit  grosser  Vollendung 


vortrug;  der  elegante  Geschmack  dieses  Virtuosen 
in  Spiel  und  Vortrag  und  seine  seltene  Fertigkeit 
sind  allgemein  anerkannt  und  erhielten  hier  von 
Neuem  laute  Anerkennung.  Die  Damen  Brauer-  ■ 
Düringer  und  Mayer  und  die  Herren  Wagner  und 
Netz  von  der  deutschen  Gesellschaft  verschönten 
das  Concert  mit  ihrem  Gesänge;  das  schöne  Ter- 
zett aus  Pär's  Sargin  verdient  einer  besondern  Er- 
wähnung. 

Die  gewöhnlichen  Winter-Concerte  sind  die- 
ses Jahr  in  philharmonische  umgewandelt  worden; 
davon  nächstens. 


Paris.  Sie  wissen,  dass  der  grosse  Piano- 
forte- Virtuos  Field  hier  zwey  Concerte  gegeben  hat. 
Sein  ganz  ausgezeichnet  eigenlhümliches  Spiel  zu 
schildern,  unternehme  ich  nicht.  Man  wird  sich 
von  der  Schönheit  und  dem  Reize  desselben  einen 
ungefähren  Begriff  machen,  wenn  man  hört,  dass 
selbst  der  allgemein  anerkannte  Kalkbrenner  von 
demselben  versichert ,  Field  habe  ihnen  völlig  Neues 
und  Unglaubliches  geleistet.  Chopin  und  Osborue, 
wie  die  übrigen  hinlänglich  gerühmten  Meister  er- 
götzten uns  mannigfach.  —  Im  Conservatoire  hör- 
ten .  wir  unter  Anderm  einige  Beethoven'sche  Werke 
vtrtrefflich.  In  der  Oper  zeichnen  sich  ganz  be- 
sonders die  beyden  herrlichen  Meistersänger  An- 
tonio Tamburini  und  Rubini  aus.  Des  Erstgenann- 
ten Bass  ist  so  unübertrefflich,  wie  seine  Kunst  so- 
wohl im  Zarten  als  im  Pathetischen.  Ihn  und  Ru- 
h'mi'a  seltene  Kraft  eines  ausserordentlichen  Tenors 
kann  man  nicht  genug  erheben.  Die  hiesigen  Blätter 
überbieten  sich  in  RedeGguren  aller  Art  und  zwar 
diess  Mal  mit  gutem  Rechte.  Man  muss  sie  hören, 
um  sie  gehörig  zu  würdigen.  Dem.  Grisi  erhebt 
sich  immer  mehr  zum  Lieblinge  des  Publicums. 
Ihre  Fortschritte  sind  auch  wirklich  höchst  bedeu- 
tend. Erntete  sie  schon  in  der  Rolle  der  Rosine 
im  Barbier  von  Sevilla  von  Rossini  grossen  Bey- 
fall, so  musste  dieser  bey  der  Vorstellung  der  Des- 
demona  sich  über  das  Zwiefache  steigern,  da  ihre 
Anlagen  für  die  ernste  Oper  weit  hervorragender 
sind.  Ihre  Wärrae,  verbunden  mit  grosser  Energie, 
weiss  die  stärksten  Effecte  mit  rührender  Innigkeit 
zu  vereinen.  Vorzugs  weise  machte  sie  im  ersten 
Finale  ungemeines  Aufsehen.  Nur  im  dritten  Acte 
erreicht  sie  die  meisterliche  Melancholie  der  Pasta 
noch  nicht,  was  bey  ihrer  Jugend  auch  nicht  zu 
wünschen  seyn  dürfte.    Leistet  sie  schon  jetzt  so 
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Vortreffliches ,  so  ist  mau  berechtigt,  mit  den  gröas- 
ten  Erwartungen  auf  sie  zu  sehen. 

Am  2  rsten  Februar  faud  die  erste  Darstellung 
der  neusten  Oper  der  Herren  Scribe  und  Auber  statt: 
„Gustav  IH.",  in  fünf  Acten.  Der  Gang  der  Hand- 
lung ist  folgender:  Im  Vorsaale  des  königlichen 
Palastes  unterhält  sich  eine  Menge  Künstler  uud 
OfTiriere.  Der  König  kommt  und  seine  Arie  macht 
die  Hörer  mit  seiner  Leidenschaft  zu  Amalien,  der 
Gattin  des  Grafen  Ankerslröm,  bekannt.  Gleich 
darauf  erscheint  Ankerströiu  und  entdeckt  dem  Kö- 
nige eine  Verschwörung  gegen  sein  Leben,  die  Ur- 
sache seines  bekümmerten  Antlitzes  in  der  geah- 
neteu  Gefahr  seilend.  Gustav  ist  darüber  erfreut, 
den  wahren  Grund  seiner  Bekümmernis«  vor  dem 
Grafen  verborgen  zu  wissen.  Mau  gellt  zur  Probe 
des  vom  Könige  gedichteten  Stücks  „Gustav  Wasa" 
über.  Die  Probe  wird  durch  das  erscheinen  des 
Ministers  unterbrochen,  der  dem  König  Urtheile 
zur  Unterschrift  vorlegt.  Darunter  ist  die  Ver- 
weisung einer  berüchtigten  Kartenlegerin,  für  wel- 
che ein  Page  zu  sprechen  wagt.  Gustav  verschiebt 
ihre  Verurlheilung ,  bis  er  sich  selbst  genauer  uu- 
terrichtet  haben  wird.  Alle  Hoflierreu  sollen  sich 
mit  dem  Könige  verkleidet  in  die  Wohnung  der 
Wahrsagerin  begeben.  —  Der  zweyte  Act  spielt 
im  Hause  der  Sibylle.  Die  verkleideten  Herren 
erscheinen  und  Gustav  ist  unerkannter  Zeuge  einer 
Zusammenkunft  Amalien»  mit  der  Wahrsagerin, 
die  ihr  Mittel  an  die  Hand  geben  soll,  eine  sträf- 
liche Leidenschaft  au«  ihrem  Herzen  zu  verbanneu. 
Sie  soll  um  die  Sluude  der  Mitternacht  vom  Riehl- 
platze  eine  Pflanze  pflücken ,  die  nur  auf  einein  Fel- 
sen de«  schaurigen  Ortes  wächst.  Amalie  ist  ent- 
schlossen und  der  König  sagt  für  «ich:  „Und  ich 
werde  dir  folgen!'4  Jetzt  fragt  auch  Gustav  im  Bey- 
seyn  des  verkleideten  Gefolges  die  Schicksalsschwe- 
ster, die  ihm  antwortet:  „Durch  den  Ersten,  der 
dir  die  Hand  drücken  wird,  wirst  du  ermordet 
werden."  Kaum  hat  sie  ausgeredet,  so  tritt  An- 
kerström herein.  Lächelnd  bietet  ihm  der  König 
die  Hand.  —  Der  dritte  Act  spielt  am  Hochgericht. 
Amalie  erscheint  am  Orte  des  Schreckens;  der  Kö- 
nig überrascht  sie  uud  entlockt  der  Umgarnten  das 
Geständnis«  ihrer  Glulh.  Das  süsse  Geschwätz  ver- 
botener Liebe  wird  durch  plötzliche  Tritte  eines 
Dritten  unterbrochen.  Es  ist  Graf  Ankerslröm,  der, 
besorgt  um  des  Königs  Leben,  ihm  hierher  folgte. 
Er  berichtet  dem  Könige,  dass  seine  Mörder  ihm 
auf  der  Spur  seyen   uud  dass  et   sich  nur  durch 


J  schnelle  Flucht  retten  könne.  Gustav  will  mit  der 
verschleyerten  Unerkannten  sogleich  fort.  Der  Graf 
widersetzt  sich,  weil  die  Verschworenen  wüsslen, 
dass  er  mit  einer  Frau  hier  scy;  erbittet,  ihm  die 
Sorge  für  sie  zu  überlassen.  Gustav  lässt  ihn  schwö- 
ren, keinen  Versuch,  «ic  zu  erkennen,  zu  unter- 
nehmen und  sie  sicher  bis  hinter  die  Maueru  der 
Stadt  zu  geleiten.  Kaum  hat  sich  der  König  ent- 
fernt, so  zeigen  sich  auch  schon  die  Verschworenen. 
Wüthend,  dass  ihr  Anschlag  misslaug,  wollen  sie 
i  sich  an  der  Frau  rächen,  die  «ich  zu  verbergen 
sucht  uud  vom  Grafen  beschützt  wird.  Mau  zieht 
die  Degen.  Mit  einem  Schrey  des  Entsetzeus  wirft 
sich  die  Gräliu  zwischen  die  Kämpfenden.  Der 
Graf  erkennt  seine  Gemahlin  und  wendet  sich  nun 
in  der  Entrüstung  seines  Herzeus  au  die  Oberhäup- 
ter der  Verschwörung,  ihnen  am  nächsten  Morgen 
eine  Zusammenkunft  in  seinem  Paläste  anbietend. 
Der  vierte  Act  im  Hause  des  Grafen.  Ungezügelte 
i  Wulh  der  Eifersucht  lobt  gegen  die  uuglückliche 
I  Gemahlin,  vou  deren  Mord  ihn  nur  ein  jäher  Ge- 
)  danke  zurückhält:  ein  edleres  Opfer  soll  fallen.  Die 
j  beyden  Häupter  der  Verschworenen  werdeu  ein- 
gefühlt, beyde  bewaffnet  uud  zu  einem  Zweykampfe 
I  vorbereitet:  statt  dessen  verbindet  «ich  Ankerström 
j  mit  ihnen  und  übergibt  ihren  Händen  sein  einziges 
Kind  als  Geisel  bis  nach  vollbrachter  That.  M*n 
beschließt  einen  Maskenball  im  Operuhause,  wo 
der  König  umgebracht  werden  soll.  Die  drey  Na- 
men der  Männer  werden  in  eine  Urne  gethan, 
Amalie  wird  gerufen  und  sie  zieht  den  Namen  An- 
kerström. Aus  Allem,  was  vorgeht ,  schöpft  Amalie 
Verdacht.  —  Der  letzte  Act  spielt  auf  der  Gallerie 
des  Palastes,  die  an  den  Opernsaal  greuzt,  dann  im 
Opernsaale  selbst.  Der  König  wird  durch  eiu  ano- 
nymes Billet  von  der  Gefahr,  die  ihm  uuler  den 
Masken  droht,  benachrichtigt;  lässL  sich  aber  nicht 
abhalten  und  geht  eudlich  wirklich.  Kaum  einige 
Augenblicke  im  Ballsaale  angekommen,  «chiesst  ihn 
der  Graf  nieder.  — 

Was  hat  nun  Hr.  Auber  gethan  ?  hat  er  die 
verschiedeneu  Charaktere  gefassl,  gehalten,  die  für 
Musik  nicht  selten  höchst  geeigneten  Situationen 
j  ergriffen  und  den  Lai  m  der  Zeit  in  gewaltigen  'Fö- 
nen laut  uud  wild  durch  die  Lüfte  geschmettert?  — 
Sie  haben  ganz  recht,  weuu  Sie  vor  Kurzem  über 
ihn  urtheillen:  „Herr  Auber  hat  seit  der  Stummen 
von  Portici  lauter  retrograde  Bewegungen  gemacht." 
In  dieser  Oper  hat  er  den  letzten  Schritt  bis  an 
den  Abgruud  der  Vernichtung  gethan.    Schon  «eine 
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Oper :  „le  Serment"  war  kaum  der  Beachtung  Werth ; 
es  war  aber  doch  Text  und  Musik  von  gleichem 
Gehalte.  Hier  ist  es  wirklich  Schade  um  manche 
Situationen.  Die  Musik  ist  so  ganz  nichtig,  dass, 
ausser  einigen  hübschen  Tanzroclodieen ,  nur  leerer 
Klingklang  die  Ohren  betäubt.  Erhebt  er  sich  nicht 
bald  wieder,  will  er  schlechlerdings  nicht  begrei- 
fen, dass  die  Tonkunst  ganz  andere  Wege  geht, 
so  ist  er  für  sie  verloren.  Davon  scheint  freylich 
das  hiesige  Thealer-Publicum  nicht  viel  zu  ahnen; 
die  Menge  läuft  in  Auber's  Gustav  und  lässt  den 
Don  Juan  und  den  Fidelio  leer.  Die  Stufe  der  mu- 
sikalischen Bildung  ist  im  Allgemeinen  auch  in  Paris 
selbst,  wie  vielmehr  in  den  Provinzen,  noch  nicht 
hoch:  aber  so  gering  können  wir  selbst  die  Menge 
nicht  achten,  dass  wir  nur  einen  Augenhlick  glau- 
ben möchten,  man  liefe  um  der  Musik  willen  in 
diese  Oper.  Zum  Theil  locken  die  Spieler,  vor 
Allem  aber  ist  es  das  äusserst  glänzende  Aussen- 
wcrk,  was  zieht.  Kostüm  und  Decorationen  sind 
su  reich,  so  blendend  und  sich  so  überbietend,  dass 
ninn  von  Pracht  zu  Pracht,  von  Bewunderung  zu 
Bewunderung  gerissen  wird,  so  dass  wir  glauben, 
man  würde  sich  zu  solchem  Prunke  drängen,  wenn 
auch  die  ganze  Oper  hindurch  nur  ein  Walzer  oder 
eine  Musik  gespielt  würde,  die  das  Componium  und 
CaiMOTten  verfasst  hätte. 


Kurzr  Anzeigen. 


Der  Ckoralfreund  oder  Studien  für  das  Choral' 
spielen  componirt  von  Ch.  H.  Rink.  lsjes  bis 
5tcs  Heft.  (Eigenth.  der  Verl.)  Mainz,  in  der 
Hofmusikhandlung  von  B.  Schott'»  Söhnen. 

In  diesem  periodischen  Werke  des  geschätzten 
Verfassers  «oll  die  Choralmusik  im  weitesten  Um- 
fange gepflegt  und  gefördert  werden.  „Zwar  be- 
sitzen wir  mehre  Orgel- Journale,  sagt  der  Com- 
punist ,  aber  so  zweckmässig  und  empf ehlungswerth 
auch  dieselben  in  mancher  Beziehung  sind ,  so  schei- 
nen sie  doch  mehr  den  beschranktem  Zweck  zu 
haben,  vorzugsweise  durch  Vor-  und  Nachspiele 
das  8tudiura  des  Orgelspiels  zu  befördern.  Es  bleibt 
demnach  für  ein  Werk,  welches  die  Choralmusik 
'.•m zig  und  allein  in'a  Auge  fasat,  noch  ein  sehr 
grosses  Feld  zur  Bearbeitung  übrig,  zu  dessen  Her- 
ausgabe ich  mich  durch  meine  besondere  Neigung 


und  Liebe  für  diesen  wichtigen  Zweig  des  Orgel- 
spiels, so  wie  durch  meine  innigste  Ueberzeugung 
von  der  Nützlichkeit  und  dem  Bedürfnisse  eines 

.  solchen  Werkes  dringend  aufgefordert  fühle.  Sämmt- 
liche  Choräle  werden  nach  den  Melodieen ,  wie 
sich  dieselben  in  dem  von  Natorp ,  Kessler  und  mir 
herausgegebenen  Choralbuche  (Essen,  bey  Bädeker) 
aufgezeichnet  finden,  drey  bis  vier  Mal,  sowohl 
zwey-,  als  drey-,  vier-,  zuweilen  auch  fünfstim- 
mig, mit  leichten,  der  Kirche  angemessenen  Zwi- 
schenspielen bearbeitet  und  zwar  so,  dass  dieselben 
theils  zur  Begleitung  beym  Gemeindegesange,  theils 
zu  Vorspielen,  theils  zu  Studien  für  das  Orgel- 

;  spiel  überhaupt  gebraucht  werden  können."  Am 
Ende  des  Jahres  wird  noch  ein  besonderes  Register 
der  bearbeiteten  Choräle  beygefügt.  Es  erscheinen 
jährlich  sechs  Hefte,  im  Ganzen  wenigstens  48  ge- 
druckte Seilen  stark;  jedes  Heft  zwey  Bogen  und 
mit  einem  Umschlage  versehen ,  gut  ausgestattet. 
Der  Preis  des  ganzen  Jahrganges  ist  1  Fl.  48  Kr; 

1  oder  i  Thaler.  —  Was  der  Herr  Verf.  verspro- 
chen hat,  wird  jeder  Organist  im  Werke  erfüllt 
finden,  so  dass  es  hier  weiter  keiner  besonderu 
Empfehlung  bedarf. 


4 

No.  i .  Six  Airs  allemands  avec  aecomp.  du  Pia- 
noforte  composes  —  par  G.  A.  Gross.  Liv.  i. 
Lubec,  au  Bureau  de  Musique  de  C.  Rubeck. 
Pr.  12  Gr. 

No.  a.  Secfis  Lieder  für  eine  Singstimme  mit 
Begleitung  des  Pianof.  in  Musik  gesetzt  — 
von  J.  B.  (Joliann  Benjamin)  Gross.  istes 
Werk.  Bcrliu ,  in  Commission  bey  Th.  Bran- 
denburg sen.    Pr.  ia|  Sgr. 

Die  beyden  Componisten  sind  Brüder,  der  er- 
ste Musiklehrer  in  Lübeck,  etwa  55  Jabre  alt,  der 
andere,  i5  Jahre,  Violoncell-Virtuos ,  jetzt  in  Mag- 
deburg: Beyde  mit  offenbaren  Talenten  für  Com- 
position  begabt. 

No.  l  hat  die  Sonderbarkeit  eines  französi- 
schen Titels  für  deutsche  Lieder !  Wer  auch  an  ei- 
nem solchen  Missgriffe  Schuld  hat,  lächerlich  bleibt 
es  immer.  Wir  begreifen  kaum,  wie  jeB*  noch 
so  etwas  möglich  ist!  Ist  es  aber  wirklich  ,  so  fflllM 
es  doch  wohl  möglich  seyn.  Uebrigens  sind  die 
Lieder  acht  deutsch  und  geschmackvoll :  der  Com- 
ponist  hat  also  den  Titel  schwerlich  gefertigt.  Es 
gibt  selten  eine  solche  Ueberraschnng,  wie  diese 


Digitized  by  Google 


231 


1833.    April.    No.  14. 


232 


Lieder  nach  diesem  Titel,  i)  Beruhigung  von  Hen- 
riette Freese,  in  Text  und  Musik  einfach  und  ge- 
fühlt; 2)  Liebesklage  von  Ruperti,  sehr  «angvoll 
durchcomponirt,  gleich  einer  Canzonelte;  5)  Sehn- 
sucht von  Schiller,  würde  gut  heissen,  wenn  es 
nicht  schon  so  ausgezeichnet  gesungen  in  Jedermanns 
Erinnerung  lebte;  4)  der  deutsche  Jüngling  von  R. 
Döring,  sehr  lobenswerth;  5)  Lied  einer  Mutter 
von  Jacobi,  recht  lieb  und  innig;  6)  das  Schnee- 
glöckchen von  Asmus,  einfach,  angemessen,  nur 
etwas  gewöhnlicher,  als  die  übrigen.  Ist  der  Druck 
nicht  ganz  correct ,  so  sind  doch  die  Versehen  leicht 
zu  finden. 

No.a.  i)  Glaube  von  8.  Dorn,  ernst  nnd  würdig; 
a)  Zu  Schilfe  von  E.  v.  Houwald,  düster  bewegt, 
nicht  einig  genug  für  ein  Lied  in  der  Begleitung; 
5)  die  Spröde  von  Göthe,  ziemlich  schäkernd ;  4)  Le- 
bewohl von  Uhland,  scheint  uns  zu  gesucht,  so 
einfach  es  auch  ist:  ja  um  so  mehr,  je  einfacher 
es  eben  seyn  soll;  5)  Gefunden.  Von  Götbe,  gut 
gedacht  und  gehalten,  allein  für  einfachen  Gesang 
wenig  geeignet;  6)  Gute  Nacht,  innig  und  schmerz- 
lich. —  Der  junge  Compouist  hat  sich  seitdem  mit 
maneberley  und  mit  noch  gelungenem  Composi- 
tionen  bekannt  gemacht.  Eine  gewisse  trübe  Ju- 
gendsehnsucht und  ein  das  Fremdartige  liebender 
Sinn  spricht  so  deutlich  aus  diesen  Liedern,  dass 
wir  überzeugt  sind,  so  wenig  wir  auch  in  Erst- 
lingsgaben diese  Jünglingseigenheit  tadeln,  die  Lie- 
der des  altern  Bruders  (No.  i)  werden  allgemeiner 


Premier  grand  Potpourri  et  Variation«  concer- 
tantes  sur  deux  tliernea  de  Rossini  et  un  air 
fefvori  napol itain  pour  Piano  et  Finte  par  J. 
Benedict  et  T.  Buclier.  Oeuv.  i3.  a  Leipsic, 
chez  Fr*U  Hofmeister.    Pr.  16  Gr. 

Die  kurze,  für  das  Fianoforte  berechnete,  nach 
Art  seines  Lehrers  mit  tremulirenden  und  gebro- 
chen auf  und  nieder  wogenden  Accorden  geschmückte 
Einleitung,  welche  die  Flöte  nur  nach  Vollendung 
der  ersten  Hälfte  und  zum  Schlüsse  leicht  hinein- 
tönen  lässt,  führt  in  ein  gefälliges  Andante,  dessen 
Melodie,  die  Flöte  singt,  vom  Pianoforte  umwogt 
bis  zur  Cadenz,  in  welcher  sich  erst  die  Flöte, 
dann  ihr  Begleiter  brillant  hören  lässt.  Darauf  trägt 
die  Flöte  ein  Thema  aus  der  Semiramide  vor,  über 


welches  erst  das  Pianoforte  solo  (wo  statt  der  J  Vor- 
zeichnnng  £  gescUt  werden  niuss),  daun  die  Flöte 
unter  einfacher  Begleitung  und  zuletzt  beyde  ver- 
eint variiren.  Das  neapolitanische  Lieblingslied  hat 
vier  Variationen  erhallen,  Alles  für  bevde  Spieler 
brillant  und  doch  nicht  schwer.  Die  Ausgabe  wird 
also  den  meisten  häuslichen  Musikzirkeln  Vergnü- 
gen 


La  belle  Polonaise.  Rondeau  pour  le  Pianof. 
composi  par  F.  L.  StJiubert.  Oeuv.  1 8.  (Propr. 
des  edit.)  Leipsic,  chez  Breitkopf  et  Härtel. 
Pr.  16  Gr. 

Wissen  wir  auch  nicht  zuverlässig,  warum 
dieses  Rondo  die  schöne  Polin  (?)  heisst,  so  wissen  wir 
doch,  dass  es  ein  recht  artiges  und  zierliches  Rondo 
ist,  das  sich  hübsch  fortbewegt  und  in  der  Mitte 
von  einem  ansprechenden  Andante  espressivo  im 
j  Tacle  in  C  moll  unterbrochen  wird ,  worauf  es 
wieder  in  das  Hauptthema ,  Es  dur,  f,  in  schnellerer 
Bewegung  übergeht  und  in  zweckmässigen  Reihefol- 
geu  bis  zu  Ende  sich  freundlich  hält.  Schwer  ist 
es  nicht,  wohl  aber  dem  zeitigen  Geschmacke  in 
Figuren  und  Ilartnonieweudungen  zusagend. 

Bildungsschule  de»  Klavierspielers  oder  Zusam- 
menstellung der  unerlässlu  listen  Uebungen,  um 
einen  vollkommenen  Mechanismus  zu  erwerben 
von  H.  Bertini.  Op.  84.  Mainz  und  Antwerpen, 
bey  B.  Schotts  Söhnen.    Pr.  4  Fl.  5o  Kr. 

Sehr  gute  und  tüchtige  Uebungen,  mit  Um- 
sicht und  voller  Sachkenntniss  zusaminengereiht  zu 
Nutz  und  Frommen  der  Lehrer 
wir  sie  bestens  empfehlen. 


A  n  z 


«ige 
▼  o  n 


Verlags-Eigenthum. 

/Aus  dem  Schauspiele: 

Lorbeerbaum  und  Bettelstab 
von  Carl  v.  Holtei  sind  mehre  von  ihm  selbst 
uid  zwey  von  Julius  Rietz  componirte  Gesänge 
mit  Pianofortebegleitung  in  meinem  Verlage  und  als 
erschienen. 

T.  Trautwein  in 


Leipzig,  bey 


und  Härtel.   Redigirt  von  G.  W.  Fink 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  I0ten  April. 


Ni.  15. 


1833. 


Kurse  Abhandlungen  über  die  Oper. 
Von  G.  W.  Fink. 

II.  Wie  kommt  es,  dass  wir  in  Teutschland  so 
wenig  gute  Operndichter  haben? 

Hat  denn  das  Ausland  gute  Operndichter?  Wüss- 
len  wir  doch  kaum  einen  französischen  oder  italie- 
nischen unter  denen  zu  nennen ,  die  noch  über  den 
Grabern  wandeln,  den  man  mit  vollem  Rechte  ei- 
nen rechtschaffen  guten  heissen  könnte.  Sollte  elwa 
Hr.  Scribe  ein  solcher  seyn?  Wir  wollen  nicht 
absprechen;  es  ist  in  Teutschland  Sitte,  gegen  die 
Fremden  höflicher  zu  seyn,  als  gegen  die  Hausge- 
nossen: allein  um  anders  zu  geben,  als  wir  un- 
glücklicher Weise  sind,  unsere  Begriffe  im  Schmelz- 
ticgel  der  Galanterie  umzusetzen  und  in  einen  lieb- 
lichen Fluss  zu  bringen ,  dazu  haben  wir  doch  auch 
keine  Lust.  Graf  Ory,  der  Gott  und  die  Bajadere 
und  dergl.  sind  uns  dergestalt  zuwider,  dass  wir 
Ilrn.  Scribe  wohl  unter  die  pGfßgen,  aber  nicht 
unter  die  guten  zählen  können.  Sind  wir  in  Teutsch- 
land nicht  im  Stande,  mit  so  Leichtfertigem  auf- 
zuwarten, so  gereicht  uns  das  nach  unserer  Un- 
maassgeblichkcit  weder  zur  Schande  noch  zum  Miss- 
vergnügen. Den  Text  zu  Robert  der  Teufel  hätte 
auch  keiu  Teutscher  so  gemacht,  wie  er  gemacht 
ist.  Unsere  Federn  sind  nicht  darnach.  Schreiben 
sie  anders,  so  schreiben  sie  desshalb  noch  nicht 
schlimmer.  Und  in  der  Tliat  erfreuen  wir  uns  ei- 
niger Männer,  deren  Namen  wir  nicht  erst  bekannt 
zu  machen  haben,  die  sich  um  die  neuere  Oper 
hinlänglich  verdient  gemacht  haben ,  die  mit  den 
besten  ausländischen  Operndichtern  ohne  die  gering- 
ste Gefahr  in  die  Schranken  treten  dürfen.  Je 
mehr  es  aber  diesen  Männern  zum  Ruhme  gereicht, 
»ich  der  unter  uns  nicht  zu  sehr  geliebten  Opern  - 
dichtung,  was  den  Text  betrifft,  anzunehmen,  um 
so  mehr  drangt  sich  uns  die  Frage  auf:  Wo  blei- 
ben denu  die  Anderen  ?  An  Dichtern  sind  wir  nie- 
35T~ 


mals  arm;  im  Gegentheil,  es  dichtet  hier  zu  Lande 
alle  Welt.  Werden  jetzt  verhältnissmassig  weniger 
Dichlerwerke  gedruckt,  so  hegt  es  zum  Theü  daran, 
dass  wir  sonst  damit  überschüttet  wurden;  zum 
Theü  sind  auch  jetzt  andere  Dinge  an  die  Tages- 
ordnung gekommen ,  als  z.  B.  Landtagsverhandlun- 
gen, Notizen  und  allerley  Eingemachtes ,  wie  Lese- 
irüchte,  Gedaukenspäne  und  dergl.  Wir  müssen 
auch  jetzt  unsere  Gefühle  wegen  der  sehr  roman- 
tischen Novellen  ein  wenig  in  Acht  nehmen  u.  s.  f. 
Im  Ganzen  sind  wirklich  erschrecklich  viele  Dichter 
da,  und  doch  so  wenige  Operndichter?  Sie  sind 
sämmtlich  zum  Feste  geladen;  der  Eine  hat  ein 
Weib  genommen  und  der  Andere  Jochochsen  ge- 
kauft, darum  kann  er  nicht  kommen,  und  haben 
ein  verstocktes  Herz  zwey  Mal  mehr,  als  Pharao, 
der  ertrunken  ist  im  rothen  Meere. 

Ist  es  deun  etwa  so  schwierig,  einen  guten 
Opernlext  hervorzutreiben  ?  Wir  lassen  das  dahin- 
gestellt seyn,  denn  wir  gehören  auch  mit  zu  den 
Verstockten,  die  sich  nicht  eingestellt  haben.  Die 
Schwierigkeit  würde  uns  jedoch  mehr  locken,  als 
hindern.  Woran  mag  es  also  wohl  liegen,  dass 
verhältnissmässig  so  wenig  für  dieses  Dichtungsfach 
geschieht?  Es  gibt  zwey  Hauptangeln,  um  die 
sich  fast  Alles  auf  diesem  Erdenrunde  dreht.  Die 
erste  Hauptangel  heisst 

Geld.  „Es  ist  ein  schönes  Ding,  das  Gold!" 
sagt  der  Kerkermeister  im  Fidelio.  Solche  Kerker- 
gedanken sind  nicht  ungewöhnlich,  ausgenommen 
in  Utopien,  wo  man  keins  braucht  Wo  kriegt 
denn  wohl  ein  teutscher  Mensch  Geld  für  einen 
tetitschen  Operntext,  wenn  es  nicht  der  Componist 
zahlt?  In  Frankreich  steht  es  ganz  anders  damit. 
Da  hat  doch  auch  der  Verseschreiber  sein  Erkleck- 
liches davon,  wenn  einmal  so  eine  Incai-nation  eines 
indischen  Gottes  vor  den  Ohren  des  geschmack- 
gewaltigen Publicum»  Gnade  gefunden  hat.  Was 
hat  er  in  Teutschland?  Höchstens  zahlt  so  einem 
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gutmüthigen  Opernbuchmacbers-Gcsellen  der  textbe-  I 
gierige  Componist  einen  beseufzten  Ablohn  und  da- 
mit ist's  aus.    Die  eine  Angel  fangt  keine  Gold- 
fische.  Das  würde  weniger  schaden,  wenn  nur  die 
zweyle  Angel  besser  zöge.    Mehr  noch  lockt 

Ehre,  Anerkennung.  Wer  geniesst  diese ? 
Alle  Mal  der  Coraponist,  der  Dichter  höchstens  ne- 
benbey.  Hat  der  Letzte  seine  Sache  auch  noch  so 
gut  gemacht  und  der  Coraponist  hat  sie  verdorben: 
so  wird  vom  langweiligen  Texte,  von  verfehlten 
Situationen  das  Meiste  gehandelt.  Gewinnt  das  Stück 
Beyfall,  so  weiss  man  nicht  genug  zu  rühmen,  wie  1 
herrlich  der  Tonsetzer  in  den  Geist  der  Oper  ein-  ' 
gedrungen  ist,  wie  hoch  die  göttliche  Kunst  idealer 
Tone  dem  magern  Gerippe  Fleisch  und  Blut  und 
süsses  Leben  mitgetheilt  habe.  Das  sind  eben  keine 
außerordentlichen  Reizungen,  Opernlexle  zu  schrei- 
ben! —  Zwar  fängt  man  jetzt  an  einzusehen,  wie 
viel  auf  ein  gutes  Opembuch  ankommt.  Es  wird 
also  hoffentlich  dieses  «weyte  und  grösste  Hinder- 
niss  bald  gehoben  seyn.  —  Vor  der  Hand  aber 
kann  einen  Dichter  nur  die  Freundschaft  für  einen 
schon  anerkannten  Componisten  dazu  bewegen,  sieh 
einem  so  misslichen  Geschäfte  zu  unterziehen,  oder 
eine  nicht  geringe  Liebe  zur  Sache,  die  auch  zu- 
gleich Zeit  genug  hat,  sich  selbst  zu  genügen.  Das 
wird  sich  selten  genug  vereint  finden,  und  so  ist 
denn  der  Schluss  leicht  gemacht.  Was  bleibt  nun 
den  jungen  Componisten?  Was  dem  Dichter  bleibt, 
das  Zusehen. 

Es  wäre  daher  erwünscht ,  wenn  es  hierin  ein 
wenig  anders  werden  wollte.  Schwer  wäre  die 
Aenderung  nicht,  wenn  die  rechten  Leute  etwas 
eingreifen  wollten.  Man  setzt  Preise  für  alles  Mög- 
liche: für  einen  guten  Operntext '  haben  wir  noch 
keinen  bemerkt. 

Wenn  einmal  ungefähr  so  etwas  verlauten  sollte, 
möchten  wir  im  Voraus  beyläufig  rathen :  Nehmt 
es  nicht  zu  ernsthaft,  liebe  Herren!  Frivol  soll 
man  zwar  nicht  gerade  seyn,  aber  Humor  darf 
man  überall  haben,  wo  man  nicht  auf  der  Kanzel 
steht.  Im  Wupperthale  scheint  es  auch  selbst  da 
hinlänglich  erlaubt,  oder  wir  irren  uns.  Man  darf 
auch  spielen,  wenn  man  auf  die  Bretter  geht.  Selbst 
so  einen  Anstrich  von  Lockerheit  würden  wir  nicht 
verachten.  Es  ist  manchmal  nicht  übel  damit.  Das 
Uebrige  findet  sich. 

Druckf  ehler.    S.  187  Z.  1 6  toh  oben  lies  1 1  amutt  10. 


Recehsion. 


Der  Psalm.  Deus  misereatur  noittri.  Zum 

Gebrauche  der  Singakademieen  und  Chore,  coui- 
ponirt  von  C.  G.  Reisaiger.  (Eigcnlh.  des  Verl.) 
Dresden,  Verlag  von  G.  Thierae.  Op.  8a.  Preis 
der  Partitur  mit  Stimmen  18  Gr.;  der  einzelnen 
Stimmen  6  Gr. 

Es  ist  erfreulich,  zusehen,  wenn  ein  teutscher 
Cumponist,  der  durch  Stellung  und  Amtspflicht  zur 
Aufführung  der  neuesten  dramatischen  Ton  werke 
verbunden,  durch  Jugend,  Ki-afl,  so  wie  durch  Nei- 
gung und  Geislesverwandtschaft  in  seinen  eigenen 
Schöpfungen  zu  diesem  Neuesten  gezogen,  nun  doch 
bisweilen  in  stillen  Stunden  der  Weihe  in  das  In- 
nersle  meines  Geistes  zurücktritt,   sich  von  allem 
äusserlichen  Schrauckwerke  und  Zufälligkeiten  der 
Zeit  enläussert  und  aus  jener  stillen  Begeisterung 
ein  Werk  hervorgehen  lässt,  das  die  keusche  Ein- 
falt der  frühern  Zeit  unserer  Altvordern  als  einzige 
Zierde  darbietet.    Es  gehört  hierzu  ein  doppeltes 
geistiges  Vermögen,  das  heut  zu  Tage  ziemlich  sel- 
ten vereint  angetroffen  wird;  nämlich  die  nöthige 
I  Kenntuiss,  um  im  Geiste  und  Slyle  jener  Zeit,  die 
'  der  jetzigen  so  diametral  entgegengesetzt  ist,  zu 
I  dichten  und  niederzuschreiben;  —  ferner  Wille  und 
Kraft,  um  sich  ganz  vom  oft  so  verlockenden  Reize 
j  der  heutigen  Musik  loszureissen.  Hr.  Kapellmeister 
Reissiger,  durch  manch  gelungenes  Werk  im  neuen 
Style  rühmlichst  bekannt,  hat  hier  einmal  im  Geiste 
I  der  alten  Zeit  —  jeder  Sachkundige  weiss,  was 
■  man  hierunter  versteht  —  geschrieben  und  den  Sing- 
akademieen   und  Chören,   für  welche  dem  Titel 
nach  das  Werk  bestimmt  ist,  ein  gewiss  sehr  dan- 
I  kenswerlhes  Geschenk  gemacht.     Es  ist  bekannt, 
1  dass,  um  sich  der  Schreibart  jener  alten  Meister 
|  zu  nähern,  es  keiuesweges  uoth wendig  ist,  blas 
fugiitc  und  canonisch  imilirende  Sätze  zu  liefern. 
Wie  viel  herrliche  Stücke  von  Vittoria,  Palestrina 
und  so  vielen  Anderen  gibt  es  nicht,  die  ganz  ein- 
fach, ohne  jene  scholastischen  Fesseln  klirren  zu 
lassen,  edel  und  innig  einhertrelen !  Herr  Kapell- 
j  meister  Reissiger  hat  —  wie  mich  dünkt,  für 
seineu  Zweck  und  den  beabsichtigten  Umfang  sehr 
\  passend  —  diese  Weise  gewählt.   Der  Satz  beginnt 
Modcrafo,  im  |Tact,  A  minor,  allein  im  Basse, 
j  dem  gleich  im  zweyten  Tacte  der  Tenor  und  so 
fort  die  übrigen  Stimmen  imitirend  nachfolgen.  Die 
I  Stimmeneintritte  sind  fasslich  und  wohlklingend.  So 
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spinnt  sich  das  harmonische  Gewebe  angenehm  und 
krallig  zugleich,  im  vierstimmigen  Satze  bis  S.  7 
fort,  wo  derselbe  hin  und  wieder  durch  rine  hin- 
zugefügte Oberstimme  im  Tenore  fiinfslimmig  wird. 
S.  10  treten  zwey  Soprane,  zwey  Alte,  zwey  Te- 
nore und  zwey  Bässe  auf,  so  dass  der  Salz  nuu 
hchtstimmig  erscheint,  und  bis  zum  Ende  darin  ver- 
harrt. Dass  eine  solche  Stimiuenführung,  wenn  sie 
ungezwungen  und  elltctuirend  seyn  soll,  ihre  ganz 
eigenen  Schwierigkeiten  habe,  weiss  Jeder,  der  et- 
\sas  von  der  Sache  versieht.  Dass  ein  Schüler  des 
sei.  Schicht,  wie  diess  Hr.  Kapellmeister  Reissiger 
ist,  derselben  gewachsen  sey,  wird  ebenfalls  Jeder  I 
mit  Hecht  voraussetzen  und  sich  auch  nicht  ge-  I 
tauscht  finden.  Es  geht  nun  der  Gesang  sehr  wirk- 
sam, bald  vierstimmig,  bald  achlstimmig  wechselnd, 
bis  S.  11  fort,  wo  er,  sich  kurz  vor  dem  Ende 
Concentrin u  d  .  schliesst  uud  zuverlässig  überall,  wo 
er  mit  gehöriger  Besetzung  gegeben  wird ,  eineii 
sehr  augenehmeu  Eindruck  slillfeyerlichen  Ernstes 
zurücklassen  muss.  Der  Stich  ist  sauber  und  col  - 
lect, doch  fehlt  S.  10  im  achten  Tacte  der  zwey- 
leu  Altstimme  vor  der  Note  C  auf  der  Sylbe  di- 
vin Bequadral.  —  C.  B.  v.  Miltitz. 


Nachrichten. 


Fortsetzung  der  Herbat  -  Stagione  und  Anfang  der 
Carnevals  -  Opern  u.  s.  w.  in  Italien.   1 8 3  3  u.  1 8 5  3. 

M  iscellen. 
Die  Mailänder  Zeitschrift  Eco,  die  wöchentlich 
Modenbilder  und  dann  und  wann  auch  Theater- 
Costume  herausgibt,  kündigte  in  ihrer  letzten  Num- 
mer des  eben  verwichenen  Jahres  i83a  das  Thea- 
tercoslume  der  Berta  in  Mercadante's  Normaniii  in 
Farigi  an,  welche  Bolle  Fräulein  Caroline  Uuger 
auf  dem  Teatro  iiovissimo  zu  Padova,  in  der  so- 
genannten Messe  dei  Santo  i83a,  mit  aUerhöch- 
alem  (»ommissimo  —  ein  ganz  neuer  Superlativ) 
Beyfalle  gespielt  hat.  Dabey  heisst  es  unter  An- 
derm:  „Wer  kennt  nicht  unter  uns  Fräul.  Unger? 
wer  hat  ihr  keinen  Beyfall  gezollt?  Wir  sahen  ihr 
Talent  entwickeln  uud  zunehmen,  sowohl  in  der 
ernsthaften  als  komischen  Oper  theilt  sie  den  Bey- 
faU  mit  den  ersten  Sängern;  von  der  Natur  mit 
einem  schönen  Talente  begabt,  wussle  sie  es  durch 


Kunst  auszubilden.  Als  Tochter  des  Herrn  Raths 
Unger,  bekaunten  Gelehrten  und  ausgezeichneten 
Administrators,  hat  sie  eine  gute  Erziehung  erhal- 
ten. Von  ihrer  glänzenden  Aufnahme  auf  den  ita- 
lienischen Theatern  sprechen  die  Zeitschriften  von 
Rom,  Florenz,  Bologna  u.  s.  w." 

Die  Berliner  Sängerin  Kart,  welche  bekannt- 
lich mit  Ehren  auf  dem  Madrider  Theater  sang, 
bereiste  verliehenen  Sommer  mehre  Städte  Spa- 
niens und  gab  zu  Cadix  und  Sevilla  musikalische 
Akademieen  mit  vielem  Beyfalle;  mit  der  Cavatine 
aus  der  Semiramide  und  andern  zwey  Pacini'schen 
Cavatiuen  machte  sie  besonders  Glück.  Oeflenf liehe 
Blätter  liessen  sie  im  Herbste  von  einem  pedristi- 
scheu  Corsaren  auffangen  und  als  gute  Prise  nach 
Oporto  bringen,  wo  sie  eine  glänzende  Aufnahme 
auf  dem  Thealer  daselbst  gefunden  haben  soll.  Jetzt, 
behauptet  man,  singt  sie  in  Paris. 

Hr.  Galbussera  hat  bereits,  nach  seiner  jüngst- 
hin  angezeigten  erfundenen  ueuen  Form  der  Geigen- 
Instrumente,  eine  Bratsche  und  ein  Violoncell  ver- 
fertigt und  dieser  Tage  mit  seinen  Instrumenten  ein 
Quartett  spieleu  lassen,  das  zu  grosser  Zufrieden- 
heit der  Zuhörer  ausgefallen  ist.  Mehre  Orchester- 
Diiectoren  Mailands  uud  einiger  nahe  gelegenen  Städle 
bedienen  sich  bereits  seiner  Violinen,  uud  die  Tu- 
riuer  Akademie  der  Wissenschaften  hat  so  eben  eine 
bey  ihm  bestellt.  Es  wurde  ihn  freueu,  auch  für 
Deutschland  ein  eigenes  Quartett,  mehr  der  Ehre 
als  des  Interesses  wegen  ,  zur  Probe  verfertigen  zu 
können.  Da  sich  in  der  vorjährigen  öffentlichen 
Ausstellung  ebenfalls  eine  vom  Geigenmacher  An- 
tonio Gilbertini  aus  Parma,  nach  dem  berühmten 
Guarneri  verfertigte  (nach  dem  Zeichen  IHS  del 
Gesü  genannte)  Violine  befaud,  die  aber  kein  Pre- 
mium  erhielt;  so  erschien  unlängst  eine  i4  Seilen 
starke  Schrift  in  kl.  8  von  Hrn.  Francesco  Anto- 
lini,  worin  unter  Andel  m  die  vou  Hrn.  Galbussera 
angeführte  Uunüulichkeit  der  Kanten  und  seine 
Decke  aus  eiuem  einzigen  Stücke  schwach  ange- 
griffen, und  eine  Vorliebe  für  die  Gilbertini'sche 
Violine  gezeigt  wird. 

Die  Aufschrift  auf  Rossini's  Haus  zu  Bologna: 
Non  domo  dominus,  sed  domiuo  doraus  (honeslanda 
est  darunter  verstanden),  ist  aus  Ciceros  Buche  de 
OUicii8  I.  39  entlehnt.  Caffarelli  hat  bekanntlich  auf 
seinen  Palast  zu  Neapel  gesetzt:  Amphion  Thebas, 
ego  domum. 

Sonderbare  Wirkung  des  thierischen  Magne- 
tismus.   Im  Bologneser  Spitale  della  Vita  findet 
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«ich  jetzt  ein  Kranker,  der  jeden  dritten  Tag  ge- 
rade tun  n  Uhr  Morgens  den  Gebrauch  seiner 
äussern  Sinne  verliert.  Der  ihu  behandelnde  Arzt 
Ciri  entdeckte  endlich,  das«  der  Oberschineerbauch 
während  des  Anfall«  die  Stelle  der  äussern  Sinne 
vertritt.  Spricht  man  mit  dem  Patienten  und  be- 
rührt das  Epigastrium  mit  dem  Finger,  «o  antwortet 
er;  legt  man  etwas  dahin,  so  gibt  er  die  Gestalt, 
die  Farbe,  den  Geruch,  die  Menge  davon  an;  fährt 
aber  der  Finger  bis  zur  Gegend  des  Herzens,  so 
verliert  er  sogleich  alle  Sinne.  So  kam  es  denn 
auch,  dass  Jemand  die  Flöte  spielte  und  das  Epi- 
gastrium dabey  berührte,  da  hörte  der  Kranke  Alles 
genau;  als  er  aber  während  dem  Spiele  mit  dem 
Finger  von  dieser  Gegend  bis  zum  Herzen  und 
wieder  zurückfuhr,  so  fragte  er  ihn,  warum  er 
deun  da«  Spiel  zuweilen  aussetzte? 

Winke  zur  Verstärkung  des  Effects  der 
modernen  Op e r. 

(Aui  dem  Briefe  eine«  alten  Kapellmeister».) 

Leider  werden  die  Klänge  unserer  Oper,  mit 
allen  vermehrten  Blech-  und  Schlaginstrumenten 
des  Orchesters ,  mit  allem  Geschrey  der  Sänger  und 
Choristen  auf  der  Bühne,  selbst  mit  Verstärkung 
obligater  musikalischer  Banden,  immer  schwächer, 
und  wir  laufen  zuletzt  Gefahr,  gar  nichts  mehr  zu 
hören;  unsere  Gehörsnerven  sind  so  zu  sagen  ge- 
gen die  Summe  benannter  Massen  abgestumpft  und 
verlangen  stärkere  musikalischo  Reize.  Nun  hat 
man  zwar  unlängst  Kanonen  vorgeschlagen,  die  sich 
allerdings  recht  laut  vernehmen  lassen,  aber  was 
hernach?  Die  neuesten  Lütlicher  Mörser  mit  tau- 
sendpfündigen  Bomben  sind  nicht  überall  zu  haben, 
könnten  auch  für  manches  Theater  zu  kostspielig 
seyn.  Andererseits  scheint  es  auch,  dass  zwischen 
dem  Lärmen  unserer  modernen  Oper  und  den  Ka- 
nonentönen ein  ziemlich  grosser  Abstand  sey,  und 
wenn  ich  nicht  irre,  heisat  es  in  der  Metaphysik: 
in  natura  non  datur  saltus,  zu  deutsch,  in  der  Natur 
gibt's  keinen  Sprung.  Hier  ist  zwar  von  einer 
Kunst  die  Rede,  aber  der  Einfluss  dieser  Kunst, 
d.  i.  der  Musik,  ist  nach  der  Behauptung  mehrer 
Gelehrten  ganz  und  gar  mechanisch ,  wie  der  Ein- 
fluss der  Farben  auf  die  Sehnerven ,  der  flüchtigen 
Geister  auf  die  Geruchsnerven;  ja  Einige  rechnen 
die  Musik  sogar  zu  den  physischen  Bedürfnissen, 
wie  das  Essen  und  Trinken,  die  Bewegung,  die 
Ruhe  u.  s.  w.  Mit  den  Kanonen  hat  es  also  noch 
Zeit,  und  das  um  so  mehr,  weil  sie  wahrschein- 


lich beym  nächst  zu  erfolgenden  heilsamen  Ent- 
waffhungs-Systeme  aller  Regierungen  auf  lange  Zeit 
schlafen  gehen  dürften. 

Wie  war's  nun,  wenn  man,  um  in  die  mo- 
derne Oper  wieder  Leben  zu  bringen,  einstweilen 
zum  Alterthume  zurückkehrte  ?  Der  Stufengang  bis 
zum  groben  Geschütz  wird  sich  in  der  Folge  leicht 
herausfinden.  —  Vor  Allem  scheint  es  rathsam, 
die  Theater  mit  Resonanzkugeln  zu  versehen,  und 
zwischen  den  Bänken  der  Zuhörer  Echeien  oder 
Vasen,  d.  i.  Verliefungen  oder  Nischen  anzubrin- 
gen, wie  man  über  diese  Schallgcfasse  im  Vitruv 
(V.  5)  und  bey  Doni  (della  musica  scenia  II.  1 3 5) 
mehr  nachlesen  kann.  Zweytens  stimme  man  die 
Orchester  um  eine  Terz,  nach  Belieben  um  eine 
Quart  höher.  Natürlicherweise  müssen  alle  Streich-, 
Blas-,  Schlag-  und  Kneipinstrumente  durch  ver- 
änderte Dimensionen  und  andere  akustische  Mittel 
dieser  neuen  Stimmung  entsprechen;  nebslbey  sollte 
man  bey  erforderlicher  stärkerer  Wirkung  nicht 
nur,  wie  bey  den  Alten,  Doppelpfeifen,  sondern 
auch  Doppeltrompeten ,  Doppelhobeln,  Doppelpo- 
saunen u.  s.  w. ,  nötigenfalls  auch  celtischc  und 
paphlagonische  Trompeten,  mit  dem  Schalltrichter 
gegen  die  Zuhörer  gerichtet,  bey  der  Hand  haben. 
Um  aber  bey  der  vorhandenen  höhern  Stimmung 
die  Verunstaltung  des  Gesichts  und  das  Zerplatzet! 
der  Backen  der  Bläser  zu  verhüten,  gebrauche  man 
den  von  Marsyas  erfundenen  Verband  yopßeüt  oder 
ntQishftiov  (capistrnm)  genannt;  er  bestand  au«  ver- 
schiedenen ledernen  Riemen ,  womit  die  Lippen  und 
Backen  so  befestigt  wurden ,  dass  zwischen  den  er- 
stem keine  grössere  Oeffnung  blieb,  als  zum  Mund- 
stücke des  Instruments  nöthig  war  (s.  die  Abbildung 
in  Burncy's  History  of  Music.  Vol.  I.  plale  VI.). 
Die  Sänger  haben  sich  durchgehend«  der  Masken 
von  Metall  zu  bedienen,  die  sie  über  den  Mund 
befestigen,  um  die  Stimme  dadurch  zu  verstärken 
(ebendaselbst  plate  IV.)  Die  Choristen  müssen  ohne 
Weiteres  homerische  Stentoren  seyn  (s.  Forkel'a 
Geschichte  der  Musik  I.  2 5a).  Das  Tactgeben  kann 
auf  doppelte  Art  geschehen:  im  Orchester  mit  dem 
Fusse,  und  zwar  mit  eisernen  Sohlen  unter  den 
Füssen;  auf  der  Scen'e,  für  den  Chor,  mit  den 
Händen;  man  nimmt  nämlich  Austerschalen,  Kno- 
chen oder  andere  harte  Körper  in  die  Hände  und 
schlägt  sie  gegen  einander ,  wie  diess  Alles  bey  den 
alten  Podariis  und  Manuductoribus  statt  gefunden 
(ibid.  38a).  Nun  fehlt  die  Bande;  zu  dieser  braucht'« 
aber  nicht  viel  besinnen:  man  engagire  idäische 
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Daktylen  (ebendaselbst  189),  die  machen  Lärmen 
genug  und  sind  überall  leicht  zu  haben. 

Nachschrift.  Um  die  Worte  aller  Sänger 
zu  verstehen,  soll  jeder  Zuhörer  mit  einem  Sprach- 
rohre versehen  seyn;  man  könnte  auch  zu  diesem 
Behufe  eine  Art  Theater- Telegraphen  einführen; 
jedenfalls  sollten  aber  die  Sänger  alle  Zicrereyen 
und  Seufzer  fahren  lassen,  welche  letztere  insbe- 
sondere bey  der  höhern  Orchesterstimmung  etwas 
liässlich  ausfallen  dürften. 


Leipzig ,  am  Sten  April.  Unsere  Abonne- 
meut-Concerte,  die  Vorträge  der  Eutcrpe  und  un- 
sere Quartett-Uuterhaltungen  sind  für  dieses  Halb- 
jahr abermals  beendet.  Wir  haben  ihnen  viel  Ver- 
gnügen zu  danken.  Mögen  sie  noch  lange  grünen, 
blühen  und  Früchte  bringen.  Nur  zweyer  Abon- 
nement-Concerte  haben  wir  noch  zu  gedenken.  Das 
neunzehnte  wurde  mit  Fr.  Schneider'«  Ouvertüre 
zur  Braut  von  Messina  eröffnet,  worauf  Dem.  L. 
Gerhardt  eine  Cavatine  mit  Variationen  und  Chor 
von  Vaccai,  von  uns  nicht  gehört,  sang,  welcher 
ein  neues  Concerlino  für  das  Ventil- Horn  von  C. 
H.  Meyer  folgte,  von  Hrn.  Stäglich  mit  Beyfall 
vorgetragen.  Dem.  11.  Grabau  sang  „Sehnsucht  der 
Liebe"  von  Körner  und  Max  Eberwein  zum  Wohl- 
gefallen Aller.  Der  Türkenchor  und  die  grosse 
Scene  aus  der  Belagerung  von  Corinth  (Hr.  Pögner 
sang  den  Hieros  schön)  effeetnirte  und  den  zwey- 
ten  Theil  füllte  die  grosse  heroische  Symphonie 
Beetboven's  No.  5,  rühmlichst  ausgeführt.  Das 
letzte  Concert  in  der  Woche  vor  Palinarum  gab 
uns  die  Meister -Ouvertüre  Beethoven'«  zum  Co- 
riolan  und  Cherubini's  Missa  solemnis  No.  2,  de- 
ren Schönheiten  wir  nicht  verkennen ,  ob  wir  gleich 
für  unseru  Theil  (wir  sind  ehrlich  und  verlangen 
gar  nicht,  dass  irgend  Jemand  seine  Persönlichkeit 
gegen  die  unsere  verleugne)  sie  bis  zur  Ermüdung 
breit  finden. 

Am  2isten  März  gab  unsere  mit  Recht  be- 
lieble ersle  Concert -Sängerin  Dem.  Henr.  Grabau 
das  ihr  bewilligte  Benefiz-Concert  bey  ausserordent- 
lich gefülltem  Hause.  Nach  Beethoven's  schön  vor- 
getragener Symphonie  No.  8  sang  die  Concertge- 
herin  eine  Scene  und  Arie, aus  Malilde  di  Shabran 
mit  anerkannter  Fertigkeit,  worauf  ihr  Bruder  ein 
Potpourri  für  das  Violoncello  über  Themen  aus 
Preriosa  von  Kummer  bcyfällig  vortrug.  Das  Re- 
citativ  und  Duelt  aus  Don  Giovanni  wurde  von  der 


Concertgeberin  und  Hrn.  Eichberger  vortrefflich  ge- 
sungen. Den  zweyten  Theil  eröffnete  die  Ouver- 
türe der  neuesten  Oper  von  H.  Marschner:  „Hans 
Heiiiug."  Man  sagt,  die  Oper  werde  bald  auf  un- 
sern  Brettern  erscheinen.  Bis  dahin  habeu  wir  also 
unser  Urtheil  zu  versparen.  Ein  Lied  von  Frans 
Lachner:  „Ihr  Traum",  gedichtet  von  Chamisso, 
mit  Begleitung  des  Violoncello 's,  geflel,  eben  so 
eine  Concertante  für  Violine  und  Violoncello  (Re- 
citativ  und  Variationen)  von  Kummer,  vorgetragen 
von  den  Herren  Ullrich  und  Grabau.  Die  grosse 
I  Scene ,  Duelt  und  Quartett  mit  Chor  und  Begleitung 
der  Harfe  (welche  die  Concertgeberin  selbst  spielte) 
aus  Mose  in  Egitto,  wurde  von  den  Demoiselles 
Grabau  und  Gerhardt,  den  Herren  Eichberger  und 
Bode  trefllirh  gesungen.  Wir  hoffen  im  Laufe  der 
nächsten  Abonnemeut-Concerte  Dem.  Grabau  wie- 
der als  die  unsere  zu  begrüssen. 

Noch  eines  interessanten  historischen  Concerts 
in  der  Pelerskitche  am  i5ten  März  zum  Besten  der 
hiesigen  Armen,  gegeben  vom  Organisten  C.  F. 
Becker,  haben  wir  zu  gedenken,  das  uns  folgende 
j  Werke  zu  Gehör  brachte:  Zwey  Fugen  für  die 
Orgel  von  J.  Seb.  Bach  ;  einen  Choral  mit  Verän- 
derungen von  demselben ;  einen  Gesang  von  Viadana, 
für  die  Orgel  eingerichtet:  eine  Fuge  von  Händel 
und  eine  mit  Präludium  vou  J.  Krebs;  ferner  ein 
ausgezeichnetes  Trio  über  den  Choral:  „Wie  schön 
leuchtet  der  Morgenstern"  von  Pachelbel.  —  Die 
Gesänge  halle  ein  Theil  des  Thomanerchors  über- 
nommen: von  Paleslrina  „O  salutaris  hostia";  von 
ßarnabei:  Agnus  Dei,  Chorgesang;  von  Vulpius: 
Exultate ,  Chorgesang ;  von  Stölzel :  Missa  für  Solo- 
und  Chorstimmen  mit  Orgelbegleitung.  Solche  mu- 
sikalische Unterhaltungen,  deren  wir  schon  mehre 
gehabt  haben,  sind  zu  bildend,  als  dass  wir  nicht 
ähnliche  von  Zeit  zu  Zeit  wünschen  und  sie  be- 
herzigen sollten. 

In  unseren  Kirchen  wurden  ferner  unter  der 
Anordnung  und  Leitung  des  Cantors  der  Thomas- 
schule, Hrn.  Chr.  Theodor  Weinlig'd,  treffliche  Werke 
allerer  und  neuerer  Componisten  aufgeführt,  z.  B. 
seit  dem  Februar:  von  Mozart,  Haydn,  Fesca, 
Schicht,  Chr.  Ehregett  Weinlig,  Händel  und  J.  S. 
Bach.  Von  dem  Leuten :  „Fürchte  dich  nicht,  ich 
bin  bey  dir."  Ferner  von  den  Herren  Wunder- 
lich, Franz  Otto,  Fr.  Schneider,  Drobisch  (der 
wieder  unter  uns  weilt) ,  Bierey  (welcher  seit  eini- 
gen Jahren  gleichfalls  der  Unsere  ist)  und  Theod. 
Weinlig. 
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Auf  iinscrm  Theater  ist  in  Spohr's  Jessonda 
das  Fräulein  Ltvia  Gerhardt  zum  ersten  Male  als 
Amnzili  aufgetreten,  natürlich  befangen,  was  sich, 
so  wie  dicAclioti,  nur  nach  und  nach  geben  kann. 
Als  junge  Sängerin  zeichnet  sie  sich  bereits  durch 
Gewandtheit  der  Stimme,  reine  Intonation  und  fri- 
schen Schmelz  des  Tones  vor  Vielen  aus.  Ganz 
besonders  aber  haben  wir  zu  berichten,  dass  Mad. 
Schröder -Devrient  auf  ihrer  Reise  nach  London 
uns  wieder  mit  drey  Gastrollen  beglückte.  Ueber 
ihre  Leistung  als  Fidelio,  den  die  Künstlerin  zur 
Freude  Aller  wiederholte,  haben  wir  gesprochen. 
Sie  dürfte  in  dieser  Oper  schwerlich  eine  Neben- 
buhlerin finden ,  die  ihr  gleich  käme.  Als  Donna 
Anna  im  Don  Juan  erwarb  sie  sich  von  den  Ken- 
nern gleiche  Bewunderung,  der  charakteristisch  herr- 
lichen Durchführung  wegen.  Nur  wurde  sie  von 
den  Meisten  zu  wenig  unterstützt.  Das  ist  aber 
vor  Allen  in  dieser  Oper  nothwendig,  in  welcher 
jede  Rolle  eine  solche  Bedeutung  hat,  dass  jede 
als  Gastrolle  dienen  kann.  Als  Desdemona  war 
sie  von  Neuem  hinreissend.  Der  Verein  alles  Wün- 
schenswerthen .  alles  Schönen  utid  Grosseu  ist  es, 
was  sie  unnachahmlich  macht.  Es  gehört  eine 
exemplarisch  kalte  Natur  dazu,  wenn  sie  Gesang 
und  Spiel  trennen  und  einzeln  beäugeln  wollte.  Eben 
das  in  einander  gewachsene  Ganze  ist  es,  was  in 
ihren  Leistungen  mit  einer  Wahrheit  ergreift,  wel- 
cher der  zauberhafte  Glanz  natürlich  schöner  und 
kunsthoher  Eigenschaften  das  vollste  Gepräge  der 
Vollendung  aufdrückt.  Blumen  und  Kränze  flogen 
der  Gefcyerten  zu.  Es  geh'  ihr  wohl.  —  Herr 
Etchberger  spielte  den  Mohr  lebendiger,  als  wir 
je  eine  Rolle  von  ihm  gehört  haben.  Sein  Gesang 
war  ausgezeichnet. 

Ferner  hörten  wir  im  Thealer  einen  jungen, 
etwa  so  jährigen  Violoncellisten  aus  Amsterdam,  Hrn. 
Jacq.  Franco  Mendes,  einen  Schüler  des  berühmten 
Merk  in  Wien.  Der  junge  Mann  hat  eine  sehr 
graziöse  Bogenführung,  schönen  Strich  und  bereits 
nicht  geringe  Fertigkeit.  Seine  selbslcomponirten 
Variationen,  die  er  mit  Beyfall  vortrug,  gehören 
der  Weise  neuer  Concertleistungen  an.  Er  selbst 
nennt  sich  Violoncelle  Solo  honoraire  du  Roi  des 
Pays-Bas.  Von  hier  reiste  er  mit  seinem  jüngern 
Bruder,  einem  Violinisten,  den  wu-  nicht  hörten, 
nach  Dresden. 


Adelsdiplom  des  Ritters  und  Köuigl.  J*i  russischen 
General-  Kapellmeisters  Caspar  Spontini. 

Damit  wir  im  Titel  des  längst  nach  der  Un- 
terschrift ausgefertigten,  aber  nicht  lange  öffentlich 
bekannt  gemachten  und  bestätigten  Diploms  nicht 
das  Geringste  ändern,  geben  wir  diesen  in  der  Ur- 
sprache und  lassen  das  Uebrige  in  teutscher  Uc- 
bersetzung  folgen. 

Nach  dem  Siegel  der  Stadt  Jcsi,  des  Papstes 
und  des  Hrn.  v.  Spontini  heisst  es: 

V exillifer  et  Stniores  Populi  regiae  et  ve- 
tustae  Civitatis  Aesii  in  Piceno  Nobili  et  prae- 
stanti  Viro  Gasparo  Spontini  Aesino  ex  diplonuite 
Majeslatis  Sitae  Fraucorum  Regis  facto  Natiune 
Gallo,  Equiti  Ordinis  regii  Legionis  honoris,  dra- 
matum  jmtsicae  ejiudem  Majeslatis  Suae  Franco- 
rum  RegU  in  praesens  Scriplori ,  reetpto  in  pttr- 
tem  consilii  ad  regiam  nuisicae  Academiam  gu- 
bernandam  et  ad  aedem  regendam  constituti,  qua 
Gallorum  musica  coli  tut ,  Equiti  et  Commendatori 
Regii  Ordinis  Hasso  -  üarmstadii ,  Equiti  Ordinis 
aquilae  rubrae  Borussiae,  Praeposito  universae  mu- 
sicae  et  sumrno  Magistro  sacrae  aedis  Majestät is 
Sitae  Borussiae  Regis,  Cooptato  in  Regiam  mu~ 
sicae  Academiam  Sueciae,  Viro  nobili  terrae  mon- 
tis  saneti  Viti  ex  diplomate  vexilliferi  et  Priorum 
declarato,  eidemque  pottea  equiti  ordinis  regii  Ba- 
varici  pro  civil ibus  meritis  attributi,  Doctori  mit- 
sicae  a  regia  Borussica  Universität*  literarum  Ha- 
lensi  ob  incredibilem  musicae  doctrinam  et  prae- 
stantiam  designato,  adscito  in  regia/n  bonarum  ar- 
tium  academiam  magnam  Parisiis  institutam,  ad- 
scripto  denique  ad  regiam  Borbonicam  academiam 
bonarum  artium  Neapolitanam. 

Deine  Vaterstadt,  unendlich  erfreut,  Dich  hey 
Deinet  Rückkehr  aus  Frankreich  und  Pi  eussen  wie- 
der zu  sehen  und  zu  umarmen ,  nachdem  Du  ganz 
Europa  mit  Deines  Namens  Ruhm  erfüfletest,  nicht 
wissend,  mit  welchen  Auszeichnungen  und  Ehren- 
erzeigungen  sie  Dich  vor  Allen  verherrlichen  soll, 
der  es  dahin  gebracht  hat,  als  dramatischer  Ton- 
setzer und  Musikdirector  der  erste  Meister  unserer 
Zeit  zu  seyn ,  —  hat  Dich  in  voller  Versammlung* 
mit  allgemeiner  Freude  am  aasten  July  in  die  edle 
Klasse  der  Patriae*  aufgenommen  und  bestimmt, 
dass  Deine  rechtmässigen  Nachkommen  gleicher 
Würde  unserer  Stadt  theilhaitig  seyn  sollen. 

Was  wir  Dir  bieten,  ist  faat  nichts  im  Ver- 
gleiche mit  Deinen  allgemein  anerkannten  Verdien- 
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slen,  wodurch  Du  Dir  und  Allen,  die  Dir  nahe  f  massigen  Schwierigkeiten  darin   zusam mengehäuft 


sind,  in  Italien,  Deinem  Vaterlande,  Ruhm  und 
Ehre  erworben  hast;  nicht  minder  im  Vergleiche 
mil  den  Belohnungen,  womit  Dich  Europa'«  Kö- 
nige überhäuften;  mit  den  Würden,  welche  Für- 
sten Dir  cj-i heilten  wegen  Dciuer  ausserordentlichen 
Vurtrefflichkeit  in  Deiner  bewundernswürdigen  und 
fast  göttlichen  Kunst,  in  der  Du  Dich  einzig  er- 
wiesest. Blicken  wir  jedoch  auf  die  Bescheidenheit 
Deines  Wesens,  haben  wir  eiuen  Schimmer  von 
Hoffuuug,  Du  werdest  dieses  öffentliche  Zeuguiss 
unserer  Hochachtung,  so  schwach  es  auch  sey,  mil 
Freundlichkeit  aufnehmen.  Zur  Ertheilung  dieser 
Würde  sind  wir  unter  Anderm  auch  durch  die  Ehr- 
begier angefeuert  worden,  Allen  zu  beweisen,  dass 
auch  unter  uns,  wie  bey  den  übrigen  Völkern,  die 
schönen  Künste  und  ihre  Pfleger  in  Achtung  stehen, 
und  um  so  mehr,  weil  die  Jugend,  die  auf  Dich, 
wie  auf  ein  Vorbild,  sieht,  erfahren  soll,  dass  das 
Studium  der  schönen  Künste  der  Pfad  sey,  der  zu 
Ehren,  Ruhm  und  Reichthum  führt. 

Lass  Dir  daher,  dies*  Alles  erwägend,  unser 
Thun  wohl  gefallen.  Aus  der  Fülle  unsers  Her- 
zens drücken  wir  Dir  unser  Verlangen  aus,  Dich 
nach  einiger  Zeit  für  immer  in  nuseru  Mauern  zu 
sehen.  Nach  Erreichung  dieses  Glücks  würde  uns 
nichts  mehr  zu  wünschen  übrig  bleiben.  Endlich, 
um  unsern  Entschluss,  Dich  unter  unsere  edeln 
Patricier  zu  zählen ,  kund  zu  thun ,  haben  wir  be- 
fohlen, gegenwärtiges  Diplom  Dir  zu  überreichen, 
besiegelt  mit  dem  grossen  Siegel  uuserer  Stadt.  Ge- 
hab Dich  wohl. 

Gegeben  zu  Jcsi  am  Sisten  July  1823. 


Kurze  Anzeigen. 

I/Uroductiofi  et  Variation»  brillantes  pour  le  Pfte 
avec  aecomp.  de  tOrcltestre  romposees  —  par 
Ferd.  Ries.  Oeuv.  170.  (Propr.  des  edit.) 
ä  Leipsic,  chez  Breilkopf  et  Härtel,  l'r.  uv. 
Orch.  2  Thlr.  12  Gr.;  p,  Pfte  seul  1  Thlr. 

Wiederum  ein  empfehlungswerthes  Bravour- 
werk eines  der  musikalischen  Welt  rühmlichst  be- 
kannten Verfasseis,  dessen  Art  wir  Keinem  erst 
naher  zu  bezeichnen  haben  würden,  wenn  diese 
Variationen  nicht  etwas  davon  abgingen  und  gefal- 
ligen Lieblingen  der  Zeit  sich  anschlössen.  Wer 
überhaupt  die  Fertigkeit  besitzt,  solcher  neueren 
Bravourstücke  Herr  zu  werden,  wird  keine  über- 


anlreffen,  wohl  aber  stets  und  reich  Brillante«,  was 
jetzt  in  allgemeiner  Achtung  steht,  ja  schlechthin 
von  den  meisten  Hörern,  als  zum  Wohlgefallen 
nothwendig,  verlangt  wird.  Es  ist  daher  ein  sehr 
zeitgemässes  Orcheslerwerk  für  öffentliche  Concerte 
wohl  geeignet,  das  auch  in  geselligen  häuslichen  Zir- 
keln ,  ohne  Begleitung  vorgetragen ,  von  erwünsch- 
ter Wirkung  seyn  wird.  Von  schöner  Ausstattung 
hiesiger  Verlagsartikel  wollen  wir  von  jetzt  an  gar 
nicht  mehr  sprechen:  sie  versteht  sich  schon  von 
selbst.  Wenn  sie  einmal  minder  schön  werden 
sollte,  was  jedoch  bey  dem  immer  steigenden  Eifer 
unserer  Verlagshandlungen  nicht  im  Geringsten  zu 
befürchten  ist,  wollen  wir  die  seltene  Ausnahme  un- 
seren geehrten  Lesern  nicht  vorenthalten.  In  der  Re- 
gel kann  man  die  Ausgaben  nicht  schöuer  wünschen. 


Sechs  Gesänge  mit  Begleitung  des  Piano/,  com- 
ponirt  —  von  Friedr.  Nohr.  Op.  5.  Zweyte 
Sammlung.  (Eigeulh.  des  Verl.)  Leipzig,  im 
Bureau  de  ruusique  von  C.  F.  Peters.  Pr.  i4  Gr. 

Der  ersle  Gesang:  „Ruhige  Fahrt"  von  Simolin, 
eine  sanfte,  inuern  Schmerz  verrathende,  liebend 
beschwichtigende  Cantilene,  zart  und  still  gehalten, 
so  weit  es  der  Klage  möglich  ist.  No.  2.  Der 
bleiche  Mann,  von  Simolin,  eine  canlilcnenartige 
Romanze  traurigen  Inhalts,  einfach  und  ungesucht 
gesungen,  Mitgefühl  aufregend.  No.  5.  Erinnerung, 
von  A.  Mahlmauu,  ein  Lied  des  Sehnens  nach  ent- 
flohener Liebe,  dessen  Töue  lieblich  eingehen,  ob- 
gleich uns  der  Alles  verknüpfende  Geist  nicht  so 
deutlich ,  wie  aus  den  frühereu  zu  sprechen  scheint. 
No.  4.  Der  Jüngling  am  Bache,  von  Schiller,  mit 
leichter,  hübscher  Weise,  ohne  die  verborgene 
Gluth,  die  in  Liedern  gerade  das  Schönste  ist.  Sie 
wohnt  weder  in  Melodie  und  Harmouie,  noch  im 
Rhythmus  allein,  wohl  aber  verwebt  sie  diese  Drey 
zu  einem  Ganzen,  das  sieh  eher  fühlen  als  beschrei- 
ben iässt.  No.  S.  Des  Einsamen  Klage,  von  Her- 
der, tief  und  gauz,  der  Schwerrauth  bleiches  Bild. 
No.  6.  Der  Alpenjäger,  von  Schiller,  das  einzige, 
was  glücklicher  Wahl  für  ein  einfaches  Lied  sich 
nicht  erfreut.  Uebergehen  diess  die  Sänger  weh- 
mülhiger  Lust  (aber  vielleicht  sagt  auch  selbst  die- 
ses zu,  da  es  dem  ernstern  Sinne  nicht  fem  steht),  so 
werden  sie  hier  lauter  erwünschte  Gaben,  beson- 
ders für  einsame  Stunden,  finden. 
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Les  trois  Clochelles.  Rondo  brillant  pour  Pianof. 
avec  accomp.  de  grand  Orc/iettre,  ou  de  Qua- 
hior  comporf  —  par  J.  P.  Pixii.  Oenv.  130. 
(Propr.  de  l'edit.)  I  -i-i  psic ,  chez  Fr.  Hofmeister. 
Pr.  avec  Orch.  i  Thlr.  8  Gr.}  avec  Quatnor 
i  Thlr.  16  Gr.;  p.  Pfte  seul  1  Thlr. 

Ein  sehr  schöner  Sehers,  der  munter  unter- 
hält j  auch  ein  sehr  schöner  Scherz  für  den,  der 
ihn  gerade  wie  einen  anständigen  Scherz  spielen 
kann:  er  ist  nicht  leicht,  verlangt  seine  Finger- 
und Bravourgewalt  von  Seiten  des  Spiders ,  womit 
er  sich  den  Hörern  noch  einmal  so  unterhaltend 
machen  wird,  denn  wo  die  Hcwundcrimg  zur  Freude 
tritt,  werden  heyde  lebendiger.  Die  drey  Glöck- 
chen  thun  auch  das  Ihre;  sie  sind  hübsch  ange- 
wendet. Wer  keine  stimmenden  Glöckchen  hat, 
kann  sie  recht  gut  durch  drey  ausgewählte  Glaser 
ersetzen,  die  durch  hineingegossenes  Wasser,  ist  der 
Ton  nicht  genau,  gestimmt  werden.  Wir  haben  es 
so  gethau  und  der  Scherz  cffcctuirle  nur  desto  mehr. 
Nur,  wer  sich  im  Coucert-Saale  öffentlich  damit 
hören  lassen  will,  muss  sich  die  Glöckchen  an- 
schaffen, des  stärkern  Tones  wegen. —  Vor  Einem 
möchten  wir  warnen:  Mau  reisse  das  Stück  nicht 
blos  hastig  und  derb  ab.  Solche  Scherze  verlangen 
durchaus  einen  gewissen  innen»  Anstand  des  Vor- 
tragenden; ohne  diesen  werden  sie  heruntergezogen 
zu  einer  Art  Aufhauer.  Das  liegt  aber  nicht  in 
der  Composilion,  sondern  im  Wesen  des  Spielers. 
Wir  haben  es  selbst  bey  ernsteren  Erzeugnissen  der 
vorzüglichsten  Componisten  erlebt,  dass  sie  einzig 
durch  vergriffene  Bewegung  und  gehackten  Rhythmus 
völlig  verflacht  wurden.  —  Uebrigens  wird  der 
Vortragende  au  diesem  Glöckchen-Kondo  auch  Man- 
ches zu  lernen  Gelegenheit  haben,  eine  Rücksicht 
mein-,  wcsshalb  wir  es  empfehlen. 


Acht  leichte  Variationen  über  da*  Thema:  Pria 
cfi'io  l'impegno,  für  da»  Piano/orte  und  Vio~ 
loncelle  gesetzt  —  von  H.  TV.  Stolze.  Op.  6. 
(Eigenth.  des  Verl.)  Wolfenbültel,  bey  C.  H. 
Hartmann.    Pr.  10  Gr. 

Für  beyde  Instrumente  ganz  leichte  und  sehr 
artige  Variationen,  die  in  ihrem  Kreise  bestens  un- 
terhalten und  aufmuntern  weiden. 


Notizen. 

Seine  Maj.  der  König  von  Preusseu  haben  ge- 
ruht, dem  Grossherzoglich  Hessischen  Kapellmei- 
ster in  Mainz,  Adolf  Ganz  (dem  ältesten  der  Ge- 
brüder), wegen  Ueberreichung  einer  Fest-Cantale 
die  goldene  Verdienst-Medaille  für  Künste  und  Wis- 
senschaften huldreichst  zu  übersenden. 

Ihre  Kaiserl.  Hoheit,  die  Frau  Grossfürstin 
von  Sachsen- Weimar ,  Maria ,  haben  dem  Herzogl. 
Dessauischen  Kapellmeister ,  Dr.  Fr.  Schneider,  für 
Uebersendung  der  Partitur  seines  neuesten  Orato- 
riums :  „Absalon",  einen  kostbaren  Brillantring  über- 
senden zu  lassen  geruht. 

Die  neue  Dessauische  Opern -Gesellschaft  de« 
Hin.  Jul.  Miller  gibt  seit  dem  loten  März  Vor- 
stellungen in  Altenburg.  Musikdirector  derselben 
ist  Ed.  Thiele,  ein  Schüler  Fr.  Scbneider's,  der 
sich  bereits  dem  Publicum  mit  einigen  Pianoforle- 
Compositionen  empfohlen  hau 

Der  berühmte  Piano  forte- Virtuos  Kalkbrenncr 
ist  auf  einer  Kunstreise  durch  Teutschland  begriffen, 
lieber  Frankfurt,  Leipzig,  Berlin  und  Hamburg 
wird  er  den  Norden  besuchen.  Zum  8ten  d.  er- 
wartet man  ihn  in  unserer  Stadt. 

Die  bey  der  Dresdner  italienischen  Oper  an- 
gestellt gewesene  Sängerin  Adelaide  Schiasetti  ist  in 
London,  wo  sie  auf  swey  Monate  engagirt  ist,  all 
Malcolm  in  der  Donna  del  lago  mit  Bcyfall  auf- 
getreten und  geht  von  da  zur  italienischen  Oper  in 
Madrid.  —  Dass  Sgra.  Malilde  Pahuzesi  auf  dem 
grossen  Mailänder  Theater  della  Scala  mit  ßeyfall 
aufgetreten  ist,  haben  wir  bereits  berichtet. 

Der  Tenorist  Giacomo  Rubini,  früher  in  Mün- 
chen, dann  in  Dresden,  singt  jetzt  an  der  Seite 
seines  berühmten  Bruders  G.  Baltista  Rubini  auf 
dem  italienischen  Theater  zu  Paris  und  hat  als  Ti- 
baldo  in  Belliui's  Monlecchi  e  Capuleti  Anerken- 
nung gefunden. 

Auch  in  Paris  hat  man  nunmehr  auf  dem  ita- 
lienischen Theater  angefangen,  einzelne  Acte  au.« 
drey  verschiedenen  Opern  zu  geben.  Es  wäre 
Schade,  wenn  diese  italienische  Sitte  weiter  um  sich 
greifen  sollte.  Man  wird  doch  nicht  Alles  nach- 
ahmen wollen? 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  TV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Den  i7Un  April. 


Nü.  16. 


1833. 


Receksionbk. 


Die  Braut  von  Corinth.  Ballade  von  J.  IV.  v. 
Giithe ,  für  eine  Singatimme  mit  Begleitung  des 
Piano/orte  componirt  —  von  C.  Löwe,  agstcs 
Werk.  (Eigenth.  des  Verl.)  H.  Wagenführ's 
Buch-  und  Musikhandlung  in  Berlin.  Pr.  i$  Thlr. 

Es  ist  mancher  Männer  Art,  sich  Aufgaben  zu 
stellen,  die  Jeder  sogleich  für  solche  auerkennt. 
So  ist  es  mit  der  Tondichtung  der  viel  besproche- 
nen Braut  von  Corinth.  Die  erzählende  Einleitung 
ist  so  geschickt  in  Töne  gebracht,  dass  man  selbst 
einige  gesuchte  Eigenheiten  nicht  störend  empfindet, 
bis  auf  etliche  schroffe  Fortschrcitungen ,  die  wir 
ohne  dringende  Notwendigkeit  in  keinem  Falle 
Für  schön  ansehen  können.  Zu  wenig  Unerwar- 
tetes macht  die  Gegenstände  zu  nüchtern:  aber  zu 
viel  hindert  den  guten  Fluss.  —  Wie  die  blasse 
Jungfrau  mit  dem  weissen  Schleyer  eintritt  und 
„schmerzvoll  gedehnt"  ihre  Verwanderang  über  des 
Jünglings  unverhoffte  Anwesenheit  singt,  wirkt  an- 
ziehend durch  das  Seltsame  der  Auffassung,  die, 
natürlicher  gegriffen,  vielleicht  für  die  Folge  we- 
niger spannen  würde.  Loben  wir  das  hier  am  Orte 
stehende  Seltsame,  so  können  wir  doch  nicht  um- 
hin, dem  Anfange  und  dem  Schlüsse  mehr  Bedeu- 
tung zu  wünschen.  Noch  gekünstelter  ist  die  Ein- 
ladung des  Jünglings,  durch  brillante  Pianofortebe- 
gleitung gehoben.  Sonderbar  und  zuweilen  gezogen 
im  Melodischen,  hart  in  mancher  Accord folge  fällt 
die  Jungfrau  wieder  ein.  So  wechselnd  schreitet 
der  Gesang  zwischen  Beyden  fort  Die  ganze  Scene 
mitternächtlicher  Liebe  spielt  sich  im  V*  wunder- 
lich durch,  bis  die  lauschende  Mutter  vor  der  Thür 
das  Zürnen  nicht  länger  hält  und  im  Prestissimo,  % , 
mit  rollenden,  etwas  gebrochenen  Zweyunddreyssig- 
«heil-Passagen  der  rechten  Hand  zu  vollatarken  Ac- 
3i. 


corden  des  Basses  in's  Gemach  eifert.  Und  als  sich 
ihr  eigenes  Kind  mit  Geistergewalt  vom  Bette  em- 
porrichtet, singt  es  die  Mutter  mit  schwer  treffen- 
den Worten  (gleichfalls  V)  »  lebhafterer  Melodie 
an,  als  sie  sonst  solchen  blassen  Jungfrauen  ange- 
messen wäre,  wenn  sie  nicht  erwärmt' wurden,  wie 
die  corinthische  Braut.  Dass  harmonische  Rückun- 
gen sehr  herber  Art  in  so  einziger  Situation  vor- 
kommen, wundert  uns  nicht,  gefällt  uns  aber  auch 
nicht.  Freundlicher  singt  sie  dem  Jünglinge  sein 
nahes  Erblassen  und  erbittet  sich  für  sich  und  ihn 
den  Scheiterhaufen  als  leuchtenden  Traualtar.  Und 
im  |  knistert  die  blasse  Freude  vom  halben  zu 
halben  Tone  sich  hebend  empor;  wie  nach  den 
alten  Göllern  verlangend,  tremulirt  das  seltsame  Lied 
in  der  Höhe,  wo  es  sich  verhaucht. 

Ueber  Einzelnes  weiter  zu  reden ,  machen  die 
allgemeinen  Geständnisse  unnöthig,  die  wir  nicht 
für  uns  behalten  dürfen.  Sind  die  Geständnisse 
von  manchen  Seiten  her  misslich,  hat  man  die  Ver- 
pflichtung, seinen  Namen  zu  unterzeichnen,  damit 
nicht  etwa  ein  Unschuldiger  geschwärzt  werde. — 
Göthe,  der  Dichter,  hat  so  viele  Freunde,  als  es 
denkende  und  fühlende  Menschen  gibt.  Ich  denke, 
ich  gehöre  auch  mit  darunter.  Löwe,  der  Balla- 
den-Componist,  hat  deren  sehr  viele;  ich  bin  auch 
mit  dabey.  Es  ist  aber  eine  Thorheit,  Alles  von 
irgend  einem  Menschen  als  Kleinodien  in  goldene 
Kapseln  zu  fassen  und  wie  Dalai-Lama-Weihrauch 
zu  verehren.  Ich  bin  fest  überzeugt,  class  diese 
exaltirte  Kriecherey,  diese  leere  Namenvergötterung 
den  grossen  Dichter  in  trüben  Stunden  des  Ueber- 
muths  und  der  Verachtung  feiler  Niedrigkeit  der 
Anbeter  dahin  gebracht  hat ,  dass  er  es  nicht  unter 
seiner  Würde  hielt,  uns  zuweilen  Dinge  vorzu- 
werfen, die  lächerlich  seyn  würden,  wenn  sie  nicht 
ärgerlich  wären.    InderThat,  man  muss  auf  sei- 


Hut  seyn,  wenn 


die  Menge  nicht  Ver- 
des Dichters  unwürdige 

16 
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Gaben  gehört  die  Braut  von  Corinth  freylich  nicht. 
Des  Gedichtes  Sinn  und  die  ganze  Farbe  dieser 
Ballade  verkennen  wir  keinesweges :  aber  etwas  Wi- 
derstrebendes Ina  das  Gedicht  doch  schon  beym 
Leuen.  Das  liegt  nicht  allein  in  der  anf  das  Höchste 
getriebenen  Leichen -Nachtfeyer,  sondern  auch  in 
der  Vermengung  der  BegrifTe  von  Chrislcnlhuin  und 
christlicher  Ueberspanmuig.  Das  mag  für  die  be- 
absichtigte Wirkung  des  Gedichts  von  der  einen 
Seite  sein  Gutes  haben  und  sogar  vom  Gelungenen 
desselben  zeugen:  allein  sobald  das  Gedicht  im  ge- 
sprochenen Worte  durch  das  Ohr,  nicht  blos  durch 
das  Auge,  in  die  Seele  driugt,  wird  jenes  Krallen- 
hafte in  der  Wiederkehr  der  jungfräulichen  Leiche, 
die  sich  ihr  Naturrecht  gegen  den  kranken  Walin 
der  Muller  selbst  im  Tode  nicht  entwinden  lassen 
will,  so  grell,  dass  uns  eine  verlegene  Schaam  im 
Namen  der  Weiblichkeit  die  Augen  zu  Boden  drückt. 
Dabey  soll  Niemand  meinen,  als  hätten  wir  eine 
verirrte  Askese  lieber,  als  Emilien«  Wort:  „Mein 
Vater,  ich  habe  auch  Blut!"  Es  ist  mir  nie  einge- 
fallen, die  Natur  meistern  zu  wollen.  Nur  behüte 
uns  der  Himmel  vor  solchen  Gespenstern  und  vor 
Jungfrauen,  die  dergleichen  Gedichte  declamiren. 
Es  ist  nicht  Alles,  was  geschrieben  steht,  zum  laut 
Lesen ,  geschweige  denn  zum  Singen.  Und  so  glau- 
ben wir  denn,  Hr.  Löwe  hat  hier  einen  völligen 
Missgriff  gethan.  Solche  Gedichte  sind  nicht  zum 
Singen.  Wir  wissen  recht  gut,  dass  man  jetzt 
nichts  derb  genug  bekommen  kann;  man  hat  sich 
gewöhnt,  die  Gefühle  mit  eisernen  Handschuhen 
zu  drücken ;  die  meisten  Erzählungen  in  Modeblät- 
tern sind  dergestalt  grass,  alles  Schreckliche  zucam- 
menhäufend,  dass  man  fast  glauben  möchte,  die 
Nerven  hätten  die  Schlaf-  und  Starrsucbt  und 
müsaten  gerieben  und  gebeizt  werden,  wie  ein  Cho- 
lerakranker.  Es  wäre  daher  wohl  möglich,  dass 
die  Braut  von  Corinth  jetzt  recht  fleissig  gesungen 
würde.    Jedem  das  Seine. 

G.  fV.  Fink. 


*  rmM»iHi  Getangachule  für  den  weiblichen  Chor- 
gesang in  vier  Heften  von  Hon»  Georg  Nä~ 
geli.  Erstes  Heft,  enthaltend  Strophengesänge. 
Partitur  und  Stimmen.  Zweytes  Heft,  enthal- 
tend durchcomponirte  dre^j 
Zürich,  bey  Hans  Nägeli. 

In  der  Vorrede  sagt  der  Verf.:  „Schon  vor 
20  Jahren,  als  ich  in  meiner  Singanstalt  die  be- 


sondere Kunstgattung  des  Männerchores  schuf  (?) 
uud  in  Gang  brachte ,  hatte  ich  zugleich  den  weib- 
lichen Chorgesang  als  besondere  Kunstgattung  aus- 
geschieden und  cultivirt.  Die  Herausgabe  von  Samm- 
lungen weiblicher  Chorgesänge  mussle  aber  ver- 
schubeu  bleiben.1'  Jelzt  sind  Stiftungen  von  Frauen- 
Vereinen  nichts  Neues  mehr.  Für  solche,  ihre 
Unterhaltung  uud  Ausbildung ,  sowohl  organisch  als 
ästhetisch ,  ist  diese  Sammlung  bestimmt.  Die  dritte 
Stimme  kann  auch  von  Knaben  recht  wirksam  aus- 
geführt werden,  auch  wohl  grösstentheils  vou  Te- 
nören.  —  Die  Strophengesänge  sind  sehr  leicht  und 
machen  auf  Genialität  der  ErGndung  wohl  keine 
Ansprüche,  sondern  auf  Zweckmässigkeit,  die  hier 
auch  sogar  noch  mehr  gellen  muss.  Mehre  in  die- 
ser beschränkten  Form  sind  jedoch  selbst  in  der 
ersten  Hinsicht  ausgezeichnet.  Das  erste  Heft  zahlt 
ao  Lieder.  Die  durchcomponirten  Gesänge  des  an- 
dern Heftes  schliessen  sich  sehr  gut  in  Ansehung 
einer  stufenweisen  Folge  an  die  Lieder  des  vorigen 
an  und  die  Ausführung  wird  keine  Schwierigkeit 
haben,  wenn  die  Sängerinneu  nur  die  Anfangs- 
gründe gehörig  in  ihre  Gewalt  bekamen.  Dem- 
nach sind  beyde  Sammlungen  auch  für  Mädchen- 
schulen bestens  zu  empfehlen.  Das  Papier  könnte 
besser  seyn:  der  Druck  hingegen  ist  correct.  Die 
Stimmen  sind  in  beliebiger  Anzahl  zu  haben. 

  J°* 

Nachrichten. 


Kopenhagen,  den  5isleu  Decbr.  i85a.  Die 
lelztverflossene  Theater-Saison  war  iu  musikalischer 
Rücksicht  so  uninteressant,  dass  Ref.  beschlossen 
halte,  sie  mit  Stillschweigen  zu  übergehen,  wenn 
nicht  zwey  originale  Arbeiten  es  ihm  in  histori- 
scher Rücksicht  zur  Pflicht  gemacht  hätten,  ihrer 
zu  erwähnen.  Die  erste  vou  dieseu  ist :  „Das  Bild 
und  die  Büste",  Singspiel  in  drey  Acten  vou  Oeh- 
lenschläger,  die  Musik  componirt  von  P.  C.  Berg- 
green;  die  zweyte:  „Die  Braut  von  Ljunmermoor", 
romantisches  Singspiel  von  H.  C.  Andersen  in  vier 
Acten,  die  Musik  componirt  von  dem  KapeUrnu 
sikns  J.  Bredal.  Da  Ref.  jede  dieser  Arbeiten  nur 
ein  Mal  gehört  hat  und  die  Partituren  nicht  kennt, 
so  muss  er  sich  auf  folgende  allgemeine  Bemer- 
kungen beschränken.  Beyde  Compomsten  haben 
sich  nicht  ohne  glücklichen  Erfolg  bestrebt,  die 
Idee  des  Dichters  aufzufassen  und  wiederzugeben. 
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Beyde  haben  die  Melodie  für  die  Hauptsache  an- 
gesehen und  die  Declamalion  mit  Sorgfalt  behan- 
delt, gleich  wie  sie  die  wahre  Liebe  und  Achtung 
für  ihre  Kunst  dadurch  an  den  Tag  gelegt  haben,  dass 
sie  verschmäht  haben,  sidh  der  modernen  1 .11  r  i  mittel 
zu  bedienen,  um  den  Beyfäll  des  Publicuras  zu  ge- 
winnen. Im  musikalischen  Style  sind  sie  dagegen 
wesentlich  verschieden,  indem  Hr.  Berggrecu  VVeyse 
zu  seinem  Muster  gewählt,  Herr  Bredal  dagegen 
Kuhlau  nachgeahmt  hat.  Beyde  Componisten  haben 
mit  diesen  Arbeiten  ihr  Debüt  am  Theater  gemacht 
und  das  Publicum  hat  ihren  Fleiss  mit  ermuntern- 
dem Beyfalle  belohnt. 

Die  erste  musikalische  Neuigkeit  in  dieser  Sai- 
son erschien  erst  den  nisten  September.  Sie  war 
eine  von  Boyeldieu's  schwächsten  Arbeiten:  „Die 
zwey  Nächte."  Diess  Stück  machte  nur  wenig  Ein- 
druck und  gleichwohl  wurde  es  fünf  Mal,  wenn 
auch  nicht  bey  vollem  Hause,  gegeben.  —  Den 
agsten  October,  auf  Veranlassung  der  Geburtstags- 
feier Ihrer  Majestät  der  Königin,  zum  ersten  Male: 
„Der  Rabe  oder  die  ßrudej  probe'',  Zauber -Oper 
in  drey  Acten  —  nach  Gozzi's  tragikomischem 
Abentheuer  —  von  H.  C  Andersen,  die  Musik 
von  J.  P.  E.  Hartmann.  Diese  erste  dramatische 
Arbeit  des  jungen  Componisten  wurde,  ungeachtet 
des  unter  aller  Kritik  schlechten  Textes,  bey  der 
jedesmaligen  Aufführung  von  dem  stimmenden  Pu- 
blicum mit  vielem  Beyfalle  aufgenommen  und  gab 
stets  ein  volles  Haus.  Dessen  ungeachtet  ist  Kef. 
nicht  der  Meinung,  dass  diese  Musik  allgemein  Glück 
gemacht  hat,  weil  ihr  eine  der  wesentlichsten  Ei- 
genschaften der  Oper  abgebt,  nämlich  eine  flies- 
seude  Sangmelodie,  welches  besonders  in  den  ein- 
zelnen Singnummern  fühlbar  ist.  Sollte  der  Com- 
ponist  in  seinen  künftigen  Arbeiten  im  Stande  seyn, 
diesem  Mangel  abzuhelfen  und  durch  auhaltendes 
Studium  der  ersten  Meister  in  diesem  Genre  das 
Talent  zu  erstatten,  womit  die  Natur  ihn  nur  in 
einem  geringem  Grade  begabt  zu  haben  scheint,  da 
wird  er  ohne  Zweifel  einen  sehr  ruhmvollen  Platz 
unter  den  dänischen  Componisten  einnehmen.  Was 
sich  in  Hrn.  Hartmann's  Arbeit  auszeichnet,  ist 
eine  interessante,  au  vielen  Stellen  eigentümliche 
Harmonie,  die,  wie  oben  erwähnt,  die  Hauptrolle 
spielt;  ein  angenehmes,  Phantasie  anzeigendes  Ac- 
cornpagneraent;  eine  poetische  Weise,  den  Text  auf- 
zufassen, und  eine  gute  Derlamation.  Es  ist  eben- 
falls ein  Zeichen  des  originalen  Talents ,  dass  Hr. 
Hartmann  nicht  gesucht  hat,  anderen  Componisten 


nachzuahmen ,  sondern  vielmehr  einen  eigenen  Styl 
zu  bilden.  Ausserdem  muss  Ref.  hinzufügen,  dass 
es  dem  Componisten  gelungen  ist,  die  Stärke  des 
Orchesters  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  dass  er 
dadurch  einen  imponirenden  InstrumentaleiTect  er« 
reicht  hat.  Dass  Hr.  Hartmann  an  mehren  Stellen 
zu  viel  modulirt,  ist  ein  Fehler,  dessen  junge  ge- 
schickte Componisten  sich  so  oft  schuldig  machen, 
der  aber  auch  nicht  schwer  zu  bekämpfen  ist.  Das 
Publicum  hat  auf  die  Weise  Ursache,  sich  über 
das  Debüt  des  Hrn.  Hartmann  zu  freuen ;  und  der 
laute  Beyfall,  dessen  es  ihn  würdigte,  war  wohl 
verdient.  Die  Ausführung  war  so  gut,  wie  das 
Theater  sie  zu  leisten  vermag,  und  der  Fleiss  und 
die  Lust,  mit  welcher  das  Personal  diese  ziemlich 
schwere  Musik  einstudirt  hatte,  zeugte  von  einem 
lobenswerthen  Interesse  für  originale  Arbeiten.  Be- 
sonders befriedigend  waren  die  Singpartieen  der 
Dem.  Zrza  und  des  Hrn.  Schwartzen. 

Der  6le  November  war  ein  Festlag  für  alle 
diejenigen,  deren  Geschmack  Auber  und  Rossini 
nicht  verderbt  haben.  Es  wurde  nämlich  J.  L. 
Heiberg's  witzige  und  humoristische  Operette:  ,,Ein 
Abentheuer  im  Rosenburger  Garten"  mit  Weyse's 
meisterhafter  Musik  vor  gedrängtvollera  Hause  ge- 
geben und  mit  enthusiastischem  Beyfalle  empfangen. 
;  Mit  Rücksicht  auf  die  Kräfte  des  Theaters  kann 
man  die  Ausführung  vorzüglich  nennen.  Da  dieses 
Stück  bey  den  beyden  folgenden  Vorstellungen  mit 
j  demselben  Beyfalle  aufgenommen  wurde  und  ein 
volles  Haus  gab.  so  darf  man  hoffen,  dass  es  sich 
geraume  Zeit  auf  dem  Reperioire  hallen  werde. 

Oehlensrhläger's  und  Weyse's  Oper :  „Ludlaras 
Höhle"  wurde  ebenfalls  von  dem  sehr  zahlreichen 
Publicum  mit  den  Aeusserungen  des  giÖssten  Bey- 
falls  aufgenommen.  Es  scheint  wirklieh,  dass  die 
grössere  Masse  des  Publicums  mehr  Sinn  für  ächte, 
gediegene  Musik  erhalten  hat,  und  dass  man  sich 
mit  der  Hoffnung  schmeicheln  darf,  dass  der  Rausch, 
den  Anbei-  und  Rossini  ihr  beygebracht  hat,  in 
geraumer  Zeit  verdunstet  seyn  werde.  — 

Den  1  osten  November  wurde  „Halders  Tod" 
aufgeführt,  ein  heroisches  Schauspiel  in  drey  Ac- 
ten von  Ewald,  zu  dem  Weyse  eine  neue  Musik, 
bestehend  in  einer  Ouvertüre,  Zwischenacten  und 
zwey  Chören,  componirt  hat.  Zu  der  Ouvertüre 
und  den  Zwischenacten  hat  der  Compon ist  eine  vor 
vielen  Jahren  von  ihm  componirte  Symphonie  be- 
nutzt, die,  ungeachtet  der  Umarbeitung,  an  eine 
ältere  Penode  erinnert.  Uebrigens  ist  diese  Arbeit 
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de«  ausgezeichneten  Componisten  durchaus  würdig, 
sehr  charakteristisch  und  dem  Inhalte  des  Stücks 
entsprechend.  Die  beyden  Chore,  die  von  drey 
Valkyrien  ausgeführt  werden  und  von  Seiten  des 
Dichters  eine  Nachahmung  der  Hexe  in  Shakspeare's 
Macbeth  sind,  sind  dahingegen  neu  coroponirt  und 
dürften  su  den  meist  genialen  Erzeugnissen  der 
YVeyse'schen  Muse  gerechnet  werden.  Sie  geben 
uns  Shakspeare  in  Töne  übersetzt,  mit  seiner  Ori- 
ginalität und  seinem  tiefen  Blicke  in  das  mensch- 
liche Herz. 

Von  älteren  Stücken  wurde  aufgeführt:  „Die 
Stumme  in  Portici",  vier  Mal ;  „Fra  Diavolo",  „der 
Liebeslrank"  und  „die  weisse  Frau",  drey  Mal;  „Fi- 
garo", „Joconde",  „die  Weinlese",  „die  Braut",  „der 
Erlenhügel"  (mit  Musik  von  Kuhlau)  und  „die  Braut 
von  Lamraermoor"  (mit  Musik  von  Bredal),  zwey  Mal ; 
„Don  Juan4',  „das  Schloss  Montenero",  „der  Schatz", 
„der  Schlosser  und  der  Maurer",  „Preciosa",  „der 
kleine  Matros"  und  „die  verliebten  Handwerksleutc", 
ein  Mal.  Zwölf  Mal  wurden  Vaudevillen  gegeben. 
Im  Januar  ist  Reissiger's  Oper:  „die  Felsenmühle" 
zur  Aufführung  bestimmt. 

Von  fremden  Künstlern  Lessen  sich  folgende 
auf  dem  Königl.  Theater  hören :  1)  Herr  A.  Gehr- 
mann, Königl.  schwedtscher  Kammermusikus  und 
Violoncellist  in  der  KönigL  schwedischen  Kapelle 
(früher  Mitglied  der  hiesigen  Kapelle).  Der  Con- 
certgeber  führte  selbst  Roraberg's  Schweizer-Con- 
cert  und  dessen  Capriccios  auf  Themen  schwedi- 
scher Nationallieder  aus,  und  in  Vereinigung  mit 
Fritz  Schräm  (einem  viel  versprechenden  Eleven 
des  Hrn.  Repetiteurs  Wexachall)  Concertante  für 
obligate  Violine  und  Violoncell  von  den  Gebrüdern 
Bohrer.  Hr.  Gehrmann  hat  während  seiner  mehr- 
jährigen Abwesenheit  bedeutende  Fortschritte  ge- 
macht und  der  geschmackvolle  Vortrag  der  erwähn- 
ten gehaltreichen  Com  Positionen  machte  ihm  viel 
Elu-e  und  liess  das  dänische  Publicum  den  Verlust 
dieses  ausgezeichneten  Künstlers  auf  einem  Instru- 
mente, das  bey  uns  so  wenige  Verehrer  findet,  auf- 
richtig beklagen.  Das  nicht  zahlreich  versammelte 
Publicum  belohnte  den  Concertgeber  nach  Verdienst. 
3)  Die  Herrn  Gebrüder  F.  und  C.  G.  Belrke.  Die- 
ses wackere  Künstlerpaar,  welches  während  des 
kurzen  Aufenthalts  hierselbst  sich  durch  seine  Per- 
sönlichkeit viele  Freunde  erwarb ,  trug  lauter  eigene 
Compositionen  für  Posaune  und  Flöte  vor,  die  mit 
Beyfall  belohnt  wurden.  Besonders  ward  dieser 
Beyfall  dem  Posaunisten  Hrn.  F.  Belcke  zu  Theil. 


5)  Der  Concertmeister  Rudersdorf  von  Hamburg. 
Der  Concertist  führte  Maurer**  drittes  Concert,  Con- 
certino  von  Molique  und  Variationen,  componirt 
von  ihm  selbst,  aus.  Herr  It.,  der  von  seinem 
frühern  Aufenthalte  hierselbst  dem  dänischen  Pu- 
blicum als  ein  ausgezeichneter  Violinspieler  bekannt 
war,  schenkte  durch  sein  geschmackreiches  und 
ausdrucksvolles  Spiel  uns  einen  angenehmen  Genuas 
und  erntete ,  besonders  für  die  von  ihm  selbst  com  - 
ponirten  Variationen,  einen  ungetheilten  Beyfall. 
Das  dänische  Publicum  fühlte  sich  ausserdem  dem 
Concertgeber  sehr  verbunden,  dass  er  ihm  Gele- 
genheit gab,  Felix  Mendelssohns  fantastische  und 
sehr  charakteristische  Ouvertüre  zu  „dem  Sommer- 
nachtstraumc"  zu  hören.  Diese  drey  Künstler  ge- 
nossen sä'mmtlich  der  Gnade,  sich  am  Hofe  hören 
zu  lassen.  4)  Den  7ten  December  gab  Herr  Or- 
ganist Zöllner  ein  Orgel  -  Concert  in  der  Schioas- 
kirche folgenden  Inhalts:  1)  Präludium  und  Fuge 
für  die  Orgel ,  componirt  und  ausgeführt  vom  Con- 
certgeber; 2)  Flöten-Solo  mit  abwechselnden  Tutti- 
Sätzen,  ebenfalls  von  ihm  componirt  und  ausge- 
führt; 3)  Chorgesang  von  Riem,  ausgeführt  von 
Dilettanten ;  4)  Phantasie  für  vier  Hände  von  Hesse, 
vorgetragen  von  dem  Hrn.  Hof- Organisten  Zinck 
und  dem  Concertislen ;  5)  Fuge  von  Seb.  Bach, 
ausgeführt  vom  Concertgeber;  6)  Variationen  über 
das  dänische  Nationallied:  „Kong  Christian  stod 
ved  höien  Mast",  componirt  und  ausgeführt  vom 
Concertgeber,  und  7)  Improvisation  über  ein  auf- 
gegebenes Thema,  ausgeführt  vom  Concertgeber. 
Ref.  war  verhindert,  diesem  Concerte  beyzuwohnen 
und  kann  daher  kein  anderes  Urtheil  fällen,  als 
was  ihm  von  corapetenten  Beurtheilern  mitgetheilt 
ist,  die  des  Hm.  Zöllner  einstimmig  als  eines  aus- 
gezeichneten Orgelspielers  und  geschickten  Compo- 
nisten  erwähnen ,  dessen  Concert  einen  seltenen 
Kunstgenuss  verschafft  hat. 

Ref.  besucht  nur  sehr  selten  die  Abend  Unter- 
haltungen, welche  unsere  am  Theater  und  in  der 
Kapelle  angestellten  Künstler  in  den  letzteren  Jah- 
ren arrangirt  haben ,  da  der  musikalische  Bestand- 
teil gewöhnlich  in  Musiknummern  besteht,  die 
keine  andere  Bestimmung  haben,  als  den  Ausfuh- 
rern Gelegenheit  zu  geben,  den  Umfang  ihrer  Kehle 
oder  ihre  Fingerfertigkeit  zu  zeigen.  Zwar  machen 
einzelne  Prästationen  unläugbar  eine  ruhmvolle  Aus- 
nahme; da  diese  aber  mit  so  viel  Massigem  ver- 
mischt werden,  so  kann  Ref.  seine  Abneigung  für 
diese  sogenannten  Abendunterhaltungen  nicht  über- 
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winden  und  ist  daher  genÖthigt,  da«  Gute  mit  dem 
Schlechten  unerwähnt  zu  lauen.  Ref.  hat  sowohl 
in  diesen  als  in  den  dänischen  Blättern  den  Wunsch 
geäussert,  dass  unsere  Concerte,  so  wie  es  im  All- 
gemeinen in  Deutschland  und  Frankreich  gebräuch- 
lich ist,  eine  ganze  Symphonie  hefern  möchten; 
allein  unsere  Künstler  haben  eine  so  grosse  Aver- 
sion vor  Symphoniecn,  dass  sie  sich  nicht  nur  über 
dio  in  dieser  Beziehung  gemachten  öffentlichen  Auf- 
forderungen gar  höhnisch  ausgesprochen,  sondern 
sogar  ihre  Antipathie  so  weit  getrieben  haben,  frem- 
den Künstlern  abzurathen,  diesen  lobenswerthen 
Gebrauch  einzuführen,  unter  dem  Vorgeben,  dass 
solches  beym  Publicum  kein  Glück  machen  würde. 
Dass  diese  Aeusserung  mit  Rücksicht  auf  unser  mu- 
sikalisches Publicum  (und  von  dem  kann  nur  die 
Rede  seyn)  durchaus  falsch  ist,  davon  hält  Ref. 
sich  überzeugt  und  gründet  diese  Ueberzeugung  auf 
den  richtigen  Tact,  den  dieses  Publicum  bey  vielen 
Gelegenheiten  an  den  Tag  legt.  Dass  Mozarts  Re- 
quiem, welches  im  vorigen  Jahre  von  Dilettanten 
und  den  Mitgliedern  des  Orchesters  glücklich  aus- 
geführt wurde,  gegeu  ein  paar  tausend  Zuhörer 
versammelt  hatte,  scheint  ebenfalls  ein  Factum  zu 
seyn,  das  jeden  Unbefangenen  von  der  Richtigkeit 
des  Satzes  überzeugt,  dass  gute  Musik,  gut  ausge- 
führt, ein  Conccrt  weit  besser  empfiehlt,  als  die 
sogenannten  Ziehnummern.  Ref.  nährt  daher  noch 
die  Hoffnung,  dass  das  Gute  auch  bey  uns  dereinst 
den  Sieg  davon  tragen  werde. 


Au»  einem  Briefe  an  den  Redactew. 

Dresden,  den  5ten  April.  Einen  herrlichen, 
mir  unvergesslichen  Gcnuss  hat  mir  die  Aufführung 
des  ältesten  und  erhabensten  deutschen  Oratoriums 
der  Bach'schen  Passion  nach  dem  Evangelium  Mat- 
thäus bereitet,  welche  hier  am  Palmsonntage  im 
grossen  Opernhause  zum  Vortheile  der  Wütwen 
und  Waisen  der  Königl.  Kapelle  trefflich  gelang. 
Das  zahlreich  versammelte  Publicum  fand  sich  aufs 
Lebhafteste  ergriffen  und  fand  Vergnügen,  wo  ge- 
wiss Viele  lange  Weile  gefürchtet  hatten.  Denken 
Sie  sich  aber  auch  die  bedeutende  Masse  der  wir- 
kenden Künstler,  ungefähr  200  Stimmen  für  die 
Doppelchöre,  10  treffliche  Solostimmen,  darunter 
die  Damen  Kraus  -  Wranitzky  und  Schebest,  die 
Tenoristen  Babnigg  und  Schuster,  die  Bassisten 
Risse,  Wächter  und  Zezi,  und  100  wohl  verthcilte 
Instrumente,  unier  diesen  für  die  obligaten  Solo- 


steilen  der  Geige,  Flöte,  ClarineUe  und  Oboe  Km 
ler,  wie  Rolla,  Fürstenau,  Cotte  und  das  Doppel- 
paar Kummer  und  Tietz.  Durch  deutliche  Aus- 
sprache that  sich  besonders  Zezi  in  der  Arie  der 
zweyten  Abtheilung,  durch  sinniges  Eingehen  in 
den  Geist  der  Tondichtung  die  ausgezeichnete  Sän- 
gerin Kraus  hervor.  —  Von  dieser  sublimen  Com- 
position  eine  neue  Analyse  versuchen,  wäre  theils 
eine  schwere,  theils  eine  überflüssige  Aufgabe.  Das 
unsterbliche  Tonwerk  ist  fast  unermesslich  gross, 
fast  unermesslich  gelehrt,  überraschend  herrlich  im 
richtigen  declamatorischen  Ausdrucke.  Bey  der  von 
Mad.  Krau«  gesungenen  Arie  des  zweyten  Theils 
mit  obligater  Flöte  und  Clarinetten  war  die  an- 
dachtsvolle Stille  so  gross,  dass  auch  in  der  be- 
deutenden Entfernung  am  Ende  des  zweyten  Saales 
keine  Note  verloren  ging.  Der  Eindruck  der  Ge- 
sammtaufführung ist  ein  so  günstiger  gewesen,  dass 
vielleicht  bald  nach  dem  Osterfeste  eine  Wieder- 
holung statt  finden  wird. 

Bach's  Passionsmusik  kann  neben  jeder  neuern 
Tondichtung  bestehen,  ja  die  Ueberlegenheit  der 
reichen,  vielstimmigen  Harmonie,  die  eigenthümliche, 
schöpferische  Geisteskraft  des  erhabenen  Veteranen 
in  herrlichen  Modulationen  und  Stimmführungen 
lassen  fast  die  meisten  späteren  Oratorien,  selbst 
Händers,  im  Vergleiche  als  alt  und  blass  erschei- 
nen.   Der  erste  Doppelchor  mit  dem  sich 


schliessenden  Choralgesange  in  *72  ist  eine  der  er- 
habensten contrapunetischen  Schöpfungen,  und  wurde 
herrlich  ausgeführt,  so  wie  man  denn  überhaupt 
die  sinnige  Direction  des  Vorstandes  der  Kapelle 
nicht  sattsam  loben  kann.  Die  treffliche  Leistung 
bewahrheitete,  dass  das  Riesenwerk  sehr  sorg 
und  mit  heiligem  Eifer  einstudirt  war. 


Berlin,  den  5ten  April.  Da«  Frühlings- 
Quartal  beginnend,  werfen  wir  einen  Rückblick  auf 
die  Leistungen  im  Gebiete  der  Tonkunst  im  Monat 
Marz,  und  finden  abermala  die  Instrumentalmusik, 
wie  den  ernsten,  heiligen  Gesang,  würdig  und  aus- 
gezeichnet cultivüt,  dagegen  die  dramatisch-lyrische 
Muse,  wenn  auch  nicht  entwürdigt,  doch  in  ihrem 
Wirken  einseitig  beschränkt  und  vernachlässigt. 

An  Concerten  und  musikalischen  Soireen  war 
fast  zu  viel  des  Guten.  An  Kunstwerth  oben  an 
stehen  abermals  die  Möser'schen  Versammlungeu, 
in  welchen  Mozart's  D  dur-Quintett,  ein  neues  Quar- 
tett von  F.  Schubert  in  Dmoll,  BeeÜiovcn's  überaus 
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schönes  C  dur-Quintelt  Op.  29 ,  die  früher  bereit« 
erwähnte  wciihvolle  Symphonie  von  L.  Herger,  J. 
P.  Schmidt'*  Oaverture  zur  Oper  „Alfred"  und 
Bcethoveu's  geniale  A  dnr-Symphonie  trefflich  aus- 
geführt wurde.  Beethoven's  Todestag  wurde  aus- 
serdem noch  durch  eine  besondere  Soiree  gefeyert, 
in  welcher  nur  Composilionen  des  verewigten  Mei- 
sters die  Bestandteile  der  Eriimerungsfeyer  aus- 
machten: Fest-Ouverture  zur  „Weihe  des  Hauses"  $ 
zwey  Gesangslücke  aus  Fidelio;  das  treffliche  Pia- 
noforte-Concert  aus  Es  diu*  (von  einem  Schottländer, 
Hrn.  Robert  Müller,  fertig  und  geschmackvoll  ge- 
spielt) und  zuletzt  die  über  Alles  erhabene  C  moll- 
Symphonie.  Namentlich  das  letzte  Musikstück  wurde 
mit  Begeisterung  ausgeführt  und  von  der  sehr  zahl- 
reichen Versammlung  enthusiastisch  aufgenommen. 

Zunächst  an  die  Möser'schen  Soireen  schliesscn 
sich  die  der  Herren  Gebrüder  Ganz  an ,  weniger 
den  alleren  Klassikern,  als  dem  modernen  Ge- 
schmacke  huldigend.  So  hörten  wir  darin  Onslow's 
D  diir-Qnintelt,  F.  Schubert's  A  moll-Quartelt  (ci- 
genthiimlich,  doch  nicht  frey  von  Bizarrerie),  eine 
gediegene  Phantasie  für  das  Pianoforte  von  C.  Ar- 
nold, das  düstere  F  moll- Quartett  (No.  11)  von 
Beelhoven,  dessen  schöne  G  moll -Sonate  (Op.  5, 
No.  2)  mit  Violoncell,  von  den  Herren  Taubert 
und  Moritz  Ganz  präcis  und  ausdrucksvoll  vorge- 
tragen, ein  Sextett  von  C.  W.  Henning  und  einige 
Lieder  am  Pianoforte  gesungen  von  Jähns  und  F. 
Schubert.'  Die  Reihe  der  Concerte  wurde  durch 
den  ausgezeichneten  Virtuosen  auf  der  Trompete 
Hrn.  Kararaermusikus  Bagans  eröffnet.  Wenn  gleich 
die  Trompete  kein  Solo-Instrument  ist,  so  verdient 
dennoch  die  Sicherheit,  mit  welcher  Herr  Bagans 
die  fremdartigsten  Töne  mlonirt,  wie  sein  Ansatz 
und  die  grosse  Ausdauer  des  Athems  Anerkennung. 
Ausser  einer  nicht  bekannten  Canlate  für  eine  Bass- 
stimme, mit  Begleitung  des  Orchesters  und  obli- 
gater Trompete,  vom  Ritter  v.  Neukomm,  deren 
Composition  wirksam,  wenn  auch  nicht  besonders 
erfindungsreich  erschien  (woran  der  trockene  Text: 
.,die  Prophezeiung  von  Babylons  Fall"  nach  dem 
Englischen,  wohl  grossen  Antheil  hatte),  bot  diess 
Concert  nichts  für  die  Kunst  Bemerkenswerth  es  dar. 
Interessanter  war  in  dieser  Hinsicht  das  Concert 
der  mit  einer  klangreichen  Altstimme  begabten  Sän- 
gerin Dem.  Lehmann,  durch  die  Wahl  und  ziemlich 
gelungene  Ausführung  mehrer  Scenen  aus  Gluck's 
Orpheus ,  mit  der  Höllen-Scene  beginnend  und  dem 
Schluss-Chore  der  Oper  endend.  Hr.  Musikdirector 
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Schmidt  aus  Amsterdam  gab  mit  seiner  Gattin  eine 
«weyte  musikalische  Soiree,  in  welcher  Mad.  Schmidt 
besonders  eine  Scene  aus  Spohr's  Faust,  ein  deut- 
sches Lied  von  J.  Bürde,  geb.  Milder,  mit  Aus- 
druck vortrug,  auch  in  einem  italienischen  Duette, 
mit  Hrn.  Hammermeister  gesungen,  wie  in  den 
Variationen  von  Pixis  „der  Schweizerbub"  vervoll- 
kommnete Kehlfertigkeit  entwickelte.  Ueber  das 
Violinspiel  des  Concertgebers  hat  sich  Ref.  schon 
früher  geäussert.  Der  hier  jetzt  einheimische  Hr. 
Eberwein  (Sohn  des  Musikdirectors  in  Weimar) 
zeigte  sich  als  talentvoller  Pianofortespieler  und  wür- 
diger Schüler  von  Hummel  in  dem  Amoll-Con- 
certe  dieses  Meisters,  welches  jetloch  ohne  voll-* 
ständige  Orchesterbegleitung  bey  Weitem  weniger 
effectuirte.  Dem.  Fürst  von  der  aufgelösten  italie- 
nischen Operngesellschaft  in  Dresden  sang  einige 
Scenen  im  Opernhause  ohne  bedeutenden  Eindruck, 
da  ihre  Altstimme  wenig  Klang  hat,  obgleich  gute 
Methock  bemerkbar  wird.  Dem  Concertc  der  Hei  - 
ren  Gebrüder  ßrlrke  war  Ref.  leider  verhindert 
bcygiiwohnen.  Sowohl  der  Posaunist,  nebst  seinem 
Schüler  Hrn.  Schweitzer,  als  der  Flötist  Herr  C. 
G.  Bclcke,  Milglied  des  Leipziger  Orchesters,  haben 
iudess  von  einer  sehr  zahlreichen,  durch  die  Anweseif- 
;  heil  des  Köuigl.  Hofes  verherrlichten  Versammlung, 
'  allgemeinen  Beyfall  erhallen,  wie  es  das  bekannte 
Talent  beyder  Künstler  nicht  anders  erwarten  liess. 
Auch  ein  Violinist,  Herr  Kaminermusikus  Vidal. 
hat  im  Vortrage  eines  Concert-Satzes  von  Mayseder 
sehr  angesprochen.  Der  Flötist  Hr.  Karamermu- 
sikus  W.  Gabrielski  gab  ein  befriedigendes  Con- 
cert, in  welchem  er  mit  seinem  Bruder  sich  als 
geschmackvoller  und  sehr  fertiger  Flölenbläser  von 
schönem  Tone  und  reiner  Intonation  zeigte.  Herr 
L.  Gabrielski  trug  eine  Phantasie  und  Variationen 
für  das  Pianoforte  von  Kalkbrenner  (der  hier  er- 
wartet wird)  mehr  zart  als  kräftig,  jedoch  sicher 
und  fertig  vor.  Uebrigcns  das  gewöhnliche  Com- 
positum mixtum  von  Gesang,  Declaraation  u.  s.  w. 
Eine  Ouvertüre  von  Böhmer  machte  gute  Wirkung. 
Die  Singakademie  führte  J.  Seb.  Bachs  Passions- 
musik nach  dem  Evangelio  Malthäi  sehr  gelungen 
und  würdig,  mit  lebhafter  Theilnahme  auf.  Die 
Soli  waren  fast  gfinz  wie  früher  besetzt. 

Nun  zur  Oper.    Hier  bietet  sich  auf  der  Kö- 
niglichen Bühne  nur  eine  glänzende,  doch  keines« 
I  Wege«  neue  Erscheinung  dem  Beobachter  dar.  Spon- 
:  tini's  „Alcidor"  wurde,  mit  grosser  Sorgfalt  neu  in 
Scene  gesetzt,  im  Laufe  des  Mä/x  drey  Mal  bey 


Digitized  by  Google 


261 


1833.    April.    No.  16. 


262 


vollem  Hause,  mit  lebhaftem  Applaus  der  Verehrer 
des  Componisten ,  übrigens  wieder  keine  neue,  noch 
«oust  werthvolle  ältere  Oper,  als  „die  Stumme", 
jetzt  von  Mad.  Taglioni  dargestellt,  Fra  Diavolo 
(Dem.  Grünbaum  die  Zerline  mit  vorzüglichem 
Spiele),  das  Ballet:  „die  Sylphide"  u.  s.  w.  gege- 
ben.   Es  fehlt  der  Kömgl.  Oper  noch  immer  an 
einer  ersten  Sängerin.    Dem.  Maschinka  Schneider 
ist  nun  auch  nach  Dresden  abgegangen.  Dem.  Carl 
wird  dagegen  erwartet.    Ob  diese  Künstlerin  auch 
für  die  deutsche  oder  französische  Oper  brauchbar 
ist,  wird  sich  zeigen.    Das  Künigsstädler  Theater 
behalf  sich  mit  Wiederholungen  der  beyden  Opern : 
„Melusine"  und  „des  Adlers  Horst",  wie  des  über 
alle  Maasse  beliebten  „Eckenstehers"  und  des  Hol- 
te i'schen  Drama's:  „Lorbeerbaum  und  Bettelstab" 
u.  s.  w.   Wie  es  hiernach  jetzt  mit  dem  hiesigeu 
Operuwesen  steht,  bedarf  keiner  Erörterung.  Wer 
tragt  i ude.s s  die  beklagenswerte  Schuld  des  Ver- 
falls früher  so  hoch  gestellter  Kunst-Institute  ?  — 
Das  Publicum  nicht,  dies«  beweist  die  lebhafte 
Thciluahuie  an  jedem  wahrhaft  Guten  und  Klas- 
sischen.   Mit  Wehmuth  erinnert  der  altere  Kunst- 
freund sich  besserer  Zeiten  für  die  dramatische 
Wirksamkeit,  welche  sich  jetzt  fast  ausschliesslich 
nur  auf  Raupach's  historische  Dramen  beschränkt. 
Wir  hofl'eu  Besseres  von  der  Zukunft  mit  Zuver- 
sicht, da  es  nicht  an  dem  besten  Willen  und  treff- 
lichen Mitteln  fehlt;  nur  Einheit  und  Cousequenz 
der  artistischen  Leitung  ist  eben  so  unerlässlicb,  als 
Vielseitigkeit  der  Auswahl. 


^/Literarische  Notizen. 

Teoria  e  pratica  del  Canlo  fermo  etc.  Milano, 
Pogliani,  i85a.  Das  unlängst  erschienene  zweyte 
Heft  dieses  bereits  im  vorigen  Berichte  angezeigten 
Buches  beschliesst  das  Ganze  (62  S.  Text  ohne 
das  Register,  nebst  55 S.  Notenbeyspiele  iu  Folio). 
Dieser  zweyte  praktische  Theil  zerfallt  in  vier  Ka- 
pitel* I.  Von  deuNoteu,  Notensyslemen,  Leitern, 
Schlüsseln  u.  s.  w.  II.  Auf-,  absteigende  Leiter; 
wie  man  die  Noten  auf  die  Worte  zu  singen  habe; 
Bemerkungen  über  die  Kirchentöne  und  für  Chor- 
meisler.  III.  Von  der  Coraposition  des  Canto  ferrao. 
IV.  Vorschläge  zu  Verbesserungen  (Solfeggien  über 
jedcu  Tonj  eigene  Zeichen  zu  Anfange  des  Stücks, 
welche  sogleich  die  Tonica  andeuten,  anstatt  sie 
erst  iu  der  Schlussnole  aufzusuchen,  Abschaffung 
der  rothen  und  gelben  Noten;  Einführung  der  Stri- 


che über  und  unter  dem  Notensysteme ,  um  die  hö- 
heren und  niederen  Noten  anzudeuten,  wie  diess 
in  der  gewöhnlichen  Musik  üblich  ist),  Beyspiele 
hierüber. —  Das  Ganze  hätte  freylich  eine  logisch 
bessere  Eiutheilung  erhalten,  hier  uud  da  noch  Man- 
ches benutzt  werden  können;  jedoch  ist  es  brauch- 
bar und  die  vorgeschlagenen  Verbesaerungen  der 
Beherziguug  Werth. 

Curiosilä  sloriche  dclla  Musica  in  Italia,  Ger- 
mania,  Fraucia  ed  Inghiltcrra,  con  cenni  biografici 
intorno  ai  migliori  Maestri  ed  arlisli  de1  noslri  giorni. 
Milano,  presso  Paolo  Ripamonli  Carpano,  160  S. 
in  18.  Mit  einer  schönen  Titel- Vignette  und  dem 
gegenüberstehenden  Bildnisse  der  Sontag.  Im  Texte 
selbst  Gndet  mau  die  Bildnisse  der  Pasta,  Malibran, 
von  Belh'ni  und  C.  M.  v.  Weber  (sämmtlich  schlecht 
getroffen);  zuletzt  noch  auf  vier  Seilen  den  dies- 
jährigen Kalender  mit  Vignetten,  Alles  zusammen 
nebt  elegant. 

Der  anonyme  Verfasser  dieser  Curiosi  täten  (ein 
Herr  Bazzonij  —  das  Curioscste  dabey  ist,  man  I 
könnte  schwören ,  er  habe  sie  fast  gänzlich  irgendwo 
abgeschrieben  (wahrscheinlich  aus  einem  bekanuten 
französischen  Schriftsteller)  —  der  anonyme  Verf. 
also  hat  mit  diesem  Ex  omnibus  aliquid,  einige 
Unrichtigkeiten  und  Namensverstümmelung  abge- 
rechnet,  einen  gedrängten  Üebei  blick  des  musika- 
lisch Geschichtlichen  benannter  vier  Länder,  mit- 
unter kurze  biographische  Notizen  berühmter  Künst- 
ler geliefert :  für  einen  musikalischen  Almanach  ge- 
wiss lobenswerth ,  uud  es  wäre  zu  wünschen,  das» 
ihn  seine  Landsleute  auch  fleissig  lesen  möchten.  — 
Das  Ganze  zerfällt  in  sechs  Kapitel.  Im  ersten 
wird  bewiesen,  dass  die  Musik  nicht  verloren  ist 
(wie  Marcello  im  J.  1703),  weder  sich  verliert 
(wie  Rameau  Anno  1760),  noch  sich  verliereu  wird 
(w  ie  so  manche  Neuere  geäussert  haben) ;  die  Musik 
kann  nicht  zu  Grunde  gehen,  sondern  wechselt  nur 
die  Form.  Hierauf  wird  auf  zwey  Seileu  vom  Zu- 
stande der  Musik  iu  Italien  im  Jahre  1770  und 
von  den  damals  existirenden  vorzügb'chen  Compo- 
nisten ,  Sängeru  uud  Violiuislen  gesprochen  und  ge- 
sagt, dass  man  damals,  wo  alle  aridere  Nationen 
noch  so  roh  iu  dieser  Kunst  waren,  Italien  deu 
klassischen  Boden  der  Musik  nennen  konnte.  Cu- 
riosi Bey  dieser  Stelle  kommt  man  in  Versu- 
chung, zu  glauben,  der  sie  geschrieben,  sey  nicht 
derselbe  Verfasser  der  folgeuden  Kapitel,  wo  von 
den  alten  niederländischen ,  deutschen  uud  franzö- 
sischen Schulen,   kurz,  von  vielen  ausländischen 
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grossen  Musikern  des  i6ten  und  i  jrten  und  der  ersten 
Hälfte  des  lßten  Jahrhunderts,  also  noch  vor  1770, 
mit  vielem  Lobe  gesprochen  wird.  Und  weis*  denn 
der  Verf.  nicht,  dass  Anno  1770  Haydn  schon 
das  gebildete  Europa,  der  Knabe  Mozart  schon  eine 
Oper  für's  grosse  Mailänder  Theater  mit  Beyfall 
geschrieben  und  ganz  Italien  entzückt,  und  Gluck 
eine  musikalische  Revolution  in  Paris  bewirkt  hat?  — 
Das  zweyte  Kapitel  spricht  von  ungefähr  zwey 
Dutzend  italienischen  Componisten  der  neuem  und 
neuesten  Zeit  (darunter  auch  Meyerbeer)  und  von 
ihren  besten  Opern.   Pär  war  der  erste  unter  den 
italienischen  Maestri,  der  in  die  Musik  eine  Art 
Romanticisraus  (!),  eine  aus  dem  Innersten  der 
menschlichen  Natur  geschöpfte  Gewalt  der  Gemülhs- 
affecte  (wie  z.  B.  in  seiner  Agnese)  eingeführt  hat. 
Bey  Mayr  hewundert  man  vornämlich  eine  harmo- 
nische und  studirte,  der  deutschen  Schule  eigene 
Instrumentation.   Von  Bcllini  heisst  es  :  Einige  sind 
zwar  der  Meinung,  er  habe  wenig  Phantasie,  keine 
populären  Gesänge  und  sey  monoton:  allein  bey 
alledem  drückt  er  doch  ganz  vortrefflich  die  stärk- 
sten Leidenschaften  des  menschlichen  Herzens  aus. 
Das  dritte  Kapitel  begreift  die  vorzüglichsten  ita- 
lienischen Sänger  und  Instrumentalisten  der  gegen- 
wärtigen Epoche.    Das  vierte  Kapitel  umfasst  die 
Geschichte  der  Musik  der  Deutschen,  in  der  That 
ehrenvoll.    J.  Haydn  wird  in  sechs  Zeilen  gai  sehr 
gelobt,  desgleichen  Mozart  und  Beethoven  auf  einer 
ganzen  Seite,  C.  M.  v.  Weber  sogar  auf  zwey  Seiten 
(Rossini  nimmt  9,  sage  neun  Seiten  ein).  VonVVeigl 
heisst  es,  seine  Musik  kaun  man  als  den  ersten 
Typus  der  neuen  deutschen  Schule  betrachten  (das 
ist  etwas  ganz  Neues).    Zum  Schlüsse  des  Ganzen 
wird  geäussert:  „Die  Componisten  der  modernen 
deutschen  Schule  vermeiden,  als  unwürdig  der  mu- 
sikalischen Weisheit,  die  natürlichen  Gesänge  und 
die  einfachen  populären  Melodieen;  wenn  sie  ja 
eine  finden,  begraben  sie  sie  unter  eine  so  gesuchte 
Accordenmasse,  dass  sie  ganz  entstellt  wird.  — 
Das  fünfte  Kapitel  enthält  eine  allgemeine  Ueber- 
sicht  der  Musik  in  Frankreich,  wo  nnter  Auderm 
gar  viel  vom  Pariser  Conservatorium  gesprochen 
wird ,  was  den  anfanglich  geäusserten  Argwohn 
als  seyen  diese  Curiosila,  musicali  nicht  auf  Hrn. 
Bazzoni  s  Felde  gewachsen ,  zum  Theil  bekräftigt. 


Das  sechste  Kapitel  handelt  vom 
sik  in  London. 


Kurze  Anzeigen. 


Herzog  Magnus  und  das  Seetroll.  Ballade,  aus 
dem  Schwedischen  übersetzt  von  Dr.  Mohnik*, 
mit  Begleitung  des  Piano/,  componirt  —  von 
F.  A.  MicJtaelis.  Op.  3o.  No.  3.  Stettin,  bey 
Moritz  Böhme.    Pr.  12}  Sgr. 

Eine  ritterliche,  schaurige  Mähr  vom  christli- 
chen Herzoge  und  dem  wildheidnischen  Seeweibe, 
die  einen  glücklichen  Ausgang  hat  von  wegen  des 
Hahnengeschreys,  das  den  Rittersmann  vom  Nacht- 
weibe befreyt,  das  da  fliegt  alle  Berge  hinüber. 
Die  Musik  ist  geschickt  gehalten. 


Six  Exercices  en  forme  de  Valses  pour  le  Pfte 
composee»  —  par  D.  Schlesinger.  Oeuv.  i5. 
ä  Lcipsic,  chez  Brcilkopf  et  Härtel.  Pr.  10  Gr. 

Der  Coraponist  ist  Lehrer  des  Pianofortespiels 
in  London.  Sein  Werkchen  ist  in  jeder  Hinsicht 
empfehlcnswerlh;  als  Uebungen  sehr  dienlich  und 
bildend,  als  Walzer  sehr  ansprechend,  dabey  kei- 
nesweges  gewöhnlich  in  der  Erfindung.  Alle  sechs 
Walzer  sind  verschiedep  in  sich,  so  dass  diese 
Tänze  mehr  als  viele  andere  die  Aufmerksamkeit 
der  Klavierspieler  verdienen.    Zu  einigen  gehört 


N  o  t  i  z  e  n. 
Die  Gebrüder  Ganz  in  Berlin  haben  ihre  vor- 
gehabte Kunstreise  durch  einen  Theil  Teutschlands 
nach  Paris  und  London  aufgeben  müssen,  da  ihnen 
der  Urlaub  nicht  verwilligt  werden  konnte. 

J.  P.  Pixis  ist  von  Paris  auf  drey  Monate 
nach  London  gereist. 

Musikdirector  Hr.  Georg  Schmidt  und  seine 
Gemahlin  hatten  die  Osterfeyertage  die  Ehre,  am 
Herzogl.  Hofe  zu  Dessau  Concert  zu  geben,  in  wel- 
chem sich  der  Violinspieler  und  die  Sängerin  vol- 
len Beyfall  erwarben. 


(Hierzu  ein«  Es  tr»  -  Boy  tage. ) 
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Antwort  auf  die  in  No.  46  des  Jahrgangs  i83a 
dieser  Blätter  aufgestellte  Anfrage  über  den  Sex- 
tenaccord  auf  der  Sevunde. 
Von  G.  F.  Ebhardt. 

Ohne  erst  nach  natürlich  tonischen  Gcpihlsgesetzen  ein«  Erklä- 
rung ron  dem  wrch»el»eit!g  herrschenden  und  untergeordneten 
Charakter  der  in  einem  ToBJtBcke  vorkommenden  Tonarten  an 
geben,  setze  ich  sogleich  fest:  In  jedem  Ton  begriffe  gibt  es  eine 
herrschende  Tonart,  welcher  die  zu  ihr  gehörenden,  in  ihrer 
Leiterreihe  liegenden  Dreykli'ngo  mit  ihreu  Wechsel-Accorden 
untergeordnet  sind.  Dieses  Herrscherrecht  verliert  sie ,  wenn 
dasselbe  durch  Ausweichung  einer  andern  übertragen  wird.  So- 
bald der  Dre\ klang  einer  Tonart,  als  Grupd-Arcord  einer  Lei- 
terreihe, im  Gefühle  sich  festgesetzt  hat,  sogleich  erwartet  au  rh 
das  wahrnehmende  Ohr  in  dem  Gebrauche  der  su  achter  Lei- 
terreihe  gehörigen,  untergeordneten  Accorde  eine  Ordnung,  nach 
welcher  jeder  Accord  seinen  Platz  m  der  diatonischen  Tonleiter 
erhalten  muss.  Dieser  Platz  wird  ihm  durch  den  üasston  ,  von 
welchem  aas  er  seinen  Namen  erhält,  bestimmt,  welches  Alles 
als  bekannt  angenommen  wird.  In  dieser  Hinsicht  sind  alle  zur 
Leiterreihe  einer  Tonart  gehörigen  Accorde  logische  Bruch- 
stücke oder  Theile.  die  ihren  Schlusspuuct  und  ihr  Verhältnis 
tu  einem  Tonbegritfe  materiell  und  formell  in  der  herrschenden 

Was  nun  den  rein  diatonischen  Gebrauch  der  Sextcnaccorde 
anlangt,  so  ist  natürlich  jeder  derselben ,  so  lange  von  keiner 
Ausweichung  die  Rede  ist,  eben  sowohl  von  der  herrschenden 
Tonart  abhängig,  als  sein  Dreyklang,  von  dem  er  als  >Vcchscl- 
Aecnrd  abstammte ;  daa  heisat  mit  anderen  Worten :  jeder  ist  in 
Beziehung  auf  den  harmonischen  Tonbegriff,  den  die  herrschende 
Tonart  bestimmt,  als  ein  Accord  zu  betrachten,  auf  welchem  der 
Tonbegriff*  nicht  geschlossen  werden  kann.  Nur  der  auf  iletn 
Grundtone  liegende  Dreyklang  und  der  auf  dessen  Terz  liegend« 
Sezten  •  Accord  sind  die  beyden  Puncto,  wo  die  Tonbegrilic, 
nach  Verhältnisa  ihrer  Vollständigkeit ,  sich  endigen  können. 

Obgleich  durch  daa  hier  Gesagte  weder  die  Bildung  der 
Tonbegriffe  noch  überhaupt  die  unzertrennliche  Verwandt  schalt 
dea  materiell-  und  formell-tonischen  Weaena  erschöpfend  erklärt 
wird ,  so  enthält  daaselbe  doch  wenigstens  eine  Andeutung  der 
Hauptmomente  in  dem  lahyrinthiachen  Gewebe  der  Tonfuhrun- 
gen  tur  Begründung  des  in  Rede  stehenden  Gegenstandes. 

Wenn  der  geehrte  Hr.  Verfasser  jener  Antrage  von  einem 
Sexten-Accord  e  auf  dcrSecunde,  beispielsweise  ron  C  dur  über 
D  spricht ,  und  gleichwohl  meint :  dass  derselbe  (unmittelbar)  in 
das  scheinbare  Kdur  (Dominante  von  Amoll),  statt  in  C  dur 
sich  auflösen  könnte  ;  wohl  gar  mehr  auf  die  hier  mit  dem  harten 
Dreyk  lange  sich  aussprechende  Terz ,  als  auf  seine  Stammtonart 
Bexttg  habe;  »o  kann,  nach  oben  aufgestelltem  Grundaatze,  wel- 
chem zufolge  „alle  Accorde  der  diatonischen  Leiterreihe  der 
Grundtonart,  vor  der  Ausweichung  in  eine  andere  Tonart,  von 
jenen  abhängig  sind",  der  in  Rede  stehende  Accord,  bey  seiner 
Fortschreitung  ron  Cdur  nach  Kdur,  unbedingt  (natürlich)  nicht 
als  Sexten-Accord  anf  der  Sectmde  der  Tonleiter  Cdur  betrach- 
tet ,  sondern  moss,  in  Bezug  anf  formeUe  Verbindung  der  Ton- 
arten, vielmehr  —  einer  Hastardpflanze  ähnlich  —  zugleich  als 
Sexten- Accord  auf  der  Quarte  von  Amoll  angesehen  werden. 
Anders  gesagt:  er  hätte  in  diesem  Falle  Aehalichkeit  mit  einem 
enharmouisch  verwandelten  Accorde ,  welchem  zweyerley  Func- 
tionen zugesrhrieben  werden  können.  Materiell  betrachtet,  rum- 
lich ohne  Rückaicht  auf  formelles  Verhältnis«,  müasto  er  den 
Grund  zu  den  zweyerley  Functionen  in  sich  vereinigen !  der  ei- 
nen Function  zufolge  wäre  er  untergeordneter  Hülfsarcord  des 
absoluten  Dreykianges  der  Tonic«  C;  infolge  der  andern  aber 


verwandelte  er  sieh  materiell  in  einen  Leitarcord  für  die  fremde 
Tonart  E;  ähnlich  einem  ungehorsamen  Kinde,  das  sich  vom  Va- 
ter, von  dem  es  abstammt,  lossagt,  und  rücksichtslos  und  unbe- 
dingt für  eine  fremde  Potenz  erklärt.  Ganz  anders  eracheint  er 
aber,  wenn  er  in  eiu  formelles  Verhältnis*  eingeführt  wird,  wo 
nach  Verhältnisa  jeder  Accord  eine  mehrfache  Beziehung  haben 
kann,  wenn  man  auf  den  Gebrauch  der  Chromatik  und  Enhar- 
mouik  sieht.  Mit  einem  Worte:  soll  in  Absicht  auf  den  frag» 
liehen  Fall  von  keinem  formellen  Verhältnisse  nach  rhythmisch- 
logischen  Gesetzen  die  Hede  seyn,  so  kann  anch  von  keiner  na- 
türlichen Eiukchr  unsers  Sexten- Accordes  in  die  auf  der  Tora 
liegende  Durtonart  (Ediir)  die  Rede  seyn;  denn  in  diesem  Falle 
hat  die  Durtonart,  von  welcher  unser  Sexten- Accord  abhängig 
ist  (Cdur)  mehr  Anspruch,  als  das  auf  der  Terz  liegende  Edur, 
wejrhes,  als  Dominante  von  Amoll,  diesen  utisern  Accord  in 
weit  natürlichem!  Sinne  als  Leilaccord  vor  sich  hergehen  läast, 
und  wo  er  dann  als  Sextea-Accord  auf  der  Quarte  von  Amoll, 
nicht  als  Sexten-Accord  auf  der  Secunde  von  C  —  erklärt  wer- 
den mus«.  Der  hierher  gehörige  Tonbegriff'  würde ,  als  Halb- 
cadenz ,  ohngefähr  folgender  seyn ! 


Weim  der  geehrte  Hr.  Anfrager  jene  Fortschreit  nng  de«  Sex- 
ten acr  ort]  j  auf  der  Secunde  eine  Stufe  aufwärts  in  den  harten 
Dreyklang  dadurch  zu  begründen  sucht,  dass  er  sagt:  „Ist  der 
Sexten-Accord  ein  bestimmter  (?) :  so  stammt  er  vom  Gruncfbassc 
H ,  und  ist  rBe  erste  Vcrsetsung  des  Dreyklanges  mit  der  klei- 
nen Quinte.  Darum  sollte  er"  u.  s.  w.  nämlich  —  wie  das  dort 
gegebene  Xotcnbeyspicl  ausweist  —  eine  Stufe  aufwärts  in  den 
harten  Dreyklang  fortschreiten;  —  so  nimmt  er,  wie  er  selbst 
sagt,  zu  dem  in  Rede  stehenden  Sexten  -Accorde  mit  Recht  U 
als  Grundbass  an.  Da  aber  hier  wegen  der  unvollkommenen 
Quinte  von  keiner  bestimmten  Tonart,  also  weder  von  H  moll, 
und,  der  grossen  Terz  wegen,  noch  weniger  von  II  dur  die  Rede 
seyn  kann;  so  kann  auch  II,  als  siebente  Stufe  von  C,  mit  sei- 
nem unvollkommenen  Dreyklange  und  Wechsel- Accorde,  dem 
Sexten- Accorde  auf  der  Secunde,  auf  keine  andere  Tonart,  als 
auf  Cdur  Bezug  haben,  so  lange  nur  von  matcrieUer  and  nicht 
formeller  Beziehung  die  Rede  ist.  Gans  anders  aber  verhält 
sich  der  Charakter  dieses  Accords,  wenn  er  in  logisch-formeller 
Bedeutung  erscheint,  wie  ich  durch  Beyspielo  ganz  evident  er- 
weisen werde,  wo  »ich  Cham  auch  der  fragliche  Piinct  von  „Auf- 
lösung der  Septime"  ergaben  wird«—  Der  geehrte  llr.  Referent 
dieses  kritischen  Punctes  war  vielleicht  bey  Betrachtung  dieses 
Gegenstandes  entweder  einzig  in  das  materielle  Gebiet  der  Har- 
monie veraenkt,  als  ihm  jene.  Zweifel  über  die  Richtigkeit  der 
einen  und  der  andern  jener  beyden  Fortsrhrci  tun  gen  aufstiegen, 
oder  er  wollte  blos  versuchen,  ob  Jemand  ein  Räthsel  lösen 
würde,- was  ihm  keines  war.   Fast  möchte  Einsender  diese«  di« 
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ir  die  wahre  annehmen!  Wenn  dieser 
teriellc  Theil  der  Harmonie  in  da*  logisch-formelle Gebiet  über- 
wird —  erat  dann  kann  da*  Beaullat  herauskommen : 
Accord  nach  mehrseitigen  Fortschreitungen  al*  richtig 
dum.  Vielleicht  iat  dieaa  Uebertragen  von  dem  ge- 
ehrten Hrn.  An  Träger  geschehen  i  aber  der  Panct  aollte  die  An 
gäbe  eine«  Rä'thsels  seyn ,  und  muulo  daher  verschlossen  bleiben. 
Man  erlaube  mir  nun,  meine  Ansicht  au  beweisen.  Wir  wollen 
Unaern  Accord  zunächst  materiell  mit  seiner  verwandten  Stamm— 
tonart  Cdur  an  in  Verbindung  setzen,  da*«  wir,  dem  Wunirbe 
de*  geehrten  Hrn.  Antraten  zufolge,  nicht  allein  die  verschie- 
dene  Fortschreitung  der  Septime  F  (Quarte  der  Tonleiter),  die 
hier  als  Ten  erscheint,  in  dem  wesentlichen  Septimen- Accorde 
und  dem  Sexten-Accorde  auf  der  Secunde  iu  betrachten  in  Stand 
geictzt  werden,  aondern  auch  dio  Gründe  anzugeben  Gelegen- 
heit finden,  nach  welchen  die  verschiedenen  Folgen  in  Ansehung 
der  Tonart  möglichit  evident  erscheinen. 

Die  gewöhnliche  materielle  und  natürliche  Einkehr  unaera 
ordca  in  die  Stammtonart  iat,  bit  auf  die  Fortschreitung  der 
ne,  mit  dem  Septimen-Accnrde  und  seinen  W< 
den  homogen,  wie  folgende  Boyspicle  ausweiten : 


1 


mm 


4t  Dieses  Beyspiel  wird  in  der  Folge  aeine  Anwendung  finden. 

Wir  reden  zuerst  von  der  Fortachreirung  in  Bezug  auf  die 
Tonart  Edur,  ehe  wir  den  Gang  der  Septime  betrachten. 

Soll  die  Fortschreitung  Unsen  Accordes  auf  das  scheinbare 
Edur  bezogen  werden;  ao  musa  nach  oben  bemerkten  Gründen 
Ton  einem  logiach-fonnellen  Verfahren  die  Rede  aeyn.  Ein  hier- 
her gehöriges  Beyspiel  würde  ohngefahr  folgendea  Myn: 


|Q  p —  tkj  ,    *  #-^-|. 

»         '         II  — 

 ±  

Betrachtet  man  die  hier  gegebene  Einkehr  mittelst  diese* 
Accord*  genau,  so  findet  aich,  dasa  hier  entweder  der  vermin- 
derte Septimen-Accord  auf  dia,  oder  der  Sexten-Accord  auf  der 
kleinen  Secunde  von  E,  mithin  über  K  ,  theila  mit  der  grossen, 
theils  übermässigen  Seite,  mit  tmaerm  Accorde  wechseln  kann, 
—  dünkt  dem  Einaender  —  der  Beweia  hervorgeht,  dasa 
Uebergang  weit  natürlicher  mit  A  moll  als  mit  C  dur  ver- 
i.t.  Mail  verbinde  die  hierher  gehörige 


Verfahrungiart,  und  nrtheile!  Daat  iibrigena  die  Einkehr  von 
Cdur  nach  Edur  mittelst  ttnaera  Accords  al*  materielle  Ver- 
wandtschaft mit  A  um!]  nicht  verwerflich  i*t,  wenn  von  formeller 
Behandlung  die  Rede  i*t ,  beweist  aich  dadurch ,  wenn  man  «ie 
nach  dem  Septimen«  oder  auch  Secunden- Accorde  theil*  alz 
Trugschluss,  theil*  al*  Auaweiehung  statt  finden  laut,  wie  fol- 
gende Beyspiele 


I 


s=  • . 

r- 

Trugsc» 

>• 

Auaw. 

Waa  endlich  die  (aufwart*)  fortarhreitende  Septime  (Quarte 
der  Tonart  —  Terz  unser*  Accords)  betrifft,  so  entscheidet  hier 
der  melodisch  -  figürliche  Gebrauch  der  Tera  (Medianle),  derea 
Natur ,  so  wie  ihre  umgekehrte  Seite ,  überall  den  Vermittler 
machen  musa,  sowohl  für  da*  Auf-  und  Abwärtsschreiten  der 
Septime,  al*  auch  für  die  Verdoppelung  dieae*  Intervalla,  wenn 
es,  wie  in  dem  Seiten- Accorde,  auf  der  Secunde  als  Terz  er- 
scheint ,  wo  bey  der  Aullösung  die  eine  Terz  (Septime)  abwärts, 
die  andere  aufwart*  aich  bewegt.  Wie?  bewegen  aich  nicht  alle 
Intervallen  auf-  und  abwärts?  und  die  reine  Quarte  der  Ton- 
leiter ,  wenn  sie  in  dem  wesentlich  dissonirertrlcn  Septimen*?- 
corde  und  »einen  Werh»el  -  Accorden  bald  al*  kleine  Srptim», 
bald  als  unvollkommene  Quinte,  al*  kleine  Terz  und  al»  Biiasloa 
erscheint,  aollte  erstlich  in  allen  diesen  Richtungen,  uud  dasa) 
aweylena,  ohne  Ausnahme ,  in  allen  figürlichen  Modificetioneu,  wo 
ihr  Abwä'rlaachreiten  eine  nielodiache  und  harmonische  Verunatal- 
kein  Recht  zum  Aufwärtaschreilen  haben, 
gewissen  Punct  gerichtete  melndi*ch  ge- 
messene achöne  Verhaltet**  nicht  zu  atören?  Daaaelbe  Recht,  daa 
der  Septime  der  Tonleiter,  demLeittone  in  derOcUve,  au  Theil 
nämlich  das  Recht,  auf-  und  abwärts  aich  su  bewegen, 
der  Quarte,  dem  Leittone  in  die  Terz,  au  Theil 


werden.  Die  Redensart:  „Keine  Regel  ohne  A'isnahme"  iat 
wahrhaftig  nicht  hloaae*  Sprichwort,  aondero  nothwendige*  Ge- 
setz der  Natur,  da*  dann  hervortritt,  wenn  zur  normalen  Voll- 
endung eine*  schönen  Gänsen  gewisse  Verhältnisse  theils  eta 
Zurücktreten,  theils  ein  Vorwärtsschreiten  der  Potenzen  error» 
dem !  Daher  prltendire  ich ,  das*  die  Regel :  „Jede  Dissonanz 
rauss  in  der  Stimme  aufgelöst  werden,  in  der  sie  aich  befindet", 
in  Hinsicht  auf  das  bey  dem  „Sczten-Accorde  auf  der  Secunde" 
in  Rede  stehende  Intervall  gerade  dann  nicht  mit  grammatischer 
Strenge  angewendet  werde:  wenn  die  melodische  Bewegung  er- 
fordert, da**  eine  andere  Stimme  die  Auflösung  der  Quarte  (Sep- 
time) m  die  Terz  der  Tonleiter  übernimmt ,  damit  der  normale 
Gang  der  Melodie  und  ihre  achöne  Form  nicht  gestört  werde. 
Man  betrachte  an  dem  Ende  den  unten,  unter  a  aufgestellten  me- 
lodischen ,  von  der  Ten  E  bis  in  die  Seite  A  aufsteigenden, 
mit  der  Tera  oder  Decime  atnterwärt*  begleiteten,  zwey-  und 
vierstimmig  behandelten  Gang,  wo  die  in  Rede  stehende  Disso- 
nanz F  um  der  aufwärts  steigenden  Bewegung  willen  durch  dem 

wird  die  nothwendige  Ausnahm« 


▼on  jener  Regel  bestätigt  finden.    Das  folgende  Beyspiel  unter 
h  iat  von  derselben  Art.    Wird  sich,  wie  her  c.  der  Gegonbe- 
wegnng  in  den  Stimmen  bedient,  so  findet  gleichseitig  eine  dop- 
pelte Auflösung  unterwärts  und  aufwärts  in  zwey  Stimmen  statt.  — 
ich  mich  in  Abairht  auf  die  möglichst  gründliche  ßeant- 
g  der  m  Rede  stehenden  Anfrage  gleich  von  vom  her  auf 
orm  de^onbegrijfe-^berief,        findet  ."»«^«"«n  mit  * 


>  Auflösung 
Wenn 
wortnng 
die  VF< 
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darin  enthaltenen  Tonbegriff»  «einen  Grund,  warum  nämlich  ruf 
unscrn  Arcord  nicht  Cdur,  sondern  E  nioll  folgen  muss:  C  dur 
ist  die  Tonart,  in  welcher  der  Tonbegriff  seinen  Schlutspunct 
mittelbar  findet;  mithin  konnte  der  materiellen  Aehnlichkeit  we- 
gen, welch»  aich  in  der  logisch-rhythmischen  Form  diese«  Ton- 
begriff* Aussprechen  muiate,  über  der  Baunote  E  nicht  der  Sex- 
t.-n.v  ...r.l ,  sondern  nur  der  weiche  Dreyklang  gebraucht  werden. 


Noch  findet  «ich  unter  e  ein»  eine  Halbcadens  formirende* 
Beyspiel,  in  welchem  unser  Sexten-Acvord  (in  der  Tonart  C  dur) 
aus  D  moll  vorbereitet  i*t ;  desgleichen  unter  f ,  in  welchem  «ein 
Stimm-Accord  auf  der  Septime  h  in  den  Sexten- Accord  — 
Werhsel-Accord  de«  Dreyklange«  Ton  Gdur  —  übergeht,  wel- 
che* Gdur  aber  nicht«  anderes,  ala  untergeordueto  Tonart  von 
C  dur  ist,  welche*  unmittelbar  darauf  folgen  muss. 

'  ifcj   «mai^jflftrfrJxL     IL..IJ  ■*— ^ 


f 


So  gewiss  ich  auch  von  der  Richtigkeit  dieser  Raisonne— 
menta  überzeugt  xu  seyn  glaube,  so  werden  mir  doch  Gegenbe- 
merkungen lieb  »eyn,  wenn  aio  mit  der  gehörigen  Ruhe  gegeben 
werden.  ,  •'   '  Dtr  Einander. 

Zur  Kritik  der  ßSunil. 

Der  musikaliache  Charakter  der  kritischen  Zeitschrift,  der 
ich  diese  Zeilen  anxubieten  wage,  erscheint  mir  al*  ein  rvfnrmt- 
tori«cher,  und  solcher,  welcher,  die  Personen  milde  —  die  Sa- 
che strenge  —  treffend  —  darauf  gerichtet  ist ,  da«  Aufmerken 
der  musikalischen  Denker  auf  das  Eine,  welches  such,  ;s,  gsna 
inaonders,  in  der  Tonkunst,  noth  ist,  xu  lenken,  nämlich  auf  die 
Eröffnung  neuer  und  freyer  Untersuchungen  in  die  Geschichte 
und  da*  Wesen  der  Kunst. 

Wie  in  den  sn's  Licht  gesogenen  und  in  den  noch  nicht 
an'»  Licht  gesogenen  schriftliche»  Denkmälern  der  Vorxeit,  «o 
in  der  philologischen ,  mathematischen  und  historischen  Gelehr- 
samkeit unserer  Zeit  und  in  den  vielen,  noch  zurückgehaltenen 
Talenten  liegen  unatreitig  für  die  Tonkunst  noch  viele  verbor- 
gene theoretische  Kräfte  und  Fundgruben  i  —  und  nachdem  nun 
lange  genug  schon  e«  also  tugegtngen  ist ,  dass  Viele  derer,  wel- 
che wenig  oder  nichts  tu  geben  haben,  im  Sprechen  und  Schrei- 
ben die  Ersten  gewesen,  hingegen  Viele,  welche  riel  tu  geben 
haben,  theiU  völlig  an  «ich  gehalten.  theiU,  wie  u.  a.  der 
Hr.  Ordner  and  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  sich  nur  in  ge- 
legentlichen einseinen  Andeutungen  und  Winken  ausgelassen,  ha- 
ben: dürfte  nun  endlich  es  Zeit  dazu  sevn,  das»  die  Ordnung 
«ich  umkehre  und  rechtstelle,  so  das«  das  alte,  für  die  Wissenschaft 
und  Gesellichsft  gute  musikalische  Leben  und  Streben  unter  Vor- 
antritt der  Wackersten  wieder  erwache !  — 

Etwas  Arkanisrhes,  wohlthätig  und  weiie  Verschlossenes, 
Pythsgoräiscket ,  Kanonische»  wird  allerdings  iwar  wohl  die 
Kunst          damit  Kunst  sio  bleibe ,  damit  das  Heiiigthmn  nicht 


den  I'nreincn  erschlossen  und  nicht  von  den  Säuen  die  Perlen 
verschluckt  werden,  im  Charakter «trts behaupten  müssen:  gleich- 
wohl könnte  und  sollte  aber  doch  in  unseren  Tagen  mit  dem 
Charakter  eines  öffentlichen  Geheimnisses  die  Eigenschaft  einet 
höhern  Grade*  wissenschaftlicher  Klarheit  und  gesellschaftlicher 
Öffentlichkeit  methodisch  sich  vereinen  lassen. 

Nur  cUr im I'  scheint  et  hauptsächlich  anaukommen ,  dass  die 
Erwartung  nicht  tu  hoch  getrieben  —  dass  einerseits  nicht  Alles 
von  Einem  oder  Einzelnen  erwartet  —  dass  andererseits  Werth- 
vidi«  Hey  träte,  aus  dem  Grunde,  weil  sie  der  wissenschaftlichen 
Strenge  ihrer  Verfasser  noch  immer  nicht  gut  und  genügend  go* 
nng  sind,  nir  Ist  länger  zurückgehalten  —  so  wie  endlich  nicht 
minder  darauf,  das*  gründlichen,  tief  angelegten  kritischen  Er- 
regungen und  Anatoasen  die  verdiente  Beachtung  und  schwung- 
hulte  Bewegung  tu  Theil  werde,  damit  in  wissenschaftlichen  und 
gesellschaftlichen  Kreisen,  auf  seitangemessenen,  nstio - cogrw» 
tlrraale  Weise  die  Wahrheil  sich  gestalte  und  belebe;  also,  das* 
auch,  jt  insonder«,  in  der  Tonkunst  die  Theorie  gsnx  praktisch 
und  die  Praxis  theoretisch  werde  °,  —  denn  unser  heutiger  Stand- 
punet  ist  auf  dem  Uehergange  aut  einem  vollendeten,  dem  pr- 
riodischen,  in  ein  wirklich  und  wesentlich  neues,  du  m«i hölli- 
sche Weltalter,  welches  überall  iwar  noch  nichts  Vollkommenes, 
so  jedenfalls  doch  Besseres,  sl*  das  Zeitalter,  welches  sirh  sel- 
ber das  goldene  genannt  hat  —  erleben  und  erxeugen  wird  — 
und  die  Musik  iat  «tels  vorangegangen!  — 

Zu  den  heilsamen  kritischen  Erregungen  and  Auslässen  rech- 
net der  Untcrtchriebene  vorzüglich  diejenigen,  welche  von  dem 
Hrn.  Ordner  und  Herausgeber  dieser  kritischen  Zeitung  ausgege- 
ben worden  sind,  theilt  in  dem  Werke:  „Erste  Wanderung  der 
ältesten  Tonkunst",  theil«  gelegenheitlich  überall  in  der  genann- 
ten Zeitschrift,  ganz  besonders  in  No.  31,  ifljt  ,  bey  Gelegen- 
heit  der  Recension  de«  Alex.  v.  Dömeny'ichen  Choralwerkt,  in 
ihn  S.  353  und  354  herausgestellten  drey  kritischen  Fragptincten, 
welche  tu  kritiachem  Studium  und  Btylhcilen  innerlichst  anregen. 

Unsere  heutige  Musik,  die  moderne,  mit  allen  ihren  Treff- 
lichkeiten und  Schwächlichkeiten,  Reichthümern  und  Armselig- 
keilen ist  eine  anerkannte  und  beknimte  natürliche  Tochter  det 
Kirchenmusik.  Ehen  »n  anerkannt  und  entschieden  ist  es  die 
Kirchen-  und  Chornlmiisik  der  reformirten  Kirche,  in  der  sich 
die  Choralkunst  reiner  und  unvermengter,  als  irgendwo  erhallet) 
hat,  in  welcher  folglich  «ich  dem  gründlichen  Zurückgehen  in  die 
Geschichte  die  nächste  und  die  sicherste  Station  darbietet',  — 
da  in  ihr  auch  dasjenige  angetroffen  wird,  welches  von  Etlichen 
die  alten  Kirchen-,  von  Anderen  die  alten  griechischen  Tonar- 
ten ,  von  dem  Einen  aber,  wie  von  dem  Andern  auf  eine,  bit  tot 
Zeit  noch  keineswege«  gant  lichtvolle  Weise  und  an*  nicht  ganz 
genügenden  Gründen  —  benannt  worden  iat. 

Du  aber  eben  ist  min  jenes  grosse ,  kritisch -miuikalache 
Fragzeichen,  dessen  historisches  Studium  dem  kritischen  Studium 
der  Musik  im  Allgemeinen  auf  eine  wissenschaftlich,  gsr  nicht 
anseinander  zu  bringende  Weise  sich  anschlient.  Au*  diesem 
Geiichtspuncte  betrachtet  der  Einsender  die  Gewichtigkeit  und  fle- 
uch tungs  Würdigkeit  der  in  No.  aa,  i&m  herausgestellten  drey 
kritischen  Fragstürke,  und  kann  zngleirh  nicht  umhin,  zu  bemer- 
ken, dass  er  in  diesem  Bezüge  wohl  Etwss  mittheilen,  jedoch, 
seiner  Schwäche  »ich  bewuist  —  im  Hervortreten  nicht  gern  ei- 
ner der  Ersten  seyn,  vielmehr  mit  dieser  kritischen  Entheili- 
gung seinen  Standpunct  im  Allgemeinen  roransichilich  bezeich- 
nen, Beyträ'ge  bescheiden  anbieten,  und  eine  Veranlusung  seyn  — 
möchte  zur  weitern  Verbreitung  det  ».  s.  O.  so  kräftig  und 
gründlich  gegebenen  kritischen  Anstusses. 

  Fritdr.  Aug.  Fink. 

Einfache  Methode  xur  leichten  Erlernung  eines 
richtigen  Vortrags  der  Triolen. 

Von  Helmholz. 

Eine  der  bedeutendsten  Schwierigkeiten  für  angehende  Mu- 
siker,  namentlich  Fortepianospieler,  itt  der  richtige  Vortrag  def 
Triolen,  besonders  wenn  solche  mit  Noten  von  gerader  Zeiten** 
theil uug  gleichzeitig  auftreten.  Die  Schwierigkeit  liegt  aber  riesiger 
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in  der  Sache  aalbut,  «Ii  vielmehr  in  dem  Mangel  einer  richtigen 
Methode ,  vielleicht  auch  in  dem  Mangel  aller  Methode.  Gewis- 
senhafte Lehrer  bringen  ea  wohl  nach  langor,  oft  Jahre  langer 
Hebung  dahin,  daaa  ihre  Schüler  die  richtige  Ausführunga  weise 
■ich  aneignen ;  aber  die  meisten  ntaciien  ea  sich  und  ihren  Schü- 
lern beijucm,  indem  aie  die  Sache  über**  Knie  brechen  und  die 
Ausführung  fulgeuderuuuuuen  lehren:  ..Ilm  z  werten  Ton  gerader 
Eintheilung  schlüge  man  zum  dritten  Tone  der  Triole  an.'*  Aber 
abgesehen  davon,  <tui  dieac  Lehrart  nur  auf  einen  Fall  bezogen 
werden  könnte,  wie  aoa  dem  Folgenden  hervorgehen  wird,  so 
entstehen  aua  derselben  zwey  husche  Vortragsarten.  Entweder 
werden  in  die  »cm  riuen  Falle  die  Noten  gerader  Tartciiilheilung 
nicht  richtig  gespielt,  oder  die  Triolen.  Stellen  wir  z.  Ii.  lol. 
gende 


werden  ßf 
ftpiclt  min  i  der 
Mi 


mm 


oder  so : 


Diese  verkehrte  Lchrnrt  hat  die  n.ichthciligen  Folgen,  daaa 
man  $o  häuhg,  selbst  von  ftrtigen  Spielern,  solche  und  ähnliche 
Stellen  fahr  Ii  vortragen  hört,  und  dieser  Umstand  bewegt  mich,  die 
einfache  Methode,  welche  ich  cur  Erlernung  der  richtigen  Vor- 
tragsart der  Triolen  anwende  und  von  deren  Zweckmässigkeit 
mich  eine  mehrjährige  Erfahrung  überzeugt  hat,  hier  tnitzulhei- 
len,  Es  würde  mich  freuen,  weun  muri  derselben  Beyläll  schenkte 
und  wenn  ich  dadurch  einigen  Nutzen  stiftete. 

Zwcy  Fälle  von  Zusammenstellungen  der  Triolen  (cineScz- 
tole  ist  hier  als  eine  Zusammensetzung  von  zw  ey  Triuleu  zu  be- 
trachten) mit  Noten  gerader  Taxteintheilung  habeu  wir  hier  vor- 
züglich zu  berücksichtigen. 

l)  Weun  die  Triolen  von  kürzerem  Zeitwerthe  sind,  als  die 
Töne  gerader  Zeiteiuthcilung.  In  diesem  Fülle  sind  beyde  durch 
Noten  von  gleicher  Gestalt  dargestellt,  beyde  sind  z.  Ii.  Viertel, 
Achtel,  Sechzchnüieile  u.  s.  w. ,  wie  im  obigen  Heyspiele. 

a)  Wenn  die  Töne  geraderTacteinlheilung  von  kürzerer  Zeit- 
dauer sind,  als  die  Triolen,  in  welchem  Fallo  beyde  durch  No- 
ten von  ungleicher  Gestalt  und  zwar  die  enteren  durch  Nolen- 
gesUlten  von  zunächst  kürzerem  Zeitwerthe  dargestellt  werden. 
Sind  in  diesem  Falle  die  Triolen  Viertel,  so  sind  die  Noten 
gerader  Eintheilung  Achtel,  z.  B. : 


Zunächst  gebe  man  nun  dem  Schüler  einen  deutlichen  Be- 
griff und  ein  anschauliches  Bild  von  dem  Zeitvcrhällnisse  der  in 
Rede  stehenden  Noten.  Dieses  geschieht,  indem  man  den  gan- 
zen Zeitraum  der  Triole  in  so  viel  Theilo  theilt,  das«  diese 
Theile  sowohl  anf  die  einzelnen  Noten  der  Triole,  als  nuf  die 
Noten  von  gerader  Eintheilung  gleich  vertheilt  werden  können. 


Im  ersten  Fall«  ist  die  Zahl  dieser  Zeittheile  6;  denn  6  kann 
sowohl  durch  a  als  durrh  5  gleich  getheilt  werden.  Im  »weyten 
Falle  ist  die  Zahl  dieser  Zeittheile  ia;  denn  ia  kann  wiederum 
«owohl  durch  3  als  auch  durch  •»  gleich  getheilt  werden.  Diese 
Eintheilung  mache  man  nun  anschaulich,  wie  lolgt: 


— r  T-  T  •  — , — ™  — 

1  1  1  1  M  ; 

v  *\ .wir w^'1 1 

l  'i'-r  t— r-r-  r-  — * 

Dieser  Fall  ist  leicht  zu  fassen,  denn  der  Schüler  wird  bald 
inne,  dass  die  erste  Note  gerader  Eintheilung  gleichseitig  mit 
der  ersten  Note  der  Triole,  und  die  zweyte  Note  gerader  Ein- 
theilung auf  der  zweyteu  Hälfte  der  zweyten.  oder  in  der  Mitte 
zwischen  der  zweyten  nnd  dritten  Triolen-Noto  angeschlagen 
wird.  Weit  mehr  Schwierigkeiten  legt  uns  aber  der  zweyte  Fall 
in  den  Weg.    Die  Eintheilung  stelle  man 'wie  folgt  dar: 


IllSSSTSSI.   I  1    II    1    1   1    •   >    <    •    •    •    i •    l l  11 


■•  •  •  ^_  


In  diesem  Beyspiele  ist  vollkommen  deutlich  dargethan,  das* 

die  Noten  gerader  Eintheilung  zu  dem  isten,  4ten,  yten  und 
toten,  die  Noten  der  Triole  zu  dem  isten,  5ten  und  cjten  der 
angedeuteten  Zeittheile  angegeben  werden.  Hat  dar  Schüler  die 
Richtigkeit  dieser  Eintheilung  aufgefasst,  so  lasse  mau  ihn  Bey- 
spiele, welrhe  auf  die  hier  erwähnte  Art  dargestellt  sind,  zuerst 
sehr  langsam  spielen,  indem  er  mit  lauter  Stimme  die  bezeich- 
neten Zeiträume  zählt,  und  mit  diesem  Zählen  so  lange  fortfah- 
ren, bis  die  Bewegung  so  schnell  wird,  dass  die  Zahlen  nicht  mehr 
ausgesprochen  werden  können.  Man  empfehle  aber  dem  Schuler 
dringend,  dass  er  in  Gedanken  noch  fortfahre  zu  zählen,  bis  er 
die  Beyspiele  vollkommen  sicher  und  richtig  auszuführen  imSunde 
ist.  Sobald  jedoch  eine  Verwirrung  entsteht,  was  nicht  selten 
dar  Fall  ist,  lasse  man  den  Schüler  wiederum  laut  zählen. 

Ganz  dasselbe  Verfahren  beobachte  man,  wenn  in  Tripcl- 
tacten  mit  den  dreytheil  igen  Tacttheilcn  Noten  von  gerader  fciu- 
theilung  vereinigt  werden,  a.  B. : 


oder 


,*f— *V-wf— 

** 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  24,,en  April. 


m  17. 


1833. 


Recevsionen, 


Choralbuch  zum  Hamburgi schert  Geaangbuche  von 
J.F.  Schwenke,  Organisten  an  der  St.  Nikolai- 
Kirche  in  Hamburg.  (Eigenth.  des  Verf.)  Ham- 
burg, i83a,  beym  Verf.  (gr.  4.)   Pr.  4  Thlr. 

Die  häufigen  und ,  wie  der  Verf.  versichert ,  nur 
su  gerechten  Klagen  über  den  Verlall  unsers  Kir- 
chengesanges und  die  bedeutenden,  zahlreichen  Män- 
gel des  von  1787  an  dort  gebräuchlichen  Choral- 
buches von  Aumann  feoerten  den  Bearbeiter  an, 
ein  Choralbuch  zu  liefern ,  das ,  so  weit  als  nur 
möglich,  nach  den  ursprünglichen  Melodieen  und 
in  vierstimmig  einfachen  und  reinen  Harraonieen 
abgefasst  werden  sollte.  Zu  dem  Ersten  war  ihm 
vorzüglich  der  als  Hymnolog  allgemein  gekannte 
und  verdiente  Dr.  Pastor  Rambach  behülflich,  wel- 
cher auch  dem  Werke  ein  gutes  Zeugniss  voraus- 
schickte. Zur  besten  Erreichung  des  zweyten  Zwecks 
benutzte  der  Herausgeber  vorzüglich  die  Choral- 
werke von  J.  S.  Bach,  M.  G.  Fischer,  Kittel,  Bink, 
Umbreit,  Kirnberger  und  dessen  Schüler  J.  C. 
Kühnau,  J.  C.  Westphal,  einem  Schüler  Kittel'*, 
G.  Schicht  und  C.  F.  G.  Schwenke,  dem  Vater 
des  Bearbeiters,  wozu  er  zuweilen  seine  eigenen 
Harmonieen  fügte ,  oder  sie  nach  bezifferten  Bässen 
älterer  Meister,  x.  B.  Telemann'a  und  C.  Ph.  E. 
Bach's  aussetzte.  Aus  diesen  Angaben  ersieht  Jeder 
von  selbst,  dass  die  harmonischen  Leistungen  nicht 
nur  völlig  richtig,  mit  sicherer  Hand  geführt  und 
dazu  sehr  mannigfach  sind,  ohne  dass  sie  je  des 
wahrhaft  Kirchlichen  entbehren.  Alle  Choräle,  die 
wir  durchgesehen  haben,  sind  vortrefflich  gesetzt, 
auch  da  immer  angemessen  und  tüchtig,  wo  viel- 
leicht die  Einseitigkeit  eines  festgebannten  Systems 
Einiges  anders  gemacht  wünschen  sollte.  Wie  sorg- 
fältig auch  auf  anscheinende  Kleinigkeiten 
TT- 


lieh  und  genau  Rücksicht  genommen  worden  ist, 
wird  man  aus  folgenden  Andeutungen  ersehen :  Alle 
Versetzungszeichen,  die  nicht  im  Originale  stehen, 
sind  durch  ein  Zeichen  angegeben,  z.  B.  t;  die 
Nummern  des  Gesangbuches,  die  Zahl  der  Lieder- 
strophen, die  eigenen  Melodieen  des  Liedes,  die 
Namen  der  Verfasser  der  Harmonie  eines  Chorals 
sind  überall  verzeichnet.  Mehre  Melodieen  sind 
doppelt  harmonisirt,  s.  B.:  „Nun  laast  uns  den  Leib 
begraben"  von  A.  Blüher  und  von  Ca)vüuus  1598, 
in  welcher  Bearbeitung  noch  die  Terz  des  Accordes 
am  Schlüsse  der  beyden  letzten  Zeilen  weggelassen 
erscheint.  U.  s.  f.  Nachdem  auf  i5o  Seiten  auf 
diese  Weise  i46  Choräle  gegeben  wurden,  folgen 
Chorgesänge  und  Altargcsänge ,  die  der  Liturgie 
nothwendig  sind,  bis  S.  i56,  womit  die  Noten 
schliessen,  wenn  man  nicht  das  zugegebene  BläU- 
chen  mit  Zusätzen  und  Verbesserungen  nennen  will, 
was  einen  Beweis  der  Correctheit  des  Drucks  lie- 
fert, so  äusserst  wenige  Fehler  haben  berichtigt 
werden  müssen. 

Der  Anhang,  besonders  I.  historische  Notizen 
(und  Melodieen-Begister)  von  Dr.  A.  J.  Kombach, 
wird  das  Werk  vielen  Choralfreunden  und  Hymne— 
logen  jedes  Landes  noch  vorzüglich  heb  machen. 
Man  liest  hier  kurze  Notizen  über  alle  hier  vor- 
kommende Melodieen  und  deren  Verfasser.  Wenn 
der  Hr.  Pastor  damit  beginnt:  „Ueberhaupt  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Geschichte  der  Kirchenmelo- 
dieen  bis  jetzt  noch  durchaus  nicht  gründlich  und 
mit  Kritik  erforscht  ist"  — :  so  werden  sich  un- 
sere geehrten  Leser  vielleicht  erinnern ,  wie  oft  wir 
bereits  darauf  aufmerksam  gemacht  und  welche 
Wünsche  wir  deshalb  ausgesprochen  haben.  Bis 
jetzt  kann  man  nicht  gleich  glauben,  wenn  uns 
auch  von  sonst  wackeren  Männern  dieser  und  jener 
als  Componist  genannt  wird.  Es  muss  bewiesen 
werden  und  aus  den  Quellen,  sonst  gilt  es  für  un- 
gewiss.   Es  heissi  hier  ganz  richtig:  „Eis  finden 
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«ich  zwar  in  Choral-  und  Gesangbüchern  viele  An- 
gaben von  Componwten ;  die  Herausgeber  dieser 
Bücher  aber  haben  nicht  selten  einer  dem  andern 
nachgeschrieben,  ohne  auf  die  alterten  Quellen,  die 
ihnen  auch  nicht  zu  Gehote  standen ,  zurückzugehen. 
Daher  eine  Menge  Verirrungen  und  Verwechselun- 
gen, z.  B.:  der  Herausgeber  einer  musikalischen 
Sammlung,  in  welcher  die  eine  oder  die  andere 
Melodie  vorkommt,  wurde  ohne  Weiteres  als, Ver- 
fertiger der  letztern  angenommen.  Der  Musiker, 
der  zu  einer  Melodie  eine  eigene  Harmonie  (Bass- 
und Mittelstimmen)  gesetzt,  ward  für  den  Verfasser 
der  Ober-  oder  Singstimme  gehalten.  —  Der  Dich- 
ter eines  Gesanges  ward,  da  Luther  und  Andere 
in  der  altern  Zeit  wirklich  zugleich  Componisten 
waren,  ohne  nähere  Untersuchung  für  den  Urheber 
der  Melodie  ausgegeben.  Dabey  berücksichtigte  man 
nicht,  dass  viele  Melodieen  der  ältesten  Kirchen- 
lieder schon  vor  diesen  Liedern  als  Singweisen  well- 
licher Lieder  exwtirt  halten ,  und  auf  jene  nur  über- 
getragen waren."  Auf  alle  diese  Bedenken,  wie 
auf  die  Nothwendigkeit  einer  genau  kritischen  Prü- 
fung unserer  Choräle  auch  in  Hinsicht  auf  die  Com- 
ponisten derselben,  ist  bey  vielen  Gelegenheiten 
hingewiesen  und  manches  Einzelne  berichtigt  wor- 
den. Zu  einem  solchen  Werke,  das  der  Unter- 
suchung unserer  Kirchenweisen  allein  gewidmet  wäre, 
mit  Gründlichkeit  getrieben ,  gehören  nicht  blos  rei- 
che Materialien  alter  Sammlungen,  sondern  auch 
Zeit,  den  ganzen  Vorrath  mit  Scharfblick  zu  mu- 
stern. Diese  Zeit  geht  Vielen,  auch  Hrn.  R.  ab, 
und  „so  kann  er  nur  mittheilen,  was  er  beyläufig 
zur  Berichtigung  der  gewöhnlichen  Angaben  gesam- 
melt hat."  Aber  auch  diess  ist  schon  dankenswerth 
und  jedem  Hymnologen  willkommen.  Und  so  em- 
pfiehlt sich  dieses  Choralbuch  auch  vou  dieser  Seite. 
Das  Verzeichnis«  der  Choral-  und  Gesangbücher, 
woraus  diese  Melodieen  entlehnt  sind;  ein  Ver- 
zeichnis« der  Verl',  der  Harmonie;  die  Ordnung  des 
Gottesdienstes  in  den  Hamburgischen  Kirchen,  nebst 
der  Ordnung  bey  ßegräbnissfeyerlichkeiten ;  Notizen 
und  Anmerkungen  für  Organisten,  zunächst  in  Ham- 
barg und  die  Dispositionen  der  Orgeln  in  den  fünf 
Hauptkirchen  Hamburgs  werden  nicht  Wenigen 
gleichfalls  sehr  willkommen  seyn.  Es  empfiehlt 
sich  also  das  Werk  in  vielfacher  Hinsicht,  auch 

Ottetto  pour  (dee  irutrwnens  ä  cordes)  4  Violons, 
2  Violes  et  2  Violoncelle,  compoei  —  par 


Felis  Mtndehtohn-Bartholdy.  Oeuv.ao.  (Propr. 
de«  edit.)  Leipsic,  chez  Breitkopf  et  Härtel. 
Pr.  5  Thlr.  ia  Gr. 

\  \ 

Der  Componist  bemerkt  auf  der  ersten  Seile 

der  Stimmenausgabe:  „Diess  Ottelt  muss  im  Style 

einer  Symphonie  in  allen  Stimmen  gespielt  werden; 

I  die  Pianos  und  Portes  raüsscu  sehr  genau  und  deut- 
lich gesondert  und  schärfer  hervorgehoben  werden, 

\  als  ea  sonst  bey  Stücken  dieser  Galtung  geschieht." 
Ist  das  Letzte  wirklich  im  Vortrage  der  für  Streich- 
instrumente geschriebenen  Werke  der  Fall,  so  wäre 
das  stets  ein  Fehler,  dessen  mau  sich  wohl  nicht 
überall  schuldig  macht.  Auch  wüssten  wir  nicht, 
dass  dieser  Fehler  einer  genauen  Absonderung  des 
/.  und  p.  vorzüglich  beym  Vortrage  solcher  Mu- 
sikstücke eingerissen  wäre.  Wir  haben  Quartetten, 
Quintetten  u.  s.  w.  gehört,  die  in  guter  Schattirung 
nichts  zu  wünschen  übrig  liessen.  Der  Verf.  muss 
aber  wohl  seine  aus  der  Wirklichkeit  gegriffenen 
Ursachen  haben,  wesshalb  er  diese  Bemerkung  ein- 
schärft, die  nicht  blos  für  diese  Gattung,  sondern 
für  alle  gilt.  Auf  welche  besondere  Art  zu  schat- 
tiren  ist,  gibt  der  Geist  des  Stücks,  der  in  «einen 
tiefsten  Eigenheiten  nie  ganz  deutlich  vorgeschrie- 
ben, nur  angedeutet  werden  kann.  Zu  schroffes 
Gegenüberstellen,  so  dass  alle  Mitteltinten  fehlen, 
meint  der  Verf.  gewiss  nicht.  —  Dass  das  Stück 
im  Slyle  einer  Symphonie  vorgetragen  werden  soll, 
lässt  dem  Leaer  auf  die  Art  dieses  Ottetts  einen 
Schluss  machen,  dessen  Richtigkeit  nach  dem  An- 
hören oder  dem  Vortrage  dieses  Werkes  sich  be- 
stätigen wird.  Es  ist  im  grossartigen  Style  ge- 
schrieben, im  freyen  Geiste  frisch  ineinander  grei- 
fender Stimmen ,  deren  jede  sich  einer  bestimmten, 
der  Gemeinde  nützlichen  Thäiigkeit  seiner  Art  nach 
sich  zu  erfreuen  haben  will,  ao  weit  wir  diess  aus 
einem  Brouillon  einer  wie  ein  Quarlelt  geschrie- 
benen Partitur  übersehen  können.  —  Der  erste  Satz, 
All.  con  fuoco  ma  moderato,  Esdur,  hebt  die 
Grundfigur  gleich  Anfangs  gut  heraus  in  folgerech- 
ter Verbindung  mit  passenden  Nebenfiguren,  die 
beyde  in  zunehmender  Verschränkung  und  in  starken 
Modulationen,  besonders  mehrfacher  beliebter  ver- 
minderter Septimcn-Accorde  durchgeführt  und  mit 
freundlichen  Zwischenspielen  bereichert  worden,  so 
dass  das  Ganze  einen  guten  Eindruck  hervorbringen 

wird  Das  Andante,  Cmoll,  f,  wird  gleich  im 

dritten  Tacte  durch  Des  nach  Asdur  geleitet,  wo 
es  kurze  Zeit  in  den  oberen  Stimmen  sanft  verweilt 
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und  dann  durch  den  verminderten  Seplimen-Accord 
von  h  wieder  in  C  inoll  gelenkt  wird;  worauf  in 
reicher  Modulation  Triolen-Figurcn  vorherrschend 
werden,  die  dann  mit  den  ersten,  noch  mehr  ver- 
schlungenen Figuren  wechseln  und  zum  Schlüsse 
in  Cdur  verhaucJien.  Das  Scherzo,  All.  leggiero, 
l<  Ginoll,  stets  pianissimo  und  staccato  vorzutra- 
gen, mischt  die  Rhythmen  des  Moll  mit  dem  ver- 
wandten Dur  gleicher  Vorzeichnung  lebhaft  und 
wird  im  zweyten  Theile  abermals  scharf  moduli- 
rend.  Das  Presto,  Cmoll,  hebt  im  tiefen  Basse 
fugeuarlig  und  stark  die  sich  steigernde  melodische 
Figur  an,  bis  die  erste  Violine  in  längeren  Noten 
eine  andere  Melodie  hineintönt,  welche  mit  der  er- 
sten  Figur  sehr  mannigfach  bis  zum  Ende  verar- 
beitet wird.  Die  Bearbeitung  ist  treulich  und  jeder 
der  Spielenden  wird  sich  dabey  gehörig  beschäftigt 
und  für  den  Effect  des  Ganzen  nödiig  fühlen. 


Concertino  pour  Violoncelle  avec  Accompagnement 
de  rOrcIiestre  ou  de  Quatuor  compote"  —  par 
F.  A.  Kummer.  Oeuv.  16.  (Propr.  des  edit.) 
Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  2  Thlr. 

Die  beyden  Dresdner  Virtuosen  haben  sich  be- 
reits längst  einen  so  guten  Namen  unter  den  Bra- 
vourspielern erworben  und  sich  durch  ihre  dahin 
einschlagenden  Werke  so  viel  Beyfall  verdient,  dass 
man  von  selbst  auf  dieses  neue,  dem  Bruder  des 
Componisten,  Ferdinand  Wilhelm ,  gewidmete  Con- 
certino aufmerksam  seyn  wird.  Es  hat  ganz  die 
bekannte  Einrichtung  solcher  Concerlstücke,  so  dass 
wir  nur  hinzuzusetzen  haben,  dass  es  gefällig,  reich  an 
mannigfaltigen  Bravourgängen,  mit  vielen  schmuk- 
kendeu  und  zierlichen  Figuren  versehen  und  durch- 
aus nicht  zu  lang  ausgesponuen  ist.  Alles  diess  muss 
den  Coneertisten  angenehm  seyn,  der  fast  überall 
herrschenden  Liebhaberey  wegen,  auf  deren  Be- 
friedigung von  Concertspielern ,  namentlich  solchen, 
die  auf  ihre  Kosten  reisen,  allerdings  etwas  gege- 
ben werden  muss.  Das  Höhere  der  Tonkunst  muss 
von  stehenden  Concei  taustalten  ausgehen.  Viele 
Violoncellisten  mögen  das  Concertino  auch  als  hö- 
heres Uebungsstück  nicht  minder  zweckgemäss  ge- 
brauchen und  sich  daran  zu  geschickten  Fertigkeils- 
unterhaltungcn  heranbilden.  Weil  jetzt  mehre  Vir- 
tuosen auch  solche  Städte  besuchen,  in  denen  ein 
volle«  Orchester  nur  mit  grosser  Mühe  und  oft 
nicht  nach  ihren  Wünschen  zusammengebracht 


den  kann,  ist  es  gewiss  Allen  lieb,  wenn 
ConcerUätxe  zugleich  für  Quai  lellbegleitung ,  wie 
hier  und  jetzt  öfter,  eingerichtet  sind,  wenn  man 
auch  sogar  davon  absehen  wollte,  dass  es  auf  sol- 
che Weise  den  beachtbaren  häuslichen 
terhallungen  zugleich  zugänglich  wird. 


Nachrichten. 


Jena,  Unsere  gewöhnlichen  Concerte  und  mu- 
sikalischen Abend-Unterhaltungen  hatten  unter  der 
Oberdirection  des  Herrn  Hofraths  und  Professors 
Dr.  Hand,  unter  welcher  fortwährend  nicht  nur 
die  hier  sich  darbietenden  musikalisehen  Kräfte  mit 
Umsicht  und  Gewandtheit  benutzt,  sondern  auch 
nach  und  nach  eine  ziemliche  Anzahl  fremder,  vor- 
züglich Weimarscher  Künstler  und  Künstlerinnen 
herbeygezogtn  wurden,  auch  in  diesem  Winter 
wieder  den  erfreulichsten  Forlgang.  Den  Anfang 
machte  ein  Concert  des  akademischen  Sing-  und 
Musik- Vereins,  welcher  überhaupt  durch  seine  un- 
ausgesetzte, eifrige  Mitwirkung  im  Orchester,  so 
wie  vorzüglich  durch  eine  Reihe,  grossentheils  treff- 
lich ausgeführter  Gesang-Scenen ,  Arien  und  Chöre 
für  Männerstimmen,  wesentlich  zur  Verschönerung 
unserer  musikalischen  Abende  beygetragen  hat.  Es 
wurden  111  diesem  Concerte  zwey  Ouvertüren  von 
Reissiger  und  Lindpaintner ,  Hümmel  s  Pianoforte- 
Concert  in  Es,  ein  Concertino  für  Flöte  von  Keller 
und  Variationen  für  die  Violine  von  Jansa,  letzte 
drey  Nummern  von  Dilettanten  mit  BeyfaB  gege- 
ben, und  vorzüglich  die  Ausführung  des  Hummel- 
schen  Pianoforte-Concerts  bezeugte  eine  sehr  geübte, 
mit  der  Spielart  des  Componisten  wohl  vertraute 
Hand.  Ausserdem  fanden  eine  Arie  aus  der  Nacht 
von  Neukoram,  ein  Chor  aus  Macbeth  von  Che- 
lard,  ein  Duett  aus  der  Stummen  von  Portici,  so 
wie  mehre  Quartette  von  Spolir  und  Kreutzer,  sammt- 
lich  Compusitionen  für  Männerstimmen,  eben  so 
lebhaften  als  verdienten  Applaus. 

Das  erste  eigentliche  akadamische  Abonne- 
ment-Concert  brachte  —  uns  zum  ersten  Male  — 
die  schöne  Symphonie  von  KaRiwoda  Op.  7;  fer- 
ner eine,  nicht  wohl  in  den  Concertsaal  passende, 
ausser  ihrem  Zusammenhange  mit  der  Oper  durch- 
aus unverständliche,  eben  nicht  ansprechende  Arie 
aus  Macbeth  und  Variationen  von  Lindpaintner  über 
das  Thema:  „An  Alexis"  u.  s.  w., 
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I,  Hofsängerin  in  Weimar;  ein  Violin- 
Concert  von  Spohr  (in  Form  einer  Gesang -Scene) 
and  Variationen  für  die  Violine  von  Kalliwoda, 
gespielt  von  Hrn.  Hofmusikus  Gott»  in  Weimar, 
die  Ouvertüre  zum  Titus  und  zwey  Chöre  für  Man- 
nerstimmen von  Kuhlau  und  Maria  v.  Weber  (Eu- 
ryanthe).  Ausserdem  hatte  noch  Dem.  Schmid  die 
Güte,  eine  andere,  auf  dem  Concertzeltel  nicht  be- 
merkte Composilion  vorzutragen,  welche  ibr  aber 
leider  eben  so  wenig,  wie  die  beyden  oben  genann- 
ten, Gelegenheit  darbot,  ihre  angenehme  Stimme 
und  ihre  tiefere  Kunstbildung  auf  die  vortheilhaf- 
teste  Weise  herauszustellen.  Uebrigens  sang  Dem. 
Schmid,  was  sie  ebeusang,  ausgezeichnet  brav,  und 
war,  wie  schon  in  so  manchem  frühern  Winter, 
ao  auch  in  diesem,  eine  der  erfreulichsten  Erschei- 
nungen in  nnserm  Concert-Saale,  deren  noch  recht 
oft  wiederholte  Wiederkehr  wir  angelegentlichst 
wünschen  müssen.  Herr  Hofmusikus  Götze,  wel- 
cher auch  bey  den  meisten  übrigen  Concerten  zu- 
gegen war  und  —  Dank  sey  ihm  dafür  i  —  zur 
glücklichen  Ausführung  mancher  schwieriger  Com- 
posiüonen  in  denselben  wesentlich  beytrug,  zeigte 
sich  uns  abermals  als  ein  recht  tüchtiger,  fesler 
und  geschmackvoller  Violinspieler  von  aicherm, 
wenn  auch  nicht  markigem  Tone  und  Bogenstriche, 
dem  vorzüglich  das  Nette,  Tändelnde,  Leichlhin- 
geworfene,  Keckaufsprudelnde  trefflich  zu  gelingen 
scheint,  w  esshalb  er  auch  bey  der  Gesang -Scene 
weniger  in  seinem  Genre  war,  als  bey  den  Va- 
riationen und  anderen  Compositionen ,  welche  wir 
früher  von  ihm  hörten.  Seinem  Adagio  fehlt  noch 
die  innigere  Tiefe  des  Gefühls.  Wir  reichen  dem 
jungen  hoffnungsvollen  und  anspruchslosen  Künstler 
freundlich  die  Hand  und  danken  ihm  nochmals  für 
so  manchen  schonen  Gcnuss,  welchen  er  uns  mit 
so  uneigennütziger  Bereitwilligkeit  in  unseren  Win- 
ter-Cooeerten  gewährt  hat. 

Im  zweyten  Concerte  hörten  wir  Mozart's 
C  dur-Symphonie  mit  der  Schlussfuge  —  ein  für 
unser  Orchester  wohl  allzu  schweres  Werk,  wel- 
ches, zumal  im  zweyten  'f  heile  des  ersten  Satzes, 
die  Kräfte  desselben  offenbar  überstieg,  während 
dagegen  der  letzte  Satz  besser  ausgeführt  wurde,  als 
wir  es  erwartet  hätten;  —  ferner  die  Ouvertüre 
su  den  Flibustiern  von  Lobe  —  beyläufig  einer 
sehr  werlhvollen  Oper,  welche  lediglich  wohl  des- 
halb noch  nirgendwo  anders ,  als  in  Weimar  gege- 
ben worden  —  als  weil  sie  eben  eine  deutsche  ist  — 
ferner  sehr  brillante  Variationen  für  Flöte,  verfaßt 


und  treulich  geblasen  von  demselben  Componisten, 
der  uns  indes*  in  diesem  Werke  von  seinem  Co- 
li» urn  ein  wenig  herabgestiegen  zu  seyn  schien ;  dann 
ferner  ein  Concertino  für  Horn,  vorgetragen  vom 
Hrn.  Hofmusikua  Stromeyer  aus  Weimar,  eine  Arie 
aus  Tancred,  gesungen  von  dessen  Gattin  (tiefe, 
kräftige  Altstimme),  ein  Duett  aus  derselben  Oper, 
gesungen  von  derselben  und  Herrn  St  ml.  M..dt, 
gegenwärtigem  Vorsteher  des  akademischen  Sing- 
vereins;  und  endlich  Mehres  für  Männerstimmen. 

Im  dritten  Concerte  gelangten  zur  Ausführung: 
eine  Symphonie  von  Neukomm,  welche  den  Er- 
wartungen, die  jener  grosse  Name  erregte,  nicht 
ganz  zu  genügen  schien ;  die  Ouvertüre  zum  Prin- 
zen von  Homburg  von  Marschner;  Variationen  von 
Hummel  für  die  Hoboe,  recht  brav  geblasen  von 
Heim  Hofmusikus  Hüttenrauch  in  Weimar;  eine 
Bass-  und  eine  Tenor- Arie  von  Stünz  (?)  und  Pär, 
gesungen  von  zwey  sehr  tüchtigen  Dilettanten,  von 
welchen  der  eiue,  Hr.  Student  Helmuth ,  sich  einer, 
vielleicht  jetzt  in  ihrer  Art  einzigen  Bassslimrae  er- 
freut, die  bey  durchaus  vollem ,  kräftigem,  nament- 
lich in  der  Tiefe  ungemein  schönem  und  rundem 
Klange,  in  guten  Stunden  den  Tonbereich  vom 
contra  h  bis  zum  jjf  mit  vollkommener  Leichtigkeit 
beherrscht.  Der  Glanzpunct  dieses  Abends  war  in- 
des* Hummel's  H  moll-Concert,  unstreitig  das  präch- 
tigste —  aber  auch  das  schwierigste,  welches  der 
grosse  Meister  geschrieben  hat  und  wohl  eines  der 
grössleu  unter  allen,  welche  überhaupt  vorhandeu 
siud.  —  Leider  misslang  das  schwere,  durchaus 
interessant  gehaltene  Aecompagnement,  namentlich 
im  Miltelsatze  fast  gänzlich,  allein  die  Pianoforte- 
Partie  wurde  von  Hrn.  Montag ,  gebürtig  aus  Blan- 
keuhayn  bey  Weimar,  einem  sehr  ausgezeichneten 
und  vielversprechenden  Schüler  des  Hrn.  Professor 
Töpfer  daselbst,  mit  einer  Sicherheit  und  Bravour 
ausgeführt,  welche  um  so  mehr  Anerkennung  ver- 
diente, je  elender  das  Instrument  war ,  auf  welchem 
leider  der  junge  Künstler  spielen  musste.  Wenn 
Hr.  Montag,  von  dem  wir  bereits  mehre  andere 
grosse  Concerte  von  Moscheies  und  Kalkbrenner 
rait  ausgezeichneter  Fertigkeit,  und,  was  noch  mehr 
sagen  will,  mit  Geist,  mit  poetischem  Gefühle  und 
mit  wahrhaft  künstlerischer,  das  Gegebene  sich  ganz 
zu  eigen  machender  Kraft  spielen  hörten,  in  seiner 
musikalischen  Bildung  so  rasch  wie  bisher  fort- 
schreitet und  den  Gott,  der  ihm  selbst  die  Brust 
zu  erfüllen  scheint,  sich  im  Getändel  der  Mode  treu 
su  bewähren  sucht;  so  dürfte  vielleicht  die  Zukunft 
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in  ihm  einen  Mann  erwarten,  welcher  in  seinem 
Fache  den  besten  sich  heygesellt. 

Im  vierten  Concerte  gefielen  vorzüglich  die 
Symphonie  von  GShrich  in  D  dar  —  hier  zum 
ersten  Male  aufgeführt ,  ein  Clarinetten-Concert  von 
M.  v.  Weber  in  Es,  (modische)  Variationen  für 
dasselbe  Instrument  von  Franke,  Beydes  sehr  tüch- 
tig vorgetragen  von  Herrn  Kammeimusikus  Aghte 
in  Weimar,  und  eine  im  Mozart* sehen  Style  gear- 
beitete ,  sehr  gefällige  Ouvertüre  von  Häser,  so  wie 
Murney's  Arie  aus  dem  Opferfeste,  mit  gediegenem 
Vortrage  gesungen  von  Hm.  Gustav  Häser  aus  W. 
Derselbe  sang  mit  Dem.  Häser  aus  Stuttgart,  welche 
auch  noch  eine  Arie  von  Raimondi  allein  vortrug, 
ein  sehr  effectreiches  Duett  aus  Macbeth,  welches 
eben  so  wie  zwey  Chore  für  Männerstimmen  von 
Blum  (Notturno)  und  Rossini  (Braut  von  Corinth) 
mit  Beyfall  aufgenommen  wurde. 

Das  fünfte  Concert  erfreute  ganz  besonders 
durch  Beethoven'*  herrliche  Symphonie  in  B  Op.  60, 
welche  —  leider  mit  Weglassung  des  dritten  Satzes, 
hier  nun  ersten  Male  gegeben  und  besser  ausge- 
führt wurde,  als  wir  es  bey  der  nicht  geringen 
Schwierigkeit  des  Werkes  erwartet  hatten.  Dazu 
gesellte  sich  im  zweyten  Theile  die  Ouvertüre  zum 
Don  Juan.  Dem.  Schmidt  aus  Weimar,  ebenfalls 
eine  recht  tüchtige  Schülerin  von  Hrn.  Professor 
Töpfer,  spielte  das  Ries'sche  Pianoforte- Concert 
Op.  4a  so  brav,  als  es  sich  auf  dem  bereits  er- 
wähnten Klapperkasten  nur  thun  nnd  von  ihrem 
jugendlichen  Alter  erwarten  Hess,  und  Hr.  Hoch- 
stein aus  Weimar  blies  ein  Adagio  mit  Rondo  für 
Fagott  von  Jacobi  mit  verdienten  Beyfalle.  Aus- 
serdem gab  der  akademische  Singverein  auch  die 
sehr  brav  ausgeführte  Introductiou  des  ersten  Acts 
von  Joseph  und  seine  Brüder,  eine  Bass-Arie  (Hr. 
Helmuth)  von  Mozart,  ein  Duett  aus  Libelln  von 
Reissiger  und  ein  Chor  ans  dem  Hausirer  von  Ons- 
low.  Die  letztgenannten  Nummern,  so  wie  eine 
Polonaise  von  Jansa  hörten  wir  nicht  und  köuuen 
daher  kein  Urtheil  über  sie  abgeben. 

Eins  der  interessantesten  Concerte  war  das 
sechste.  Es  wurde  die  bereits  im  ersten  gegebene 
Symphonie  von  Kalliwoda  wiederholt  und  die  Ou- 
vertüre »u  Shakspeare's  Sommernachtstraume  von 
Felix  Mendelssohn  -  ßartholdy  gegeben.  Letztere, 
eine  für  unser  Orchester  allerdings  zu  schwere  Auf- 
gabe, wurde  doch  gut  genug  durchgeführt,  um  zur 
deutlichen!  Anschauung  zu  gelangen,  als  sie  uns 
bisher  der  vierhändige  Klavier -Auazug  dargeboten 


hatte.    Es  finden  sich  in  diesem  Tongedichte  — 
denn  als  ein  solches  erschien  uns  die  Ouvertüre 
in  der  That  —  Züge,  welche  lebhaft  an  Beetho- 
ven's und  Weber's  Genius  —  jedoch  ohne  eigent- 
lich sogenannte  Reminiscenzcn  —  erinnerten  und 
in  uns  die  Hoffnung  erweckten,  dass  die  durchaus 
neue  Bahn ,  welche  namentlich  Beethoven  in  seinen 
späteren  Instrumental-Compositionen  gebrochen  hat, 
nicht  unbetreten  bleiben  werde.    Es  gehört  grosses 
poetische«  Talent  und  tiefe  musikalische  Bildung 
dazu,  sich  auf  diesem  neueroberten  Gebiete  mit 
Glück  und  Geschick  zu  bewegen.  —  In  einem  pi- 
kant geschriebenen  Concertino  von  Maurer  nnd  in 
Variationen  von  Mayseder  (E  dur)  hatten  wir  Ge- 
legenheit, das  sehr  ausgezeichnete,  gediegene,  gross- 
artige ,  geschmack-  und  ausdrucksvolle  Violinspiel 
des  Hrn.  Hofmusikus  Brand  aus  Rudolstadt  zu  be- 
wundern, eines  sehr  würdigen  Schülers  des  herr- 
lichen Meisters  Spohr,  welcher  der  tüchtigen  Jünger 
so  viele  herangebildet  hat.  Hr.  Brand  genügte  dem 
bedeutenden  Rufe,  welcher  ihm  hierher  vorange- 
gangen war  und  den  er  schon  seit  einigen  Jahren, 
obgleich  noch  Jüngling,  in  der  ganzen  Umgegend 
geniesst,  auf  überraschende  Weise.   Er  beherrschte 
bey  vollem,  kräftigem  und  gleichmässigem  Tone, 
welchen  er,  nachdem  ihm  in  der  Dampfbadhitze  des 
sehr  vollen  Saales  die  Quinte  seines  Instruments 
während  des  Spiels  gesprungen  war,  auch  einem 
fremden,  ungleich  geringem  zu  entlocken  wusste, 
namentlich  die  nicht  geringen  Schwierigkeiten  des 
Concertino  mit  jener  Leichtigkeit  und  Sicherheit, 
bey  welcher  Alles  eben  nur  als  —  Spiel  erschien, 
und  wir  können  aus  zuverlässiger  Quelle  versichern, 
dass  er  mit  gleicher  Virtuosität  auch  sonst  die 
schwierigsten  Compositionen  für  sein  Instrument  zu 
überwinden  gewohnt  ist.    Möge  der  junge,  höchst 
ausgezeichnete  Künstler  seine  Gesundheit,  welche 
uns  nicht  die  festeste  zu  seyn  schien,  mit  aller 
Sorgfalt  schonen,  und  nicht  vergessen,  bey  seiner 
projectirten  grösserti  Künstlerrcise,  welche  ihm  ge- 
wiss überall  Ehre  und  Beyfall  bringen  wird,  wo 
man  ein  solides  Spiel  zu  schätzen  weiss ,  auch  unser 
kleines  Saal- Athen  zu  berühren.  —  Sehr  erfreulich 
waren  in  diesem  genussreichen  Concerte  auch  die 
Leistungen  der  Dem.  Lägel  aus  Gera,  welche  eine 
Arie  aus  der  Felsenmühle  von  Reissiger,  eine  an- 
dere aus  der  Belagerung  von  Corinth  von  Rossini 
und  Variationen  für  eine  Sopranstimme,  mit  Be- 
gleitung eines  Männerchors  von  ihrem ,  als  Verfasser 
mehr  er  im  Stiche  erschienener  Cantaten,  bereit» 


Digitized  by  Google 


283 


1833.    April.    No.  17. 


284 


rühmlich  bekannten  Vater  mit  grossem  und  wohl- 
verdientem Bcyfalle  vortrug.  Herr  Cantor  Lagel 
zeigte  sich  dabey  als  tüchtiger,  vielleicht  nur  etwas 
allzu  lebhafter  Director,  unter  dessen  Leitung  unser 
Orchester  eine  Prä'cision  und  Discretion  im  Ac- 
compagneraent  zeigte,  wie  wir  sie  immer  wünschen 

(Bwchlu«  folgt.) 


Dessau,  im  März.  Seit  einigen  Jahren  hatten 
wir  in  Dessau  keinen  bedeutenden  fremden  Künstler 
in  unseren  Concerten  gehört.  Um  so  angenehmer 
war  uns  der  Besuch  unsers  Titular-Conccrtmeisters, 
des  Hrn.  Kammermusikus  Haase  jun.  aus  Dresden, 
dessen  schönes  Spiel  noch  im  frischen  Andenken 
war.  Er  spielte  dicss  Mal  eine  Phantasie  über 
Schweizerlieder  aus  G  dur  von  Molique ,  eine  sehr 
gediegene  Composition,  in  der  besonders  die  Prin- 
cipalstimme  sehr  hervorleuchtet.  Die  Einleitung 
bildet  ein  schöner  getragener  Gesang  mit  Anspie- 
lungen auf  das  Thema,  zu  dem  er  endlich  über- 
geht, den  Uebergang  zum  Rondo  aber  eine  sehr 
schwierige  Variation  mitStaccato  bis  zum  höhend, 
die  mit  bewundernswürdiger  Reinheit  im  leisesten 
Pianissimo  dennoch  im  ganzen  Saale  wiederhallle. 
Allgemein  wurde  die  Zartheit  und  der  seelenvolle 
Ton  im  Vortrage  dieses  Künstlers,  ganz  besonders 
aber  sein  schönes  Slaccato  bewundert,  das  wie  Per- 
len in  den  glänzendsten  Passagen  hervorquoll. 

Zum  Schlüsse  des  ersten  Theils  spielte  er  mit 
der  Frau  Bauräthin  Pozzi  das  neue,  uns  noch  un- 
bekannte Duo  von  Herz  und  Lafont  aus  Fra  Dia- 
volo.  Es  War  sehr  gut  eingeübt  und  geGel  unge- 
mein, besonders  eine  Variation  im  f  Tacte,  worin 
Herr  Haase  das  Pizzicato  mit  springendem  Bogen 
nahm,  was  den  Effect  ungemein  erhöhte. 

Im  zweyten  Theile  trug  er  die  sehr  schwie- 
rigen Variationen  von  Mayscdcr  aus  D  dur  vor, 
die  ihrer  Ungeheuern  Schwierigkeiten  wegen  so  sel- 
ten gespielt  werden.  Die  zweyte  Variation,  die  aus 
lauter  Triolen  besteht ,  spielte  er  bey  der  Wieder- 
holung mit  ganz  verändertem  Bogenstriche.  Die 
dritte,  mezza  voce,  ist  unstreitig  die  schönste  und 
Hrn.  Häser  ausgezeichnet.  In  der  vieiten 
wir  die  seltene  Reinheit  in  den  Doppel- 
griffen bewundern,  die  überhaupt  das  Spiel  dieses 
Künstlers  so  auszeichnet.  Jeder  Ton  ist  rem  wie 
Gold.  Die  fünfte,  in  Paganini's  Manier,  ging  bis 
zum  d  (?)  oft  im  leisesten  Piano.  Sie  erfordert  eine 
ungeheure  Uebung,  die  Herr  Haase  ihr  auch  ge- 


widmet haben  musste,  denn  er  spielte  Unter  An- 
derm  die  lange  Scala  mit  einem  Bogenstriche.  Jn 
der  sechsten  Piece  hatte  derselbe  Gelegenheil,  »ei- 
neu  schönen,  gesangartigen,  der  Menschenstimmt- 
gleichkommendeu  Ton ,  und  am  Schlüsse  seiue  un- 
geheure Fertigkeit  im  glänzendsten  Lichte  zu  zeigen. 
Stürmischer  ßeyfull  lohnte  ihn  dafür.  —  Ausser  sei- 
ner Eleganz  im  Spiele,  seiltet-  Kraft  und  Ausdauer 
bewunderte  ich  besonders  seinen  Arm,  der  so  los 
ist,  wie  der  Geiger  sagt,  dass  alle  Gelenke  Stahl- 
federn zu  haben  scheinen.  Obwohl  er  drey  Piecen 
vortrug,  so  war  doch,  trotz  der  Ungeheuern  Hitze 
im  Saale,  die  letzte  Note  so  rein,  wie  die  erste. 
|  Ich  hatte  später  Gelegenheit,  ihn  noch  einmal  in 
einer  Soiree  des  kunstliebenden  Priuzen  Georg  zu 
hören,  in  welcher  er  ein  Concerlino  von  Kalliwoda 
und  Variationen  von  Pechatscheck  vortrug ,  mit  ei- 
ner Virtuosität,  die  gewiss  wenig  ihres  Gleichen 
hat.  Ich  habe  viele  gute  Geiger  gehört,  aber  aus- 
ser Paganini,  Polledro  und  Müller  aus  Brauuschweig 
keinen,  der  mit  einem  innigen,  seelenvollen  Toue 
so  grosse  Leichtigkeit  und  Reinheit  in  den  schwie- 
rigsten Passagen  verbindet.  Sein  Anstand  ist  ohne 
alle  Maniereu,  höchst  ruhig  und  ungezwungen,  seiue 
Bogenfuhruug  aber  wahrhaft  muslcr  -  und  meister- 
haft, ganz  seinem  Meister  Polledro  ähnlich.  Fährt 
dieser  Künstler  so  fort  und  lässt  er  sich  nicht  von 
dem  Zeitgeschmacke  verleiten ,  diu.  Kunst  nur  in 
Besieguug  vou  Schwierigkeiten  zu  suchen,  so  tnuss 
er  eine  der  höchsten  Stufen  der  Kunst  erreichen. 
Bisher  scheiut  er  diese  tüchtig  geübt,  dabey  aber 
doch  seiu  Hauptstudium  der  Reinheit  des  Spieles 
und  -deni  Tone  gewidmet  zu  haben.  Dabey  möge 
er  bleiben  und  Gott  ihm  Ausdauer  in  einer  kräf- 
tigen Gesundheit  schenken;  die  höchste  Blülhe  der 
Kunst  bleibt  doch  immer  die  Reinheit  und  Schön- 
heit des  Tones. 

Nachschrift.  So  eben  geht  mir  von  einem 
Freunde  aus  Hamburg,  an  den  ich  Herrn  Haase 
empfohlen  hatte,  die  Nachricht  ein,  dass  er  am 
2  3s(en  März  im  grossen  Saale  des  dortigen  Thea- 
lers vor  einer  sehr  zahlreichen  Versammlung  ge- 
spielt und  aBgemeinen  Beyfall  eingeerntet  habe.  Es 
wurde  ihm  hier  die  seltene  Ehre  zu  Theil,  am 
Schlüsse  des  Concertes  von  Kalliwoda  nicht  nur 
stürmisch  applaudirt,  sondern  auch  bey  seinem  Auf- 
treten im  zweyten  Theile  mit  lautem  Bravo  wieder 
empfaugen  zu  werden.  Dieser  Empfang  ist  um  so 
ehrenvoller  für  dett  jungen  Maun  und  eine  Aner- 
kennung seiner  ausgezeichneten  Virtuosität,  indem 
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Lafont's  herrliche«  Spiel,  der  im  Januar  hier  drey 
Concerle  gab,  noch  im  frischen  Andenken  stand, 
und  er  den  Eindruck,  den  dessen  Spiel  hervorge- 
bracht, zu  besiegen  hatte.  Wahrlich  keine  leichte 
Aufgabe!  Er  hat  sie  aber  sehr  glücklich  gelost  und 
in  Hamburg  sich  so  allgemeinen  Beyfall  erworben, 
das«  von  vielen  Seiten  sein  baldiges  Wiedererschei- 
nen gewünscht  wird. 

Berlin,  den  gten  April.  Die  Tonkunst  hat 
einen  neuen  schmerzlichen  Verlust  eines  ihrer  eif- 
rigsten uud  würdigen  Beschützers  durch  das  in  der 
Oslernacht  um  ia|  Uhr  erfolgte  Ableben  des  all- 
gemein hochverehrten  Fürsten  Anton  Radzivil,  Statt- 
halter des  Grossherzoglhuras  Posen,  erlitten. 

Die  selbst  thatige  Theilnahme,  welche  der  Ver- 
ewigte durch  die  geniale  Composition  der  Gesänge 
und  Melodramen  zu  Göthe's  Faust  der  schaffenden 
Kunst  widmete,  und  dieser  durchaus  neuen  Schöpfung 
seine  regsten  Geisteskräfte  seit  einer  Reihe  von  Jah- 
reu  fast  ausschliesslich  zuwandte,  die  geistreiche 
Weise,  mit  welcher  der  treffliche  Fürst  ausübend 
als  Sänger  (mit  schöner  Tenorstimme  begabt)  und 
Violouccllspieler  die  Stunden  seiner  Muse  ausfüllte, 
wird  allen  Kunstfreunden  unvergesslich  seyn.  Noch 
chrcnwcrlher  aber  bleibt  sein  Andenken  durch  den 
cdeln  Sinn ,  die  Humanität,  Wohlthäligkeit  und  das 
einnehmend  zuvorkommende,  doch  stets  würdevolle 
Benehmen  des  liberalen  Fürsten ,  der  in  Jedem,  der 
Ihm  näher  zu  treten  so  glücklich  war ,  den  geisti- 
gen und  sittlichen  Werth,  ohne  Slandesvorur- 
theil,  zu  achten  wusste.  Der  letzte  Hoflhungsanker 
der  in  seichter  Leere  versinkenden  dramatischen 
Musik  ist  durch  das  unerwartet  plötzliche  Hin- 
schwinden dieses  würdigen  Mäcens  der  Musen  ge- 
lichtet uud  das  lecke  SchifT  treibt  auf  die  wilden 
Wogen  des  bewegten  Tonmeeres,  vom  Zeitgeiste 
getrieben,  hinaus,  und  —  „der  Fährmann  fehlt.'" 

Dank,  Liebe  und  Verehrung  sey  den  Manen 
des  Entschlafenen  geweiht.  /.  P.  S. 

Theater  in  Madrid. 
Die  Theatcrlust  der  hiesigen  Einwohner  ist 
sehr  gross  und  um  so  grösser,  je  weniger  ihnen 
der  enge  Raum  der  Komödienhäuser  hinlängliche 
Befriedigung  bietet.  Sollte  das  neue  Schauspielhaus 
in  der  Nähe  des  Palastes  fertig  werden,  woran 
man  jedoch  zweifeln  muss,  da  der  Bau  des  Palastes 
selbst  nicht  vorrückt,  so  würde  halb  Madrid  Platz 
darin  finden.  Die  Komödienzettel  preisen  das  Stück, 


berichten  das  Hauptsächlichste  von  den  Begeben- 
heiten desselben;  erzählen,  daas  in  einem  Acte  ein 
witziger  Dialog,  in  dem  andern  eine  sehr  ergötz- 
liche Scene  vorkomme  und  loben  zum  Beschlüsse 
das  Genie  des  Verfassers.  Nach  dem  Billet  wird 
erst  gegen  das  Ende  der  Vorstellung  gefragt. 

Das  Teatro  del  Principe  ist  für  eine  Haupt- 
stadt gar  zu  klein,  es  fasst  nicht  mehr  als  i5oo 
Personen ,  ist  aber  hell  und  hübsch  gebaut,  in  Weiss 
und  Gold  gemalt  und  mit  den  Büsten  der  berühm- 
testen spanischen  Dichter  geziert.  Die  Fronte  neh- 
men Calderon,  Lopez  de  Vega,  Cervantes,  Gar- 
cilaso,  Ercillo  und  Tirso  ein.  Die  Damen  zeigen 
sich  meist  in  vollem  Putze ,  die  allermeisten  tragen 
Mantillas.  Ausser  den  Privatlogcn  gibt  es  keinen 
Platz  im  Theater,  wo  ein  Herr  und  eine  Dame 
füglich  mit  einander  sitzen  könnten.  Nur  eine  öf- 
fentliche Loge  ist  vorhanden,  die  aber  kaum  So 
Personen  fasst.  Dafür  ist  im  ersten  Range  ein  be- 
deutend grosser  Raum,  Cazuela  genannt,  der  nur 
für  Damen  offen  steht,  wohin  die  achtbarsten  Frauen 
gehen.  In  den  Zwischenacten  ist  er  fast  ganz  leer, 
I  denn  die  meisten  gehen  ihre  Bekannten  in  den  Lo- 
gen zu  besuchen,  kommen  aber  gewönlich  nur  bis  in 
den  Corridor,  wo  irgend  ein  Freund  ihrer  harrt. 
Nicht  selten  ist  die  im  eisten  Acte  überfüllte  Ca- 
zuela im  zweyten  ziemlich  leer  und  im  dritten  noch 
weit  leerer,  eine Thatsache,  die  keiner  weitern  Er- 
klärung bedarf.  —  Die  Stücke  werden  meist  leb- 
haft gespielt,  das  Costume  ist  gewöhnlich  charakte- 
ristisch und  das  Orchester  nicht  übel.  Der  Bey- 
fall des  Publicum*  gibt  sich  oft  in  unmässigem, 
schallendem  Gelächter  kund.  Nach  dem  Stücke  wird 
zuweilen  von  zwey  Personen,  z.  B.  im  Costume 
andalusischer  Bauern,  der  Bolero  getanzt,  ohne  Un- 
anständigkeiten. Gewöhnlich  dauert  er  lange.  Die 
Tänzer  machen  mehre  Pausen,  indem  sie  einander 
gegenüber  stehen,  während  dessen  das  Orchester 
fortspiclt. 

Im  Tcalro  del  Principe  und  im  Teatro  de  la 
Cruz  werden  wöchentlich  zwey  Mal  italienische 
Opern  gegeben,  bald  in  dem  einen,  bald  in  dem 
andern  Theater,  was  die  Freunde  der  Oper  nö- 
thigt,  in  beyden  Theatern  Logen  zu  halten.  Da  die 
Häuser  zu  kleiu  und  die  Preise  zu  niedrig  sind ,  so 
können  die  Einnahmen  die  Ausgaben  nicht  decken. 
Sgra.  Tosi  erhielt  z.  B.  für  fünf  Monate,  in  denen  sie 
wöchentlich  drey  Mal  zu  spielen  hatte,  48ooThh. 
Dennoch  kostet  der  beste  Platz  nur  a5  Sgr.,  wenn 
nicht  etwa  der  Corregidor  einige  5o  an  sich  ge- 
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kaufte  Billets  für  seine  Rechnung  bey  beliebten 
Opern  höher  verkauft,  was  nicht  ungewöhnlich  ist. 
Die  italienische  Oper  wird  gerühmt  und  bekannt- 
lich ist  Rossiui  der  beliebteste  CoraponisL  Daher 
kommt  es  auch,  dass  Rossini'*  Musik  meist  auf  al- 
len Pianoforlen  gefunden  wird.  Es  gibt  in  Madrid 
selbst  in  den  mittleren  Ständen  kaum  ein  Frauen- 
zimmer, die  nicht  etwas  Klavier  spielte.  Ueber- 
haupt  sind  die  schönen  Künste  nicht  vernachlässigt. 
Dagegen  ist  die  Guitarre  in  Castilien  wenig  mehr 
üblich.  Nur  Leute  aus  den  niederen  Standen  sieht 
man  bisweilen  in  Madrid  vor  ihren  Thüreu  Gui- 
tarre spielen.  Auch  die  spanische  Musik  ist  dort 
vernachlässigt,  was  zu  beklagen  ist  der  schönen 
und  eigenlhümlichen  Melodieen  wegen.  Die  Damen 
singen  nur  italienische  Arien,  wenn  sie  nicht  aus- 
drücklich um  ein  heimisches  Lied  ersucht  werden, 
die  dafür  im  Munde  des  Volks  fortleben.  Die 
Stimmen  der  Damen  der  Hauptstadt  sind  nicht 
schön,  es  fehlt  ihnen  der  Schmelz  und  nicht  sel- 
tcu  sind  sie  rauh.   

Kurze  Anzeigen. 

Grand  Quintuor  pour  i  Violon$ ,  2  Altos  et  Vio- 
loncelle  compose"  —  par  Ferd.  Ries.  Oeuv.  167. 
(Propr.  des  edit.)  Moyence  etc.,  chez  les  üls 
de  B.  Schott.  Pr.  4  FL  ou  2  Thlr.  6  gGr. 
Der  Verf.  gehört  längst  unter  die  anerkannten 
Componistcn.  Deshalb  mag  es  weniger  unangenehm 
seyn,  wenn  wir  diese  Nummer  nur  im  eigentlich- 
sten Verstände  anzeigen,  nicht  beurtheilen  können, 
wovon  die  Componisten  und  Verleger  allein  die 
Schuld  tragen.  Man  bringt  wohl  zuweilen  die  Mu- 
siker einer  Stadt  zusammen,  neue  Werke  der  Art 
zu  versuchen:  aber  nicht  immer.  Man  liesse  sich 
wohl  gern  das  Anhören  solcher  Werke  aus  Liebe 
zur  Sache  drey  Mal  mehr  kosten,  als  die  beste 
Receusion  einbringt,  wenn  es  nur  so  leicht  auszu- 
führen, wenn  es  damit  auch  nur  gethan  wäre.  Wir 
können  hier  nichts  weiter  thun,  als  was  uns  die 
Stimmen  andeuten.  Diese  zeigen  ,  dass  zwar  keine 
ausserordentlichen  Bravouren  von  den  Vortragenden 
verlangt  werden,  wohl  aber  Geist,  das  Gegebene 
in  ein  Ganzes  zusammen  zu  fassen,  das  unter  die 
Spielenden  gebührend  verlheilt  ist.  Alle  fünf  sind 
zweckmässig  beschäftigt.  Der  Modulationen  sind 
genug  und  die  Verwebungen  wechseln  ziemlich  be- 


deutend. Weiler  ist  an«  den  einzelnen  Stimmen 
nichts  zu  ersehen. 


Drey  leichte  Rondos  über  beliebte  Melodieen  aus 
der  Oper  Fra  Diauolo  von  Auber  componirt 
von  F.  Kuhlau.  Op.  1 1 8.  6te  Lieferung.  (Ei- 
genthum des  VerL)  Copenhagcn,  bey  C.  C. 
Lose.    No.  1 ,  2  und  5. 

Alle  drey  Rondos  sind  wirklich  leicht  und 
dabey  brillant  genug,  also  nicht  für  eigentliche  An- 
fänger, mehr  für  Spieler  von  gewöhnlicher  mittler 
Fertigkeit.  Alle  drey  haben  eine  hübsche  Intro- 
duetion  und  sind  im  Verlaufe  des  Hauptstücks  mit 
der  Gewandtheit  durchgearbeitet,  die  man  an  dem 
nun  seit  etwa  einem  Jahre  verstorbenen  beliebten 
Componisten  hinlänglich  kennt.  Die  Liebhaber  Au  - 
ber'scher  Melodieen  werden  besondere  Freude  dar- 
an linden.    Der  Druck  ist  correct. 


1.  Seyd  unbesorgt,  ihr  wackern  Leute  (Non  vi 
turbar)  etc. ,  Triette  aus  der  Oper  des  Falkners 
Braut  von  Marnchner ,  ßir  eine  Singstimme  mit 
Begleitung  der  Guitarre  eingerichtet  von  J.  N. 
v.  Bobrowicz.  Leipzig,  bey  Breitkopf  und 
Härtel.    Pr.  8  Gr. 

2.  Ihr  wackern  Leute ,  seyd  gegrüsst,  Ariel te  aus 
derselben  Oper,  ßir  eine  Singstimme  mit  Gui- 
tarrenbegleitung von  demselben.  Ebendaselbst. 
Pr.  4  Gr. 

Die  beyden  beliebten  Arielten  sind  den  Lieb- 
habern bereits  aus  dem  Klavier-Auszuge  bekannt. 
Hr.  Bobrowicz  ist  ein  geschickler  Guitarrenspieler 
und  hat  sein  Arrangement  für  dieses  Instrument 
bequem  eingerichtet. 


Anzeige 

TOI 

V  e  r  1  a  g  s  -  E  i  g  e  n  t  h  u  m, 

Im  Verlage  von  Unterzeichnetem  erscheint  in  Kursem  mit 
Eigen  thunurecht : 

Ernemann,  M. ,  6  Gesänge  mit  Pianoforte. 
Heue,  Ad.,  Rondoau  brillant  pour  Pianoforte. 
Köhler,  Ernat,  Dirertiuement  p.  le  Pianof.  ä  4  Maina  anr  de* 
motifa  de  l'Open:  „Le  Pr<5  aux  Clerca"  par  F.  Herold. 
Souvenir  du  Bai.  Collection  de  Oanae*  fa  voritea  arr.  p.  Piajiof. 
Breslau,  den  3oaten  Mär*  i833. 

C.  G.  Förster. 


Leipzig ,  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  JV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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riolin-Schulen. 


Methode  de  Violon,  suivie  (Tun  Traite  de$  Sons 
harmoniquet  en  simple  et  double  corde»  par 
F.  Matcu.  Op.  54.  (Propr.  des  edit.)  Bon«, 
chez  N.  Simrock.    Pr.  18  Frc«. 

Der  Text  dieser  Violin-Schule  eines  anerkannten 
Meisters  ist  französisch  nnd  teutsch  gegenüber  ge- 
druckt. Gleich  in  der  Einleitung  wird  dem  Leser 
rnilgetbeilt ,  was  er  hier  findet,  wozu  wir  nur  zu 
setzen  haben ,  dass  Keiner  auf  irgend  eine  Art  sich 
in  seinen  Erwartungen  gelauscht  sehen  wird.  In 
der  übersetzten  Einleitung  heisst  es:  Der  Zweck 
dieses  Werkes  ist,  die  Regeln  des  Violinspiels  in 
einen  möglichst  kurzen  Raum  zu  fassen.  Ohne  in 
alle  Einzelnheiten  einer  ausführlichen  Violinschule 
einzugehen,  wird  dieses  Werk  den  Schüler  nach 
und  nach  bis  zu  dem  Puncle  leiten,  wo  er  mit 
Erfolg  ausführlichere  Werke,  als  dieses  ist,  zu  Ra- 
the  ziehen  und  sogar  mit  den  Werken  der  bestell 
Meister,  welche  für  die  Violine  geschrieben  haben, 
sein  Studium  fortsetzen  kann.  Es  ist  besonders 
wichtig,  sich  Anfangs  vor  fehlerhaften  Grundsätzen 
zu  bewahren:  man  glaubt  allgemein  (?)  mit  Unrecht, 
ein  ganz  gewöhnlicher  Lehrer  reiche  hin,  um  ei- 
nen Schüler  ans  dem  Gröbsten  zu  bearbeiten.  Der- 
selbe kann  ihn  im  Gegcntheile  schlechte  Gewohn- 
heiten annehmen  lassen,  welche  alsdann  schwer  zu 
verbessern  sind,  und  die  ihm  mehr  schaden,  als 
wenn  er  noch  gar  nichts  gelernt  hatte.  Diese  Ge- 
fahr vermeidet  nun,  wenn  man  streng  die  Grund- 
sätze des  Mechanismus  befolgt,  eiq,  wesentlicher 
Theil  der  Kunst  die  Violine  zu  spielen ,  dieses  so 
schwierige  Instrument  (nach  Baillot's  Violin-Schule 
des  Conservatoriums),  auf  welchem  die  kleinste  Ab- 
weichung die  grössten  Fehler  nach  sich  zieht.  Man 
den  Schülern  die  üebung  desselben  nicht  genug 

3i.  Jahrgang. 


empfehlen;  durch  ein  überlegtes  Studium  werden 
sie  nicht  allein  alle  Schwierigkeiten  überwinden, 
sondern  auch  alle  möglicheu  materiellen  Mittel  er- 
langen, um  ihrem  Spiele  alle  Kraft  und  allen  Aus- 
druck zu  geben,  deren  es  fähig  ist.  Sind  diese  Schwie- 
rigkeiten einmal  überwunden,  so  nimmt  das  Talent 
seinen  Aufschwung,  es  kennt  keine  Fesseln  mehr 
und  wird  Alles  werden,  was  es  zu  werden  ver- 
mag. —  Darauf  folgen  möglichst  kurz  und  gut  sehr 
zweckmässige  Vorschriften  ober  die  Haltung  der 
Violine;  Haltung  der  linken  Hand  und  des  linken 
Armes;  Haltung  des  Bogens,  der  rechten  Hand  und 
des  rechten  Armes;  nöthige  Bemerkungen  zur  Hal- 
tung des  Bogens  (sehr  beachtenswert!)) ;  Bewegung 
der  Finger  der  linken  Hand;  von  der  Haltung  des 
Körpers  überhaupt  (besser  stehend  als  sitzend  für 
den  Schüler) ;  Lage  der  Finger  auf  den  Saiten,  Ue- 
bung  des  Bogen  füll  rens  auf  den  vier  Saiten.  — 
Nichts  Noüi wendiges  ist  vernachlässigt;  die  Anga- 
ben sind  deutlich ,  der  Fortschritt  zweckmässig. 
Auch  die  Uebungen,  welche  dem  Studium  der  Ton- 
leiter vorhergehen  müssen,  sind  streng  zu  beach- 
ten. Und  so  schreiten  nun  die  Uebungen  in  guter 
Folge,  von  erfahrenen  Wortbemerkungen  begleitet, 
progressiv  fort,  sowohl  für  Ton  als  Bogenstrich 
gleichmässig  sorgend. —  S.  66  bis  106  sind  wohl- 
klingende und  angemessene  Duetten  geliefert  wor- 
den, die  nicht  anders  als  willkommen  genannt  wer- 
den können.  Zum  Schlüsse  S.  107  bis  i5a  eine  Ab- 
handlung von  den  sogenannt  harmonischen  oder  Fla- 
geolettönen.  In  der  Einleitung  zu  dieser  Lehre  er- 
zählt der  Verf.,  dass  diese  Töne  bisher  wenig  üb- 
lich waren.  Theils  wurden  sie  von  den  berühm- 
testen Violin- Virtuosen  vernachlässigt,  theils  ver- 
schmäht. Viotti ,  den  man  als  das  Haupt  der  neuem 
Schule  betrachten  kann,  konnte,  nur  der  Fruchtbar- 
keit seines  Genies  folgend ,  seine  kostbare  Zeit  nicht 
mit  einem  Studium  verderben  ,  welches  ihm  klein- 
lich und  seinem  Style  wenig  angemessen  dünkte. 
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Seine  würdigen  Nachfolger ,  Kreutzer,  Baillot,  Rode 
fanden  gleichfalls  Hilfsquellen  genug  in  ihren  Ta- 
lenten, ohne  durch  künstliche  Mittel  den  Umfang 
ihres  Instruments  zu  erweitern  zu  suchen.  Deuuoch, 
fährt  er  fort,  wird  man  nicht  leugnen  können,  dass 
der  massige  Gehrauch  der  Flageolettöne  glückliche 
Contraste  auf  der  Violine  hervorbringt.  Allerdings 
muss  ein  guter  Geschmack  die  Anwendung  der- 
selben leiten  und  nur  solche  Stellen  wagen,  die 
man  völlig  in  seiner  Gewalt  hat  (was  man  übri- 
gens bey  öffentlichen  Vorträgen  in  jeder  Hinsicht 
berücksichtigen  sollte).  Als  der  Verf.  Paganini's 
Spiel  in  Italien  hörte,  machte  er  sich  mit  diesen 
Tönen  ziemlich  vertraut,  wurde  aber  von  Kennern 
in  Paris  sehr  getadelt,  weil  er  sich,  wie  jene  mein- 
ten, dem  Charlatanism  und  einem  schlechten  Ge- 
sebmacke  überlassen  habe.  Das  Publicum  applnu- 
diilc,  allein  die  Puristen  ächteten  sie.  Seitdem  aber 
der  Romantismus  (in  Frankreich  nämlich)  jedes 
klassische  Gängelband  zerrissen  hat,  konnte  ich, 
schreibt  der  Verfasser,  ohne  Bedenken  und  selbst 
mit  Erfolg  dieses  Mittel  der  Abwechselung  aufs 
Neue  anwenden.  —  Und  so  bietet  er  denn  jungen 
Künstlern  die  Frucht  mehrjähriger  Studien  hiermit 
an,  da  die  Flageolettöne  einen  wesentlichen  Theil 
von  Paganini's  wahrhaft  ausserordentlichem  Talente 
ausmachen;  glaubt  auch  nach  Guhr's  Werke  im- 
mer noch  etwas  Nützliches  zu  thun,  weil  gerade 
dieser  Punct  in  Guhr's  Lehr  buche,  das  sonst  viel 
scharfsinnige  Bemerkungen  enthält,  noch  Manches 
zu  wünschen  übrig  lässt.  Das  ganz  verschiedene 
System,  welches  der  Verf.  seit  langer  Zeit  ange- 
nommen hat,  hat  den  Vorzug,  eine  an  sich  selbst 
schon  so  schwierige  Spielart  zu  vereinfachen.  So 
ist  denn  für  Viele,  auch  um  der  Vergleichung  wil- 
len, selbst  dieser  Anhang  bedeutend.  Das  Werk 
selbst  gehört  nach  unserer  Ueberzeugung  zu  den 
vorzüglich  empfehlenswerthen  Violin-Schulen,  die 
dem  Anfänger  mit  Gewinn  in  die  Hand  gegeben 
werden  mögen.  Es  ist  in  Langfolio  gut  gedruckt* 
Und  nun  endlich  sehen  wir  uns  bey  dieser 
Gelegenheit  genöthigt,  ein  Werk,  wenn  nichl  zu 
recensiren,  doch  wenigstens  in  unseren  Blättern  zu 
nennen,  da  es  seiner  Wichtigkeit  wegen  schlech- 
terdings nicht  übergangen  werden  darf.  Die  Meisten 
werden  es  kennen,  vielleicht  selbst  besitzen  und 
Manche«  daraus  gelernt  haben.  Es  ist  das  in  Laug- 
folio erschienene  Werk: 
Ueber  Paganini's  Kunst  die  Violine  zu  spielen? 
ein  Anhang  zu  jeder  bis  jetzt  erschienenen 


Violin-Schide,  nebst  einer  Abliandlung  über  das 
Flageoletspiel  in  einfachen  und  Doppeltönen  — 
vo/j  Carl  Gulir.  ^  (Eigenth.  der  Verl.)  Mainz, 
Paris  und  Antwerpen,  bey  B.  Schott's  Söhnen. 
Pr.  4  FI.  So  Kr. 
Man  wird  kaum  glauben ,  welche  Mühe  wir 
uns  gegeben  haben,  darüber  so  zeitig  als  möglich 
eine  zweckmässige  Recension  zu  erhalten.  Mehre 
schlugen  uns  eine  solche  Bearbeitung  geradezu  ab, 
Andere  machten  uns  angenehme  Hoffnung,  hielten 
uns  eine  Zeit  lang  in  Spannung  und  brachten  nichts. 
Die  freundlichen  Leser  ersehen  also  den  Grund, 
warum  wir  keine  Recension  lieferten :  wir  hatten 
keine.  Zwar  hätten  wir  maucherley  Schwarz  auf 
Weiss  haben  können:  nur  frommt  nicht  Alles.  Ich 
selbst,  der  Redacteur,  habe  einmal  meine  Violine 
auch  gespielt  uud  die  Leute  meinten,  nicht  schlecht: 
wenn  man  uns  aber  jetzt  auf  der  Violine  hören 
sollte,  würde  man  sagen:  der  Mann  kann  mit  Er- 
folg in  einer  guten  Folterkammer  augestellt  werden. 
Ich  kann  demnach  eine  solche  Violiu-Scbtüe  auch 
nicht  recensiren ,  wenn  ich  mich  auch  zerreissen 
wollte.  So  viel  ist  jedoch  klar,  dass  Manches  dar- 
aus zu  lernen  ist  und  Anderes  denkenden  Künst- 
lern tüchtige  Anregungen  und  Vergleiche  bringt; 
fei  ner  gehört  das  Werk  zur  Geschichte  des  Violin- 
spiels. Es  gehöi  t  mit  unter  unsere  Redactionsfreu- 
deu,  dass  wir  uoch  nichts  Besseres,  als  diese  paar 
Worte  über  eiu  so  beachtungswerthes  Werk  haben 
gehen  können.  Zum  Besten  einiger  Zweige  der 
musikalischen  Kunst  wäre  daher  nichts  so  förder- 
lich, als  wenn  man  ein  ordentliches  Recensions- 
Gefängniss,  und  zwar,  wohl  zu  merken,  schlech- 
terdings nur  bey  Wasser  und  Brot,  einrichten  und 
vou  Monat  zu  Monat  immer  einen  Uauptvirtuoseri 
nach  dem  andern  so  lange  einsperren  wollte,  bis 
er  über  irgend  eiu  bedeutendes  Werk  seines  Faches 
eine  tüchtige  Recension  fertig  gemacht  hätte.  So 
lange  man  hingegen  nicht  solche  vernünftige  Maass- 
regeln ergreift,  so  lange  werden  wir  auch  bald  mit 
diesem,  bald  mit  jenem  versendeten  Werke  Jahre 
lang  zu  leereu  Hoffnungen  verdammt  bleiben.  Der 
geneigte  Leser  sieht  also,  dass  es  gar  nicht  unsere 
Schuld  ist ,  wenn  wir  Mauches  etwas  verspätet  brin- 
gen: wir  sind  gern  immer  so  schnell  als  möglich 
bey  der  Hand;  kommt  es  auf  uns  an,  so  sind  wir 
auch  da.  Es  ist  auch  Paganini's  Bildniss  vorge- 
druckt. 

Damit  es  uns  nun  mit  einem  andern,  jetzt  eben  • 
fertig  gewordenen,  äusserst  wichtigen  Werke  nirht 
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wieder  so  ergehe ,  wollen  wir  es  hier  sogleich  an- 
geben : 

Violitl-Scltule  von  Louis  SpoJir.  Mit  erläuternden 
Kupferlafeln.  Original -Ausgabe.  (Eigenth.  des 
Verl.)  Wie  n,  bey  Tob.  Haslinger.  Pr.  10  Tlilr. 

Des  Verfasser«  Biidniss,  abweichend  von  dein 
bekannten,  das  frühere  Jahre  andeutet,  geht  dem 
schönen  und  geschmackvollen  Titeiblalte  voran.  Das 
in  Langfolio  mit  gewohnter  Trefflichkeit  gedruckte 
Werk  zählt  a5o  Seiten.  In  der  Vorrede  für  Ael- 
tern  und  Lehrer  gibt  der  geehrte  Verf.  Zweck  und 
Einrichtung  so  an:  „Diese  Violin-Schulc  ist  weniger 
für  deu  Selbstunterricht,  als  zu  einem  Leitfaden  für 
Lehrer  bestimmt.  Sie  beginnt  mit  den  ersten  An- 
fangsgründen iii  der  Musik  und  führt  bis  zur  letzten 
Ausbildung  des  Geigers,  so  weit  diese  in  einem 
Buche  gelehrt  werden  kann.  Um  dem  Schüler 
den  ersten  trockenen  Elementar -Unterricht  anzie- 
hender zu  machen,  ist  dieser  sogleich  mit  dem 
Praktischen  des  Violiuspiels  verbunden  und  nicht, 
wie  in  anderen  Schulen,  abgesondert  vorausgeschickt 
worden.  Es  kann  daber  nach  dieser  Methode  dem 
Schüler  gleich  in  den  ersten  Unterrichtsstunden  die 
Geige  in  die  Hand  gegebeu  werden."  Auch  hier 
wird  gleich  Anfangs  die  Sorge  für  einen  tüchtigen 
Lehrer  als  die  erste  genannt  und  wenigstens  zwey 
Stunden  tägliche  Uebuug  wird  mit  Recht  gefordert. 
Es  werden  dann  mancherley  zweckmässige  Ralh- 
schläge  gegeben  u.  s.  w. 

Also  recensiren  wollen  wir  das  Werk  nicht, 
das  sey  ferue:  nur  gebührend  vor  der  Hand  an- 
zeigen, damit  es  möglichst  weit  und  möglichst  schnell 
verbreitet  werde.  U»sa  der  Verf.  unter  die  Heroen 
des  Violiuspiels  gehört,  weiss  Jedermann ;  mau  wird 
also  auf  die  geringste  Nachricht  vom  Üaseyn  der 
Schule  schon  achten.  Die  Kecension  selbst  steht 
jedem  tüchtigen  Violin- Virtuosen  offen,  solern 
er  nicht  gesonnen  ist,  ein  Buch  darüber  zu  schrei- 
ben, was  für  eine  Zeitung  nicht  wohl  passt,  son- 
dern etwa  für  ein  Buch  auf  einmal.  Ferner  soll 
eine  Kecension  über  eine  Methode  nicht  eher  ge- 
schrieben werden,  als  bis  man  erst  hinlängliche 
Erfahrung  gemacht  hat.  Diess  ist  es,  was  der  Verf. 
asum  Schlüsse  seiner  Vorrede  selbst  ausspricht.  Er 
wünscht,  dass  geübte  Lehrer,  nachdem  sie  diese 
.Schule  einige  Zeit  gebraucht  haben,  ihm  über  Zweck- 
oder Uuzweckmässigkeit  der  von  ihm  aufgestellten 
.Lehrmethode  belehrende  Winke  geben  möchten,  die 
er  zur  Verbesserung  des  Werkes  bey  einer  vielleicht 
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nöthig  werdenden  zweyten  Auflage  benutzen  könnte. 
Besonders  dankbar  würde  er  für  solche  seyn,  die 
sich  über  die  erste  Hälfte  des  Werkes  verbreiten, 
da  er,  so  viele  Schüler  er  auch  bildete,  doch  kei- 
nem den  ersten  Unterricht  ertheilte  und  folglich 
über  diesen  keine  eigenen  Erfahrungen  zu  sammeln 
vermochte. 

Möge  das  Werk  vielen  Segen  bringen. 


Nachiiichten. 


Dresden,  den  lösten  April.  Zu  der  diess- 
jährigen  grossen  musikalischen  Aufführung  am  Palm- 
sonntage zum  Besten  des  Fonds  der  Wiltwen  und 
i  Waisen  der  Königl.  Sächsischen  Kapellmusiker  halte 
man  Sebastian  Bach'a  Passionsmuaik  nach  dem  Ev. 
Matthäus  gewählt.  Das  erhabene  Werk  ist  bekannt 
'  genug,  um  hier  einer  kritischen  Auseinandersetzung 
i  seiner  Trefflichkeit  überhoben  zu  seyn .  bey  der  es 
j  weit  schwerer  wäre  aufzuhören,  als  anzufangen.  Dem 
]  Dresdner  Publicum  w;ir  diese  hohe,  bis  zum  Stren- 
gen und  Hei  heu  einfache  Musik,  etwas  völlig  Neues, 
denn  nie  war  hier  etwas  Aehnliches  von  der  Kö- 
niglichen Kapelle  aufgeführt  worden  und  nicht  vor- 
'  auszusehen,  ob  z.  B.  die  Arien  in  ihrem  so  sehr 
eigeuihiiinlichen  Zuschnitte  ansprechen  würden.  In- 
dessen zeigte  sich  die  Aufmerksamkeit  des  sehr  zahl- 
reich versammelten  Auditoriums  ununterbrochen  aufs 
Aeusserste  gespannt,  und  Actisserungen  der  tiefsten 
Rührung,  so  wie  der  lebhaftesten  Theilnahme  wa- 
ren unverkennbar.  Das  Verdienst  der  Wahl,  so 
wie  der  mancherley  zu  überwindenden  Schwierig- 
keiten, gebührt  den  beyden  Königl.  Kapellmeistern 
Riller  Morlacchi  und  Reissiger.  Es  galt  hier  un- 
verändert wiederholte  Versuche  —  thcils  wegen 
des  Tempos,  das  in  der  ganzen  gestochenen  Par- 
titur (Berlin,  bey  Schlesinger  i85o),  so  wie  dem 
Vernehmen  nach  auch  auf  der  Origmalhandschrift 
j  im  Besitze  drs  bekannten  Musikfreundes  und  Mn- 
nuscripleusammlers  Hrn.  Pölchau,  nur  allein  bey 
S.  53,  S.  75,  S.  n4  angegeben  ist.  Da  das  Werk 
in  Berlin  schon  mehre  Male  gegeben  worden,  so 
ist  der  gestochenen  Partitur  als  ein  Fehler  anzu- 
rechnen, dass  die  Tempi**  nicht,  zu  einigem  Anhal- 
ten bey  anderweitigen  Aufführungen ,  nach  dem  jetzt 
überall  bekannten  Mälzel'schen  Metronom  angegeben 
sind.  Nicht  minder  wäre  es  zweckmässig  gewesen, 
anzugeben,  was  an  der  Stelle  der  nirgends  mehr 
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existirenden  Gamba ,  der  Laute  und  Oboi  di 
und  Oboi  d'amore  am  passendsten  für  Instrumente 
zu  subsütuiren  acyn  dürften.  Auch  wäre,  zu  Auf- 
führungen in  Kirchen,  zu  bestimmen  gewesen,  ob 
das  Wort  Coutinuo,  was  bekanntlich  blos  einen 
fortlaufenden  Baas  bedeutet,  vom  Orgel-Pedale  al- 
lein oder  von  den  Contrabässen  allein  gespielt  wer- 
den soll,  da  bisweilen  wieder  jener  Continuo  fehlt 
und  blos  Basso  dabey  steht.  Diese  mancherley 
Schwierigkeiten  wurden  glücklich  gehoben  und  be- 
seitigt, wobey,  wie  gesagt,  die  Einsicht  und  Be- 
harrlichkeit der  beyden  Herren  Kapellmeister  und 
der  Eifer,  Geschicklichkeit  und  guter  Wille  der 
Ausführenden  die  lauteste  Anerkennung  verdient. 
Was  man  in  dieser  Hinsicht  vou  der  Köuigl.  Säch- 
lcn  Kapell -Musik  zu  erwarten  berechtigt  ist, 
jeder  Sachverständige,  der  dieses  herrliche 
Institut,  das  sich  eines  fast  hundertjährigen  Ruhmes 
erfreut,  in  den  schwierigsten  Leistungen  zu  bewun- 
dern Gelegenheit  hatte;  allein  hier  galt  es  noch 
eine  mehr  als  dreyfache  Zahl  fremder  Musiker  für 
den  erhabenen  Zweck  zu  befeuern  und  in  Einklang 
zu  bringen.  Auch  diess  geschah  mit  dem  grössten 
Erfolge  und  die  Ausführung  war  vortrefflich  zu 
nennen.  Man  kann  mit  der  vollkommensten  Wahr- 
heit sagen ,  dass  die  Kraft  und  Präzision  der  Chöre, 
so  wie  die  Uelicatesse  und  Zartheit  im  Vortrage 
und  Begleitung  der  Arien  nichts  zu  wünschen  übrig 
liessen.  Und  hierbey  sey  es  erlaubt,  nachträglich 
zu  erwähnen,  dass  doch  ja  Niemand  diese,  nun 
hundert  und  vier  Jahre  alten  Arien  geradehin,  ohne 
sie  wiederholt  gehört  zu  haben ,  für  veraltet  halten 
möge.  Sie  sind  nicht  nur  mit  grosser  Kunst,  sondern 
auch  mit  dem  tiefsten  Gefühle  angelegt  und  es  wird 
sie  Niemand,  der  wahren  Ausdruck  zu  schätzen 
weiss,  zum  zweyten  Male  hören,  ohne  sie,  ihrer 
innigen,  andächtigen  Tiefe,  ihres  Verschmähens 
alles  unnützen  Geschnirkels  wegen  mit  wahrer  Liebe 
im  Herzen  nachklingen  zu  lassen.  Im  Sängerper- 
sonale wird  diess  Werk  in  Berlin  —  wegen  Ein- 
wirkung der  Singakademie  —  vollzähliger  gegeben. 
Im  Instrumentale  war  die  Dresdner  Besetzung,  dem 
Vernehmen  nach,  weit  stärker.  Sollte  es  gewünscht 
werden,  so  köunte  ich  später  den  lithographirten 
Aufriss  der  Stellung  des  Orchesters  und  der  Sänger 
beyfügen,  welchen  Hr.  Kapellmeister  Morlacchi  fer- 
tigen zu  lassen  beabsichtigt.  Vor  der  Hand  werde 
hier  nur  die  Besetzung  der  Solostimmen,  so  wie 
die  Zahl  der  Iuslrumentisleu  nach  ihren  Insb-umen- 
und  endlich  den  beyden  Herren 


NB.    Dio  Angab« 


wie  dem  ganzen  Personale  für  d< 
Genuss  gedankt. 
Carl  Borromäus  v.  Miltitz. 
folgt  ni'chitcn».  Di«  Rtdact. 


Dresden,  im  März.  Den  3.5slen  Hess  sich 
der  niederländische  Kammer- Virtuos  Herr  Franco- 
Mendes  im  Königl.  Schauspielhause  auf  dem  Vio- 
loncelle  hören;  er  trug  Variationen  eigener  Com- 
position  vor.  Der  junge  Künstler  ist  im  Besitze 
eines  schönen  Vortrages,  mit  reiner  Intonation  und 
brillanter  Fertigkeit  gepaart,  und  verdient  mit  Recht 
einen  Platz  in  der  Reihe  der  Künstler  dieses  In- 
struments. Voller  Applaus  lohnte  ihn  nach  jeder 
Variation.  Der  steten  Wirksamkeit  des  Kapell- 
meisters Reissiger  danken  wir  es ,  dass  uns  der 
drey monatliche  Urlaub  der  Mad.  Schröder-Devrient 
keine  Störung  im  Opern-Repertoire  macht,  da  da- 
für während  dieser  Zeit  Mad.  Kraus  -Wranitzky 
auf  unserer  Bühne  gastiren  wird  und  die  Säugerin 
Dem.  Maschiuka  Schneider  aus  Berlin,  die  bereits 
hier  eingetroffen ,  auf  ein  Jahr  engagil  t  worden 
ist.  Einen  Verlust,  wofür  sich  uns  kein  Ersatz 
darbietet,  leidet  die  Oper  durch  den  Abgang  der 
Dem.  Schebest;  sie  sang  uns  ihr  Schwanenlied  den 
3  7sten  als  Irma  im  Maurer  und  Schlosser,  derselben 
Oper,  in  der  sie  ihre  künstlerische  Laufbahn  hier 
begann.  Dem.  Schebest  schien  uns  den  Abschied 
durch  ihren  heutigen  trefflichen  Gesang  recht  fühl- 
bar machen  zu  wollen.  Das  Publicum  ergriff*  jede 
Gelegenheit,  der  anmuthigen  Künstlerin  Beweise 
geben  zu  können,  wie  ungern  man  sie  verliert.  Am 
Schlüsse  wurde  sie  stürmisch  gerufen  und  dankte 
gerührt  dem  Publicum  für  die  mehrjährig  bewie- 
sene Gunst.  Mögen  die  Pesther,  wohin  Dem.  Sche- 
best zu  Gastspielen  reiset,  ihr  ein  angenehmes  Asyl 
bereiten. 

Jena.  (Beschluss.)  Am  folgenden  Tage  gab 
Hr.  Lägel  im  Hand'schen  Singvereinc  noch  priva- 
tim am  Flügel  ein  von  ihm  componirtes  Orato- 
rium —  nach  unserer  Theorie  eine  grössere  Can- 
tate  —  „die  Verheissung"  zu  hören,  welches,  ob- 
gleich prima  vista  und  deshalb  mangelhaft  ausge- 
führt, dennoch  als  eine  recht  schätzbare,  in  man- 
chen Partieen  vorzüglich  gelungene  Arbeit  sich  gel- 
tend machte,  welche  es  wohl  verdiente,  durch  den 
Druck  bekannt  gemacht  zu  werden  —  und  dann 
sang  noch  Dem.  Lägel  mehre  grosse  Opern-Scenen, 
bey  welchen  sich  ihre  schöne,  metallreiche,  von 
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ihr  vollkommen  beherrschte  Stimme  und  ihr  ge- 
fühlvoller, gediegener  Vortrag  noch  glänzender  her- 
ausstellte, als  Tages  zuvor  in  der  beängstigenden 
Schwüle  des  Concert-Saales.  Wir  hatten  Fräulein 
Lägel  bereits  vor  zwey  Jahren  beym  Musikfesle  in 
Erfurt  als  tüchtige,  feste  Sängerin  kennen  gelernt; 
sie  schien  uns  aber  seit  jener  Zeit  bedeutend  in  tie- 
ferer Kunstbildung,  sofern  diese  mit  dem  Seelen- 
tmd  Gemüthsleben  in  Verbindung  steht,  fortge- 
schritten zu  seyn.  —  Ausser  den  oben  angeführten 
Com  Positionen  hörten  wir  noch  im  sechsten  Con- 
cerle  eine  —  im  Opernstyle  geschriebene  —  Can- 
tater  „Trost  und  Erhebung"  von  Rossini  und  ein 
Chor  aus  Marschner's  Vampyr  (Hochzeitslied),  Bey- 
des  für  Männerstimmen.  — 

Die  meisten  Instrumentalsätze  in  sSmmtlichen 
sechs  Abonnemcnts-Concerten  wurden,  Dank  sey  es 
dem  unermüdlichen  Eifer  des  Hrn.  Musikdirectors 
Tennstedt,  welcher  es  an  Proben  nicht  fehlen  Hess, 
besser  ausgeführt,  als  es  sich  unter  den  gegebenen 
Verhältnissen  und  bey  der  zum  Theil  sehr  kühnen, 
aber  immer  glücklichen  Auswahl  der  gegebenen 
Corapositiouen  erwarten  liess.  Als  Hauptgebrechen 
zeigten  sich  schlechte  —  Instrumente,  nämlich  der 
invalide  akademische  Flügel,  welcher  schon  längst 
eine  relegatio  cum  infamia  verdient  hätte  —  und 
die  schlecht  zusammenstimmenden  Blasinstrumente, 
welche  Hr.  Stadtmusikus  Götze  siimmt  und  sonders 
verkaufen  und  mit  neuen,  aus  einer  und  derselben 
gutcu  YVerkstätte  entnommenen ,  vertauschen  möge. 
Der  augenblickliche,  dadurch  verursachte  Verlust 
wird  sich  ihm  bald  reichlich  vergüten.  — 

Ausser  den  akademischen  Conccrten  hörten  wir 
noch  eins  von  Mad.  Filipowicz,  in  welchem  sie 
sich  auch  uns  als  die  ausgezeichnete  Violin- Virtuosiu 
bewährte,  als  welche  sie  bereits  in  öffentlichen 
Blattern  vielfach  gerühmt  worden  ist.  Sie  spielte 
eine  Polonaise  vou  Kalliwoda  sehr  ausdrucksvoll 
und  schön.  Minder  genügte  sie  uns  im  Vortrage 
der  Mavseder'schcn  Violin -Variationen  in  E  dur, 
in  welchen  sie  mehre,  der  Composition  durchaus 
nicht  entsprechende  Manieren,  Verzierungen  und 
Bravourstückchen  anbrachte.  —  Endlich  gaben  auch 
»och  Hr.  Rössncr  aus  Darmstadt  und  die  Herren 
Buschmann,  Vater  und  Sohn,  aus  Berlin  (?)  eine 
musikalische  Abend -Unterhaltung.  Erster  spielte 
ein  Concert  von  Bochsa  und  ein  Rondo  brillant  für 
Pedalharfe.  Letztere  entzückten  durch  ihr  Terpo- 
dion,  ein  Instrument,  welches  unsers  Erachtens  vor- 
trefflich bey  schwach  oder  schlecht  besetzten  Or- 


chestern zu  brauchen  wäre,  wo  es  namentlich  die 
Clarinetten,  Flöten  und  Fagotte 'ersetzen  könnte, 
deren  Töne  es  zum  Theil  an  Wohllaut  bey  Wei- 
tem übertrifft.  Ein  Choral  auf  diesem  Instrumente 
gespielt  ist  eine  wahre  Engelsmusik. 

Die  hiesigen,  in  unserm  vorjährigen  Berichte 
erwähnten  Singvereine  setzten  sämmtlich  ihre  Thä- 
tigkeit  mit  rühmlichem  Eifer  fort.  Der  von  Hrn. 
Hofralh  Hand  begründete  und  von  ihm  nun  schon 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  mit  uner- 
schütterlicher Ausdauer  und  unter  mannigfachen  Auf- 
opferungen gepflegte  Verein  brachte  auch  in  dem  letz- 
ten Jahre  unter  der  verdienstvollen  Leitung  des  Hrn. 
Cantors  Kemmlein  neben  einer  ziemlichen  Anzahl 
von  Oratorien ,  Messen,  Cantaten,  Hymnen  und  an- 
deren Composition <  n  ,  am  letzten  Geburlslage  seines 
hochgefeyerten  Stifters  und  Erhalters,  Spohr's  Jes- 
sonda  und  neuerdings  dessen  Azor  und  Zemire, 
grossentheils  in  recht  lobenswerther  Weise  zur  Aus- 
führung und  erfreute  ausserdem  durch  einzelne,  gut 
gespielte  Quartetts  und  Quintetts  für  Streichinstru- 
mente, wozu  Hr.  Musikdirector  Tennstedt  und  die 
Herren  Gebrüder  Götze  stets  aufs  Freundlichste 
die  Hand  boten.  Je  erfreulicher  die  Leistungen  die- 
ses Singvereins  werden,  desto  mehr  ist  es  zu  be- 
dauern, dass  blos  die  männlichen  Mitglieder  bei- 
den Winter-Concerten  mitwirken,  welche  dcsshalb 
den  Beiz  des  eigentlichen  vierstimmigen,  auch  mit 
Sopranen  besetzten  Chors  entbehren  müssen;  und 
dass  derselbe  überhaupt  so  selten  öffentlich  mit  sei- 
nen Leistungen  hervortritt.  Eins  oder  das  andere 
von  ihm  einstudirte  Werk  würde,  in  der  Kirche 
oder  im  Concert-Saale  mit  Orchesterbegleitung  auf- 
geführt, auch  das  grössere  musikliebende  Publicum 
sehr  erfreut  uud  ihm  einen  Genuss  gewährt  haben, 
welchen  es,  wenn  es  ihn  nicht  ganz  entbehren  will, 
in  der  Ferne  suchen  muss. 

Der  akademische,  aus  Studirenden  bestehende 
Sing-  und  Musik- Verein ,  welcher  unter  der  Lei- 
tung des  Herrn.  Stud.  Macheleidt ,  wie  bereits  oben 
bemerkt  worden ,  so  viel  zur  Bereicherung  und  Ver- 
schönerung der  Winter-Concerte  beytrug,  wirkte 
ausserdem  auch  zur  Verherrlichung  des  Gottes- 
dienstes in  der  Collegienkirche  durch  die  wohlge- 
lungene Ausführung  mehrer  grösserer  Compositionen 
für  Männerstimmen  mit  rühmlichem  Eifer  fort  und 
erfreute  auch  bey  anderen  Gelegenheiten  durch  Lei- 
stungen, welche  fast  nichts  zu  wünschen  übrig  Hes- 
sen. Möge  dieser ,  um  das  Musikwesen  in  unserer 
Stadt  so  vielfach  verdiente  Verein ,  der  auch  wäh- 
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rend  der  letzten,  den  Frieden  unserer  Akademie 
störenden  Unruhen,  welche  übrigens  bey  W  eilern 
nicht  so  lief  eingreifeud  und  umfassend  wan  n,  als 
«ie  von  gewissen  öffentlichen  Blättern  dargestellt 
worden,  unerschütlert  fortwirkte,  noch  fernerhin 
fortblühen  und  neben  zahlreichen  anderen,  unserer 
Universität  zur  Ehre  und  zum  Ruhme  gereichenden 
Thatsachen  und  Erscheinungen,  auch  durch  sein 
schönes,  friedliches  Wirken  und  Streben  die  un- 
gerechten Angriffe  derjenigen  zurückweisen  helfen, 
welche,  Gott  weiss  es,  aus  welchem  Grunde,  unser 
Jena  auf  alle  Weise  zu  verdächtigen  suchen. 

Auch  der  bürgerliclie  Siugvcrein,  von  wel- 
chem wir  in  unserm  vorjährigen  Berichte  Nach- 
richt ertheilt,  gab  unter  der  Leitung  des  Hrn.  Ca n- 
tors  Kemmlein,  an  welchen  diese  aus  den  Händen 
des  Herrn  Kalbitz  übergegangen  war,  vorzüglich 
durch  die  gelungene  Ausführung  mehrer,  zum  Theil 
schwieriger  Gesang  -Composiüonen  beyni  Gottes- 
dienste sehr  rühmliche  Beweise  von  seinem  rüsti- 
gen Fortstreben,  und  wird  gewiss,  namentlich  auch 
durch  öfter  wiedcrholleu  vierstimmigen  Choralge- 
sang, wesentlich  zur  Verbesserung  des  musikalischen 
TheiU  unsers  Cultoi  mitwirken,  welcher  ohnebin 
neuerdings  dadurch  manchen  Abbruch  erleidet,  dass 
der  würdige  Veteran,  Hr.  Concertmeister  und  ür- 
gauist  I )'  majatius,  der  Jugendlehrer  Riems,  sein 
Irellhches  Fugenspiel  auf  der  Orgel  bey  zunehmen- 
dem Aller  immer  sellener  hören  lässt. 

Ocffentliche  Anerkennung  imd  Erwähnung  ver- 
dient übrigens  noch  das  eifrige  Sireben  des  Hrn. 
Kalbitz,  den  Gesangunterricht  als  Lehrgegenstand 
in  unsere  Schulen  einzuführen  und  durch  Anwen- 
dung der  Logier'schen  Methode,  Klavierspiel  und 
musikalische  Bildung  unter  der  aufblühenden  Jugend 
unserer  Stadt  zu  fördern.  Gewiss  auch  seine  Be- 
mühungen werden  zu  ihrer  Zeit  ihre  Frucht  bringen. 

Wir  brechen  Iiier  unseru  Bericht  mit  der  Hoff- 
nung ab,  dass  derselbe  die  eifrige  Theilnahrae  un- 
serer Universitätsstadt  an  dem  regen  musikalischen 
Süeben  des  gegenwärtigen  Zeitalters  hinlänglich  be- 
zeugen wird.  Mögen  auch  andere  grössere  Städte, 
namentlich  im  Fache  der  Instrumentalmusik ,  sich 
vollkommener  Leistungen  zu  erfreuen  haben,  so  ge- 
messen doch  auch  wir  des  Guten  und  Schönen  recht 
viel,  und  nicht  leicht  wird  sich  wohl  iigcud  ein 
Ort  rühmen  können,  in  seiner  Mitte  einen  Manu 
zu  besitzen,  der  es  eifriger ,  beharrlicher  und  gioss- 
mülhiger  zu  fördern  sucht,  als  jener  am  Anfinge 
unsers  Berichts  genannte  Gönner  und  Freund  der 


y.    No.  18.  300 

|  Musen,  welchem  auch  sonst  unsere  Stadt  zu  gros- 
j  sem  Hauke  verpflichtet  ist. 

■ 

Etwas  ßir  den  löblichen  Verein  deutscher  Musi- 
kalien -  Verleger  gegen  den  Nachdruck. 

Nicht  ruhen  soll  der  Erdenklos!  —  Kommt 
der  Zollvcrband  zusammen,  so  ist  es  nicht  recht : 
kommt  er  nicht  zusammen,  so  ist  es  wieder  nicht 
recht.  Alles  findet  seine  Gegner.  Es  wäre  nicht 
gut,  wenn  man  nicht  auch  dem  Besten  etwas  am 
Zeuge  flicken  könnte,  wenn  man  nur  ein  Nädelcheu 

!  und  ein  Fädelten  hat.  So  ist  denn  jüngst  am  l  iten 
März  d.  J.  in  der  schlesischeu  Zeitung  für  Musik 
(No.  i  o)  ein  Aufsatz  ohne  Nameusunterschrift  „über 
Musikalien-Leihinstitule"  erschienen,  der  eigentlich 
schon  eine  falsche  Ueberschrift  hat,  denn  von  Leih- 
instiluten  isl  nur  so  nebeubey  die  Rede:  „Wohl- 
feilere Musikalien  müssen  wir  haben!"  das  wäre 
der  rechte  Titel.  In  seinem  Eifer  für  's  Wohlfeile 
greift  der  Munn  nicht  blos  den  ganzen  Handelsstand 
au :  „V  on  alten  Gewohnheiten ,  welche  Vortlieil 
bringen,  lässt  der  Kaufmauu  nicht  gern  (thun  es 
denn  etwa  Andere ?),  und  so  ist's  denn  gekommen, 
dass  der  Noteuprei«  bis  diesen  Augenblick  fast  im- 
mer in  derselben  Höhe  gebliebeu  ist"  —  sondern 
erlaubt  sich  auch  namentlich  gegen  den  obeu  ge- 
nannten Verein  loszuziehen  und  ihm  Abdichten  un- 
terzulegen, welche  die  Rechtlichkeit  aller  Betei- 
ligten verletzen.  Das  ist  zu  viel.  Man  lese:  „Der 
Kastengeist  und  die  Gewinnsucht  hat  zum  Nach- 
theile der  Kunst  sogar  die  meisten  deutschen  Mu- 
sikalienhändler ein  Bündniss  schliessen  lassen  ge- 
gen einige  andere  Musikalienhändler,  welche,  die 
Forderung  der  Zeit  erkennend,  es  wagten,  auch 
den  Notenpreis  der  gehableu  Auslage  gemäss  her- 
abzusetzen. Die  Furcht,  excommuuicirt  zu  werden 
aus  dem  allgemeinen  Verzeichnisse,  hat  das  löbli- 
che Streben  wieder  rückgängig  gemacht  und  da- 
durch der  Kunst,  den  Künstlern  und  —  den  Mu- 
sikalienhändlern selbst  unendlich  (?)  geschadet," 

Ist  denn  wohl  der  Schluss  richtig:  Weil  das 
Eine  wohlfeiler  ist,  so  rauss  das  Andero  auch  wohl- 
feiler scyu?  Der  Anonymus  schliesst  aber  wirk- 
lich: Da  die  Bücherpreise  heut  zu  Tage  niedriger 

I  angesetzt  werden ,  als  im  vorigen  Jahrhunderte,  so 
müssen  die  Musikalien  von  deu  Verlegern  auch  be- 
deutend herabgesetzt  werden,  denn  ihre  Waare  ist 
allgemeines  ßedürfniss  geworden. —  Wenn  auch  zu- 

;  gegeben  würde,  dass  die  Bücherpreise  gegenwärtig 
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niedriger  berechnet  werden  als  früher  (es  lassen  sich 
aber  auch  dagegen  aus  Vergleichungen  der  Mcss- 
kalaloge  von   i852  und  55  mit  denen  vom  Jahre 
1792  und  95  viele  Bey spiele  sehr  leicht  aufstellen), 
.so  leidet  das  doch  durchaus  keine  Anwendung  auf 
die  Preise  der  Musikalien.     Leider  sind  sie  jetzt 
mehr  als  je  Modeartikel  geworden.  Ausnahmen 
davon  gibt  es  so  wenige,  dass  man  auf  dem  brei- 
ten Strome  der  Musik-Literatur  selten  oder  nie  ir- 
gend einem  Werke  vorhersagen  kann,  es  werde 
sich  auch  für  den  Verleger  mit  nachhaltigem  Ab- 
ätze auf  dem  Fahrwasser  flott  erhalten.    In  der 
grossen  Menge  der  Erscheinungen  verdrängt  Eins 
das  Andere.    Wer  kann  vorhersagen,  ob  von  5o 
Artikeln,  die  ein  Verleger  vielleicht  in  einem  Jahre 
zu  Markte  bringt,    auch  nur  5  gut  einschlagen? 
Wenn  auch  vorher  Alles  genau  geprüft  wurde,  ob 
das  Werk  gut  gearbeitet,  ob  der  Componist  vom 
Rufe,  ob  die  Gattung  begehrt  sey  —  dennoch  kann 
Niemand  für  den  Erfolg  stehen.  Für  Werke  nam- 
hafter Componistcn  wagt  oft  der  Verleger  ein  hohes 
Honorar,  z.  B.  20  Frd'or  an  ein  Quartett,  100 
Ducalen  für  eine  Sonate,  80  Ducaten  an  ein  Vio- 
loocell-Concert,  was  Alles  belegt  werden  kann;  er 
stattet  das  Werk  nach  den  Forderungen  der  Ge- 
genwart aus,  wie  es  bey  einem  Modenarlikel  uner- 
läßlich ist ;  er  unterwirft  sich  dem  Ungeheuern  Ab- 
züge von  5o  p.  C.  Rabalt  (manche  Handlung  ist 
auch  damit  noch  nicht  zufrieden);  er  opfert  bedeu- 
tende Summen  für  Einrückungen  in  öffentliche  Blät- 
ter, spendet  Exemplare  an  Autoren,  Redactoren 
und  öffentliche  Kunstanstalten,  um  durch  Beurtei- 
lungen und  Aufführungen  die  Aufmerksamkeit  des 
kaufenden  Publicums  auf  die  angeblichen  oder  wirk- 
lichen Meisterwerke  zu  lenken  — :  und  dennoch 
ist  oft  Alles  vergebens!  Das  Lagerbuch  des  recht- 
lichen Verlegers  zeigt  nach  Jahr  und  Tag,  dass 
nicht  das  Honorar  gedeckt  wurde,  dass  Stich- und 
Druckkosten ,  so  wie  Papier  und  andere  Spesen  rein 


verloren  gehen.    Und  doch  sind  die  Werke 


wo- 


für viel  Honorar  gezahlt  wird,  noch  immer  die 
einträglichsten,  nicht  die,  für  welche  wenig  oder 
nichts  an  den  Verf.  gezahlt  wird!  An  den  letzten 
ist  nur  äusserst  selten  etwas  zu  verdienen  ans  be- 
greiflichen Ursachen,  die  nicht  immer  in  der  Be- 
schaffenheit der  Arbeiten  zu  suchen  sind.  —  Schlägt 
endlich  einmal  ein  Werk  gnt  ein,  so  hat  es  eine 
Menge  Unglücksbrüder  zu  übertragen.  —  Dem 
schandlichen  Nachdrucke,  wodurch  früher 
die  Früchte  aller  Anstrengungen  verloren  gingen 


(denn  der  Nachdrucker  wählt  sich  gerade  dieses 
eine  Werk,  welches  gut  einschlägt),  will  der  Ver- 
ein deutscher  Musikalien -Verleger  steuern.  Bios 
dazu  und  aus  keiner  andern  Ursache  hat 
sich  dieser  Verein  gebildet;  seine  öffentlich 
bekannt  gemachten  Statuten  geben  davon  Zeugniss.— 
Wir  begreifen  gar  nicht,  wie  man  sieb  verleiten 
lassen  konnte,  einem  so  chrenwerthen  Vereine  öf- 
fentlich nachzusagen,  dass  er  einen  guten  Zweck 
nur  vorspiegele,  während  der  rechte  Grund  auf 
nichts  als  plumpem  Eigennutze  beruhe.  Wer  ganze 
Gesellschaften  der  wackersten  Staatsbürger  so  stark 
antastet,  wie  es  der  Hr.  Anonymus  gethan,  muss 
mindestens  gründlicher  zu  Werke  gehen ;  er  muss 
nicht  blos  beschuldigen  und  verdammen ,  sondern 
beweisen.  Es  gehört  zu  dem  Elende  unserer  Zeit, 
dass  die  Meisten  glauben,  die  Stärke  des  Menschen 
bestehe  im  Angreifen  aller  Verhältnisse  und  ini 
Unterschieben  von  Bewegungsgründen,  die  Einem 
irgend  einmal  einfallen.  Mit  Verdächtigmachen  sollte 
man  billig  vorsichtiger  zu  Werke  gehen. 

Man  muss  wahrhaftig  mit  den  eben  entwickel- 
ten Verhältnissen  gänzlich  unbekannt  seyn ,  um  der 
unbedingte  Lohredner  der  oft  nur  scheinbar  wohl- 
feilen Ausgaben  zu  werden ,  wie  es  die  schlesische 
Zeitung  für  Musik  geworden  ist.  Wenn  vielleicht 
einmal  irgend  ein  Verleger  eine  Reihe  Arrangirtes 
ankündigt,  was  ihm  keinen  Heller  Honorar  kostet, 
weil  er  es  aus  bereits  Vorhandenem  wieder  ab- 
drucken lässt;  wenn  er  die  wohlfeilsten  Druckfar- 
beu  und  Papiere  u.  s.  w.  wählt,  die  nicht  halten; 
wenn  er  dabey  noch  auf  2 5  p.  C.  Rabbat  und  auf 
haarer  Zahlung  besteht:  so  kann  er  leicht  wohlfeil 
seyn.  Dafür  erhält  er  noch  hohes  Lob:  dagegen 
andere  Verleger  aus  Kastengeist  und  Gewinnsucht 
Bündnisse  schliessen  sollen. 

Wider  das  Wohlfeile  haben  wir  im  Grunde 
gar  nichts,  sobald  es  mit  Ordnung  und  Recht  be- 
stehen kann,  wohl  aber  gegen  das  Stehlen  und  Ver- 
unglimpfen. 

Es  ist,  wie  gesagt,  jetzt  leider  Sitte,  auch  den 
tüchtigsten  Männern,  wenn  sie  nicht  glauben  und 
handeln,  wie  ein  Dritter  es  wünscht,  ohne  Wei- 
teres schlechte  Absichten  unterzuschieben.  Man  denke 
nur  an  einige  allgemein  bekannte  Fälle  zwischen 
den  Supernaturalisten  und  Rationalisten.  Am  Ende 
liegt  der  Hauptgrund  dieses  Ucbela  in  Luther's 
Sprüchlein : 

Es  i«t  kein  Pfifllein  noch  »o  Hein, 
E»  möcht«  wohl  ein  PfjMtleJa  ,e.v«. 
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Aber  lauter  Papste,  das  möchte  doch  wohl  nicht 
gut  angehen.  Wem  es  ein  so  grosses  Glück  scheint, 
mag  unserlhalben  auch  nach  Infallibilität  streben. 
Dabey  soll  er  nur  sich  nicht  erlauben,  Anderen, 
die  auf  entgegengesetzte  Weise  infallibel  sind,  üble 
Gesinnungen  beizumessen.  Dazu  hat  Niemand  ein 
Recht.  Thut  er  es  also,  so  hat  er  jederzeit  un- 
recht, er  mag  sagen,  was  er  will. 


Kurze    Anzeige  k. 


Variation*  brillantes  siir  un  th4me  favorit  de 
l'Opera :  le  Templier  et  la  Juive  de  H.  Marsch- 
ner  pour  le  Piano/,  a  quatre  mairta  cornpose'ea 
par  J.  P.  Pixis.  Oetiv.  119.  (Propr.  de  l'cdit.) 
Leipsic,  che«  Fr.  Hofmeister.    Pr.  16  Gr. 

Das  Werk  ist  vom  Componisten  zunächst  für 
Pianoforte  und  Violine  geschrieben  und  als  solches 
angezeigt  worden.  In  dieser  Gestalt  verlangt  es  schon 
seinen  Klavierspieler.  Es  war  daher  um  Vieler, 
auch  um  derer  willen,  die  eiueu  Violinisten  nicht 
immer  zur  Hand  haben,  ein  guter  Gedanke,  es 
durch  vier  Hände  leichter  und  für  Mehre  brauch« 
barer  zu  machen.  Es  ist  geschickt  eingerichtet, 
schön  gedruckt  und  der  Titel  ist  mit  dem  Brust- 
bilde des  geschätzten  Componisten  geziert,  wodurch 
es  noch  einen  Werth  mehr  erhält. 


verbessern  :  Schulbücher  sollten  aber  mit  mehr  Auf- 
merksamkeit corrigirt  werden. 


Schulliedcr  von  Dr.  Daniel  Krüger  {Kanonicm 
der  Kathedralkinhe ,  Fiirstbisthoßichem  Vica- 
riat-Amtsrathe ,  Domprediger  und  Katechet  der 
Dornst  hule.  in  Breslau),  in  Musik  gesetzt  von 
P.  E.  Philipp.  Erste  Sammlung.  (Eigenth.  des 
Verl.)  Breslau,  bey  C.  G.  Förster.  Pr.  8  Gr. 

Die  Texte  sind  meist  recht  gut ;  die  Melodieen 
und  Harmonieen  einfach,  natürlich  und  fliessend, 
sämmllich  dreystimmig.  Der  Inhalt  geht  auch  nicht 
immer  auf  Allgemeinheiten ,  wie  auf  Frühlingsbe- 
schreibungen und  Blumenwiesen ;  man  findet  Lieder 
zur  Schnlprüfung  und  nach  derselben,  zum  Ernte- 
feste, am  Kirchweihfeste  und  nach  den  Schulferien. 
Der  Text  ist  wie  geschrieben  gedruckt.  Die  Druck- 
fehler in  den  Noteu  sind  zwar  nicht  schwer  zu 


1.  Variations  brillantes  sur  un  thtme  original 
pour  la  Guitare  seule  compose'es  —  par  J.  N. 
de  Bobrotvicz.  Oeuv.  10.  (Propr.  des  edit.) 
Breitkopf  et  Härtel  ä  Leipsic.    Pr.  8  Gr. 

3.  L' Impromptu.  Variations  pour  la  Guitare  sur 
un  the'me  original  composees  —  par  J.  Ar.  de 
Bobrotvicz.  Oeuv.  12.  Ebendaselbst.  Pr.  8  Gr. 

1.  Das  Thema  ist  nicht  originell,  aber  hübsch. 
Die  Variationen  sind  gut  wechselnd,  angenehm  ver- 
bunden und  bieten  dem  Spieler  zwar  nicht  die 
grössten  Schwierigkeiten,  doch  viel  Gelegenheit  sich 
zu  zeigen  und  sich  mit  Ehren  gefällig  zu  machen. 
Die  Meisten  werden  auch  etwas  daran  zu  lernen 
finden.  In  der  zweyten  Variation  muss  statt  des 
%  Tactes  %  gesetzt  werden.  Die  sechste  und  letzte, 
allaPolacca,  ist  sehr  brillant.  No.  2  ist  nicht  min- 
der zu  empfehlen;  im  Ganzen  von  gleicher  Bra- 
vour und  Gefälligkeit. 


Frühling  sgesclienk.  Sechs  GediclUe  vom  Freyherrn. 
F.  v.  Zurheiri,  in  Musik  gesetzt  mit  Klavier- 
und  Guitarre- Begleitung  von  Jos.  Kuffner. 
Op.  2*1.  (Eigentli.  der  Verl.)  Mainz,  bey  B. 
Schott's  Söhnen.    Pr.  48  Kreuzer. 

Die  Einrichtung  dieser  Gesänge  ist  der  Aus- 
stattung nach  wie  bey  dem  früher  angezeigten  Neu- 
jahrsgeschcnke  desselben  Componisten.  Jedes  Lied 
hat  seinen  eigenen  Titel  und  sein  artiges  Bildchen. 
Jedes  einzelne  wird  für  8  Kreuzer  verkauft.  Alle 
sechs  sind  von  einem  bunten  Umschlage  vereint. 
Mau  findet  ein  Stäudchen,  einen  Liebcsgruss,  eine 
Skolic,  auch  verschwiegene  Liebe,  ein  Studcnlen- 
lied  und  ein  Fischerlied.  Die  Gedichte  sind  artig, 
leicht,  eingäuglich,  nirgend  außergewöhnlich;  die 
Melodieen  lauter  gefällige  Gaben,  den  Gedichten 
angemessen.  Am  wenigsten  ist  das  Studenten  lied 
geralhen. 

Notiz.  Der  meisterhafte  Organist  in  Breslau,  Hr.  Adolph 
Hesse,  tritt  am  4tend.  eine  gro*»e  Kunstreise  an  und  wird  sieb 
in  der  Leipziger 
am  1  utea  d.  hören 


(Hierzu  eine  Extra-Beylage.) 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 


Digitized  by  Google 


Extra -Beilage  zur  musikalischen  Zeitung« 


Muaikaliache  ConjecLur  *). 

Bey  wiederholter  Durchsicht  der  sechs  Kircheustücke  von 
Joh.  Sob.  li.n  Ii ,  womit  wir  au*  der  Simruck'srheu  Vcrlaa*hsml- 
luug  beschenkt  worden  sind,  U»he  auch  ich  dein  Gefühle  nicht 
entgehen  körnten,  als  oh  das  sweyte  Stuck  de«  erstell  Bandes: 
„Herr,  deiue  Augen  sehen  uacii  dem  Glau  heu"  u.  ».  w.  heynj 
37»lcn  Tacte  corrumpirt  sey. 

Gewichtige  Stimmeu,  wie  die  de«  Hrn.  Moritz  Haiiptmiiun 
und  Ilm.  Schellile's ,  welche  sich  in  gleichem  Sinne  »u.»ge»pr<>- 
rhen  hatten,  g;ibcu  mir  den  lUiilh,  die  gestochene  Partitur  ge- 
raden einmal  als  verfälscht  anzusehen,  und  nach  einer  ursprüng- 
lichen Reinheit  auf  dem  Wege  der  Conjeclur  zu  forschen. 

Der  37»tc  uud  Joste  Tuet  hat  offenbar  etwas  Uubach'sche* — 


nicht  UN  ich  allein  auf  die  Quinten  im  Alte  tind  Tenore  zielte, 
Juni  wohl  Niemand  leugnen  wird,  dass  dergleichen  bey  Bach 
ganz  unerhört  ist:  die  l'ortschreiluug  aus  dem  AT  nach  dem  I* 
null  c  i»t  überhaupt  zu  gewaltsam,  um  sie  für  echt  halten  zu 
düilen.  Zudem  ist  der  Inslrumentalbasa  an  eben  der  Stelle 
( l'.irt  57}  —  mindestens  snspeet;  der  Sprung  in  die  Quinte  A  — £ 
gibt  das  achou  au  die  II.:. 


tau 


Bey  der  Ueberzeugung ,  die  sich  in  gleicher  Art  bey  mir 
nun  einmal  festgesetzt  hatte,  blieb  mir  die  Wahl,  entweder  im 
Einzelnen  iu  Ändern,  oder  eino  Lücke  anzunehmen,  die  dann 
Iroylich  hätte  ausgefüllt  werden  müssen,  —  oder  aber  drittem)  zu 

hatte  seyn  " 


also  an 


Das  Leute  ging  tun  leichtesten  von  Statten,  ein  glücklicher 
Stent  hatte  entschieden,  —  ich  strich  den  58stcu,  Suiten, 
wicu,  4t«ten,  4a»ten  und  43sten  Tact  geradehin  weg  und  schloss 
den  37«ten  und  44sten  mit  unbedeutender 
einander : 


Tact  37 


T»ct  44. 


•)Man  beliebe,  den  Aufsatz 


zu  beachten.  Er  betrifft  J.Seb.  Bach. 
Die  Redattion. 


Tact  ». 


Tact  44. 


)■  >- — Z*f — 1 — [r 


Die  Conjeitur  empfiehlt  sich,  wie  es  mir  scheint,  dadurch, 
dasa  ich  last  nichts  zu  andern  nötliig  hatte,  nachdem  die  sechs 
Tacte  mitten  herausgestrichen  waren. 

Die  Stimineuperiude  schliesst  sich  gerade  so  in  der  Domi- 
nantenatstweichung  ab,  wie  dieselbe  in  der  Tonica  vom  aßsten 
bis  zum  3oslen  Tacte  schon  einmal  vorliegt,  und  der  conjectu- 
rirte  Instrumentalhass  findet  sich  nicht  nur  schon  im  aasten Taete, 
wo  er  gerade  so  durch  den  D-Arcord  geht,  —  sondern  er  scheint 
sich  auch  aus  der  Oberstimme  von  selbst 


wogegen  das  doppelte  Gis  auf  dem  loteten  Viertel  in  der  zwey- 
teu  Geige  gar  keiuer  Verteidigung  bedarf. 

Ausser  dem  Gesagten  wird  Folgendes  als  Rechtfertigtmg  gel- 
len können ,  sofern  es  darauf  irgend  noch  ankommen  zollte. 

Die  gestrichenen  sechs  Tacte  kommen  ganz  so',  wie  sie  hier 
standen,  noch  ein  Mal  Tom  loaten  Tacte  au  Tor  ( S.  1*  der  Par- 
titur)-, daher  denn  angemerkt  zu  werden  Terdient,  dasa  solch« 
Wiederholungen  mit  derselben  Stimmenfuhrung,  uhne  eine  ein- 
zige Umkehrung ,  des  grossen  Meisters  Sache  nicht  gewesen  »ind. 
Zu  gleicher  Zeit  würde  dadurch  auch  eine  Textverstümmeluiig 
veranlasst  worden  seyn,  dergleichen  Bach  «ich  sonst  niemals  zu 
Schulden  kommen  lässt. 

Der  Text  besteht  nämlich  ans  drey  Haupttheilen : 

I.  „Herr,  deine  Augen  aehen  nach  dem  Glauben." 

II.  „Du  schlagest  sie,  aber  sie  fühlen»  nicht,  du  plagest  sie, 
aber  sie  bessern  sich  nicht.** 

UI.  „Sie  haben  ein  härter  Angesicht ,  denn  ein  Fei»,  und  wol- 
len sich  nicht  bekehren." 
Wie  sollte  nun  Bach,  ehe  er  den  zwevten  Gedanken  voll- 
ständig vorgebracht,  denselben  schon  stückweise  nutzen?  „Da 
schlagest  sie,  du  plagVst  sie" — ? 

''Sit  meiner  Gnnjectur  glaube  ich  den  SaU  vielmehr  zu  sei- 
ner reinsten  Form  erst  wieder  hergestellt,  —  Man  merke  dar- 
auf, wie  der  musikalische  Hauptgedanke,  der  Anfang  des  Gan- 
zen, iu  den  drey  verwandten  Moll-Dreyklängen ,  in  g,  iu  d,  in  c 
und  zuletzt  wieder  in  g  die  Hauptlheile  des  schönen  Satzes  zu- 
gleich wieder  trennt  und  gliedert  (beyiu  Msten  oder  vielmehr 
i-isten,  beym  motten  und  oMsten  Tacte).  Iu  der  Kiuleitung  sind 
neben  dem  Hauptthenu  (gl  fast  alle  anderen  Themen  schon  vor- 
bereitet; dann  beginnt  der  Chor  mit  dem  ersten  Textabschnitte 
im  atsten  Tscto  und  der  Alt  spricht  den  ganzen  Gedanken  klar 
und  verständlich  aus ,  so  dass  ihn  der  Chor  vom  a6sten  bis  tum 
Sosten  Tacte  wiederholen  mag.  Auf  dem  Schlüsse,  iu  d,  nimmt 
unmittelbar  der  Sopran  denselben  Gedanken,  dem  3 taten  und 
aasten  Tacto  gegenüber  —  und  der  Chor  wiederholt  ihn  noch- 
mals, in  gewohnter  Umkehrung  ganz  eben  so ,  wie  früher  in  g 
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mich  D,  so  hier  in  d  nach  A.  —  Der  Schluss  in  A  gibt  dem 
Orchester  Gelegenheit ,  hier  am  Ende  de«  ersten  Abichuitle*  da* 
Hauptlhema  in  d  wieder  anzuregen.  Mortui  denn  der  sweyte  Tczt- 
abschnitt:  „Du  schlagest  »ie,  aber  u'e  fnhltii's  nicht"  u.  s.  w.  — 
damit  er  genau  versfanden  und  vollgültig  dem  ersten  Gedanken 
gegenübergestellt  werde,  im  Haupttoue  g  fugirt  vorgebracht 
wird.  —  Am  Ende  dicae«  xweyten  Abacbnilta  wird  dann  wieder 
der  erste;  Gedanke:  „Herr,  deine  Augen  sehen  nach  dem  Glau- 
ben" den  Worten  nach  in  Erinnerung  gebracht,  und  da*  Orche- 
ster hebt  da*  Hauptthema,  wie  früher  in  d,  hier  nun  in  c  an, 
Um  daa  Beginnen  desjenigen  Abschnitt*  tu  bezeichnen,  der  den 
dritten  Textgedanken  ebenfalla  fugirt  durchfuhrt.  —  Dann  wird 
wieder  der  erate  Abschnitt  und  der  Text  des  xweyten,  jedoch 
nur  stückweise,  vorgebracht,  wie  denn  von  da  an  Alle»  als  ein 
grosser  Schluss,  al*  eine  grosse  Cadenz  anzusehen  ist. 

"Hier  eben  steht  auch  die  ganze  .Stelle,  die  wir  oben  ge- 
strichen haben.  —  Dabey  i*t  Wohl  zu  merken,  data  sie  sich  an 

tieselben  Stichworte:  „Herr  deine  Augen"  u.  s.  w.  anschliesat.  — 
bar  wolch  ein  bedeutsamer  Unterschied  springt  uns  iu  die  Au- 
len i  hier  srhliesst  «ich  Alle»  folgerecht  und  natürlich  an  eman- 
ier (vergl.  Tact  3,  4,  5  u.  f.)  und  ein  bekannter  Text  durfte 
auch  v 


Jetzt  habe  ich  aber  nicht  Selbstbeherrschung  genug,  um  eine 
Hypothese  zu  verschweigen,  auf  die  gleichwohl  kein  Gewicht 


gelegt  werden  kann.  —  Vielleicht  hatte  Bach,  wie  er  seine  Sa- 
chen wiederholt  xu  überarbeiten  gewohnt  war,  die  fraglichen 
sechs  Tacte  auf  ein  besonderes  Blatt«  heu,  oder  am  Ende  der 
faxü^ox  niedergeschrieben,  die  Stelle  aber,  wo  sie  eingeschaltet 

getrennt 


werden  sollten,  den  Stirhworteu  nach  bezeichnet,  vielleicht  auch 
aclbat  das  Einachaltungaxcirlien ,  durch  die  Stichworts  verleitet, 
an  den  unrechten  Ort  gesetzt  ^Tact  57),  ao  dass  «war  die  rechte 
Stelle  .Tact  10»)  späterhin  bestimmt  und  bekannt  war,  die  sechs 
Tacte  aber  auch  dort  nun  einmal  ihre  unurpirte  Stelle  behielten. 

Lassen  wir  das  indessen  an  seiuon  Ort  gestellt  aevn,  denn 
ea  wird  hier  weiterer  Nachforschungen  bedürfen,  wozu  mir  alle 
und  jede  Mittel  abgehen:  —  nur  darüber  beahaichtige  ich  eine 
Uebcraeugttng ,  das*  (vorbehaltlich  des  Gegenbeweise«)  der  38»te, 
3<jste,  4oste,  4 täte,  <tzste  und  43sle  Tact  der  gestochenen  Par- 
titur als  eine  irrlhümlich  eingeleimte  Periode  wiederum  gestri- 
chen werden  müsse,  —  und  ich  habe  hier  bevläiifig  noch  einem 
bedeutendem  Einwurfe  zu  begegnen.  Die  Instrumentation  ist, 
vom  3Hsten  und  vom  loiten  Ti.de  an  verglichen,  auf  merkliehe 
Weise  verschieden ,  so  das»  die  Hypothese  einer  blossen  Ver- 
setzung derselben  Stelle  an  den  unrechten  Platz,  allerdings  nicht 
ausreichen  würde. 

Am  Ende  aber  muss  doch  auch  dieses  noch,  wenn  auch  nur 
:elbar,  für  meine  Conjcetur  sprechen;  denn  wer  letzlere  aurh 
ein  Mal  probeweise  gelten  lassen  und  dann  versuchen  will. 


nur  ein  Mal  probeweise  gelt, 
den  .OJten  Tact  dem  37*tcn 
beu  müssen,  das»  das,  wo  u 


Tact  101 


nicht  anders,  doch  nicht  besser  habe 
als  wir  es  im  38steu  Tacte  bewerkstelligt 
Denn  deu  hässliclien  Quinten  durften  nicht  etwa  noch 
Querstände  hinzutreten ;  dagegen  Um  es  darauf  an,  die  feuere-» 
meotation  im  Wesentlichen  und  dergestalt  beizubehalten ,  da»* 
Verändert«  bald  möglichst  ausgleiche.  — 
eyden  Tacte: 

in  der  vorliegenden  Verbindung 
Tact  3t.  Tact  3». 


wir  die 


Oboi. 


Violino  |.  des  Tacles  Ntf. 
Sexterigaog  st.  der  Terzen  des  Violll. 


nach  der  Con- 
jcetur. 

vollkornmenc  Cadenz  nach  c 

voller  Schluss  nach  c. 


Um  den  vollen  Schluss  nach  d ,  au*  dem  57»ten  nach  dem 
38*ten  Tacte  zu  entfernen,  achlägt  in  jenem  die  Septime  nach, 
aus  deren  Auflösung  wir  F  im  Basso  erhalten.  Die  Oboen,  wel- 
che mit  dem  Soprane  und  Alte  vorherrschend  Cis  und  K,  mithin 
das  hatten,  waa  dem  kommenden  C-Dreyklange  am  meisten  wi- 
derspricht, übernehmen  sofort  C  und  Ea:  damit  aber  durch  den 
gewagten  Gang  nicht  das  noch  viel  peinigendere  Gefühl  des  Un- 
bestimmten und  Zaghaften  angeregt  werde,  ist  gleich  der  f 7  Ae- 
rord  aus  dem  C- Systeme  angeschlossen  und  da*  As  des  Tenors 
und  des  Violino  I  in  letzterm  zur  kecken,  gewaltsam  fortreia- 
senden  Oberstimme  gemacht,  dann  aber  Altes  ao  fortgesetzt,  das* 
schon  im  tasten  und  vollends  im  treten  Tacte  die  Instrumenta- 
tion de.  io4ten  und  der  folgenden  Tacte  allmählig  wieder  her- 
ge»tellt  i*t. 

Eben  tUran  (denn  Bach  würde  die 


in  den  Oboen  nnd  Geigen  gegen  Tact  103  folg.  wahrscheinlich 
beybehalteu  haben)  —  und  an  manchen  Aeusserlichkeiten ,  das* 
x.  B.  im  44sten  Taete  die  xweyte  Oboe,  statt  »ich  sofort  der 

ersten  Oboe  anxnsrhliesaen ,  mit  der  xweyten  Geige  fortgeht,   

eben  hieran  läset  es  »ich  nach  meiner  Meinung  nicht  verkennen, 
dass  bey  vorliegenden  Zweifeln  oder  Lücken  des  Manuscript* 
eine  fremde  Hand  im  Spiele  gewesen  ist.    Sie  mag 


seyn. 

reifet- 


beschränkten  Pietät  zu  so  viel  Mühseligkeit  veranlasst  worden 

Wäre  ich  selbst  aber  im  Irrthume,  so  haben  nicht  Zweifi 
sucht  und  Anmaassung  mich  dahin  gebracht.  Ich  wartete  ein 
Jahr  lang,  ob  nicht  andere  woher  der  Zweifel  Lösung  kommen 
wolle,  und  lege  nun  meine  Conjectur  dem  musikalischen  Publi- 
cum um  so  getrostere  Muthes  xur  Beurtheilung  vor,  als  Hr.  Moritz 
Hauptmann  «ie  schon  gebilligt  und  in  Gründen  mit  befestigt  hat, 
Kassel,  am  taten  "' 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  8teB  May. 


Na  19. 


183  3. 


Rbcbnsionen. 


Gesänge  und  Gesangübungen  für  die  Jugend  in 
monatlichen  Lieferungen,  \stes  Heft.  Januar 
und  Februar  i855.  Stehe  Gesänge  für  vier 
männliche  Stimmen  von  Justus  Amadeus  Le- 
cerf.  (Eigenth.  des  Verfassers.)  Ausschliesslich 
zu  beziehen  durch  die  Musikhandlung  von  T. 
Trautwein  zu  Berlin.    Pr.  10  Sgl-,  oder  56  Kr. 

Lang«  haben  wir  von  Hrn.  Lecerf,  der  uns  als 
ein  denkender  und  kunslliebcnder  Mann  schon  vor 
etwa  10  Jahren  bekannt  wurde,  nichts  erfahren. 
Um  so  mehr  freuen  wir  uns,  nicht  nur  neue  Cora- 
positionen  seiner  Muse  zu  Gesicht  zu  bekommen, 
sondern  ihn  auch  in  einerneuen,  höchst  nützlichen 
Thätigkeit  für  die  Tonkunst  zu  wissen.  Er  ist  Mu- 
sikdireclor  und  Gesanglehrer  an  dem  Köllnischen 
Real-Gymnasio  zu  Berlin  und  an  der  Cauer'schen 
Erziehungsanstalt  zu  Charlottenburg.  Für  diesen 
Beruf  will  er  nun  nach  besten  Kräften  wirken  und 
lässt  daher  an  das  Publicum  folgende  Anzeige  er- 
geben : 

„Seil  einer  Reihe  von  Jahren,  in  welche»  ich 
der  Jugend  beyder  Geschlechter,  nicht  ohne  glück- 
lichen Erfolg,  in  verschiedenen  öffentlichen  und 
Privat-Lehrauslalten  gemeinschaftlichen  Gesangun- 
lerricht  erlheilt  habe,  ist  mein  Bestreben  dahin  ge- 
richtet gewesen :  durch  das  mir  eigentümliche  Lehr- 
verfahren  die  bekannten  Schwierigkeilen  dieses  Un- 
terrichts zu  beseitigen.  Es  ist  mir  dieses  besonders 
dadurch  gelungen,  dass  ich  dem  Ersten  Anfange 
durch  eine  Reihenfolge  selbslerfundener  Gesang- 
übungen in  Form  kleiner  Lieder  zu  Hülfe  gekom- 
men bin,  durchweiche,  wenn  der  Lehrer  sie  stetig 
Benutzt,  reine  Intonation  und  das  richtige  Treffen 
der  Töne,  wo  es  überhaupt  erlangt  weiden  kann, 
bald  und  mit  Leichtigkeit  erlangt  wird,  wie  ich 

55.  Jahrging. 


mich  durch  die  Erfahrung  an  den  mit  Gehör  und 
Musik -Talent  Mindestbegabten  zu  meiner  grossen 
Freude  überzeugt  habe.  An  diese  Uebungen  schlies- 
sen  sich  eine  Anzahl  von  mir  für  meine  Schüler 
und  Schülerinneu  des  verschiedensten  Allers  abge- 
fasster  mehrstimmiger  Lieder  an,  in  welchen  ich 
bestrebt  war,  durch  eindringliche  und  leicht  fass- 
liche Melodieen  die  sorgsam  ausgewählten  Texte  zu 
beleben  und  die  ebenfalls  von  ihnen  mit  Lust  und 
Liebe  gesungen  worden  sind.44  Von  diesen  letzte- 
ren nun  sind  zum  Gebrauche  für  Universitäten, 
Gymnasien,  Schullchrer-Seminarien  uud  andere 
männliche  Gesang  -  Vereine  die  oben  angezeigten 
Hefte  erschienen.  Die  dritte  uud  vierte  Lieferung, 
von  welcher  die  dritte,  also  das  Märzheft,  bereits 
vor  uns  liegt,  für  Gymnasien ,  höhere  und  niedere 
Knaben-  uud  Mädchen-Schulen  bestimmt,  werden 
enthalten : 

Acht  Gesänge  für  zwey  Soprane  und  einen  Alt. 
Pr.  beyder  Lieferungen  y\  Sgr. 
Die  drey  Lieferungen  sind  in  Stimmblälteru 
(Queroctav)  gedruckt.  Wenn  das  Unternehmen  in 
weiteren  Kreisen  sich  desselben  Beyfalls  erfreuen 
sollte ,  welchen  es  bey  Künstlern  uud  Kennern  des 
Gesanges  in  der  Nähe  gefunden,  woran  wir  nicht 
im  Geringsten  zweifeln,  so  sollen  die  vom  Vei-f. 
erwähnten  eigentümlichen  Uebungen  nachfolgen, 
an  welche  sich  später  auch  für  die  Jugend  geeig- 
nete Compositioncn  bewährter  Meisler  der  frühern 
Zeit  anschliesseu  würden.  Der  Verfasser  gewährt, 
wenn  man  sich  direct  an  die  Trautwein'sche  Hand- 
lung in  porlofreyen  Bestellungen  wendet,  auf  io 
und  mehr  Exemplare  £  Rabatt,  zu  möglichster 
Vei breitung  dieser  Bildungsgesänge,  und  ist  geson- 
nen ,  am  Schlüsse  des  Jahres  eine  Partilur  der  be- 
reits erschienenen  Gesänge  zu  geben.  Da  wir  die 
geschriebene  Partitur  dieser  Lieder  vor  uns  haben, 
können  wir  versichern ,  dass  Melodie  und  Harmonie 
stets  dem  Inhalte  eines  jeden  angemessen,  leicht, 
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eindringlich,  correct ,  Eins  das  Andere  hebend  und 
also  schön  sind.  Die  vierstimmigen  Männergesänge 
haben  einen  ganz  ungesuchlcn  Fluss,  völlig  klare 
Führung,  ohne  dabey  leer  und  alltäglich  zu  seyn. 
Sie'  sind  geschmackvoll  und  haben  zum  Theit  et- 
wa* Volkstümliches.  Die  Texte  sind  wirklich  sehr 
sorgfältig  gewählt,  was  bey  solchen  Gaben  nicht  das 
Kleinste  ist.  Man  erhält:  Wachtelschlag:  ein  Kriegs- 
lied von  Marlin  Opitz;  ein  Frühlirigedied ;  ein  Frie- 
denslied; Haide  -Röslein  und  der  Morgcu  am  Ge- 
birge. 

Die  dritte  Lieferung  (für  5£  Sgr.)  für  zwey 
Soprane  und  einen  All,  bringt  das  Vater  unser, 
was  wir  gleichfalls  in  Partitur  eingesehen,  leicht 
treffbar  und  doch  gut  kirchlich,  der  Sache  auge-  j 
messen  behandelt  erkannt  haben.  Darauf  folgt  ein 
Gebet  der  Jugend;  ein  Kuckukslied;  Trauben  und 
Aehren;  der  Morgen  am  Gebirge:  ein  Friedens- 
liedchen;  die  Erdbeeren  und  der  zufriedene  Jäger 
(für  Knaben).  —  Wir  wünschen  dem  Unternehmen 
gutes  Gedeihen. 

Von  demselben  Componisten  erschien  ein  Heft 
Lieder  unter  dem  Titel: 
lJ.ederntraii.sa  mit  Begleitung  des  Fortepiono.  — 
Berlin,  bey  F.  S.  Lischke.    Pr.  la  Gr. 

i.  Liebessehnsucht,  Gedicht  des  Componisten. 
Sehr  einfach  und  ansprechend  in  Wort  und  Ton, 
nur  schlichte  Stimmen  und  schlichte  Herzen  ver- 
langend. 2.  Au  meine  Veilchen,  gedichtet  von 
demselben.  Es  singt  ein  zärtliches  Liebeswerben 
in  ungekünstelt  süssen  Tönen.  5.  Des  Knaben  Bcrg- 
lied,  von  Unland.  Die  Vorzeichnung  des  Gesanges 
muss  ein  Kreuz  mehr  haben.  Der  Gesang  des  fri- 
schen Buben  ist  angemessen,  aber  von  den  Bergen 
her  hallen  wir  noch  etwas  hiueinlönen  hören  mö- 
gen. 4.  La  riposta  della  pastorclia  (der  Schäferin 
Bescheid),  mit  italienischen  und  teutscheu  Worten, 
die  Uebersetzung  vom  Componisten.  Die  leichte 
Schäferin  singt  recht  artig  und  natürlich ,  und  so 
wird  sie  und  ihr  Sang  schon  gefallen.  Die  Ueber- 
setzung ist  sehr  fliessend.  5.  Romnuce  d'Eslrellc 
de  Florian,  verteutscht  vom  Componisten,  also  mit 
französischem  und  teutschem  Texte.  Der  Schmerz 
der  Schäferin  über  das  verlorene  Läiurnchen  ist  so 
zierlich  und  natürlich,  dass  die  kleine  hübsche  Dul- 
derin am  Ende  noch  dabey  gewinnt.  Alle  diese 
Gesänge  und  Lieder  sind  leicht,  erfordern  nichts, 
als  reinen  Gesang  und  geschmackvollen  Vortrag. 
Damit  werden  sie  Eingang  finden  uud  sich  ange- 
nehm machen.    Die  Ausgabe  hat  noch  das  Eigene, 


dass  über  jedem  Gesänge  ein  passendes,  wohl  ge- 
wähltes Motto  in  zwey  Reimzcilen  steht. 


Nachrichten. 


Mailand,  den  aisten  März.  Noch  immer 
(schrieb  unlängst  ein  Germanissimus)  verdunkeln  die 
knallenden  Sterne  des  Feuerwerkers  und  seiner  Ge- 
holfen die  Sterne  des  musikalischen  Himmels.  Letz- 
tere wandeln  jedoch  ruhig  ihre  in  der  erhabenen 
Kunslschöpfung  begründeten  Bahnen  mit  ewiger  An- 
ziehungskraft, und  erscheinen  beym  Verdampfen 
j  jener  in  wahrer  Glorie  wieder.  —  Bis  zu  diesem 
Verdampfen,  was  noch  eine  Weile  dauern  kann, 
nehmen  wir  Italiener  einstweilen  mit  unseren  der- 
mnligen  verirrten  Opern  vorlicb;  denn  jetzt  ist  bey 
uns  jede  neue  Oper  eine  Variation  der  vorherge- 
gebenen, bey  der  man  sich  homöopathisch  ergötzt: 
in  einem  Eimer  Langeweile  einige  Tröpfchen  Ge- 
nuss.  Man  könnte  wahrlich  über  das  zwanzigjäh- 
rige Einerley  in  eine  musikalische  Lethargie  ver- 
fallen; aber  das  Ding  klingt  doch  stets  so  gefällig, 
schlägt  oft  so  ungefällig  darein,  schreyt  und  lärmt 
zuweilen  recht  tüchtig ,  liebäugelt  gleich  darauf  mu- 
sikalisch wollüstig,  hat  erstaunlich  viel  äusserlich 
Beizeudes  und  Bravourmassiges,  parodirt  ganz  artig 
daf  Charakteristische,  ist  dabey  mit  dem  Undrama- 
tischen  überaus  freygebig  und  wirft  es  auch  dem 
Unachtsamsten  vor  die  Augen,  also  Abwechselung 
im  Ueberflusse.  Ref.  gehört  übrigens  weder  zur 
äussersten  Rechten  noch  zur  äussersten  Linken  oder 
«um  Juste  milieu;  er  ist  kein  absoluter  Deutscher, 
überhaupt  kein  Absoluter  irgeud  einer  Nation,  son- 
dern ein  genauer  Beobachter  dessen,  was  auf  dem 
Planeten  Erde  vorgeht.  In  der  so  eben  verflos- 
senen Stagione  gab  es  nun  bey  uns,  laut  des  heu- 
tigen Berichts,  gar  viele  alt-neue  und  ueu-alte Opern; 
der  Kirchenstaat  hatte  die  meisten,  Venedig  allein 
drey  Theater  für  die  Oper  offen,  die  alle  reich- 
lich mit  Sängern  versehen  waren.  Ohne  aber  weit 
zurück  zu  gehen ,  so  hatten  wir  gegen  den  Anfang 
und  in  den  ersten  Jahrzehnten  dieses  Jahrhunderts 
—  wir  sind  kaum  in  i855  —  einen  Paesiello, 
Cimarosa,  Zingarelli,  Caruso  f  Gaxzauiga,  Sarti, 
Guglielmi,  Mayr,  Federici,  Paer,  Mosca,  Fari- 
nelli,  Generali,  Fioravanti,  Nicolini,  Pavesi,  Or- 
land  u.  s.  w. ;  ferner  die  grossen  Sänger  Pacchia- 
rolti,  Rubinelli,  Cresccnlini,  Marchesi,  Viganoni, 
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Banti,  Silva,  Babiui,  Grassini  n.  a.  m.  Jeder  Com- 
ponist,  jeder  gruue  Sänger  halle  seinen  eigenen  StyL 
Wir  hatten  eine  acht  italienische,  eine  National* 
Oper,  eine  Opera  buffa,  welche  die  Cotnponistcn 
anderer  Nationen,  Mozart  den  einzigen  ausgenom- 
men, mehr  oder  weniger,  nie  aber  ganz  erreichen 
konnten;  wir  halten  unsere  unnachahmlichen  Bufli. 
Jetzl  haben  wir  gar  viele  Maestri,  aber  nur  einen 
einzigen  Styl,  und  was  für  einen!  Gar  viele  Sänger, 
aber  kaum  zwey  erster  Grösse ,  darunter  keine  So- 
pran-Sängerin (die  Pasta  ist  bekanntlich  auf  der 
Neige).  Die  sogenannte  Oper  ist  nahe  daran,  ein 
Kabalelten- Quodlibet  zu  werden,  denn  bereits  ist 
ihr  grösstes  Ensembles tück  ein  Duett  (s.  weiter  un- 
ten Mailand.)  Von  den  alten  Buhl  ist  nur  der  Schat- 
ten noch  da,  und  die  alte  Opera  buil'a.... 

Wie  sieht's  dermaleu  mit  Deutschlands  Oper 
aus?  —  Audiatur  et  altera  pars.  In  der  löten 
Nummer  vom  2teu  März  der  seit  Anfange  dieses 
Jahres  zu  Mailand  erscheinenden  deutschen  Zeit- 
schrift Echo  fand  sich  ganz  unverinuthel  ein  lauger 
Aufsatz ,  betitelt :  „Einige  Bemerkungen  über  italie- 
nische und  deutsche  Opern-Musik",  wovon  hier  das 
Allerwesentlichste  herausgehoben  wird.  Der  ano- 
nyme Verfasser  dieses  Aufsalzes,  der  sich  darin 
aber  als  deutscher  Landsmann  beurkundet,  sieht  das 
(  Schwierige  der  Lösung  der  ihm  gegebenen  Aufgabe 
ein,  thut  aber  denuoch  den  gewagten  Schritt.  Wollte 
man,  sagt  er,  nach  den  blossen  Bedürfnissen  des 
Italieners  urtheiien,  Opern  zu  hören,  so  würden  wir 
gleich  Anfangs  ihm  den  Vorzug  des  Kunstsinnes 
vor  dem  Deutscheu  einräumen.  Dem  Italicner  seine 
Opern  und  Ballette  rauben,  hiesse  ihm  die  schöne 
Hälfte  seiner  Existenz,  die  sorgenlose,  entziehen. 
Die  neuen  Opern  scheinen  in  Deutschland  ganz  aus 
der  Mode  gekommen  zu  seyu:  man  begnügt  sich 
mit  reuoviiien  alten,  oder  fremden  Producleu.  Diese 
Unfruchtbarkeit  der  deutschen  Muse  scheint  daher 
zu  kommen,  weil  der  Deutsche  keine  Opern  schrei- 
ben lässt,  oder  besser,  sie  nicht  wie  der  Ilaliener 
zahlt,  und  weil  das  deutsche  Publicum  zu  grosse 
Anforderungen  an  den  Compositeur,  dieser  wieder 
an  sich  selbst  macht,  und  so  tritt  eine  geistes- 
tödtendc  Befangenheit  ein,  die  alle  Productivität  er- 
stickt. Der  Italiener  umgibt  sich  in  musikalischer 
Hinsicht  mit  einer  chinesischen  Mauer:  der  gutmii- 
thi^e  Deutsche  rcisst  hingegen  alle  Mauern  gegen 
das  Ausland  ein,  findet  an  Allem  Geschmack,  weil 
es  aus  der  Fremde  kommt.  Daher  haben  die  Deut- 
schen weniger  eine  Natioualmusik  als  alle  übrigen 


Nationen,  und  selbst  der  talentvolle  Compositeur 
geht  mit  Befangenheit  zur  Arbeit,  wenn  er  bedenkt, 
dass  das  sentimentale  Damen -Publicum  nur  durch 
italienische  Kabalettcn  in  Entzückung  geräth.  Nut 
den  Vorzug  der  Romantik  will  man  dem  deutschen 
Musiker  einräumen,  diese  übt  er  auch  und  oft 
mit  geschmackloser  Strenge.  Seit  vielen  Jahren 
hegen  die  Deutschen  einen  entschiedenen  Hang  zur 
romantischen,  oder  besser  zu  sagen,  gespenstischen 
Musik  (sie);  sie  haben  sich  in  der  Musik  verstie- 
gen, können  den  Weg  auf  der  ebenen  Strasse  der 
Vernunft,  oder  besser  zu  sagen ,  des  wahren  Ge- 
fühls nicht  mehr  iiuden,  und  diess  hindert  sie ,  ein 
gesundes,  kräftiges  Kunstproduct  zu  liefern.  Diess 
Schwebda  und  Nebelu  in  einer  Kunst,  die  so  gei- 
stig ist,  führt  leicht  zu  reinem  Unsinne.  Romantik 
und  Spuk  machen  die  Wesenheit  der  Musik,  den 
Gesang,  zu  eiuem  Nebendinge;  schaurige  Modula- 
tionen, ein  düsteres  Colorit,  frappante  Harmonieen, 
vertreten  die  Stelle  der  Canti  spianati;  nur  selten 
erleuchtet  der  warme  Strahl  eines  einfachen  seelen- 
vollen Gesanges  die  grauen  Wolken  der  modernen 
deutschen  Oper.  Unendlich  reich  an  Melodieen 
ist  hingegen  die  italienische  Musik,  und  dadurch 
so  gauz  geeiguet,  die  Haupttric-bfcder  der  Oper: 
Liebe,  wieder  zu  geben.  Ist  diese  Liebe  glück- 
lich, so  stehen  dem  Ilaliener  unzählige  Melodieen 
zu  Gebote;  der  Deutsche  scheint  im  Gegentheile 
um  so  besser  zu  singen,  je  unglücklicher  er 
liebt.  Die  deutsche  Musik  wäre  sehr  reich,  wenn 
sie  das  Romantische  mit  dem  Klassischen  vereinte 
(unter  Letzterm  versteht  der  Verf.  des  Aufsatzes 
die  auf  Declamntiou  und  Melodie  beruhende  Art  zu 
compouiren,  wie  etwa  Gluck).  Der  Italiener  kann 
nicht  romantisch  seyn,  will  keine  Gespenster  und 
Nebel,  die  vor  seinem  klaren  Auge  in  nichts  zer- 
fliessen;  ist  aber  weil  erfindungsreicher  in  Scenen 
launenhafter  Phantasie  und  dringt  auf  Klarheit  der 
Ideen.  Der  Italiener  kann  dem  Deutschen  manche 
Lehre  in  Belrell*  der  Struclur  der  Oper  geben. 
Während  Letzlerer  dahin  strebt,  der  Poesie  ana- 
loge Musik  zu  componiren,  zerfällt  die  Oper  Ita- 
liens in  eben  so  viele  abgeschlossene  Ganze.  Die 
Sänger  haben  ihre  Sorlite,  ihre  Arien,  Kabalellen, 
Adagios,  A  due,  Stielte,  welche  Mosaik- Arbeit  mit 
dazwischen  liegenden  musikalischen  Posten  —  In- 
strumenlen-Solos,  Forlissüni  u.  s.  w.  —  zusammen- 
gehalten werden.  Die  entzückenden  Kabaletten  ha- 
ben auch  das  Gute,  dass  man  dahin  strebt,  ein- 
fache rührende  Melodiceu  zu  erfinden,  welche  durch 
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ein  leichtes  Accompagneinent  höchst  verständlich 
und  populär  werden.  Selten  können  sich  die  Deut- 
schen dieses  Vorzugs  rühmen.  Ganz  zuletzt  äus- 
sert der  Verf.  den  Wunsch:  der  Deutsche  möge 
von  der  Höhe  seiner  Romantik,  auf  die  er  sich 
bereits  verslieg,  heruntertreten,  der  Ilaliener  ihm 
auf  halbem  Wege  entgegenkommen  und  da  Opern 
bauen;  da  mag  das  Ideal  thronen,  das  schon  Mo- 
zart in  so  hellem  Glänze  geleuchtet  hat,  dass  seine 
Opern  noch  jetzt  die  Bewunderung  beyder  Na- 
tionen ausmachen. 

Diess  ist  das  Wesentlichste  aus  benanntem  Auf- 
satze, über  welchen,  die  Moral  des  Ganzen  —  Ge- 
sangsarmulh  der  heuligen  deutschen  Opern,  abge- 
rechnet, sich  gar  Manches  sagen  Ii  esse,  hier  aber 
zu  weit  führen  würde  *).  Die  Leser  entscheiden 
nun,  wer  ärger  daran  ist,  die  Deutschen  mit  ihrer 
jetzigen  romantischen  Gespenster -Oper,  oder  die 
Ilaliener  mit  ihrer  dermaligen  klassischen  Einerlcy- 
Oper.  So  viel  scheint  gewiss:  bey  den  Kabalelten 
und  dem  charakterlosen  Melodischen  ist  mein  Geist 
inauslodt,  ich  kann  dabey  einschlafen;  bey  einer 
deutschen  Gespenster  -  Musik  —  man  spricht  ihr 
doch  keine  Charakteristik  ab  —  ist  mein  Geist 
rege,  ich  höre,  denke  und  fühle.  Die  Deutschen 
sind  übrigens  in  einem  solchen  Embarras  di  ri- 
chessc  klassischer  Musik  in  jeder  Gattung,  dass  sie 
hierin  alle  übrige  Nationen  in's  Gesammt  nicht  be- 
neiden und  ihre  Hände  nur  rechts  oder  links  nach 


•)  Nur  einige  Kleinigkeiten  aeyen  hier  flüchtig  anzumerken 
erlaubt.  Wenn  der  Verf.  jene«  Aufsatzes  aagt ,  der  Ita- 
liener kann  nicht  romantisch  aeyn,  da  werden  Pulci  (der 
Vater  dea  romanliachen  Epos) ,  Ariotto  (Vollender  des- 
aelben)  und  Ii.  Taaso  daa  Gegentheü  behaupten.  Dasa 
der  Italiener  um  der  achonern  Hälfte  seiner  ExistCM  wil- 
len mehr  Opern  achreiben  läaat  und  aie  besser  bezahlt, 
als  der  Deutsche,  ist  ganz  natürlich;  er  gewinnt  aber  auch 
3  —  4oo  Procent  dabey,  denn  mit  8 —  lo  Kreuzer,  wo- 
mit er  vermöge  dca  Abonnemenlapreiaes  jeden  Winter- 
abend von  7  bia  i »  Uhr  Nachta  im  Theator  zubringt,  er- 
apart er  zu  Hauae  die  Beleuchtung ,  daa  Kaminfeuer  und 
andere  Ausgaben  für  Gesellschaften  u.  s.  w.  Freylich 
miiaa  er  auch  aehr  oft  einen  ganzen  Monat  und  darüber 
dieaelbe  Oper  mit  höchatena  einem  oder  gar  keinem  Pezzo 
che  ferma  (Favoritstückchen)  nebat  einem  schlechten  Bal- 
let« für  8  X  3o  Kreuzer  =  4  Gulden  genieasen.  Daa« 
der  Italiener  dem  Deutschen  manche  Lehre  in  Betreff  der 
Structur  der  Oper  geben  kann,  mag  vielleicht  «eine  Hich- 
tigkeit  haben  ;  die  Deutschen  werden  aich  aber  wohl  in 
Acht  nehmen,  unsere  heutigen  Kabaletten-Opernbüchcr, 
w«  daa  Duett  daa  grösste  Pezzo  concertato  ist,  ala  Muater 
zu  Wahlen. 
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einem  Musikstücke  auszustrecken  haben,  um  sich 
für  eine  Gespenster-  oder  Kabaletten-Oper  zu  ent- 
schädigen. Ich  kenne  und  schätze  aber  die  Ita- 
liener, unler  denen  ich  bald  ein  Viertel  Saeculum 
lebe,  allzu  sehr,  als  dass  ich  Ihnen  in  der  Oper 
nur  für  das  gefällig  Melodische,  den  äussern  Reiz, 
und  nicht  für  vollendete  Declamation ,  hohe  Wahr- 
heit und  Tiefe  des  Ausdrucks  der  Leidenschaften, 
Schönheit  der  einfach  edeln  Melodiecn,  besonnene 
bedeutende  Harmonie,  conlrapunclische  Gelehrsam- 
keit, Verschmähung  alles  entbehrlichen  äussern 
Schmucks,  gediegene  Hallung  der  Charaktere,  plan- 
volle Einheit  des  Ganzen,  ja  selbst  lur  das  Roman- 
tische einen  Sinn  zugestehen  soll.    Man  verständige 

j  sich  nur  zuvor  über  das  Manchem  so  unheimlich 
klingende  Wort,  und  glaube  doch  nicht,  dass  Ne- 
bel, Gespenster,  Kreuze,  Jammer  das  Wesentliche 
dabey  sey. 

C'ejt  un  je  no  «aia  quoi  dont  on  eat  tranaporte  j 
Et  moina  on  le  comprend,  plua  on  eat  encliante'. 

(Viennet.  Epitre  aux  Muse«  tur  lea  romontiquea.) 
Warum  aber  dieser  Antagonismus  der  romantischen 
und  klassischen  Schule  in  Italien?  warum  soll 
man  in  den  Wissenschaften  und  Künsten  ewig  an 
das  Altcrthümliche  und  Vertragsmässige  gebunden 
seyn  und  nicht  seinen  eigenen  Weg  gehen,  oder 

I  wenigstens  das  Oel  der  Classicilät  mit  dem  Essig, 
der  Romantik,  mit  Hiuweglnssung  des  Salzes  der 
schönen  Natur  (des  Nebels),  in  gehörigem  Maasse 
vermengen  können?....  Eine  unleugbare,  durch 
Italiener  selbst  zu  beweisende  Thatsache  ist  es  fer- 
ner —  der  ehrenwcrlhe  Ueherselzcr  von  Rossini** 
Leben  will  ja  hierüber  den  deutscheu  Correspon- 
dentcu  aus  Maibnd  nur  mit  Vorsicht  benutzen  —  dass 
bey  uns  noch  vor  wenigen  Jahren  mehre  Oporn 
von  Weigl,  Mozart,  Winter,  Stünz  gefallen,  mit- 
unter sogar  viel  Glück  gemacht  haben,  wovon  zu 
seiner  Zeit' in  diesen  Blättern  umständlich  gespro- 
chen worden,  dabey  auch  von  einem  in  seiner  Art 
einzigen  ßeysptele  die  Rede  war,  dass  man  in  ei- 
ner, auf  der  Scala  gegebenen  musikalischen  Aka- 
demie, von  den  zwey  Ouvertüren  der  Zauberflöte 
und  der  diebischen  Elster,  nur  die  erste  stark  be- 
klatschte und  wiederholte.  Gefallen  jetzt,  j835,  in 
Italien  die  Opern  von  Weigl ,  Mayr ,  Winter,  Mo- 
zart weniger,  oder  vielleicht  gar  nicht  mehr,  so 
liegt  die  Schuld  nicht  am  italienischen  Volke,  denn 
die  Wiener  liefen  doch  schon  vor  i4  Jahren  aus 
dem  Theater,  als  man  Mozarts  Cosi  fdu  lulte  gab, 
weil,  wie  sie  sagten:  „es  nicht  länger  auszuhalten 
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ist;  wenn  man  an  Rossini'sche  Musik  gewohnt  ist, 
kann  man  dergleichen  unmöglich  hören."  (Wiener 
mnsifc.  Zeitung,  1819,  No.  91  S.  754.)  Ich  er- 
staune, dass  ich  beym  Lesen  dieser  Stelle  nicht  er- 
staunt bin.  Aber  so  sind  die  Menschen ,  so  ist  die 
Well!  und  von  den  zwey  vorzüglich  musikalischen 
Nationen  dürften  sich  die  Italicner  wahrscheinlich 
am  ersten  musikalisch  bekehren. 

Fortsetzung  und  Svhlusa  der  Karneval*  -  und 
Fasten-Opern  u.  #.  u>.  in  Italien. 

Messina.  (Regio  Teatro  della  Mnnizione.)  Der 
Bassist  Andrea  Spagni,  dermalen  Impresario  dieses 
ausgebesserten  und  neu  ausgemalten  Theaters,  wel- 
cher seine  Impresa  unter  den  bereits  gemeldeten 
ungünstigen  Auspicieu  begann,   musste  sogar  die 
Vorstellungen  der  Amazilia  auf  mehre  Tage  aus- 
setzen,  weil  die  Prima  Donna  Luigia  Benelli  plötz- 
lich von  einem  heftigen  Fieber   ergriffen  wurde. 
Da  aber  durch  ein  länger  geschlossenes  Theater 
der  Direction  ein  grosses  Deficit  bevorstand,  so  ent- 
schloss  sich  die  arme,  sehr  junge  Benelli  noch  als 
Reconvalescenlin  wieder  aufzutreten  ,  und  mit  ihren 
zugenommenen  Kräften  fand  ihre  selbst  im  gesun- 
den Zustande  schwache  Sopranstimrae  einigen  Ap- 
plaus, der  den  Herren  Boccacini  und  Spagni  nicht 
fehlte.     Endlich   kamen    die  aus   Mailand  ver- 
schriebenen Sänger,   die  Prima  Donna  Giuseppa 
Ecord-Rizzato  nebst  dem  Bassisten  Eugenio  Sanli 
an,  und  nach  einer  Woche  ging  am  Slephaustage 
die  erste  Karnevals-Oper,  Bellini**  Strauiera,  mit 
gutem  Erfolge  in  die  Scene.    Die  Ecord  konnte  ! 
mit  ihrem  Mezzosoprano  in  der  für  einen  hohen  ' 
Sopran  geschriebenen  Titelrolle  keinesweges  glän- 
zen und  muss  sich  dalier  in  einer  ihren  Chorden 
angemessenem  Partie  vortheilhafter  zeigen.  Hr.  Sanli 
hat  sich  bis  jetzt  blos  mit  seiner  schönen  Stimme 
dorn  Publicum  beliebt  gemacht;  Boccacini  besitzt 
hingegen  dessen  Gunst  ganz. 

Insbesondere  ist  wohl  noch  zu  bemerken,  dass  ! 
"m  Theater  Messina's,  einer  der  bedeutendsten  Städte 
liciliens,  mit  ungefähr  70,000  Einwohnern,  erst 
/(zt  im  Jahre  i833  der  erste  vom  benannten  Im- 
jresario  und  Bassisten  Spagni  eingeführte  Weiber- 
«or  zu  hören  war.  Diese  mit  genauer  Noth  zu- 
suiiraengehrachtc,  und  vom  hier  gebürtigen  Maestro 
Antonio  Laudamo  wie  durch  ein  Wunder,  so  gut 
ai  möglich  in  Kurzem  abgerichtete  kleine  weibli- 
efe  Schaar,  erregte  anfänglich  mit  ihrem  eben 
uihl  sehr  schönen  Gesäuge  ein  allgemeine*  La- 


chen; da*  Sprichwort  sagt  aber:  aller  Anfang  ist 
schwer,  und  so  hollt  man  denn  von  dieser  neuen 
Einführung  ebenfalls ,  sie  werde  sich  immer  mehr 
vervollkommnen.  Wenn  vor  mehren  Jahren  (Wie- 
ner muaik.  Zeitung,  1819,  No.  25,  a4)  eine  Ver- 
schiedenheit der  italienischen  und  deutschen  Stim- 
men aufgestellt,  dabey  da*  milde  Clima  des  vom 
Schöpfer  selbst  gebauten  Paradiese*  und  der  Ge- 
nuas der  Feigen ,  Datteln ,  Oliven,  Pomeranzen,  Ci- 
tronen  u.  s.  w.  in  Schutz  genommen  wird ;  so  macht 
wenigstens  die  schon  von  Florus  mit  deliciae  ge- 
neris  humani  bezeichnete  Insel  Sicilien,  also  jenes 
seynsollende  Paradies  uat'  ifrpip,  eine  Ausnahme 
hiervon.  — 

Neapel.  Die  beyden  königl.  Theater  lieferten 
diesen  Karneval  meist  oft  gehörte  ältere  Opern. 
Die  einzige  in  S.  Carlo  von  Pacini  neugegebene 
Oper :  Gli  Elvezj  hat  nicht  gefallen ,  und  die  Stimme 
des  Königs  der  heutigen  Bassisten,  des  Hrn.  La- 
blache, scheint  im  Verhältnisse  der  Zunahme  sei- 
nes Embonpointa,  vielleicht  auch  seiner  Jahre,  lei- 
der abzunehmen. 

Rom.  (Tealro  Tordinona.)  Die  zweyle  Oper: 
I  Capnleü  e  Montecchi  von  Hrn.  Bellini,  war  weit 
glücklicher  als  ihre  Vorgängerin ,  die  Anna  Bolena. 
Di«:  Galzerani  und  die  zum  ersten  Maie  diese  Bühne 
betretende  Schobcrlechner,  nebst  dem  Tenoristen 
Giovanni  Bassadona  und  dem  Bassisten  Gio.  BatU 
Campagnoü  gefielen  sämrallich;  desgleichen  in  der 
dritten  Oper,  in  Pacini's  Arabi  nelle  Gallie,  in 
welcher  anstatt  der  Galzerani  dieConlralliatin  Chiara 
Gualdi  *ang. 

(Teatro  Vaile.)  Hier  machte  eine  neue  Oper 
von  Hrn.  Donizzetti:  II  Furioso  all'  Isola  S.  Do- 
mingo betitelt,  viel  Glück,  so  dass  ihr  die  beyden 
nachher  gegebenen  Opern:  II  nuovo  Figaro  von 
Ricci  und  il  Discrtore  svizzero  von  ftossi,  immer 
den  Platz  räumen  mussten:  ganz  besonders  gefielen 
das  Finale  und  zwey  Duetten ,  zwischen  der  Prima 
Donna  Elisa  Orlandi  und  dem  Bassisten  Giorgio 
Rouconi  (welcher  die  Titel -Rolle  recht  gut  gab), 
und  zwischen  diesem  und  dem  Buflo  Ferdinando 
Lauretti. 

Ascoli.  Die  noch  junge  Emma  Carletti  be- 
trat zum  eraten  Male  die  Bühne  in  Douizelti's  Olivo 
e  Pasquale.  Einstweilen  gefällt  ihre  Stimme.  Der 
Buflo  Baldassarre  Paoletti  hat  eine  gute  Action.  Der 
Tenor  Giuseppe  Querci  ist  wohl  der  beste.  Zur 
zwryten  Oper  gab  mau  Herrn  Ricci«  O»  faneil«» 
avizzera. 
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Camerino.  Rossini's  Donna  del  lago  und  Mer- 
cadante's  Donna  Carilea  —  versieht  »ich,  mit  ein- 
gelegten Stücken  —  waren  die  beyden  Karnevals- 
Opern.  Die  Prima  Donna  Orsola  Arcucci,  mit  ei- 
ner gcläuligen  Stimme,  und  besonders  die  Con- 
UalüstinGiuslinaGrassiui,  mit  nngenehmem  Gesäuge, 
setzten  die  meisten  Hände  in  Bewegung ;  nach  ih- 
nen waren  es  die  beyden  Tcuore  Antouio  Colom- 
bati  und  Francesco  Nocelli,  nebst  dein  Bassisten 
Benedetlo  Taddei.  (Fortsetzung  folfiu) 

Bremen,  im  April.  Es  ist  für  den  Kunst- 
freund eine  wohlthucnde  Befriedigung,  wenn  man 
auf  die  verflossenen  Wintcrfrcudeu  zurückblinkt,  uud 
sich  sagou  darf:  wir  sind  abermals  um  einen  grossen 
Schritt  weiter  gekommen.  Wie  schwer  es  ist,  dass 
die  Kunst  in  einem  kaufmännischen  Staate,  wo  lei- 
der sehr  wenig  Mittel  vorhanden  sind,  von  Re- 
gierungs  wegen  etwas  dazu  beizutragen,  den  gehö- 
rigen Aufschwung  nehme,  das  ist  eine  bekannte 
Sache.  Inzwischen  bat  das  stete  Wirken  eines 
hochachtbaren  Mannes,  der,  allem  Eigennutze  fremd, 
nur  die  Sache  im  Auge  hat,  endlich  doch  wahrhaft 
Grosses  durch  Ausdauer  zu  Staude  gebracht.  Unser 
vortrefflicher  Riem,  so  bedeutend  als  Organist, 
Lehrer  und  Compouist ,  den  wir  srhou  seil  1 8  Jahren 
in  unsern  Mauern  besitzen,  hat  einen  Geist  hier 
erweckt,  wie  wir  ihn  sonst  nicht  kannten  —  als 
Musikdirector  hat  er  das  Cuncert-Orchesler  zu  ei- 
ner hohen  Bildungsstufe  zu  erheben  gewusst,  als 
Organist  dem  Gottesdienste  die  rechte  Weihe  ge- 
geben, als  Lehrer  den  Sinti  für  das  wahre  Schöne 
unter  alle  Classen  verbreitet  uud  als  Direclor  der 
Singakademie  eine  wahrhafte  Begeisterung  für  die 
Werke  unserer  alten  Heroen  der  deutschen  Musik 
erregt.  Unsere  VV'iutcr-Concerte  haben  sich  eiues 
sehr  grossen  Bey falls  zu  erfreuen  gehabt,  wodurch 
abermals  der  Satz  als  richtig  erwiesen  ist,  dass  man 
sich  nie  so  sehr  nach  den  Anforderungen  drs  gros- 
sen Haufens  zu  richten  brauche,  sondern  nur  Gutes 
darzubieten  habe,  um  Theiluahme  zu  erregen.  Die 
schönen  Becthoveii'scheu  Symphouieen,  in  ihrer  Rei- 
henfolge, fanden  immer  ein  hoch  begeistertes  Pu- 
blicum, da  auf  ihre  Ausführung  aller  Fleiss  ver- 
wendet war  und  eine  durchaus  zweckmässige  Be- 
setzung des  Orchesters,  unter  der  Riem'scheu  Di- 
rection,  die  ihres  Gleichen  so  leicht  nicht  findet, 
immer  eiue  grosse  Wirkung  hervorbrachte.  —  Eine 
sehr  bedeutende  Acquisitiou  für  uns,  und  eine  grosse 
Stütze  des  Orchesters,  ist  Hr.  Mühleubruch,  jetzt 


als  Concertmeister  angestellt;  seine  Leistungen  ah 

Vorspieler,  so  wie  als  Virtuos  auf  der  Violine,  sind 
gleich  verdienstvoll,  und  wir  sind  unendlich  er- 
freut, einen  so  ausgezeichneten  Künstler  den  Un- 
sern neu  neu  zu  können;   derselbe  hat  uns  durch 
mannigfache  Solo-Vorträge,  so  wie  durch  sein  vor- 
treffliches Qjartcltspiel  in  Privat- Vereinen  hoch 
erfreut.    Die  Hauplzierde  unserer  Conccrtc  ist  die 
Gattin  unsei°8  obengenannten  Coucertmeistcrs,  Mad. 
Mühlenbruch,  die  als  Dem.  Lunielte  (?)  sich  schon  iu 
Berlin  eines  ausgezeichneten  künstlerischen  Rufes  zu 
erfreuen  gehabt  hat.    Das  Entzücken  über  die  Lei- 
stungen dieser  wackern  Küustlerin  war  immer  gleich 
gross  —  sie  ist  eine  wahrhaft  dramatische  Sängerin, 
mit  schönem  Umfange  der  Stimme,  welche  auf  das 
Vollkommenste  ausgebildet  ist,  und  reisst  durch  ih- 
ren köstlichen  Vortrag ,  welcher  den  reinsten  mu- 
sikalischen Geschmack  verfällt .  Alles  zur  höchsten 
;  Begeisterung  hin.    Dass  ein  solches  Vorbild  auch 
1  für  unsere  übrigen  Talente,  namentlich  unter  den 
Dilettantinnen,  vom  grössteu  Erfolge  sey,  ist  un- 
bczweifelL    Namentlich  hat  die  jüngere  Dem.  Gra- 
bau, an  deren  schöner,  klangvoller  Stimme  wir 
uns  schon  oft  erfreuten,  au  Seele  und  Ausdruck 
sehr  gewonnen.    Nach  dem  Schlüsse  unserer  Abou- 
uenient-Concerte  wurde,  in  Beziehuug  auf  die  aus- 
gezeichneten Leistungen  der  Mad.  Mühleubrut-h,  für 
dieselbe  ein  BeneGz-Coticert  veranstaltet,  welches 
ein  so  brillantes  Resultat  lieferte,  wie  liier  kaum 
zu  erwarten  war.  —  Allen  unseren  musikalischen 
Bestrebungen  setzte  indess  das  Charfreylags-Coucert 
die  Krone  auf;  da  die  Akademie  in  der  Hegel  nur 
an  diesem  Tage  öffentlich  singt,  so  wird  die  Ge- 
legenheit auch  dazu  benutzt,  jedes  Jahr  etwas  An- 
deres zu  liefern.    Es  war  dieses  Mal  der  Messias 
gewählt,  den  wir  hier  seit  1Ö17  nicht  gehört  hal- 
ten und  der  in  den  weiten  Hallen  unserer  schönen 
Domkirche  ein  auflallend  zahlreiches  Auditorium 
versammelt  hatte.     Die  Singakademie  besteht  aus 
etwa  i3o  Mitgliedern  und  ist  ganz  vollkommen  ein- 
studirt;  also  leicht  zu  begreifen,  welcher  grossar- 
tige Effect  durch  die  himmlischen  Chöre  des  un- 
sterblichen Händel  hervorgebracht  wurde.  Die  Soü 
wurden  vou  Mad.  Mublenbruch,  Dem.  Grabau  und 
einigen  achlbareu  Dilettantinnen  gesungen,  so  \\ 
die  Tenor-  und  BaM-Faiiteeil  ebenfalls  in  den  Daa- 
den sehr  wackerer  Mitglieder  der  Akademie  wo- 
rein das  Orchester  war  so  reich  besetzt,  als  es  rur 
irgend  zu  machen  war  uud  haben  wir  iiamentli.di 
mit  Vergnügen  die  Herren  Ullrich  und  A.  Gratau 


Digitized  by  Google 


821 


1833.    May.    No.  19. 


au«  Leipzig  auch  dabey  mitwirken  sehen.  Es  war 
ein  schönes  Ganzes,  und  die  lebendigste  TJicilniihme 
sprach  sich  darüber  aus.  Unter  den  vielen  Frem- 
den, die  von  nah  und  fem  herbeygeströml  waren, 
den  Genus«  mit  uns  zu  theilen,  lies«  auch  Herr 
Kapellmeister  Pott  ans  dem  benachbarten  Oldenburg 
dieser  vortrefflichen  Aufführung  die  vollste  Gerech- 
tigkeit wiederfahren.  —  Unsere  liebe,  bey  Ihnen 
so  hoch  geschätzte  Landsmännin  Henriette  Grabau, 
welche  «ich  jetzt  hier  befindet  und  mit  oben  er- 
wähnten beyden  Herren  eine  Kunstreise  zu  machen 
beabsichtigt,  wird  uns  auch  noch  durch  ein  Con- 
cert  erfreuen,  das  ohne  allen  Zweifel  grosse  Theil- 
uahme  erregen  wird. 


Stenographie  nutsicale, 

eine  neue  Erfindung  des  Hrn.  Hippolyt  Prevost  in 
Paris,  welcher  einer  der  Redacloren  des  Moniteur 
ist.    Das  wäre  also  zu  teulsch.  sine  musikalische 
Engschrift.  Wir  wollen  wünschen,  dass  dem  VVört- 
chen  qtws  nicht  seine  Nebenbedeutung  zu  Tlieil 
wird,  mangelhaft,  unglücklich.    Wir  befürchten 
das  zwar  keinesweges,  denn  der  Nnmc  des  Erfin- 
ders ist  in  Frankreich  geachtet:  wir  sind  aber  doch 
begierig  zu  erfahren,  auf  welche  Weise  alle  Zu- 
sicherungen des  Erfinders  sich  erfüllen  werden.  Das 
werden  wir  hoffentlich  bald  erleben,  denn  Hr.  Pre- 
vost sorgt  seit  einiger  Zeit  sehr  lebhaft  für  die  Be- 
kanntmachung seiner  Erfindung.    Das  Publicum  ist 
nicht  nur  vorläufig  in  französischen  Zeitschriften 
jüngst  davon  in  Kenntniss  gesetzt  wordeu ,  sondern 
wir  haben  auch  noch  zuvor  aus  dem  eigenhändigen 
Schreiben  des  Erfinders  an  einen  geehrten  teuUchcn 
Verleger  ersehen,   dass  gleichfalls  in  Teutschland 
fiir  die  Verbreitung  der  Stenographie  gesorgt  ist. 
Findet  sich  kein  Verleger  in  unterm  Vaterland?, 
so  wird  Hr.  Prevost  selbst  eine  teutsclie  Ausgabe 
veranstalten,  um  den  Nachdruck  zu  verhindern. 

Er  verkennt  nicht,  dass  Aehnliches  mannig- 
fach versucht  worden  ist,  z.  U.  allerley  Maschinen, 
»nler  diesen  solche,  welche  die  Phanlasieeu  eines 
Spielers  sogleich  zu  Papiere  bringen :  er  vergewis- 
sert aber,  dass  diese  Dinge  nicht  mit  seiner  Erfin- 
dung zu  vergleichen,  noch  viel  weniger  Überall, 
wie  die  seine,  zu  gebrauchen  sind.  Alan  braucht 
gar  nichts  weiter,  weiss  man  die  Sache  einmal,  ab 
Papier  und  Feder  oder  Bleystift,  um  seine  Ge- 
danken sogleich  mit  samml  der  Harmonie  aufzu- 
zeichnen, oder  auch  ein  fremdes  Stück,  was  man 


nur  anf  kurze  Zeit  behalten  darf,  in  wenigen  Mi- 
nuten abzuschreiben.  Sogar  während  des  Hörens 
wird  es  möglich  seyn,  ganze  Sätze,  die  Einem  be- 
sonders gefallen,  zu  Papiere  zu  bringen.  Dabey.  ist 
nicht  zu  hcfürrhtcii,  dass  auch  nur  Einiges  in  der 
Harmonielehre  oder  sonst  in  den  verschiedenen 
Grundsätzen  der  Kunst  geäudert  wäre :  nichts  ist 
geändert,  als  nur  die  musikalische  Schrift.  Diese 
kann  trotz  dem  sehr  bald  erlernt  werden.  In  ei- 
nem einzigen  Monat  wird  man  im  Stande  seyn,  von 
der  neuen  Schnellschreibart  Gebrauch  zu  machen, 
wenn  man  sich  nur  täglich  einige  Stunden  damit  be- 
schäftigt. Die  Anweisung  nimmt  nicht  viel  Raum 
ein.  Das  ganze  Werkchen  wird  acht  bis  zehn 
Seiten  Text  und  zehn  bis  zwölf  Zeichenplatten  ent- 
halten. Dafür  fordert  Hr.  Prevost  von  einem  teut- 
schen  Verleger,  der  sich  der  Herausgabe  rechtlich 
annehmen  will,  5ooo  Franken.  Dass  die  Sache 
bis  nach  abgeschlossenem  Vertrage  ein  Geheimnis« 
bleiben  muss,  versieht  sich  von  selbst.  Die  bür- 
gerliche, ehrenvolle  Stellung  des  Erfinders  leistet 
hinlängliche  Sichcrstcllung  des  Unternehmers. 

Viele  Pariser  Künstler  haben  eingesehen,  dass 
die  Stenographie  eine  völlige  Revolution  in  der 
Tonkunst  bewirken  weide.  Das  glauben  wir  auch. 
Was  werden  wir  dann  für  geniale  Werke  erhal- 
ten, die  sonst  bey  dem  langsamen  Notiren  im  Tin- 
leiifisse  starben!  Dem  wird  nun  in  der  Tonkunst 
bald  nicht  mehr  so  seyn.  —  Einige  Sorge  können 
wir  jedoch  dabey  nicht  bergen.  Was  wird  in  Zu- 
kunft aus  unseren  Musikalien- Verlegern  werden? 
Wenn  man  in  so  kurzer  Zeit  ganze  Stücke  ab- 
sein eiben  kann,  wer  wird  dann  noch  die  (heuern 
Noten  kaufen?  —  Und  was  wird  endlich  aus  den 
Componistcn?  Wer  soll  ihnen  die  Werke  abkau- 
fen? Ja  sie  sind  sogar  in  der  Gefahr,  dass  Einer, 
der  ihr  Werk  hört  und  es  schnell  hinwirft,  es  für 
sein  Erzeugnis«  ausgibt.  Das  sind  freylich  ein  paar 
Unannehmlichkeiten.  Endlich  uud  zuletzt  gibt  es 
unter  den  teiitschcn  Componistcn  noch  einige,  nicht 
gar  zu  wenige,  die  sich  an  da«  langsame  Schrei- 
ben gewöhnt  haben,  weil  sie  bey  ihren  Ausarbei- 
tungen denken.  Was  haben  diese  davon?  Doch! 
die  genialen  Einfälle,  die  sich  gerade  so  leicht  ver- 
gessen ,  «ic  werden  sie  dadurch  festhalten.  Das  Ue- 
brige  mögen  «ie  ausarbeiten.  —  Wir  sind  «ehr  be- 
gierig, wie  es  damit  werden  wird.  Wir  kaufen 
sogleich  ein  Exemplar:  denu  wir  vergessen  auch 
zuweilen  unsere  genialen  Gedanken. 
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Verzeiclmiss  der  Sänger  und  Inatrununtislen  zur 
Aufführung  der  grossen  Passion  Sebastian  Bach's 

in  Dresden. 

Zur  Nachricht  de«  Freyherrn  Bottom.  r.  Miltitz  in  No.  1 3. 

Coro  Primo.  Coro  Secondo. 

ia  Violini  primi.  ia  Violini  primi. 

Ii  Violini  aecondi.  n  Violini  »econdi. 

8  Viole.  8  Viole. 

7  Violoncelli.  ^  Violoncelli. 
b  Contrabassi.  5  Contrabasii. 
a  Flauti  primi.  a  Flauti  primi. 

3  Flauti  »econdi.  5  Flauti  aecondi. 

a  Oboi  primi.  a  Oboi  primi. 

a  Oboi  aecondi.     '  a  Oboi  aecondi. 

a  Clarinetti  primi.  a  Clarinetti  primi. 

a  Clarinetti  secondi.  a  Clarinetti  aecondi. 

36  Soprani.  »6  Soprani. 

ao  Contr'alti.  ao  Contr'ahi. 

»5  Tenori.  a5  Tenore. 

3o  Bw.i.  _3o  Ba.ai. 

TU  1*6 

ao  Soprani,  Corale. 
Cantanti  di  Concorto.       Cantanti  di  Concerto. 

i  Mad.  Wrlnitzka.  I  Drm.  Schebest. 

i    M.   Babbnig.  i    M.  Schuster. 

i     -    Ri»«e.  I     -  Wächter. 

l     -    Zezi.  l     -  Böhme. 

i     _    Stelzet.  i  Dem.  Spitiang. 

T  4 

46  Totale  Violini.  5o  Soprani. 

16  Viole.  4o  Contr'alti. 

l4  Violoncelli.  5o  Tenori. 

io  Contrabasai.  6o  Baaai. 

io  Flauti.  ao  Corale. 

8  Oboi.  io  Voci 
3  Clarinetti. 

na  na 

34a 


Kurze  Anzeigen. 


Der  barmliertige  Bruder.  Eine  Tondichtung  für 
das  Pianof.  componii  t  —  von  C.  Lowe.  s8stcs 
Werk.  Bey  Wagcnfiilir  in  Berlin.  Pr.  6  gGr. 

Also  eine  Tondichtung  für  das  Pianofoi  Ip,  kein 
Gesang,  zu  welchem  Glauben  ein  flüchtiges  Lesen 


leicht  fuhren  konnte.  Das  Stück,  Andante  con 
moto,  §,  Gdur,  ist  gut  gehalten.  Eine  einfache 
Hauptraelodie  kehrt  rondoartig  wieder,  mit  orgel- 
und  zuweilen  choralmässigen  Zwischenführungen 
verschmolzen.  Die  Ausführung  hat  keine  Schwie- 
rigkeit. 

Der  Heine  Flötenspieler.  Eine  Sammlung  leichter 
und  angenehmer  Handstück  e  ßir  die  Flöte  t  on 

F.  A.  Michaelis.   Utes  Heft.  Breslau,  bey  C. 

G.  Förster. 

Das  kleiue  Heftehen  erfüllt  sein  Versprechen. 


Utrecht,  im  März.  Bey  Gelegenheit  der  Feyer  de« 
aoojjhri&eu  Bettehen«  innerer  Sladt-Conccrte  wurde  am  >  4ten 
d.  eine  für  die»ca  Fe»t  durch  Hrn.  Pfarrer  J.  Decker-Zimmer- 
mann gedichtete  und  von  Hrn.  J.  H.  Kufferath,  Schulerde« 
berühmten  L.  Spohr,  in  Mucik  gesetzte  Cantate  in  Ausführung 
gebracht.  Die  Sopran-Solopartieen  hatte  die  durch  die  Musik- 
feste in  den  Rhcinlanden  bereit«  rühmlichst  bekannte  Gattin 
des  Componiaten  übernommen,  und  die  Chöre  wurden  durch 
60  Freunde  und  Freundinnen  der  Tonkunst,  unterstützt  durch 
ein  wohlbesetzte«  Orchester,  worunter  verschiedene  unierer 
■  utgezeichnetiten  Instrumentisten,  ausgeführt. 

Hatte  man  währrnd  de«  Aufenthalte«  de«  Hrn.  Kufferath 
in  unterer  Stadt  die  Ueberzeugung  von  dessen  Tüchtigkeit  und 
Verdienaten  als  Mnsikdircctor  gewonnen,  so  lernte  man  nun 
auch  «ein  Talent  im  Fache  der  Composition  kennen,  welches 
mit  den  lebhaftesten  Zeichen  des  Beyfall«  begrüsst  wurde  und 
Aller  Wünsche  und  Erwartung  im  höchsten  Grade  befriedigte. 
Wir  drücken  die  Hoffnung  au«,  daaa  Hr.  Kufferath,  hierdurch 
ermuntert,  auf  der  betretenen  Bahn  nicht  minder  glücklich 
fortschreiten  M'enle ,  um  sich  auch  bey  dem  grossem  Publicum 
durch  neue  Erzeugnisse  seiner  Muse  günstig  bekannt  zu  machen. 

Die  Ausführung,  dirigirt  vom  ComponUtrn.  übertraf  alle 
Erwartung.  Dio  Chöre  wurden  mit  großer  Präzision  gesun- 
gen. —  Die  Solo-Partieen  fanden  vor  Allem  vielen  Beyfall. 
Frau  Kufferath  gab  bey  dieaer  Gelegenheit  wieder  einen  tref- 
fenden Beweis  ihrer  Kunstfertigkeit,  besonder«  in  den  Vor- 
trage der  herrlichen  Sopran-Arie  mit  Kccitatir,  welche  für 
ihre  tanfte  und  biegsame  Stimme  eigens  gesetzt  war  und  durch 
sie  mit  jenem  feinen  Gefühle  Torgetragen  wurde,  waa  dies« 
Arie  erfordert. 

(An»  dem  „Allgemeene  Konst-  en  Letterbode  i833. 
No.  i5  ».  agiten  Märe") 

Notiz.  Der  rühmlichst  ausgezeichnete  Virtno»,  Ritter 
Kai  k  b  r  e  11  ne  r  i«t  am  Strn  d.  in  Leipzig  eingetroffen  und  wird 
uns  nächstens  mit  einem  Coureite  erfreuen. 


(Hierzu  eine  Beylage.) 


Leipzig,  bey  Brcitlopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  tV.  Fink  unter  seiner  Vertuitwortlkhkett. 
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Ostermesse-Bericht  1833. 

von 

A.    DIABELLI    <k    C  OMPAGNIE, 

Kunst-  und  3ituikalienhündlern  in  ff'ien,  Graben  Kr.  ff 33. 


Unsere  neuesten  Vcrlagswcrkc ,   so  wie  nnsern  übrigen  reichhaltigen  Verlag  liefert  Hr.  Fr.  Kistner 
«  Leipzig  an  alle  unsere  Geschäftsfreunde  in  Deutschland  und  dei 


Die  Prrüt  sind  in  Convention*  - Mmnit ,   der  dulden  an  J  Stuck 


Jos.  Mayseder'« 
neueste  Compositioa. 


fl.  kr. 

für  a  Violinen,   a  Violen  tmd  Violonrell  (Contrabaaa  ad  Jib.) 

Werk.  In  AuAagatiminen   <<  3o 

Dattelbe  in  Partitur  (Archiv  N.  ia.)   3  — 

Detto  in  Trio  hir  Pianoforte ,  Violine  und  Violoncell  einge- 
richtet von  C.  Cxemy. 
Detto  für  das  Pianoforte  au  4  Händen,  eingerichtet  von  detto. 


DtMX    Tri»*  brillant 

pour  Pianoforte,   Violon  et  Violoncelle 
par  C.  Caerny,  oeuv.  au.  (Mnemo*\ne  Cah.  ti.) 
Detto  aepare  Nr.  i  in  C,  Nr.  a  in  A. 


Qnntuor*  bnllnnt 

ponr  Pianoforte,  Violon,  Alto  et  Violoncelle 
ir  C.  Caerny,  oenr.  IM.  (Mnemoaynn  Cah,  ja.) 
Detto  aepare  Nr.  i  in  F,  Nr.  a  in  G. 


IB 


Carl  Czerny's 
neueste  Compositiooen. 

(Mit  ElS'i.ll.ui». rectal.) 
hie    Km»  il    de*    Pr  i  l  u  d  irem 

iao  Beispielen,  Präludien,  Modulationen,  Cadenxen  und 
Fantasien  von  allen  Gattungen  für  daa  Pianoforte  prac- 
tiach  dargeatellt  von  C.  Caerny,  5oo""  Werk   5  — 

Ala  iwevter  Theil  der  Fantaaie  -  Schule  (aoo,w*  Werk 
ron  demselben  Verfaaaer). 

Nebst  Verzeirhnia»  timmtlicher  Original  -  Werke  Ton 
Nr.  i  bia  3oo.  mit  Angabe  der  Verleger,  wohlgetroflcneni 
Porträt  und  fac  aimile  de«  C.  Caerny. 


DU  ScknU  der  Gelimfiefkeit 
auf  dem  Pianoforte,  oder:  3o  Uebungutüt  ke ,  um  die  Schnei- 
ligkeit  der  Finger  au  entwickeln,  von  C.  Caerny,  399*'** 

Werk  ,  romplet.   5  — 

a  a*'  und  V  Heft,  jodea   I  i5 


Troiiirme  tjrund  Potpourri  eoneerimit 

pour  deux  Pianolortea  ä  6  maine  par  C.  Caerny,  ocut.  »98.  4  5o 

Let  yinnittt*  auoeiis ,  <m  Compositioa* 
brillante*  et  concertantes  ponr  uu  Pianoforte  i  6  maini 
par   C.  Caerny. 

{ForUcOuttg.) 

Cah«  4.    Variationa  aur  un  theme  lav.  de  l'opera:  Montecchi  e 

Cnpulcti,  oeuv.  396   a  - 

Cah.  S.    Polonaise  brillante,  oeuv.  39G   a  - 

Cah.  C.    Variat.  aur  un  theme  fav.  de  l'opera:  Normo,  oeuv. 367.  a  - 

Grund  PulpüHrri 

pour  Pianoforte,  Flüte,  Violon,  Alto  et  Violoncelle  concartant, 
par  C.  Caerny,  oeuv.  ag*. 

La  Rivaliti. 

Rondo  brillant  et  concertant  pour  Pianoforte  ä  4  maina 
par  C.  Czerny,  oeuv.  395. 


Vir  yrrnndt  Potpourris 

brillana  et  concertant  pour  Pianoforte,  Violon  et  Violoncello 
par  C.  Caerny,  oeuv.  aia. 
(Ititrttaaa.) 
Nr.  4  in  Bm,  Ar.  5  in  C,  Nr.  6  in  Ea. 


Serenade  venitienne. 

fl.  kr. 

Divertissement  concertant  aur  une  Barcarole  favorite  k  5  Voix 
(Soprano,  Tenore  et  Basso)  avec  dea  Variationa  brilbui- 
tea  pour  Pianoforte ,  Flüte ,  Cor  (ou  Alto)  et  Violon- 
cello par  C.  Cierny,  oeuv.  376   a  45 

La  raeme  pour  deux  Piaüofortes   a  3o 

SW*«"  Hond.no 

pour  le  Pianoforte  aeul  aur  l'air  favori :   Da*  Ständchen,  de 

Fr.  Schubert,  par  C.  Caemy,  ocut.  a84   1  i5 


Ir 


Souvenir  tkeatrml. 

Collection  periodique  dea  Fantaiaiea  elegante*  *ur  le* 
plua  faroria  de*  uouveaux  operaa, 
pour  le  Pianoforte  aeul,  et  a  4  maina 
par  C.  Caerny,  oeuv.  317. 

(Kortietziiag  ) 

Calüer  17.  Fantaiaie,  1'«»,  aur  le*  motifa  fav.  de  l'opera:  Anna 

Bolena,  de  Donizetti,  pour  Pianoforte  teul   1  — 

La  raemc  k  4  maina   1  3o 

18.  Fantaiaie,  3«*»«,  aur  detto,  pour  Pianoforte  aeul   1  _ 

La  memo  k  4  maina   1  45 

Cahier  ig.  Fantaisie,          aur  le*  motifs  fav.de  l'opera:  Mon- 
tecchi e  Capuleti,  de  V.  Bellini,  pour  Pianof.  teul  1  — 

fa  meme  a  4  maiu*  , ,  \  45 

Cahier  ao.  Fantaiaie,  a'*»',  aur  detto,  pour  Pianoforte  »eul   (  _ 

La  ratme  i  4  maiiu   (  45 


Cahier  al.  Fantaiaie,  l'*«,  *ur  Ic»  molifc  fav.  de  l'opera:  Robert 

le  Diable,  de  Meyerbeer,   pour  Pianoforte  »eul...  ,  ,5 


ä  4 


....  3   

....  1  »5 
a  — 


Cahier  a>5.  Fantaiaie^  5»*»«,^aur  detto,  pour  Pianoforte  teul         1  i5 

Cahier  a4.  Fwta«™  4^-»,  *«r  datt^  po^  Pk^for  \  ~ 

La  meme  a  4 


II.  kr. 

Chier  i5.  Fantnisie,         »ur  le«  motifs  fav.  de  l'opera:  Nonna, 

de  Rellin!,  pour  Pianofortc  aeul   1  i5 

a  4  n 


L.i  nu!me  ä  -»  mnins   3  — 

Cahier  a6.  Fautaisie,  a'*"«,  aur  cletto,  pour  Piaiiolorte  aeul   I  l5 

La  mime  ä  4  maina   3  — 

Cahicr  37.  Fantaisie,  S"™»,  «ur  dctto,  pour  Pianofortc  «cuL   1  i5 

La  mirac  a  4  mains   3  — 

Cahier  38.  Fantnisie,  l1*'",  aur  dca  motifs  fav.  de  l'opera:  Son- 

nambula,  de  V.  Bellini,  pour  Pianoforte  »eul  — — 

La  mime  i  4  maius.   

Cahier  39.  Fanlawie,  ji*»»,  aur  detto,  pour  Pianoforte  aeul   

La  meme  a  •*  m.  !.]■  .» . 

Cahier  3o.  Fantaiaie,  S«*"",  »ur  delto, 

La  memo  ä  4  mains  

(Wlr4  ■  ,rl ;, 

D  ie  fr  üh  e  re  n  II  0  f  t  e  enthalten: 
Cah.  1.  a.  5.  Fra  Diavolo.   Cah.  4.  Jocoride.  Cuh.  5.  Fiorclla. 
Call.  6. 7.  Fiancce.  (Di*  Braut.)  Cah.  8. 9.  Stranicra.  (Die  Unbekannte.') 
Cah«  io.  lt.  Havariere.  Cah.  la.  Marie.  Cah.  l5.  Adelheid  von  Frank- 
reich. Cah.  |4.  Le  Philtre.  {Der  Liebtttrank.)  Cah.  l5.  16.  Zampa. 

iV* u c  Pian o  forte  -  Musik 

von  verschiedenen  Autoren. 


.....#..' 


Unterhaltungsstück  für  Ce»»ng.  Pianolorte.  Violine  und  Guiterre 
mit  abwechselnden  Variationen, 
compouirt  von  Moschelc«,  M»y»eder  und  Giuliani.  (Neue  Ausgabe.) 
Detto  für  a  concertirende  Pünoforte  geaeut  vou  C.  Cieruy. 


Grand  Dieertitsemmt 

•t  Cor  (ou  Violoncelle".  avec  aecomp.  de  Porcheatre, 
BOmpcai  par  Sigi>mond  Thalberg,  oeuvre  7. 
Detto  pour  Plane  et  Cor  (ou  Violoncello)  aana  aecomp. 

•   

24  Fugen  Jür  dal  Pianoforte  itt  4  Händen, 
verfaast  und  Sa.  köuigl.  Hoheit,  dem  durchlauchtigsten  Herrn 
Carl  Ludwig,    Herzoge  von  Lurca,    Infant  von  Spanien  etc.  etc. 
in  tiefster  Ehrfurcht  gewidmet  von  S.  Sechter,  k.  k.  Hoforganist. 
53.1«  Werk. 

t**'  Heft.  Nr.  1.  3.  3.  Über  Original thema.  Nr.  4.  5.  6.  7.  8. 

über  Motive  aus  der  Oper:  Die  Stumme   1  i5 

>""'  Heft.  Nr.  9.  10.  11.  über  Motive  aus  der  Oper:  Die  Stumme, 

Nr.  la.  Uber  ein  Motiv  au«  Moiart's  Figaro   1  l5 

Heft.  Nr.  t3.  über  ein  Motiv  aua  der  Oper:  Die  Braut, 
Nr.  |4.  iS.  über  Irländische  Motive,  Nr.  16.  Motiv 
aua  Mozart's  Requiem,  Nr.  17.  Motiv  aua  Mozart's 
Don  Juan,  Nr.  18.  Motiv  aus  der  Oper:  Zampa          I  i5 

4"*  Heft.  Nr.  iq.  Motiv  aua  Zampa,  Nr.  au.  at.  Motive  aus 
Beethoven'«  Septett.  Nr.  aa.  Motiv  von  Mich.Haydn. 
Nr.  a3.  Motiv  au«  Je*.  Haydn's  7  Worte,  Nr.  a4.  Ue- 
ber  ein  Original thenia   1  i5 


sur  I* 


Variation»  et  Finale 

pour  le  Pianoforte  i  4  main« 
iavori  delopcra:  Robert  lo  n 


composces  par 


Marxsen, 


Eneouragement. 

Troit  Rondeaus  mignonne«  pour  le  Pianoforte  1  4  1 
compnses  par  A.  Diabelli ,  oeuvro  i55. 
Nr.  1.  in  C.    Nr.  a.  in  D.    Nr.  3.  üi  F. 


Seknsoehi  nach  dem  Fn'iklinqe. 
Sonate  in  C  für  das  Pianoforte  zu  4  Händen, 
compouirt  von  A.  Diabelli,  i56""  Werk. 


Lilienkrämt. 
für  daa  Pianolorte  allein.    (Mit  besonderer  Rücksicht 
Hände.)   Nr.  1.  in  D.  Nr.  a.  in  E  moU.  Nr.  5.  in  A, 
-  von  A.  Diabelli,  167— Werk. 


ttettlutien. 

Sonate  (in  C)  pour  le  Pianoforte  a  4  mains, 
compoac  par  A.  Diabelli,  oeuv.  168. 

IL  kr. 

Döhler,  Th.  Varialiont  brillantes  pour  lo  Pianofortc  aeul ,  sur  la 
Cav.  fav.  LMeto  tu  vieni  o  misera)  de  l'opera :  la  Straniera, 
de  Bcllini ,  oeuv.  3   1  5o 

Dumolard,  Cam.  Introriuction  suivie  de  Variat.  brill.  pour  le 
Pianoforte  seul  sur  le  Duo  fav.  de  Blangini  (Per  v;.lli,  per 
boschi)  dediees  a  Möns.  Henri  Herz,  oeuv.  1   1  i5 

Herold,  F.  Zampa,  oder:  Die  Mannorbrsut.  Romantische  Oper 
in  3  Aufzügen.  Vollständiger  Auszug  für  das  Pianoforte 
allein,  eingerichtet  von  A.  Diabelli   4  — 

■  Detto  für  daa  Pianoforte  zu  4  Häudon  einger.  v,  detto  6  — 

  Detto  für  daa  Pianolorte  ullcin  im  leichten  Style  für  die 

Jugend  (Opernrencrtoriiim  Nr.  ai.)   I  45 

■  Ouvertüre  d;.zu  im  leichten  Style  —  45 

Horzalla,  J.E.  Variation«  pour  le  Pianoforte  seul  sur  un  theme 

de  l'opera:  Zampa,  oeuv.  35  —45 

— —  Quatuor  in  F  moll  de  Louis  Ferdinand  Priuce  de  Prusse, 

arrange  pour  le  Pi.Minforts  &  quatre  mains   5  3o 

Konstky,  A.  V  ariations  de  Bravourc  pour  le  Pianoforte  seul ,  sur 

uue  March«:  Suedaisc,  oeuv.  iC   1  — 

Morclly.Fr.  Erheiterung  u.Lust.  Walzer  f.  Pianof.  allein,  op.  39.  —  3o 

Bayade reu  - ,  Zampa-  und  Wiener  Promenade-Galoppe 

für  detto  op.  ',">o  —  3o 

—  Erinnerung  an'a  Waaser- Glacis.  Carolinen- Walzer  für 
detto  op.  3i  — So 

  Caroovals-Flinaerln.   Walzer  für  dctto  op.  3s  —  3o 

  Ludwig.  Es  lebe  der  gute  Humor!  Walzer  für  detto  op.  1.  —  3o 

   Die  Zaube-rglöckrhen.  Walzer  für  detto  op.  a.  —  3o 

    Tanz -Blumen.   Walzer  für  detto  op.  3  — 3o 

NB.  Sämmtlichc  Walzer  von  Frana  und  Ludwig  Morelly  sind 
auch  für  die  Violine  mit  Begleitung  des  Pianoforte  zu  haben. 
Muller,  Ign.  Ronrieau  brillant  precede  d'unelntrnduction  caraetc- 
ristniue  pour  le  Pianoforte  aeul  sur  un  air  favori  de  l'o- 
pera: Robert  IcDiable,  de  Meyerbeer,  oeuv.  iG   1  — 

Plachy,  W.  Variation«  sur  uu  air  Autrichien,  pour  le  Piano- 

iMrt-  seul ,  oeuv.  58  —  3o 

  Variationen  fürPi.moforte  allein,  über  den  helieblen  Rund- 

gesang:  Habt  wohl  Acht,  aus  der  Oper:  Die  Braut,  von 
Auber,59"-  Werk  —  45 

—  Variations  pour  lo  Pianoforte  seul  aur  la  Cavat.:  La  tre- 
nn'n  da  ultricc,  de  l'opera:  I  Montecchi  e  Capuleti,  di  V. 
Belliui,  oeuv.  60  —  45 

  Variation«  pour  le  Pianof.  seul,  aur  la  Cavat.:  Non  v'ha 

aguardo,  de  l'opera:  Anna  Holena,  di  Donizetti;  oeuv. 61.  —  45 
— —  Introduction  et  Variation«  pour  le  Pianoforte  seul  aur  un 

theme  fav.  de  l'opera:  Wim  ,  di  Belliui ,  oeuv.  6a.  —  45 

Schietinger,  D.  La  Gaiotc.  Rondiuo  p.  le  Pianof.  aeul,  oeuv.  5.  —  45 

  Andante  varie  pour  le  Pianoforte  seul ,  oeuv.  8  —  45 

NB.  Von  dem  periodischen  Werke:  Euterpe,  für  das  Pianoforte 
allein  und  zu  4  Händen  (von  Nr.  t  bis  3oo)  sind  neue,  voll— 
.tändige  Ver 


Anl.  Reieha's 


•  a.r: 

ausführliche  und  erschöpfende  Abhandlung  Uber  die  Harmonie  (den 
Gcncralbaas),  die  Melodie,  die  Form  und  Ausarbeitung  der  verschie- 
denen Arten  von  Toiurtürken,  den  Gebrauch  der  Mensch enstiramen, 
die  gesammte  Instrumentirung ,  den  höhern  Tonnte  im  doppelten  Cou- 
trapunetc,  die  Fuge  und  den  Canon,  und  über  den 
strengen  Satz  im  Kirchenstyle. 

FrantStisck   as  s»  af  «t*M(«els. 

Die  deutsche  Ueberaetaung  ist  v.  Carl  Cterny. 
Von  diesem  Werke  aind  bereite  dreisehn  Hefte  erschienen. 
In  ;edem  Monate  ersrh.  wenigsten*  ein  Heft. 
Es  wird  noch  fortwährend  Pränumeration  mit  1  fl.  C.  Mic.  für  ein 
Heft  angenommen. 
Die  Namen  der  P.  T.  Herren  Pränmneranten  werden  dem 
Werke  vorgedruckt. 


I 


Der  G  tmt  rmlb  mss   im  Beispielen. 

Selbstübung  fiir  angehende  Organittori ,    rertaut  von  Al 
R  i  e  i!  e  r,  io3'"  Werk,  l  fl.  3o  kr. 


Gesaugmusik. 


ibro». 


fl.  kr. 


Herold,  F.  Zampa,  oder:  Die  Marmorbraut.    Romantische  Oper. 

Ciavierauszug  mit  deutschem  und  französischem  Texte          8  — 

Daraus  >ind  alle  Gegenstände  einzeln  zu  haben. 
/.achner,  Fr.  Die  vier  Mens'.-henalter.    Cantale  von  J.  G.  SeidL 

Vollst.  Clavierausaug  mit  Singalimmcn.  (Unter  der  Prease).  

  Waldklä'nge.  3  Gedichte  von  J.  Vogel. 

Nr.  i.  Waldvöglein.   Für  eine  Sin;;*timme  mit  Begleitung 

des  Piauoforte  and  Horn  (oder  Violnncell)  —  45 

Nr.  3.  Waldwärts.   Für  eine  Singstiinmc  mit  Begleitung 

dea  Pianolorte  und  Horn  (oder  Violoncell)  —  46 

Nr.  3.  Jetit  iat  allea,  alles  gut.  Für  eine  Singatimme  mit 

Begleitung  dea  Pianoforte  und  Violine.....  —  45 

 Neuer  Frühling.  Wanderera  Gehet.  Ihr  Traum.  Fragen. 

Für  eine  Singatimme  mit  Begleitung  dca  Piauoforte  und 

Violonrell  {oder  Horn)   1  45 

Schubert,  Fr.  Narbgelataenc  Werke  für  Gesang»  und  Piauoforte— 
Begleitung. 

19"  Lieferung.  Orphcua ,  Gedicht  von  Jacob!.  Ritter 

Toggenburg,  BaBade  von  Fr.  v.  Schiller   l  — 

ao"*  Lieferung.  Im  Abendroth,  Gedicht  von  C.  Lappe. 
Scene  aua  Faust,  und  Mignons  Gesang,  Gedichte  v.  Göthe.  1  — 


Herold.  Detto  für  a  Violinen 


fl.kr. 

von  detto,  (complet)  a  ao 


Nr.  i.  in  C 


i ,  /..  Six  Duos  fncilea  et  _ 

deux  Violon»,  oeuv."  4;" 

Detto  Nr.  x.  in  G  

Detto  Nr.  3.  in  A  moll  

Dette  Nr.  4.  in  F  

Detto  ?."r.  5.  in  D  moll.... 

Detto  Nr.  6.  in  D  


 45 

..  —  45 
..—45 

.  46 

..  —  45 
.  *6 


f  Ii  a  V 


iofiu 


itn,  Viola  Ii. 
(rortMliiMC.) 


Violoucell. 


al"•  Lieferung.  Der  Blumenbrief  von  Schreiber.  Ver- 

giaa  mein  nidlt,  von  Schober   I 

33,u  Lieferung.  Der  Sieg.  Atya.  Beim  Winde.  Abend- 

ftem.  Gedichte  von  Mayrhofer   1 

aä"»  Lieferung.  Schweatergruaa,  von  Bruchmann.  Lie- 

deieiul ,  Ballade  von  Mayrhofer   l 

34-  Lieferung.    Schiffe»  Schcidelied, 
Heimweh,  von 


Craigher.. 


Nr. 

10  bot  Adieu  ,  ,1.  Ouvertüre  zur  Oper :   Die  weisse  Frau  (Ln 

Dome  blanche)  

11  Ros»ini,  0.  Ouvertüre  zur  Oper:  Othello  

ia  Auber ,  D,  F.  R.  Ouvertüre  aar  Oper:  Fi 
■  3  Rossini,  G.  Ouvertüre  xur  Oper:  La  Domu 

14  - 

15  - 


>l< 


DfH 
>a  del  I/sgo  

Ouverture  xur  Oper:  Torwnldo  und  Dorliska  

Ouvertüre  zur  Oper:  Richard  und  Zoraide  

Ouvertüre  zur  Oper:  Armida. 


Ouverture  xur  Oper: 
Oper: 
Oper ! 

Ouverture  xur  Oper: 


de« 

Titel: 


i833  eracheint  bei 
Geaanguuterrichta  folgende«  Werk 

Jf  c  I  t  a1  i  c  ■  a, 

Und  enthält  ausgewählte  Gesang -Motive  aua  Opern  für  den  Um- 
fang jeder  Stimme,  zum  nützlichen  Gebrauche  bei  Gesang- 
atundeii  eingerichtet,  und  mit  leirhter  Begleitung 
herauagegeben  von  A.  D  i  a  b  e  1 1  i. 
Januar- Heft  enthalt  Motive  aua  der  Oper:  Montecchi  und  Ca- 

puleti,  von  Bellini   1  l5 

Februar -Heft  enthält  Motive  aua  der  Oper:  Anna 

J  )>:  M  1 1  ze  E  t  i  .*..•••••«,••■•■••••••  *•••••••••   •  *  *>  *    1  3o 

März -Heft  enthält  Motive  aus  der  Oper:  Norma,  von  Bellini.  l  3o 
April -Heft  enthält  Motive  aus  den  Opern:  U  Taliamauo  und 

Mai-Heft  enthält  Motive  aua  der  Oper:  Sonnarabul'a,  von  Beil ini.  l  So 
Juni-Heft  enthält  Motive  aua  der  Oper:  II  Pirata ,  von  Bclitui.  l  So 

(\Mr<t  forlj.KUI.) 

Von  den  periodischen  Werken  für  Gesang  und  Pianoforte, 
nämlich:  Philomele  (von  i  bis  3oo),  Bossgrsänge  (von  1  bis  5o), 
Favorit -Duetten  (von  t  bis  ioo)  und  Komische  Theatergeaä'iige 
(von  t  bia  a7o)  sind  neue,  vollst.  Vi 


Violinmusik. 

Aubtr.  Ouverture  zur  Oper:  La  Fiancce  (Die  Braut)  für  Vio- 
line imd  Pianoforte  (Concordance  Nr.  16)  —45 

 Die  Braut  (La  Fiancee).  Oper  für  a  Violinen  eingerichtet 

von  A.  DiabelU   1  3o 

Zarnpa,  oder:  Die  Marmorbr.n  i,  Oper  für  Violine  und 

Pianoforte  eingerichtet  von  detto  (complet)  

Die  einzelnen  Stücke  daraua  sind  in  dem  periodischen 
Werke: 


von  Nr.  7  bis  1 5  enüi 


penod 
alten , 


16  - 

17  " 

18  - 

19  - 
ao  - 

ai  ff'eigl,  Jos.  Ouverture  zur  Oper:  Die  SchWizcrfamilie          1  - 

aa  lioieldieu,  A.  Ouvertüre  zur  Oper:  Johann  von  Paris., 
a3  Rossini,  G.  Ouvertüre  zur  Oper:  " 
a4    Ouverture  zur  Oper:  La 


Corradino   1  — 

Tancred   1  — 

Ell  Jitbtfth.  ■  •  ■  •*••••••.•■•  ••••«•  ■  l 

L'ltalinna  in  Alaeri   1  — 


1  — 
1  — 
1  — 


Ahtheilung. 

Nr*.*56.j  i  - 


Flötenmusik. 

Fra  Diavolo ,  Oper  für  eine  Flöte. 
(Der  musikalische  Gesellschafter  Nr.  55. 
Detto  für  detto  3»Ahth.  (Der  mm.  Gi 

(WM  f.r1*»€t.t.) 
Herold.  Zampa,  oder:  dio  Marmorbraut, 

Pianoforte  (complet)....  

Die  einzelnen  Stücke  daraua  aiod  in 
Werke:  Productionen  für  die  Flöte,  \ 
,  jedes  Heft  


Oper  für  Flöte 


eriodi  sehen 
37  bis  53 


4  3o 


-45 


Csakanmusik. 

Herold.  Zampa,  oder:  Die  Marmorbraut,  Oper  fiir  den  Csakan 

allein.    Erste  Abthcilung.    (Mon  plaisir  Nr.  18.)  —45 

Detto  für  detto  a*  Abtheilung.  (Mon  plaisir  Nr.  19.)....  —  45 

(Wir*  fi>H(tsrtzt.) 
E.  Romanro  et  Roudeau  pour  le  Csakan  et  Piano- 
forte, oeuvre  3o  1  — 

Introduktion  und  Variationen  über  ein  Original- Thema 
für  den  Csakan  mit  Begleitung  des  Pianoforte,  oder  der 
Guitare,  3a-"  Werk   ,  — 


Guitaremusik. 

Bathioli,  Fr.  Guitare-Flageolett-Srhule,  mit  Bemerkungen  Uber 

den  Guitarebau,  nebst  a6  Flageolett-Uebungsstücken...  a  — 

/,.  Gran  studio  per  la  Chitarra  solo ,  op.  60  —  45 

er  Ia  Chitarra  solo,  op.  61  —  «5 

md  Rondeau  p.  deux  Guitsres,  oeuv.  10. —  45 
nnd  Variationen    für   die  Guitare  allein, 
Uber  die  beliebte  Cavat.:  (L'amo,  «h  Famo  e  m'e.  piü 
cara)  aus  der  Oper:  Montecchi  und  Capnleti,         Werk.  —  4o 
cura,  Jos.  Frühlingsblüthen.  Zwölf  leichte  und  »genehme 

Melodien  für  eine  Guitare..   —  30 

Von  dem  periodischen  Werke:  Philomele,  fiir  Gesang  nnd  Guitare 
iat  ein  neues  vollständiges  Verceichnias  vou  Nr.  1  bia  300  un- 
cirtpeltlreh  ZU  haben. 


Anmerkung. 

D«  wir  den  aämmÜicLen  Musik -Verlag  von  Math.  Artaria,  und  den  grössten  TheQ  des  Musik  •  Verlages 
Thadd.  Weigl  käuflieb  mit  Eigenthumsrecht  an  uns  gebracht  baben,  so  benachrichtigen  wir  hiermit  un 
Geschäftsfreunde ,  daaa  nun  beide  Verlage  too  wo»  tu  beziehen  sind. 

A.  DiabelU  $  Com 


Ventichniu  einiger  Musikwerke 

«u  dem  Verlage  von  Math.  Artaria  in  Wien. 

(im  r 


i  j  J,  5  Variat.  pour  le  Violon  avec  Orcheatre,  op.  8  

Lsi  mime«  pour  detto  avec  acc.  de  Pianolbrte  

 4  Variat.  brill.  avec  Coda  aur  nn  thÄme    de  Rossini, 

pour  le  Violon  avec  Orchcslre,  op.  g  

Le»  mrmes  pour  detto  avec  acc.  de  Pianoferte  

— —  Grand  Concerlino  pour  lo  Violon  avec  Och.  op  io...... 

Detto  pour  detto  avec  Quatuor  et  Contr.ib.iaae  

Oruttch .  3  Duo»  pour  dem  Violon»,  op  7  

  Variat.  (Theme  de  Spohr)  pour  le  Violon  avec  acc.  de 

Pianolbrte,  op.  8  

Hauptmann ,  3  Duo«  pour  2  Violona,  op.  16.  

Hummel,  J.  N.   Grande  Sonate  pour  Pianolbrte  avec  acc.  de 

Alandoliue  ou  Violon  

Junta,  I~  Allegro  brilL  pour  le  Violon  avec  Orrh.  op.  ag  

Detto  pour  detto  avec  Quatuor  

Detto  pour  doUo  avec  Pianoförte  

  Secoudc  Polonaise  pour  le  Violon  avec  Orch.  op.  3o... 

Detto  pour  detto  avec  Quntuor  

Detto  pour  detto  avec  Pianolbrte  

  Fantaiaie  pour  le  Violon  avec  Orcheatre,  op.  3  a  

Detto  pour  detto  avec  Quatuor  

Detto  pour  detto  avec  Pianoförte  

 Double  Houdeau  pour  a  Violon«  av.  Orch.  op.  33  

Detto  pour  3  Violona  avec  Pianoförte  

 3  Rond.  jp.  a  Viol.,  Alto  et  Violonc.  op.  35.  Nr.  1.  3.3.  a 

J.ubin  (Leon  de&t.)  Quatuor  pour  a  Viol  ,  Alto  et  Violonc.op.  iL 
Jli>y*eier,  Jus.  Siricme  Polonaise  p.  le  Violon  avec  Orch.  op.  58. 

Detto  pour  detto  avec  Quatuor  

Detto  pour  detto  avec  Pianoförte  

Detto  pour  Pianoförte  k  4  nuina  

Detto  pour  Pianoförte  aeul  

— —  Variat.  pour  le  Violon  avec  Orcheatre,  op.  4o  

Le»  mfroci  pour  detto  avec  Ouatuor  

Le»  mime»  pour  detto  avec  Pianoförte  

Lea  memej  pour  Pianoförte  aeul  

  Trio  pour  Harpe,  Violon  et  Cor,  op.  4i  

L«  ra Arne  pour  le  Piano,  Violon  et  Violonc  

I'echattchek,  Fr.  i'*r  Concertino  p.  le  Violon  avec  Orrh.  op.  iC. 

Detto  pour  detto  avec  Quatuor...  

Detto  pour  detto  avec  Pianoförte  

 Variationa  aur  un  themo  hongroia,  pour  lc  Violon  avec 

Orcheatre,  op.  17  

Lea  memo«  pour  detto  avec  Quatuor  

Le»  memo*  pour  detto  avec  Pianoförte  

  Polonaise  pour  le  Violon  avec  Orch.  op.  18  

Detto  pour  detto  avec  Quatuor. 
Detto  pour  detto 


pour  actio  avec  nanolorte  

lello  pour  le  Violon  avec  Orch.  op.  19.. 

pour  detto  avec  Quatuor  , 

pour  detto  avec  Punoforte  


Detto 
Detto  poi 

  Diverti»»ement  pour  le  Violon  avec  Orch.  op.  30. 

Detto  jHiur  detto  avec  Quatuor.  

Detto  pour  detto  avec  Pianoförte  

  <,liaM  Polonaiae  pour  le  Violon  av.  Orch.  op.  at  

Detto  pour  detto  avec  Quatuor. 

Detto  pour  detto  avec  Pianoförte  

Schmitt.  AI.  Groaaea  Concert  für  Pianoförte  mit  Orch.  op.  60.  10 

  Six  uouvcllea  Etudea  pour  Pianoförte,  op.  61  

  Sonate  pour  Piano  et  Violon,  op.  66  

Schubert,  Fr.  Sieben  Gelinge  aua  Walter  Scott'«  Fräolein  vom 
Soc,  für  eine  Singatimme  mit  Begleitung  det  Pianoförte, 

op.  5a.  f,MHeft    

Detto     a'**  -   

Seconilf  »-rande  Souato  pour  Pianoförte  aeul,  op.  53.... 

-  p.  Pianof.  4  4  maina,  op.  54.  3 


So 
45 

3o 
3o 

—  45 


iJS 
So 

»5 
So 

45 
45 

■s 

45 
45 
i5 
i5 
45 
i5 

45 

So 
t5 
54 
iS 


i  la 


V trzeiehnis$  einiger  Musikwerke 
aus  dem  Verlape  von  Thadd.  Weigl  in  Wien. 

(Mit  KHr.lt.ww.tki.) 

Auber.   Fra  Diavolo,  oder:   da»  Gaathaua  in  Terrarina.  Cla- 
viorausxug  mit  Geaaug.    Mit  dem  Texte  dea  k.  k.  Hof- 
N»  Da,  Voraeichmia  «ämmUicher  Verlagawerke  von  M. 


fl.kr. 

opemtheater»  in  Wien.    (Im  Einversländniase  der  Eigen- 
tümer dieaer  Oper,  Hm.  H.  Schott'»  Söhne  in  Münz)  5  — 

.  fuber.  Detto  für  Pianolbrte  allein  (vollständiger  Auazug)  5  — 

  Detto  für  Pianolbrte  xu  4  Händen   .1....  5  — 

  Detto  im  leichten  Style  für  die  Jugend  Tür  Pianoförte...  1  Sn 

—  Ouvertüre  dazu  im  leichten  Style  —  45 

—  Der  Maurer  und  der  Schlosser  (Le  Macoa),  vollständig- 
ger  Clavieransxug  mit  Gesang.  (Mit  dem  Texte  dea  k.  k. 
Hofoperntheaters  iu  Wien)   5  — 

Czerny,  C.  Fantaiaie  »uivie  d'une  iiomance  variee  pour  le  Piano- 
förte aeul  op.  37   1  i5 

  Variation»  brill.  sur  la  Masche  fav.  du  Hallet:  La  Danaense 

d"  Athene  pour  Pforte  ä  4  m.  op.  4o   1  45 

—  Le»  charmes  de  Baden.  Rondo  paatoral  pour  Pianoförte 
aeul,  op.  -*5   1  — 

  lutroduetioo  et  Variationa  dana  le  »lyle  elegant  aur  la  pre- 
mirre Galoppe  pour  Pianoförte  aeul ,  op.  56   1  — 

—  Introdui  tion ,  V  ar.  brill.  et  Rondo  sur  la  Marsche  fav.  de 

Roland  pour  Pianoförte  avec  orrh  est.  op.  59   5  — 

Detto  pour  Piauoforte  avec  Quatuor   a  45 

Detto  pour  Pianolbrte  seuL   1  So 

  Seronde  Galoppe  variee  pour  Pianoförte  aeul,  op.  111....  —  45 

  Grand  Divertissement  en  forme  de  Rondeau  brill.  pour 

Pianolbrte  avec  orcheatre,  op.  in  4  45 

Detto  pour  Pianoförte  avec  Quatuor   3  — 

Detto  pour  Pianoförte  aeul   1  45 

Douxe  granda  Rondeaua  nationaux  brill.  et 
rhararteriatiqties  pour  Pianoförte  aeul  oü  tont  introduita 
les  aira  originaux  lea  plus  fav.  de  cea  Nation»,  savoir: 

—  Rondeau  national  Nr.  1.  Allomand,  op.  181.  Nr.  a.  An- 
glnij  et  Eccoasais,  op.  18a.  Nr.  3.  Boheme,  op.  i83. 
Nr.  4.  Eapagnol,  op.  >84.  Nr.  5.  Francais,  op.  |85.  Nr.  6. 
Hongraia,  op.  186.  Nr.  7.  Italien,  op.  187.  Nr.  8.  Polo- 
naia,  op.  188.  Nr.  9.  Rusae,  op.  189.  Nr.  10.  Suedais, 
op.  100.  .Nr.  11.  Suiase,  op.  191.  Nr.  13.  Turqiie,  op.  19a. 

  Troiaieme  Galoppe  v«rie>  pour  Pianoförte  »etil,  op.  io3.  1  |5 

Alotchelfs,  Jen.  Variationen  für  Pianoförte  über  die  Cavatine: 
(Wer  hörte  wohl  jemals  mich  klagen)  ans  der  Schweiier- 

familie,  op.  5.   j  — 

Pöstinger,  AI.  ITehungsstücke  für  die  Violine  in  a4  Beispielen, 
enthaltend  alle  Ton-  und  Tactarten  ,  aatnmt  den  verschie- 
denen muaikoliarhen  Characteren ,  Strirharten  u.  a.  \v.  mit 
willkürl.  Beglcit.  einer  a**"  Violine ,  op.  4o.  Livr.  I   I  i5 

 Detto  Livr.  a   1  i5 

 Troia  Dnoa  fac  et  progreaa.  pour  3  Violona,  in  C.  G.  F. 

op. 'ii   1  5o 

  Troia  Duo«  fac  et  progreaa.  pour  3  Violona,  in  Am.  D.  B., 

op.  4s   1  So 

  1  rois  Trio«  fac.  et  progreaa.  pour  3  Violona  et  Violonc. 

in  F.  G.  C. ,  op.  43   1  So 

— —  Troia  Trios  fac.  et  progreaa.  pour  3  Violon«  et  Violonc 

a.  G.  B.  D. ,  op.  44   a  — 

  Leichte»  und  angenehme*  Quartett  fnr  3  Violinen,  Viola 

und  Violoncell  zur  Ermunterung  angehender  Violinspieler, 
mit  den  beliebteaten  Motiven  der  Oper :  Barbier  v.  Sevilla 
bereichert,  op.  45   1  i5 

  Detto  nach  Motiven  der  Oper:  Zel  1  i5 

—  Detto  nach  Motiven  der  Oper:  der  FreyachüU ,  op.  47.  1  i5 
  Die  4  Temperamente.    Kleine  musikalische  Skizze  als 

Quartett  für  a  Violinen,  Viola  und  Violoncell,  op.  48.  —  45 
  6  Quatuora  facilea  et  progreaa.  pour  deux  Violona,  Alto  et 

VioloncelJe,  in  C.  F.  G.  Es.  D.  G.  op.  49.,  jedea  einzeln  1  i5 
  Drei  brillante  rharacteri*ti»che  National  -  Quartette  für 

3  Violinen ,  Viola  und  Violoncell ,  op.  5o. ,  jedea  einzeln  1  >• 
Schubert,  Fr.  Der  Schmetterling.    Die  Berge.    An  den  Mond. 

Für  eine  Singatimme  mit  ßegl.  dea  Pianoförte,  op.  5t  —  43 

—  Hector*»  Abschied.  Emma.  Des  Mädchen»  Klage  für  detto, 

op.  58   1  — 

— —  Divertissement  en  forme  d'ime  Marche  brill.  et  raison  nee 

pour  Pianoförte  i  4  maitia,  op.  63  •••  1  3o 

'  Aodaatino  varic  et  Rondo  brill.  pour  Pianoförte  ä  t  m. 

op.  84. ,  Nr.  1  —  45 

  Detto  Nr.  3   1  3o 

— —  Abendlied  für  die  Entfernte.  Thecla,  eine  Geisterstimme. 

An  die  Musik  ,  für  eine  Singat.  m.  Begleit,  dea  Pianoförte. 

op.  88  —  4.'» 

—  Die  Unterscheidung.  Bei  dir  allem  etc.  iür  do.,  op.  oi....  1  — 
D.a  Echo  für  do.  op.  i3o  "?£vt)Ogte 

werden. 


Artaria  und  Th.  Weigl  wird  nachträglich  geliefert 
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Recensionen. 


Nouvelle  Methode  de  Bügle  (ou  Trompetle  a 
c/efa)  (Klapphorn-Schule)  contenant:  la  'I'abla- 
ture ,  lea  Gnmmei  et  lea  Exercicea  pour  ae  fa- 
mi/iariser  ciarts  toutea  lea  dißcultt'a  de  cet  In- 
strument, auivia  de  pluaieura  morcenux  pour 
im  ou  deux  Buglea  par  Noblety  Ex-Troropelte 
Major  des  Gardes  du  Corps.  (Propr.  des  edit.) 
Bonn,  chez  N.  Simrock.  Paris,  chez  Aulagnier. 
Pr.  5  Frcs. 

* 

Die  Klappen-Trompete,  hier  Klappliorn  genannt, 
ein  nun  schon  ziemlich  verbreitetes  Instrument  der 
neuem  Zeit,  vereinigt  mit  einem  schönen  Tone 
die  Vorzüge  einer  diatonischen  und  chromatischen 
Ausdehnung,  wodurch  sie  sich  zur  Ausführung  al- 
ler, nicht  zu  sehr  verzierten  Melodieen  eignet.  Die 
bisher  blos  auf  die  Trompete  beschränkte  Caval- 
lerie-Musik  erhob  sich  durch  dieses  Instrument  seit- 
dem zur  militärischen  Harmoniemusik.  Man  braucht 
es  nicht  selten  schon  im  Orchester  und  die  neueren 
Compotmten  verschmähen  es  nicht,  ihnen  Solo's 
anzuvertrauen.  Diess  und  mehr  rühmt  der  Her- 
ausgeber dieser  Schule  von  seinem  in  Aufnahrae 
gekommenen  Instrumente.  Die  erste  Textseite  (fran- 
zösisch und  teutsch)  bringt  einen  ganz  kurzen  In- 
begriff der  Anfangsgründe,  als  der  Noten,  Schlüssel, 
Zeichen,  der  Aiisdrucksraanieren  u.  s.  f.  Auf  der 
folgenden  findet  maiv  die  Tabulatur  und  die  Zeich- 
nung dieses  Instruments.  S.  .5  wird  die  Ton- 
reihe desselben  angegeben,  vom  Ansätze  und  der 
Haltung  gesprochen ,  auch  die  für  dasselbe  ge- 
bräuchlichen Tonarten  in  Noten  verzeichnet.  Hier- 
auf folgen  leichte  Uebungen  zum  Treffen  der  In- 
tervalle, zum  Binden,  Abstossen  und  für  die  ver- 
schiedenen Zungenslösse  bis  zur  loten  Seite,  mit 
welcher  kleine,  leichte  Duetten  beginnen.  S.  i5 
liefert  der  Verf.  eine  Sammlung  kurzer  Stücke  für 
55.  Jahrgug. 


zwey  Klapphörner  von  Caraffa,  Weber,  Rossini, 
Panseron  u.  s.  w.,  womit  die  ganze  Anweisung  auf 
17  Langfolio-Seiten  schliesst.  —  An  Hülfsmitteln 
zur  Erlernung  der  Instrumente  fehlt  es  jetzt  durch- 
aus nicht.  Es  wird  sich  kaum  eins  finden,  für 
«Jessen  Förderung  nicht  wenigstens  durch  einen  Ver- 
such einer  Schule  gesorgt  worden  wäre.  Zur  Ue- 
bung  auf  dieser  Klappen -Trompete  hat  derselbe 
Verf.  noch  erscheinen  lassen: 

Troia  R ecueile  de  Morceaux  de  differenta  Ge- 
raderes et  d'une  difficulti  graduee  pour  un  et 
deux  Buglea  (ou  Trompettea  a  clefa)  (Klapp- 
hörner) par  Nablet.   So.  I,  II  et  III.  Eben- 
daselbst.   Pr.  jeder  Nummer  1  Fr.  5o  Cent. 
Diese  Sammlung  ist  als  eine  Fortsetzung  der 
eben  angezeigten  Schule  anzusehen,  die  beyde  um 
so  willkommener  seyn  werden,  da  noch  bis  jetzt 
wenig  für  dieses  nicht  lange  verbreitete  Instrument 
im  Drucke  erschienen  ist.    Die  erste  Nummer  ent- 
hält zuvörderst  9  gefällige  kleine  Sälzchen,  deren 
letztes  schou  zwey  angemessene  Variationen  auf  ein 
Thema  von  Rossini  gib!.     Den  Bcschluss  machen 
zwey  nicht  schwere  Duetten.  Ueberhaupt  schreiten 
die  Schwierigkeiten  auch  in  den  folgenden  Heften 
nicht  zu  rasch  vorwärts.    Die  Einrichtungen  der 
heydeu  letzten  Hefte  sind  im  Ganzen  dieselben. 
Man  wird  ohne   unser  Erinnern  diese  Ausgaben 
nicht  übersehen,  da  die  Auswahl  gedruckter  Com- 
positionen  für  dieses  Instrument  noch  so  gering  ist 
und  die  Sammlungen  sowohl  zweckmässig  als  un- 
terhallend sind. 


Geistliche  Lieder  von  Novalia  für  eine  Singatinune 
mit  Begleitung  des  Pianoforle  in  Musik  ge- 
setzt von  Bernhard  Klein.  Op.  4o.  (Eigen  lh.  des 
Verl.)  Berlin,  bey  Gustav  Belhge.  Pr.  f  Thlr. 

Auch  dieses  Werk  des  frommen,  nun  entschla- 
*  fenen  Sängers  darf  in  diesen  Blättern  nicht  unbemerkt 
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bleiben.  So  oft  auch  Novalis  Lieder  in  Mbsflc  ge- 
setzt worden  sind ,  so  wenig  werden  die  vielen 
Freunde  dieser  geistlichen  Dichtungen  es  zu  oft 
finden.  Zu  jeder  der  verschiedenartigsten  musika- 
lischen Einkleidungen  werden  »ich  auch  wohl  Lieb- 
haber melden,  da  die  Dichtungen  selbst  so  verschieden 
auf  die  mancherley  Gemiillier  wirken.  lu  diesem 
ganzen  Hefte  ist  nun  Alles  höchst  einfach  gehalten, 
so  dass  jeder  Säuger  und  jeder  Pianofortespieler 
ohne  viel  Kunstfertigkeit  damit  sehr  wohl  zu  Stande 
kommt,  wenn  nur  der  innere  Sinn  für  solche  Poesie 
in  ihm  lebt.  No.  1 :  „Was  war*  ich  ohne  dich  ge- 
wesen?" ist  so  schlicht  und  anspruchslos,  dass  die 
Kunst  es  nur  einzig  mit  dem  Ausdrucke  zu  thuu 
hat.  Die  beyden  ersten  Strophen  haben  etwas  an- 
gemessen Liederartiges  im  ^,  das  von  der  dritten 
Strophe  an  bis  zum  Schlüsse  choralmässig  wird. 
No.  a:  „Peru  in  Osteu  wird  es  h« ...  "  schön  und 
nicht  minder  schlicht.  No.  5 :  „Wer  einsam  sitzt 
in  seiner  Kammer"  ist  am  tiefsten  aus  dem  Innern 
gesungen ,  aus  beklommener  Brust,  die  nun  weiss, 
wo  man  ewig  ruht.  Das  Eine  machte  uns  i  :uJ 
Vielen  schon  die  Sammlung  werlh.  No.  4:  „Wenn 


chem  eisten  Versuche  der  Maestro  zu  guten  Hoff- 
nungen berechtigt,  einstweilen  aber  Furore  gemacht 
hat.  Hauplsäuger  waren  die  Prima  Donna  Gio- 
vaoua  Palladini ,  der  Tenor  Pictro  Parmeggiani,  der 
Bassist  Rocco  Santiui  und  der  Buflo  Stefano  Vallese. 
Jeai. 


Die  zweyle  Karnevals-Oper,  Rossini's 
i,  fand  eine  sehr  gute  Aufnahme. 
Dio  Prima  Donna  Eloisa  Gaggi  Storti  (Matilde), 
ihr  Gatte,  der  Tenor  Giovanni  Storti  (Corradino), 
der  Bassist  Giuseppe  Placci  (Alpirando)  und  der 
Buffo  Achille  Paui  sind  immerhin  —  wenigstens 
für  kleine  Theater  in  kleinen  Städten,  wo  man 
nichts  Besseres  gewohnt  ist — brauchbare  Subjecte. 

Macerata.  Wegen  einer  dem  Bassisten  Gio- 
vanni ßonelti  zugeslossenen  Krankheit  konnte  Do- 
nizzetli's  Esule  di  Roma  nicht  gut  gegeben  werden. 
In  der  Strauiera  gefiel  besonder*  die  Prima  Donna 
Antonia  Zamboni.  Der  angehende  Tenorist  An- 
tonio Crislofani  hat  manche  gute  Sänger- Anlagen, 
die  er  einst  durch  Studium  ausbilden  und  sich  als 
wahren  Küusller  zeigen  könnte. 

Ancona.  (Teatro  nuovo  delle  Muse.)  Nach  der 
verunglückten  ersten  Oper  Violcuza  e  Costansa  gab 
Alle  untreu  werden"  ist  nicht  weniger  trefflich  in  I  mau  schnell  Rossini's  Inganno  felicc  mit  eingeleg- 


aller Einfachheit.  No.  5 :  „Wenn  in  bangen,  trü- 
ben Stunden"  angemessen.  No.  6 :  „Ich  sehe  dich 
in  tausend  Bildern"  völlig  schmucklos,  nur  dem 
Ergüsse  des  Herzens  folgend.  Alle  diese  Lieder 
werden  vorzüglich  um  ihrer  treuen  Einfachheil  wil- 
len gewiss  schon  ihre  Freunde  gewonnen  haben  und 
deren  sich  mehre  gewinnen.  Es  wird  auf  Stim- 
mung und  Gemüthslage  ankommen,  wenn  dem  Ei- 
nen vor  dem  Andern  der  Vorzug  eingeräumt  wird. 
Uns  sind  in  jeder  Hinsicht  No.  5  und  4  die  liebsten. 


N  A 


C  11  RICHTEN, 


Fortsetzung  und  Schlug*  der  Karnevals  -  und 
Fasten-Opern  u.  «.  w.  in  Italien. 
(Foruetiung.) 

Spoleto.  Ausser  den  beyden  älteren  Opern: 
l'Ajo  neli'  imharazzo  von  Donizzetli  und  Elisa  e 
Claudio  von  Mercadante,  gab  man  am  i2lcu  Fe- 
bruar die  neue  Operette:  II  matrimonio  in  villeg- 
gintnra,  von  Hrn.  Raffaele  Solustri,  Accademico 
filnrmonico  di  Bologna  e  dell'  Alenco  Forlivese, 
einem  Schüler  des  verstorbenen  Mattel,   mit  wei- 


ten Stücken  aus  seiuer  Scmiramide ,  also  Stücke  aus 
einer  ernsthaften  Oper  in  eine  komische  Operette 
übertragen;  aber  in  der  modernen  musikalischen 
Well  merkt  man  so  etwas  nicht.  Gegen  Ende  Ja- 
nuars gab  man  Vaccaj's  Zadig  cd  Aslartea  mit  ei- 
nem erbärmlich  verstümmelten  zweyten  Acte,  worin 
sich  die  Francesca  Grassi  Gigli  (Aslartea),  die  Contr- 
altislin  Giuseppina  Aiigioliui  Dossi  (Zadig  —  ge- 
läufige Stimme,  manches  andere  Gute),  der  Tenor 
Giovanni  Capeiii  (Coranam)  und  der  Bassist  Carlo 
Dossi  (Olmar)  vorzüglich  auszeichneten  und  auf  die 
Sceuc  gerufen  wurden. 

Am  fiten  Februar ,  als  am  Jahrestage  der  Krö- 
nung des  jetzt  regierenden  Papstes  Giegois  XV!„ 
wurde  im  apostolischen  Paläste  eine  hierauf  anspie- 
lende Cantata  mit  neuer  Musik  von  Hrn.  Gaetano 
Calvi,  Director  einer  liier  von  ihm  errichteten  Sing- 
schule, und  zwar  von  seinen  Zöglingen,  mit  vie- 
lem Bey falle  aufgeführt.  Ausübende  Künstler  san- 
gen uachher  andere  Musikstücke. 

Herr  Alessaudro  Marziali  liess  sich  am  gten 
Februar  in  einer  von  ihm  gegebeuen  musikalischen 
Akademie  auf  der  Violiue  hören;  eius  von  den 
vorgetragenen  Stücken  fand  so  starken  Applaus,  das« 
er  es  Tag*  darauf  zwischen  beyden  Acten  der  Oper 
wiedrrholeu  musste. 
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Fabridno.  In  diesem  Städtchen  gab  man  in 
Allem  blo«  die  Semiramide  mit  schlechten  Deco- 
ralioncn  und  mit  gclheiilem  fleyfalle,  weil  die  Mu- 
sik Einigen  ungemein,  den  Anderen  aber  (der  Him- 
mel weiss  warum)  gar  nicht  gefiel.  Der  Bassist 
Kaffaele  Fagotti  (Assur),  der  in  der  Hauptprobe 
erkrankte,  konnte  erst  später  die  Bühne  betreten; 
die  Holle  war  jedoch  seiner  Stimme  nicht  ange- 
messen. Die  Orsok  Latizi  aus  Castelfranco  (Se- 
miramide) verlheidigle  sich  nach  Kräften.  Die 
Contraltistin  Rosa  Cajaoi  aus  Perugia  (Armee)  hat 
eine  slarke  Stimme,  bis  jetzt  aber  nicht  die  beste 
Gesnngsmethodc.  Iii  ihrer  Benefizvorstellung  gingen 
gleichwohl  in  die  Kasse  gegen  61  röraisebe  Scudi 
(ungefähr  6  a  sächsische  Thaler)  ein;  bey  jener 
der  Lanxi  waren  es  kaum  48. 

Farm.  (Teatro  della  Fortuna.)  Mercadante'a 
Elisa  e  Claudio  —  mit  eingelegten  Stücken,  gefiel, 
desgleichen  die  Sänger.  Die  Prima  Donna  Paolina 
Pauli  —  augenehme  Stimme,  keine  deutliche  Aus- 
sprache. Der  Tenor  Alessandro  Gallico  —  schöne 
Figur,  schöne  Bruststimme,  nicht  üble  Action,  ver- 
spricht etwas  zu  werden.  Der  Bassist  Gio.  Setti  — 
starke  Stimme,  brauchbar  in  Ensemblestücken,  gur- 
gelt zu  viel. 

Jossombrone.  (Teatro  dell'  Ancora).  Dieses 
kleine,  aber  sehr  niedliche  Theater  gab  zwey  Ros- 
sini'sche  Opern:  Odoardo  e  Cristina  und  ßianeo  e 
Failicio.  Von  den  Säugern,  Giovanuina  ßouini, 
Amiina  Guerra,  Forlunato  Borioni  mit  dem  exoti- 
schen Bassisten  Fraucesco  Smilli  ist  nicht  sehr  viel 
Rühinlicbes  zu  sagen;  sie  thaten  aber  ihr  Mögli- 
ches. Der  bekannte  Cardinal  Albani,  dermaliger 
päpstlicher  Legat  dieser  Proviuz,  beehrte  beyde  j 
Opern  mit  seiner  Gegenwart.  Hr.  Nicola  Petrin!  i 
Zamboni,  ein  bekannler  guter  Orchester -Dircclor,  ' 
auch  Componist.  leitete  diesen  Karneval  das  Or-  1 
ehester  dieses  Theaters.  Am  laten  Februar  gab 
er  ein  Violin -Concert,  bey  welcber  Gelegenheit 
ihm  folgende  Auszeichnung  zu  Theil  wurde.  Ein 
zu  diesem  Behufe  eigens  gemalter  Vorhaag  der 
Scene  stellte  einen  Theil  der  Stadt  am  Metaiiro- 
flusse  vor,  auf  dessen  Brücke  sich  die  Büste  des 
Hrn.  Zamboni  befand,  welche  von  der  Stadt,  in 
der  Gestalt  einer  jungen  Frau,  einen  Lorberkranz 
«•mplängt,  wahrend  ein  Genius  zeigt  am  Piedeslal 
der  Büste  geschrieben  zu  haben:  „A  Nicola.  Fe- 
llini. Zamboni.  I.  Possobronensi.  Riconoscenti.  Fe- 
cero.  l'Anuo  lS.lö.4*  Iii  diesem  Concerte  spielte  er 
uuter  Andern  eine  Variation  auf  der  G -Saite  und 


ein  Stück  aus  einer  von  ihm  componirlen,  noch 
unbekannten  Oper:  Ja  Pia  di  Tolomei  betitelt.  Nach 
beendigtem  Concerte  fuhr  Herr  Z.  mit  dem  Mar- 
chese  Capalti  bis  zum  Hause  des  Grafen  Bateiii, 
wo  der  Künstler  während  der  Stagione  gastfreund- 
liche Aufnahme  fand.  Der  von  13  Choristen  mit 
brennenden  Fackeln  umgebene  Wagen  wurde  von 
a4  Männern  gezogen  ;  voraus  ging  die  Stadtniusik, 
hinten  nach  ein  Pique t  Soldaten.  Allenthalben  er- 
schollen Evivas.  Kaum  war  der  Concertgeber  zu 
Hause,  so  liess  sich  eine  Serenata  unter  seinem  Fen- 
ster hören  und  er  wurde  mehrmals  auf  den  ßalcon 
gerufen.  —  ' 

Urbino.  In  diesem  Geburtsorte  Raphaels  gab 
Hr.  Zamboni  am  5tcn  März  im  Saale  des  hiesigen 
Palazzo  ducale.  in  Gegenwart  des  hiesigen  Erzbi- 
schofs,  des  ddlegio  di  Nobili,  der  Professoren 
der  Universität  und  vieler  anderer  Zuhörer  ein  Violin- 
Coucert  mit  vielem  Beyfalle.  (S.  die  vorige  Rubrik.) 

Pesaro.  Da  Mercadante's  Normanni  in  Parigi, 
bey  aller  von  den  hiesigen  Kunstverständigen  an- 
erkannten Meisterschaft  der  Musik  dieser  Oper,  doch 
nicht  gefallen  wollte,  so  gab  man  endlich  am  a4sten 
Januar  Generalis  bekannte  Baccanali  di  Roma  mit 
eingelegten  Stücken  vom  unsterblichen  Landsmanne, 
vom  Cavaliere  Viviaui  und  vom  Maestro  Donizzelti. 
In  diesen  rossiuisirten,  vivianisirten ,  donizzettisirten, 
genernlischen  Bacchaualibus  fanden  die  Prima  Donna 
Signora  Mniiella  Giunti,  die  Contraltistin  Virginia 
ßoschi  nel»t  dem  Bassisten  Giordani  gute  Gelegen- 
heit, gar  viele  Hände  in  Bewegung  zu  setzen,  wel- 
ches schöne  Thenleiloos  der  ßoschi  in  ihrer  Be- 
iiehzvorstellung,  den  lilcn  Februar,  nebst  einer 
grossen  Menge  Gedichte  zugefallen  ist. 

Rimiui.  Dem.  Sophie  Hofmann  aus  Berlin, 
die,  wie  bereits  angezeigt,  hierin  Bellini's  Capuleti 
die  Holle  des  Komeo  spielte,  wurde  nebst  der  Prima 
Donna  Caiolina  Pateri  jeden  Abend  auf  die  Scene 
gerufen.  In  ihrer  Bet1elizi.1l  1  am  4len  Februar  sang 
sie  zwischen  beyden  Acten  die  Arie  aus  der  Donna 
del  Ingo  —  Oh  quanlo  lagrime,  worauf  Hr.  Gio. 
Grandi  ein  Potpourri  auf  der  Posaune  und  Hr.  Pe- 
di  izzi  Variationen  auf  der  Clarinetle  spielte,  sodann 
die  Hofmaun  abermals  eine  Cavatiua  vom  Maestro 
Donizzelti  sang  und  mehrmals  hervorgerufen  wurde; 
bey  dieser  Gelegenheit  vertheilte  mau  auch  Ge- 
dichte auf  sie.  —  Die  zweyte  Oper,  Pacini's  Arahi 
utile  Gallie  —  mit  eingelegten  Stucken,  hat  gefallen. 

Cesena.  Wegen  Unpäßlichkeit  der  Ferlotli 
wurde  die  Orfanella  di  Ginevra  mit  der  Senüra- 
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mide  vertauscht  und  Med.  Par  dazu  engagirt.  Bey 
alledem,  da»  sie  nicht  mehr  jung  ist  und  dos  Thea- 
ter schon  mehre  Jahre  verlassen  hat,  niissfiel  sie 
doch  nicht  in  der  Titel -Rolle.  Die  Conlraltislin 
Annetta  Fanti  aus  Imola  (nicht  zu  verwechseln  mit 
den  beyden  Säugeriunen  Clemenlina  und  Paoliua 
Fanti)  sang  die  Rolle  des  Arsace  mit  Ausdruck; 
ihre  umfangreiche  Stimme  hat  angenehme  hohe 
Chorden.  Hr.  Luigi  Biondiai  ist  als  guter  Bassist 
bekannt. 

Imola.  In  Vaccaj's  Giulietta  e  Romeo  fan- 
den die  Marie  tu  Merli  (Giulietta) ,  die  Conualtistin 
Carolina  Mancini  Carlelti  (Romeo  —  angenehme 
geläufige  Stimme),  wie  auch  der  Bassist  Nicoiao 
Fontana  (kräftige  Stimme),  sämmllich  mit  einer 
nicht  Übeln  Gesangsmethode ,  starken  Beyfäll,  wel- 
cher auch  nachher  der  Mancini  im  Taucredi  reich- 
lich gezollt  wurde.  Der  Tenor  Antonio  Orlandini 
gefiel  ebenfalls. 

Ravenna.  Man  gab  die  Cenerentola,  in  wel- 
cher das  Duett  zwischeu  der  Prima  Donna  (Mad- 
dalena  Giorgi  Zucchi)  und  dem  Tenore  (Luigi  de 
Bezzi),  das  Duett  zwischen  den  beyden  Bufti  (den 
Gebrüdern  Benedetto  und  Alberto  Torri)  nebst  dem 
Scliluss-Rondo  der  Prima  Donna  furore  machten. 

Ferrara.  In  Mercadanle's  Didone  fand  die 
Carolina  Passerini  in  der  Titelrolle,  vorzüglich  in 
ihrem  Schluss-Rundo ,  so  wie  der  Tenor  Antou  De- 
val,  ganz  besonders  in  seiner  grossen  Arie  im  swey- 
ten  Acte,  eine  glänzende  Aufnahme. 

Sien,:.  Das  Theater  degli  Accaderaici  Riuno- 
vati  konnte  eingetretener  unvorhergesehener  Um- 
stände wegen  diesen  Karneval  keine  Spektakel  ge- 
ben ,  weswegen  die  Oper  und  das  Rillet  nach  dem 
Theater  de'  Signori  Accadetnici  Rozzi  wandern 
musslc.  Die  Prima  Donna  Emilia  Sanli  gefiel  weit 
mehr  iu  Mercadante'a  Elisa  e  Claudio,  als  in  der 
Italiana  in  AJgeri. 

Livorno.  (Tealro  degli  Avvalorali).  Die  meist 
applaudirten  Stücke  in  Donizzetti's  Kaule  dt  Roma 
waren:  im  ersten  Acte,  die  Iutroduction  (in  ihr 
der  Bassist  Fcrdiuando  Facchini),  die  Cavatina  des 
Tenors  Fortunato  Mazza,  das  Duett  zwischen  ihm 
und  der  Prima  Donna  Clementiua  Fanti ,  das  Ter- 
zett zwischen  allen  dreyen  (die  Säuger  wurden  zwey 
Mal  auf  die  Sectio  gerufen);  im  zweyten  Acte  das 
Duett  zwischen  Bass  und  Tenor,  nebst  dem  Schluss- 
Rundo  der  Fanti. 

(ForU«Uung  folgt.) 
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Prag.  Die  einzige  eigentliche  Novität  un- 
serer Bühne  war :  „Udalrich  und  Bozena".  roman- 
tische Oper  in  drey  Acten  von  F.  V.  Ernst,  Musik 
vom  Kapellmeister  Skraup,  welcher  schon  früher 
manche  Compositionen  geliefert,  die  jedoch  kein 
so  gutes  Werk  erwarten  liessen,  als  diese  Oper 
ist,  die  einen  schönen  Beweis  von  seinem  Streben 
und  seinen  Fortschritten  ablegt.  Besonders  erfreu- 
lich ist  —  wenn  gleich  Remiuiscenzen  vorkommen, 
wie  in  allen  neueren  Opern  —  der  Melodieenreich- 
thum,  den  man  bey  seinen  früheren  Arbeiten  un- 
gern vermisste.  Unter  die  schönsten  Nummern  der 
Oper  gehören  die  Arien  der  Bozena  (Dem.  Lulzer), 
des  Udalrich  (Hr.  Drska)  und  Borowin  (Hr.  Pud- 
horsky),  dann  die  Romanze  der  Erstem,  ihr  Duett 
mit  dem  Herzoge  (dessen  feuriges  Allegro  jede«  Mal 
wiederholt  werden  musste),  dann  jene  von  Borowiu 
mit  Udalrich  und  Ladka  (Dem.  Pillner),  das  Quar- 
tett von  Borowin,  Bozena,  Milota  (Hr.  Hin  et  )  und 
Samoborka  (Dem.  Schikaneder)  und  alle  drey  Fi- 
nale'«. Die  Ouvertüre  ist  eine  der  schwächsten 
Nummern  des  Ganzen.  Die  Aufnahme  war  glän- 
zend und  die  Ausführung  zeugte  von  guten  Proben 
und  macht  unserm  Sänger-Personale  alle  Ehre.  Aus- 
gezeichnet waren  Dem.  Lutzer  und  Hr.  Podhorsky, 
und  auch  Hr.  Drska  kann  diesen  Udalrich  unter 
seine  betten  Partieen  zählen.  Nicht  minder  gut 
war  Hr.  Strakaty  in  der  kleinen  Rolle  des  Doina- 
rod.  Hrn.  Spiro  (Narr)  hätten  wir  etwas  mehr 
Stimme  gewünscht,  und  Dem.  Pitlner  hatte  Stellen 
in  ihrer  Singpartie,  die  mehr  als  eine  Anfänge- 
rin erfordern. 

Dem.  Lutzer  hat  bey  Gelegenheit  ihrer  Ein- 
nahme den  etwas  sonderbaren ,  doch  eben  nicht  un- 
glücklichen Einfall  gefasst,  uns  wieder  eilt  Mal  ein 
italienisches  Tonwerk  in  der  Ursprache  vorzufüh- 
ren und  wählte  dazu  die  Rossini'sche  Oper  „L*üi- 
ganno  felice"  und  den  dritten  Act  des  „Olello.**  Die 
erstere  gab  ihr  neue  Gelegenheit ,  die  Eminenz  ih- 
res Gesangvortrages  auszustellen  und  sich  als  eine 
würdige  Jüngerin  (welches  Wort  wir  nicht  zu  miss- 
deuten bitten,  da  Dem.  Lutzer  sich  in  jeder  Hin- 
sicht schon  als  ausgezeichnete  Künstleriti  darstellt) 
der  neuesten  italienischen  Schule  zu  bewähren.  So- 
wohl ihr  Recitativ  als  das  Cantabile  ist  muster- 
haft ,  und  ihre  herrliche  Iutonatiou ,  ihr  so  gefühl- 
voller als  glänzender  Vortrag  zeigte  sich  im  vollen 
Lichte.  Die  Herren  Dr»ka  und  Strakaty  (Herzog 
und  Tarobotl),  besonders  der  Letztere,  dessen  Stimme 
ganz  herrlich  klang,  schienen  durch  die  Anstrengung 
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begeistert,  die  ihnen  eine  bisher  ganz  fremde  Gat- 
tung auferlegte,  ihre  gewöhnlichen  Kräfte  zu  über- 
bieten, und  selbst  Hr.  Iiiner  (Ormond)  genügte  mehr 
als  gewöhnlich;  einer  vorzüglichen  Erwähnung  aber 
verdient  Hr.  Podhorsky,  welcher  den  Baton  mit 
einer  Virtuosität  durchführte ,  dam  man  jeder  Bühne 
Glück  wünschen  darf,  welche  dieae  Rolle  so  be- 
setzen kann.  Minder  glücklich  kann  die  Wahl  des 
5ten  Actes  vom  Olello  genannt  werden,  zumal  da 
Desdemona  eine  der  schwächsten  Leistungen  der 
Dem.  Lutzer  ist,  in  welcher  wir  gerade  jene  Tiefe 
des  Gefühls  vermissen,  die  uns  in  anderen Partieen 
so  sehr  für  sie  einnimmt. 

Dem.  Katharina  Hlawa,  Schülerin  des  Con- 
servatorinms,  hat  auf  der  hiesigen  Bühne  zwey  Pro- 
berollen:  Malcolin  Grame  im  „Fräulein  am  See" 
and  Rosine  im  „Barbier  von  Sevilla*'  gespielt  und 
eine  recht  freundliche  Aufnahme  gefunden.  Ihre 
Stimme  ist,  wozu  freylich  die  Angst  des  ersten  Auf- 
trittes bey tragen  mag,  jetzt  noch  zu  schwach  für 
ein  grosses  Haus  und  dürfte  auf  einer  kleinei  n  Bühne 
vorteilhafter  wirken,  da  ihre  Intonation  rein,  ihr 
Vortrag  gut,  und  selbst  ihre  Coloruiur  meist  nett 
und  klar  ist ,  nur  jene  Verzierungen ,  dle  einer  ge- 
wissen Energie  bedürfen,  werden  etwas  matt.  Sie 
soll  bereits  im  Aaslande  engagirt  seyn,  und  kann, 
wenn  sie  einmal  das  Lampenfieber  überwunden  hat, 
eine  recht  brauchbare  Säugerin  werden. 

Der  rühmlich  bekannte  Posaunist  Herr  M. 
Schmidt  und  sein  Sohn  und  Zögling  Hessen  sich  im 
Theater  in  den  Zwisdienacten  zwey  Mal  mit  vie- 
lem Glücke  hören.  Hr.  Schmidt  der  Vater  zeich- 
net sich  nicht  allein  durch  imponirende  Kraft  aus, 
welche  den  Grundcharakter  seines  Instruments  bil- 
det, sondern  versteht  es  auch,  demselben  durch 
Dämpfen,  Schwellen  und  Verbauchen  eiue  grosse 
Mannichfaltigkeit ,  Zartlieit  und  Schattirung  zu  ver- 
leihen ,  und  wenn  der  Sohn  auch  in  diesen  Eigen- 
schaften seinen  Meister  noch  nicht  erreicht  hat,  so 
zeichnet  er  sich  doch  schon  durch  gleich  reine  In- 
tonation, Ruhe  und  Sicherheit  aus.  Wir  hörten 
von  den  bey  den  Künstlern  zwey  Concertiuos  für 
zwey  Posaunen  von  Späth  und  Koch,  eine  Phan- 
tasie über  C  M.  v.  Weber's  Wiegenlied  und  Va- 
riationen über  ein  Thema  aus  der  Donna  dt  lago 
vou  Ferling  mit  gleicher  Theilnahme. 

An  Concerlen  waren  die  letzteren  Wochen  sehr 
reich  und  wir  zahlten  deren  nicht  weniger  als  neun. 
Die  erste  niusikalisch-declamatorische  Akademie  war 
zum  Vortheile  der  Stiftung  für  arme  erkrankte  Stu- 
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dirrnde.     Zwey  Ouvertüren  an*  „Jessonda4*  von 
Spohr  und  aus  der  Oper  „die  Felsenmühle  zu  Esta- 
lieres",  von  C.  G.  Reissiger,  eröffneten  die  beyden 
Abtheilungen  der  Akademie,   und   in   der  ersten 
folgte  auf  den  Prolog ,  gedichtet  von  Alois  Nomak, 
Candidaten  der  medicinischen  Doctorwürde,  gespro- 
chen von  J.  Oppolzer,  Mediciner  im  fünften  Jahre, 
eine  Arie  von  Rossini  (aus  der  „Belagerung  von 
Korinth"),  gesungen  von  Dem.  Lutzer.  Wenn  man 
aber  hier  auch  die  Virtuosität  der  jungen  Künst- 
lerin, wie  immer,  gebührend  anerkannte;  so  war 
man  doch  mit  der  Wahl  nicht  ganz  zufrieden,  da 
diese  Arie  weder  neu,  noch  sehr  interessant  ist. 
An  Conccrtstücken  hörten  wir  nebst  einem  etwas 
gedehnten  Qualuor  concertant  für  vier  Pianoforle 
(über  mehre  beliebte  Melodiecn)  von  Karl  Czerny, 
gespielt  von  vier  Hörern  der  Medicin  noch  Varia- 
tionen für  die  Violine  von  SL  Lubin,  mit  Orche- 
sterbeglcitung,  gespielt  von  Hrn.  Ritter  von  Infeld 
und  Variationen  für  das  Violoncell ,  componirt  und 
gespielt  von  Hrn.  Loschan,  absolvirtem  Zöglinge 
des  Königl.  ständischen  Conservatoriuras  der  Musik ; 
doch  halien  wir  diese  beyden  Herren  schon  in  viel 
giinstigerm  Lichte  erscheinen  gesehen,  und  auch  die 
Composilion  des  letztern  Stücks  schien  mehr  dar- 
auf berechnet,  Schwierigkeiten  zu  häufen,  als  das 
poetische  Element  dieses  Instruments  geltend  zu 
machen.    Zwey  Enseinble-Gesangstücke :  Auferste- 
hungsgesang  von  Klopstock,  in  Musik  gesetzt  von 
Fried.  Heine,  weil.  Herzogl.  Mccklenburg-Schwe- 
rinschem  Kammermusikus ,  und  Jägerchor  aus  den 
„Jahreszeiten"  von  Joseph  Haydn,  erregten  keine 
grosse  Theilnahme.    No.  2  znm  Vortheile  des  von 
dem  hierortigen  Frauen- Vereine  gegründeten  Insti- 
tuts für  weibliche  Waisen  veranstaltet,  wurde  mit 
der  Ouvertüre  aus  der  Oper:  „der  Wasserträger*4 
von  Cherubini  eröffnet  und  mit  jener  aus  „Cortez**. 
von  Spontini   geschlossen.     Beyde  Compositionen 
sind  zu  bekannt,  um  im  Concerte  noch  grossen 
Effect  machen  zu  können.  Dem.  Lutzer  sang  aber- 
mals mit  grossem  Kunstaufwande  eine  Arie  von 
Rossini,  nnd  Mad.  Binder  declamirte  ein  Gediciit 
von  M.  G.  Saphir  mit  vollem  Beyfalle,  welchen 
auch  die  übrigen  Coucertanten  in  Variationen  für "« 
Piauoforte  von  H.  Herz,  über  einen  Marsch  aus 
der  Oper  „Wilhelm  Teil",  vorgetragen  von  Dem. 
Maria  Hermansfeld,  dann  Variationen  für  die  Flöte 
von  Tulou,  vorgetragen  von  Hrn.  Joseph  Spanner, 
Mitglied  des  ständischen  Thealer -Orchesters,  und 
Variations  brillantes  für  die  Violine  von  Mayseder. 
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vorgetragen  voll  Hrn.  F.  W.  Bezdek,  tbcillen  (beyde 
Letztem  sind  ehemalige  Zöglinge  de*  Prager  Con- 
servatoriums).  No.  5  war  die  musikalisch  -deela- 
malorische  Akademie  de«  Hm.  Franz  Kral,  Or- 
chester- Direclors  des  recitirenden  Schauspiels  am 
Königl.  ständischen  Theater,  welcher  dieselbe  mit 
der  Ouvertüre  au«  der  Oper,  „die  Stumme  vou 
Poitici"  eröffnete.  Die  schönste  Zierde  dieses  Con- 
rerts  war  eine  Arie  aus  der  Oper:  „Zadig  ed  Aslar- 
tea"  von  Vaccaj,  gesungen  von  Dem.  Emmering, 
die  durch  Neuheit  der  Composition  und  kunstvol- 
len Vortrag  ein  doppeltes  Interesse  erhielt.  Der 
Concertgeber  trug  den  ersten  Satz  eines  Concerts 
für  die  Violine  in  E  dur  von  A.  Kreutzer  und 
selbslcomponirte  Varialiouen  recht  brav  vor,  und 
mit  schöuer  Stimme  und  gutem  Vortrage  sang  Hr. 
Strakaly  eine  Bass-Arie  aus  der  Oper:  „die  wilde 
Jagd",  vom  Hrn.  Kapellmeister  Triebensee.  Zw  ey 
Declamaliousstücke:  „Troslgedicht  au  die  Kleinen" 
von  Caslelli  und  „Verteidigung  der  Grossen",  cr- 
«teres  gesprochen  von  Dem.  Gabriele  Ahrain,  letz- 
teres vou  Hrn.  Ernst  konnten  keinen  grossen  Effect 
machen.  Beyde  sind  bekannt,  und  das  Organ  der 
kleinen  Dem.  Allram  scheint  sie  auch  für  die  Folge 
nicht  zur  Declamatrice  zu  qualiGciren.  Die  vor- 
züglichsten unserer  Concerte  sind  in  der  Regel  die 
bcvden  musikalischen  Akademiccn  der  Zöglinge  des 
Conservatoriums  der  Musik  im  Königl.  ständischen 
Thealer.  Leider  aber  können  wir  heute  auch  diese 
immer  sebr  geuussreichen  musikalischen  Kunstaus- 
stellungen nicht  ohne  einigen  Tadel  vorübergehen 
lassen.  In  der  ersten  halte  Hr.  Director  Weber 
—  wir  inaasseii  uns  hier  keine  Entscheidung  an, 
ob  mit  vollem  Rechte  —  dem  Geschmacke  des 
Publicum«  nachgegeben  und  führte  uns  vier  Ou- 
vertüren statt  einer  Symphonie  (welche  Kunstgat- 
tuug  aus  den  meisten  Coucerlen  ohnedies«  verbannt, 
sonst  hier  noch  ein  Asyl  gefunden  halle)  vor,  und 
wir  hörten  mit  erneuter  Bewunderung  der  Kräfte 
dieses  jugendlichen  Orcbesters  die  Ouvertüren  aus 
den  Opern:  ,,Semiramis"  von  Catel,  .,Zainpa4*  von 
Herold  (beyde  inussten  unter  einem  wahren  Jubel- 
Sturme  von  Beyfall  wiederholt  werden),  „Cosi  tau 
lutte"  von  VV.  A.  Mozart  und  jene  zu  der  Tra- 
gödie „Coriolan"  von  Louis  vou  Beelhoven.  Ein 
liier  erscheinendes  Blatt  „Hohemia"  (welches  im 
Auslande  weuig  oder  gar  nicht  bekannt  ist)  sagt 
über  diesen  Gegenstand:  „Referent  erlaubt  sich,  iu 
Hinsicht  der  Wahl  zu  bemerken,  dass  eine  so 
glänzende  Aufführung  gerade   geeiguet  wäre,  die 


gctheilten  Forderungen  des  Zeilgeschmacks  zu 
einigen  und  zu  leiten.  Der  edle  Vorstand,  derei- 
nes der  preiswürdigsteu  Institute  so  grossiuülhig  im 
Bestände  erhält,  der  als  Schriftsteller  und  Compo- 
sileur  gleich  geachtete  Hr.  Director  Weber,  eud- 
lich  so  viele  einsichtsvolle .  coucerlaule  Musiker, 
welche  die  Zöglinge  unterrichteten,  und,  um  nicht* 
zu  vergessen,  das  jugendliche  Feuer  der  Zöglinge 
selbst,  sind  ganz  geeignet,  dem  Uuwesen  der  in 
alle  Zweige  der  Kuust  und  Wissenschaft  einrei- 
senden Ueberbildung  eiue  Achtung  gebietende  Macht 
entgegenzusetzen,  und  die  Frage:  „Wer  soll  an- 
fangen, das  Publicum  oder  wir?"  für  das  „wir" 
zu  entscheiden.  Ich  bin  überzeugt,  dass  das  Publicum 
am  Eude  doch  die  Einsicht  des  Bessern  mit  den- 
jenigen theilen  würde,  die  so  human  sind,  sich 
von  Collisiousfälleu  durch  den  mehr  oder  weniger 
allgemeinen  Wunsch  leiten  zu  lassen.  In  der  er- 
sten Akademie  wurden  statt  einer  ganzen  Sympho- 
nie vier  Ouvertüren  gewählt.  In  der  zweyten  hör- 
ten wir  wenigstens  einen  Satz  aus  einer  Symphonie, 
welches  iu  so  fem  beyfällig  anzuerkennen  ist,  als 
nun  keine  leichtfertige  Feder  iu  irgend  einein  Ta- 
gesld.itle  die  Ausnahme  von  der  Regel  für  die  Re- 
gel selbst  ausgeben  kann«    Allein  der  erste  Sau 

einer  Symphonie,  als  Eröffnung  einer  Akademie, 
hat  doch  nur  die  Gellung  einer  jeden  andern  Ou- 
vertüre, und  ich  bitte,  iu  der  Frage:  wo  wir  denn 
sonst  noch  wohl  eingeübte,  oder,  um  bestimmter  zu 
reden,  gehörig  probirte  Synipbonieen  böreu  wer- 
den? nur  die  aufrichtige  Hochachtung  zu  Gnden, 
welche  tuiserm  Coiiservatorium  der  Musik  Jeder 
Bullen  um«,  der  das  Wirken  dieser  Anstalt,  sey 
es  nur  eine  kurze  Zeit  hindurch,  keimen  gelernt 
hat.  Wenn  die  Symphonie  das  Höchste  ist,  Avas 
der  musikalische  Genius  im  Gebiete  der  profanen 
Lyrik  erschwingen  kann;  so  muss  in  dieser  Stadt 
auch  das  Coiiservatorium  für  das  geeignetste  Sym- 
phonie-Orchesler  gehalten  werden,  uud  das  musi- 
kalische Prag  sollte  sich  die  Palme  iu  diesem  Zweige 
der  ausübenden  Musik,  das  Höchste  zu  leisten,  um 
keinen  Preis  von  benachbarten  Städten  aus  der  Hand 
winden  lassen." 

An  Concerlstücken  erschienen :  1)  Concertante 
für  drey  All-Posauuen  und  den  Fagott  von  Cou- 
radill  Kreutzer;  a)  Variationen  für  die  Flöte  von 
Fürstenau  und  5)  Introducliou  und  Roudo  für  zwev 
Violinen  von  Jansa .  und  da  mehre  der  Producen- 
teu  ihren  ersten  Versuch  machten,  so  darf  eine 
billige  Kritik  nicht  zu  grosse  Anforderungen  machen, 
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insbesondere  da  sie  die  mässigen  noch  immer  er- 
füllten ,  wenn  es  mir  gleich  vorkam,  nls  habe  das 
Institut  in  den  Coneerlc»  der  vergangenen  Jahre 
bedeutendere  Talente  ausgestellt.     Am  mindesten 
befriedigte  wieder  der  Gesang,  nämlich  ein  Duett 
aus  der  Oper  „Ricciardo  e  Zoraide"  von  Rossini, 
gesungen  von  den  Schülerinnen  der  ersten  Klasse, 
Elise  Binder  und  Anna  Balzer,  und  in  der  zweyten 
Abtheilung  eine  Arie  aus  der  Oper  „II  Conte  di 
Lenosse"  von  Nicolini,   gesungen  von  Katharina 
Hiawa,  und  hier  scheint  vorzüglich  ein  Missgriff 
in  der  Wahl  der  Musikstücke  vorgegangen  zu  seyn. 
Uns  Rossiui'sche  Duett  fordert  ein  paar  sehr  ge- 
wandte Sängerinnen ,  wie  sollen  es  zwey  Schüle- 
rinnen der  ersten   Klasse  ausführen,   für  die  ein 
leichtes,  gefälliges  Duell ino  gewählt  werden  müsste. 
Auch  Dem.  lllawa  bliebe  besser  noch  bey  Cava- 
tinen,  als  dass  man  sie  Al  ien  singen  lässt,  die  eine 
Sonlng  oder  Pnstu  verlangen.    Die  zweyte  Conser- 
vatoriums-Akadeniie  bot  eine  Seltenheit  dar,  näm- 
lich eine  musikalische  Abrndunteihaltung  ohne  Ge- 
sang .  den  man  aber,  da  er  ohnedicss  der  schwäch- 
ste Theil  der  Kräfte  dieses  Institutes  ist,  leicht  und 
gern  entbehrte.    Sie  begann  mit  der  Inl roduetioo 
und  einem  Allegro  einer  Symphonie  von  Krommer, 
deren  kräftige  Compositum  sowohl  als  die  herrliche 
Ausführung   allgemeinen  Bey  fall  erhielt.  Ferner 
hörten  wir  von  Enseuiblcslückcn  drey  Ouvertüren 
aus  der  Oper  „Olympia"  von  Spontini,  „Wilhelm 
Teil"  von  Rossini,  und  (auf  vielseitiges  Verlangen) 
aus  „Zamj>a"  von  Herold.    Obschou  die  erste  ein 
wahrhaft  klassisches  Werk  ist  und  die  Produclion 
aller  gleich  feurig,  kräftig  und  präcis  war ;  so  wur- 
den doch  nur  die  beyden  letzteren  mit  rauschen- 
dem Bey  falle  verlangt  und  wiederholt.     So  sehr 
wir  aber  auch  die  Verdienste  dieser  Productionen 
anerkennen,  so  können  wir  doch  eine  Bemerkung 
nicht  unterdrücken.    Hr.  üirector  Weber  hat  seit 
Jahren  seinem  jugendlichen  Orchester  den  Ruhm 
erworben,  dass  man  hier  von  keinem  Andern  Ou-  , 
verluren  ,  insbesondere  die  Mozarl'schcu,  in  gleicher 
Vollkommenheit  hören   könne,    und  insbesondere 
wurde  das  rasche,   zweckmässige  Tempo  gelobt; 
über  Hr.  Weber  scheint  sich  durch  die  Kennüiiss 
»einer  Kräfte  nach  und  nach  dahin  verleiten  zu 
[aasen,  dass  er  dem  Guten  zu  viel  ihnt,  und' im 
rSeslreben,  zu  zeigen,  dass  ihm  nichts  unmöglich 
»<-y,  seine  Zöglinge  iu  ein  so  übereiltes'  Tempo 
j  i  iieiujagt,  dass  einerseits  das  Publicum  dem  stür- 
misch hinwogenden  Melodieenslrome  kaum  zu  fol- 


gen, wenigstens  die  Gedanken  in  solcher  Schnelle 
nicht  zu  fassen,  andererseits  die  Producenten  die 
feineren  Nüancen  durchaus  nicht  klar  zu  macheu 
im  Stande  sind.  Ein  neues  Sextett  für  sechs  chro- 
matische Waldhörner  vom  Directpr  Weber  ist  ein 
recht  solides,  wenn  gleich  etwas  langes  Stück;  und 
der  letzte  Satz  (Rondo)  musste  gleichfalls  repetirt 
werden.  In  den  Solostücken  (Concertante  für  zwey 
Clarinetten  von  Iwan  Müller,  dann  das  zwar  nicht 
mehr  neue,  aber  wunderliebliche  Concertino  für  die 
Violine  von  Pechatschek  und  endlich  Andante  und 
Polonaise  für  zwey  Violoncellos  von  J.  Dotzauer) 
zeichnete  sich  vorzüglich  der  Violinspieler  Franz 
Sobolka  und  der  eine  Violoncellist  Franz  ßühuert  aus, 
der  schon  vor  mehren  Jahren  als  Knabe  schone 
Hoffnungen  erregte  und  selbige  nun  als  Jüngling  recht- 
fertigt. Das  Publicum  überhäufte  wieder  das  Ge- 
lungene wie  da3  Misslungcne  mit  einer  Masse  von 
sogenannter  Aufmunterung  und  rief  die  meisten 
zwey  Mal  hervor,  so  dass  wir  nicht  mehr  wissen, 
w  as  noch  zum  Lohne  vollendeter  Kuuslbildung  übrig 
bleibt.  (BeicUiiM  folgt.) 


Kurze  Anzeigen. 


Motette:  „Es  dcuihen  dir,  Herr,  alle  Volker" 
Nach  dem  iSBsten  Psalm,  componirt  —  von 
Jlei/ir.  Willi»  Stolze.  No.  5  der  Kircheustücke 
mit  Orcheslcrbegleitung.  (oje  Sammlung  der  Ge- 
sangslücke.) (EigenLh.  des  Verl.)  Op.  16.  Wol- 
fenbütlel,  bvy  Hartman».  Preis  der  Partitur 
i6  Gr.;  des  Auszuges  8  Gr. 

Dieser  Kirchengesang  hat  keine  Schwierigkeit, 
ist  für  die  Kirche  passend,  braucht  auch  keine 
starke  oder  auch  gar  keine  InMrniucutaibegleitimg, 
kann  daher  auch  in  kleinen  Kirchen  von  kleineu 
Siugchöreii  gut  ausgeführt  werden.  Man  kann  näm- 
lich die  vier  Singstimmen  mit  oder  ohne  Orgel be- 
gleitung  anwenden,  oder  die  zwey  Clariuelten,  zwey 
Fagotte  und  zwey  Hörner  der  Partitur  (mit  Weg- 
lassung der  drey  Posaunen,  zwey  Trompeten  und 
Pauken,  welche  die  Partitur  noch  enthält)  dazu  neh- 
men, oder  die  oben  genannten  vier  ersten  Blasin- 
strumente mit  zwey  Violinen,  Bratsche  und  Bas« 
verdoppeln.  Das  Ganze  ist  nicht  lang  gehalten; 
die  Partitur  zahlt  i5  Seiten.  Es  besteht  aus  einem 
kräftigen  All.  moderato,      D  dur,  worauf  ein  kurze» 
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Fugato,  |,  folgt.  Der  Auszug  gibt  nur  die  vier 
Singstimmen  in  Partitur.  Die  Führung  der  Stim- 
men ist  gut,  in  der  Verdoppelung  der  Intervalle 
zuweilen  eigen,  aber  nicht  falsch,  ohne  überschweng- 
liche, doch  desshalb  nicht  leere  Modulation. 


Le  Philtre  (der  Liebestrank),  Optra  en  deux 
acte»,  mueique  de  D.  F.  E.  Auber ,  Ouvertüre 
et  Airs  arranges  pour  le  Pianoforte  par  Ch. 
Rummel.  (Propr.  des  edit.)  Mayence  etc. ,  che« 
les  fils  de  B.  Schott.    Pr.  3  Thlr.  16  Gr. 

Die  Oper  selbst,  mit  dem  Texte,  ist  im  vorigen 
Jahrgange  besprochen  worden.  Hier  ist  sie  von 
Hrn.  Rummel,  welcher  auch  auf  gleiche  Weise  die 
Oper:  „Der  Gott  und  die  Bajadere"  arrangirlc,  was 
ebenfalls  bekannt  gemacht  wurde,  ohne  Worte  für 
Klavierspieler,  die  solche  Unterhaltungen  lieben, 
bequem  eingerichtet  worden.  Das  Arrangement  spielt 
sich  gut,  ohne  Schwierigkeit,  und  füllt  79  Seilen  in 
Langfolio.  Die  Ausstattung  dieser  geehrten  Hand- 
lung ist  Jedermann  bekannt. 


Trois  Duos  pour  Violon  et  Violoncelle  composts 
—  par  W.  A.  Lütgen.  Op.  10.  (Propr.  de 
l'edit.)  Bonn,  chez  N.  Simrock.  Pr.  6  Frcs. 

Diese  drey  Duetten  sind  gute  Unterhaltungen 
für  «wey  geübte,  oder  doch  mindestens  nicht  un- 
erfahrene und  ungewandte  Spieler,  zwischen  Beyde 
wohl  vertheilt  und  geschickt  gehalten;  nicht  zu  lang, 
aus  drey  Sätzen  bestehend,  die  "nach  bekamiter 
Weise  mit  einander  wechseln.  Auch  die  Gedan- 
kengänge weichen  nicht  von  der  Ordnung,  dass 
demnach  Alles  nicht  schwer  zu  fassen  ist.  Auch 
zur  Uebung  werden  sie  schon  Vorwärtsgeschrittenen 
dienlich  seyn. 

Balladen,  Romanzen  und  LiecUr  für  eine  Sing- 
etimme mit  Begleitung  dt»  Pianoforte  rompo- 
nirt  —  von  A.  Crüger.  istes  Heft.  (Eigenth. 
des  Verl.)   Wagenfiibr  in  Berlin.  Pr.  10  Sgr. 


1)  Zigeunerlied  von  Göthe,  so  curios,  wie  das 
Gedicht,  a)  Was  seyn  soll,  schickt  sich  wohl. 
Nach  dem  Serbischen  von  Gerhard,  einfacher,  son- 
derbarlicher  Text,  einfache  Melodie  zu  sonderbar- 


lieh  durchklingenden  Accordschlägcn  der  Begleitung. 
5)  Die  Glocke,  von  W.  Gerhard,  die  Musik  ist 
einfach  und  trefflich,  das  Lauten  der  Glocken  geht 
recht  eigen  und  .gut  durch  die  ganze  Melodie  und 
doch  ist  die  Accordfulge  nicht  flach.  4)  Aus  dem 
Alt-Spanischen.  „Wirst  endlich  doch,  o  Herze 
mein ,  noch  ruhig  seyn."  Eine  schöne  Canzoneüe, 
besonders  durch  Harmonie  eigen.  5)  Der  Fischer, 
von  Gölhe.  Die  oft  in  Musik  gesetzte  schöne  Ro- 
manze ist  hier  durchcomponirt  und  durchaus  nicht 
unangemessen.  Dennoch  ist  uns  eine  allgemein  ge- 
haltene Melodie,  wie  die  Rcichardi'schc,  lieber. 
Sie  ist  in  solchen  Liedern,  nach  uuserer  Leberzeu- 
gung, die  beste,  obgleich  das  hier  Gegebene  zeit- 
gemäss  wirksam  genannt  werden  inuss. 


La  Folie,  trente  Caprites  pour  le  Violon  —  par 
N.  A.  Schaffner.  Oeuv.  a6.  (Propr.  des  edit.) 
Leipzig,  chez  Fr.  Hofmeister.  Paris,  chez  S. 
Richault.    Pr.  16  Gr. 

Nach  dem  zierlichen  Titelkupfer  zu  urtheilen, 
das  uns  eine  mä'nadenartige  Violinspielerin  zeigt, 
deren  Bogen  von  schillernden  Libellen  umflattert 
wird,  hinter  welcher,  echt  romantisch,  der  leib- 
hafte Satanas,  in  der  Rechten  den  geschwungenen 
Jocus,  angestrengt  in  sein  Schäferhom  bläst,  sollte 
man  meinen,  wild  phantastische  Gebilde  übei- 
schwenglicher  Jovialität  und  wild  schäumender  Trug- 
lust zu  erhalten:  dem  ist  aber  nicht  so.  Die  Ca- 
pricen  sind  sämmtlich  kurz,  geordneter,  als  man 
erwartet,  und  in  der  Art  unterhaltender,  kleiner  Lui- 
den, so  dass  sie  zur  Uebung  miltelmäsMger  Violi 


in- 


spieler  sehr  wohl  dienen  werden.  Zu  diesem  Zwecke 
haben  wir  die  wohlausgestattete  Ausgabe  bestens  zu 
empfehlen.  Der  Verfasser  ist  Orchestermeistcr  am 
Theater  zu  Rouen. 

Troin  Rondino»  »ur  des  thtmes  favorit»  pour  le 
Pianof.  compost  par  Henri  Kohler.  Op.  168. 
(Propr.  de  ledit.)  Bonn,  chez  N.  Simrock.  Pr. 
1  Fr.  5o  Cts. 

Drey  hübsche,  wirklich  leichte  Rondinos,  ganz 
für  Schüler  geeignet;  für  angehende  kleine  Spieler 
zum  Einüben,  für  etwas  fortgeschrittene  zum  No- 
tenlesen  und  überhaupt  zu  nützlicher  Lnterhaltuug 
angemessen  zu  gebrauchen. 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  JV.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  22JlOB  May. 


Ni.  21. 


1833. 


Recbnsionbn. 


Quattior  tri  Re  maj.  (D  dur)  pour  deux  Violons, 
Viola  tt  ViolonctlU  composi  —  par  J.  B. 
Gross.  Oeuv.  9.  (Propr.  de«  edit.)  Leipzig, 
eher  Breilkopf  et  Härtel.  Pr.  1  Thlr.  16  Gr. 

D  ie  kurze  Einleitung,  Andante,  |,  ist  deutlich, 
gut  einfülirend  und  eigen  durch  einzelne,  natürli- 
che, also  ohne  harten  Zwang  verwobene  Harmo- 
nieenwendungen ;  das  Einschmeichelnde  derselben 
wirkt  eine  sanfte  Ruhe;  die  melodischen  und  har- 
monischen Anspielungen  vervollständigen  sich  im 
All.  modeiato,  J,  wos  sich  bald  in  eine  lebhaf- 
tere Freude  hineinspielt,  die  von  Zeit  zu  Zeit  mit 
jener  im  Andante  vorwaltenden  Heiterkeit  wechselt. 
Der  zweyte  Theil  ist  im  Uebergange  zum  Haupt- 
thema  besonders  flcissig  gearbeitet.  Das  Scherzo 
ergötzt  sich  in  jetzt  beliebter  Weise,  wozu  uner- 
wartete Ausbiegungen  und  etwas  gewaltsame  Ein- 
schnitte gehören.  Der  dritte  Satz  erfreut  sich  wie- 
der an  jener  sanften  Stille  des  Gemülhs,  die  im 
Andante  der  Einleitung  uns  angenehm  zusprach, 
versenkt  sich  jedoch  nicht  selten  in  wehmüthige, 
tiefer  eingreifende  Zwischenerapfindungen ,  die  sich 
gern  in  dunkeln  Gängen  vielfach  verzweigter  Ilai- 
monieen  ergehen ,  deren  Eigentümlichkeit  des  An- 
ziehenden nicht  entbehrt.  Der  jungo  Componist 
scheint,  wie  die  Jugend  im  Allgemeinen,  das  weh- 
müth ig  Sehnende  vorzüglich  zu  lieben.  Er  verweilt 
sich  daher  lange  in  diesen  Schattenhallen  {  man  folgt 
ihm  aber  gern;  es  ist  nicht  ermüdend.  Das  Finale 
hat  einen  etwas  wilden  Charakter  und  lässl  dabey 
bravourmässiger  alle  Instrumente  in  einander  grei- 
fen, als  es  in  den  übrigen  Sätzen  geschehen  ist. 
Die  sanften  Zwischensätze  fehlen  jedoch  auch  hier 
nicht:  nur  scheinen  sie,  so  gut  sie,  an  sich  selbst 
betrachtet,  sind,  mit  dem  frisch  Kräftigen,  das  in 
35. 


diesem  Schluss- Vivace  vorwaltet,  sich  nicht  so  ge- 
nau verbinden  zu  wollen,  als  es  uns  überall  wün- 
schenswerth  dünkL  Die  üebergangsstufen ,  die  nach 
unserer  Ansicht  dem  Ganzen  erst  das  rund  Abge- 
schlossene, die  richtige  Folge  innerer  Noth wendig- 
keit geben  würden,  sind  theils  zu  leicht  berührt, 
theils  übergangen  worden.  Es  ist  zwar  augenschein- 
lich, das*  diese  Art  der  Behandlung  die  schärfsten 
Gegensätze  bildet,  die  allerdings  in  der  heutigen 
gellenden  Manier  fast  überall  im  ganzen  Bereiche 
der  Kunst  vorherrschende  Lieblinge  sind,  wesshaib 
wir  auch  vermuthen,  es  sey  diese  Behandlungsart 
mit  Absicht  in  Rücksicht  auf  den  jetzigen  Geschmack 
gewählt  worden:  dessen  ungeachtet  können  wir  die 
Wahl  unter  die  echter  Kunst  förderlichen  nicht  stel- 
len, sogar  dann  nicht,  wenn  sie  wirklich  im  Stande 
«eyn  sollte,  ein  derzeitiges  Wohlgefallen  an  die- 
ser Schlussleistung  hervorzubringen.  —  Das  hindert 
uns  aber  nicht  im  Geringsten,  das  Quartelt  unter 
diejenigen  neueren  zu  stellen,  die  sich  im  Allge- 
meinen vortheilhaft  vor  nicht  wenigen  auszeichnen. 
Bedenkt  man  nun  noch,  was  wohl  zu  bedenken 
ist,  dass  dieses  Quartett  die  erste  Arbeit  dieser  Art 
und  zwar  eines  noch  so  jungen  Componisten  ist: 
so  kann  man  nicht  anders,  als  mit  angenehmen  Er- 
wartungen auf  einen  Tonsetzersehen,  der  sich  lebhaft 
bemüht,  dem  Stande  glücklicher  Meisterschaft  im- 
mer mehr  und  rasch  sich  zu  nähern.  Der  junge  Mann 
verdient  daher  so  viel  Beachtung  und  liefert  schon 
in  dieser  Arbeit  so  Erfreuliches,  dass  wir  von  ei- 
nem die  Kunst  gern  fördernden  Publicum  mit  Zu- 
versicht erwarten  dürfen,  es  werde  ihm  und  seiner 
Leistung  die  thäü'g  freundliche  Theilnahme  nicht 
versagen. 

Um  desswillen  wollen  wir  auch  hier  bey 
diesen,  in  vielen  anderen  Fällen  völlig  hinreichen- 
den Andeutungen  nicht  stehen  bleiben,  sondern, 
vielleicht  zum  Nutzen  einiger  denkenden  jungen 
noch  einige  kurze 
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erlauben,  die  von  vollkommen  Geübten  Und  von 
Allen,  die  an  dergleichen  keinen  Theil  nehmen, 
leicht  überschlagen  werden. 

Ink  Harmonischen,  was  freylich  jetzt  von  vielen, 
selbst  namhaften  und  sehr  beliebten  Componislen 
mehr,  als  es  der  Kunst  zum  Vortheile  gereichen  kann, 
als  eine  Sache  der  Willkühr  behandelt  wird,  darf 
unser  Componist,  gegen  diese  gehalten,  für  einen 
weit  gewissenhaftem  Mann  gellen.  Dennoch,  be- 
haupten wir,  würde  manche  Stelle  sich  schöner 
ausnehmen,  wenn  die  treue  Stimmen fuhrung  zu- 
weilen noch  sorglicher  erwogen  worden  wäre.  Die 
gleiche  Bewegung  in  xwey  Stimmen  ist  hin  und 
wieder  nicht  genug  vermieden  worden,  so  dass  der 
reine,  so  wohlklingende  vierstimmige  Saus  mitunter 
unterbrochen  wird,  was  im  Quartette  gauz  beson- 
ders zu  vermeiden  ist.  Eben  so  bildeu  auch  zu- 
weilen einige  Querstäudc  zwar  sehr  frappante  Folgen, 
die  aber,  auch  in  übrigens  klaren  Fortschreituugen, 
des  Angenehmen,  ohne  hinlänglichen,  aus  der  Ver- 
bindung des  Ganzen  genommenen  Grund ,  zu  sehr 
entbehren,  als  dass  das  Ungewöhnliche,  was  aller- 
dings dadurch  bewirkt  wird,  hinreichende  Entschä- 
digung bieten  könnte.  Auch  in  der  sonst  schönen 
Bearbeitung  des  sweyten  Theils  im  eisten  Salze 
wird  durch  eingemischte  Octaven- Verdoppelungen 
das  klar  Vierstimmige  zuweilen  in  ein  Dreystim- 
miges  umgewandelt,  was  sich  nur  selten  einer  gu- 
ten Wirkung  erfreut.  Man  ist  in  neueren  Zeiten 
gegen  die  sogenannt  verdeckten  Octaven  zu  gleich- 
gültig geworden  und  mit  Unrecht.  Sie  stören  nicht 
selten  den  guten  harmonischen  Fluss ,  ermalten  den 
Gang  der  Harmonie  und  sind  oft  unangenehmer, 
als  vollkommen  offenbare,  vorzüglich  wenn  sie 
über  die  Septime  .schreiten.  Zur  genauen  Einsicht 
mögen  die  ersten  besten  Beyspiele  zum  weitern  Be- 
denken hier  stehen: 


m 


Je  besser  ein  Satz  erfunden  ist,  je  reicher  in 
harmonischen  Massen  in  einander  geschlungen,  desto 
weniger  werden  ihm  zu  oft  wiederkehrende ,  nur 
der  Zeit  angehörige  Wendungen  güustig  seyu,  am 
wenigsten  aber  blose  gewöhnliche  Einschiebsel,  die 
als  leere  Verbindungsglieder  erscheinen.    Diess  ist 


vorzüglich  ein  Mal  in  dem  schönen  Andante,  non 
troppo  lento  uns  anstössig  gewesen.  Wir  wissen 
wohl ,  dass  solche  Dinge  keine  eigentlichen  Fehler 
heissen  können ,  auch  dass  sie  nicht  selten  vorkom- 
men: wir  würden  darüber  schweigen,  wenn  wir 
dem  Verf.  Weniger  Streben  nach  dem  Besten  zii- 
traoeten.  Endlieh  geben  wir  noch  zu  bedenken: 
Fugensälze,  welche  Erwartungen  erregen,  wie  hier 
im  Virace,  die  sie  jedoch  durch  schnelles  Abbre- 
chen nicht  erfüllen ,  bringen  keine  wohlthuende  Em- 
pfindung hervor.  Man  verarbeite  sie  eine  Zeit  lang, 
wenn  auch  nicht  streng,  doch  in  gemischt  fugirter 
Weise,  und  zeige  seine  Fertigkeit  besonders  in  nen 
hiueingesungeuen  Melodieen  einer  nur  begleitenden 
Stimme,  so  dass  diese  Begleitungsraelodie  beym 
zweckmässigen  Uebergange  als  angenehme  Einfüh- 
rungsklauscl  in  die  Hauptmelodie  hervortritt  Da- 
bey  lassen  sich  Umkehrungen,  Verkürzungen,  Ver- 
längerungen und  melodische  Ausschmückungen  aller 
Art  in  stets  neuen  Verbindungen  anbringen,  die  oft 
genug  einen  Satz  schöner  machen,  als  noch  so 
viele  dunkle  Harnionieenfolgen  es  zu  thun  vermö- 
gen. Uebrigens  wünschen  wir  dem  Verf.  zu  ei- 
nem solchen  ersten  Quartette  Gluck  und  empfehlen 
es  wiederholt  der  Aufmerksamkeit  des  kunstlieben- 
den  Publicums.   

Grand  Trio  pour  Piano,  Violon  et  Violoncelle 
—  par  J.  MotcJteles.  Oeuv.  84.  (Propr.  de 
Tedit.)  Leipzig,  chez  H.  A.  Probst  (Kistner). 
Pr.  3$  Tldr. 

Es  gibt  Gegenden  und  ganze  Länder,  denen 
dieses  Trio  des  mit  allem  Rechte  hochgeschätzten 
Meisters  nicht  nur  bekannt  ist,  sondern  auch  zu  den 
Lieblingsvorträgen  musikalisch  gebildeter  Zirkel  ge- 
hört: es  gibt  aber  auch  andere,  und  dazu  müssen 
wir  die  unsere  rechnen,  wo  das  Werk  durch  ir- 
gend einen  Zufall  weniger,  als  andere  desselben 
Meisters  nicht  in  gewünschten  Umlauf  gekommen 
isU  Wir  selbst  sind  erst  durch  Anpreisungen  frem- 
der Kunstfreunde  darauf  aufmerksam  gemacht  wor- 
den und  beeilen  uns  nun,  das  früher  Uebersehene, 
jetzt  aber  mit  gebührendem  Pleisse  uns  zu  Gehör 
gebrachto  allen  denen  in  Erinnerung  zu  bringen, 
die  sich  mit  uns  in  gleichem  Falle  befunden  haben 
mögen.  Fehlen  darf  es  in  unseren  Blättern  nicht, 
dazu  ist  es  viel  zu  freundlich  und  viel  zu  lebhaft 
und  geschickt  gearbeitet,  wie  man  diess  in  solchen 
Gaben  vom  Verf.  längst  gewohnt  isU    Wer  es 
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noch  nicht  kennt»  -wird  seine  Musikfreuden  dadurch 

erquickliche  Arbeit,  dahey  für  gute  Spieler,  die 
freylich  vorausgesetzt  werden,  nicht  zu  schwierig, 
das«  sie  überall  willkommen  seyn  muss.  Die  Ver- 
schmelzung der  Instrumente,  vor  Allem  aber  die 
Klarheit  der  ganzen  Haltung  ist  so  ansprechend, 
imt  wir  gar  nicht  begreifen  würden,  wie  eben 
dieses  Werk  nicht  gleich  nach  seinem  Erscheinen 
allgemeine  Aufmerksamkeit  erregte,  wenn  wir  nicht 
wüsaten ,  dass  oft  nur  die  zufälligsten  Kleinigkeiten 
auch  das  schönste  Werk  eine  kurze  Zeit  im  Dun- 
keln lassen,  woraus  es  sich  dann  aber  gewöhnlich 
um  so  glänzender  in'.»  rechte  Licht  erhebt.  Kurz, 
das  Trio  verdient  volle  Beachtung  aller  wahren 
Musikfreunde. 


Nachrichten. 


FortaeUung  und  Schiusa  der  Karneval*-  und 
Faatca-Opern  u.  *.  w.  in  Italien. 
(Fort*et*nng.) 

Pisa.  (Teatro  degli  Accadcmici  Ravvivaü.)  Der' 
diess jährige,  grösstenteils  schöne  und  gelinde  Win- 
ter war  auf  unserm  Theater  ungemein  blumenreich. 
Der  Tenor  Antonio  Poggi  nus  Bologna  hatte  am 
aislen  Januar  seine  Beneüzvorstelluug  mit  dem  Pi- 
rata,  worin  er  eine  Arie  von  Mercadante  einlegte, 
und  17,  sage  siebzehn  Mal  auf  die  Scene  gerufen 
und  mit  einem  Goldregen  überrascht  wurde;  dar- 
auf vertheilte  man  Gedichte  und  überreichte  ihm 
unter  vielem  Händeklatschen  einen  Blumenkranz, 
den  er  ganz  gerührt  in  Empfang  nahm;  zuletzt 
begleitete  ihn  noch  eine  Menge  Menschen  unter  be- 
ständigem Jubelgcschrey  bis  nach  seiner  Wohnung. 
Dergleichen  Auftritte  sind  bekanntlich  im  Lande, 
wo  die  Citronen  blühen,  besonders  in  kleineren  | 
Städten,  nicht  selten  (s.  oben  Fossombrone) ;  be- 
nannte Zahl  17  ist  jedoch  unerhört.  —  Am  Sisten 
Januar  hatte  die  Prima  Donna  Kosina  Bottrigari 
Bonetti  ihre  Serata  di  beneGzio.  Das  Theater  war 
eben  so,  wie  bey  Hrn.  Poggi 's  Einnahme,  beleuch- 
tet und  voll ;  e«  gab  abermals  eine  Menge  Gedichte, 
Blumen,  Goldregen  u.  s.  w.,  nebst  einer  grossen 
Schaar  Evviva  -  Schreyer ,  welche  die  Sängerin  im 
grössten  Regen  nach  Hause  begleitete.  Tags  dar- 
auf, nämlich  am  1  sten  Februar ,  gab  Dem.  Bertrand 
ein  Harfen -Concert,  worin  man  der  Bottrigari, 


nach  ihrer  im  erster!  Theile  gesungenen  Cavatina, 
einen  schönen  BlumenstraUss  überreichte  und  in 
selbem  Augenblicke  aus  den  Logen  eine  Menge 
Blumensträusse  zuwarf.  Auch  die  mit  allgemeinem 
Beyfalle  beschenkte  Concertgcberin  erhielt  im  zwey- 
ten  Theile  ihres  Conceiis  einen  niedlichen  Blumen- 
strauss.  —  Mit  dem  Pirata  wechselte  die  alte  Oper 
la  Prova  dell*  opera  serin  von  Gneeco,  worin  der 
Buffo  Luigi  Marani  die  Zuhörer  ungemein  belustigte. 

Lucca.  (Teatro  Pantera.)  Die  Fanny  Corry 
Paltoni  trug  auch  hier  mit  ihrem  Steckenpferde, 
mit  der  Cenerentola,  und  zwar  mit  dem  Schluss- 
Rondo,  einen  grossen  Sieg  davon.  Der  wackere 
Buffo  Frezzolini  schien  nicht  prachtvoll  genug  für 
die  Rolle  des  Don  Magnitico. 

Prato.  Ende  Januars  debulirte  die  Anfängerin 
Lauretia  Cricca  in  der  Itali.ina  in  Aigen*  und  wurde 
nach  ihrer  Arie  im  zweyten  Acte  auf  die  Scene 
gerufen;  ein  Mal  rausste  sie  diese  Arie  sogar  wie- 
derholen.  Transeat ! 

Florenz.   (Teatro  Pergola.)     Rossini'*  Conte 
Ory  machte  Fiasco,  dessen  Gugliclmo  Teil  hin-' 
gegen  fand,  so  wie  ein  anderes  Mal  auf  eben  die- 
sem Theater,  starken  Bey  fall;  so  auch  die  Haupl- 
sänger:  die  beyden  Doprez  Mann  und  Frau,  nebst 
den  beyden  Bassisten  Cosselli  und  Oltolini-Porto.  — ' 
In  der  am    i8ten  März  in   die  Scene  gegangenen 
neuen  Oper  Parisina  von  Hrn.  Donizzetti ,  in  wel- 
cher die  Ungcr  die  Titelrolle  spielte,  sind  mehre 
Stücke  (vorzüglich  ein  Duett  im  zweyten  Acte)' 
stark  beklatscht,  auch  Maestro  und  Sänger  mehr- 
malen hervorgerufen  worden. 

Turin.  (Teatro  regio.)  Nach  der  verunglück-  ; 
ten  lärmenden  Gabriella  de  Vergy  von  Mercadante 
—  die  jedoch  i85o  zu  Madrid  und  voriges  Jahr 
zu  Genua  furore  gemacht  —   gab  m;in  Rossini's 
Mose ,  welches  weltberühmte  Oratorium  diess  Mal 
gar  viel  (Jahnen  hey  den  Zuhörern,  nicht  der  Mu- 
sik, sondern  der  Sänger  wegen  hervorgebracht.  Die 
Unger  war  kaum  von  einer  Unpässlichkeit  herge-' 
stellt  und  nicht  bey  Stimme,  Winter  und 'Carla-' 
genova  gaben  ihre  Rolle  nicht  am  besten;  in  der 
Folge  hat  jedoch  der  erste  Act  etwas  besser  an- 
gezogen. 

Genua.  (Teatro  Carlo  Feiice.)  In  den  folgen- 
den gegebenen  Opern,  in  Rossini's  Semiramidc,  Bei-' 
lini's  Capuleti  (worin  die  Wilhelmine  Hasselt  mit  ei-1 
ner  schönen,  geläufigen  Stimme  die  Giulietta  machte) 
und  Norma  behauptete  die  Schütz  abermals  ihren 
hier  längst  begründeten  Ruhm. 
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Herr  Camillo  Sivori,  von  hier  gebürtig  und 
Paganini's  Schüler,  gab  am  i5ten  Februar  eine 
musikalische  Akademie,  worin  er  auf  der  Violine 
seinem  Landsmannc  und  Lehrer  nacheiferte  (in  die- 
sen Blättern  war  schon  bey  einer  andern  Gelegen- 
heit von  ihm  die  Rede).  Am  5ten  März  gab  auch 
die  bekannte  Violinspielerin,  Frau  Giulia  Paravi- 
cini,  eine  musikalische  Akademie  und  erntete  in 
einem  Kreuzer'scben  Concerle  vielen  Beyfall  ein. 

Novi  (bey  Genua).  Der  erfolgte  Tod  des  Te- 
nors Gaetano  Pozzi  setzte  die  hiesige  Impresa  in 
Verlegenheit,  ab  auf  einmal  wie  ein  Deus  ex  ma- 
ch ina  der  Tenor  Cirillo  Antognini  aus  Cagliari,  der 
Hauptstadt  der  Insel  Sardinien,  wo  ihm  da«  Theater 
nicht  behagte,  ankam  und  in  Mercadante's  Elisa  e 
Claudio  furore  machte,  wiewohl  er  vorher  auf  an- 
deren Theatern  Italiens  manchen  Fiasco  in  die  Ta- 
sche gesteckt  hat. 

Savona.  Der  Impresario  nahm  die  Flucht, 
worauf  ein  Anderer  die  Direction  übernahm  und 
vier  Opern  gab,  wovon  Donizzetti's  Olivo  e  Pas- 
quale  und  Rossini's  Inganno  felice  einen  Quasi-Fiasco 
(mehr  der  Sänger  wegen)  und  die  Ceuereulola  nebst 
der  Semiramide  einen  Quaai-Furore  machten.  Die 
Prima  Donna  Amalia  Perfetti  und  der  Buffo  Pietro 
Rota  gehen  mit;  allein  der  Tenor  Giuseppe  Pinn- 
tanida (aus  Mailand,  Zögling  des  Conscrvatoriums 
und  Sohn  des  Hrn.  Gaetano  Piantauida,  Lehrers 
der  Compositum  daselbst)  und  der  Bassist  Carlo 
Castiglione  sind  Anfänger. 

Modena.  Nach  der  Straniera  von  Reilini,  in 
welcher  die  Bologneser  Prima  Donna  Carolina  Fras- 
sinetli  im  Schluas -Rondo,  und  der  Tenorist  Gio. 
Paganini  im  Duette  des  zweyten  Actes  besondern 
Beyfall  erhielten,  gab  man  zu  Ende  Januars  Ros- 
•ini's  Mose,  worin  Hr.  Zucchini  aus  Bologna  (Mose) 
und  der  Anfänger  Zoboli  aas  Modena  (Aronne)  Auf- 
munterung erhielten. —  DieContraltislin  EmiliaBot- 
licelli  Boniotli  (mit  einer  kräftigen  Stimme)  gab 
eine  auch  vom  Hofe  beehrte  musikalische  Aka- 
demie mit  vielem  Beyfalle. 

Parma.  Die  neue  Oper :  II  Segreto,  vom  An- 
fänger Luigi  Majocchi,  fand  eine  gute  Aufnahme. 
Bey  alledem  dass  die  Tuba  einiger  öffentlichen  Blät- 
ter grossen  Lärmen  bliess,  wechselte  sie  bald  mit 
der  im  vorigen  Berichte  in  der  Fiasco  -  Klammer 
erwähnten  Chiara  di  Rosenberg  ab. 

Venedig.  (Teatro  Fenice.)  Der  Eufemio  di 
Messina,  von  Hrn.  Persiani,  welcher  bekanntlich 
vorigen  Sommer  in  der  nahe  von  hier  gelegenen 


Stadt  Padova,  wenigstens  der  erate  Act,  Glück 
machte,  verunglückte  hier  ganz.  Am  2 Osten  Ja- 
nuar gab  man  den  Otello,  in  welchem  die  Pasta 

mit  einer  eingelegten  Pacini'schen  Arie  nnd  mit 
der  bekannten  Arie  im  zweyten  Acte  —  Se  il  padre 
ni'  abbandona  ihre  Parlcy  siegen  liess.  Curioni  (er 
ist  ein  Mailänder),  der  sich  in  Paris  und  London, 
in  eben  dieser  Oper,  einen  fast  coloasalen  Ruhm 
erwarb,  konnte  sich  hier  kaum  retten  und  unterlag 
selbst  Zeichen  des  Missfallcns.  Gegen  Ende  Fe- 
bruars erfreute  sich  die  Tachinardi  Persiani  (wel- 
che diesen  Karneval  im  Theater  S.  Samuele  sang) 
im  Tancredi  neben  der  Pasta  einer  glänzenden  Auf- 
nahme. Donizzetti's  Elisir  d'amore  verunglückte 
am  aten  März,  obgleich  Frezzolini  darin  sang  (s. 
auch  Bergamo),  was  abermals  die  Uoparteylich- 
keit  des  in  No.  54  dieser  Blätter  v.  J.  über  diese 
Oper  gefällten  Urtheils  beweist.  Die  am  i6ten 
März,  also  5  —  6  Tage  vor  dem  Schlüsse  der  Sta- 
gione  in  die  Scene  gegangene  neue  Oper:  Beatrice 
Teuda,  von  Hrn.  Bellini,  hat  Fiasco  gemacht.  Die 
Venetianer  meinen,  der  Maestro  habe  seine  Norma 
abgeschrieben:  allein  die  Horms,  selbst  hat,  wie 
voriges  Jahr  gemeldet,  äusserst  wenig  Geniessbares, 
ergo,  ex  nihilo  nihil  fit. 

(Teatro  S.  Gio.  Grisostomo.)  Gegen  die  Hälfte 
Februars  gab  man  die  neue  und  erste  Oper  des 
Hrn.  Giuseppe  Bornaccini,  betitelt:  Aver  rooglie 
c  poco,  guidarla  e  molto.  Das  Debüt  konnte  nicht 
günstiger  seyn:  fast  alle  Stücke  wurden  beklatscht, 
auch  Maestro  und  Sänger  (Adelaide  Maidolli,  En- 
rico Antonio  Canali,  die  beyden  Bufli  Mariauo  Sle- 
fanori  und  Saverio  Giorgi)  mehrmalen  auf  die  Scene 
gerufen.  —  (Teatro  S.  Samuele.)  Hier  gab  man 
Vaccaj's  Güilielta  e  Romeo  und  Rossini's  gazza  ladra. 

Vicenza.  Nach  der  verunglückten  Chiara  di 
Rosenberg  erkrankten  die  Prima  Donna  Pellcgrini 
und  der  Bassist  Beuedelti.  Schnell  liess  -  man  aus 
dem  Sänger-Hauptquarliere  zu  Mailand  die  Contr- 
altislin  Almerinda  Manzocchi  und  den  Buffo  Gio. 
Bali.  Cipriani  kommen ,  und  Erstere  machte  augen- 
blicklich ein  glänzendes  Debüt  in  der  Itaiiana  in 
Algeri. 

/  ■ trona.  Auch  in  der  Semiramide  erwarb  sich 
die  Fischer  viel  Ehre,  desgleichen  der  Tenorist 
Genero. 

JBreacia.  Die  zweyte  Oper:  II  miovo  Figaro, 
von  Hrn.  Ricci,  machte  eben  so  wenig  Glück  als 
zu  Mailand;  in  der  nachher  gegebenen  Straniera 
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Bergamo.  In  der  durchgefallenen  Chiara  di 
Roaenberg  retteten  «ich  in  der  Folge  die  Prima  Donna 
Claudina  Edwige  mit  eingelegten  Variationen,  und 
Hr.  Barrhoilet  mit  einer  eingelegten  Arie.  In  der 
darauf  gegebenen  altern  Mercadante'schen  Oper: 
I  Normanni  gefiel  besouders  das  von  beyden  be- 
nannten Sängern  vorgetragene  Schluss-Duelt ,  nebst 
einer  von  der  Contraltistin  Teresa  Belloli  eingelegten 
Arie.  Die  dritte,  verwichenen  Frühling  von  dem  von 
hier  gebürtigen  Maestro  Donizzetti  für  Mailand  com- 
ponirte  Oper:  Elisir  d'araore  hat  nicht  gefallen. 

Kapellmeister  Simon  Mayr  wurde  von  der  Pa- 
rier Akademie  der  schönen  Künste  zum  correspon- 
direnden  Milgliede  ernannt. 

(H'Mchhiss  folgt.) 


Prag.  (Beschluss.)  Die  musikalisch-declama- 
torische  Akademie,  welche  alljährlich  zum  Vor- 
theile der  Privat- Erziebungs-  und  Heilanstalt  für 
arme  Blinde  in  dem  Saale  zum  Platteis  gegeben 
wird,  ist  stets  als  eine  wahre  Opferspende  der 
Wohltliätigkeit  zu  betrachten,  da  die  Kunstlcistun- 
gen  dieser,  von  der  Natur  so  stiefmütterlich  be- 
dachten Wesen  mehr  Wehmulh  als  Kunstgenuss 
erregen  können;  eine  Perle  des  heurigen  Concerls 
für  diesen  frommen  Zweck  war  eine  Arie  aus  der 
Oper  „Donna  Carilea"  von  Mercadante,  gesungen 
von  Dem.  Emmering,  welche  diesen  Tag  ganz  vor- 
züglich bey  Stimme,  sowohl  in  Virtuosität  des  mo- 
dernen Gesanges,  als  Geschmack,  Ausdruck  und 
Grazie  etwas  ganz  Ausgezeichnetes  leistete. 

In  den  beyden  musikalisch  -  declamatorischen 
Akademieen  zum  Vortheile  des  Privatvereins  zur 
Unterstützung  der  Hausarmen  und  des  Taubstum- 
men-Instituts bildeten  abermals  die  Zöglinge  des 
Conservatoriums  der  Musik  das  Orchester,  und  wir 
hörten  in  der  erstem  von  demselben  die  Ouver- 
türe aus  der  Oper:  „die  Pflegekinder"  von  Lind- 
paintner  und  aus  „Figaro"  von  Mozart.  Dem.  Gned 
sang  Variationen  über  ein  Thema  von  Rode  (die 
bekannten  Catalani'schcn  Violin-Variationen)  mit  ei- 
ner bewundernswürdigen  Fertigkeit  und  Sicherheit 
und  erntete  stürmischen  Beyfall.  Von  den  Con- 
certantstücken  war  das  vorzüglichste:  Capriccio  über 
polnische  Lieder  uud  Tanze  für  das  Violoncell  von 
Bernhard  Romberg,  vorgetragen  von  Hrn.  Ignaz 
Loschan ,  absolvirtem  Zöglinge  des  Conservatorium* 
der  Münk.  Ein  Declamationsstück:  „Na",  eine  ein- 
«ylbige  Romanze  von  M.  G.  Saphir,  gesprochen 


von  Dem.  Sliepanek,  wurde  beyßllij,  aufgenom- 
men. Die  zweyte  brachte  uns  abermals  vier  Ou- 
vertüren, aber  insgesammt  klassische  Werke,  nämlich 
aus  der  „Zauberflöte  uud  „Don  Juan"  von  Mozart, 
„Semiramis"  von  Catel  und  aus  der  Oper:  „der 
Vampyr"  von  Lindpaintner  (die  erste,  eweylc  und 
vierte  mussten  wiederholt  werden).  Dem.  Jenny 
Lutzer  trug  eine  Arie  von  Mercadanle  mit  ihrer 
gewöhnlichen  Virtuosität  vor  und  wurde  «wey  Mal 
gerufen.  Aehnlicher  Beyfall  folgte  den  Variationen 
für  die  Pedal liarfe  von  Stockhausen,  vorgetragen  von 
der  absolvirlcn  Schülerin  des  Conservatoriums  der 
Musik,  Dem.  Jeannetle  Henmannsfeld.  In  den  Va- 
riationen für  die  Violine,  componirt  und  vorgetra- 
gen von  Hrn.  Bczdiek,  Musikdirector  und  ehema- 
ligem Zöglinge  des  Conservatoriums  der  Musik, 
zeigte  sich  dieser  junge  Künstler  als  ein  brillanter 
Violinspieler,  der  überdiess  auch  in  der  Coraposi- 
tion  die  Melodie  nicht  über  der  Anhäufung  von 
Schwierigkeiten  vergass.  Auch  in  den  Variationen 
für  zwey  Waldhörner  von  Leon  de  St.  Lubiu,  treff- 
lich vorgetragen  vou  den  Professoren  des  Conser- 
vatoriums Hrn.  Kail  und  Janalka,  hat  der  Ton- 
setzer dns  seltene  V  erdienst ,  sich  nicht  zu  weit  vou 
dem  GruuduiouV  entfernt  und  dasselbe  mit  Geist 
und  Geschmack  in  allen  Schatlirungen  durchgefühlt 
zu  haben.  Der  dcclarnalorische  Theil  bestand  nur 
aus  einem  Prologe,  verfassl  von  Hrn.  C.  E.  Eberl, 
gesprochen  von  Dem.  Nina  Herbst. 

Die  musikalisch-declamatorische  Akademie  zum 
Vortheile  des  neuorganisirten  Armen-Instituts  brachte 
eine  bekannte  (aus  Auber's  „Mumme  von  Portici") 
und  eine  uubekannte  Ouvertüre  aus  der  Oper  „Anna 
Boleyn"  von  Gaetauo  Donizetti,  die  letztere  sprach 
nicht  sehr  an.  Dem.  Lutzer  eutfallcte  nicht  nur 
ihr  schönes  Talent  in  einem  Duette  von  Bellini  mit 
Hrn.  Strakaty  und  dem  grossen  Quintetto  aus  der 
Oper  „Corradino"  vou  Rossini  mit  Dem.  Emme- 
ring und  den  Herren  Podhorsky ,  Iiiner  und  Da  m  s, 
sondern  sang  in  der  zweyten  Abtheilung  noch  die 
letzte  (abermals  sehr  bekannte  und  tausend  Mal  ge- 
sungene) Arie  der  Araenaide  aus  dem  „Tancred" 
mit  verdienter  Anerkennung.  In  den  Bravour- 
Variationen  für  die  Violine  von  Lipinsky  zeigte 
sich  Hl*.  Miltner  (gleichfalls  ein  ehemaliger  Zögling 
des  Conservatoriums)  als  einen  Violiuisten,  der 
wahrhaft  Paganini'sche  Schwierigkeiten  mit  Leich- 
tigkeit und  Geschmack  besiegt.  Auch  die  grossen 
vierhändigen  Variationen  für  das  Pianoforte  über 
einen  Marsch  aus  der  Oper  „Wilhelm  Teil",  com- 
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ponirt  vou  Ifen  und  vorgetragen  von  Mad.  Skraup 
uud  Dein.  Stiepaaek ,  fanden  BeyfalL  und  alle  Cou- 
certanten  wurden  nach  ihren  Nuramern  —  auch 
wiederholt  —  hervorgerufen.  —  Unter  die  musi- 
kalischen Genüsse  der  Fastenzeit  gehören  auch  die 
drey  Abonnements -Quartetten  des  Hrn.  Professors  j 
Pixis  im  gräflich  Nostiz'schen  Palais,  welchen  die 
Liebhaber  dieses  Genres  alljährlich  mit  Sehnsucht 
entgegensehen.    Abgerechnet,  dass  Hr.  Pixis  mit 
dem  Jim.  Prof.  Hüttner  und  den  Herren  Kral  und  | 
Mildner  (Violine),  Machaczck  (Viole)  und  Bach 
(Violoncello)  durch  ihre  abwechselnde  Mitwirkung  1 
ein  Orchester  für  Quartetten  uud  Quintelten  bilden,  J 
wie  es  nicht  oft  gefunden  wird,  zeichnet  sich  auch 
der  Veranstalter  dieser  kleinen  musikalischen  Feste  1 
durch  eine  äusserst  glückliche  und  mannigfaltige 
Wahl  aus  dem  verschiedensten  Genre  von  klassi- 
toben  Quartetten  und  Quintetten  aus.    Er  brachte 
nämlich  an  den  drey  musikalischen  Abenden  des 
heurigen  Jahres  Quartetten  von  Spohr,  Haydn,  Beet- 
hoven und  dem  genialen  Ouslow ,  welcher  Letalere 
jedes  Mal  den  Abend  zu  schliesseu  pflegt. 

Die  Prager  Zeitung  gibt  einen  Bericht  über 
die  Feyer  im  Conservatorium  der  Musik,  mit  wel- 
cher dessen  würdigem  Director  Hm.  F.  D.  Weber 
die  ihm  von  Sr.  Maj.  dem  Kaiser  verliehene  gol- 
deue  Ehrenmedaille  der  Landeschef  (einst  selbst  ein 
Zögling  des  verdienstvollen  Mannes)  eigenhändig  an 
die  Brust  heftete.  In  diesem  Artikel  wird  erwähnt, 
dass  unter  der  Leitung  des  Hrn.  Directors  über  200 
praktische  Musiker  ausgebildet  wurden,  worunter 
sich  mehre  Tonkünstler  der  ersten  Grösse  beGtiden. 
Ein  glänzenderes  Zeugniss  kann  wohl  für  die  Ver- 
dienste eines  rastlos  wirkenden  Mannes  nicht  gege- 
ben werden,  als  die  für  ihn  sprechenden  Früchte 
seiner  ThätigkeiU 

Eine  interessante  musikalische  Neuigkeit,  wel- 
che, weun  gleich  in  Wien  erschienen,  doch  aus 
Böhmen  stammt,  sind  die  „musikalischen  Idyllen*' 
(Schüchterne  Sehnsucht  —  Muth  im  Hollen  —  er- 
hörte Liebe  —  Liebe  und  Thranen  —  Trost  in 
der  Schwcrmulh  —  und  schweres  Vergessen)  von 
Kiltl,  die  nicht  allein  dem  Charakter  der  Dich- 
tungsfurm  ganz  entsprechen ,  nach  welcher  sie  sich 
nennen  und  durch  Anmulh  und  reines  Gefühl  die 
Ohren  bestechen,  sondern  auch  den  strengen  For- 
derungen musikalischer  Kenner  vollkommen  ent- 
sprechen. —  Die  Diiection  des  Vereins  zur  Be- 
förderung der  Tonkunst  hat  durch  einen  eigenen 
Anschlag  bekannt  gemacht,  das«  mit  dem  isleuMay 


i853  abermals  sechs  Schülerinnen  in  die  Bildungs- 
Schule  für  den  höhern  Gesang  aufgenommen  wer- 
den. Die  Aufuahmsbedingnisse  sind  folgeude:  1)  Das 
Alter,  welches  die  Zöglinge  zur  Aufnahme  eignet, 
beginnt  mit  dem  taten  und  schlicsst  mit  dem  i8leu 
Jahre.  —  2)  Müssen  sie  von  gesundem  und  wohl- 
gestaltetem Körperbaue  seyn.  —  5)  Müssen  sie  mit 
einer  vorzüglich  guteu  Stimme  und  mit  entschiede- 
nem Talente  zur  Musik  begabt  seyn,  wesswegeu 
sie  auch  schon  einige  Vorkenntnisse  in  derselben 
besitzen  sollen.  —  4)  Haben  sie  sich  mit  Zeug- 
nissen über  ihr  früheres  sittliches  Betragen  und  das 
bisher  Erlernte  auszuweisen.  —  5)  Müssen  ihre 
Aeilern,  Verwandle,  Vormünder  oder  Wohithäler, 
unter  deren  Obsorge  sie  Lehen,  durch  einen  vou 
ihnen  ausgestellten  und  von  der  Orlsobrigkeit  be- 
stätigten Revers  sich  verbinden,  sie  durch  sechs 
auf  einander  folgende  Jahre  in  dem  Institute  un- 
bedingt zu  belassen :  auch  müssen  sie  wahrend  die- 
ser Zeit  mit  Kost,  Kleidung,  Wohnung  und  allen, 
sonstigen  Bedürfnissen  versehen  werden,  weil  in 
diesem  Institute  nur  allein  der  Unterricht  ertheilt 
wird.  Der  Himmel  sende  dem  Conservatorium 
nur  einige  reiche  Talente,  die  sich  unter  der  Lei- 
tung einer  so  erfahrenen  Gcsangsküusllcrin  als  Mad. 
Carravoglio-Saudrini  zur  Ehre  des  Instituts  ausbil- 
den und  ihre  Vorgängerinnen  beschämen  dürften. 

Wrenn  manche  Prager  Referenten  sich  über 
die  in  No.  29  der  Abend-Zeitung  enthaltene  Revue 
der  Prager  Berichterstatter  für  deutsche  Zeitschrif- 
ten etwas  beklagen  dürften,  so  gehöre  ich  gewiss 
nicht  unler  diese  Zahl,  denn  sehr  gütig  sagt  den 
Musternde:  „Wenn  es  noch  einen  ehrlichen  und 
unparteyischen  Kritiker  in  Deutschland  gibt,  so  ist 
es  der  Prager  Referent  (der  musikalischen  Zeitung), 
der  zwar  kein  Musikus  von  Profession  zu  aeyu 
scheint,  doch  gewiss  ein  tüchtiger  musikalischer 
Acslhetiker  ist,  der  mit  reinem  Sinne  für  die  Kunst 
kein  Talent  zu  ermuntern  versäumt,  das  der  Auf- 
munterung würdig  ist,  aber  mit  strenger  Unpartey- 
lichkeit  auch  dem  grössteu  und  beliebtesten  Künst- 
ler keinen  Fehlgriff,  keine  Nachlässigkeit  übersieht 
und  gegen  das  Schlechte  und  Miltebuässige  mit  Ruhe, 
und  Anstand,  aber  ohne  Schonung  zu  Felde  sieht. 
Seine  Berichte  lassen  nichts  zu  wünsehen  übrig,  als 
dass  sie  öfter  komineu  und  hier  uud  da  —  o  schö- 
ner, o  seltener  Fehler! —  etwas  ausführlicher  *eyu 
möchten."  Es  ist  ein  so  seltener  Fall ,  wenn  einein 
Referenten  Ehrlichkeit  und  Unparteilichkeit  zugestan- 
den wird,  dass  ein  solcher  für  einen  dergleichen 
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Act  der  Gerechtigkeit  immer  höchst  dankbar  aeyn 
mnss.  Uehrigens  ist  es  sonst  auch  gewöhnlich,  dass 
selbst  das  Lob,  welche«  einer  aus  dieser  Kaste  — 
unler  die  Naiven  werden  sie  in  Deutschland  eben 
nicht  gezählt  ■ —  dem  Andern  zugesteht,  genau  un- 
tersucht einen  kleinen  —  oft  auch  grossen  —  Bey- 
«chtnack  von  Tadel  hat,  da  hier  selbst  der  Tadel 
noch  ein  Lob  enthält.  D3ss  übrigens  meine  Be- 
richte so  seilen  kommen,  mag,  wenn  es  wirklich 
Jemand  missfallt,  Herr  Dircctor  Keinz  vertreten, 
welcher,  wie  mir  scheint,  das  ganze  Jahr  keine 
neue  Oper  eiustudiren  Hesse,  wenn  die  Sänger 
keine  Benefiren  hitten! 


Mancherley. 

In  Lyon  hat  grosser  Streit  geherrscht  zwi- 
schen den   Directoren  des  Theaters  und  den  am 
Bühnenwesen  Anlheil  nehmenden  Einwohnern  der 
Stadt.    Die  Schauspieler  und  Säuger  des  verwiese- 
nen Jahres  waren  nämlich  von  den  Hörern  nicht 
gut  aufgenommen  worden :  ausser  einigen  Sängern 
verlangte  man  eine  völlige  Aenderung.    Die  Di- 
rection  vertheidigte  und  die  Forderungen  des  Pu- 
blicums  wurden  lebhafter.     Dennoch  gab  die  Di- 
rectum nicht  nach.    Lag  es  am  Willen  oder  am 
Unvermögen  derselben,  kurz  es  blieb,  wie  es  eben 
war.    Auch  Robert  Ie  diable  goss  Oel  in's  Feuer. 
Man  wünschte  heftig  ihn  zu  sehen  und  setzte  um- 
sonst hinzu ,  dass  ja  schon  mehre  Theater  eines  un- 
tergeordneten Ranges  dieses  Lieblingsslück  der  Fran- 
zosen zur  Aufführung  gebracht  hätten.    Da  gab  es 
denn  viele  tragikomische  Scenen.    Seit  i853  hat 
sich  nun  die  Theatergesellschaft  der  Darstellenden 
gänzlich  geändert.    An  der  Menge  der  geworbenen 
Mitglieder  fehlt  es  nicht:  im  Gegcntheile,  wenn  es 
auf  die  Anzahl  ankäme,  so  würde  Lyon  sogar  Paris 
übertreffen.    Es  werden  sechs  Soprane,  sechs  Te- 
norc,  ein  Bariton,  drey  Bässe  u.  s.  w.  aufgezählt. 
Nur  berühmte  Namen  lesen  wir  nicht  darunter. 
Erste  und  zweyte,  dritte  und  vierte  Tänzerinnen 
sind  da.    Man  wird  ja  hören,  wie  es  in  diesem 
Jahre  dort  geht.    Musikdirector  ist  Herr  Creraont 
geworden. 

Manche  italienische  Journale,  neuerlichst  vor- 
züglich das  jüngst  entstandene  Mailänder  Journal 
„PEcou  ist  mit  Hrn.  Felis  in  einen  harten  Kampf 
gerathen.  Hr.  F.  hatte  sich  über  die  Oper  von 
Ricci  „Chiara  di  Roscnberg"  ungefähr  so  geäussert: 


„Dieses  neue  Werk  gibt  vom  völligen  Herabsinken 

der  italienischen  Oper  ein  um  so  stärkeres  Zeug- 
niss,  je  mehr  die  Italiener  eine  solche  Kinderar- 
beit mit  entschiedenem  Beyfalle  aufnehmen  konn- 
ten. Man  kann  von  einem  Lande  nichts  mehr  hof- 
fen, dessen  Geschmack  so  tief  heruntergekommen 
ist.4*  Das  klingt  freylich  etwas  scharf,  und  man 
wird  nicht  irren,  wenn  man  annimmt,  die  Ant- 
wort wird  nicht  sanft  ausgefallen  seyn.  Echo  er- 
wiedert  der  Hauptsache  nach  folgender  Maasseti: 
„Man  muss  die  ganze  Frechheit  kennen,  deren  Fran- 
zosen öfter  fähig  sind,  wenn  man  diese  Anmaas- 
sungen  für  möglich  hallen  soll.  Nur  die  grasseste 
Ignoranz  und  die  schwärzeste  Bosheit  kann  so  et- 
was sagen."  —  Die  Gegenrede  blieb  nicht  aus. 
Nachdem  Herr  Felis  in  seiner  Vertheidigung  die 
Herrlichkeit  Rossini's  abermals  gepriesen  und  ihn 
den  Aussei  ordentlichsten  unter  Allen,  die  je  gelebt 
haben,  genannt  halte,  behauptet  er  wiederholt,  dass 
der  Zustand  der  Musik  in  Italien  nie  so  erbärm- 
lich gewesen  wäre,  als  er  eben  jetzt  ist.  Dabey 
beruft  er  sich  auf  Dr.  Lichtenthai  und  den  Abt 
Baini  und  setzt  hinzu:  „Die  nachlässigsten  Parti- 
turen der  Zeit  beweisen  eine  vollkommene  Unwis- 
senheit in  der  Kunst  zu  schreiben.  Nur  einige 
Bruchstücke  des  alten  Ruhmes  sind  noch  vorhan- 
den: aber  man  kennt  sie  nicht  und  würde  sie  auch 
nicht  einmal  verstehen.  Selbst  gute  Sänger  sind 
jetzt  Ausnahmen  in  Italien.  Auch  hierin  lebt  das 
Land,  wie  iu  vielen  anderen  Dingen,  in  der  Er- 
innerung" u.  s.  w.  Zum  Schlüsse  bittet  er  den  ita- 
lienischen Redacteur  der  Echo,  erst  das,  was  Hr. 
Felis  schreibt,  verstehen  zu  lernen,  ehe  er  unpas- 
sende Antworten  gibt.  — 

Allerdings  hat  jeder  Mensch  seinen  Ton  Für 
sich:  wir  halten  es  für  unsern  Theil  mit  dem  teut- 
schen  Sprüchlein: 

Reinen  Wein  «chenk  Jedem  ein; 

Sauer  muu  er  drum  nicht  »eyn. 


Ueber  die  umfassende  Benennung  eines  neuen, 
mannigfach  veränderten  Instruments  Aeolodicon,  wie 
über  Chladni's  Bemerkungen  für  dasselbe,  über  des- 
sen wahren  Erfinder  Eschenbach  u.  s.  f.  ist  in  die- 
sen Blattern  zu  verschiedenen  Zeilen  hinlänglich 
gesprochen  worden.  Es  ist  immer  noch  iu  guter 
Aufnahme  und  wir  erhalten  eben  wieder  Nachricht 
von  vortrefflicher  Verfertigung  desselben.  Wie  viel 
Hr.  F.  Sturm  in  Suhl  dafür  gethan  hat,  wird  man 
aus  Nachstehendem  ersehen,  was  zum  Ueberflusse 
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einige  namhafte  Besitzer  eine«  solchen  Instruments 
bestätigen. 

Attest:  Das  von  Hrn.  F.  Sturm  aus  Suhl 
neuerfundene  (über  das  Neue  desselben  haben 
■wir  keine  Stimme,  da  wir  es  mit  den  früheren 
nicht  vergleichen  konnten)  Tasten -Instrument, 
Aeolodicon,  hat  ein  zierliches  Aeussere  mit  ei- 
ner Claviatur  von  circa  6  Octaven  Umfang  und 
3  Pedalen.  Der  Ton  desselben  ist  sehr  ange- 
nehm, gleicht  in  der  Höhe  der  Flöte  und  Cla- 
rinette,  in  der  Milte  mehr  dem  Hörne,  in  der 
Tiefe  dem  Contra-Fagottc ;  dabey  lässt  sich  ein 
schönes  Crescendo  und  Diminuendo  der  Töne 
durch  zwey  Veränderungen  und  durch  stärkern 
oder  schwächern  Druck  der  Pedale  bewirken, 
auch  ist  es  keiner  baldigen  Verslimmnug  unter- 
worfen, indem  Alles  in  Metall  gearbeitet  und 
sehr  dauerhaft  ist.  Vorzüglich  eignet  sich  das- 
selbe zu  sanften  melodischen  Tonstückeu,  wie 
auch  zu  Chorälen,  und  ist  für  kleine  Kirchen 
statt  einer  Orgel  sehr  anwendbar.  Dieses  be- 
zeugen gern  der  Wahrheit  gemäss 

Spontini,  P.  L.  Seidel ,  G.  A.  Schneider, 
C.  Moser. 

Kurze  Anzeige. 


Serenade»  poiti  quatre  voix  d'humme$  composees 
—  par  Andre  Späth.  Op.  120.  1er  Recueil. 
Paris,  Mayence  et  Anvers,  chez  les  61s  de 
B.  Schott 

Diese  sechs  Serenaden  mit  französischem  Texte, 
die  dem  Hrn.  Caslil-Blaze  gewidmet  sind,  haben 
eine  leichte  Melodie  und  singen  sich  in  allen  Stim- 
men ohne  Schwierigkeit.  Von  der  Harmonisirung 
können  wir  nichts  Bestimmtes  sagen,  da  sie  nur 
im  Stirn  inend  nicke  vorliegen:  der  Verf.  ist  jedoch 
als  geübter  Componist  hinlänglich  gekannt.  Gesell- 
schaften .  die  sich  gern  in  französischer  Sprache 
auch  singend  unterhalten,  werden  daran  Vergnügen 
haben. 


Dresden,  im  May.  Unser  Opern-Repertoire 
war  jetzt  durch  die  Modekrankheit  ausserordentlich 
gehemmt.  Als  neuengagirtes  Mitglied  hörten  wir 
Dem.  Maschinka  Schneider  in  Rossini's  Barbier  von 
Sevilla  und  Zerline  in  Fra  Diavolo.    Die  junge 


Künstlerin  ist  im  Besitze  einer  umfangreichen,  wohl- 
klingenden, mit  einer  echt  italienischen  Schule  ver- 
bundenen Stimme,  deren  Leichtigkeit  der  Colora- 
turen  au  Dem.  Palazzesi  erinnert.  In  Mozarl's  Zau- 
berflöte und  Entführung  aus  dem  Serail  verdienten 
den  Preis  Dem.  Pistor  als  Pamina  und  Blondchen 
und  Hr.  Risse  als  Sarastro  und  Osmin;  des  Letz- 
tern schöne  Bassstimme  ist  unstreitig  die  frischeste 
bey  uuserm  männlichen  Opern  -  Personale.  Dem. 
Pistor  wusste  als  Blondchen  die  feinen  Nuancen 
vortrefflich  herauszuheben  und  hat  sich  in  der  kur- 
zen Zeit  ihres  hiesigen  Engagements  schon  zum  un- 
entbehrlichen Mitgliedc  unserer  Oper  gemacht.  In 
dem  Concerte  der  Mad.  Kraus- YVranitzky  hörten 
wir  zum  ersten  Male  ein  Trio  (neu)  mit  Begleitung 
des  Orchesters  in  Form  eines  Gesang-Terzetts  von 
Dotzaucr.     Es  bedarf  bey  diesem  vortrefflichen 
Componisten  nur  der  Nennung  des  Namens,  um 
dem  kunstverständigen  Publicum  die  Versicherung 
des  Gelungenen  zu  geben.    Vorzüglicher  Erwäh- 
nung verdient  die  so  einfache  und  dennoch  so  reich- 
haltige Instrumentirung.    Die  Herren  Kammerrau- 
«ici  Dotzauer  (Violoncell) ,  Krochy  (Violine)  uud 
Beyer  (Viola)  wussten  durch  ausserordentliche  Prä- 
cision  und  netten  Vortrag  dieses  höchst  gelungene 
Musikstück  so  eingänglich  zu  machen,  dass  es  den 
meisten  Beyfall  vor  allen  fand.  —  Das  Festspiel  zur 
Vermählung  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Mil- 
regenten  Friedrich  mit  Ihrer  Königl.  Hoheit  der 
Prinzessin  Marie  von  Bayern,  Text  von  Theodor 
Hell,  componirt  von  unserm  Reissiger,  wurde  drev 
Mal  bey  freyen  Entreen  aufgeführt  und  fand  so- 
wohl  bey  den  Allerhöchsten  Herrschaften  wie  im 
Publicum  verdiente  Anerkennung.  Besonders  wurde 
die  Arie  Alexanders  von  Hrn.  Zezi  vortrefflich  ge- 
sungen. —  Am  8ten  d.  trat  Dem.  Wüst  als  Irma  im 
Maurer  und  Schlosser  auf.    Die  junge  Künstlerin 
war  Anfangs  zu  befangen  ,  um  sich  ganz  ihrer  wür- 
dig zeigen  zu  können;  nach  erster  Aufmunterung 
von  Seiten  des  Publicuras  gewann  die  zweyle  Arie 
an  Kraft  und  Fülle  und  liess  uns  eine  schöne  Stimme 
wahrnehmen.    Dem.  Pistor  war  als  Henriette  im 
Gesänge  und  Spiele  gleich  vortrefflich  und  wir  hör- 
ten zum  ersten  Male ,  dass  die  Partie  der  Henriette 
nicht  allein  eine  Spiel  - ,  sondern  auch  eine  Gesang- 
Partie  ist,  da  wir  bisher  noch  nie  eine  Sängerin 
sahen,  die  etwas  für  diese  Rolle  gethan  hätte;  der 
Gesang  wurde  meist  vernachlässigt. 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG, 


Den  29*tw*  May. 


N2.  22. 


1833. 


Recexsionen. 


Trio  pour  Pianofortey  Violon  et  Vio~ 
loncelle  compoai  — -  par  Fred.  Chopin.  Ocuv.  8. 
(Propr.  des  edil.)  Leipzig,  eher  Fr.  Kistner. 
Pr.  x  Thlr.  ao  Gr. 

Angezeigt  von  C.  W.  Fink. 

Dieser  noch  junge  Componist,  ein  Pole,  wird  un- 
seren geehrten  Lesern  schon  bekannt  seyn ,  nament- 
lich durch  seine  Variationen  über  Mozart's  La  ci 
darem  la  raauo,  die  von  Allen  als  gute,  nicht  wenig 
schwierige  Veränderungen  angesehen,  von  einem 
Thals  neuer  Pianofortespieler  überaus  hoch  geho- 
beu  wurden.    Oass  dieser  junge,  talentvolle  Mann, 
unter  den  Einflüssen  eines  Ficld  und  in  anderer 
Hinsicht  eines  Beelhoven  lebend,  von  ihnen  und 
ganz  besonders  von  den  Drängtiissen  einer  gewaltig 
wirkenden  Zeit  innerlich  gefördert,  der  neuen  Ro- 
mantik sich  angeschlossen  hat  und  in  dieser,  die 
den  individuellen  Gestaltungen  grössere  Freyheit  ge- 
stattet, als  irgend  eine  andere,  seine  Eigentümlich- 
keit mit  einer  Leidenschaft  walten  lässt,  welche  zur 
Kcflügelung  des  neuromantischen  Schwunges  nolh- 
-wendiges  Erforderaiss  scheint,  wird  Niemand  an- 
ders erwarten,  dem  das  Wesen  unserer  Tage  nicht 
völlig  fremd  geblieben  ist.    Wenn  jedes  Mal  die 
neue  Form  dem  jungen  Leben  die  liebste  ist,  wenn 
sich  die  von  und  in  ihrer  Zeit  genährten  jugend- 
Jichen  Geister  am  leichtesten  und  sichersten  gerade 
in  dieser  das  Meiste  in  der  Gegenwart  geltenden 
form  bewegen:  so  wüssten  wir  kaum,  was  man 
xnit  Recht  dagegen  einwenden  könnte,  selbst  wenn 
man ,  von  einer  frühem  Zeit  gepflegt  und  für  eine 
andere  Form  desshalb  eingenommen,  mit  dem  fri- 
.scheateu  Leben  älterer  Erfahrung  und  Liebe  ver- 
gangene Tage  entschwundener  Traulichkeit  mit  den 
Augen  eine»  Bräutigams  begrüssen  sollte.  —  \Schön 
35. 


sind  Eichen  und  Buchen,  schon  sind  Rosen  und 
Lilien :  aber  eine  andere  Schönheit  spricht  aus  dem 
Rauschen  der  Zitterpappel,  eine  andere  aus  dem 
Sterne  des  sehnsuchtsblauen  Vergissraeinnicht.  In 
allen  aber  muss  frische  Kraft  rührig  sich  aus  ge- 
sunder Wurzel  empordrängen,  wenn  die  wohl- 
thuende  Fülle,  ihrer  Art  gemäss,  nicht  ermatten 
und  verwelkend  dahinsterben  soll.  —  Hier  waltet 
frisches  Leben;  Geist  glüht  durch  die  Form  der 
Zeit,  erwärmt  und  beseelt  das  Kind  des  Tages, 
dessen  vielgewandte  Bewegungen  wir  mit  nicht  ge- 
ringerm  Antheile  beschauen  und  uns  daran  ergötzen, 
als  wir  den  älter  gewordenen,  bedächtigem  Söhnen 
abgemessenerer  Art  mit  Freudigkeit  entgegentreten. 

Es  ist  in  dem  Trio  fast  Alles  neu  :  die  Schule, 
sie  ist  die  neuromantische;  die  Kunst  des  Piano- 
fortespiels; das  Individuelle,  Eigenthümliche,  oder 
auch  Geniale,  das  in  einer  Leidenschaft,  sich  so 
•eltsam  treibend,  mit  jener  liebenswürdigen  Innig- 
keit zusammenhält,  mischt,  wechselt,  dass  ihr  be- 
wegliches Bild  dem  Zeichner  kaum  Zeit  lässt,  es 
sicher  und  treu  zu  fassen,  wie  er  gern  möchte; 
selbst  die  Stellung  der  Phrasen  ist  ungewöhnlich.  — 
Da«  Alles  aber  wäre  nur  ein  zweydeutiger  Ruhm, 
wenn  nicht  der  Geist,  der  gleich  alle  und  gleich  neue, 
die  neue  Form  durchhauchte  und  sinnig  machte. 

Versuchen  wir  nun  des  Tongebildes  seltsam 
eigenthümliche  Art  in  Kürze  zu  schildern. 

Der  erste  Satz,  All.  cou  fuoco,  G  raoll, 
tritt  fest  und  stark  auf,  grossartig  gedacht,  die  im- 
mer reissende  Bewegung  bändigend,  nicht  erstickend. 
Ueberall  macht  sie  sich  Luft  in  kühnen  Eigenhei- 
ten vielfach  theils  harmonischer,  theils  rhythmischer 
Verschlingungen  und  seltsamer  Stellungen,  die  sich 
nicht  selten  sogar  in  wunderlich  eingemischten  Durch- 
gangstönen der  gebrochenen  Accorde  offenbaren. 
Und  bey  allem  ganz  eigenen  Wechsel  der  Glieder 
und  der  Gruppirungen  derselben,  bey  allen  durch<- 
und  starken  Bravourfiguren  und  kühnen 
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Gruppen  derselben  herrscht  eine  einigende  Empfin- 
dung, ein  sangbar  charaktervoller  Klang,  eine  Ord- 
nung und  Symmetrie  durch  das  wundersam  neu  Be- 
wegte ,  däss  wir  auch  das  Eigenste  als  am  Orto  nnfl 
als  schön  empGnden.  Es  ist,  als  wenn  ein  blasser 
.Mann  einen  hohen  Grabhügel,  unter  dem  seine 
Liebe  schläft,  geschäftig  ebnete  und  in  eiueu  Blu- 
mengarten umwandelte;  dann  mit  freundlichen  Kin- 
dern spielt,  in  deren  Spiel  ein  hohes  Leichengesicht 
würdig  lächelt,  nach  dem  der  blasse  Mann  sich 
sehnt.  —  Die  Kinder,  die  mit  ihm  sind,  sehen's 
nicht,  ihr  Spiel  wird  rühriger;  das  Scherzo,  coli 
nioto,  ma  nou  troppo,  jj .  beginnt.  Er  scherzt  mit 
ihnen,  immer  das  in  Thränen  lächelnde  Auge  nach 
der  Schallengestalt  und  in  die  Tic  fr  gerichtet,  in 
die  er  zuweilen,  das  Spiel  auf  dem  Hügel  verges- 
send, sich  schmerzlich  versenkt.  AUo  freylich  ein 
eigenes  Scherzo,  aber  schön,  recht  schön.  Es  ist 
Warschau'«  Kind ,  das  hier  in  Tönen  seines  Lehens 
Lust  den  Lüflen  singt.  —  Und  im  Adagio  soste- 
nulo,  Es  d  ir,  weint  sanfter  bewegt  die  Klage 
endlich  auf,  ein  wundersames  Wehmulhslied,  in 
dem  sich  Schmerz  und  Sehnsucht  geschwisterlich 
umarmen.  Im  Geiste  fest  geschmiegt  an  die  schlum- 
mernden Kinder  der  Liebe  söhnt  der  Kummer  sich 
aus  mit  dem  widrigen  Geschick. 

Getheilt  zwischen  Leben  und  Tod,  fühlt  er 
das  Recht  des  Lebens  und  die  Pflicht  des  Wirkens, 
mischt  sich  unter  die  Züge  der  fremdfühlcnden 
Menschen  und  will  ihnen  werden,  was  er  vermag. 
Im  Allegrelto,  \  (Finale)  schreitet  er  munler  und 
freundlich  mit  den  Wandelnden  vorwärls  und  hat 
den  Riss  im  Herzen,  der  nicht  heilen  will;  schlägt 
alle  Kraft  empor,  munler,  rüstig,  freundlich  und 
doch  zum  Tode  betrübt. 

So  etwa  ist  der  Wehmuthsgesang,  der  in  das 
Gewand  der  Freude  sich  verhüllt.  —  Das  wieder 
zu  geben,  wird  an  und  für  sich  nicht  leicht  seyn. 
Volles,  starkes  Gefühl  im  Kräftigsten,  Grossen,  wie 
im  Zarten  spricht  es  wechselnd  an.  Dazu  oft  noch 
die  ganz  neuen,  fremdartigen,  keinesweges  der  Mode 
entnommenen  Passagen,  die  nicht  zu  selten  ermü- 
dend sind ;  wo  Sprünge  und  Rückungen  nicht  feh- 
len. Es  verlangt  demnach  durchaus  gewiegte  Spie- 
ler und  besonders  viel  KraA  und  Fertigkeit  in  der 
linken  Hand;  es  ist  schwer,  wenn  es  nicht  bios 
den  Nolen  nach,  sondern  mit  Ausdruck  und  Lei- 
denschaft, überhaupt  geistvoll  vorgetragen  werden 
joll.  Daun  wird  es  lief  eingehen  und  Kenner 
werden  es  äusserst  brillant  ünden.    Die  Streich- 


instrumente m'hJ  nicht  schwer,  sie  verlangen  eineu 
singenden,  discreten,  od  halb  lauten  Vortrag,  da- 
mit sie  das  Rechte  bringen.  —  Wer  es  einmal  gut 
höite  oder  spielte,  hört  und  spielt  es  sieber  öfter; 
es  ist  ein  anziehendes  Werk. 

Gute  Piauofortespieler  mögen  auch  das  folgende 
nicht  übersehen: 

IVoi»  Nocturnes  pour  le  Pianof.  composies  —  par 
Fr.  Chopin.  Oeuv.  g.  Ebendaselbst.  Pr.  i4  Gr. 
Dem  Serenadctimässigcu  ist  auch  hier  das  Kru- 
ste, gefühlvoll  Grosse  zugesellt.  Der  Gesang  hat 
etwas  au  Field's  schöne  Manier  Erinnerndes,  nur 
harmonisch  wechselnder  ist  Alles.  Man  muss  Sprünge 
und  Bindungen  gut  versieben,  oder  sich  dafür  be- 
sonders üben  wollen,  wenn  diese  schönen  Nacht- 
gesänge gebührend  ausgeführt  weiden  sollen.  Wir 
ralhen  jedem  Pianofurlespieler  von  nicht  zu  geringer 
Bildung,  beydo  Werke  genau  kenneu  zu  lernen. 


Nachrichten. 


Fortsetzung  und  Schills*  der  Karnevals  -  und 
Fasten-Opern  ff.  s.  u>.  in  Italien. 

(Ueschlu**.)  , 

Crema.  In  der  zweyleu  Oper,  in  Bellini's  Ca- 
puleli,  betrat  eine  Deutsche,  Namens  Virginia  Wan- 
I  derer,  zum  ersten  Male  die  Bühne  und  zwar  in  der 
Rolle  der  Giulietta.  Sic  hat  eine  augeuehtne  Stimme, 
gute  Methode  und  wurde  sainmt  der  Catteriua  Ba- 
riii (Romeo)  mehrmals  auf  die  Sceue  gerufen. 

Cremona.  Rieds  Nuovo  Figaro  t heilte  hier 
sein  Schicksal  mit  Brescia  und  Mailand. 

Pavia.  In  Pacini's  Arabi  nelle  Gallie  wurden 
die  drey  Hauplsanger :  die  Prima  Donna  Celestina 
Giacosa,  der  Tenor  Napoleone  Moriaui  (Beyden  ist 
eine  schöne  Stimme  und  guter  Gesang  eigen)  nebst 
derboHhungsvollenContraltistin  Elisa  Bonoldi  (Toch- 
ter des  bekannten  Tenoristen  dieses  Namens)  mehr- 
mals auf  die  Scenc  gerufen.  Auch  der  Bussist  Carlo 
Mnguelli  nahm  sich  für  das  kleine  Thealer  nicht 
übel  aus. 

Piacenza.  II  trionfo  di  Manlio,  vom  hiesigen 
Kapellmeister  und  bekannten  Opern  -Componisten 
Nicolini  umgearbeitete  ältere  Oper  war  ein  wahrer 
Triumph  für  den  allen  Maestro.  Die  Introductiou 
und  die  Cavalina  der  Prima  Donna  Virginia  Gal- 
vani  Malucci,  das  Duett  «wischen  der  olim  be- 
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rühmten,  von  liier  gebürtigen  Pisaroni  und  dem  Tenor 
Piacenü,  das  Quartett  und  Pinale  im  ci-sten  Acte, 
die  Arie  der  Prima  Donna,  das  Terzelt  und  die 
grosse  Schluss-Scene  der  Pisarom  im  zweyten  Acte 
wurden  am  meisten  beklatscht.  Pacinis  Temistoclc 
gefiel  ebenfalls. 

Trieat.  Die  bereits  im  vorigen  Berichte  ange- 
zeigte, auch  von  Farinelli  angeriihmte  neue  Oper: 
II  Mauro,  vom  jungen  Bonoldi ,  hat  sich  nur  sehr 
-wenige  Vorstellungen  auf  der  Scene  erhalten  und 
dem  Barbiere  di  Siviglia,  ja  sogar  Ricci's  Nuovo 
Figaro  den  Platz  räumen  müssen. 

Mailand,  (Tealro  alla  Scala.)  Auch  der  Nuovo 
Figaro  von  Ricci  machte  Fiasco.  Den  i4ten  Fe- 
kruur  ging  die  neue  Oper:  Caleriua  di  Guisa  von 
lim.  Coccia  in  die  Scene  und  fand  eine  gute  Auf- 
nahme. Der  Maestro  gehört  noch  zur  altern  ita- 
lienischen Schule,  wagt  es  aber  doch  nicht  recht, 
den  heuligeu  musikalischen  Götzendienst  zu  ver- 
schmähen. Da  ich  ihn  vor  einigen  Monaten  in 
einer  hiesigen  deutschen  Musikhandlung,  wo  er 
abonnut  war,  Rink's  treffliche  Orgel -Schule  nach 
tlause  tragen  sah,  und  man  mir  gesagt  hatte,  dass 
er  gar  viele  deutsche  Musik  liest,  so  vermuthele 
ich  iu  seiner  Caleriua  manches  Teutonische  zu 
hören ;  diese  seine  Oper  war  indessen  ziemlich  arm 
daran,  hatte  überhaupt  nichts  Neues,  aber  zwey 
hübsche  Duellen,  und  —  was  sehr  wohl  that  — 
Juan  athmele  bey  ihr  etwas  und  fühlle  nicht  das 
Drückende  des  heutigen  Einerley's.  Bey  alledem 
hatte  sie  doch  drey  Neuigkeiten  aufzuweisen:  eine 
Rauda  con  sordmi  (sie  spielte  immer  hinter  den 
Coulissen),  ein  Duell  als  grössles  Ensemblestück 
(also  nicht  einmal  ein  Terzett)  und  gar  keinen  Bas- 
sisten. DieTosi  wollte  oder  konnte  abermals  ihre 
Summe  und  Action  nicht  massigen.  Die  Contraltistin 
Fabbrica  war ,  so  zu  sagen ,  in  das  Stück  hinein- 
geschoben und  machte  wenig  Figur.  Reina  schrie 
oft,  dass  ihm  die  Drosseladern  zerplatzen  möchten 
und  der  ganz  uuschuldige  Pedrazzi  mussle,  nolens 
voleus,  in  eiuem  Duette  mit  ihm  um  die  Welte 
schreyen,  damit  der  Bey  fall  gleich  ausfällt  Die 
Oper  lässt  sich  jedoch  anhören  und  hat  bey  jeder 
Auilührung  gefallen.  —  Mercadante's  neue  Oper: 
II  Conte  d*E»s«x  ging  am  gten  März  in  die  Scene 
und  machte  einen  nicht  unverdienten  Fiasco,  weil 
man ,  einen  Chor  etwa  abgerechnet ,  des  Oftgehör- 
ten satt  ist.  In  der  zweyten  Vorstellung  wurden 
Maestro  und  Säuger  von  Freunden  mehrmalen  auf 
die  Sceue  gerufen  j  in  der  dritten  Vorstellung  wurde 


gezischt  und  gepfiffen,  in  der  vierten  war  Alles 
slill,  in  der  füufien  und  letzten  waren  wenig  Zu- 
hörer; man  gab  noch  drey  Mal  die  Caleriua ,  mit 
welcher  am  3  Osten  März  die  Stagione  geschlossen 
wurde.  Auch  dieser  für  zwey  Soprane  und  zwey 
Tenoro  geschriebene  Conte  d' Essex  hat  nichts  als 
Arien  und  Duetten.  Die  Tosi  ut  supra.  Die  Pa- 
lazzesi  würde  mit  mehr  Seele  in  ihrem  Gesäuge 
viel  gewinnen.  Hr.  Pedrazzi  ist  der  Liebling  des 
Publicums. 

(Teatro  Carcano.)  Am  aSsten  Januar  gab  man 

I  Elisa  di  Montaltieri,  eine  von  dem  angehenden  Gr- 
nueser  Maestro  Granara  vorigen  Frühling  für  seine 
Vaterstadt  componirte  und  hier  von  ihm  selbst  in  die 
Scene  gesetzte  Oper;  sie  fand  iu  der  ersten  Vorstel- 
lung starken  Beyfäll.  der  aber  gleich  abnahm.  Be- 
kanntlich machte  diese  Elisa  auch  in  Genua  kein 

I  Glück  (s.  diese  Blätter  vom  v.  J.  No.  34).  Eine 
schöne  Kabalcltc,  ein  nicht  übles  a  qunttio  zum 
Schlüsse  des  ersten  Actes  und  noch  andere  minder 
grosse  Kleinigkeiten  abgerechnet,  guckt  öfters  der 
Anfänger  iu  der  Musik  hervor,  der  auch  bis  jetzt 
von  den  Blasinstrumenten,  besonders  den  hölzernen, 
keinen  Gebrauch  zu  machen  versteht.  Zuweilen 
ist  er  auch  nicht  sehr  galant,  indem  er  bey  den 

|  unschuldigsten  Stellen  und  sogar  bey  den  zarten  Ka- 
baletlcn  durch  einen  plötzlichen  Solo -Schlag  de* 
Frau  Trommel  dem  Ohre  der  Zuhörer  eine  derbe 

,  Ohrfeige  gibt;  man  könnte  fiagen,  wozu  diess  höf- 
liche musikalische  Benehmen?....  Die  Roser  und 
die  Herren  Bonfigli  und  Balfe  wurden  stark  be- 
klatscht, auch  mebrmalen  auf  die  Scene  gerufen. 
Dem  Maestro  ward  diese  Ehre  blos  in  den  beyden 
ersten  Vorstellungen.  —  Anfangs  Februar  gab  man 
den  Barbiere  di  Siviglia,  in  welcher  Rolle  Herr 
Balfe  nicht  sonderlich  gefiel.  Dieser  talentvolle  Bas- 
sist (eigentlich  mehr  Bariton)  beschenkte  uns  sogar 
gegen  die  Hälfte  desselben  Monats  mit  einer  neu 
von  ihm  compoiiirteu  Operette:  Enrico  IV.  al  passo 
della  Maina  betitelt,  die  rauschenden  Bey  fall  er- 
hielt und  bey  aller  Entlegenheit  des  Theaters  und 
eingetretener  nasser  Witterung  doch  stark  besucht 
Wurde.  Balfe,  seine  Frau  Roser,  Hr.  Bonfigli  und 
der  Buflb  Carlo  Cambiaggio  erfreuten  sich  des  öf- 
tern  Hervorrufeus  auf  die  Scene;  Ersterer  als  Säu- 
ger und  Maestro,  wiewohl  er  sich  diesen  Titel  gar 
nicht  gegeben,  und  blos  (welche  Bescheidenheit!) 
auf  den  Umschlag  des  Operellenbüchleins:  Musica 
del  Sig.  Guglielmo  Balfe  drucken  liess,  also  auf 
dem  eigentlichen  Titeiblalte  sein  Name  gar  nicht 
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xu  lesen  war.  Dieser  sehr  junge,  vielleicht  schon 
10  Jahre  in  Italien  sich  aufhaltende  Irländer  ge- 
hört übrigens  als  Componist  in  corpo  et  anirao  zu 
—  die  Leser  errathen  schon  zu  welcher  Sippschaft. 
Noch  gab  man  Anfangs  Marz  Pacini's  Arabi  nelle 
Gallie,  zugestutzt,  abgestutzt,  Manches  um  einen 
halben  Ton  höher  oder  tiefer,  mehre  Stücke  ein- 
gelegt, andere  hinausgeworfen ,  dito  einige  Licenzen, 
welche  sich  die  Herren  Tonflicker  und  Sänger  — 
wie  gewöhnlich  im  modernen  Reiche  der  Harmo- 
nie —  erlaubt  haben,  und  so  geht's  recht!  Das,  was 
hierüber  zu  sagen  ist,  besteht  darin ,  dass  die  Roser 
noch  besser  als  in  allen  vorhergehenden  Opern  ge- 
sungen hat  und  vier  Mal  auf  die  Scene  gerufen 
wurde.  Die  hübsche  Contraiiistin  Carolina  Bellra- 
mini  lä'sst  noch  viel  zu  wünschen  übrig,  dessenun- 
geachtet wurde  auch  sie,  von  hübscheu  jungen  Leu- 
ten, zwey  Mal  hervorgerufen. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  die  Karnevals- 
und Fasten-Opern  der  so  eben  beendigten  Stagiune 
in  Italien,  so  hat  man  folgendes  Ergebnis*,  das 
auch  ohne  mathematische  Genauigkeit  so  ziemlich 
der  Vollständigkeit  nahe  kommt.  Die  gegebenen 
Opern  waren:  von  Rossini  i4,  von  Mercadante  8, 
von  Donizzetli  7 ,  von  Bellini  5 ,  von  Ricci  4 ,  von 
Pacini  4,  von  Vaccaj  2,  von  Nicolini  1,  von  Gene- 
rali 1,  von  Gnecco  1,  von  Coccia  1,  von  Rossi  1, 
von  Majocchi  1,  von  Bornaccini  1,  von  Bonoldi  1, 
von  Soluslri  1.  —  Zusammen  43  Opern,  darunter 
9  neue.  Von  diesen  Opern  wurden  mehre  auf  ver- 
schiedenen Theatern  gegeben  und  zwar: 

Rossini:  Semirainidc  auf  6  Theatern,  Cc- 
nerentola  4,  Barbiere  5,  Inganno  felice  3,  Tau- 
eredi 2 ,  Gazza  ladra  3 ,  Indiana  iu  Algeri  a, 
Mose  a;  also  mit  den  übrigen  in  Allem  auf  3o 
Theatern.  —  Ricci:  Nuovo  Figaro  9,  Chiara  7, 
wie  zuvor  =  18.  —  Belliui:  Straniera  6,  Ca- 
puleli  6,  Norma  2,  Pirata  2  =  17.  —  Doni- 
xetti:  Esule  3,  Ajo3,  Elisir  3,  Olivo  2  =  16. — 
Mercadante:  Elisa  4,  Normanni  4  =  i4.  — 
Pacini:  Arabi  5  =  8. —  Vaccaj:  Zadig  2,  Giu- 
lietta  2  =  4. 

Biographische  Notizen  und  Verzeichnis»  der  Com- 

positionen  des  Herrn  Coccia. 
(Au«  dem  mir  mit  getheilten  italienischen  Originale  übersetzt.) 

Carlo  Coccia,  Sohn  des  Violinisten  Nicola 
Coccia,  geboren  zu  Neapel  im  April  1789,  zeigte 
schon  in  seiner  Kindheit  eine  Neigung  zur  Musik, 
deren  erste  Anfangsgründe  er  beym  Maestro  Vi- 
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socchi  erlernte.  Anfänglich  wollte  ihn  sein  Vater 
zur  Baukunst  anhalten,  allein  die  in  kurzer  Zeit 
gemachten  musikalischen  Fortschritte  und  die  schöne 
Sopranstimme  des  Sohnes  waren  Ursache,  dass  er 
ihn  ernstlich  die  Musik  studiren  liess.  Vom  7ten 
bis  9ten  Jahre  sang  Karl  die  Sopraupartie  in  den 
Kirchen  Neapels  und  dessen  Umgebungen.  Der 
berühmte  Giacomo  David  hielt  ihn  einst  zwischen 
den  Armen,  als  er  ein  Salve  Regina  sang.  Darauf 
lernte  er  beym  Maestro  Pietro  Capelli  die  Compo- 
silion  und  componirte  in  seinem  i3ten  Jahre  eine 
Serena! e,  einige  Solfeggien,  eine  Cantate  und  ein 
Capriccio  für's  Klavier.  Gleich  nachher  setzte  er 
seine  Studien  im  Neapolitaner  Conservatorium  unter 
Fenaroli,  nebenher  auch  unter  Paesiello  fort.  Unter 
der  Leitung  des  Letzlern  componirte  er  zwey  grosse 
Messen,  zwey  Dixit,  ein  Salve  Regina,  ein  Tan- 
tum ergo,  die  Cantate  Ero  e  Lea d  10  und  verschie- 
dene einzelne  Stücke.  Paesiello  nahm  den  jungen 
Coccia  iu  Schutz,  empfahl  ihn  bey  den  Vorneh- 
meu  als  Musiklehrer,  wählte  ihn  zum  Organisten 
bey  seinen  Kirchenmusiken,  als  Meister  am  Kla- 
viere bey  all'  seinen  Musiken  am  Hofe  Joseph  Na- 
poleon's  und  verschaffte  ihm  im  Jahre  1808  eine 
*  Scrittura,  vermöge  welcher  er  für's  Teatro  Valie 
zu  Rom  eine  Opera  buffa  componirte.  Diese  unter 
Paesiello's  Leitung  geschriebene  Oper:  II  Matri- 
monio  per  Cambiale  betitelt,  geßel  jedoch  wenig, 
weswegen  Hr.  Coccia  wieder  nach  Neapel  zurück- 
kehren wollte,  auf  Paesiello's  Anratheu  und  Er- 
muthigen  beschloss  er  jedocli  seine  begonnene  Lauf- 
bahn in  der  Fremdo  fortzusetzen  und  gleich  nach 
Florenz  zu  gehen,  wo  er  im  Jahre  1809  für'a 
Teatro  Nuovo  daselbst  die  Opera  buffa  II  Poeta 
fortunato  componirte,  welche  eine  sehr  gute  Auf- 
nahme fand.  Von  nun  an  schrieb  er  folgende 
Opern  und  Cantalen: 

1809  —  10  (Bologna)  Ser  Martinaccio,  Opera 
buffa. —  1810  (r'errara)  Voglia  di  dote  e  non  di 
moglic,  Opera  buffa  (iu  der  zweyten  Vorstellung 
erkraukte  der  Buffo  Lipparini.  Da  aber  die  Oper 
sehr  gefiel,  so  übernahm  Herr  Coccia  selbst  die 
Buffo-Rolle,  spielte  und  sang  sie  bey  fällig ,  bis  zur 
folgenden  Vorstellung,  in  welcher  Hr.  Lipparini 
wieder  auftreten  konnte).  1810  —  11  (Venezia) 
La  veritä  nella  buggia  —  Matiide ,  beyde  Operetten 
für's  Theater  S.  Mose.  —  1811  (Treviso)  Cantate, 
bey  Gelegenheit  der  Geburt  des  Königs  von  Rom. 
(Venezia)  I  Solitarj,  Operelte. —  1811  —  12  (Ve- 
nezia) 11  sogno  verificato,  Opera  seria.  —  181 5 
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(Veneria)  Arrichetto,  Operelte.    La  Donna  selvag- 
gia,  Opera  semiseria. —   18 14  (Venezia)  II  Crea- 
cendo,  Operette.    (Padova)  Cantate,  bey  Gelegen« 
hcit  des  Einzugs  der  AHürteu  in  Paris.  (Florens)  Car- 
lotla  e  Weiler,  Opera  sentimentale. —  181 5  (Ve- 
neria) ßuristea,  Opera  seria.  (.Milauo)  Evelina,  Opera 
«eria  (diese  Oper  wurde  im  Herbste  181 4  in  Bo- 
logna componirt  und  vom  Tenore  Moin  belli  zum 
ersten  Male  auf  dem  Mailänder  Theater  Re  in  die 
Scene  gesetzt).  (Venezia)  Clolilde,  Opera  semiseria. 
(Milano)   J  begli  usi  di  cittä,   Opera  bufla.  — 
1816  (Turin)  Medea  e  Giasone,  Opera  seria.  (Rom) 
Rinaldi  d'Asti,  Opera  bufla.    (V  enezia)  Etelinda, 
Opera  semiserin.    (Triest)  dieselbe  Oper  mit  einem 
neuen  zweylen  Acte.  —  1817  (Triest)  Cantate  zum 
Namenstage  des  Kaisers  Franz.    (Florenz)  Fajello, 
Opera  seria.  —    1818  (Gcnova)  Donna  Caritea, 
Opera  seria.  —    1819  (Venezia)  Claudina  in  To- 
rino,  Opera  semiseria.    (Triest)  Fajello  mit  einem 
neuen  zweyten  Finale.  —  i8ao  Cantate  zum  Na- 
menstage des  Kaisers  Franz.  (Lissabon)  Atar,  Opera 
seria  —  Canlate:  I  Lusitani.  —   1821  (Lissabon) 
Mandane  Regina  di  Persia,  Opera  seria  —  Elena 
e  Costanlino,  Opera  semiseria. —  1822  (Lissabon) 
La  feite  della  rosa,  Opera  bufla. —   1824  (Lon- 
don) hier  wurden  von  ilira  gedruckt  obige  Cantate 
Ero  c  Leadro,  sechs  Kammer-Duetlen,  eine  Arietie 
mit  Begleitung  des  Pianoforle;  sodann  componirtc 
er  sechs  Arietten  und  sechs  kleine  Duetten  für  die 
Gräfin  S.  Antonio.    Hr.  Coccia  vernachlässigte  in 
den  ersten  Jahren  seiner  theatralischen  Laufbahn 
das  ernstliche  Studium  seiner  Kunst  und  componirte 
einige  Opern  in  wenigen  Tagen.  In  Genua  musste 
er  auf  Befehl  der  Polizcy  die  Donna  Caritea  in  ei- 
ner einzigen  Woche  componiren.    Die  Donna  scl- 
vaggia  schrieb  er  in  16  Tagen.  In  London  verlegte 
er  sich  ernsthaft  aufs  Studium  der  klassischen  Mu- 
sik nnd  bereute  die  vorher  vernachlässigte  Zeit.  Im 
Jahre  1827  componirte  er  für  das  Kink's  Theatre 
die  Opera  seria  Maria  Stuart,   worauf  er  nach 
Neapel  ging,  seine  Aeltern  zu  besuchen.  Während 
seines/ Aufenthalts  zu  London  erwarb  er  sich  als 
Director  besagten  Theaters  die  Zufriedenheit  aller 
Künstler.    Bey  seiner  Rückkehr  in  Italien  compo- 
nirte er  1828  für  die  Scala  zu  Mailand  die  Opera 
semiseria:  L'orfano  della  sehn. —  1829  (Venedig) 
Rosamonda,  Opera  seria. —  i85i  (Neapel)  Edoardo 
Stuart,  Opera  seria.  (Mailand)  Enrico  di  Monfort, 
Opera  semiseria.  —   i855  (ebendaselbst)  Caterina 
di  Guua,  Opera  seria. 


Literarische  Notiz.  ' 

Del  Temperamcnto  per  l'accordatura  del  gravi- 
ccrabalo  e  delT  organo,  Dissertazione  recitaia  in 
Utino  nell*  Accademia  delle  scienze  dt  11'  Insti- 
tute di  Rologna  Ii  1 3  gennaro  delT  anno  i832, 
ed  ora  pubblicata  in  italiano.    Bologna,  Tipo- 
grafia  dall*  Olmo  e  Fiocchi  i832,  26  S.  in  4 
mit  sechs  Beylagen. 
Für  die  Leser,  welche  diese  unlängst 
gekommene  Schrift  intcressiren  möchte,  folgt 
die  vorgeschlagene  neue  Stimmung  des  Verfassers 
(seineu  Namen  Filippo  Schiassi  liest  man  zu  Ende 
der  Dediration). 

iiil§i 

Vermiidüe  NacJirichten. 

Die  Sängerin  Roser-Balfe  ist  die  Tochter  des 
durch  mehre  gelungene  Coraposilionen  bekannt  ge- 
wordenen, vor  einigen  Jahren  zu  Pest  verstorbenen 
Kapellmeisters  Roser. 

Die  Adeiina  Spech,  welche  verwichenen  Kar- 
neval auf  dem  Mantuancr  Theater  saug,  ist  laut 
eines  auf  sie  gedruckten  Gedichts  eine  Mailänderin 
(vielleicht  von  deutschen  Aeltern  geboren). 

Die  Genueser  Zeitung  vom  2osten  Februar 
meldet  nach  französischen  Blattern,  dass  Pagam'ui 
eine  Musik -Schule  zu  Paris  nach  seiner  Methode 
errichtet  hübe. 

Hr.  Johann  Ayblinger,  Köuigl.  Bayerscher  Ka- 
pellmeister, der  für  seinen  Hof  eiue  musikalische 
Reise  in  Italien  macht,  ist  in  der  ersten  Hälfte 
März  durch  Mailand  nach  Rom  passirt  und  gedenkt 
zu  Atifangc  des  künftigen  Herbstes  wieder  in  Mün- 
chen einzutreffen. 

Mad.  Pasta  und  Hr.  Bellini  reisen  dieser  Tage 
nach  London ,  wo  benannter  Maestro  »eine  beyden 
Opern  Norraa  und  Beatrice  Tenda,  in  welchen  die 
Pasta  singt,  in  die  Scene  setzt  und  12000  Franken 
dafür  erhält.  Man  sagt,  die  Blätter  jener  Haupt- 
stadt hällen  bereits  mit  einer  grossen  Tuba  die  bal- 
dige Ankunft  dieser  angeblich  klassischen  Werke, 
und  bevor  die  zweyte  Oper  noch  zur  Welt  kam, 
augekündigt;  wenn  sie  nun  ihre  Aufnahme  erfah- 
ren werden Man  sagt  ferner  —  relata  refero  — 
Hr.  Bellini  heirathe  die  eine  halbe  Million  Frauken 
reiche  Tochter  der  Pasta. 

Unter  den  vielen  Concurrenten  für  die  durch 
den  Tod  des  Hrn.  Generali  erledigte  einträgliche 
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Kapellmeisterstellc  zu  Novara  erhielt  sie  so  eben 
Hr.  Mercadanle,  der  olinehia  von  Haus  aus  nicht 
arm  ist  und  also  mit  allen  zugesicherten  Vort  heilen 
1000  Ducateu  jährlich  gewinuen  kann. 


Berlin,  im  May.    Das  wichtigste  Ereigniss 
im  Monat  April   in  Beziehung  auf  die  Tonkunst 
ist  Ihnen  bereits  gemeldet.     Es  war  der  so  höchst 
unerwartet  am  ?ten  April  in  der  Osternacht  Morgens 
12^  Uhr  erfolgte  Tod  des  Fürsten  Anton  Radzivil, 
des  hehren  Beschützers  und  selbst  ausübenden  schaf- 
fenden Genius  der  höhern  Musik.    Gesegnet  sey 
»«•in  Andenken   zum  Heil   um!  Frommen  echter 
Kunst,  wie  es  seine  Wirksamkeit  im  Leben  war!  — 
Graun's  Passions -Canlate:  ,,Der  Tod  Jesu"  wurde 
in  der  Singakademie  am  stillen  Freylage  zum  Vor- 
theile der  Akadeiniekasse  (nicht  mehr  des  Direc- 
lors)  bey  überfülllem  Saale  ganz  vorzüglich  gege- 
ben, obgleich  die  herrschende  Influenz  zwey  Sän- 
gerinnen mitzuwirken  verhinderte.    Ein  besouders 
günstiger  Umstand  für  die  AuiTührung  war  es,  dass 
Mad.  Decker  (v.  Schälzel)  noch  am  Tage  des  Con- 
certs  von  der  Grippe  in  so  weit  hergestellt  wurde, 
dass  sie  die  Sopran-Partie  (obgleich  nicht  ohne  An- 
strengung) übernehmen  konnte  und  so  grosser  Ver- 
legenheit höchst  lobenswerth  mit  Bereitwilligkeit  be- 
gegnete.   Die  Künstlerin  sang  beyde  Arien,  vor- 
züglich aber  die  des  „gölllichen  Propheten1'  mit  ei- 
ner Sicherheil,  Geläufigkeit  uiid  Wärme  des  Aus- 
drucks, dass  sie  die  Zuhörer  zu  wahrer  Begeiste- 
rung hiuriss.     Den   zweyten  Sopran  hatte  Dem. 
Lehmann  aushelfend  übernommen,  obgleich  ihrer 
Altstimme  diese  Partie  eigentlich  zu  hoch  lag,  wes- 
halb die  Arie:  „Ein  Gebet  um  neue  Stärke"  einen 
Ton  niedriger  verlegt  werden  musste.    Die  Tenor- 
uud  Bass-Soli  trugen  die  Herren  Mantius  und  De- 
vrient,  der  Erstere  sehr  weich,  der  Andere  mit 
declaroalorisch  wahrem  Ausdrucke  vor.  Die  Chöre 
Hessen  nichts  zu  wüuschen  übrig,  da  Reinheit  der 
Intonation  mit  Kraft  und  Milde  des  Vortrags  ver- 
eint war.    Auch  Hr.  Hausmann  führte ,  wie  all- 
jährlich, diese  Passions-Musik  in  der  Garnisonkirche 
am  lotend,  zu  mildem  Zwecke,  in  einzelnen  Tliei- 
len  gelungen  auf.    Namentlich  wurden  die  Sopran- 
Pnrtieen  von  Mad.  Decker  (bey  noch  vollerer  Kraft 
der  Stimme),  Dem.  Lenz  und  Mad.  Schneider  (Gat- 
tin des  Componisten  Julius  Schneider)  gauz  befrie- 
digend ausgeführt.    Die  Boss-Solopartie  sang  Herr 
Zschiesche  energisch  und  mit  Fertigkeit.  Die  Tenor- 


Arie  hatte  ein  Veteran  aus  Noth  übernehmen 
sen,  da  alle  Tenoristen  plötzlich  verstummt  waren.— 
Ausserdem  fanden  zwey  Conoerle  statt.    Das  erste 
hatte  ein  junger  Tonküusller,  Hr.  Otto  Nicolai  (aus 
Königsberg  in  Preussen,  jetzt  hier  als  Mnsiklebrer 
privatisirend)  veranstaltet,  um  sich  als  Componist, 
Sänger  und  Klavierspieler  zu  produciren.    In  allen 
Qualitäten  zeigte  der  Couccrlgeber  achtbares  Ta- 
lent und  Fleiss.    In  einer  Symphonie  von  seiner 
\  Coraposilion  waren  gute  Gedanken,  im  ersten  Al- 
legro  wohl  geordnet  und  verbunden;  die  Instrumen- 
tation von  Wirkung,  im  Ganzen  ein  Bestreben  be- 
merkbar, sich  Beelhoven's  Styl  anzunähern,  be- 
souders im  Scherzo.    Die  Symphonie  verdiente  und 
fand  ermunternde  Aufnahrae.    Als  Gcsangs-Com- 
ponist  zeigte  Hr.  Nicolai  in  einer  Scene  für  die 
Bassstimme:  „Teil  auf  der  Strasse  nach  Küssnacht". 
dass  er  für  den  Gesaug  vorlheilhaft  zu  setzen  ver- 
steht.   Hr.  Hammermeister  trug  die  dramatisch  ge- 
haltene Arie,  welche  sich  eben  nicht  durch  Neu- 
heit der  Erfindung  auszeichnet,  doch  melodisch  und 
ausdrucksvoll  ist,  mit  Geschmack  und  geläufig  vor. 
Weniger  hat  dem  Ref.  die  Veränderung  und  Aus- 
dehnung des  einfach  reizenden  Wiegenliedes  von  C 
M.  v.  Weber  für  den  Sopran  gefallen,  obgleich  Den». 
Lenz  solches  recht  gelungen  vortrug.    Als  Sänger 
zeigte  Hr.  Nicolai  eine  weiche ,  wohlklingende  Ba- 
ritouslimmc  und  verständige  Ausbildung  des  Orgati*, 
wie  auch   deutliche  Aussprache  und  Tragen  des 
Tons.    Hr.  N.  ist  ein  fertiger  Partiturspieler  uud 
Gesangbegleiter  am  Pianoforte;   als  Virtuose  im 
Vortrage  des  erhabenen  C  moll-ConcerU  von  Beet- 
hoven hatte  er  zwar  die  Ideen  der  Compositiou 
richtig  aufgefasst,  dennoch  bedurfte  die  technische 
Fertigkeit  noch  grösserer  Vollkommenheit  und  da* 
Spiel  weniger  unruhige  Beeilung.  Ausserdem  spiel- 
ten die  Herren  Leopold  und  Moritz  Ganz  eine  Con- 
cerlante  für  Violine  und  Violoncell  von  L.  Spohr 
(Mauuscript)  meistens  rein  und  recht  fertig;  die 
Compositiou  wich  indess  sehr  von  der  sonstigen 
Tiefe  des  Meislers  ab,  dem  Zeitgeschmacke  huldi- 
gend.    Uervortreteud  wirkte  auch  diess  Mal  die 
Ouvertüre  von  F.  Mcndclssohn-Bartoldy  zu  Shake- 
speare'« „Sommernachtstraum"  u.  s.  f.  —  Das  vom 
Hrn.  Musikdirector  Moser  veranstaltete  Concert  wn  r 
eines  der  gehaltreichsten  im  Verlaufe  des  verflos- 
senen W"inters.    Die  geniale  Ouvertüre  zu  Leonore 
(Fidelio)  von  Beethoven  begann  würdig,  uud  wurde, 
bis  auf  einige  zu  Anfang  unsichere  Einsätze  der 
Blasinstrumente  ,  vorzüglich  ausgeführt,  besonder* 
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ron  den  Violinisten.  Hr.  Moser  spielte  ein  neues 
Concerliuo  für  die  Violine  (der  Componist  war  nicht 
genannt)  von  recht  guter  Wirkung,  mit  jogendli- 
chem  Feuer  und  der  Anziehungskraft,  welche  wah- 
ren Beruf  für  die  Kunst  darlegt.  —  Im  Adagio 
trug  der  erfahrene  Meister  die  Cantilene  einfach, 
rein  und  mit  Geschmack  vor;  in  den  Allegro-Sätzen 
entwickelte  derselbe  die  seit  einer  Reihe  von  Jah- 
ren bewährte  Fertigkeit  und  Keckheit  der  Bogen- 
fiihrung.  Die  grosse  Scene  von  Beethoven:  „Ah 
perfido"  wurde  von  Dem.  Grünbaum  zwar  mit 
künstlerischer  Einsicht,  doch  nicht  so  rein  und  im 
Tone  der  Stimme  einnehmend  gesungen  ,  als  es  diese, 
für  leidenschaftlichen  Ausdruck  geeignete  Gesang- 
Coinposiliuu  erfordert,  welche  allerdings  weniger 
auf  glänzende  Wh kung  berechnet,  als  tief  empfun- 
den ist.  Die  Sängerin,  durch  viele  Proben  einer 
ueuen  Oper  angestrengt,  leistete  jedoch,  was  in 
ihren  Kräften  lag.  Hr.  Moritz  Ganz  spielte  hier- 
auf selbstcomponirte  Variationen  für  das  Violon- 
cell,  welche  nur  bezweckten,  die  Kunst  des  Vir- 
tuosen hervortreten  zu  lassen,  mit  gewohnter  Fer- 
tigkeit und  schönem  Tone.  Es  folgte  der  letztere 
Theil  des  zweyten  Finale  aus  Mozart's  Don  Juan, 
von  der  Ilöllen-Sceue  bis  zum  Schiitsse,  sehr  gut 
und  efTcctuirend  ausgeführt,  hierauf  das  bekannte 
Doppel-Coucert  für  zwey  Violinen  von  Dupuy,  von 
Hrn.  Moser  und  dessen  Schüler,  dem  Königlichen 
Kammermusikus  Hrn.  Zimmermann  im  genauesten 
Vereine,  vorzüglich  auch  in  der  vierstimmigen  Ca- 
denz mit  Doppelt; rilTen,  rein,  fertig  und  geistreich 
ausgeführt.  Den  Beschluss  des  Concerts  machte  die 
von  Mad.  Crelinger  und  Hrn.  Devrient  oralorisch 
ausgezeichnet  vorgetragene  Dichtung  von  Mosengeil, 
welche  Beethoven's  höchst  geniale  Ouvertüre,  Zwi- 
schcnactc,  Clärchcns  Lieder  und  melodramatische 
Musik  zu  Göthens  Tragödie:  „Egmonl"'  zu  einer  ly- 
rischen Scene  verbindet  und  so  die  Erinneruug  an 
das  lange  auf  der  Bühne  vermisste  Drama  um  so 
lebhafter  weckte,  als  auch  Beethoven's  treffliche  Ton- 
dichtung durch  diese  Vertnillelung  der  Poesie  hier 
zuerst  wieder  in  das  Leben  trat.  Tiefen  Eindruck 
machte  dicss  Melodram,  in  solcher  Gestidt  hier  zum 
ersten  Male  aufgeführt.  Früher  veranlasste  Ref. 
den  verewigten  I  Wand  durch  B.  A.  Webers  Ver- 
mittlung nur  mit  Mühe,  bey  der  Aufführung  des 
Egmont  die  Beethoven'sche  Musik ,  statt  Reichardt's 
auch  sehr  gelungener  Compositum,  anzuwenden; 
spater  aber  ist  solche,  der  schwierigen  Ausführung 
wegen  für  ein  Schauspiel-Orchester,  wieder  zurück- 


gelegt, und  —  wie  so  vieles  Schöne  —  vergessen 
worden.  Um  so  mehr  danken  die  Kunstfreunde 
Hrn.  Musikdirector  Moser  für  den  regen  Eifer,  mit 
welchem  derselbe  wahrhaft  klassische  Instrumental- 
Musik  zu  fördern  strebt,  auch  für  diesen,  so  gut 
als  völlig  neuen  Kuostgcnuss. 

Ueber  die  Leistungen  der  hiesigen  Bühnen  ha- 
ben wir  nur  wenig  zu  berichten,  doch  aber  dies« 
Mal  ein  selteneres  Ereigniss  anzuführen,  nämlich 
eine  neue  Oper:  „Schloss  Candra**  von  J.  Wol- 
fram's  Composition  (der  Dichter  ist  nicht  genannt) 
und  unter  seiner  persönlichen  Leitung  bis  jetzt  drey 
Mal  mit  allgemeinem  Beyfallo  im  Königl.  Opern- 
hause gegeben.  In  der  That  enthält  sowohl  die 
Dichtung  spannende  Situationen  von  guter  Bühnen- 
wirkung, besonders  im  ersten  Acte  und  am  Schlüsse 
der  Oper,  als  auch  die  Composition  einen  natür- 
liehen  Melodiccnfluss ,  belebte  Rhythmen,  Charak- 
teristik und  eben  so  wirksame  Instrumentirung  im 
modernen  Gescbmackc,  als  schöne  Gesänge  für 
mehre  Stimmen,  ohne  Begleitung.  Einer  nähern 
Beurtheilung  der  jedenfalls  recht  gelungenen  musi- 
kalischen Composition  überhebt  mich  die  ausführ- 
liche Anzeige  über  die  Aufführung  genannter  Oper 
in  Dresden,  in  No.  6  dieser  Zeitung.  Mozart,  C. 
t  M.  v.  Weber  und  Auber,  besonders  Letzterer,  sind 
,  die  unverkennbaren  Vorbilder  gewesen,  welchen 
!  Wolfram  sein  eigenes  Talent  auf  geschickte  Weise 
beyzugeselleu  wussle  und  so  meistens  auf  den  Bey- 
fall  der  Kenner,  wie  der  Menge  rechnen  kann,  wel- 
:  che  durch  Tänze,  Meuchelmord,  Rache  und  mili- 
tärische Aufzüge  reichlich  angezogen  und  befriedigt 
wird.  Die  hiesige  Aufführung  der  zeitgeraässen 
Oper  war  sehr  gelungen  zu  nennen.  Am  meisten 
interessirte  das  ausdrucksvolle  Spiel,  wie  der  ge- 
fühlvolle (wenn  gleich  etwas  angestrengte)  Gesang 
der  Dem.  Grünbaum  in  der  schweren  Rolle  der 
Maria,  deren  Arien  durch  die  Wiederholung  ge- 
wisser Lieblingswendungen  des  Componisten  fast 
durchgängig  zu  lang,  jedoch  von  musikalischer  Wir- 
kung sind.  Der  ältere  Bruder  der  Spanierin,  Carlo«, 
wurde  von  Hrn.  Hammermeister  höchst  lobenswerth 
gesungen  und  dargestellt.  Die  Herren  Iloflmann 
und  Zschiesche  genügten  den  Rollen  des  französi- 
schen Oüiciers  und  des  rachesüchtigen  Marchcsc 
Ohne  Interesse  für  die  Handlung,  nur  in  Hinsicht 
der  mehrstimmigen  Gesänge  wesentlich  mitwirkend, 
sind  Maria's  Geschwister  Pedro  und  Iuez,  durch 
Hrn.  Manlius  und  Dem.  Bölticher  gut  besetzt.  Die 
Chöre  wurden  sicher,  nur  nicht  durchweg  energisch 
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genug  gesungen,  und  das  Orchester  musstc  dem  di- 
rigirenden  Tousetzer  durch  seine  Gefügigkeit  und 
den  Geist  der  Ausfahrung  gewiss  vollkommene  Be- 
friedigung gewahren.    Besondere  Aufmerksamkeit 
war  der  seeniseben  Einrichtung  gewidmet:  auch  die 
spauischen  und  Zigeuner-Tänze  belebten  die  Hand- 
lung.   Die  Lager-Scene  erinnerte  sehr  an  die  Markt- 
Scene  in  der  „Stummen",   wie  der  Raehe-Schwur 
im  ersten  Acte  an  das  Gebet  der  Gefährten  Masa- 
aiello's  bey  dem  Ausbruche  der  Empörung.  Der 
Theater-Coup  am  Schlüsse  der  Oper,  wo  das  mi- 
litärische Executions-Commando  auf  die  ganze  Fa- 
milie des  Marchcse  die  Gewehre  anschlägt,  ist  in 
moderner  EfTectweise  spannend ,  die  Auflösung  der 
Katastrophe  durch  General -Pardon  und  Vermäb- 
lungs-Consens  aber  zu  gewöhnlich.    Hr.  Wolfram 
wurde  nach  der  ersten  Vorstellung  gerufen  und  hat 
sich  der  höchsten  Gunst  zu  erfreuen,  welche  ihren 
Einfluss  unverkennbar  zum  Gelingen  seines  acht- 
baren Werkes  ausübte.  Möge  diese  fordernde  Theil- 
nahme  fortan  auch  anderen  verdienstvollen ,  drama- 
tisch-musikalischen Werken  älterer  und  neuerer 
Zeit  mit  gleicher  Anerkennung  gewidmet  werden !  — 
Durch  die,  auch  unter  dem  Personal  der  Königl. 
Oper  herrschende  Krankheit  wurden  die  Vorstel- 
lungen häufig  gestört.    Dennoch  hat  Dem.  Grün- 
baum die  Pamina  und  Amazili  in  der  Oper  Jes- 
sonda,  Hr.  Hoffraann  den  Nadod  und  Otello,  im 
Ganzen  gut  gesungen. 

Im  Kölligsstädtischen  Theater  gab  Mad.  Scho- 
del  aus  Wien  mit  Beyfall  Gastrollen.   Die  vorzüg- 
lichsten waren:   die  Julie  in  Beilini's  ,,Capuleti  e 
Monlecchi",  Isolelta  in  der  „Unbekannten"  (Stra- 
niera)  und  Henriette  in  Auber's  „Braut."    In  bey- 
den  ersteren  Opern  zeichnete  sich  Dem.  Hähnel  als 
Romeo  und  Alaidc  besonders  durch  ihren  elegisch 
trefflichen  Gesang  und  edles  Spiel  aus.  Mad.  Scho- 
del  hat  eine  etwas  dünne,  in  den  Tönen  /,  fit,  g,  a 
ungemein  scharfe  Sopranstimme,  welche  bey  eiui- 
ger  Mässigung   und  noch  zu  vervollkommnender 
Kunslbildung  für  die  Bühne  recht  brauchbar  durch 
ihre  Stärke  ist.    Empfehlende  Persönlichkeit  und 
jugendliches  Feuer  begünstigen  diese  Sängerin  gleich- 
falls.   Wenig  Glück  machte  dagegen  ein  Tenorist, 
Hr.  Dams  aus  Prag,  wegen  seines  zu  kurz  abge- 
flossenen Gesanges  und  gezierten  Vortrages.  Man- 


ches gelang  demselben  als  Arthur  nicht  nbel;  die- 
sem Sänger  scheint  nur  eine  zweckmässige  Methode 
su  mangeln.  (Beschlu**  folgt.) 


Kurze  Anzeigen. 


La  Sporn  promeasa  dcl  Falconiere.  De«  Falkner» 
Braut,  komische  Oper  in  drey  Aufzügen  von 
H.  Marschier.  68stes  Werk.  Klavier-Auszug 
zu  zwey  Händen,  ohne  Worte.  —  Dieselbe 
Oper,  Klavier -Auszug  zu  vier  Händen,  ohne 
Worte.  Beyde  Ausgaben  zu  Leipzig,  bey  Brei l- 
kopf  und  Härtel.  Preis  der  ersten  Ausgabe  für 
«Wey  Hände:  4  Thlr.j  der  vierbändigen:  6 Thlr. 

Den  Liehhabem  solcher  Kammermusik  wer- 
den beyde  schön  ausgestattete  Auszüge  um  so  will- 
kommener seyn,  da  diese  Auszüge  dem  Instrumente 
angemessen  und  nicht  schwer  vorzutragen  eingerich- 
tet sind,  die  Aufführungen  neuer  deutscher  Opern 
aber  auf  unseren  Theatern  ziemlich  langsam  in  Um- 
lauf kommen.  Man  wird  sich  dadurch  wenigstens 
zu  einer  vorläufigen  Bekanntschaft  mit  derselben 
auch  an  Orlen  verhelfen ,  wo  man  zu  wenig  Sänger 
hat,  um  sie  in  geselligen  Zirkeln  mit  den  Worten 
darzustellen.  Die  Musik  selbst  ist  bereits  in  diesen 
Blättern  besprochen  worden. 


Ottetto  (Oeuv.  20),  pour  des  instrumens  a  corde« 
par  Felix  Mendeltsolm-Bartholdy  —  arrange 
pour  le  Pianofortc  ä  4  maius  par  l'Auteur. 
(Propr.  des  edit.)  Leipzig,  chez  Breilkopf  et 
Härtel.    Pr.  a  Thlr. 

Auch  dieses  Octett  ist  bereits  angezeigt,  so  dass 
wir  über  das  Werk  nichts  hinzuzusetzen  haben.  Da 
es  vom  Cotnponisten  selbst  für  das  Pianoforte  ein- 
gerichtet wurde,  dieser  aber  als  ein  meisterlicher 
Pianofortespieler  hinlänglich  bekannt  ist:  haben  wir 
sogar  über  das  Arrangement  nichts  zu  sagen,  als 
was  sich  Jeder  selbst  sagt  und  was  mit  Recht  vor- 
auszusetzen ist.  Die  Ausgabe  weicht  nicht  von  der 
Regel  unserer  Verlagshandlungen:  sie  ist  schön. 


,  (Hierau  daa  Intclligena  -  Blatt  Nr.  II.) 

,<  Leipzig,  bey  BreÜkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  fV.  Fuik  unter  «einer  rerantm,rtiichÜiL~ 
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Ein  auerkannter  Violin  -  Virtuo»,  welcher  auch  dramati- 
scher und  musikalisch-poetischer  Dichter,  überhaupt  wissen- 
»chaftlich  gebildet,  bereits  18  Jahre  bey  einem  der  berühmte- 
»ten  Orcheater  Deutschlands  angestellt  ist  und  genügende  Be- 
weise für  jene  Eigenschaften  sowohl ,  als  auch  für  seine  Mo- 


ral ttät  geben  kaun  ,  sucht  einen  seinen  Kenntnissen  angemes- 
sen ern  Wirkungskreis.  Am  liebsten  würde  er  eine  Stell«  anneh- 
men, wobey  er  als  Dichter,  Ucbersotier  und  mit  seiner  gründ- 
lichen Oühneukenntniss  wirken  kann. —  Dessfallsige  Anfragen 
and  Offerten  sind  iu  portofreien  Briefen  bey  der  Grossheriogl. 
Hessischen  Hofmusikhandlung  ron  B.  Schott'a  Söhnen  in 
Mainz  zu  machen.  

Anzeigen. 

Durch  daa  erfolgte  Ableben  des  Canlura  Kämpffer  ist 
das  Canturat  bey  der  hiesigen  Domschule  erledigt  worden, 
Zwecks  \\  icderbexetziing  dieser  Stelle  (ordern  wir  alle  dieje- 
nigen Competenten  au  derselben,  welche,  ausser  den  erfor- 
derlichen wissenschaftlichen  Kenntnissen,  um  iu  den  unteren 
und  mittleren  Classen  Unterricht  ertheileu  au  können,  eine  so 
ausreichende  musikalische  Ausbildung  als  Säuger  und  Musiker 
besitzen,  daaa  sie  nicht  nur  den  Kircheugezang  zu  führen,  aon- 
dera  auch  in  der  Schule  Unterricht  im  Singen  au  geb«n  und 
auf  Erfordern  auch  Musiken  zu  dirigiren  im 
durch  auf,  aich  binnen  4  Wochen,  unter 
der  Zeugnisse,  bey  uns  zu  melden. 

Güetrow,  den  2  ten  Januar  i833. 

Bürgermeister  und  Rath. 


Für  angehende  Musiker,  Organisten  u.  «.  u>. 

Bey  C.  B  ftiio  in  Quedlinburg  sind  to  obon  orjehienen: 
J.  n.  Göroldt: 
Handbuch  tler  Musik, 

des  Generalbasses  und  der  Compoaition.    Zum  Selbstunterricht 
für  angehende  Musiker,  Organisten  uud  Musikireuude. 
gr.  ö.    Preis  1  Ihlr.  16  Gr. 
Der  als  musikalischer  Schriftatelier  bereite  rühmlich  be- 
kannte Herr  Verfasser  handelt  in  diesem  Werke  die  Theorie 
dar  Musik,  mit  Hinweisung  auf  praktische  Anwendung ,  kurz 
und  verständlich  ab,  uud  gibt  als  Anhang  (in  sieben  Abschnit- 
ten) noch  Belehrungen  über  den  Umfang  und  die  Eigentfiunv; 

amen  und  der  gebräuchlichsten  Instru- 


ineute, Uber  die  Orgel,  über  Eiutheilung  der  Mnsik  nach  ih- 
rem Charakter  und  Style  ,  über  die  Tonarten  der  Alten ,  über 
Iu>lrumentirung  und  Uber  das  Tactiren.  Angehenden  Musi- 
kern, insbesondere  Organisten,  dürfen  wir  daher  dieaea  treff- 
liche Hülfsmiltel  zum  Selbstunterrichte  im  General baase  und  in 
der  Compoaition  mit  Recht  empfehlen. 

Für  Musik  ~  Instrumentenmacher. 
Friedr.  Heinr.  Bänvald: 
Die  neuesten  Ei  Gndungen  und  Verbesserungen  an  den 
musikalischen  Instrumenten. 

aowohl  Saiten-  ala  Blasinstrumenten,  insbeaondere  dea  Forte- 
piano  und  anderer  Tasten-Instrumente,  der  Harfe,  Guitarre, 
Violine ,  des  Violoncello ,  der  Flöte ,  Mundharmonika  ,  des 
Hierochord,  der  Muaikpulte,  der  Drahtsaiten  u.  a.  w.  Für 
Muaik-instrumeiitennMcher  u.  a.  w.  Mit  77  Abbildungen, 
S.  Preia  ao  Gr. 

Neue  Musikalien 

im  Verlage 

Ton 

N.  Simrock  in  Bonn  am  Rhein. 
Oftern  i835. 

(Der  Frc.  i  8  SÄr.  Preuaa.  oder  aSKreuaer  Rhein.) 

Fr.  Ct. 

Bach,  J.  S.,  Kirchenmusik.  Dritter  Band,  enthaltend: 

die  grosso  II  rno  Ii-Messe.   Klarier- Auszug.  ...  30   

—  Hierzu  die  5  Chorstimmen  allein   n  75 

Bree,  J.  van,  Quatuor  No.  1  p.  a  Violona,  Alto  et 

Violoncello.  In  Amoll   5  — 

Breuer,  H .,  Op.  8.  3  Duoa  p.  Violon  et  Violoncello.  7  — 
Caerny,  C,  Op.  a88.  6  Dircrlisaemens  en  forme do 
Rondeaux  zur  dea  themea  originaux.  Pour  le 

Pianoforte.  Liv.  1   4  S» 

—  Op.  a88.  Li»,  a   4  5o 

—  Op.  »88.  Los  mcmei  separez.  No.  1   3  So 

Op.  388.  No.  a.  ....».«•»   a  — 

—  Op.a88.  No.  5   1  7S 

—  Op. a88.  No.  4.  ...••••••...••».»....  1  So 

—  Op.  a88.  No.  5   a  — 

—  Op.  a88.  No.  6   17s 

— .  Op.  389.  4me  grand  Trio  pour  le  Pianoforte 

er.  Violon  et  Violoncelle.    la  Amoll   9  — 

—  Op.  390.  Ladouceur  (die  Sanfüouth).  Rbndo  . 
elegant  p.  le  Pfte  solo.   ~3l  — 
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Caeray-,  C,  Op.  991.  Grind  Boado  prc*ede  cTums 
inlioduelion  ä  4  mains.  I«  U  

—  Op.  39a.  Variat.  brill.  aur  un  theme  original. 
Gau  de,  T. ,  Op.  58«  Variationa  snr  uns  romancc  do 

Garat  pour  Guitare  et  Flute.  

—  Op.  59.  Variationa  aar  une  barcarolo  d'Auber 
ponr  Guiure  et  Flute  

—  Op.  60.  18  Piecea  doigteea,  fac.  et  progrcs- 
»irea  pour  a  Guilares.  A  l'usage  de»  amateura. 
S«iite  de  l'Oeuvre  5  7  

—  Op.  6-r.  8  Piecea  feciles  p.  Vinlon  et  Violon- 
celle.  A  l'usage  dea  commencans.  

—  Op.  6a.  8  Sonatines  pour  a  Violoncellei.  A 
l'usage  dea  commencans  

.Hera,  H.,  Op.  3a.  ir  Caprice  compoac  ponr  le  Piano 
aolo  et  errang«  ä  A  maina  par  L.  Farrenc.   .  . 

—  Op.  5i.  Variationa  brill.intea  aur  ia  dernicre 
Waise  de  C.  M.  de  Weber,  arr.  ä  4  mains  par 
L.  Farrenc  

—  Op.  61.  5  Rondoa  caracteristiqnes  arr.  ä  4 
mains  par  L.  Farrenc  No.  1.  A  la  francaise. 

—  Op.  61.  No.  a.  A  l'Angloisr  

—  Op.  6«.  No.  3.  A  l'Allemande  

—  Op.  04.  La  Mode.  Conlredanses  varieea  arr.  4 
4  maina  par  L.  Farrenc.  .   

—  Galopade  brillante,  tiree  de  l'Oeuvre  64  la 
Mode,  et  arrangtle  i  4  maina  par  L.  Farrenc.  . . 

Keller,  C.,  Op.  3i.  Diven   p.  Flute  prin- 

cipale,,  av.  acc  de  a  Violons,  Alto  et  Basse 
(a  Oboea.  3  Baasons  et  a  Cora  ad  libit.  1  In  D. 

—  Op.  3l.  Idem.  Avec  aecomp.  de  Quatuor.  .  . 

—  Op.  5i.  Idem.  Avec  acrump.  de  Pianoforte. . . 

—  Op.  34.  ime  gr.  Folonoisc  p.  Flute  principale, 
•T.  aecomp.  do  l'Orchestre  in  Dmull  

—  Op.  34.  Idem.  Avec  acenmp.  de  Qualuor.  .  . 

—  Op.  34.  Idem.  Avec  aecomp.  de  Pianoforte... 

—  Op.  35.  Liv.  1.  6  Uanaei  (4  Walses  et  t  Länd- 
ler«) pour  Flüte  seul< .  Dedices  aux  amatenrs 
de  musiijue  agreable  

—  Op.  35.  Liv.  1.  Idem  p.  Pianoforte  et  Flute. 

—  Op.  55.  Liv.  1.  Idem  p.  Pianoforte  solo,  .  .  . 

—  Op.  36.  3  Gesänge  für  Sopran-  nnd  Tenor- 
Stimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte.  Lir.  1. 

—  Op.  56.  Liv.  a.  Idem  

Dieselben  einzeln: 
Op.  36.  No.  1.  Willst  dein  Her*,  o  Liebchen. 

—  Op.  36.  No.  3.  Wie  lieblich  umfängt  una  die 
Stille  

—  Op.  36.  No.  3.  Der  Sommer  irt  kommen.  .  .  .  - 

—  Op.  36.  No.  4.  Welch'  neues,   süsses  Leben.  - 

—  Op.  36.  No.  5,  Bolero.  Det  Lenzea  Blumen 
»lud  verblüht  

—  Op.  36.  No.  6.  Serenade.  Erklinget,  goldne 
Saiten    - 

— >    Op.  36.  Nb,  7.  Der  jung«  Krieger.  Mareia:  Die- 
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Trommel  ruft,  dea  Reiches  Banner 

dcuUchem  und  holländischem  Texte  

Keller.  C,  Op.  36.  No.  8.  Seht  das  friache  Grün. 

—  Op.  56.  Dieselben  8  Goaänge  für  Sopran-  und 
Tenoratimme  mit  Begl.  der  GuiUrre.  Lir.  l. 

—  Op.  36.  Lir.  a.  Idem  

Dieselben  einzeln : 

—  Op.  36.  No.  i.  Willst  dein  Her»,  o  Liebchen.  —  75 

—  Op.  36.  No.  3.  Wie  lieblich  umfangt  una  die 

Stille   1  — 

—  Op.  36.  No.  5.  Der  Sommer  iat  kommen.  .  .  .  —  5o 

—  Op.  36.  No.  4.  Welch*  neuea,  süsses  Leben.  —  75 

—  Op  56.  No.  5.  Bolero.    Des  Lenzea  Blumen 

aind  verblüht   1  — 

—  Op.  36.  No.  6.  Serenade.  Erklinget,  goldne 
Saiten  mm  7S 

—  Op.  56.  No.  7.  Der  junge  Krieger.  Marcia:  Die 
Trommel  ruft,  des  Reiches  Banner  wehen.  Mit 
deutschem  und  hollüixlnchrm  Texte   1  5o 

—  Op.  Z6.  No  8.  Seht  das  frische  Grün   1  — 

K erden,  G.,  Op.  1.  Variat.  concert.  p.  Finte  et  Gui- 

tjiresur  uu  theme  de  l'Oprra:  der  Freyschntz. 

Klein,  J. ,  Op.  ia.  Ouvertüre  n  grand  Orchestre. 
Die  Jungfrau  von  Orleans  (La  Pucelle  d'Or- 

leans).  A  a3  pariies   .    7  5e 

— -  6  Gesänge  für  4  Männerstimmen  ohne  Beglei- 
tung,   ates  Heft   3  So 

Labarre,  'f.,  Melange  sur  des  molifa  favoris  de 
Zampa,  composr  p.  Harpe  et  Piano  et  arr.  ä 
4  mains  par  L.  Farreuc   3  äo 

Mendelssohn  —  Ii  artoldy,  Felix,  Op.  18.  Quin- 

tnorp.  3  Violons,  3  Altos  et  Violoncelle.  In  A.  9   

—  Lieder  ohne  Worte.  Für'a  Pianoforte  solo.  .  . 
Bömberg,  A>,  Op.  »4.  Andante  et  Rondo  gntJöM 

a  4  mains.  Aus  Romberg's  Licblingsgesange : 
die  Sehnsucht,  Gedicht  von  Schiller,  arr.  von 
C-  T.  Brunne?   

Seiffart,  .Selmar,  Op.  8.   Quatuor  p.  le  I'iauoltirte 

av.  Violon,  Alto  et  Violoncelle.  In  E  muH   ..      7  — 

—  Op.  9.   3  Marches  p.  le  Pianoforte  ä  *  mains.  a 

—  Op.  10.  Variat.  p.lel'fteseul  siirun  theme  orig.  a 
Spohr,  L.,  Op.  84.  Double-Quatuor  p.  4  Violons, 

3  Altos  et  a  Violon cellrs.   In  EmoII.    ....  10 

—  Op.  35.  5  Psalmen  nach  Mendelaaobn'scher 
Ueberaetsuug  für  zwey  vierstimmige  Chöre  mit 
eingemischten  Solis.  In  Partitur  mit  unterge- 
legtem KI.n  ier-Auszugc  (zum  Kinübenj.  No.  1. 
8ter  Psalm:   Um-ndlicher !   Cott  unser  Herr!  4 

—  Hierzu  die  einzelnen  Chorstimmen   4 

— -    Op,  85.  No.  a.  3  Sater  Psalm :  Gott  ist  mein 

Hirt.   4 

—  Hierzu  die  einseinen  Choratimmen   .  .     4  • 

—  Op.  85.  No.3.  iSoster  Psalm:  Aus  der  Tiefen 
rt.P  ich  Gott    4  • 

—  Hieran  die  einzelnen  Chorstimmen   4  • 
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Nekrolog. 

w  eon  in  dieser  Zeitschrift  da«  Leben  und  Wir- 
ken derjenigen ,  welche  durch  Tondichtungen  oder 
Ausübung  derselben  sich  vorzüglich  ausgezeichnet, 
mit  Recht  für  die  Zeitgenossen  und  ihre  Nachkom- 
men aufbewahrt  wird,  so  gebührt  ein  besonderer 
Ehrenplatz  einer  Frau,  die  nicht  allein  in  frü- 
hester Jugend  schon  im  Klavierspiele  und  declaraa- 
torischen  Gesänge  Bewunderung  erregte,  sondern 
auch  durch  selten  sich  ereignende  Umstände  ver- 
anlasst wurde,  die  Verfertigung  des  nun  so  allge- 
mein verbreiteten  Pianoforte  in  dem  Grade  zu  er- 
lernen, dass  sie  bey  reiferen  Jahren  in  den  Stand 
gesetzt  ward ,  ein  in  der  Folge  sehr  bedeutend  ge- 
wordenes Geschäft  dieser  Art  unter  ihrer  eigenen 
Firma  zu  begründen.  Wenigen  Liebhabern  des 
Pianoforte  wird  ein  Name,  den  die  nächsten  An- 
gehörigen eben  so,  wie  zahlreiche  Freunde  jetzt 
nur  mit  Trauer  aussprechen,  unbekannt  seyn ;  und 
es  niuss  dem  weiblichen  Theile  des  musikalischen 
Publicum«  zur  wahren  Freude  gereichen,  wenn  die 
Verdienste  von  Nannette  Streicher,  geborne 
Stein,  welche  im  Anfange  dieses  Jahres  aus  dem 
Kreise  der  Ihrigen  in  eine  bessere  Welt  überging, 
durch  nachfolgende  kurze  Angaben  bekannt  ge- 
macht werden. 

Nannette  Stein  war  geboren  zu  Augsburg  am 
ateu  Januar  1769.  Ihr  Vater  war  Andreas  Stein, 
mit  vollem  Rechle  berühmt  als  gründlicher  Klavier- 
und  Orgelspieler;  als  Erbauer  einer  der  herrlich- 
sten Orgeln,  als  Erfinder  einer  Mechanik,  die  den 
rohen  Pantalon  in  das,  jetzt  überall  eingeführte  Pia- 
noforte umwandelte ;  so  wie  mehrer  Tasten-Instru- 
mente, die  zu  selbiger  Zeit  zwar  allen  Beyfall  er- 
hielten ,  aber  nie  iu  allgemeinen  Gebrauch  gekom- 
men sind.  Schon  in  den  ersten  zartesten  Kindes- 
jahren entwickelte  sich  das  Musik -Talent  dieser 
Tochter  in  so  hohem  Grade,  dass  der  Vater  mit 
55.  Jahrgang. 


allem  Eifer  ihren  Unterricht  selbst  übernahm  und 
sie  so  weit  brachte,  um,  kaum  fünf  Jahre  alt,  mit 
einem  Concerte  sich  öffentlich  hören  lassen  zu  kön- 
nen. Als  er  einige  Jahre  später  eine  Reise  nach 
Wien  machte,  um  seine  neuen  Pianoforte,  beson- 
ders aber  ein  sehr  sinnreich  eingerichtetes  Instru- 
ment, welches  durch  drey  Tastaturen  den  Flügel 
und  das  Pianoforte  vereinigte  und  von  zwey  sich 
gegenübersitzenden  Personen  zugleich  gespielt  wer- 
den konnte,  den  Liebhabern  vorzuzeigen;  nahm  er 
auch  die  achtjährige  Tochter  mit  sich  und  gewöhnte 
üie  daran ,  eben  so  zwanglos  vor  den  höchsten  Stan- 
despersonen, wie  vor  Musikern  und  unbekanulen 
Zuhörern,  die  Vorzüge  der  neuen  Arbeiten  ihres 
Vaters  bemerklich  zu  raachen.  Ihr  scharfes,  rich- 
tiges Gehör,  welches  die  kleinste  Abweichung  eines 
Tones  von  seiner  erforderlichen  Reinheit  augen- 
blicklich unterschied,  bewog  diesen,  sie  auch  zum 
Gesänge  anzuleiten ,  wohl  wissend,  welche  Wirkung 
eine  ganz  reine  Stimme  durch  diese  Eigenschaft  al- 
lein schon  hervorbringe.  Da  keine  der  älteren 
Schwestern  so  viele  Anlage  zur  Musik  verrieth,  als 
die  kleine  Nannette;  sie  auch  die  zarteste  Anhäng- 
lichkeit für  ihren  Vater  und  Lehrer  bey  jeder  Ge- 
legenheit bewies,  so  wurde  diesem  das  Kind  so 
werth,  dass  es  seine  immerwährende  Gesellschaf- 
terin seyn  musste ,  und  er  sie,  in  ihrem  loten  Jahre 
schon,  erst  zur  Verfertigung  einzelner  Theile  der* 
damaligen  Mechanik,  so  wie  endlich  zum  Einrich- 
ten der  Tastaturen,  zum  Stimmen  und  gänzlicher 
Vollendung  seiner  Pianoforte  mit  freundlichstem 
Ernste  auhielL  Dabey  wurde  der  Unterricht  im 
Gesänge  und  Klavierspiele  mit  unausgesetztem  Eifer 
fortgeführt,  und  durch  die  genaueste  Keuntniss  der 
Mechanik  geleitet,  dem  Instrumente  den  schönsten 
Ton  zu  entlocken,  wurde  ihr  Spiel  immer  vollkom- 
mener; es  erhielt,  selbst  gegen  ausgezeichnete  Mu- 
siker gehalten ,  einen  solchen  Vorzug ,  dass  der  Va- 
ter nur  dann  erst  dem  Fremden  erlaubte,  eines 
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•einer  Pianoforte  zu  versuchen,  wenn  zuerst  die 
Tochter  dasjenige  aus  demselben  gezogen,  was  er 
oder  sie  hineingearbeitet  hatten.  Da  kein  Reisen- 
der, noch  weniger  aber  ein  Musiker  von  Bedeutung 
den  Weg  über  Augsburg  nahm,  ohne  den  berühm- 
ten Stein  zu  besuchen,  und  dieser  mit  Stolz  die  Ta- 
lente seiner  Tochter  und  dreyfachen  Schülerin  gel- 
tend zu  machen  wusste;  so  erhielt  sie  schon  in  frü- 
hen Jahren  einen  sehr  ausgebreiteten  Ruf,  der  noch 
durch  verschiedene  Reisen  vermehrt  wurde.  Wie 
sie  während  vierzehn  vollen  Jahren  die  treuesle 
Gehülfin  ihres  Vaters  bey  seiner  schwierigen  Ar- 
beil war,  so  bewies  sie  sich  auch  bey  dessen  lange 
dauernder  Kränklichkeit  als  die  sorgsamste  Tochter 
in  der  ununterbrochenen  Pflege  des  Mannes,  der 
ihr  jede  Stunde  widmete,  um  ihre  sittliche  und  mu- 
sikalische Ausbildung  zu  befördern  und  ihr  dadurch 
ein  Gegenstand  der  höchsten  Liebe  und  Verehrung 
geworden  war.  Es  schien  ihr  während  der  letz- 
ten Jahre  seiner  Krankheit  nicht  genug,  am  Tage 
die  bestellten  Arbeiten  verfertigt  zu  haben,  sie  theilte 
auch  seine  schlaflosen  Nächte  mit  ihm  und  sprach 
ihm  Trost  nnd  Ermunterung  zu ,  wenn  die  Beäng- 
stigungen einer  Brustwas&ersucht  ihn  zur  Verzweif- 
lung bringen  wollten.  Jedoch  weder  ihre  kindliche 
Aufopferung,  die  ihre  Gesundheit  zu  zerstören  drohte, 
noch  die  ärztliche  Kunst  vermochten  ein  Leben 
noch  langer  zu  erhalten,  das  gänzlich  den  Werk- 
leugen  der  Tonkunst  geweiht  und  in  seinen  Erfol- 
gen so  ausgezeichnet  war;  denn  der  seltene  Mann 
entschlief  am  agsten  Februar  1792  in  seinem  63sten 
Jahre.  So  tief  und  unheilbar  auch  die  Wunde  blieb, 
welche  dieser  schreckliche  Verlust  ihrem  Gemüthc 
verursachte,  so  vergass  sie  doch  nicht,  dass  es  nun 
ihre  Aufgabe  sey,  für  das  Wohl  ihrer  Mutter  und 
sechs  Geschwister  Zu  sorgen  und  Alles  anzuwen- 
den, um  dem  Namen  des  Vaters  die  erworbene 
Ehre  zu  erhalten.  Mit  dem  Muthe  eines  Mannes, 
mit  der  Liebe  einer  Tochter,  einer  Schwester,  un- 
ternahm sie  es,  in  Verbindung  mit  ihrem  damals 
erst  16  Jahre  alten  Bruder,  das  bisherige  Geschäft 
fortzuführen  und  den  Nutzen  davon  während  zwey 
Jahren  ihren  Angehörigen  zu  überlassen.  —  Mittler- 
weile lernte  sie  ihren  nachmaligen  Gatten  Herrn 
Streicher,  der  sich  in  München  als  Klavierspieler 
und  Lehrer  ausgezeichnet,  kennen,  und  beschloss, 
mit  diesem  und  ihrem  Binder  Augsburg  zu  ver- 
lassen. In  Wien  hatte  einst  ihr  Vater  —  wie  frü- 
her in  Paris  —  die  beste  Aufnahme  gefunden,  w ess- 
halb aie  beschloss,  in  ersterer  Stadt  seine  ehema- 
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ligen  Gönner  nnd  Freunde  aufzusuchen ,  um  mit  de- 
ren Bey  stand  ihre  Uebcrsiedelung  an  diesen  mu- 
sikliebenden Ort  zu  erleichtern.    Durch  die  Gnade 
Sr.  Kaiserl.  Maj.  selbst,  so  wie  durch  die  hohen 
Behörden  wurde  ihr  Gesuch  bewilligt,  und  sie  kehrte 
mit  dem  festen  Entschlüsse  nach  Augsburg  zurück, 
nach  Beendigung- der  zwey  zugesagten  Jahre  mit 
allen  Vorräthen  und  den  nöthigen  Werkzeugen  ihre 
Werkstatie  nun  für  immer  iu  Wien  zu  errichten. 
Im  July  des  Jahres  1794  begab  sie  sich  mit  ihrem 
nunmehrigen  Gatten,  ihrem  ältesten  und  jüngsten 
Bruder  —  einem  vielversprechenden  Musiklaiente  — 
dahin,  und  betrieb  das  ihr  zum  Bcdürfniss  gewor- 
dene Geschäft  in  Gemeinschaft  mit  Ersterm ,  unter 
der  Firma:  „Geschwister  Stein"  bis  180a,  in  wel- 
cher Zeit  diese  sich  trennten  und  jeder  Theii  sei- 
nen eigenen  Namen  führte.  —  So  gewagt  es  auch 
scheinen  mochte,  dass  sich  eine  Frau,  eine  Mutter 
von  drey  Kindern  au  die  Spitze  eines  der  schwie- 
rigsten GeschäAe  stelle;  und  obwohl  es  ohne  Bey- 
spiel  war,  dass  ein  solches  Unternehmen  unter  ei- 
nem weiblichen  Namen  ausgeführt  wurde,  so  be- 
stand ihr  Gatte  dennoch  darauf,  weil  sie  nicht  Hin- 
durch ihre  kindliche  Treue  und  Hingebung  gegen 
einen  so  trefflichen  Vater  die  gerechtesten  Ansprä- 
che an  eine  so  öffentliche  Würdigung  sich  erwor- 
ben, sondern  auch  die  genaueste  Kenntniss  derje- 
nigen Mechanik  hatte,  die  einem  Pianoforle  erst 
den  eigentlichen  Werth  ertheilt;  dass  nämlich  jede 
Taste  eben  so  willig  und  folgsam  den  Ton  anspre- 
chen mache,  wie  der  sie  berührende  Finger  ea  er- 
heischt. Die  Leitung  und  Aufsicht  des  Ganzen  blieb 
|  ihrem  Gatten,  der  auch  in  den  nächstfolgenden  Jah- 
ren den  Bau  und  die  innere  Mechanik  so  einrich- 
tete, dass  alle  Forderungen  der  neuem  Klavier- 
Musik,  die  einen  gehaltvollem  Ton  als  die  frühere 
verlangte,  befriedigt  werden  konnten,  und  die  unter 
dem  Namen  Nannette  Streicher,  geb.  Stein,  um  ao 
mehr  eiueu  ausgebreiteten  Ruf  erhielten,  als  sie  aus 
keiner  deutschen  Werkhalle  geliefert  wurden.  Am 
schönsten  und  reichlichsten  sah  sie  aber  ihre  aus- 
harrende Treue  und  Anhänglichkeit  an  den  Vater 
dadurch  belohnt,  dass  ihr  einziger,  zu  ihrem  (_»«■- 
schäflc  gänzlich  erzogeuer  Sohn  bey  reiferm  Alter 
bewies,  dass  das  musikalisch  mechanische  Talent 
seines  Grossvaters  auf  ihn  vererbt  worden  sey. 
Denn  im  Jahre  i8a5  löste  er  die  schwere,  schon 
bey  Entstehung  des  Pantalons  angedeutete,  bislier 
oft  gewünschte,  aber  noch  nie  mit  günstigem  Er- 
folge gekrönte  Aufgabe:  den  Hammer  der  Taste 
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von  ob«n  herab  auf  die  Saiten  anschlagen  zu  las- 
sen, damit  diese  bey  dem  Anschlage  gegen  den 
Sieg,  gegen  die  Stille  gedrückt,  den  schönsten  Top, 
der  erreicht  werden  kann,   zu  geben  vermögen. 
Konnte  diese  seltene  treffliche  Frau  schon  seit  vie- 
len Jahren  nur  noch  mit  Wenigem  in  dieser  mühe- 
vollen Arbeit  wirken,  so  wurde  sie  dennoch  hin- 
reichend durch  das  Bewusstseyn  entschädigt,  die 
Aufopferung  ihrer  Jugendjahre,  die  mehrjährige  Ver- 
wendung, als  sie  schon  Gattin  und  Mutier  war,  mit 
dem  besten  Erfolge  belohnt  zu  sehen.     Mit  müt- 
terlichem Stolze  genosa  sie  die  Freude,  von  nun 
an  unter  der  Firma :  „Nannelte  Streicher,  geb.  Stein, 
und  Sohn",  ein  Geschäft,  welches  so  vielen  Ein- 
fluss  auf  einen  der  bedmitendsten  Theile  der  Musik 
hat,  vom  Urgrossvater  angefangen ,  vom  Grossvater 
und  ihr  forlgesetzt,  durch  ihren  einzigen  Sohn  zu 
möglichster  Vollkommenheit  gediehen  zu  sehen.  Für 
diejcujgen,  welche  unter  Musik  nicht  eine  Unzahl 
von  Noten   oder  Schwierigkeiten   verstehen,  die 
durch  blos  mechanische  Uebung  überwunden  wer- 
den können,  sondern  durch  Töne  ergötzt,  erhoben, 
gerührt  seyn  wollen,  war  sie  eine  Klavierspielerin 
des  ersten  Ranges.  Selbst  den  leichteren  Composi- 
tionen  aus  ihrer  Jugendzeit  von  Beeke,  Kozeluch, 
Sterkel,  Haydn ,  Mozart  u.  s.  w.  wusste  sie  eine  Be- 
deutung, einen  Reiz  zu  geben,  der  sie  von  ihrer 
vortheilhafteslen   Seile  darstellte  und  Schönheilen 
enthüllte,  die  ihre  Verfasser  selbst  überraschten. 
Als  in  späterer  Zeit  Clementi,  C ramer,  Dusseck, 
Beelhoven,  Berg,  Halm,  Prinz  Louis  Ferdinand  von 
Preussen  auftraten  und  für  das  allmählig  auf  5± 
und  6  volle  Octaven  erweiterte  Pianoforle  nun  viel 
grossarliger  und  vollstimmiger  schrieben :  so  waren 
es  die  zwey  letzteren  Autoren,  deren  Werke  sie 
vorzüglich  liebte  und  die  ihrem  Gefühle  am  besten 
entsprachen.    Mit  giösster  Beharrlichkeit  überwand 
sie  die  neuen  und  fremdartigen  Wendungen  dieser 
Dichter  und  war  erst  dann  befriedigt,  wenn  sie 
solche  in  der  Art  sich  zu  eigen  gemacht  hatte,  dass 
sie  au»  ihr  seilet  entsprungen  schienen.     Das  Sel- 
tene ihres  schönen  Spieles  bestand  in  der  Ruhe, 
Deutlichkeit,  Genauigkeit,  in  dem  richtigen,  gemäs- 
sigten Ausdrucke,  in  dem  unmerkbaren  Verschmel- 
zen der  Schaltirungen,  iu  dem  Verhauchen  der  Töne, 
die  eher  aus  dem  biegsamsten  Instrumente,  als  aus 
dem  Pianoforte  zu  kommen  schienen;  in  dem  In- 
teresse, welches  sie  ihrem  Vortrage  zu  geben  wusste 
und  wodurch  der  Zuhörer  immer  in  Spannung  er- 
halten wurde;  in  dem  Streben,  nie  die  Grenzen 
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der  Wahrheit  zu  überschreiten,  sondern  nur  das 
Edle,  in  Hers  und  Gemüt  Ii  Dringende  sich  zum 
Ziele  zu  setzen.    Nicht  flüchtige  Eile,  nicht  ab- 
sichtliches Zögern ,  nicht  die  Eitelkeit,  als  Spielerin 
j  glänzen  zu  wollen,  störte  den  aufmerksamen  Hörer; 
,  ein  gänzliches  Hingeben ,  das  genaueste  Anschlüssen 
j  an  die  Tondichtung  beseelte  ihre  Darstellung  und 
.  erweckte  Entzücken ,  Rührung  oder  Wohlgefallen. 
1  Nur  solchen  Eigenschaften  konnte  es  gelingen,  jede 
mehr  oder  minder  zahlreiche  Begleitung  so  ganz 
an  sich  zu  fesseln ,  dass  diese  nach  den  ersten  Tac- 
ten  schon  ihrem  Vortrage  sich  anschloss  und  den 
!  Ausdruck  nach  dem  ihrigen  zu  bilden  suchte. —  Dass 
es  diesen  so  selten  vereinten  Eigenschaften  gelingen 
j  musste,  Wirkungen  hervorzubringen,  die  sich  der 
<  Erinnerung  für  immer  einprägten,  lässt  sich  nur 
aus  der  Richtigkeit  und  der  naturgemäßen  Alt  ih- 
rer Empfindung  erklären.  Auch  wurde  sie  von  ei- 
nem Clementi,  Haydn,  Beethoven  nach  Jahren  noch 
mit  Beyfall  dafür  belohnt,  dass  diese  grossen  Mei- 
ster ihre  beste  Dolmetscherin  an  ihr  erhalten  hat- 
ten. — i  Ihr  Gesang  lieferte  den  Beweis,  um  wie  Vie- 
les wichtiger  eine  genaue,  scharfe  Auffassungsgabe 
der  Worte*  al*  eiue  umfangreiche,  blos  wohlkliu- 
gende  Stimme  ist.    Die  Reiuheit  ihres  Contralts, 
die  äusserte  Deutlichkeit  der  Aussprache,  die  fei- 
nen Beugungen  des  Tones,  die  sich  jedem  Worte, 
jeder  Sylbe  anschmiegten,  Hessen  auch  die  kleine 
Scala  von  kaum  einer  Octave  bald  vergessen:  und 
der  zarte,  -nur  nach  der  Schönheitslinie  abgemes- 
!  «ene  Ausdruck,  welchen  sie  dem  schnellen,  witzi- 
,  gen,  ernsten  oder  schwermülhigen  Gange  des  In- 
!  halts  millheilte,  moosle  in  Jedem  die  regste  Theil- 
|  nähme  hervorbringen  und  das  Ende  als  zu  früh  be- 
dauern machen.    Ihr  Vater,  der  auch  hierin  ihr 
Führer  war,  erlaubte  sich  öfters  die  Genugtuung, 
nach  dem  Vortrage  einer  Kunstsängerin  seine  Toch- 
ter mit  ihrem  einfachen  Gesänge  auftreten  zu  las- 
sen, und  genoss  mit  stiller  Freude  den  Sieg,  den 
einfache  Naturlaute  über  Kchlenfcrligkcit  errangen. — 
Dieselben  unveränderlichen  Grundsätze,  die  in  der 
Vocal-  oder  Instrumentalmusik  ihren  Zweck  nie 
verfehlen,  beobachtete  sie  auch  bey  theatralischer 
oder  gewöhnlicher  Declamation.    Was  hierin  so 
selten  erreicht  wird,  und  was  nur  den  gross ten 
Künstlern  gelingt:  nämlich  die  Worte  so  zu  beto- 
nen, dass  dem,  der  sie  vernimmt,  einzelne  Bilder 
wie  ganze  Gruppen  derselben  deutlich  vor  der  Ein- 
bddungskraft  erscheinen,   war  bey  ihr  eine,  nur 
durch  Aufmerksamkeit  geschärfte,  angeborne  Gabe. 
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Denn  nur  diese  vermag  die  Tauschung  zu  bewir- 
ken, als  ob  Alles,  was  gesprochen  wird,  aus  der 
Person  selbst  käme;  als  ob  es  ihre  eigene 
Begeisterung  oder  Empfindung  wäre.  Wie  aber  da, 
wo  die  Seeleukräfte  sehr  thätig  sich  äussern  und 
die  Aufmerksamkeit  jede  Nerve  spannt,  immer  die 
edleren  Theile  des  Körpers,  besonders  aber  die 
Brust-Organe  geschwächt  werden,  so  war  es  auch 
hier.  Der  mütterliche  Stand  erheischte  es  als  Pflicht, 
dem  Gelange  und  der  Declamalion  zu  entsagen  und 
sich  demjenigen  Zweige  der  Musik,  der  ohue  Ge- 
fahr für  die  Gesundheit  immer  gepflegt  werden 
kann,  allein  zu  widmen.  Auf  das  Pianoforte  ver- 
wendete sie  nun,  bis  in  das  hohe  Alter  von  64 
Jahren,  einen  durch  nichts  zu  ermüdenden  Fleiss, 
und  bewies  dadurch  der  jungem  Welt,  wie  reich, 
wie  unerschöpflich  die  Genüsse  einer  Kuust  sind, 
die  mehr  als  jede  andere  im  Stande  ist,  Gefühle 
auszudrücken  und  mitzutheilen. —  Obwohl  das  Reich 
der  Töne  auch  das  eigentliche  Element  ihres  gei- 
stigen Lebens  blieb,  so  war  sie  dennoch  für  andere 
würdige  Gegenstände  so  wenig  gleichgültig,  dass 
sie,  der  französischen  Sprache  vollkommen  mäch- 
tig ,  das  grosse  Werk  des  als  Hausarzt  in  Wien 
und  dann  in  Paris  bis  an  sein  Ende  ihr  befreun- 
deten Dr.  Gall  übersetzte  und  nur  noch  die  zweyte 
Hälfte  des  sechsten  Bandes  unvollendet  zurückliess. — 
Viele  Beschäftigung  mit  der  Kunst,  ein  stets  reges, 
lebhaftes  Interesse  für  dieselbe  drängen  gemeiniglich 
die  Tugenden  der  Galtin ,  Hausfrau ,  de»  Mutter  in 
den  Hintergrund.  Von  dieser  nicht  seltenen  Er- 
scheinung machte  aber  die  Verewigte  eine  ehren- 
volle Ausnahme,  indem  sie  ihre  Neigung  für  die 
Kunst  den  Pflichten ,  welche  das  tägliche  Leben  er- 
fordert, willig  zum  Opfer  brachte  und  in  ihrem 
Hauswesen  eben  so  musterhaft,  als  eine  zärtliche, 
aufmerksame  Gattin  und  ihren  Kindern  und  En- 
keln eine  liebende  Mutter  war.  —  In  der  Freund- 
schaft nie  wankend,  der  grössten  Zuneigung  fähig, 
zuvorkommend  gegen  den  Fremden,  duldsam  gegen 
jede  Meinung,  war  sie  von  Allen,  die  sie  kannten, 
lioch  geachtet  und  ihr  Verlust  allgemein  bedauert. 
Sie  starb  am  i6ten  Januar  d.  J.  nach  zwey  Mo- 
nate langem  Leiden  an  der  Lungenlähmung  und  ver- 
hauchle  ihren  letzten  Alhem  in  den  Armen  ihres 
Galten,  Sohn«*  und  ihrer  Tochter. 

Ihr  Name  wird  der  Nachwelt  erhalten  wer- 
den, denn  der  Sohn  rechnet  es  sich  zur  Ehre ,  mit 
seinem  Namen  auch  den  ihrigen  zugleich  zu  nen- 
nen. Auf  demselben  Friedhofe,  wo  Mozarfs  Asche 


ruht,  befindet  sich  anch  ihr,  durch  einen  Denk- 
stein bezeichnetes  Grab. 


Nachrichten. 


JVien.  Mutilalisclie  CJironil,  Erstes  Quartal, 

Die  Pacht-Administration  des  k.  k.  Hofopern- 
Theaters  bleibt  unverrückt  in  Verabreichung  von 
Novitäten  möglichst  sparsam.  Sie  hat  im  ersten 
Jahres -Viertheil  nur  Donizzettt's  „Anna  Bolena" 
servil (.  die  zu  den  unverdaulichen,  Geist  und  Ma- 
gen schwächenden  Gerichten  gehört.  Alle  Mühe 
und  Anstrengung  der  ihrem  Geschäfte  vollkommen 
Gewachsenen  war  eitle  Verschwendung;  die  Gäste 
blieben  fern  und  kehrten  nimmer  wieder.  —  Hr. 
Breiting,  welcher  täglich  als  Gast  auf  dem  An- 
schlagzettel prangt,  obschon  alle  Welt  weiss,  dass 
er  seit  Monaten  im  fixen  Gehalte  steht,  gab  unter 
mehren  Partieen  auch  den  Ferdinand  Cortez,  ohne 
bedeutenden  Erfolg.  Er  hatte  zwar,  wie  fast  im- 
mer, einige  glückliche  Momente,  liess  aber  dage- 
gen so  manche  Hauptpointe  ganz  fallen;  Beyspiels 
halber  gleich  die  herrliche  Introduction,  worin  er 
eine  abgemessene,  eisig  starre  Kälte,  welche  viel- 
leicht die  vielbesprochene  spanische  Grandezza  re— 
präsentiren  sollte,  gar  nicht  verwinden  konnte.  — 
Mad.  Ernst  (Amazily)  und  Herr  Wild  (Telasko) 
waren  vortrefflich,  und  trugen  nicht  wenig  dazu 
bey,  den  Eroberer  Mexico's  mehr  noch  in  den 
Schatten  zurückzudrängen. 

Dem.  Heinefetter  ist  —  um  alle  Berichter- 
statter —  o  der  Schande  l  —  Lügen  zu  strafen  — 
nicht  nach  Italien  gegangen.  Sie  erschien  neuer- 
dings in  ihren  bekannten  Bollen;  es  war  Friede, 
nur  nicht  von  langer  Dauer,  und  Signora  Sabina 
emigrirte  abermals  in  die  Josephstadt  hinaus,  nach- 
dem alle  hiesigen  Blätter  amtlich  verlauteten,  dass 
die  Kärnthnerthor-Theater-Direction  frcywillig  auf 
das  ihr  zuständige  Untersagnngsrecht  verzichtet  habe. 
Wie  gegenwärtig  die  Actien  stehen ,  dürfte  die  eine 
Partey  kaum  etwas  verlieren ;  die  andere  vielleicht 
weuiger  noch  gewinnen.  —  Zwey  kleine  Singspiele : 
„Der  Amtmann  in  der  Klemme"  und  „das  Küchen- 
regiment", nach  französischen  Lustspielen  ,  erlebten 
das  gewöhnliche  Schicksal;  sie  sind  schon  wieder 
vergessen.  —  Die  Tänzerin  Mad.  Robert  Mees  St. 
Romain  aus  Berlin  stattet  uns  gegenwärtig  einen  er- 
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reprodnrirten  Ballet  „Aline." —  Auch  lietten  sich 
fremde  Oberösl  erreich  er  Alpen-Qoartett-Sänger  hö- 
ren, die  ihre  Sächelchen  in  derThat  ganz  hübsch 
machten;  dennoch  meinten  Manche  —  und  dieLetite 
haben  so  unrecht  nicht  —  derley  schicke  sich  für 
keine  Hofbühne;  auch  sey  es  eine  verwunderliche 
Idee,  zwischen  solche  Naturgesä'nge  eine  grosse  Sym- 
phonie von  Beethoven  zerstückelt  einzumengen.  — 
Ununterbrochen  füllt  das  Haus  der  Bauchredner 
Alexandre,  in  seinen  Verkleidungs-Vaudevillen :  „les 
rusdes  de  Nicolas'*,  „le  Paquebot"  und  „le  diable  boi- 
teux",  worin  er  stets  ein  halbes  Dutzend  der  ver- 
schiedenartigsten Charaktere  —  männlich  und  weib- 
lich, alt  nnd  jung  —  mit  einer  bis  zum  Unglaub- 
lichen wechselnden  Schnelligkeit  ausführt  und  wür- 
dig des  Beynamens:  Proteus-Garrik  sich  erweist. 

An  der  Wien  arrangirte  der  Director  Carl, 
vorerst  bey  erhöheten,  spater  zu  den  gewöhnlichen 
Eintrittspreisen  ein  sogenanntes  Karnevals-Theater. 
Er  lies«  nämlich  den  ganzen  Schauplatz  auf  eine 
bunt  groteske  Weise  neu  verzieren   und  altemirte 
mit  den  Darstellungen  der  Possen:  „Tanzmeister 
Panxel"  —  „der  Sommer-Fasching  auf  dem  Lande" 
—  nnd  „der  Zauberer  Februar",  insgesammt  mit 
Musik  von  Adolph  Müller.  —  Zum  Behufe  des 
anwesenden  Pariser  Tänzers  Carelle,  der  als  Poli- 
einello  eine  Gliedergelenkigkeit  entwickelt,  wie  sol- 
che der  famöse  Herr  van  Klischnigg  wohl  kaum 
im  höhern  Grade  besitzen  dürfte,  wurden  in  ge- 
schwindester Geschwindigkeit  ein  paar  Pantomimen: 
„Der  schützende  Amor4'  nnd  „das  goldene  Klee- 
blatt" zusammengestoppelt,  worin  das  zweyte  Schau- 
spieler-Bataillon ans  Nolh  mitfiguriren  muss,  was 
mitunter  recht  herzbrechend  und  keinesweges  er- 
bauend sich  gestaltet.    Indessen  scheint  dieser  Zweig 
auch  in  der  Folge  festern  Fuss  fassen  zu  wollen, 
da  bereits  Dem.  Wirdisch  und  Herr  Hasenhuth, 
Neffe  des  alten  Komikers,  dabey  enroullirt  sind. — 
Was  aber  dabey  gegeigt  und  geblasen  wird,  wett- 
eifert an  Schlechtigkeit  mit  dem  Schlechtsten. 

Im  Leopoldstädter  Theater  gefiel  am  meisten 
eine  sehr  gefällige  Operette  von  Riotte:  „Die  Lieb* 
auf  der  Alm"  und  das  Zauberspiel :  „Die  Erfindung 
des  Zufalls",  mit  Musik  von  Wenzel  Müller.  — 
Zur  Faschiugs-Posse:  „Der  Onkel  von  Ybbs"  wur- 
den Aehren  von  verschiedenen  Meistern  gelesen; 
da«  Ganze  aber  war  und  blieb  ein  steriles  Brach- 
feld. —  Ein  gleiches  Loos  traf  das  Machwerk  von 
Carl  Schikaneder:  „Die  Erdgeister  und  der  Bril- 
lenhändler",  worin  sich  auch  nicht  ein  noch  un- 


verbrauchter witziger  Gedanke  vorfindet.  —  Gern 
gesehen  werden  Reprisen  des  „Johann  von  Wie- 
selburg'",  der  „Zauberscheere"  und  des  „Barometer- 
machers", so  wie  „Pierots  Abenteuer",  eine  neue, 
theilweise  recht  ergötzliche  Pantomime  von  Fenzl. 

In  nächster  Charwoche  soll  diese  Bühne,  so 
weit  möglich,  reparirt,  renovirt  und  restaurirt  wer- 
den, was  allerdings  sehr  Noth  thnt. 

Das  Josephstädter  Theater  gab  Rowini's  „Graf 
Ory",  „Barbier  von  Sevilla"  und  „Italierin  in  Al- 
gier", Bellini's  „Seeräuber",  Donizetti's  „Anna  Bo- 
lena"  sehr  lobenswerth.  Dem.  Heinefetter  sang  in 
letztgenannter  Oper  die  Titel -Rolle:  den  Romeo, 
j  die  Rosina  und  die  Isabella,  nebst  Scenen  in  ei- 
nem dramatisch-musikalischen  Potpourri.  —  Herr 
Pöck  als  Figaro,  Hr.  Preisinger  als  Doctor  Bar- 
tolo  und  Thaddäus  verdienen  mit  grösster  Aus- 
l  Zeichnung  genannt  zu  werden.  —  Raimund's  Gast- 
j  spiele  in  seinen  eigenen  Schöpfungen:  „Das  Mäd- 
chen aus  der  Feenwelt",  „Alpenkönig  und  Men- 
schenfeind", „der  Diamant  des  Geisterkönigs"  er- 
freuen sich  eines  dauernden  Zuspruchs,  sind  höchst 
anständig  ausgestattet,  zweckmässig  besetzt  und  wer- 
den mit  eben  so  sichtlicher  Liebe  als  geraeinsamem 
Kunstsinne  dargestellt.  —  Die  angenehme  Sängerin 
Dem.  üielen  wählte  zn  ihrer  Benefice  die  beliebte 
Parodie:  „Julerl,  die  Putzmacherin"  und  esceUüie 
darin  durch  Humor,  Naivetät  und  Decenz.  —  Es 
ist  sehr  zu  wünschen,  dass  der  gute  Fortgang  die- 
ser Anstalt  von  dem  nachtheiligen  Einflüsse  der 
allgemach  beginnenden  schönen  Jahreszeit  wenig- 
stens nicht  allzu  fühlbar  beeinträchtigt  werden  möge. 
(ForueUung  folgt.) 


Dretden ,  im  May.  Am  loten  veranstaltete 
der  KönigL  niederländische  Kammer -Sänger  Herr 
Vrught  eine  musikalische  Soiree  im  Saale  des  Hotel 
de  Pologne.  Wir  hatten  ihn  schon  früher  in  Berlin 
gehört  und  konnten  es  uns  nicht  erklären,  was 
Hrn.  Vrught  berechtigte,  den  gewöhnlichen  Ein- 
trittspreis von  16  Groschen  bis  auf  l  Thaler  zu 
erhöhen;  ein  leerer  Saal  war  die  gerechte  Strafe 
dieser  allzu  grossen  Selbstwürdigung.  Auch  hier 
traf  ihn  dasselbe  Schicksal,  wie  in  Berlin,  vor  lee- 
ren Bänken  zu  singen.  Die  Akademie  wurde  mit 
einem  Maurer'schen  Quartette  von  den  Herren  Kam- 
mermusikern Köchy ,  Pfeifer ,  Beyer  und  Dotzauer 
ausgezeichnet  eröffnet.  Hierauf  folgte  eine  Arie 
aus  Bellini's  Pirat,  vom  Concertgeber  am  Pianoforte 
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gesungen.  Hrn.  V.'s  Stimme  ist  in  den  Milleltöncn 
höchst  angenehm,  doch  die  Höhe  etwas  spitz.  Durch 
die  allzu  langsamen  Terapo's  des  Hrn.  V.  wurde 
diese  sonst  so'  überaus  schmelzende  Arie  höchst 
schleppend  und  monoton.  Wir  halten  Gelegenheit, 
diese  Arie  vom  berühmten  Rtibini  und  dessen  Bru- 
der zu  hören.  Beyde  nahmen  die  Tempi'«  bedeu- 
tend schneller,  wodurch  sich  die  darin  vorkommen- 
den weichen,  ritardirenden  Stellen  weit  schöner  her- 
vorheben. —  Wir  hörten  nun  noch  ein  Duelt  aus 
Jessonda  von  Dem.  Veltheim  und  Hrn.  V.  gesun- 
gen, im  richtigen  Tempo  und  wirksam.  —  Am 
iSten  verschaffte  uns  die  vortreffliche  Pianistin  Dem. 
Josephine  Eder  aus  Wien  einen  genussreichen  Abend. 
Die  junge  Künstlerin,  die  kaum  17  Jahre  zahlt, 
spielte  im  Königl.  Schauspiclhause  ein  von  Sieg- 
mund Thalberg  componirtes  Adagio  und  Rondeau  i 
mit  eminenter  Fertigkeit  und  einem  seelenvollen  > 
Vortrage.  Ferner  trugen  Dem.  E.  und  unser  lüch- 
liger  Violinist  L.  Haase  ein  Duo  von  Herz  und  , 
Beriot  über  die  Tyrolienne  aus  Auber's  Braut  mei- 
sterhaft vor.  Dem.  E.  wurde  durch  den  anhalten- 
den Applaus  genölbigt,  nochmals  vor  dem  Publi- 
cum zu  erscheinen. 

Wir  werden  jetzt  durch  das  neue  Engagement 
der  Dem.  M.  Schneider  einige  italienische  Opern 
hören  und  freuen  uns  ausserordentlich  darauf.  — 
Zunächst  wird  Cenerentola  gegeben  werden. 


Berit».  (Beschluss.)  Am  agsten  April  fand  in 
.der  Singakademie  eine  musikalische  Gedäehtniss- 
feyer  zu  Ehren  des  Fürsten  Antou  Radzivil  statt, 
zu  welcher  sämmtliche  Mitglieder  der  Akademie 
und  die  Honoratioren  der  Residenz  durch  beson- 
dere Karten  eingekiden  waren.  Ein  gedrucktes  Vor- 
wort bezeichnete  die  Veranlassung  und  »Jen  Zweck 
der  ausserordentlichen  Fever,  wie  den  regen  An- 
theil,  welchen  der  Verewigte  an  der  höheru  Ton- 
kunst im  Allgemeinen,  wie  an  dem  Institute  der 
Singakademie  insbesondere  nahm.  Mit  Lotti's  acht- 
stimmigem Cruciüxus,  welches  grossartige  Gesang- 
stück der  tief  fühlende ,  echt  religiöse  Fürst  vor- 
zugsweise zu  den  trefllicluten  Kunstschätzen  der 
Akademie  zählte,  begann  die  würdige  Feyer  in 
Gegenwart  einer  Versammlung  von  900  Zuhörern. 
Von  sämmtlichen  Mitgliedern  der  Singakademie 
(etwa  55o  an  der  Zahl)  fehlten  nur  wenige,  und 
der  philarmonischen  Gesellschaft  halten  sich  noch 
viele  Mitglieder  der  Königl.  Kapelle  aus 


Antriebe  angeschlossen.  Hr.  Musikdirector  Run- 
genhagen leitete  das  Ganze,  Hr.  Kapellmeister  Hen- 
ning das  Orchester.  Dem  mit  den  -sorg fälligsten 
Schaltirungen  a  Capella  vorgetragenen  Crucifixut 
folgte  Mozart'«  Requiem,  sehr  gelungen  ausgeführt. 
Die  Soli  sangen  Mad.  Decker  und  Thürschmied, 
Dem.  Böttcher,  Lenz  und  Lehmann,  die  Herren 
Bader,  Manlius,  Zschieache,  Krause,  Nicolai  u.  s.  w. 
Die  imposante  Chormasse  und  die  verhältnissniäs- 
«ige  Instrumentalbegleitung  bewirkte  einen  tiefen, 
ergreifenden  Eindruck.  Vor  dem  amphilheatrali- 
«chen  Orchester  war  das  nach  der  Todleu-Maske 
in  kurzer  Zeit  vom  Prof.  L.  Wichmanu  verfertigte, 
wohl  getroffene  Brustbild  des  theuern  Fürsten  in 
colossaler  Grösse,  auf  einem  12  Fuss  hohen 
sen  Fussgestell  aufgestellt,  mit  Cypresseu  und 
deren  grünen  Gewächsen  umgeben.  Ein  Lorbeer- 
kranz hing  unter  der  Büste.  Zum  Schlüsse  der 
Feyer  wurden  die  trefflichen  Ostergesänge  zu  Gö- 
the's  Faust,  von  des  Fürsten  eigener  gemutet  Com- 
posilion,  mit  vollem  Orchester,  unter  des  Köuigl. 
Kapellmeisters  G.  Abr.  Schneider  Leitung  herzer- 
hebend ausgeführt.  Zuerst  ertönt  der  freudige  Zu- 
ruf der  Engel:  „Christ  ist  erstanden"  im  lichten 
E  dur  mit  siegender  Gewalt  der  Ceberzeugung.  Dann 
folgt  der  Moll -Chor  der  klagenden  Frauen,  die 
Christ  nicht  mehr  im  Felsgewölbe  finden.  Wieder 
erklingt  der  Chor  der  Engel  in  mächtigen  und  ge- 
linden Himmelstönen  den  Gläubigen.  Da  leiten  drey 
Soli-Violoucelle  (die  erste  Partie  wurde  von  Ilm. 
M.  Ghuz  auf  dem  trefflichen  Violoncell  des  Für- 
sten gespielt)  sanft  den  Chor  der  Jünger  (von  Tc- 
nören  und  Bässen  in  G  dur  und  E  moll)  ein,  mit 
dem  eindringlichen  Schlüsse: 

„Ach  wir  beweinen 

Meüter  «lein  Gluclc." 

Noch  einmal  bestätigt  der  freudige  Engel-Chor: 

„Chrift  Sit  erstunden 

Am  derVerwe»ung  Schoo«"  — 

dumpfer  Pauken  wir  bei  in  E  mit  dem  Grundbasse  C. 
Nuu  ist  das  Losreissen  von  den  Banden,  die  thä- 
tige  Menschenliebe  treffend  ausgedrückt.  Die  Em- 
pfindung wird  zu  dem  Wonne  verheizenden  Schlüsse 
gesteigert: 

„Euch  i»t  der  Meiner  nah', 
Euch  i«t  er  da!" 

Wie  sinnig  und  beziehungsreich  war  die  Wahl 
dieser  ungemein  klaren  und  gefühlvollen  Tondich- 
tung, da  derGefeyerte  in  der  Nacht  vor  demAuf- 
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uns  nur  ein  dankbares  Andenken  für  so  viel  Liebe 
und  Wohlwollen,  Kunstsinn  ■  und  echte  Humanität, 
wie  die  Früchte  seines  geistigen  Wirkens  zurück- 
lassend I  Gesegnet  sey  sein  Andenken  uud  wirke 
noch  lange  in  dem  Institute  fort,  das  dazu  berufen 
iat,  durch  den  heiligen  Gesang  die  Tonkunst  in 
ihrer  Reinheit  zu  bewahren.  —  Am  ersten  Oster- 
feyertage  wurde  in  der  hiesigen  St.  Hedwigskirche 
J.  Haydn's  treffliche  D  rooll- Messe  iu  tempore  belli 
gut  ausgeführt.  Die  Herren  Bader  und  Bender  ha- 
ben nach  des  Sängers  Gern  Ableben  die  Leitung 
der  Kirchenmusik  übernommen  and  erwerben  sich 
dadurch  ein  wahres  Verdienst  um  diese  hier  fast 
ganz  vernachlässigte  Musikgattung.  In  obiger  Messe 
sang  eiue  Schülerin  des  Hrn.  Beuller,  Dem.  Grosser, 
mit  geübter  Geläufigkeit  ihrer  starken  Sopranslimme. 
Zwey  Schülerinnen  desselben  Gesauglehrers,  Dem. 
Ouu-n  und  Eckert  gefallen  auf  der  Rigaer  Bühne. 
Auch  Dem.  Lehmann  und  Mad.  Scbmidt  haben 
unter  seiner  Anleitung  wesentliche  Fortschritte  ge- 
macht. Iu  Potsdam  hatte  Hr.  Beutler  eine  musi- 
kalische Abend -Unterhaltung  veranstaltet,  welche 
durch  die  Mitwirkung  seiner  Tochter,  des  FräuJ. 
von  Hagu,  Mad.  Schmidt  und  der  Herren  Bader, 
Hammermeister  und  Zschiesche  viel  Beyfall  fand. 
Es  wäre  diesem,  auch  in  der  Opern-DireCtion  ge- 
übten, thätigen  Musiker  eine  wirksamere  Stellung 
bey  einer  Bühne,  oder  als  Orchester -Director  zu 
wünschen. 

. 

Ki'migxberg,  um  Osteru.  Seil  Johannis  i85a 
habe  ich  Ihnen  keine  Mitteilungen  gemacht,  weil 
in  der  Wahrheit  der  qualitative  Stoff  so  geringfü- 
gig war,  dass  es  der  Mittheilungen  kaum  lohnte. 
Indessen  finden  sich  in  jeder  Spreu  auch  Waizen- 
körner,  und  die  freylich  zum  grössten  Theile  be- 
deutungslose Quantität  meiner  Mittheilungen  würde 
mich  erdrücken,  wäre  mir  nicht  zur  rechten  Zeit 
das  alle  Strategem  eingefallen:  divido  et  impera. 
So  theile  ich  Ihnen  für  heute  den  Rest  der  Ereig- 
nisse des  Jahres  1802  mit  und  das  Uebrige  wird 
unverzüglich  nachfolgen. 

Am  5len  und  loten  October  führte  Hr.  Mu- 
sikdirector  Saemann  im  Saale  des  neuen  Schauspiel- 
hauses Händel's  Alexanderfest,  am  i8ten  October 
und  1 4tcn  November  Hr.  Musikdirector  Riel  in  der 
Löbenichtschen  Kirche  (zu  gutem  Zwecke)  Hän- 
del's Messias  auf.  Am  a5sten,  aasten  und  5isten 
October  gaben  die  Tyroler  Mich.  Till,  C.  Credler 
und  Geord  Gebhart  National -Concerte.  Joviale 


Leute,  Kunststückmacher,  Jodler,  Fistulirer,  nur 
keine  Künstler.  —  Am  Sisten  October  gab  Herr 
Louis  Maurer  aus  Hannover  ein  Concert  im  Saale 
des  neuen  Schauspielhauses  zum  Besten  des  erblin- 
deten Königl.  Kammermusikus  C.  A.Zander  in  Tilsit: 
Ouvertüre  zur  Oper:  „die  Runenschrift",  Arie  von 
Pacini,  gesungen  von  Dem.  Cartellieri ,  Concertino 
für  Fagott,  geblasen  von  Hrn.  Siebentritt,  Concer- 
tino für  die  Violine  und  Phanlasieen  über  Melo- 
dieen  aus  der  Stummen  von  Portici,  vorgetragen 
von  Hrn.  L.  Maurer,  Variationen  von  Mayseder, 
von  Wsewolod  Maurer  (der  zweyte  Sohn  ist  in 
SL  Petersburg  gebliebeu).  Vater  und  Sohn  spielten 
noch  ein  Rondo  k  la  Polacca  für  zwey  Violiueu, 
und  Beyde  mit  Hrn.  Bender,  Sohn  des  bekannten 
Clarineltisien ,  Variationen  fiir  zwey  Violinen  und 
Violoncell  über  das  Mantellied  aus  Lenore,  Alles 
von  Hrn.  L.  Maurer  coraponirL  Hr.  Bender  spielte 
auch  russische  Lieder  für  Violoncell  von  Bernhard 
Romberg,  dessen  Schüler  er  ist.    U.  A.  w.  g. 

Die  Leistungen  des  Athleten  Carl  Rappo  und 
des  Prestigateur  Meckoldt  gehören  so  wenig  vor 
unser  Forum,  als  der  Hund  des  Aubry,  der  hier 
aueb  seine  Küuste  machte.  Von  den  Soirees  der 
Herren  Biel  und  Säman  wissen  wir  nichts  zu  be- 
richieu,  da  diese  Versammlungen  nicht  öffentlich 
sind.  —  Das  Orchester  gab  acht  Winter-Concerte 
im  Saale  des  neuen  Schauspielhauses  und  mitunter 
werthvolle  Sachen,  besonders  Symphonieen  von 
Beelhovcn,  Kalliwoda  u.  s.  w.,  die  wir  sonst  nicht 
zu  hören  bekommen.  Im  letzten  Concerte  wurde 
Beethoven**  Andenken  durch  Ausführung  einiger 
seiner  vorzüglichsten  Compositionen ,  Aufstellung 
seines  Bildnisses  im  Transparent,  Ausschmückung 
des  Saals  mit  Tannen-Guirianden  gefeyert.  — 

Das  Theater  lieferte  wenig.  Ich  übergehe  Un- 
bedeutendes. Herr  Rösicke  vom  Berliner  Königs- 
städtischen  Theater  trat  als  Gast  in  verschiedenen 
Rollen,  auch  als  Wallheim  in  Lenore,  roil  Beyfall 
auf.  —  Neu  engagirt  wurden  Hr.  Heckscher  vom 
Braunschweiger  Hoftheater.  Er  debulirte  als  Don 
Juan,  Graf  Wetter  von  Strahl,  Caspar  im  Frey- 
schütz, Lord  Kockburn  in  Fra  Üiavolo  u.  s.  w. 
Der  gewandte  Schauspieler  ist  nicht  zu  verkennen, 
auch  nicht  eine  tüchtige  Bassslimme,  die  sich  nur 
nicht  immer  geltend  zu  machen  versteht.  —  Fräu- 
lein Marie  Neureulher  aus  München.  Ueber  diese 
beachtungswerthe  Sängerin  werde  ich  am  Schlüsse 
dieses  Aufsatzes  sprechen.  —  Am  i6ten  October 
für  Dem.  Hulda  Schaffner:  „Je  toller,  je 
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besser"  (une  Mir)  vou  Mehul.  Man  musste  bey 
dieser  AuffiiJmiug  nicht  an  die  früheren»  unter  de« 
unvergeßlichen  Schwarz  Leitung  denken.  Die  Kunst 
des  feinen  Conversationstons  in  Operetten  scheint 
gaiut  verloren  gegangen  zu  seyn.  —  Die  bedeutend- 
ste Neuigkeit  war  wohl  (am  6ten  und  uten  De- 
cember)  die  Op«r  „Iraogen"  (narh  Shakespeare'* 
Cymbcline),  von  unser m  wackern  Thealer-Musik- 
director  Sobolewski  (uicht  Sobolewsky)  in  Musik 
gesetzt  und,  wie  man  sagt,  auch  gedichtet.  Hr. S., 
der  sich  (wie  man  zu  sagen  pflegt)  von  der  Pike 
•  bis  zum  Marschallsstabe  hinaufgeschwungen,  dem 
auch  der  verstorbene  Zelter  das  Zeugniss  tüchtigen 
Wissens  im  theoretischen  Theile  der  Musik  ertheilt 
hat ,  lieferte  durch  diese  Oper  einen  neueu  Beweis, 
dass  es  auch  hier  nicht  an  bedeutenden  musikali- 
schen Talenten,  wohl  aber  an  Unterstützung  und 
Aufmunterung  fehlt. 


Kurze  Anzeigen. 


l.  Nahidf  Gedicht  aus  „Bilder  den  Orients"  von 
H.  Stieglitz  für  eine  Sopran-  (oder  Tenor-) 
Stimme  mit  Begleitung  des  Piano/orte  compo- 
nirt  von  Fr.  W.  Jäluts.  Op.  6.  (Eigenlh.  der 
Verl.)  Berlin,  bey  Bechtold  und  Hartje.  Pr. 
»9|  Sgr. 

Mehre  Tonsetzer  beeifern  sich  jetzt,  aus  den 
Bildern  des  Orients  eine  Auswahl  für  occident.ili- 
sche  Musik  zu  treffen.  Löblich,  wenn  es» mit  Vor- 
sicht geschieht.  Der  Gesang  des  Sehnsucht«  glühten 
Madchens  ist  eben  nur  für  ein  solches,  trelllich 
aufgefasst,  schön  gehallen,  wenn  wir  einiges  De- 
clamalorische  ändern  und  einige  vorüberratischcnde 
gewöhnliche  Wendungen  wegrechnen.  Der  Com- 
ponist  gehört  offenbar  zu  den  begabten.  \\  ir  ha- 
ben von  demselben  noch  anzuzeigen: 

1.  Vier  Gesänge  für  eine  Sopran-  oder  Tenor- 
Stimme  mit  Begleitung  des  Pianoforle.  Heft  a 
der  Gesänge.  Ebendaselbst.  Pr.  §  Thlr. ;  Heft  5: 
\  Thlr.;  und  Drey  Gelänge  f  ür  eine  Bass-  oder 
Altstimme.    Heft  4:  ^  Thlr.  Ebendaselbst. 

Das  erste,  von  der  Winterreise  in  Gcdankeu 
zum  Mädchen,  ist  sehr  ergötzlich.  Solche  Reisen 
sind  hübsch.  Das  zweyte  „an  den  Schlaf"  von  Carl 


Kirsch  ein  geführter  Seufzer  eines  Ruhe  be- 
dürftigen Herzens.  „Blauer  Himmel'4  von  Cha- 
misso ,  gemüthlich.  „Minnelied"  von  Nanny,  zart 
und  einfach.  Simmdieb  äusserst  gefällig  und  ge- 
schmackvoll. 

Im  dritten  Hefte  macht  die  tragische  Geschichte 
vom  Zopfe,  der  immer  hinten  hängt,  der  Bursche 
mng  sich  drehen ,  wie  er  will,  in  sonderliche  Reime 
gebracht  von  Chamisso,  den  Aufang.  In  solchen 
Dingen  hatte  Zelter  eine  gute  Manier;  er  war  so 
ernsthaft  possiriieh  und  fugirte  manchmal  nach  der 
Art  dazu.  Das  hat  uns  immer  absonderlich  ge- 
fallen. Nun  diese  Manier  ist  auch  nicht  schlecht: 
aber  besser  behagt  uns  die  einfache  Weise  des  sin- 
nigen Wiegenliedes  von  Joh.  Gabr.  Seidl.  „Das 
Ständchen"  von  H.  Mahlmann  wird  der  Jugend 
angenehme  Nachtmusik  seyn.  „Des  Finken  Gruss" 
vou  W.  Müller  ist  originell  und  eine  schöne  Mayen- 
lust. —  Das  vierte  Heft  gibt  die  viel  gesungene 
schöne  Ermunterung  von  H.  Mahlmann:  „Hoffe 
Herz  nur  mit  Geduld",  einfach  und  gut.  Das  Lied 
„in  der  Nacht"  küsst  ihr  in  Ehrfurcht  des  weiten 
Mantels  Saum  und  wird  viele  Theilnehmer  gewin- 
nen :  aber  im  Schoosse  der  heiligen  Mutter  hat  ihr 
weder  Dichter  noch  Componist  geruht.  „An  die 
Nachtigall"  von  Louise  Brachuiann ,  reiht  sich  t war 
im  Gesänge  dem  gewöhnlichen  Liedertone  mehr  an. 
als  manches  andere  Lied  dieser  Hefte,  ist  aber  so 
zart  und  melodisch,  nur  für  einen  Bass  etwas  zu 
viel  in  den  eingestrichenen  c,  des  und  es  gehalten, 
also  mehr  für  Bariton  geeignet,  dass  es  zuversicht- 
lich gern  und  oft  gesungen  und  gehört  werden  wird. 
Der  Druck  ist  gut. 


N  o  t  i  z. 

Unter  den  68  Klöstern  Madrid'*  ist  das  grössie 
und  reichste  Las  Salcsas,  von  Ferdinand  VI.  ge- 
gründet, mit  vielen  und  den  schönsten  Marmor- 
und  Porphyrarbeiten  und  mit  einigen  guten  Gemäl- 
den versehen.  Die  Nonnen ,  alle  aus  edeln  Fami- 
lien ,  meist  gut  und  im  Kloster  selbst  erzogen,  schei- 
nen die  Musik  zu  ihrem  Hauptstudium  gemacht  zu 
haben.  Der  Frühgottesdienst  soll  von  zauberhafter 
Wirkung  seyn,  am  meisten  der  Orgel  wegen,  die 
zum  Entzücken  schön  gespielt  werden  soll. 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter 


Verantwortlichkeit. 
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Recensionen. 


Der  Bergmannagrtis»,  Gedicht  von  Moritz  Düring, 
melodramatitvh  m  Mutik  gesetzt  für  Solo-  und 
Chorttinunen  mit  Ortheaterbegleitung  — ■  von 
-  A.  F.  Anacler,  Klavier-Auazug  vom  Compo- 
nisten.  (Eigenth.  des  Verl.)  Leipzig,  bey  Frdr. 
Hofmeister.    Pr.  i  Thlr.  18  Gr. 

Sowohl  der  Dichter  als  der  Componist  leben  und 
wirken  in  Freyberg,  der  erste  als  Conrector,  wenn 
wir  nicht  irren,  jedenfalls  als  Lehrer  an  der  dor- 
tigen Schule,  und  der  andere  als  Cantor  und  Mu- 
sikdirector  daselbst.  Beyde  sind  also  mit  dem  Berg- 
mannswesen  vertraut  und  ßeyden  liegt  es  äusser- 
lich  und  innerlich  nahe.  Das  unterirdische  Wallen 
hat  auch  allerdings  etwas  Poetisches.  Kein  Stand 
und  Beruf  ist  romantischer,  als  des  Bergmanns  und 
des  Jägers  Stand.  Ans  den  allgemeinen  und  be- 
sondern Anregungen  ist  denn  ein  einfaches,  geinüth- 
liches  Gedicht  und  eine  nicht  minder  gemulhliche, 
unverkünstelte  Musik  hervorgegangen,  deren  Verf. 
nichts  suchen,  als  das*  sie  das  Herz  der  Hörer  sanft 
rührend  ansprechen  und  in  eine  so  wohllhuende  Be- 
wegung versetzen,  als  in  welcher  sie  selbst  sich  be- 
fanden, als  sie  der  Dichtung  derselben  sich  freueten. 
Solchen  schlichten,  redlich  innigen,  nicht  von  auf- 
geblasenem Ehrgeize  angefachten  Bestrebungen  und 
Ergüssen  fühlt  sich  jedes  gesunde  Herz  von  selbst 
zugewandt.  Das  ist  von  jeher  der  Segen  der  Ehr- 
lichkeit gewesen  und  wird's  bleiben,  wie  sehr  auch 
immerhin  die  Heiden  toben  und  blasen.  So  ist 
denn  auch  der  Bergmaunsgruss  nicht  nur  in  Frey- 
berg, sondern  auch  in  Dresden  und  Leipzig  mit 
lebendigem  Antheil  aufgenommen  worden.  Das 
der  Musik  vorgedruckte,  nicht  ganz  einen  halben 
Bogen  füllende  Gedicht  schildert  den  anbrechenden 
Tag,  dessen  erste  Dämmerung  den  Bergmann  in 
3j.  Jfthrfuf. 


seinem  Hüllchen  munter  macht.  Die  noch  schla- 
fenden Kinder  singen  ihm  Gluck  auf!  Die  Seinen 
segnend  geht  er  an  sein  Werk.  Noch  schlummert 
die  Natur,  bis  die  strahlende  Sonne  sie  weckt  (was 
gesprochen  geschildert  wird).  Nach  einer  die  Sonne 
begrüssenden  Steiger- Arie  wird  im  Sprechen  das 
Zuströmen  der  Genossen  beschrieben,  die  ein  fri- 
sches Morgenlied  im  Männer-Chor  anstimmen,  der 
sich  zur  Thätigkeit  ermuntert.  Nachdem  (gespro- 
chen) der  fromme  Muth  dieser  fröhlichen  Schaar 
gepriesen  wurde,  ertöut  ein  Grubenlied  vom  wal- 
tenden Gott ,  der  auch  den  Bergmann  schirmt.  Da« 
folgende  Gespräch  zeigt  uns  den  Bergmann  in  sei- 
ner gefahrvollen  Thätigkeit,  die  der  Segen  eines 
reichen  Anbruchs  lohnt,  worauf  der  Chor  ein  freu- 
diges „Glück  auf!"  erschallen  lässt.  Jetzt  wird  im 
Sprechen  die  Geschäftigkeit  auf  der  Rinde  der  Ku- 
gel geschildert;  die  Scheidebank  ertönt,  der  Stoss- 
heerd  knarrt  und  am  Treibeheerd  schürt  man  die 
Flammen  an,  bis  der  Silberblick  leuchtet,  der  zu 
einem  sinnigen  Liede  Veranlassung  gibt.  Der  Spre- 
cher gedenkt  kurz  unsars  letzten  Silberblicks,  nnd  die 
letzte  Fahrt,  als  Begräbnisslied  eines  Bergmanns, 
schliesst  das  schlichte  Ganze. 

Das  Cantatenmässige  ist  demnach  mit  dem  Me- 
lodramatischen vermischt,  also  eine  melodramatische 
Cantale.  Die  Musik  derselben  ist  leicht  fasslich, 
den  Gegenständen  angemessen,  oft  malend;  die  In- 
strumentation erfahren,  durchaus  nicht  überfüllt, 
was  jetzt  besonders  rühmlich  zu  erwähnen  ist ;  Me- 
lodisches, Harmonisches  und  Rhythmisches  unge- 
zwungen, verständlich,  so  dass  die  Aufführung  der- 
selben weder  den  Säugern  noch  den  Instrum entisten 
Schwierigkeiten  bietet.  Auoh  kleinere  Orchester 
werden  das  Stück  sehr  gut  auffuhren  können,  wenn 
sich  uur  ein  Sprecher  gefunden ,  der  genug  Stimme 
hat  (um  an  einigen  Stellen  durchzudringen)  und  so 
viel  Musik,  oder  vielmehr  Rhythmisches,  dass  er 
das  zu  Sprechende  richtig  einzutheilen  versteht,  um 
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zu  gehöriger  Zeil  fertig  za  seyn.  Dazu  sind  er- 
leichternde Anmerkungen  gleich  unter  dem  vorge- 
druckteu  Gedichte  geliefert  worden,  dass  demnach 
auch  dieser  Punct  wenig  Schwierigkeiten  machen 

lüfte?.  ■ 

Nach  schlichler,  kurzer  Einleitung  heht  sich 
der  vierstimmige  Kindergesang  sehr  angenehm  her- 
aus, eben  so  gut  erfunden,  als  gehalten  durchge- 
führt. Die  Musik  zur  folgenden  Oeclamalion  malt 
das  immer  steigende  Treiben  des  sich  aufglühenden 
Tages.  Hier  hat  sich  der  Sprecher  vorzüglich  vor- 
zusehen, dass  er  fertig  ist,  ehe  das  Crescendo  der  In- 
strumente zu  lebhaft  tönt,  er  möchte  sonst  auch 
mit  tüchtiger  Stimme  kaum  verstanden  werden.  Die 
Bass-Arie  des  Steigers  nähert  sich ,  gegen  das  kle- 
brige gehalten,  zu  sehr  der  cantatenraässigeii,  ge- 
wöhnlichen Arienform.  Der,  nur  durch  kurze  und 
unbegleitete  Rede  vun  jener  Arie  gelrennte  Mäuuer- 
chor  ist  frischer,  liedei massig  neuer  und  wird  den 
guten  Eindruck  nicht  verfehlen.  So  auch  das  Gru- 
bcnlied,  ein  Sopran-Solo,  mit  vierstimmigem  Tulli, 
wie  im  Tacte  wechselnd. 

Im  begleitetet!  Recitalive  umgaukeln  uns  dann 
des  Unlerreichs  neckende  Phantome,  die  das  Ver- 
trauen auf  höhern  Beysland  bald  überwindet,  zweck- 
mässig gesungen.  Die  musikalische  Malerey  zum 
Sprengen  des  Gesteins  wirkt  gut  und  ist  aus  den 
Schachten  genommen.  Das  Geliugen  der  Arbeit 
verkündet  ein  schallctides  „Glück  auf!"  im  kürzt  u 
Chore.  Der  Silberblick,  ein  viel  stimmiges  freund- 
liches Lied  mit  Chor,  worauf  nach  kurzer  Einlei- 
tung des  Sprechers  eiu  einfacher,  fromm  zwischen 
Trauer  und  Hoffnung  getheilter  Marsch  nur  letzten 
Fahrt  in  die  Stätte  der  Ruhe  das  schlichte  Werk 
beschliesst. 

Je  rauschender  und  gewaltsünhtiger  die  Zeit 
ist,  desto  willkommener  wird  hoffentlich  nicht  We- 
nigen das  einfache  Sprech-  und  Liederspiel  seyu, 
um  so  mehr,  da  Tougemälde  und  sceuische  Grup- 
es  dem  herrschenden  Geschmacke  nahe  stellen. 
Klavier -Auszug  (wir  sahen  die  Partitur)  ist 
gut,  die  Ausgabe  nicht  minder.  Es  wird  uicht 
schwer  fallen,  sich  auch  in  häuslichen  Zirkeln  da- 
mit zu  unterhalten.  Uns  aber  gereicht  es  zum  Ver- 
gnügen, dass  des  Componisten  erste  grössere,  mit 
Orchesterbegleilung  bekannt  gewordene  Arbeit  sich 
eines  entschiedenen  Beyfalls  zu  erfreuen  hatte.  Bey- 
fäll  muntert  auf  und  hat  etwas  wohlthuend  Er- 
hebendes, wenn  der  Glückliche  sich  selbst  da- 
durch zu  höheren  Anforderungen  dankbar  verpflich- 


|  tet  fühlt,  was  wir  in  diesem  Falle  getrost  voraua- 

setzeu  dürfen. 

1  Montecehi  e  i  Ca  pule  ti,  Romeo  und  Julie,  grosse 
Oper  in  vier  Auf tilgen,  Musik  von  V.  Beltini. 
Klavier-Auszug  mit  deutschem  uud  italienischem 
Texte.  (Eigeolb.  der  Verl.)  Leipzig,  bey  Breit- 
kopf uud  Härtel.    Pr.  5  Thlr. 

Diese  Oper  des  durch  seinen  Piratcu  und  die 
Stianiera  allgemein  gekannten  und  viel  geehrten 
jungen  Compouislen  ist  bereits  in  diesen  Bilttern 
so  mannigfach  besprochen  und  auf  teutschen  Thea- 
tern hinlänglich  gegeben  worden,  dass  eine  weit 
ausgeführte  Beurtheiiuug  derselben  zu  spät  kommen 
wurde,  so  neu  auch  die  schöne  Ausgabe  ist,  in 
welcher  der  Text  italienisch  und  teutseh  (nach  der 
Berliner  Ucberselzuug)  der  Musik  vorgedruckt  wor- 
den ist;  eine  lobenswerthe  Errichtung,  der  wir 
immer  mehr  Nacheiferer  w  ünseben,  Da  der  In- 
halt dieser  Oper  noch  allgemeiner  bekannt  ist,  als 
die  Tondichtung,  so  haben  wir  darüber  nicht  das 
Mindeste  zu  berichten,  gellen  also  sogleich  tu  den 
notwendigsten  kurzen  Bemerkungen  über,  die  uns 
die  Com  position  darbietet. 

Die  Ouvertüre  ist  völlig  in  neuitalienischer  Art* 
desgleichen  der  Chor  der  Iulroduction,  worauf  gut 
declamirte,  wirksam  wechselnde  Recitalive  folgen, 
in  denen  ein  Druckfehler  im  Texte,  ein  anderer 
in  den  Noien  von  Jedem  leicht  zu  verbessern  sind. 
Die  Cavaüua  des  Tenors  (Tibaldo)  ist  angenehm 
melodisch.  Nach  gewöhnlich  theatralischen  Zwi- 
schensätzen folgt  ein  in  neuer  Weise  wirksames 
Terzett  mit  Chor,  dazwischen  mit  Sologesang  Ti- 
baldo's.  Die  Unterhandlungen  zwischen  beyden 
Parteyen  gehen  recitativisch  und  arioao,  mit  kur- 
zen Chorsätzen,  rasch  vorwärts.  Romeo  (unerkannt) 
bezwingt  sich  und  singt  gefallige  BiUe,  wogegen 
der  stürmische  Capellio  unerbittlich  bleibt  und  in 
Tibaldo  »einen  künftigen  Sohn  bekannt  macht,  stets 
mit  kurzen  Chorsätaen.  Romeos  Marsch -Gesang 
ist  gewöhnlich  j  das  Terzett  mit  Chor  unterbricht 
gut  und  macht  die  Scene  lebendiger,  was  nach 
Wiederholung  jenes  Solos  das  beeilte  Tempo  vol- 
lendet. —  Julia  s  Scene  und  Romanze  ist  einer  Bra- 
voursängerin günstig.  Besonders  wirksam  ist  da« 
Recitaliv,  gleichfalls  mit  Bravour;  das  Andante  so- 
slenuto  ist  saufler  Hauch  wehmüthiger  Liebe  in 
neuzeitige  Accordbegleilung  gehüllt.  Das  reciuti- 
vische  Duett  zwischen  dem  Arzta  Loreuzo  und  der 
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Juli«  ist  dramatisch.  Romeo  wird  von  ihm  auf 
geheimen  Pfaden  zu  ihr  geführt.  Das  Duett,  in  wei- 
chem er  sie  zur  Flucht  bereden  will,  ist  der  Zeit 
angemessen  und  wird  gefallen. 

Der  zweyte  Act  beginnt  mit  einem  Chore  der 
Capnleti,  die  sich  auf  die  Hochzeit  freuen,  kurz 
and  ohne  Kunst,  wohl  aber  mit  etlichen  gewaltigen 
Fortschreitungen.  Nach  einem  Recitative  zwischen 
Lorenzo  und  Romeo  nahen  die  Montecchi  (1000 
in  Verona  Verborgene) ;  der  Chor  singt  von  Kampf 
und  Nolh.  Es  wird  still  und  Julia  singt  dem  Him- 
mel Dank  und  ängsiet  sich  um  Romeo.  Er  kommt) 
erfreut  und  entsetzt  bittet  sie  ihn  zu  fliehen  u.  s.  w. 
Drängend  und  frisch.  Der  Chor  der  Capuleli  singt 
Tod  den  Gegnern.  Die  Scene  füllt  sich.  Das  sanfte 
oder  stillere  Quintett  wirkt  gefällig.  Da  naht  von 
innen  die  Schaar  Romeo's;  es  wird  wieder  krie- 
gerisch. Da«  Quintett  erschallt  leidenschaftlich  zum 
Chore  der  Gegner.    Theater -Effect. 

Der  drille  Act  bringt  fiir  Julia,  die  ängstlich 
nach  Gewissheit  seufzt  über  den  Ausgang  des  Ge- 
fechts, eine  lange  Scene.  Lorenzo  berichtet,  dass  Ro- 
meo lebt,  aber  auch  zugleich ,  das»  nichts  sie  von  der 
Vermählung  mit  Tibaklo  befreyt,  als  ein  Mittel, 
das  in  todesähnlichen  Schlummer  senkt.  Sie  nimmt 
es  endlich.  Die  Bitte  an  den  Vater  um  Verzeihung 
hat  sc hoi ic  Stellen  unter  leichten,  immer  für  den 
jetzigen  Geschmack  wirksamen.  Im  Recitative  be- 
schwichtigt der  Vater  sein  Bangen,  sein  Mitleid. 
Das  Duett  zwischen  llomeo  und  Tibaldo  ist  sehr 
wirksam  und  hat  viel  wahrheilkräftige  Stellen.  Als 
sie  sich  zum  Zweykampfe  anschicken ,  ertönt  aus  der 
Ferne  der  Klagechor  um  deu  vermeintlichen  Tod 
Julia'*,  einfach  und  rührend ;  dazwischen  der  Schmer- 
ze rw  ruf  beyder Männer,  sehr  charakteristisch.  Ihm 
folgt  ein  leidenschaftliches  AUegro  Beyder,  da«  in 
Streit o  übergeht. 

Der  letzte  Act  besteht  aus  einer  grossen  Scene, 
Cavalinc  und  Finalduett.  Der  Chor  der  Montecchi 
begiunt,  nach  der  Instrumental-Einleitung ,  mit  hal- 
ber Stimme,  ihrem  Führer  in  der  Gruft  bey zuste- 
hen. Romeo's  Klagen  am  Grabe  erschüttern  die 
Gefährten.  Sein  Gesang  ist  rührend.  Er  gebietet 
ihoeu  Entfernung.  Innig  singt  er  sein  Leid  und 
«ein«  Vereinigung,  Gift  trinkend.  Julia  seufzet  auf. 
Die  ganze  Schluas-Scene  wird  nicht  wenig  ergrei- 
fen; sie  gehört  durchaus  zu  dem  Besten  in  einer 
Oper,  die  seinen  beydeii  gerühmten  im  Ganzen 
offenbar  nachsieht,  aber  vielleicht  eben  darum  desto 
mehr  ansprechen  wild,  weil  sie  mehr  der  herr- 


schenden Richtung  einer  Zeit  huldigt ,  die  dem 
durchgeführt  Charakteristischen  nicht  vorzüglich, 
nur  im  besonders  glücklichen  Falle  hold  zu  seyn 
scheint.  Die  sehr  verschiedenen  Urtheile  über  diese 
Oper  mögeti  die  Liebhaber  theatralischer  Musik  um 
so  mehr  reizen,  dem  Werke  ihre  eigene  Ansicht 
zuzuwenden  und  sich  selbst  mit  ihm  bekannt  zu 
machen,  damit  sie  selbst  erkennen,  auf  welche  Stufe 
es  mit  Recht  zu  setzen  ist. 


Nachrichten. 


Wien.  AlusiialiscJie  Chronik.  ErtUt  Quartal. 
(Fortsetaung.) 

AnConcerten  war  der  entwichene  Winter  über- 
reich. Bernhard  Romberg,  der  König  unter  den 
Violoncellisten,  producirte  sich  im  Hof- Opern- 
Theater  mit  zwey  ConcertiWs ,  der  Phantasie  über 
norwegische  Alpen-Lieder  und  einem  humoristischen 
Tongemälde,  unter  dem  Titel:  „Der  Maskenball", 
bestehend  aus  folgenden  Abschnitten:  a)  Introduc- 
tion.  b)  Lust  zum  Tanze.  Das  Einstimmen;  Be- 
ginnen des  Tanzes,  c)  Streit  der  Tanzenden.  Ruhe 
wird  geboten.  Zärtliches  Bemühen  zur  Versöhnung, 
d)  Musik  im  Speise-Saale,  e)  Kurze  Störung.  Pro- 
menade» iu  der  Seufzer- Allee,  f)  Der  Andrang 
zum  Tanzsaale;  Galopp;  lachender  Schluss. —  Wer 
auch  immerhin  der  musikalischen  Malerey  im  All- 
gemeinen nicht  sonderlich  hold  ist,  rauss  dennoch 
au  der  charakteristischen  Auflassung  der  einzelnen 
Bestandteile ,  an  der  sinnreichen  Verbindung  zu 
einem  Totaleindrucke,  endlich  an  der  hohen  Vir- 
tuosität des  Meisters  wahrhaft  sich  vergnügen ;  denn 
dieser  ist,  obgleich  in  Jahren  vorgerückt ,  fortwäh- 
rend noch  derselbe,  einzig  als  Sänger  auf  seinem 
Instrumente,  spielend  mit  den  ungeheuersten  Schwie- 
rigkeilen, und  wird  wohl  lange  noch  unübertroffen 
bleiben.  —  Mit  demselben  Lobe  erwähnen  wir  auch 
Herrn  M.  Schmidt,  Posaunisten  der  churfürstlich 
Heasen-Casselschen  Hofkapelle,  welcher  bey  seiner 
Rückkehr  aus  Italien  Wien  zum  zweyten  Male  be- 
rührte, und  in  seinem  talentvollen  Sohne  ebenfalls 
einen  bewnndernswerthen  Virtuosen  heranzubilden 
verspricht.  —  Dem.  Elise  Krings,  gegenwärtig  un- 
sere beste  Harfenmeisterin,  Hess  sich  vor  einem 
zahlreichen  Auditorium  mit  einem  neuen  Concerte 
und  firavour- Variationen  unter  beyfäUiger  Anerken- 
nung hören.  —  Der  Klavierlehrer  Herr  Joachim 
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Hoffmann  führte  eine  neue  Symphonie  von  «einer 
Compoeilion  auf,  woran  der  Theoretiker  kaum  et- 
wa« zu  bemängeln  haben  dürfte;  der  Zeitgeist  je- 
doch verlangt  Phantasie  und  Erfindungsgabe,  und 
begnügt  sich  nicht  mit  gelehrten  Combinationeii  einer 
frostig  trockenen  Scholastik.  —  Der  Kirchenmusik- 
Verein  der  Pfarre  Alservorstadt  veranstaltete  zwey 
Privat- Coneerle,  worin  Krommert  C  moll- Sym- 
phonie, eine  Ouvertüre  von  Schubert ,  dessen  „Hirt 
am  Fehien",  ein  neues,  trefflich  gearbeitetes  Violon- 
cell-Quartett  von  Limmer,  Piauoforte- Variationen 
von  Herz,  ein  Horn-Rondeau  von  Lindpaintner, 
Vocal-Chöre  von  Hrn.  v.  Mosel  and  Seyfried,  Hän- 
del'« Alleluja,  nebst  zwey  Sätzen  aus  Beethoven'« 
Oratorium:  „Christus  am  Oelberge"  im  Durch- 
schnitte sehr  befriedigend  ausgeführt  wurdeu.  Da« 
Institut  ist  zwar  zur  Zeit  noch  einem  jungen  Baum- 
elten vergleichbar,  fängt  jedoch  schon  au  grüne 
Knospen  zu  treiben  und  wird  unter  emsiger  Pflege 
immer  fester  wurzeln.  —  Sehr  besucht  waren  die 
Coneerle  des  Hrn.  Lewy,  Krähmer  und  Frau,  und 
Fräulein  Salamon.  Eraterer  entfaltete  seine  ganze 
Kunstfertigkeit  in  eiuem  Divertimento  mit  Piano- 
forte  von  Thalberg,  in  einem  coucerlirendeu  Duo 
mit  Fagott  und  Klavier  und  einem  eben  so  beglei-  | 
teten  Liede,  gesungen  von  Dem.  Hcinefelter.  — 
Diese,  fast  in  alle  Akademieen  sich  einschmug- 
gelnden Gesänge  mit  Klaviergeklimper  und  Horn- 
uder Violoncetl-  oder  Fagott  brühe,  diese  für  die 
Kammer  recht  artigen  InsU  umenial-Duo's  und  Trio'« 
fangen  nachgerade  an  im  Concert -Saale  gar  ge- 
waltig eklig  zu  weiden.  Bequem  mag  die  Me- 
thode allerdings  seyu;  denn  man  erspart  Zeit,  Mühe 
und  Studium  des  Partitur-Entwurfs,  die  Copiatur- 
Gebühren,  und  kann  die  Geschichtchen  unter  vier 
oder  sechs  Augen  nach  Gefallen  im  selbsteigenen 
warmen  Stübcheu  einüben;  aber  kleinlich  gestaltet 
«ich  die  Wirkung  jedenfalls  uud  auffallender  noch 
durch  den  Coutrast,  wenn  z.  ß.  eine  feurige,  voll- 
stimmige Orchester-Ouvertüre  vorausgeht,  die  wie  ! 
der  Elephant  zur  Mücke  «ich  verhält.  —  Hr.  Kräh- 
mer trug  in  «einer  geschmackvollen  Spielweise  mit 
«einer  Frau  eine  Concertante  für  Oboe  und  Clari- 
netle,  und  Solo- Variationen  auf  dem  Czakan  vor; 
jene  führte  mit  männlich  festem  Bogen  und  voll- 
kommener Sicherheit  ein  Kreutzer 'sches  Violin- 
Rondü  aus  und  blies  höchst  zart  uud  «eelenvoU 
Beethovim'a  Adelaide  auf  der  Ciarinette,  weiche 
allenfalls  die  Menschenstimme  zu  suppliren ,  jedoch 
für  den  Verlust  der  Worte  keinen  Ersatz  zu  bieten 


vermochte.  —  Dass  nns  Fräulein  Salamon  wieder 
einmal  Beethoven'«  C  molI-Concert  zn  Gehör  brachte, 
können  wir  ihr  nicht  genug  danken.  —  in  ei- 
ner ausserordentlichen  Abend-Unterhaltung  führten 
die  Zöglinge  des  Conservatoriums  Mozart's  Sym- 
phonie in  D,  ein  Harmonie -Quintett  von  Lind- 
paiulner,  zwey  Vocal-Chöre  von  Gyrowetz,  ein 
Violoncell-  und  Spohr's  Duett-Concert  und  anderes 
wahrhaft  gelungen  aus. 

Die  alljährliche  grosse  Akademie  zum  Vor- 
theile des  Bürgerspital-Fonds  enthielt  zwey  Ouver- 
türen von  Lachner  und  Beelhoven  (Egmont),  Con- 
cerlstücke  für  Violoncell,  Pianoforte,   Oboe  und 
Violine  (Fränzel,  Thalberg,  Uhlmanu  und  Serwa- 
zinsky),  mehre  Gesänge  (die  Schwestern  Heinefetter, 
die  Herren  Wild  und  Staudigel),  nebst  zwey  im- 
posanten lustrumentalchören  von  Lachner  und  Sey- 
fried. —  Die  für  die  Fastenzeit  noch  rückständigen 
beyden  Gesellschafu-Concerte  gewährten  uns  die  an- 
genehme Bekanntschaft  der  neuen  Symphonie  in 
A  dur  von  Onslow.    Solche  Werke  wollen  öfters 
gehört  werden ,  ehe  man  es  wagen  darf,  ein  Ur- 
theil  darüber  festzustellen.    Besonders  originell  er- 
schien uns  der  harmonische  Bau  des  Andante;  hier 
besonders  aber  thürmen  sich  der  Production  Schwie- 
rigkeiten entgegen,  welche  bey  dieser  wenigstens 
noch  nicht  gänzlich  besiegt  wurden.    So  erhebend 
Händel'«  Biesenchöre  au«  Jephta  und  Judas  Mac- 
cabäus  auf  jedes  dafür  empfängliche  Gemülh  ein- 
wirkten, so  schwer  dürfte  es  auch  «eyn,  die  Wahl 
der  tumulluarischen  Introduction  aus  Rossini'«  „Wil- 
helm Teil"  durch  irgend  einen  Scheingrund  zu  be- 
schönigen.   Wo  keine  pecuniaren  Rücksichten  vor- 
herrschen, wird  e«  um  so  leichter,  vor  Missgtiflen 
sich  zu  hüten,  und  nie  soll  da«  Höchste  zur  Paa- 
rung mit  Gemeinem  gezwungen  werden.  —  Eine 
polni«che  Künstler-Familie,  von  Kontsky,  aus  fünf 
Aeslen  bestehend,  hat  sich  wiederholt  und  allge- 
mein bewundert  hören  lassen.  Eugenie  ist  eine  an- 
genehme, gebildete  Sängerin;  Anton,  Field '«  Schü- 
ler, ein  tüchtiger  Pianist  und  Lehrer  seine«  zehn- 
jährigen Bruders  Stanislaus;  Carl,  der  die  Violine 
mit  Meisterschaft  handhabt  und  darin  wieder  den 
kleinen  Apollinar  unterrichtet,  welcher,  ohschon 
er«t  sieben  Sommer  zählend,  dennoch  schon  Ueber- 
raschendea  leistet.  —  Hr.  Archivar  Glöggl  veran- 
staltete unter  der  Benennung:  „Weihe  der  Kunst4'' 
ein  Eiinnerungsfest  der  im  vorigen  Jahre  statt  ge- 
fundenen hundertjährigen  Geburtstagsfeyer  Joseph 
Haydn's.    Neu  war  darin  Marschner's  eflectvuüe 
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Ouvertüre  zur  „Fnlkner's  Braut"  und  ein  von  Weid- 
mann verfasstes,  von  Drechsler  componirtes  dra- 
matisches Gedicht:  „Das  Wort  des  Vaters."  Die 
gefallige  Mitwirkung  des  Fräulein  Ehnes,  der  Her- 
ren Titze,  Richling,  Thnlbcrg,  Merk,  Gabrielli  und 
von  Haidewald  in  den  Gesang-,  Instrumental  -  und 
Declamations-Sutzen  trug  nicht  wenig  zur  Verherr- 
lichung des  genussreichen  Abends  bey. 

Die  Tonkün&ller-Sorietät  führte  ein  neues  Ora- 
torium: „Jephta's  Gelübde4*,  vom  Hrn.  Hof-Orga- 
nisten Assmnyr  in  Musik  gesetzt,  auf.  Die  Dich- 
tung ist  ziemlich  prosaisch;  der  Componist  hat  ge- 
ihan,  was  immerhin  sich  thun  liess,  und  vorzüg- 
lich hn  Fugcn-Style  wohl  bewandert  sich  erwiesen. 

Hr.  Orchester-Director  Clement  spielte  in  ei- 
ner Miltags-Unterhaltting  das  ursprünglich  für  ihn 
von  Beelhoven  geschriebene  Violin -Conccrt,  und 
phantasirte  zuletzt,  morc  solito,  aus  dem  Stegreife. 
Er  ist,  was  er  war:  ober  nicht,  was  er  hätte  wer- 
den können.  —  Felix  Mendelssohns  geniale  Ouver- 
türe zum  Soramernachbtraum  erweckte  hohes  In- 
teresse. (Besfhlu»*  folgt.) 


Breslau.    Ich  eile,  mein  Hr.  Redacteur,  nach 
langer  Säumnis«,  Manches  nachzuholen.  —  Die  Zeit 
des  alljährlichen  lebendigsten  Musiktreibens  in  Bres- 
lau ist  vorüber  und   es  fragt  sich,  ob  man  nicht 
sagen  darf,  Gott  sey  Dank,  denn  am  Ende  des 
Winters  und  in  der  Charwoche  ist  so  vieles  Musik- 
machen rein  herkömmlich,  dass  auch  bey  den  Hö- 
rern weniger  Andacht,  vielmehr  Schaulust  und  an- 
dere Zwecke  es  sind,  die  sie  zu  der  Musik  trei- 
ben.   Der  Grund  liegt  grossentheil«  wieder  in  der 
oft  beklagten  Spaltung  der  musikalischen  an  und  für 
sich  nicht  unbedeutenden  Kräfte  Breslau*«.  Wir 
haben  Leute,  die  in  einer  Aufführung  nicht  mit- 
singen, wenn  der  und  jener  es  thut>  auch  welche, 
die  sie  gar  nicht  anhören,  wenn  das  Publicum  nicht 
eben  so  ausgewählt  ist.    Wir  haben  Sängerinnen, 
die  nur  unter  einem  bestimmten  Dirigenten  singen 
u.  s.w.; —  diese  Kleinstädlereyen  sind  aber  schwer 
herauszubringen  und  die  wahren  Freunde  der  Ton- 
kunst streben  vergebens  dagegen  an.    Im  vorigen 
Wiater  bestanden  ausser  drey  verschiedenen  Con- 
cert- Vereinen ,  von  denen  einer  allwöchentlich,  die 
beydeii  anderen  alle  vierzehn  Tage  musicirten,  noch 
Concerte  des  akademischen  Musikvereins  und  Abon- 
nement-Quartetts des  Breslauer  Künsllervereins.  Die 
Direoüon  des  einen,  de«  Richter'schtn  Concertver- 


eins,  war  einem,  als  Violinspieler  den  Rangeines 
Virtuosen  einnehmenden  Dilettanten  Hrn.  Nass,  die 
der  beyden  anderen  dem  Musikdirector  Schnabel 
(Sohn  unsers  würdigen  verstorbenen  Meisters)  an- 
vertraut.' Symphonieen  der  besten  Meister ,  wobey 
säramth'che  Beethoven'sche ,  die  neunte  mit  Chor 
nicht  ausgeschlossen,  drey  Spohr'sche,  zwey  Mo- 
zarl'aehe  bildeten  einen  Hauptbestandteil  des  Re- 
pertoires. Onslow's  Symphonie  sprach  hier  im  Gan- 
zen weniger  an,  als  dem  Vernehmen  nach  in  Leip- 
zig.   Man  vermisste  den  Fhlss  der  Schreibart,  der 
seine  Quartette  und  Quintette  auszeichnet.    Von  an- 
deren neuen  Symphonieen  wurden  die  von  Kalli- 
woda,    Köhler   und  Hesse  aufgeführt.  Klavier- 
Concerte  kamen  nicht  allein  deshalb  häufig  vor, 
weil  man  hier  viele  gute  Klavierspieler  hat,  son- 
dern weil  der  Corapositionswerlh  ihnen  schon  vor 
den  Coneerten  vieler  auderer  Instrumente  (die  Spohr- 
schen  Violiii-Concerte  bilden  eine  seltene  Ausnahme) 
den  Vorrang  verschafft.    Von  neuen  Klavier-Con- 
cerlen  erweckten  die  von  Moscheies  (C  dur)  und 
von  Hiller  (Es dur)  Interesse,  der  Unzahl  ron  Con- 
cert- Variationen  u.  s.  w.  gar  nicht  zu  gedenken. 
Es  verdient  Lob,  dass  man  Beelhoven'sche  Con- 
certe, namentlich  das  in  G  dur,  das  Köhler  vor- 
trug, mit  Sorgfalt  und  Liebe  producirte;  —  der 
Lohn  bleibt  nicht  aus,   das  Publicum  wird  durch 
solche  Compositionen ,  wenn  auch  langsam ,  von  der 
flachen   Alltäglichkeit    zum   richtigem  Kunstver- 
ständnis geleitet.    Concert-Piecen  für  verschiedene 
Instrumente  schlössen  sich  an.    Die  Violinspicler 
Nass,  Lüstner  und  Albrecht  erwarben  sich  durch 
thätige  Mitwirkung  ein  wesentliches  Verdienst  um 
die  Mannigfaltigkeit  des  Repertoires.   Um  den  Ge- 
sang sah  es  nicht  immer  gut  aus.  Die  Sängerinnen 
und  Sänger  des  Theaters,  Mad.  Piehl,  Dem.  Wüst 
u.  s.  w.  saugen  wohl  zuweilen  diess  und  jenes 
Solostück,  aber  ein  Mal  geschah  diess  nur  selten, 
und  dann  war  an  gute  'Ensemblestücke  nicht  zu 
denken.    Auch  diess  kommt  aus  der  mehrgerügten 
Spaltung  unserer  musikalischen  Kräfte  und  dann 
auch  aus  der  Ueberfüllung  musikalischer  Leistungen 
her.  Bestände  in  Breslau  eine  einzige  grosse  ste- 
hende Concertgesellschaft ,  so  würde  weit  Höheres 
erstrebt  werden  können ,  denn  die  Anzahl  der  Mu- 
sikfreunde ist  hier  wirklich  bedeutend.    So  aber 
bestehen  einige  Concert-Vercine  zum  Theil  durch 
Bey  trüge  von  solchen,  die  hauptsächlich  das  dem 
Concerte  folgende  Ballvergnügen  herzugelockt  hat. 
Der  leichtbewegliche  Sinn  derselben  begehrt  denn 
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also  auch  von  musikalischen  Genüssen  das  Flüch- 
tigste, Faßlichste ,  sey  es  auch  noch  so  flach  und 
unbedeutend.  Die  Ricbter'sche  Concertgesellschaft 
hat  sich  allerdings  ein  höheres  Ziel  gestellt,  aber 
auch  sie,  durch  J.  Schnabel'*  Tod  und  die  Cho- 
leraperiode  in  ihren  Grund  vesten  erschüttert,  leidet 
au  Unzulänglichkeit  der  Milte!.  Insbesondere  kann 
in  Breslau  zu  wenig  auf  fleissige  Proben  gewendet 
werden,  und  thäle  diess  doch  so  Noth,  da  eine 
»tehende  Kapelle  —  das  Thealer-Orchester  ist,  als 
täglich  beschäftigt,  nicht  zu  rechnen  —  hier  fehlt; 
die  unbemitteltem  Musiker  also  auf  mannigfachen 
Erwerb  bedacht  seyn  müssen.  Gleichwohl  ist,  ohne 
uugerecht  zu  seyn,  nicht  zu  verkennen,  dass  in 
Breslau  verhältnismässig  mehr  für  die  Kunst,  als 
anderswo  geschieht.  Ich  habe  z.  B.  in  Wien  die 
vortrefflichen  Orchester  bedauert,  die,  mit  Aus- 
nahme der  wenigen  Concerls  spirituels,  so  wenig 
Gelegenheil  haben,  klassische  Sachen  zu  produciren, 
dagegen  alle  Mode -Artikel  bis  zum  Ekel  durch- 
peitschen müssen.  Es  schliesst  diess  nur  nicht  aus, 
dass  ein  bedeutenderes  Fortschreiten  bey  festem 
Willen  wohl  denkbar  seyn  könne.  —  Die  Con- 
certe  des  akademischen  Musik  -  Vereins ,  bunt  und 
lebenslustig  arrangirt,  stark  besucht,  zeugten  von 
der  fortdauernden  Liebe  der  akademischen  Jugend 
zu  einem,  auch  nur  vom  geselligen  Staudpuncte  aus 
betrachtet,  erfreulichen  Institute,  Der  zeilige  Di- 
rigent, Hr.  Klingenberg,  entwickelte  "erspii essliche 
Thätigkeit.  —  Wenn  ich  nun  auf  die  Quartette 
des  Breslauer  Künstler -Vereins  komme,  so  habe 
ich  mit  Freude  zu  berichten,  denn  Leistungen  und 
Thciluahme  standen  in  gleich  erfreulichem  Ver- 
hältnisse zu  eiuander.  Die  Herren  Canlor  Kahl 
am  Violoncell,  Hesse,  Köhler  an  der  Bratsche, 
Gebrüder  Lüstner  an  der  Violine,  bey  grösseren 
Werken  als  Sexletten,  Septetten  von  geschickten 
Bläsern  unterstützt,  als  dem  Flötisten  Göhl,  dem 
Clariueltislen  Melzler,  schufen  durch  unermüdeten 
Fleiss  ein  sehr  anerkenuungswerthes,  von  Geist  be- 
seeltes Zusammenspiel.  Um  Auswahl  des  Reper- 
toires und  Förderung  des  Ganzen  durch  Rath  und 
freundlichen  Wink  war  der  Musikdirector  Hr.  Wolf 
mit  Liebe  und  Lust  tbätig.  Zunächst  ward  das 
Streichquartett  im  Auge  behalten;  Quintelle  oder 
Klavier-Trio's  wechselten  ab.  Beethoven's  genaue- 
rem Studium  ward  mit  Ernst  obgelegen.  Mozart 
und  Haydu  wurden  nicht  vergessen.  Spohr  und 
Onslow  kamen  auch  vor,  damit  dem  Besieu  der 
Zeil  sein  Aecht  nicht  entgehe.    Eine  Auf- 


führung des  Beelhoven'schen  Septuors  (Op.  ao)  ge- 
hörte  zu  dem  Gelungensten,  was  in  Breslau  je  in 
dieser  Art  geleistet  worden  ist.    Möchte  bey  dem 
Einsludiren  von  Syinphonieen  mit  eben  solchem 
Eifer  verfahren  werden  können.  Das  geistige  Ver- 
stand iiias  eine«  Tonwerkes  ist  aber  freylich  nur 
durch  Anstrengung,  Ausdauer  und  auch  dann  nur 
dem  Begabten  möglich,  ganz  abgesehen  von  den 
äusseren  Mitteln ,  die  noch  bedingt  werden.  —  Hier 
berühre  ich  eine  Sphäre,  in  der  unser  Mmikdi* 
rector  Mosevius  gar  vortheilbaft  auf  den  Geschmack, 
namentlich  der  Sänger,  eingewirkt  hat.  Vierfach 
ü  11  entlieh  thätig,   als  Lehrer  an  der  Universität, 
Director  der  Singakademie,  der  Liedertafel,  und 
Secretair  der  musikalischen  Seclion  der  schlesischen 
Gesellschaft  (sie  hat  es  nur  mit  dem  WissenschsJi- 
lichen  zu  thun)  übt  er  einen  Einfluss,  der  eben  so 
erfreulich  als  bedeutend  genaunt  werden  muss.  Seine 
Aufführung  des  Samson  von  Händel  am  Palmsonn- 
abend, wobey  die  Gesang-Solopiecen,  ja  selbst  die 
Chöre  grossctilheils  von  Dilettanten  ausgeführt  wur- 
den, war  eine  sorgsam  vorbereitete,  gediegene  und 
daher  allgemein  ergreifende  und  nachhaltige.  Ibs 
dramatische  Leben  des  Kunstwerkes  trat  kräftig  und 
eigenthümlich  hervor.  —  In  der  Cbarwocke  gab 
es,  wie  schon  ausgesprochen,  viel  Musik.  Char- 
miltwoch  Grauus  Versöhnungsleiden  Christi,  unter 
des  wackorn  Cantors  Siegel  t  Leitung.  Gründonners- 
tag Haydn's  Schöpfung.    Charfreytag  Graun'»  Tod 
Jesu.    Indessen  litten  alle  diese  Aufführungen  an 
der  Modekrankheit,  an  der  Grippe.    Man  hörte 
zwischen  dem  Gesänge  eine  obligate  hustende  Be- 
gleitung. —  Vom  Thealer  habe  ich  nicht  viel  zu 
melden.    „Zampa"  von  Herold  gefiel,  Meyerbeer*» 
„Kobcrt  der  Teufel"  dagegen  gar  nicht.   Mad.  Pichl 
ist  nach  dem  Abgange  der  tüchtigen  Sängerin  Dem. 
Wüst  unsere  erste  und  letzte  Sängerin.    Der  be- 
kannte Tenorist  Jäger  erfreut  gastirend  auf  einige 
Zeit.  —   Im  Herbste  sollen  die  Naturforscher  mit 
einem  Musikfeste,  wobey  Händel**  Jepbta  und  Ge- 
sangslücke von  Spohr ,  Mozart ,  Hesse  und  Andere» 
vorkommen  dürften,  erfreut  werden.  —  Unser  lies« 
wird  auf  seiner  Kunslreise  nach  Düsseldorf,  den 
Rheinstädten  u.  s.  w.  Leipzig  und  auch  Sie  besuchen 
und  Ihneu  mündlich  meine  besten  Grüsse  bringen. 

Augtut  Kahhrt, 

Petersburg.  („Nordisch«  Bü)i««,  allgemein«  rnuiieli« 
Zeitung".)  Hr.  Joseph  Lawy,  der  berühmte  WaJdJiorniii  »°« 
Wim,  gewahrte  dem  hietige«  Publicum  einen  hohen  Geauu 
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durch  »ein  auegeieichnete«  Ksnsttaleut.    In  rwey  Coneertcn, 

welche  er  hier  bey  gefülltem  Hauao  gegeben  hat,  erregte  er 
allgemeine«  Aufsehen,  eowolil  durch  leinen  rom  leisesten  pp. 
bis  zom  ß\  anschwellenden  und  klangvollen  Ton,  ala  die  jtren- 
fenlose  Fertigkeit,  mit  welcher  er  die  schwierigsten  Piecen 
executirte.  —  Er  hatte  das  Glück,  aich  ror  Sr.  Majeatit  dem 
Ksieer  hören  an  lassen,  undiat  von  Sr.  MajeatÜt  mit  einer  koat- 

haren  Tabetiere  bedacht  worden  „Mo.kau'sche  Zeitung." 

Am  a3aten  Mira  hatten  die  hieaigen  Musikfreunde  einen  hoben 
nnd  userwarteten  Genusa  durch  den  Concertgcbcr  Hrn.  Joseph 
I.ewy ,  den  berühmten  Walilhorniaten  aua  Wien.  Hr.  Lewy 
gibt  dem  Waldhorn*  einen  gnn»  neuen  Standpunct.  Man  glaubt 
die  herrlichste ,  klangvollste  Tenorstimm a  in  hören  und  wird 
durch  Minen  gefühlvollen  und  vollendeten  Vortrag  bia  auf's 
Innerale  ergriffen.  Zwey  Concerte  ,  die  er  hier  gegeben,  hat- 
ten  den  reichaten  Erfolg.  Ein  allgemeiner  glanaender  Bcyfall 
wurde  ihm  au  Theil.  —  Hr.  Lewy  unternimmt  jeut  eineKuuat- 
reise  nach  Londou  und  Pari«. 


Kurze  Anzeigen. 


Ouvertüre  de  VOpera:  I  Capuleti  ed  i  Montecchi 
poitr  le  Pianof.  par  Vinc.  Bellini.  (Propr.  des 
edit.)  Leipzig ,  chez  Breitkopf  et  Härtel.  Preis, 
für  zwey  Hände:  8  Gr.;  vierhändig:  13  Gr. 

Die  Ouvertüre  ist  nicht  schwer,  weder  für 
2 wey»,  noch  weniger  für  vier  Hände,  dazu  ganz  im 
neuitalienischen  Geschmack,  also  für  alle  Freunde 
desselben  ein  ergötzliches  Stück,  das  sich  auch  durch 
schöne  Ausstattung  empfiehlt. 


Zwölf  Kinder-Duette  für  Stadt-  und  Landschu- 
len gedichtet  von  Ph.  Laven,  in  Musik  geseUt 
von  fl.  Cli.  Rint  und  Abbe  Mainzer,  ales 
HeAchen.  Mainz,  bey  B.  Scholl's  Söhnen,  1 85 1 . 
Pr.  18  Kr. 

Lauter  sweystimmtge ,  durchaus  leicht  und 
schlicht  gehnlletic  Liedeichen ,  die  bey  der  Jugend 
Eingang  finden  werden.  Nur  zw  vy  Melodieen  sind 
von  Hink,  die  übrigen  von  Mainzer,  der  sich  be- 
reite durch  eine  Gesang-Schule  um  die  Jugend  ver- 
dient machte.  Das  erste  HeAchen  dieser  Samm- 
lung ist  uns  nicht  an  Gesicht  gekommen.  Die  Texte 
sind  ao  angemessen,  wie  die  Liederweisen,  die  viel- 
leicht etwas  mannigfalliger  seyn  könnten,  geradem 
den  Eigenheiten  gewisser  rhythmischer  Gange.  Nur 
die  Tact Vorschriften  sind  nicht  immer  richtig.  So 
hatte  Herr  M.  ofl'eiibar  gleich  im  ersten  und  im 
dritten  Liede  anstatt  des  £  den  $  Tact  zeichnen 


sollen.  In  Kinderliedern  ist  dergleichen  um  so  ge- 
nauer zu  beachten,  da  den  Kleinen  ein  sichere«) 
Tactgefii hl  durchaus  gestärkt,  aber  nicht  gestört  wer- 
den muss.  Das  hindert  aber  nicht,  die  zweckmäs- 
sige Sammlung  bestens  zu  empfehlen ,  da  diese  Klei- 
nigkeiten (die  es  jedoch  für  Kinder  nicht  sind)  von 
jedem  Lehrer  vorher  ohne  Mühe  verbessert  werden 
können. 


Zwey  Rondino's  für  das  Pianofort«  von  F.  Schu- 
chanek.  (Eigenlh.  des  Verl.)  Dresden,  bey  G. 
Thiene.    Pr.  8  Gr.  9 

Beyde  Rondinen  sind  sehr  leicht  und  gefällig, 
zweckmässig  für  Anfänger  zum  Einüben  und  für 
etwas  vorwärts  geschrittene  Spieler,  un  sich  im 
Vortrage  vom  BlaUe  zu  versuchen.  Auch  der  ganze 
Phrasen-Inhalt  ist  diesen  Zwecken  angemessen.  Der 
Druck  ist  deutlich  und  correcL 


1.  Die  Tage  der  Woche,  Gedicht  von  Pulver- 
macher, mit  Begleitung  de»  Pianof  orte  und  der 
Guitarre  componirt  von  S.  Wintertlein.  Breslau, 
bey  C.  Cranz.    Pr.  4  Gr. 

2.  Wiegenlied,  gedichtet  von  E.  v.  Göchluuuen, 
für  eine  Singslimme  mit  Begleitung  des  Pia- 
noforte  und  der  Guitarre  componirt  von  dem- 
selben.   Ebendaselbst.    Pr.  4  Gr. 

Es  ist  recht  vernünftig,  das*  der  getauschte 
Liebhaber  vom  Betrüge  seines  Mädchens,  das  ihn 
von  einem  Tage  zum  andern  schelmisch  hinhält, 
so  munter  singt.  Er  kann  nichts  Besseres  thun.  — 
Das  Wiegenlied  wird  sich  empfehlen. 


Exercicea  pour  le  Pianoforle  dan»  tous  le»  ton» 
tant  majeur»  que  mineur»,  tervan»  pour  acquerir 
en  peu  de  tem»  wie  gründe  agilite  de»  doigt» 
jointe  ä  une  belle  potition  de  main»  —  par 
Stadtfeh  i.  (Propr.  des  edit.)  Mayence  etc.,  chez 
les  Ulf  de  B.  Schott.    Pr.  1  Thlr. 

Klavier- Uebungen  in  allen  Dur-  und  Moll- 
Tonarten,  geeignet  in  kurzer  Zeit  grosse  Finger- 
fett  ig  Lei  t  und  schöne  Haltung  der  Hände  zu  er- 
langen ,  sind  zwar  schon  hinlänglich  vorhanden, 
werden  aber  denuoch  nicht  im  Geringsten  als  über- 
flüssig angesehen  werden  können,  da  die  Menge  der 
Pianofortespieier  so  überaus  gross  und  die  Bedürf- 
nisse so  sehr  verschieden  sind.  Die  hier  gelieferten 
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bieten  den  Lernenden  in  ganz  kurzen,  mannigfaltig 
gewendeten ,  immer  zweckdienlichen  Satzchen  viele 
Vortheile.  Wie  solche  Uebungen  am  nützlichsten 
zu  gebrauchen  sind,  weiss  jeder  Lehrer,  man  sollte 
es  wenigstens  raeinen.  Gelegentlich  ist  aber  in  die- 
sen Blättern  schon  Manches  darüber  gesprochen  wor- 
den: wir  haben  daher  nur  das  Weikcheu  bestens 
zu.  empfehlen. 

Quatuor  pour  deux  Violons,  Viola  et  Violon- 
oelle compose  —  par  Fr.  Schneider.  Oeuv.  90. 
(Prop*  des  cd  it.)  Leipsic,  chez  Breilkopf  et 
Härtel.    Pr.  1  Thlr.  8  Gr. 

Dr.  Schneider  hat  dieses  Quartett  seinem 
Freunde  Louis  Spohr  gewidmet,  in  dessen  Gemein- 
schaft er  so  manches  teutsche  Musikfest  dirigirte. 
Er  wird  ihm,  dem  Quarlelt-Componislen  und  Vio- 
linmeister keines  seiner  geringeren  Werke  gewid- 
met haben.  Das  darf  man  voraussetzen,  wenn  sich 
auch  noch  weniger  aus  bloaer  Ansicht  der  einzeln  ge- 
druckten Stimmen  ergäbe,  als  es  wirklich  der  Fall 
ist.  Ein  bloses  Bravour-Quartett,  wo  eine  Stimme, 
gewöhnlich  die  erste  Violine,  vorherrscht  und  die 
übrigen  Instrumente  nur  als  Ausfüllung  zur  Beglei- 
tung dienen,  ist  es  nicht,  sondern  ein  gebührend 
durchgearbeitetes,  alle  Stimmen  gut  beschäftigendes, 
was  sich  gleich  beym  ersten  Blicke  ergibt.  Mögen 
sich  viele  Quartett -Zirkel  daran  ergötzen,  auch 
häusliche.  Wer  wirklich  Musik  in  sich  hat,  wird 
es  nicht  schwierig  finden.  Dieser  Anzeige  fügen 
wir  sogleich  beys 

Sechs  Lieder  für  vier  Männerstimmen  componirt 
—  von  Dr.  Fr.  Schneider.  qastes  Werk.  Eben- 
daselbst.   Pr.  20  Gr. 

Besonders  für  Liedertafeln,  der  Leipziger  ge- 
widmet. Es  ist  diese  wohl  ausgestaltete,  in  Partitur 
und  Stimmen  gedruckte  Sammlung  die  zwölfte  der 
Gesänge  für  Mäunerstimmen.  Die  früheren  haben 
sich  hinlänglich  verbreitet,  so  dass  die  Art  dieser  | 
Compositiünsgattung  von  dem  bekannten  Meister 
nicht  erst  erörtert  werden  darf.  Die  Mühe  wäre 
da  sie  sich  von  den 


Sieben  vierstimmige  Gesänge  für  Sopran,  Alt* 
Tenor  und  Boss,  zunächst  jür  Singinstitult 
in  Musik  gesetzt  —  von  Victor  Klausa.  6tes 
Werk.  (Eigenth.  der  Verl.)  Bey  Breitkopf  und 
Härtel  in  Leipzig.    Pr.  ao  Gr. 

Auch  dieses  Werk  ist  in  Partitur  und  Auf- 
legestimmen trefflich  gedruckt ,  wie  es  immer  zu 
wünschen  wäre.  Ist  der  junge  Componist,  einer 
unserer  meisterlichen  Organisten ,  noch  nicht  so 
allgemein  gekannt,  wie  Fr.  Schneider,  ao  hat  er 
sich  doch  schon  unter  den  aufmerksamen  Musik- 
freunden einen  guten  Namen  und  mit  Recht  er- 
worben. Durch  diese,  dem  Tcxtiuhalte  nach  sinnig 
ausgewählten,  musikalisch  trefflich  bchaudelten  Lie- 
der wird  sich  sein  Name  noch  mehr  verbreiten. 
Die  Erfindung  der  Melodieen  ist  so  angemessen, 
der  Fluss  der  Stimmen  so  geregelt,  natürlich  und 
frisch,  dass  jeder  Singverein,  auch  jeder  häusliche, 
der  nicht  blose  Opernsachen  singt,  diese  Gesäuge 
bald  zu  seinen  Lieblingen  zählen  wird. 


Cinquieme  Air  varie  de  C.  de  Beriot  Op.  7,  ar- 
range  pour  le  Pia/ioforte  par  J.  JV.  /Vilms. 
(Propr.  des  edit.)  Amsterdam ,  chez  Theene  et 
Comp.;  Leipzig,  chez  Fr.  Kistner.  Pr.  13  Gr. 

Mäasig  geüblen  Pianofortespielern  wird  dieses 
gute  Arrangement  angeuehme  Unterhaltung  bringen. 
Von  der  Einleitung  bis  zur  siebenten  Variation,  als 
der  letzten,  werden  sie  Alles  wohlklingend,  leicht 
und  doch  bravourähnlich  finden,  ohue  das«  ihnen 
Schwierigkeiten  zugemuthcl  werden.  Der  Druck 
ist  gut. 

Sinfonie  No.  5  en  Re  tnajeur  {D  dur)  de  Wm 
A.  Mozart.  Partition.  Chez  Breitkopf  et  Härtel 
ä  Leipsic.    Pr.  1  Thlr. 


als  die  Vortrefflichkeit 
der  Ausgabe  zu  rühmen:  man  liest  sie  mit  Ver- 
gnügen. Die  Vortrefflichkett  des  Inhalts  ist  well- 
bekannt. Wer  sie  nicht  in  Partitur  schon  besitzt, 
wird  nicht  anstehen,  seine  Bibliothek  mit 
schönen  Ausgabe  zu  vermehren. 


(Hierin  da.  Inteltigen«  -  Blatt  Nr.  HL) 


Leipzig ,  bey  Breithopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  /V.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichheit. 
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Unterzeichneter  benachrichtigt  ein  verehrte«  musikalisches 
Publicum,  daaa  er  in  Folge  dea  am  i6ten  Januar  d.  J.  erfolg- 
ten Hlnacbeiden«  «einer  Mutter,  Maria  Ann«  Streicher, 
geb.  Stein,  «od  de>  gleichzeitigen  Rücktritte,  seinee  Vater. 
Andrea ■  Streicher  von  den  Geschäften,  die  totem  unter 
der  Firm«:  Nannette  Streicher,  geb.  Steinet  Sohn 
bestandene  Fianoforte-Fabrik ,  nebat  allen  vorhandenen  Vor- 
räten für  aeine  alleinige  Rechnung  übernommen  habe. 

Er  wird  diese,  .chon  über  hundert  Jahre  in  »einer  Fa- 
milie betriebene  und  aeit  »»anaig  Jahren  mit  aeinen  Aeltern  ge- 
meinachafllich  ausgeübte  Geschäft  nunmehr  auf  »einen  Namen 

J.B.  Streicher 

fortsetze»,  jedoch  ai 


vorma.«  Nanrtette  Streichet,  geb.  5*««  &  Sohn. 
Dem  ferner»  geneigten  Zutrauen  empfiehlt  .ich 

Wien,  IM  iSteaMaj  i833.  /.  B.  • 


Einladung  wf  Subscriptlcm 

zum  rweylen  Jahrgänge  des  Choralfreandes 
von  Ch.  H.  Rinck. 

Mehre  Öffentliche  Blätter  haben  bereiu  aehr  ehrende  Worte 
bezüglich  die*e»  Werke,  gesprochen,  und  wir  erlauben  uns, 
Einiges  davon  zur  Ehre  de»  Hrn.  Verfassers  und  aur  Empfehlung 
unser»  Unternehmen»  anzuführen, 
i)  ,.Öaes  der  erfahrene,  treffliche  Meiiter  nur  Treffliches  gibt, 
ist  bekannt,  und  wir  erfüllen  nur  eine  angenehme  Pflicht, 
•tvenn  wir  die».  Werk  anaeigen.    Der  Anpreisung  bedarf 
aolche  Gabe  nicht ,  ja  wir  furchten  aelbst  mit  unserer  An- 
zeige au  spät  zu  kommen,  denn  hoffentlich  ist  de«  Werk 
echou  in  aller  Organisten  Händen." 
a)  „Der  rühmlichst  bekannto  Orgelspieler  und  Kirchen-Com- 
jionist  liefert  hier  den  angehenden  Organisten  ein  »ehr 
brauchbares  Werkchen,  um  sie  in  ihre  ersten  Studien  ein- 
suleiten.    E»  aind  Choräle,  ausgesetzt  und  beziffert,  ein- 
fach nnd  figurirt,  besonders  wirksam  gehalten  durch  har- 
monische Veränderungen.    Diese  Hefte  sind  «I»  die  ersten 
eines  grössern  perioditchen  Werkea  «u 


der  Verf.  die  hier 


Arbeiten  weiier  fortsetzen 


will.  Wir  würden  e«,  jungen  Orgunirten  i 
rathen,  darauf  zu  pränumeriren." 
3)  „Diese  zweckmässigen  Hebungen  dürfen  wir  dem  betreffen- 
den Publicum  bestens  empfehlen.  Die  künstlerische  Kritik 
findet  dabey  wenig  zu  bemerken,  de  dieselben  nicht  al« 
eine  Producüon  derPhanU«ie,  »ondern  nnr  «Uein  ReanlUI 
der  Kenntnis»  und  Erfahrung  au  betrachten  aind.  Ein  Mann 
Ton  solchem  Rufe  als  der  Herausgeber,  iat  über  das,  was 
man  bey  Arbeiten  Jüngerer  etw«  Mangelhafte«  auffinde« 
dürfte,  lÜng«t  hinweg.  S«  bleibt  uns  denn  nicht«  Übrig,  ale 
das  Publicum  aufs  Neue  an  diese  Publication  an  erinnern." 

Ohne  diese*  Mal  noch  mehre  audere  den  Verfasser  sehr 
ehrende  Anpreisungen  anführen  zu  wollen,  können  wir  nicht 
umhin,  aufrichtig  dem  hierbey  theilnehmenden  Publicum  un- 
•ern  Dank  lebhaft  auszudrücken  für  die  ausserordentlich«  Un- 
terstützung, welche  diesem  Unternehmen  geschenkt  wurde. 

Allen  Hohen  und  Höchsten  Regierungen,  welche  die  Ge- 
wogenheit hatten,  dSeae«  Werk  auf  Kosten  der  Kirchen-  und 
Schulfonds  Für  jeden  Organiaten  anzuschaffen,  zollen  die  Ver- 
leger ihren  besondern  Dank. 

Die  Herausgabe  dea  »weyten  Jahrgange«  wird  ununterbro- 
chen fortgesetzt,  und  dieselben  Subfcripiions-Bediugnisse  ha- 
ben bey  diesem  «weyten  Jahrgänge  wie  bey  dem  ersten  statt. 

Jede»  Heft  wird  zwey  Bogen  stark,  mit  einem  Umschlage 
veraehen,  und  jede«  Jehr  sechs  solcher  Hefte  geliefert.  Mit 
dem  sechsten  folgt  daa  Vorwort  und  ein  achöner  Titel  nebst 
Umschlag,  welchem  die  Fortsetzung  der  Sub»cribentenliste  bey- 
gefügt  werden  aoU,  ao  wie  auch  nachträglich  alle  jene  Namen 
der  Subacribetiteii  zum  orsten  Jahrgange,  welche  uns  von  den 
Herren  Sammlern  nach  dem  Abdrucke  des  ersten  Verzeichnisses 
noch  zugekommen  sind  oder  zukommen  werden. 

Den  Preis  rür  eieeu  Jahrgang  von  »ech»  Heften  stellen  wir 
auf  i  Fl.  48  Kr.  oder  i  Thaler  sächsisch.  Die  Zahlung  geschieht 
bey  Ablieferung  eines  jeden  Hefte,  mit  18  Kr.  oder  4  gGr. 
Subacribcnten  -  Sammler  erhalten  auf  »ech.  Exemplare  ein  sie- 
bentes frey. 

Wir,  «1.  Verleger,  «uchen  bey  diesem  Unternehmen  eine 
Ehre  darin,  für  die  Ausstattung  der  Ausgabe  beaöndere  Sorg- 
falt zu  verwenden  |  und  um  dieses  Werk  recht  gemeinnützig  zu 
machen,  w  ählen  wir  den  Weg  der  Subscription,  und  bestim- 
men einen  Preia ,  welcher  auch  Unbemittelten  den  Beytritt 
gestaltet.  —    Main«,  im  Januar  t853. 

B.  Schott'*  Söhne, 


zed  by  Google 


Anzeige  für  das  musikalische 

Da  der  Druck  meiner  angekündigten  „kritischen  Termi- 
nologie für  Musiker  und  Musikfreunde"  begonnen,  co  ertliche 
ich  diejenigen ,  welche  nach  Ansicht  der  circulirenden  Pro- 
apeete  Uber  daa  Werkchen  aich  bereits  subicriblrt  haben,  oder 
»ich  darauf  «u  aubacribiren  wünschen,  ihre  reap.  Unterschrif- 
ten in  die  ihnen  zunächst  liegende  Büch-  oder  Musikalienhand- 
lung einzureichen,  widrigenfalls  die  Terapätet  cingcrcfch- 
ten  Namen  nicht  mehr  in  daa  dem  Buche  vorzudruckende  Sub- 

>mm«n  werden  könnten. 

Carl  Golmich, 


Per  lagt  -  Ansei  g  e. 

Im  Verlage  der  Unterzeichneten  erscheinen  mit  Eigen- 
thamaracht  ron  naebfoigend  rerteichneten  neuen  Opern  die 
vollsündige  Partitur,  ansgeeetste  Orch  esterstimmen, 
deutsches  Textbuch  nnd  vollständiger  Klavier- Ausaug 
mit  und  ohne  Gesang,  nebst  dem  die  Ouvertüren  für  Orchester 
oder  Piano  und  die  Gesänge  einzeln  mit  Piano-  oder  mit  Gui- 
tavrebegieitung,  so  wie  noch  andere  Arrangements  Tür  ver- 
schiedene Instrumente. 

Le  Serment  ou  les  Faux-Monnoyeurs. 

Der  Schwur  oder  die  Falschmünzer. 
Komische  Oper  in  drey  Aufzügen, 
Musik,  von  D,  F.  E.  Auber, 

nach  dem  Französischen  des  Scribe  für  die  deutsche  Bühne 
bearbeitet  von  Dr.  Petit. 

Le    Pre    anx    C  I  e  r  c  9. 

Der  Zweykampf. 
Komische  Oper  in  drey  Aufzügen, 

Musik  von  F.  Herold, 

nach  dem  Französischen  de«  de  Planard  für  die  deutsche 
Bühne  bearbeitet  von  Freyherrn  von  L ich t e n a t ein. 

La  McHccine  sans  Medecin. 
Das  Heilmittel. 

Komische  Oper  in  einem  Aufzuge, 
Musik  von  F.  Herold, 
nach  dem  Französischen  <les  Scribe  und  Bayard  für  die 
deutsche  Bühne  bearbeitet  von  J.  D,  Anton. 

Gustave  III, 

o  u 

Le  Bai  Masque", 
Opera  historiejue  en  cinq  actes, 
Parvles  de  Air,  Scribe, 
Musique  de  D.  F.  E.  Auber, 
für  die  deutsche  Bühne  bearbeitet  von  Freyherrn  von 
Lichtenstein. 
Diese  vier  schönen  neuen  Opern ,  welche  nach  kurzen 
Zwischenräumen  in  Paris  zum  ersten  Male  gegeben  wurden, 


erhielten  entschiedenen  Beyfall,  und  wir  empfehlen  solcke  aick 
sowohl  jedem  Musikliebjiaber ,  sondern,  uwh  besonders  all« 
deutschen  Bühnen.  Die  Preise  werden  billigst  "berechnet.  Da 
Partituren ,  ao  wie  die  Orcheaterstimmeu  und  deutsche  Text- 
bücher werden  unverzüglich  im  Drucke  erscheinen.  ZurOp.r 
Der  Zweykampf,  von  Herold,  und  Gustav  III.  oder  der  \u- 
kenball ,  von  Auber,  sind  auch  die  Zeichnungen  der  Denti- 
tionen und  Costumes,  ao  wie  die  aceuitche  Beschreibuo;  je- 


Mainz,  im  Februar  i833. 

B.  Schates  Söhne, 

Hofmuaikhaadlu 


Bey  A.  Diabelli  n.  Comp,  in  Wien  ist  erschiene* 
nnd  durch  H.A.  Probst-Kiatner  in  Leipzig  zu  erhalten: 

Auber,  D.  F.  E. ,  Fra  Diarolo  oder  daa  Gasthaea 
von  Terracina.  Ronantiache  Oper  in  drey  Auf- 
zügen. Vollständiger  Auszug  für  das  Pianoforte» 
au  vier  Händen  eingerichtet  von  Louis  Ca- 
.     rabelli  M 

Melodicon.  Oeuvre  periodique  pour  le Chant  avec- 
Accompagnement  de  Pianoforte.  Cah.  4  ,  ent- 
haltend :  Gesang-Motive  aus  P  a  c  i  n  i  *  a  Opern : 
„11  Talismano"  und  „Amaeiila",  ftir  den  Um- 
fang jeder  Stimme  aum  nützlichen  Gebrauche 
bey  Gcaangatunden  eingerichtet  und  mit  Beglei- 
tung des  Pianof.  herausgegeben  ron  A.  Dia- 
belli  iFLSofr. 

Padovetz.J.,  Op.  10.  Premier grand Ronsdean  ponr 

i  Guilarea   . . 7   «SS'- 

—  Op.  1 3.  Introdnction  nnd  Variationen  für  die 
Guiiarre,  über  die  beliebte  Cavatine  :  „L'amo 
ah  l'amo  e  m'e  piu  cara"  aua  der  Oper:  Mon- 
tecchi  e  Capuieti  von  V.  Bellini..  4°^- 

Tlachy,  W. ,  Op.  6o.  Yariations  ponr  le  Pianoforte 
sur  la  Cavatine:  „La  tremeuda  ultrice"  de 
l'Opera:  IMontecchi  e Capuieti  diV.Bellini.  4SKr. 

—  Op.  6i.  Variations  pour  le  Pianoforte  sur  la 
Cavatine:  „Non  v'ha  aguardo"  de  l'Opr'ra: 
Anna  Bolena  dl  Donizetti  aSKr. 

Ried  er,  A.,  Op.  io3.  Der  Gencralbass  in  Beispielen 

zur  Selbstübung  für  angehende  Organisten,  i  Fl.  3oKr. 

Schubert,  Franz,  nachgelassene  musikalische  Dich- 
tungen für  Gesang  und  Pianoforte,  aaste  Lie- 
ferung, enthaltend:  Der  Sieg.  —  Atys.  — 
Beym  Winde. —  Abenditrrn.  —  Gedichte  von 
Mayrhofer,  für  eine  Singstimtne  mit  Piano- 
fortebegleitung.  i  Fl. 

Thalberg,  S.,  Op.  7.   Grand  Divertissement  ponr 

Pianoforte  et  Cor  ou  Violoncello  »TL  3oKr. 

Wcigt,  J.,  Die  Schwoiaerlamilio.  Lyrische  Oper  in 
drey  Aufzügen.  Klavier-Auszug  mit  Singslim- 
men.  Neue  Ausgabe  5*" 


l5Kr. 


Leipzig,  bey  Breitlopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortliddeit. 
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Den  19'«  Juny.  ^5.  183  3. 


R  E  C  E  N  S  I  O  N  E  Ji. 

Troitierne  Concerto  jwur  le  Piano/orte  avec  Ac- 
compagnemerit  d'Orcfiestrc  compoge  —  par  Fr. 
KalLbrenner.  Oeuv.  107.  (Propr.  des  edil.) 
Leipzig,  che*  Fr.  Kistner;  Pai'is,  che*  Plcyel 
et  Comp.    Pr.  5  Thlr.  16  Gr. 

Angezeigt  Tun  G.  W.  Fink. 

AVer  Kalkbi  enner's  Spiel,  oder  dessen  Etüden  in 
«einer  von  derselben  Verlagahandlung  herausgege- 
benen Pianofoi  te-Schule  kennt,  oder  auch  des  Mei- 
sters frühere  Concei  te  eingeübt  bat ,  mag  sich  leicht 
vorstellen,  dass  nn  diesem  neuen  Concerle  Vieler- 
ley  zu  lernen  und  Manches  auch  von  sehr  geschick- 
ten Spielern  tüchtig  eiiizusttidircn  ist.  Des  Ritters 
jetzige  Reise  durch  einen  Thcil  Teutschlands  nach 
Petersburg  setzt  nicht  wenige  unserer  Pianoforte- 
Virtuoseu  in  den  Vortheil,  das  Werk  vom  Com- 
ponisten  selbst  in  einer  Vollendung  zu  hören,  die 
für  Empfängliche  nicht  ohne  höchst  förderlichen 
Einfluss  bleiben  kann.  Dieser  zuverlässig  wieder- 
holte Vortrag  dieses  neuesten  Meisterwerkes  in  den 
namhaftesten,  kunstgeübtesten  Slädteu  unsers  Vater- 
landes und  des  Auslandes  könnte  uns  das  Urtheil 
darüber  zu  erleichtern  scheinen :  wir  werden  aber 
gerade  desshalb  nur  desto  vorsichtiger  dabey  ver- 
fahren müssen,  wenn  wir  die  dadurch  verdreyfuch- 
ten  Schwierigkeiten  nur  cinigermaassen  glücklich  be- 
seitigen wollen.  Es  kann  nicht  fehlen,  dass  die 
allermeisten  Hörer,  auch  nach  einmaligem  Genüsse, 
sich  ihr  Urlheil  selbst  bilden.  So  verschieden  nun 
diese  Urlheile  nach  dem  verschiedenen  Standpuncle 
der  Kunstbildung  überhaupt  sind,  nach  der  herrschen- 
den Vorliebe  für  die  neue,  ältere  und  alte  Schule,  nach 
den  oft  seilsamen  Ansprüchen,  die  man  an  das  Pia- 
noforle macht,  nach  der  Neigung  oder  Abneigung 
für  und  gegen  das  Instrument  und  endlich  nach  der 
Stimmung  des  Gemütlis,  in  der  man  sich  beym 
Anhören  befindet,  so  werden  doch  natürlich  Alle 

35.  Jahrgang. 


in  ihren  noch  so  verschiedenen  Urtheilen  das  Rechte 
sogleich  unfeldbar  treffen.  Das  ist  aber  augenschein- 
lich für  uns  sehr  schlimm,  denn  da  treffen  wir 
unter  Zehnen  nenn  Male  das  Rechte  gewiss  nicht, 
wenn  wir  es  auch  träfen.    Dazu  kommt  noch  zu 
unserm  vermehrten  Unglücke,  dass  das  Werk  solid 
ist  (wir  werden  uns  weiter  unten  genauer  darüber 
erklären).    Zwar  weiss  Jedermann ,  dass  der  jetzige 
Geschmack,  namentlich  und  vorzugsweise  unter  den 
neuen  Opernliebhabern,  gleichfalls  sehr  solid  ist: 
es  dünkt  uns  nur  zuweilen,  als  scy  er  etwas  zu 
solid,  so  dass  er  am  Soliden  doch  spitzfindiger 
Weise  gar  Mancherley  auszusetzen  hat.  Eine  ein- 
zige Hoffnung  bleibt  uns  noch:  Wahrscheinlich  setzt 
der  Meister  durch  sein  ausserordentliches  Spiel  eine 
gute  Anzahl  dergestalt  in  Verwunderung,  dass  sie, 
vom  Spiele  befangen,  ihre  staunende  Aufmerksam- 
keit mehr  auf  dieses ,  als  auf  den  Inhalt  selbst  wen- 
den und  dem  zufolge  am  Ende  nicht  recht  wissen, 
was  sie  eigentlich  gehört  haben.    Und  indem  wir 
uns  nach  dem  ersehnten  Tröste  umsehen ,  sinkt  auch 
er,  wie  einst  Eurydice,  in  die  schwarzen  Tiefen 
des  unersättlichen  Erehus  hinab.    Ueber  das  Ver- 
wundern sind  wir  längst  weg;  und  verwundert  sich 
Einer,  so  hat  er  Ehrgeiz  genug,  es  nicht  zu  geste- 
hen. —  Wir  wollen  auch  Niemanden  da*u  verfüh- 
ren, es  wäre  geschmacklos:  aber  das  hindert  uns  doch 
nicht,  das  Concert  gehörig  anzusehen;  uud  dürfen 
wir  uns  unter  diejenigen  rechnen,  die  einige  Zu- 
versicht fühlen,  es  mit  rechtschaffenem  Fleisse  zu 
überwinden ,  so  werden  wir  es  unter  unseren  Samm- 
lungen nicht  missen  wollen ,  theils  des  Nutzens  we- 
gen ,  den  es  uns  für  erhöhete  Meisterschaft  im  Spiele 
unbezweifelt  bringen  wird,  theils  dtfs  Vergnügens 
wegen,  das  wir  uns  und  unseren  Freunden  durch 
mehrmaligen  Vortrag  desselben  hoffentlich  verschaf- 
fen werden. 

Der  erste  Salz ,  All.  moderato ,  l ,  A  moll,  hebt 
mit  einer  folgerecht  zusammenhangenden,  -verständ- 
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liehen ,  durchaus  nicht  schwülstigen ,  vortrefflich  in- 
strumentirten  und  gehörig  ausgearbeiteten  Orchester- 
Einleitung  an.  Sie  fängt  ganz  nach  der  alten  Regel 
in  Amoll  an  und  endet  eigentlich  auch  so.  Das 
nennen  wir  solid.  Dieses  Solide  hat  jedoch  von 
den  Zeitforderungen  auf  das  Einfachste  manches 
Pikante  schön  in  sich  aufgenommen.  So  hat  der 
Componist  nur  zwey  Unisono-Tacte  des  Orchesters 
(ohne  den  Schlusstact)  dazu  gelhan ,  um  das  con- 
certirende  Pianoforte  in  kräftigen  -  Accorden  in 
B  dur ,  überraschend  genug,  anzuheben,  was  nicht 
hindert,  im  nächsten  Solotacte  gleich  durch  den 
Dominanten-Accord  in  das  gewählte  Amoll  fort- 


zureiten. Hier  wechseln  nun  die  tüchtigsten 
vourstellen  höchst  mannigfacher  Art  mit  den  ge- 
zangreichsten  Sätzen  und  brillanten  Cadenzen.  Ein 
Legato  e  cantabile,  f ,  wird  aehr  freundlich  da- 
sn  sprechen  und  die  gesteigerte  Bravour  des 
wiederkehrenden  Zeilmaasses  um  so  eindring- 
machen,  je  lebhafter  nach  einer  abermaligen 
Cadenz  der  Satz  sich  in  das  freudigere  Dur  erhebt 
und  im  brausenden  All.  uon  tanto  auf  der  aisten 
Seite  kraftvoll  endet.  Der  Satz  ist  meisterhaft,  ohne 
jene  richtungslosen  Kreuz-  und  Quersprünge,  in 
fester  Verknüpfung  männlich  vorwärts  dringend  und 
dennoch  Alles  vom  neu  Phantastischen,  sonderbar 
Aufregenden  in  sich  aufnehmend ,  was  nur  mit  dem 
Gange  dessen,  was  wir  solid  nennen,  sich 


kann.  Im  Schwierigen  der  Ausfuhrung 
ist  er  mitunter  verzweifelt  solid.  Dieser  erste  Haupt- 
satz ist  uns,  der  Arbeit,  Erfindung  und  geistigen 
Durchfuhrung  nach,  der  liebste.  Ihm  folgt  eine 
kurze,  sehr  glänzende  Einleitung  (Maestoso  soste- 
nuto,  £)  in  s  Rondo,  ^,  A  dur,  Allegretto  vivace, 
8.  1 4  —  35 ,  das  zritgemäss  anklingt,  pikant  scherst 
und  zu  solchem  Scherze  seine  Leute  haben  will. 
Die  Meister  überbieten  sich.  Es  will  jetzt  etwas  sa- 
gen, wenn  ein  Mensch  behaupten  darf,  er  ist  ein  Pia- 
nofbrtespieler.  Und  so  möge  denn  Jedermann,  wer 
es  vermag,  des  neuen  tüchtigen  Concerts  sich  zu 
seiner  Gemüths-  und  Fingerlust  bedienen  und  wohl 
zusehen,  ob  er  es  vollbringt,  wie  der  Meister,  der 
es  schuf  und  dadurch  einen  abermaligen  Beweis 
lieferte,  was  man  jetzt  auf  dem  Pianoforte  zu  lei- 
sten im  Stande  ist.  Dass  die  Ausstattung  sehr  schön 
ist,  braucht  keines  Erwähnens. 

Sinfonie  de  Joseph  Haydn  pour  U  Pianoforte 
seul,  ou  aveoAcoompagnement  de  Flute,  Violon 
et  Violoncelle  {ad  libitum)  arrangee  par  J,  N. 


ftwttmsL  No.  a  und  No.  3.  (Propr.  de«  edit.) 
Leipzig,  chez  Rreitkopf  et  Härtel.  Pr.  jeder  Num- 
mer: pour  Pfie  seid :  1  Thlr.;  av.  acc  :  2,Tblr. 

Die  In nlirhfu  Symphonien  des  gemiithlich 
humoristischen  Haydn,  die  nicht  zurückgedrängt 
werden,  so  sehr  auch  namentlich  in  der  Instrumental-' 
musik  die  Mode  der  Zeit  sich  Gewaltirechte  an- 
niaasst  und  von  jeher  angemaasat  hat,  deren  vor- 
züglichste ihres  innern  Gehalts  wegen  unter  den 
ächten  Freunden  der  Tonkunst  immerdar  ihre  zahl- 
reichen Verehrer  finden  müssen,  so  sehr  auch  die 
Vcraiiderungslust  wankelmülhiger  Tage  das  Haupt 
erheben  mag,  sind  ganz  besonders  für  wohl  be- 
gabte, im  Technischen  über  das  Mittelmassige  vor- 
geschrittene Jünger  der  Tonkunst  so  überaus  bil- 
dend, dass  es  uns  ein  wahres  Vergnügen  ist,  den 
glücklichen  Fortgang  einer  Unternehmung  dem  kunst- 
sinnigen Theile  der  tonkundigen  Welt  kürzlich  an- 
zeigen zu  können.  Wir  würden  bedeutenden  Nutzen 
davon  erwarten,  wenn  auch  ein  Geringerer,  als 
Hummel,  nur  kein  Ungeschickter,  sich  des  Arran- 
gements angenommen  hätte.  Da  es  H.,  der  viel- 
gerühmte Meister  des  Pianoforte,  thut,  haben  wir 
nichts  zu  thun ,  als  Lehrer  und  Lernende  auf  diese 
schönen  Ausgaben  aufmerksam  zu  machen,  ihres 
eigenen  Gewinnes  wegen.  No.  2  enthält  die  Sym- 
phonie aus  B  dur,  die  mit  einem  kurzen  Largo  in 
das  überaus  muntere  All.  vivncc,  £,  einleitet.  Das 
Werk,  das  von  keinem  tüchtigen  Orchester  ver- 
nachlässigt werden  sollte,  ist  weltbekannt.  Dasselbe 
gilt  von  No.  3  aus  Es  dur,  mit  dem  Paukenwirbel 
anhebend,  worin  das  Adagio,  |,  in  All.  con  spi- 
rito,  $ ,  übergeht.  Jeder  aufstrebende  Kunstfreund 
wird  nicht  allein  durch  das  Studium  derselben  am 
Pianoforte  allein  für  seine  eigene  Vervollkommnung 
Vieles  gewinnen  und  seinen  Freunden,  hauptsach- 
lich an  Orlen,  wo  Orchestervorträge  nicht  häufig 
sind,  grossen  Genius  bereiten,  sondern  wird  sich 
auch  zu  gleicher  Zeit,  spielt  er  sie  mit  den  bey- 
gefügten  Instrumenten ,  auf  das  Leichteste  und  Nütz- 
lichste im  Zusammenspiele  genussreich  erslärken. 


Tafelgesänge  für  Männerstimmen.  Seclts  Gedicht^ 
von  Göthe  —  von  X,  Schnyder  von  IV arteasee. 
Heft  7.  (Eigenth.  des  Verl.)  Stimmen  und  Par- 
titur. Leipzig,  bey  Friedr.  Hofmeister.  Preis 
1  Thlr.  12  Gr. 

Hr.  Schnyder  v.  Wartensee  hat  sich  der  mu- 
sikalischen Welt  schon  längst,  besonders  in  Gesang— 
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'    «1.    l.l.  T  .1.  ...  T_„,l  oll—  I 

^umpoiuianen ,  ais  einen  [iciiiirnvn  lonaicuier  De— 
knnnt  gemacht,  aus  dessen  meisten  Leistungen  nicht 
nur  reelle  musikalische,  sondern  auch  anderweitige 
Geistesbildung  deutlich  herausspricht.  Der  letzte 
Umstand  ist  für  Gesang-Compositionen,  wie  Jeder- 
man  weiss,  nicht  gerade  das  Letzte,  was  wün- 
schen* werth  ist.  Das  vorliegende,  sehr  schön  aus- 
gestattete H.-fi  ist  nur  geeignet,  seinen  Namen  den 
Kennern  und  Liebhahern  noch  lieber  zu  machen. 
Mit  wahrem  Vergnügen  haben  wir  die  Partitur  ge- 
lesen. Es  müsste  uns  Alles  täuschen,  wenn  die 
allermeisten  und  gerade  die  vorzüglichsten  Männer« 
Vereine  für  Gesang,  und  deren  siud  jetzt  viele, 
uns  unsere  Empfehlung  nicht  danken  sollten.  Die 
Erfindung  ist  stets  angemessen,  nicht  selten  ganz 
vorzüglich :  die  Durchführung  stets  tüchtig  und  der 
harmonische  Fluss,  wie  er  stets  aeyn  sollte.  Bey 
einigen,  doch  sein-  seltenen  Kleinigkeiten  mögen  wir 
uns  gar  nicht  aufhalten,  sie  sind  zu  geringfügig. 
Nur  augeben  wollen  wir  noch,  wie  und  was  der 
Verf.  aus  Göthe's  Schätzen  gewählt  hat:  i)  Nacht, 
gesang:  „O  gieb  vom  weichen  Pfühle";  a)  Trun- 
kenheit: „Trunken  müssen  wir  Alle  seynl";  3)  Ergo 
bibamus;  4)  Am  Geburlstage i  „Woher  ich  kam? 
es  ist  noch  eine  Frage";.  5).  Wanderers  Nachtlied 
und  6)  Zur  Feyer  eines  verdienstvollen  Mannes: 
„Wer  die  Körner  wollte  zählen.**  Die  meisten 
dieser  Gesänge  sind  ausgeführte Coraposilionen.  Wir 
empfehien  sie  der  Beachtung  aller  Gesangfreunde. 


Sech«  Gesänge  mit  Begleitung  de»  Piahof,  com- 
pnnirt  von  F.  Mertdtlnsohn-Bartholdy.  Op.  19. 
(Eigenlh.  der  Verl.)  Leipzig,  bey  Breilkopf  und 
Härtel.    Pr.  16  Gr. 

Es  trifft  sich  in  der  Welt  nicht  selten,  dass, 
wenn  ein  junger  Künstler  das  Glück  hat,  frühzeitig 
sich  viele  Freunde  zu  gewinnen,  auch  manche  Geg- 
ner »ich  zeigen,  denen  keiuesweges  böser  Wille  zur 
Last  gelegt  wei  den  darf.  Sie  sind  die  gute  Reac- 
ttonskraft.  die  dein  Kräftigeu  oft  mehr  nützt,  als 
eine  zu  zärtliche  Freundschaft.  Nichts  Gutes  kommt 
dadurch  um,  es  wird  vielmehr  gefördert.  Gewöhn- 
lich geht  die  Irrung  von  den  Freunden  aus.  An- 
statt eines  bedachten  Lobes  preisen  sie  überschweng- 
lich. Dann  wird  von  der  liegen partey ,  die  es  ohne 
der  Ersten  Ueberfüllung  gar  nicht  geworden  wäre, 
in  der  Regel  auch  übertrieben.  Um  nun  am  Besten 
alle  Gerechtigkeit  zu  erfüllen ,  lassen  wir  hier  den 
kürzesten  Gesang  ohne  weitere  Auswahl  geradehin 


abdrucken,  damit  Jedermann  selbst  «ehe  und  ur- 

theile.  Zuvor  noch  den  Inhalt  der  ausgeführteren 
Gesänge :  Frühlingslied  (altteutscb) ;  das  erste  Veil- 
chen (von  Egon  Ebert);  Winterlied  (aus  dem  Schwe- 
dischen); Nene  Liebe  (von  H.  Heine);  Reiselied 
(von  Ebert).  Also  No.  5  zur  Probe: 
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Wien.  Musikalische  Chronik.  Erste»  Quartal. 
(Beichlun.) 

Das  Orchester-  uod  Chorpersonale  des  Kamtli- 
nerthortheaters  eröffnete  unter  der  Firma :  „Künstler- 
Verein"  eine  Subscriplion  auf  vier  Abonnements- 
Concerle,  worin  folgende  Tonwerke  zur  Auffüh- 
rung kamen: 

Symphonie  ron  Lachncr.  Beethoven'«  Piano« 
forte-Concert  in  Es,  gespielt  von  Thal berg.  AUc- 
luja  von  Händel.  —  Sinfonia  eroica.  Introduction 
aus  Lachner's  Oratorium  t  Moses.  Ouvertüre  zu  Sa- 
mori  von  Vogler.  —  Mozart'«  G  moll-Symphonie. 
Clarinelt-Concertino  von  C.  M.  v.  Weber,  vorge- 
tragen von  Ilm.  Klein.  Sanctus  und  Benedictus  aus 
Beethoven'«  zweyter  Misaa.  —  Desselben  Meisters 
A  dur- Symphonie.  Arie  aus  Titus:  „uon  piü  di 
fiori".  gesungen  von  Dem.  Heinefelter.  Ouvertüre 
«um  5ten  Acte  der  Oper:  „Medea"  von  Cherubini. 
Introduction,  Wiegenlied  und  Duett  aus  der  Can- 
tate:  „Die  vier  Menschenalter"  von  Lachner. 

Obschon  Wien  in  allen  Zeilen  grosser  Kunst- 
genüsse sich  rühmen  darf,  30  vereinigen  sich  doch 
alle  Stimmen  darin ,  dass  diese  Productionen  alle 
früheren  weit  überflügelten,  und  jedem  Conipo- 
nicten  Glück  zu  wünschen  sey,  dessen  Schöpfungen 
so  tief  erfasst,  mit  solch  glühender  Liebe  und 
vereinter  Meisterschaft  ausgeführt  werden.  Ja  selbst 
angenommen ,  dass  von  Seile  des  Hrn.  Kapellmei- 
sters Lachner,  als  Gründers  und  Leiters  des  Unter- 
nehmens ,  eine  kleine  Dosis  von  wohl  verzeihlichem 
Egoismus  mit  im  Spiele  geweseu  seyn  mochte,  so 
heiligt  hier  wenigstens  ganz  gewiss  der  Zweck  die 
Mittel;  auch  besitzen  seine  Arbeiten  einen  solchen 
reellen,  intensiven  Werth ,  dass  er  uns  durch  deren 
Wiederholung  nur  noch  mehr  verpflichtet  hat. —  Die 
beyden,  bisher  unbekannten  Satze  aus  Beethoven'« 
letzter  Messe  sprachen  fremdartig  an;  das  Violin- 
Solo,  von  Mayseder  mit  vollem  Glockentone,  doch 
unverziert  vorgetragen,  erregte  Erwartungen,  deren 
Befriedigung  nicht  erfolgte;  man  wagte  keinen  Ta- 
del, und  schwieg.  Das  war  denn  auch  das  klügste; 
und  Recht  hatte  jener  Kunstrichter,  wenn  er  sagte: 
wir  hören  Alle«,  was  der  unsterbliche  Meister  in 
•einer  thatenreichen ,  jüngsten  Periode  schuf  und 
können  uns  noch  nicht  ganz  damit  befreunden,  weil 
wir  noch  nicht  auf  dem  Standpunde  stehen,  von 
welchem  das  Kunstwerk  betrachtet  seyn  will;  wir 


Muren  zum  zweyien  iviaie,  unu  einseine  oieuen  wer- 
den licht  und  klar;  wir  hören  öfters,  und  nun  erst 
staunen  und  bewundern  wir.  Beethoven  ist  voraus- 
geeilt in  der  Kunst;  —  leider  auch  in'«  bessere 
Leben!  — 

Eine  junge,  viel  versprechende  Pianistin  aus 
Würfel's  gründlicher  Schule ,  Dem.  Onitsch,  deren 
Mentor  gegenwartig  Hr.  von  Bocklet  ist,  erfreute  ^ 
uns  durch  die  vollständige  und  sehr  gelungene  Aus- 
führung des  schönen  As  dur-ConcerU  von  Hummel 
und  mit  einem  briUanten  Rondeau  von  der  Com- 
positum ihres  verewigten  Lehrers.  Sie  hat  den 
rechten  Weg  eingeschlagen  und  kann  auf  ihm  das 
Ziel  nimmer  verfehlen. 

Die  genussreichen  Concerts  spirituels,  dies«  Mal 
im  grossen  Universitäts-Saale  mit  verdoppelter  Be- 
setzung abgehalten,  beschenkten  uns  mit  folgenden 
Meisterwerken:  1)  von  Mozart:  Symphonieen  in  Es 
und  D  (die  sogenannte  Pariser)  —  Schluss-Fuge 
aus  Davidde  penitente.  —  2)  Von  Cherubini :  Gloria 
aus  der  zweyten ,  Agnus  und  Dona  aus  der  vierten 
Messe.  —  3)  Von  Beethoveu:  Fest -Ouvertüre, 
Opferlied,  Kyrie  in  D;  Symphonieen  in  Craoll 
und  Bdur.  —  4)  Von  Händel:  Fuge  aus  Jephfha 
(in  G).~  5)  Von  C.  M.  v.  Weber:  Jubel-Ouver- 
ture.  —  6)  Von  Hummel:  Concert  in  H  minore, 
von  Hrn.  Thalberg  ganz  vortrefflich  gespielt.  — 
7)  Von  Vogler:  Pastoral-Credo ;  drey  Hymnen  aus 
einer  Vesper;  Owertura  guerriera  zu  Castor  und 
Polliix.  —  8)  Von  Toinascheck :  ein  neues  Te  Deum 
laudamus.  —  Die  letztgenannte  Arbeit  kann  erst 
nach  Verdienst  gewürdigt  werden,  wenn  sie  ein- 
mal der  Publicilät  übergeben  seyn  wird.  Sie  ist 
grossartig  und  selbslständig  dabey,  wie  Alles,  was 
dieser  gediegene  Meisler  schafft.  Voll  Würde  und 
Majestät  beginnt  der  feurige  Lobgesang  im  jubiii- 
reuden  Ddur;  eine  Gradation  der  allmählig  ein- 
tretenden Blechinstrumente  bereitet  in  vollen  anhal- 
tenden Accordcn  feyerlich  das  andächtige  Sauctus 
vor;  mit  dem  Tu  rex  gloriae  wechselt  Tonart  und 
Zeitmaass;  ein  sanftes  Andante,  G  dur,  bildet  diesen 
Zwischensatz  für  Solostimmen  mit  abwechselnden 
Chorstellen.  —  Salvum  fac  populum  wird  als  Choral, 
aUa  capella,  intonirt,  Anfangs  Emoll,  dann  durch 
überraschende  Modulationen  fortschreitend  bis  zur 
Plagal-Cadenz  in  As  dur,  worauf  das  Hauptthema 
theilweise  wiederkehrt  und  das  Miserere  ähnlich 
dem  Sanctus,  nur  in  die  verwandte  weiche  Scala 
verlegt,  behandelt  wird.  Die  Schluss-Fuge:  In  te 
Dominc  speravi,  deren  Motiv  später  auch  per  in- 
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versionem  erscheint,  ist  gleich  kräftig,  als  klar,  und 
die  gewichtigen  Massen  werden  durch  ein  rauschen- 
des Contra -Subject  der  ersten  Geige,  welche  in 
sechzehntheiligen  Figuren  die  Harnionieen  durch- 
schwirrt,  auf  eine  glänzende  Weise  belebt,  ohne 
den  ernst  imposanten  Farbenton  der  Grundidee  zu 
verdunkeln.  —  Vogler's  Vesper  ist  für  uns  leider 
eine  terra  incognita,  und  die  vorgelegten  Proben 
machen  nur  noch  um  so  lüsterner  nach  dem  Gan- 
zen. Der  erste  Satz,  Es  dur,  ist  einfach,  rein  me- 
lodisch und  doch  originell  in  Führung  und  Wen- 
dung; No.  3,  Cmoll,  düster  und  schwermüthig; 
ganz  im  Geiste  der  charakteristischen  Eigentüm- 
lichkeit des  Reformators;  die  wundersame  Stellung 
und  Anwendung  der  Basset—  und  englischen  Hörner 
bringt  eine  nicht  zu  beschreibende  Wirkung  her- 
vor. Mit  dem  dritten  Abschnitte,  Allegro  pom- 
poso,  Cdur,  auf  die  Psalm-Worte x  Magnificot,  er- 
öffnen sich  des  Himmeis  Pforten;  kein  sündiges 
Menschengeschlecht  frohlockt  —  nein!  Cherubim 
und  Seraphim  stimmen  ihr  erhabenes  Loblied  an 
und  preisen  in  einem  wogenden  Tonroeere  über- 
irdischer Klänge  den  Höchsten,  der  über  den  Ster- 
nen thront.  Wie  prächtig  ßguriren  hier  Trompeten 
und  Pauken,  jene  Instrumente,  mit  welchen  in  un- 
seren Tagen  also  sträflicher  Unfug  getrieben  wird! 

Memorabilien.  Unser  Tanz-Orpheus  Strauss 
hat  kürzlich  eine  neue  Partie  vom  Stapel  gelassen 
und  dabey  das  ganze  Publicum  zu  Taiifpathcn  ge- 
beten. Er  fährte  selbe  nämlich  zum  ersten  Male 
bey  seiner  Beneßce  im  Sperlsaale  auf;  jeder  Ball- 
gast konnte  nach  Belieben  einen  selbst  gewählten 
Titel  an  der  Kasse  übergeben;  in  grauser  Milter- 
uachtsstunde  wurde  geloost  und  der  Zufall  entschied 
für  „TausendsappcrmenU- Walzer",  unter  welchem 
Namen  die  Neugeborenen  auch  bereits  ihre  sublu- 
narische  Laufbahn  begonnen  haben.  —  Wie  be- 
kannt, hat  dieser  Componist  seine  Alexandrnwalzer 
Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  von  Russland  gewidmet, 
und  dafür,  nebst  huldvoller  Zuschrift,  einen  äus- 
serst kostbaren  Brillantring  erhalten.  Sollte  es  den- 
noch Ungläubige  geben,  welche  den  Thalbestand  in 
Zweifel  ziehen,  so  können  sich  selbe  durch  den 
Augenschein  Ueberzeugung  verschaffen.  Sie  belie- 
ben sich  nur  gefälligst  in  irgend  eine  der  Reunionen 
ku  verfügen,  woselbst  die  persona  quaestionis  amtirt, 
und  sie  werden  das  gewaltige  pretium  affectionis 
am  ZeigeGnger  des  bogen  führ  enden  Dirigen«  ge- 
fahren. 


Dresden,  den  *4sten  May.  Der  berühmte 
Virtuos  Kalkbrenner  besuchte  uns  auf  seiner  Durch- 
reibe nach  Petersburg  und  gub,  dem  allgemeinen 
Wunsche  entsprechend ,  im  Saale  der  Harmonie, 
den  ihm  die  Gesellschaft  kunstsinnig  eingeräumt 
hatte,  ein  Concert,  das  für  ein  Sommer  -  Concert, 
bey  18  Grad  Wärme  im  Schatten,  sehr  besucht 
war  und  ein  sehr  lebendiges,  freundlich  gesinntes 
Publicum  zeigte.  Es  ward  mit  der  Ouvertüre  Reis- 
siger's  zur  Yelva  eröffnet,  die  von  der  Köuigl. 
Kapellmusik  treulich  ausgeführt  wurde.  Die  Ou- 
vertüre gehört  ganz  gewiss  zu  den  besten  Arbeiten 
des  Componisten  und  spricht,  so  oft  sie  auch  schon 
gehört  worden ,  immer  noch  an.  Hierauf  folgte 
eine  Arie  von  Rossini  —  wir  wissen  nicht  gleich 
aus  welcher  Oper  —  gesungen  von  Dem.  Schneider. 
Diese  junge  Sängerin,  die  mit  einer  trefflichen  Me- 
thode eine  sehr  angenehme  Stimme  von  ziemlichem 
Umfange  für  diess  Stimmregister,  ein  sehr  le- 
bendiges, ausdrucksvolles  Spiel  auf  der  Scene  und 
ein  gefälliges  Aeussere  verbindet,  ist  auf  dem  Wege, 
ein  Liebling  des  Publicums  zu  werden  —  und  zwar 
mit  vollem  Rechte.  Wir  wünschen  ihr  herzlich 
Glück  dazu.  Möge  sie  nur  der  so  hauGg  gespeu- 
dele  Weihrauchsdampf  nicht  den  Pfad  verfehlen 
lassen,  den  sie  nach  ihrer  Individualität  als  Sän- 
gerin und  Schauspielerin  zu  gehen  hat.  Wir  wün- 
schen sehr,  sie  einmal  in  der  Musik  eines  deut- 
schen Componisten  zu  hören.  Die  Rossini'sche  Arie 
war  eine  seiner  gewöhnlichsten  Leistenarbeiten.  Ihr 
folgte  Hr.  Kalkbrenner  mit  einem  grossen  Concerte 
von  seiner  Composilion  in  A  moll.  Wenn  man  erst 
mit  sich  selbst  darüber  einig  geworden,  wohin  man 
das  an  sich  tonarme  Pianoforte  unter  den  übrigen 
Instrumenten  stellen  will,  wenn  man  sich  ferner 
klar  gemacht  hat,  dass  ein  deutscher,  ein  franzö- 
sischer und  ein  italienischer  Virtuos  auf  was  im- 
mer für  einem  Instrumente  Jeder  anders  und  doch 
Jeder  vortrefflich  seyn  könne,  so  wird  man  Hrn. 
Kalkbrenner  das  Prädicat  der  Meisterschaft  nicht 
versagen  dürfen.  Sein  Anschlag  ist  herrlich,  sein 
Vortrag  höchst  geschmackvoll  und  bis  in'«  Feinste 
nüancirt,  so  dass  er  sogar  die  Stricharten  des  Vio- 
linbogens in  bald  zwey,  bald  drey  gebundenen  und 
gestossenen  Noten,  und  so  in  mannigfaltigen  Ver- 
änderungen mit  der  grössten  Sicherheit  anwendet. 
Dies«  Alles  zusammen  genommen  würde  wohl  Je- 
dem den  Namen  eines  grossen  Meisters  erwerben, 
und  wir  gestehen  in  der  Thal  Hrn.  Kalkbrenner 
diesen  Rang  sehr  gern  zu  und  «teilen  ihn  unter  die 
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ersten  Meister  auf  seinem  Instrumente.  Seme  Com— 
position  ist  technisch  vollkommen  grundlieh,  seine 
Instrumentation  brillant  utid  sachverständig.  Die 
Arie  von  Mozart  aus  Figaro«  welche  der  wackere 
Sanger  Zezi  mit  der  gewöhnlichen  Fülle  des  Tunes 
vortrug ,  war,  aus  dem  Zusammenhange  gerissen, 
nicht  an  ihrem  Platze  und  machte  wenig  Wirkung. 
Herr  Kalkbrenner  trug  hierauf  einige  Etüden  aus 
seiner  Pianoforte-Schule  und  eine  romantische  Phan- 
tasie: „der  Traum"  genannt,  vor.  Die  Etüden 
waren  zweckmässig,  brillant,  und,  zumal  die  drille, 
trefflich  fugirt,  von  grossem  Effect.  Ueber  Jas  Epi- 
theton romantisch  wollen  wir  hier  nicht  streiten. 
Sachkenner  wissen  ohnedies«,  dass  die  französi- 
sche Romantik  nnd  was  wir  in  Deutschland  ro  - 
■man tisch  nennen,  nichts  wie  den  Namen  mit  ein* 
ander  gemein  hat.  Der  Satz  ermangelte  nicht  an 
allem  möglichen  Pikanten,  was  Geschmack  und 
Mode  jetzt  in  Frankreich  verlangen,  dabey  ward 
er  meisterlich  vorgetragen.  Das  darauf  folgende 
Duett  von  Rossini,  zwischen  Dem.  Schneider  und 
Hrn.  Zezi,  gelang  sehr  gut.  Den  Schluss  machte 
der  Hr.  Concertgeber  mit  Variationen  für's  Piano- 
forte  von  seiner  Compositum,  wie  sich  versteht, 
die  wohl  tu  den  brillantesten  und  gutgesrhrieben- 
sten  Stücken  dieser  Art  gehöret!,  welche  in  der 
neuesten  Zeit  geschrieben.  Die  Art,  wie  sie  vor- 
getragen wurden,  bestätigte  unsere  früher  geäus-. 
aerte  Behauptung,  dass  Herr  Kalkbrcnner  zu  den 
ersten  Meistern  seines  Faches  zu  zählen  sey.  Die- 
ser Ruhm  wird  ihm  nirgends  streitig  gemacht  wer- 
den und  die  grosse  Anspruchslosigkeit  und  Lieben*» 
Würdigkeit  seines  Betragens  wird  nur  dazu  beytra- 
geu ,  ihn  noch  zu  erhöhen.  C.  B.  v.  Mittitz. 


Bremen,  Ende  May.  Noch  haben  wir  die 
angenehme  Pflicht  zu  erfüllen,  über  die  Leistungen 
•der  Dem.  Henriette  Grabau  Bericht  zu  erstatten, 
die  uns,  mit  ihrem  Bruder  Hrn,  A.  Graluu  und 
Herrn  Ullrich  (Beyde  vom  Leipziger  Orchester), 
-durch  zwey  Concerte  erfreut  hat,  wovon  das  erste 
so  zahlreich  besucht  war,  dass  der  Billetvcrkauf 
schon  früh  eingestellt  werden  musste  und  der  Saal 
die  Zuhörer  nicht  alle  fassen  konnte.  Es  ist  nicht 
.su  läugnen,  dass,  während  man  bey  so  vielen  Sän- 
gerinnen leicht  eiue  rückgängige  Bewegung  bemerkt, 
hier  oil'enbareiu  abermaliges  bedeutendes  Fortschrei- 
te» statt  gefunden  hat;  denn  ihre  Stimme  hat  an 
Sicherheit  und  Wohlklang  gewonnen,  ihre  Manier 


ist  vollkommen  ausgebildet,  sie  vereint  die  italie- 
nische Coloralur  mit  dem  soliden  deutschen  Ge- 
sänge, ohne  irgend  nach  unküustlerischcn  Knall- 
Effecten  su  haschen ,  so  dasa  sie  mit  Recht  das  Pra- 
dieat  einer  klassischen  Sängerin  verdient)  —  sie  hat 
hier  die  vollste  Anerkennung  ihres  schönen  Talents 
gefunden  und  es  ist  nns  sehr  begreiflich,  dass  das 
Leipziger  Publicum  sie  in  ihrer  Vielseitigkeit  mit 
jedem  Jahre  ihres  dortigen  Aufenthalts  lieber  ge- 
winnen mnss.  Höchst  interessant  war  es,  sie  mit 
Mad.<  Mühlenbruch  (welche  die  obere  Stimme  sang) 
in  dem  Duette  aus  Matildc  di  Shabran  von  Rossini 
su  hören,  wo  diese  beyden  bedeutenden  Künstie- 
!  rinnen  mit  einander  in  der  höchsten  Präcision  und 
im  lebendigen  Vortrage  wetteiferten,  so  dass  man 
Einer  unmöglich  den  Kranz  reichen  konnte.  — 

Mit  grosser  Theilnahrae  haben  Wir  auch  Hrn. 
A.  Grabau  als  Violoncellisten  wieder  gehört,'  dessen 
Streben  nach  immer  grösserer  Virtuosität  gewiss  be- 
lohnt werden  wird,  da  er  alle  Eigenschaften  be- 
besitzt, etwas  Grosses  sn  leisten;  er  hat  einen  sehr 
schönen ,  gesangreichen  Ton  ,  gewandte  Bogenftih- 
rung  und  Begeisterung  für  das  wahre  Schöne.  Ein 
ähnliches  Urtheil  möchten  wir  über  den  Violinisten 
Hrn.  Ullrich  fällen ,  der  uns  durch  seine  Vorträge 
viel  Freude  gemacht  hat  und  zu  den  schönsten 
Hoffnungen  berechtigt.  Recht  schön  einstudirt  wa- 
ren  uie  uuette  von  ivummei ,  eieren  i^ompostuon 
hier  indess  keinen  Bey  fall  fand.  —  Wir  wünschen 
dem  freundlichen  Künstler-Trio  überall  eine  gute 
Aufnahme.  — 

Schliesslich  müssen  wir  noch  eine  Composition 
von  Riem  erwähnen,  weiche  die  Singakademie  bey 
einer  Land-Partie,  die  jedes  Jahr  in  der  schönen 
Jahreszeit  statt  findet,  aufführte,  es  ist  nämlich  ein 
May-Gesang,  achtsu'ramig  mit  zwey  Quartett-Solo- 
stimmen, so  in  einander  greifend,  so  lieblich,  freund- 
lich und  lebendig,  dass  man  für  eine  solche  Gele- 
genheit sich  nichts  Reizenderes  denken  kann;  es 
ist  das  liebenswürdigste  Bild  des  schönen  May's  und 
erregte  die  allgemeinste  Theiiuahme. 
;  •  •    •  < 


Präg.  In  Dem.  Josephine  Eder,  Klavier- 
spielerin aus  Wien ,  welche  ein  sehr  sahireich  und 
von  gewählter  Gesellschaft  besuchtes  Concert  im 
Plateis-Saale  gab,  lernten  wir  ein  sehr  erfreuliches 
jugendliches  KunsUaient  kennen.  Welchem  der  schöne 
Ruf  voranging,  dass  es  schon  jetzt  vielseitig  aus- 
gebildet die  glänzendsten  Hoffnungen  für  die  Zukunft 
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errege.    Dem.  Edcr  spielte  nebst  einem  Fortepiano- 
Conrerte  von  Thalbetg  noch  zum  Schlüsse  der  .Aka- 
demie Variationen  von  Franz  Stadler  über  ein  Thema 
aus  der  Oper:  „die  Braut",  und  zeigte  darin  nicht 
allein  eine  grosse  Sicherheit  in  Beherrschung  der 
schwierigen  Stellen ,  die  freylich  in  beyden  Com» 
Positionen  nicht  allzu  sehr  gehäuft  sind,  sondern 
noch  mehr  eine  künstlerische  Leichtigkeit  und  Zart- 
heit, Klarheit  und  Milde,  Präcision  und  Ausdruck, 
mit  einem  schönen  reinen  Gefühle  und  dem  geläu- 
tert» t<  n  Geschmacke  verbunden,  die  ihr  schon  jetzt 
einen  bedeutenden  Rang  unter  unseren  Klavierspie- 
lerinnen anweisen  und  den  lebhaftesten  Beyfall  rege 
machten.    Ob  die  Kraft  der  linken  Hand  mit  der 
rechten  im  Eiuklange  steht,  konnten  wir  nicht  be- 
tirt  heilen,  da,  wie  bekannt,  Thalberg's  Composi* 
tionen  immer  mehr  für  die  rechte  berechnet  sind, 
und  auch  Hr.  Sudler  die  linke  nicht  sehr  bedacht 
haL    Dem.  Lutzer  sang  eine  Arie  —  aus  Tancredi! 
brav,  wie  immer.       Dass  die  junge  Künstlerin  aus 
Wien  komme,  bewies  schon  die  Wahl  der  Ouver- 
türe aus  Fidelio  von  Beethoven.    Bcy  uns  ist  jetzt 
Auber,  Bellini  und  Lindpaintner  an  der  Tagesord- 
nung.    Bernhard  Romberg  war  wieder  bey  uns, 
und  hat  dem  musikalischen  Publicum  durch  seine 
unvergleichliche  Kunst  drey  sehr  verguügLe  Abende 
gewährt,  was  um  so  erfreulicher  war,  da  unsere 
Oper  durch  die  Krankheit  der  Mad.  Podhorsky  und 
des  Hrn.  Orska  ganz  darnieder  liegt  und  fast  nur 
auf  die  schlechtesten  Possen  beschränkt  ist.  Herr 
Romberg  spielte  in  seinem  ersten  Coucerte  ein  Coo* 
certino  für  das  Violoncell  (in  G  moll)  in  seiner  ge- 
wöhnlichen freundlich-gcmülhliclien  Satzweise  und 
zum  Schlüssel  „der  Maskenball",  ein  humoristisches 
Stück  für  das  Violoncell.  Eine  recht  gefällige  Spie- 
lerey  —  aber  auch  nicht  mehr  —  die  zwar  mit 
Geist  und  Humor  ausgeführt  und  der  Pagauiui'schen 
Sturm-Phantasie  weitvorzuziehen  ist;  doch  tritt  dieses 
Capriccio,  mit  allen  anderen  Compositionen  Rom- 
berg's  verglichen,  sehr  in  den  Hinlergrund.  Oer 
Anschlagzettel  brachte  uns  einen  karten  Inhalt  des 
Maskenballs :  Lust  zum  Tanzen  — -  das  Stimmen  der 
Instrumenta  —  wirklicher  Tanz  (Allegro,  <|)  — 
Musik  im  Speise-Saale  (con  Allegrezia,  $)  — -  kurze 
Störung  —  die  Promenade  in  der  Seufzer -Allee 
(Andante,  ^)  —  der  Andrang  zum  Tanz-Saale  — 
das  Wiederbeginnen  des  Tanzes  (Allegro,  ^)  i — 
der  Galopp  bis  zum  lachenden  Schlüsse  (vivace,  £)  — 
und  es  ist  immer  eine  missliche  Sache,  wenn  der 
Toneetaer  Stoffe  wählt,  die  eines  Catalogue  raisonoe 


bedürfen.    Hr.  Romberg  wurde  von  Dem.  Lutze* 

mit  einer  vortrefflich  vorgetragenen  Arie  von  Pa- 
tz in  i  und  von  eiuem  Dilettanten  Hrn.  Iguas  Tedesco 
mit  neuen  Bravour -Variationen  über  zwey  Motive 
aus  der  Oper  „Fra  Diavolo"  von  Auber,  für  das 
Pianoforte  von  Czerny,  unterstützt,  welcher,  uns, 
obschon  er  sich  mehre  Male  öffentlich  hörcu  liess, 
doch  noch  nicht  geeignet  scheint,  an  Roinberg's 
Seite  aufzutreten.  Im  zwryteu  Concerte  erschien 
Herr  Romberg  blos  in  den  Zwischeuacten  ohne 
fremde  Beyhiilfe  und  gab  uns  abermals  ein  paar 
seiner  neuesten  Compositionen  zum  Besten,  nämlith 
zwischen  dem  ersten  und  zweylen  Stücke:  zweytes 
neues  Concerlino,  und  zum  Schlüsse  der  Vorstellung: 
Phantasie  über  norwegische,  lätidliche  Nationallie- 
der, die  aber,  so  reizend  sie  sind,  Joch  seinen 
polnischen  und  schwedischen  Volksliedern  nicht 
gleich  kommen. 

(Betcldiu*  folgt.) 


Mancherley. 

In  Paris  sind  mehre  Deputirte  der  Provinzen 
nicht  damit  zufrieden,  dass  zur  Erhallung  der  Oper 
jährlich  ein  Zuschuss  des  Staats  von  -.innoo  Fran- 
ken gezahlt  wird.  Sie  meinen,  die  Provinzen  hät- 
ten nichts  davon  und  Paris  könne  seine  Abendver- 
guügen  selbst  bezahlen.  Dagegen  ist  der  vielfach 
belobte  Opernunternehmer,  Dr.  Veron,  gern  bereit, 
wieder  abzutreten ,  wenn  es  der  Regierung  gefalle, 
den  Contract  mit  ihm  aufzuheben.  Der  Kostenauf- 
wand ist  allerdings  jetzt  ungeheuer.  Alle  .Sinne 
müssen  gereizt  werden,  wenn  eine  Oper  gefallen, 
soll:  die  Musik  Üiut  es  jetzt  nicht.  Die  alten  Mew 
ster  ruhen ,  die  Zeit  will  sie  auch  nicht  und  die 
neuen  Opernmacher  schaffen  nichts. 


In  Lyon  ist  das  Theater,  dessen  Mitglieder 
geändert  werden  musslen,  zur  Zufriedenheit  des  Pu- 
blicum« wieder  im  Gange.  Auch  im  Orchester  sind 
Aenderungen  vorgefallen;  die  Sailen  -  Instrumente 
sind  auf  die  eine,  die  Blasinstrumente  auf  die  an- 
dere Seite  gestellt  worden.  Man  hofft  nun  Gutes. 
Hr.  Cremont  ist  Musikdirector  und  verwaltet,  wie 
es  heüst,  sein  Amt  mit  Eiler.  Vorzüglich  war  das 
Publicum  über  Hi  n.  Tilly  entzückt,  der  in  der  Rolle 
des  Ftomln  (in  Visitandines)  und  des  Figaro  (im  Bar- 
bier von  SevilJe)  ganz  besonders  gebe).  Sein  Gesang 
wird  als  gefällig  und  sein  Spiel  als  äusserst  gewandt 


Digitized  by  Google 


419 

belobt.  Mad.Valraont  erhielt  ihrer  trefflichen  Stimme 
wegen  als  Rosine  (im  Barbier)  lebhaften  Bey  fall. 
Die  Schüchternen  wurden  vom  Publicum  aufgemun- 
tert und  Alle  sind  im  Theater  nun  vergnügt. 


In  Nanci  soll  sich  der  Geschmack  für  Musik 
sehr  gehoben  haben,  seitdem  sich  Hr.  Lebrun  dort 
niedergelassen  hat.  Man  hat  schon  angefangen,  mu- 
sikalische Abend  -Unterhaltungen  zu  geben,  worin 
sich  mehre  Liebhaber  der  Tonkunst  stattlich  aus- 
gezeichnet haben  sollen.  Man  sieht  daraus,  dass 
die  Musiklust  früher  nicht  gross  gewesen  seyn  muss. 


In  Karlsruhe  ist  der  seit  etwa  i8ao  entstan- 
dene Musik -Verein  für  ernste  Musik  fortwährend 
in  blühender  Thätigkcü.  Nur  altere  italienische  und 
teutsche  Kirchenmusik  wird  aufgeführt,  keine  Opern. 
Palestrina's,  Duranle's,  Bach's,  Händel's  und  Feska's 
fromme  Werke  werden  zu  Gehör  gebracht. 


In  Halberstadt  wird  in  diesem  Monate  ein  gros- 
ses Musikfest  gefeyert.  Das  Nölhige  davon  nach 
der  Feyer  desselben. 


In  Dresden  ist  die  Oper  „Saul",  componirt  vom 
Freyherrn  Borr.  v.  Miltitz,  bereits  vier  Mal  glück- 
lich gegeben  worden.  Es  wird  darüber  gesprochen 
werden. 


In  den  Nachrichten  aus  Bremen  S.  Sao  rntiss- 
ten  wir  aus  der  belobten  Sängerin  Mad.  Miihlen- 
bruch  eiue  geborne  Luniette  mit  einem  Fragezeichen 
machen:  wir  konnten  nichts  Anderes  herausbringen. 
Es  muss  heissen  Dem.  Eunicke  (aus  Berlin).  Nach- 
richten werden  in  der  Regel  auf  dünnes  Papier  ge- 
schrieben des  Porto's  wegen.  Die  Schrift  läuft  zuwei- 
len in  einander,  und  man  kann  nicht  immer  wissen, 
an  wen  sich  eine  berühmte  Sängerin  vermählt.  Wir 
bitten  daher  die  Herren  Referenten  wiederholt  und 
ergehenst,  die  Namen  am  Rande  mit  lateinischen 
Buchstaben  noch  einmal  zu  schreiben.  Irrungen 
sind  sonst  bey  aller  Aufmerksamkeit  nicht  selten 
unvermeidlich. 
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Der  Chor  des  berühmten  Escurial  (96  Fuss 
lang,  56  breit  und  48  hoch,  der  Kapelle  gegen- 
über gelegen)  hat  auf  jeder  Seite  eine  vergoldete 
Orgel.  Sechs  andere,  und  darunter  eiue  silberne, 
sind  ausserdem  noch  in  der  Kirche.  (Die  Bibliothek 
besteht  aus  etwa  a4ooo  Banden ,  unter  welchen  viele 
Seltenheiten  sind.  Die  Mouche  sind  aber  faul  und 
unwissend.) 

Das  Opernhaus  in  Barcellona  ist  im  Innern 
schon  und  geräumig.  Die  Einwohner  sind  leiden- 
schaftliche Liebhaber  der  Oper.  Sämmtliche  Logen 
sind  Privateigentlium  und  werden  nach  ihrer  Lage 
mit  5o  —  60  L.  St.  bezahlt.  Ein  gesperrter  Sü* 
in  der  sogenannten  Lunelta  kostet  jährlich  5o  Thlr., 
im  Parterre  4o.  Der  .  erste  Bassist  hat  einen  Ge- 
halt von  2.100  Thlrn.,  der  erste  Tenorist  5ooo, 
der  erste  Sopran  aioo,  der  zweyle  3000.  Eine 
Benefiz  Vorstellung  wird  auf  800  —  900  Thlr.  an- 
geschlagen. 

1 

Kurze  Anzeige. 


Six  Capricea  pour  le  Pianoforte  compotd»  —  aar 
Fred.  Atze.  St.  Petersbourg,  che«  Bemard  au 
Troubadour  du  Nord  G.  Miüionne.  Pr.  a  Roubles. 

Diese  kurxen ,  einen  und  einen  halben  Noten- 
bogen  füllenden  Capricen  gehen  nicht  darauf  aus, 
die  Spieler  in  Schnellgängen  und  bunten  Verzie- 
rungen zu  üben ,  sondern  ihn  in  seltener  vorkom- 
menden Tonarten  und  Modulationen  zu  befestigen. 
Jim  oll,  Fis  und  Cisdur,  dann  Gismoll  sind  die 
vornehmsten.    Die  Erfindung  und  Durchführung  ist 
eigen,  gewandt  und  dem  Instrumente  angemessen. 
Trotz  der  einfachen  Figuren  wird  doch  Manches 
gute  Uehung  verlangen,  ehe  es  vollkommen  geschickt 
wiedergegeben  werden  kann,    in  der  harmonischen 
Führung  wünschten  wir  einige  leere  Octaven  weg. 
In  der  Lithographie  ist  Petersburg  gegen  uns  noch 
zurück.    Störend  ist  der  Druckfehler  des  zweyten 
Tactcs  in  der  zweyten  Klammer,  wo  vor  det  das 
i|  doppelt  fehlt. 


1833.    Juuy.    Neu  25* 


■  ■  ■  1  .   •  

(Hienu  da«  Intelligent  -  Blat  t  Nr.  IV.) 
Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit . 

Digitized  by  Google 


INTELLIGENZ -BLATT  1 

zur  allgemeinen   musikalischen  Zeitung. 


Juny. 


W  IV. 


1833. 


Anaeigen. 

Im  Verlage  der  Buch-  und  Mneikhandlung  ran  T.  Traut- 
wein in  Herl  in  erschien  so  eben: 

Des  Adlers  Horst, 

romantiach  komische  Oper  in  drey  Acten  von  K.  r.  Holt  ei, 
componirt  ron  Frans  Gläser.  Vollständiger  Klavjer-Ausauf. 

Preis  5Thlr.  12  Cr.»  Ouvertüre  für  Pi*- 
noforte  allein  loGr. 
>  Nummern  daraua  sind  auch  einaeln  an  haben. 

Die  Operi  „Des  Adlers  Hont"  ist  bey  den  Auffüh- 
rungen in  Berlin  und  Leipeig  mit  den  entschiedensten  Beyfalle 
aufgenommen  worden;  die  Bühnen  von  Dresden,  Prag,  Riga 
und  Wien  setzen  sie  bereits  iaSceue  und  ea  ist  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dass  alle  bedeutenderen  deutsehen  Theater  in 
Kurzem  ihr  Reperloir  mit  derselben  vermehren  werden,  da  sie, 
competenlera  Urtheile  sufblge,  überall  au  gefallen  geeignet  ist. 

Ea  aey  unter  diese«  Umstanden  erlaubt,  die 
Musikfreunde  anf  den  obigen  K  I  a  Her- Ana« ng 
aufmerkaam  an  machen« 

Neue  Musikalien 

im  Verlage 
d.s 

Bureau  de  Musique 

ron 

C.  F.  Petera  in  Leipzig. 
(Zu  haben  in  allen  Buch  -  und  Musikhandlungefi.) 

Für  Saiten-  und  Blas-Irutniroente« 
Hammel,  J.  N. ,  Noctutne  Oeur.  go.  errat»)!««  ed 
Quatuor  pour  deuxViolons,  Viola  et  Violon- 

celle  par  F.  W.  Eichler.  P   »Gr. 

Kalliwoda,  J.  W.,  Grand  Rondeau  pour  1*  Violon 

•rec  Orchestre.  A.  Op.  3  7   aThJr.  8  Gr. 

—  le  mi'mr  avec  Piand  forte   »  Thlr. 

—  Premiere  Ourerture  k  grand  Orchestre.  Dm. 

Op.  58   aThlr. 

X,ipiuski,  C.,  Trio  pour  den»  Violona  et  Violon* 

eelle.  A.  Op.  1a   1  Thlr.  aoGr. 

M  eurer,  Le,  Trois  Duos  eoncertana  püur  deuxVio- 
lons. Am.  G.  Es.  Op.  61.  No.  t  —5.  .  .  .  i  i6Cr. 
Meyer,  C.  H.,  Neue  Tänze  für  Orchester.  State 

  »Thlr.  uCr. 


Nohr,  Fn  (EWrredeL.Spohr )  Dem  Quatuor«  pour 
deux  Violona,  Viola  et  Violoncelle.  Es.  G, 
Op.  4.  No.  1.  a   i  tThlr.  8 Gr. 

Walch,  J.  Hh  Potpourri  sur  des  thetnee  de  l'Operai 
le  Coante  Ory  de  Rossini,  etiPieces  d'Harmo- 
nie  pour  Musique  tnilitaire,  Livr.  iciqte.  aThlr.  ao  Gr. 

—  Neue  Tänie  für  Orchester.  i6te  Samml.  I  Ihlr.  laGr. 

Für  Pianoforte  mit  Begleitung. 

Kalliwoda,  J.  W.,  Grand Rondean  pour  le  Violon 

arec  Pianoforte.  A.  Op.  37   t  Thlr. 

Kuhlau,  F.,  Grand  Quataor  pour  le  Pianoforte,  Vio- 
lott, Viola  et  Violoncelle.  Gm.  Op.  108...  3  Thlr. 

Kummer,  F.  A.,  Divertissement  brillant  sor  des  the- 
mes  favoris  de  POpera:  le  Siege  de  Corinth, 
pour  le  Pfte  et  Vclle  ou  Violon.  C.  Op.  1a.  1  Thlr. 

Für  Pianoforte  ohne  Begleitung. 
An  her,  D.  F.,  Ouvertüre  de  POpera  t  la  Muette  de 

Portici,  ponr  le  Pianoforte.  G  8  Gr. 

Ciorny,  O.,  Grande  Sonate  d'Etude,  doigtee  pour 
faire  atteindre  Phabilete  snperieure  du  Mrcs- 
nisme  dans  pluiieur»  nouvelles  formes  des  Pas- 
aages,  pour  le  Pianoforte.  B.  Op.  a63.  No.  10 

des  gr.  Soiw   «  Thlr. 

Ü  Unten,  Francols,  Troia  Bagatellea  pour  1«  Piano- 
forte, G.  A.  C.  Op.  5a. . 
)  No.  I,  March«  brilla 

*  a.  Barcarolle. 
-  3.  Valsu  brillante. 

—  Grandes  Variation«  sur  une  Caratine  favorite 

de  la  Straniera,  pour  le  Pianoforte.  B.  Op.  63.  i4Gr. 

—  Second  Rondeau  milit&ire  sur  un  air  favori, 
pour  le  Pianoforte.  F.  Op.  54.  

—  Deux  Rondeaux  pour  le  Pianoforte  k 
maiue.  C.  B.  Op.  55.  No.  1.  a  k 

No.  i.  Rondeau  sur  nn  theme  de  Carafa. 
-  a.  Rondeau  Ca!a*cionata  Napolitana. 

—  Chanta  dea  Alpes.  Fantaisie  aur  pluaieurs  aira 
Tyroliena.  Oeuv.  so  5  deBochsa,  ar ränge  pour 

le  Pianoforte.  Es   10  Gr. 

—  Souvenir  de  la  Suiiae.   Rondeau  aar  deux  aira 

fav.  Oeuv.  5oo  de  Bochsa,  arr.  p.le  Pfte.  B.  toGr. 
Kalliwoda,  J.  W„  Souvenir  de  Dause,  pour  le  Pia* 

noforte.  Aa.  Op.  3i   iGGr. 

—  Premiere  Ouvertüre  errangee  ponr  le  Piano- 
forte ä  quatro  nisim.  Dm.  Op.  38   1 6  Cr. 

1  _,  ,  ,  , 

ÜIQI1IZ60  by 


loGr. 
i»Gr. 


i4Cr. 
1a  Gr. 
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Kalliwoda,  J.  W.f  Deux  Valses  ponr  le  Pianoforte 

n  cpiatrr  oiains.   D.  A.  Op.  So.  No.  1.  a.  ä  Il  Gr. 

.  ^Trol.  Amu.emeuVe»  forme  de.  Romleeux  pour> 

le  I*iaiior«rte.  G.  D.  G.  Op.  4o.  No.  i  —  5  1  IlGr. 
No.  1.  Rondoletto  pastorale. 

-  a.  Grande  VaUe. 

-  3.  Grande  Galop. 
Meyer,  C.  JfcL,  WeOe  Tanze  für  Pianoforte.  iste 

Sammlung.  (Mit  Vignette.)   l8Gr. 

Siegel,  D.  S.,  Leichte  Variationen  über  das  Berg- 

m.ininlied :   ,,Glü«:k  auf!   Komm  liebe  Zither 

komm",  für  Pianoforte.  G.  Op.  68   loGr. 

Walch,  J.  IL,  Nein,  Tänze  für  Pianoforte.  i6te 

Sammlung.  (Mit  V  igneUe.)   1 8  Gr. 

Für  Gesang. 
Bach,  A.  W.,  Vocal-Muaik  mit  Begleitung  der  Orgel, 
zu  einer  kirchlichen  Todtenfeyer  über  den  Text : 
Chor-  „Der  Mensch  lebt  eine  kurzo"  ete. 
.».»*(  .■  8ofdr  »iCbriatu«  hat  dem  Tode"  etc. 

Chor  :  „Selig  sind  die  Todton"  etc. 
Lindpaiutner,  P., Sech* Lieder  au  Cöthe'a „Faust", 
mit  Begleitung  de*  Pianoforte  oder  der  Gui- 
tarre. Op.8i...    aoGr. 

—    Sech*  Gesänge  für  vier  Männerstimmen  und 

Chor.  Partitur  und  Stimmen.  Op.Sa...  J  Thlr.  8  Gr. 
Lotwo,  C. ,  Der  Gang  nach  dem  Eiaenhammer,  Bal- 
lade von  Schiller,  mit  Beybehalduig  von  B.  A. 
Weber'*  melodramatischer  Instrumentalmusik, 
für  eiaa  Siogstisnme  mit  Begleitung  de*  Piatao- 

(arto  eozeponirt.  Op.  17   i  Tklr, , .  6<Co 

lUfcr,  F.,  Sech*  GeaSnge  mit  Begleitung  de*  Piauo- 

fort«.  Op.  6.  ate  Sammlung   i4Gr. 

Portrait. 

Kalliwoda,  1.  W   18  Gr. 


Dotzaner,  J.  J.  F.,  Air  «ui»»e  rarW  pour 

forte.  Ocut.  1*7.  te  Partie.    .  .*.t  laCt. 

Kominer,  F.A.,  etLaseck,  C.,  PantaUle  surdee  " 
aira  de  la  rauette  de  Portici  pour  le  Pianof.  et 

Vclle  ou  Violon.  Oeur.  7...   i8Cr. 

—    Divertissement  puur  le  Pianof.  et  Vclle  ou  Vio- 
lon, aur  de»  tbeme*  f«T.  de  „Guil.  Teil  de  Ro»- 

»ii.;.»  n.tiT.  a. .  _  .■>  :  .•. 


1"  r 


■*'•  lln1n,«r*feser,schen  Musikalienhandlung  In  Dresden 
ist  so  ebon  erschienen:  ! 

Keissiger,  G.G..  Lea  Capriee«.  Rondeau  eapri- 

cieux  p.  le  Pianof.  Oeur.  78    12  Gr. 

—  Piece*  detaebces  •'■  quatre  main*  d'une  moyenno 
difücultc.  1er  Cahier,  coutenant:  1)  Marcia, 
a)Moderato  (lamentation  amoureu»c),  3)  I're«to 
(Dispute  amouretix).    Oeur.  86  aoGr. 

—  Gelänge  und  Lieder  für  eine  Sopran-  oder  Te- 
noratimtne.  Oeur.  84.  1 6te  Liedersammlung. 
No.  1.  Lied  ron  Reilstab.  No.  1.  Des  Baches 
Wiegenlied.  No.  3.  Nichts  ohne  Liebe.  No.  4. 
Abschied  Tom  Wald.    No.  5.  Der  Geliebte  in 

der  Ferne.  No.  6.  Stumme  Liebe  .  ..    18  Gr. 

In  der  Meser'schen  Musikalienhandlung  in  Dresden 
ist  erschienen : 

Für  dns  Pianoforte. 
Burkhard!. Sal.,  3  Rondeaux  tres  facileset  ngreablea 

sur  divors  theme«  favoris  ä  4  main*.  Oeti  v.  9 .  .  .    1 4  Gr. 


liei."  Oeur.  8  1  Thlr. 

—  Divertissement  sur  des  airs  polonaia  originaux 

p.  Pianof.  et  Vclle  obligiS   t6Cr. 

—  Cantii)iie  et  Allegro  passionne1.  Duo  p.  le  Pfte 

et  Vclle  ou  Violon   aoGr. 

•    Für  Flöte. 

Fürstenau,  A.B.,  Three  brilliant  and  not  diflicult 

Duett*  fortwo  flute».  Work  75    t  Thlr.  4  Gr. 

—  Nocturne  avec  de»  thtme*  de  POpera  „Guil. 
Teil«,  poar  le  Flute  «t.  Pianof.  Oeur.  76...   1  Thlr. 

Für  Guitarre. 

Weiss,  A.  B.,  6  Polonaise»  p.  a  Guitares.  (La  prä- 
miere avec  Capo  d'aatro.)  Oeuv.  i   1  j  Gr. 

—  8  leichte  und  angenehme  Favoritlanze  für  Gui- 
tarre. 5te»  Werk  .'  4  Gr. 

—  13  Walzer  für  1  Guitarre  mit  willkürlicher 
Begleitung  einer  sweyten  und  dritten.  6teaW.  10  Gr. 

Wuatlich,  P.E.,  1a  Tis*.!  3  Laudier,  3  Walser, 

Aaflsge  4  Cr. 

Für  Gesang. 

Mit  Begleitung  des  Pianoforte. 

Blankensee,  Graf  v.,  6  deutsche  Lieder.  (Ihr* 
Klage  —  Lied  der  Schülerin  —  Trost  in  Thrä- 
nen  —  Schäfer»  Klage  —  Lied  von  Kl 
v.  N.       Zecherlsed.  1  —  ate»  lieft   |» 

BurkWur,  S.,  An  d».  Volk  der  Polen.  Tro.tlied,  ' 

für  Bas»»timme.  Op.  6.  No.  t,  mit  Vignette...  4  Gr. 

—  Der  weisse  Adler  der  Polen.  Lied  für  Bariton- 
st immew  Op.  6.  Ko.  a.  mit  Vignette  4  Gr. 

Ciccarclli,  Angcio ,  Les  Adicux.  Romance  dedie'e 

ÜMIIePslszae.i  4  Gr. 

—  Notturno  a  due  voci  (Basso  e  soprano)  „Ahl 

Yoi  dite  erbose  sponde"   6  Gr. 

—  Le  Troubadour,  Rornaace   8  Gr. 

—  Arie  tu  per  Camera  „Care  piante"   8Gt. 

Fürstenau,  A.B.,  L'smant.  Romsnce  pour  Chant 

et  flute  avec  aecomp,  de  Pianof.  Parolea  de 

Möns.  Baron  do  Belleral   4  Gr. 

Miltitz,  C.  B.  t.  ,  Lied  der  Hirtin,  gedichtet  und 

in  Muaik  gesetzt  für  Madame  Anna  Milder.  ...  4  Gr. 
Schiasetti,  Adelaide ,  Le*  Regret* ,  Romance  „La 

jeune  fleur  de  moa  printemps"  parole*  de  Mr. 

Baron  de  ßelleval   4  Gt» 

Winterstein,  S.,  a  deutsche- Lieder  für  cinoMez 


ia  Gr. 


Sopran-Stimme, 
ruug"  


,Lied  aus  Gabriele.  Erii 


8  Gr. 
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Den  26,un  Jimy. 


NS.  26. 


1833. 


ECBX8IOXE9T. 


Deux  Quatuort  pour  deux  Fiolon»,  Viola  et  Vio- 
loncelle  componet  —  par  Frideric  Nokr.  Op.  4. 
No.  I  et  II.  (Propr.  de  l'edit.)  Leipzig,  hu  Bu- 
reau de  Musique  de  C.  F.  Peter«.  Preis  jeder 
Nummer  l  Thlr.  8  Gr. 

Herr  Nohr,  einer  der  vielen  Schüler  unsersSpohr, 
hat  «ich  bey  «einem  eraten  Auftreten  gleich  mit  ei- 
ner tüchtig  gearbeiteten  Symphonie,  dann  mit  Lie- 
dern bekannt  gemacht,  welche  mit  Anlheil  aufge- 
nommen und  von  uns  gebührend  besprochen  wor- 
den sind.  Bs  freut  uns,  ihm  hier  als  Quartett- 
Componisten  zu  negcgnen —  eine  Musikgaltung,  die 
von  allen  Instrumenta  1-Componisten,  wenn  auch  nicht 
immer  zur  Veröffentlichung,  doch  immer  zu  wak- 
kerer  Uebung  ileissig  getrieben  werden  sollte.  Es 
kommt  auf  ein  gutes  Quartett  mehr  an,  als  man- 
cher Opern- Componist  u.  s.  f.  zu  meinen  geneigt 
scheint.  Vor  nicht  gar  langer  Zeit  hielten  auch  die 
Meister  darauf;  ihre  Schüler  mussten  durchaus  zu- 
vor in  dieser  Cattung  wohl  bewandert  seyn ,  che 
sie  sich  an  Anderes  wagen  durften.  Das*  L.  Spohr, 
der  Quarlelt-Componisl,  in  der  Leitung  seiner  Zög- 
linge von  jenem  löblichen  Grundsatze  nicht  abge- 
wichen ist,  setzen  wir  mit  Recht  voraus.  Wenig- 
sten« zeigt  Hr.  Nohr  in  den  vorliegenden  Proben 
(wir  haben  die  Partitur  vor  uns),  dass  er  ein  Quar- 
tett im  vollen  Sinne  des  Worts  zu  schreiben  ge- 
lernt hat.  Die  Instrumente  sind  sämmtlich  wohl 
beschäftigt,  ihrer  Natur  gemäss  geführt  und  darin 
weder  zu  keck  noch  zu  deraüthig,  der  melodische 
Fluss  zum  harmonischen  Grundbau  in  kunslgewand- 
tcr  Symmetrie  geordnet  und  an  die  rechten  Plätze 
gestellt  (nicht,  durch  einander  gewürfelt),  daher  auch 
der  Zusammenbang  klar  und  bündig.  —  Da«  Alles 
wird  von  einem  guten  Quartetie  vorzüglich  verlangt. 

35.  i 


Sind  dies«  nicht  aber  auch  gerade  die  Gr 
Schäften  jeder  andern  Tondichtung,  die  unter  die 
guten  gezählt  werden  »oll?  Allerdings.  Allein  das 
Quartett  ist  das  Hauptgebäude,  das  Uebrige  das  Ge- 
gengehäude,  das  sich  nach  dem  ersten  richtet  und 
seinen  eigenen  Bestand  für  «ich  nach  dem  Vorbilde 
jenes  aus  Liebe  zum  harmonischen  Ganzen  bildet, 
wobey  es  dennoch,  ist  nur  der  Meister  gewiegt, 
Freyheit  genug  in  aller  Schönheit  entwickelt.  Da« 
«ind  aber  auch  gerade  die  Dinge,  die  durch  auf- 
merksamen Flcis«  nicht  blos  erlernt  werden  kön- 
nen, sondern  erlernt  werden  müssen ,  wodurch  im- 
merhin etwas  Zweckmässiges ,  auch  für  die  Meisten 
etwas  »ehr  angenehm  Unterhaltendes  und  Nützli- 
ches geschaffen  wei  den  kann  und  wird.  Denn  nicht 
alle  Spieler  nnd  Hörer  «ind  geniale  Leute,  die  frey- 
lich nicht  durch  Uebung,  sondern  allein  durch  de» 
Himmel«  Segen  und  Gaben  gedeihen.  Genie«,  die 
das,  was  zu  erlernen  ist,  nicht  wollen,  die  nicht« 
darnach  fragen ,  ob  sie  ihr  Feuer  auf  dem  Heerde 
oder  unter  dein  Dache  losbi  enncn ,  stecken  die  Häu- 
ser an;  oder  sie  sind  den  Wirbelwinden  gleich, 
die  niederwerfen,  zerreissen,  unten  zu  oben  ver- 
kehren) sie  verwirren.  Auch  da«  Genie  rauss  Ord- 
nung lernen  und  Vernunft;  das  ist  de*  Menschen 
Ehre;  jene«,  das  Genie  selbst,  ist  eine  Huld  und 
Ehre  Gottes,  die  der  Mensch  um  so  weniger  ver- 
geuden sollte,  je  mehr  er  dem  Höchsten  zu  danken 
hat.  Daher  rühmen  wir  am  Menschen  den  Flei«« 
und  die  vernünftige  Ordnung  beym  Genie  irgend 
einer  Art  und  lieben  es  in  dieser  Verbindung:  ohne 
diese  Verbindung  bewundern  wir  wohl ,  wenn  es 
darauf  ankommt,  aber  wir  lieben  nicht  —  wir 
müssten  sonst  den  Teufel  auch  lieben ,  denn  genial 
ist  er  gewiss.  Da«  mag  freylich  ein  Anderer  ma- 
chen, wie  er  will;  nur  nehme  er  die  kurze  Of- 
fenherzigkeil einmal  bedenklich  hin,  zu  welcher  un« 
Herr  N.  verführte,  von  dem  wir  sageu  müssen, 
dass  er  wirklich  das  Seine  ordentlich  gelernt  hat 
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und  es  rechtschaffen  und  tüchtig  zu  gebrauchen 
weiss. 

No.  1.  All.  giusto,  Esdur,  ^,  ein  freundli- 
cher, klarer,  schon  gehaltener,  nicht  zu  lang,  auch 
in  der  Einleitung  d^s  andern  Theils  (was  junge 
Tonselzer  besonders  anmerken  mögen)  weder  zu 
lang  noch  zu  kraus  durchgearbeiteter  Satz,  dem  wir 
nichts  als  einige  gewöhnliche  Ausfüllungstarte  (vulgo 
Schustet  flecke) ,  die  der  Anmnth  des  Ganzen  nim- 
mer forderlich  sind,  wegzuwünschen  haben.  Auch 
den  blosen  Füllungen  muss  man  die  Ursache  an- 
sehen und  es  fühlen,  warum  und  dass  sie  am  rech- 
ten Orte  stehen.  Die  grössle  Freyhcit  und  Schön- 
heit ist  die  höchste  Gesetzlichkeit  und  Uebcreiu- 
stiramung  aller  Theile  zu  möglichster  Fülle  des 
Reichlhuras. —  Andante  canlabile ,  As  dur,  ^,  hat 
eine  überaus  einschmeichelnde  Melodie,  die,  nach- 
dem sie  in  ihren  beyden  Theilcii  ganz  einfach  sich 
dem  Gehör  einprägte,  von  allen  vier  Stimmen  in 
bester  Vermischung  variirt  wird.  Darauf  folgt  in 
Fmoll  beginnend,  reich  raodulirt,  Adagio  con  moto, 
worin  das  Violoncelle  und  die  erste  Violine  vor- 
züglich effectvoll  hervorgehoben  werden  müssen. 
Sehr  berubigeud  kehrt  dann  die  erste  Melodie  wie- 
der und  wird  in  mannigfach  neuen  Wendungen  mit 
geschickter  Hand  zum  sanftesten  Schlüsse  geführt. 
Das  Scherzo,  Esdur,  |,  laut  das  Violoncelle  das 
fugenartige  Thema  anheben,  was  die  übrigen  in 
bekannter  Form  ergreifen.  Der  nicht  übermässige 
Scherz  verbindet  sich  sehr  wirksam  mit  einem  zarten 
Trio  in  As  dur.  Das  Finale  leitet  mit  einem  kurzen 
Adagio  con  nsprrssione,  f-,  in  ein  Allegretto,  E, 
das  bey  aller  Einfachheit  eine  eigene  Tonfarbe  hat, 
mit  Bedacht  schwebend  zwischen  dem  bestimmt 
Freudigen  und  still  Empfindungsvollen,  wesshalb 
es  auch  einige  Male  auf  kurze  Zeil  in  das  Adagio 
•ich  zurückwendet.  Diese  eigen  schattirle  Färbung 
gibt  dem  Ganzen  etwas  sehr  Anziehendes,  fast  dem 
Unheimlichen  ähnlich,  was  selbst  die  paar  gewöhn- 
lichen Schlusstacte  nicht  mildern  mögen. 

Das  zweyte  Quartelt  ist  eben  so  schön  gear- 
beitet. Der  erste  Satz  feurig  mit  eigener  Beyrai- 
schung.  Die  ßeymischungen  hängen  jetzt  fast  Je- 
dem an.  Es  ist  diess  nichts  anders ,  als  die  Kralle 
der  Zeit,  die  selten  Einen  verschont.  Wer  das 
Zeichen  nicht  trägt,  über  den  wird  die  Zukunft 
ungewiss  seyn,  ob  er  mit  uns  lebte  oder  nicht. 
Der  zweyte  Satz  ist  freundlich  und  etwas  brnvour- 
mässigj  der  dritte  eine  gemässigte,  wohl  markirte 
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Menuett  und  der  Schluss  ein  munteres  Rondo  vi- 
vace. Wir  hoffen,  die  meisten  Quai  lellspieler  wer- 
den an  beyden  Nummern  Freude  haben. 

•  *-»     "»■*     \       -  ■      ■    '      r  if  nr 
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National  Church  Ffarmony,  designed  for  Public 
ortd  Private  Devotion ,  in  two  Part»  (arran«ed 
for  the  Organ  and  Piano/.)  Edited  by  JV.  D. 
Gould.  Second  Edition.  Boston :  Lincoln  ani 
Edmands.  i85a  in  gr.  Quer-Octav. 

Dieses  .auf  dem  Congresse  der  nordamerika- 
nischen vereinigten  Staaten  im  Jahre  i83a  bestätigte 
Gesangbuch  für  öffentliche  und  häusliche  Erbauung 
ist  vom  Musik-Professor  (Musiklebrer)  Hansen  in 
Boston  harmonisirt  worden.  Den  Gesäugen  geht 
ausser  der  Vorrede  eine  kurze,  ganz  allgemeine 
Erklärung  der  Noten,  Zeichen,  Scalen,  der  musi- 
kalischen Ueberschiifleji  u.  s.  w.  voraus.  Aulhem 
ist  z.  B.  erklärt:  Music  set  to  Prose. 

Der  erste  Theil  enthält  Hymnen  von  Giardini, 
Haydn,  Mozart,  Beethoven,  Pclion,  Smilh,  R.  H»r- 
rison,  Händel,  A.  Williams,  Jones,  M.  Cooke, 
T.  Clark,  Dr.  Croft,  Hansen,  J.  Bonicy,  Nau- 
mann, Pleyel,  Rousseau,  Zinck,  sogenannte  grego- 
rianische Gesänge  u.  a.  Im  Allgemeinen  findet  mau 
mehr  teulsche  als  italienische,  am  meisten  aber  von 
Engländern  verfassle  Gesänge,  sehr  kurz  und  kunst- 
los. Die  sämmtliche  Anzahl  der  Hymnen  belauft 
sich  auf  177  Nummern,  von  denen  wir  zur  ge- 
nauem Uebersichl  No.  i64,  S.  135  unseren  Lesern 
mittheilen.  Es  ist  aus  llaydn's  Schöpfung  genom- 
men; man  wird  daraus  auf  die  Art  des  Verfahrens 
und  auf  den  dortigen  Slandpunct  der  Mu*ik  leicht 
einen  Schluss  machen,  da  die  übrigen  Hymnen 
dieser  an  Behandlung  und  Einfachheit  gleich  stehen. 


Z  i  o  n. 

N.  i64.  From  Haydn  Crction. 
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And    HB,  and  hell  -in     triumph  Irad. 


S.  i?»7  folgen  in  der  eweylen  Abtheilung  aus- 
erlesene Gesänge,  die  etwas  länger  und  zuweilen 
ausgearbeiteter,  im  Ganzen  jedoch  jenen  ähnlich 
sind,  nur  gemischter;  zu  den  längeren  Hymnen 
kommen  Antheme,  Chöre  und  ein  einziger  eigent- 
licher Choral  von  M.  Luther ,  welcher  die  zweyte 
Abtheilung  eröffnet:  ,,To  God  Che  Falber,  God  ihe 
Son."  Zum  Schlüsse  nHch  der  a8ysten  Seite  liest 
man  das  Register  der  Gesänge. 

Die  Harmonie  ist  überaus  einfach ,  aber  nirht 
immer  rein;  in  den  Mittelsliraraen  sind  Quinten 
nicht  ungewöhnlich,  und  Oclaven  laufen  nicht  selten 
unter;  die  Verdoppelungen  sind  willkührlich  und 
die  ganze  Behandlung  hat  noch  etwas  Unbeholfenes. 
Die  Noten  sind  deutlich,  aber  etwas  steif,  der  Text 
ist  dagegen  schön  gedruckt.  Das  Werk  ist  merk- 
würdig, weil  es  in  den  meisten  Abteilungen  des 


nordameriknnisehen  vereinigten  Frey  Staates  eingeführt 
worden  ist  und  bereits  die  zweyte  Auflage  erlebt  hat. 

Ferner  sind  uns  von  einem  lange  Zeit  dort 
lebenden  Componisten,  A.P.Heinrich,  etwa  ao 
gedruckte  Werke  xu  Gesicht  gekommen,  die  theils 
in  London,  theils  in  Boston  und  Washington  in  den 
Jahren  i  8 5  i  und  1 83a  herausgekommen  sind,  de- 
ren mehre  satyrische  Titelkupfer  haben.  Wir  füh- 
ren z.  B.  an : 

The  Loy  Home  a  Song  pre&ented  to  the  Meilern 
Min$trel.   No.  19.  Of  the  Sylviad. 

Der  Componist,  A.  P.  Heinrich,  der,  in  ei- 
ner Waldhütte  von  Kentuky  wohnend,  durch  Zu- 
fall sich  an's  Werk  machte,  sagt  selbst,  dass  die- 
ser musikalisch-biographische  Gesang  in  der  Har- 
monie noch  etwas  „defective"  ist,  da  er  unter  seine 
früheren  Versuche  gehört.  Auf  dem  Titel  sieht 
man  die  Hütte,  den  Componisten  auf  einer  Sprosse 
einer  Leiter  sitzend  und  einen  sich  über  Jenes  Be- 
schäftigung verwundernden  Schwarzen,  mit  einer 
Art  Zither  in  der  Hand,  am  Eingange  lauschend. 
Angeschrieben  liest  man:  A. P.  H.  Bardslown.  181 8. 
Die  melodische  Form  ist  eine  Verschmelzung  der 
italienischen  Weise  und  der  englischen  Volksge- 
sangs-Rhyihmik.  — 

Bey  der  Aufführung  eines  seiner  Oratorien  im 
Londoner  Coventgarden-  Thealer  zerlrat  ihm  ein 
ungeschickter  Chorist  seine  Ciemoneser  Violine.  Der 
Geist  der  gemordeten  Violine  erscheint  nun  dem 
staunenden  Paganini.  Das  Alles  sieht  mau  auf  dem 
Tilelblatle  folgenden  Stücks  abgebildet :  Storia  d'nn 
Violiuo  etc.  Das  Stück  enthält  als  ßewillkorarn- 
nung  P.'s  gewaltige  Schwierigkeilen  für  dieses  In- 
strument. —  Ein  anderes  ist  dem  Hrn.  Lizt  in  Paris 
dedicirt,  betitelt: 

The  Fi  rat  Labour  of  Hercules,  un  Pezto  di  gran 
Bravura  ä  la  V alte  austriaca  per  lo  JPia/iof, 

Diese  Nummer  hat  sehr  zahlreiche  Druckfeh- 
ler und  eben  nicht  gerade  grosse  Bravour.  —  Eine 
grosse  Tararitella  mit  der  Ucberschrift:  „In  Pro- 
menade du  üiable"  (der  i.st  doch  überall  zu  Hause) 
ist  dem  Hrn.  Felix  Mendelssohn-Bartholdy  in  Ber- 
lin gewidmet.  Diese  Promenade  verlangt  kräftig 
wandernde  Finger,  wenn  sie  effectuiren  soll.  — 
„The  Rübezahl  Dance  on  the  Sclnnekoppe"  ist 
abermals  dem  Vorigen  und  dem  Hrn.  Bucklet  in 
Wien  geweiht.  Man  sieht  also,  der  Mann  kennt 
unsere  vorzüglichen  Virtuosen  und  Musiklehrer.  Die 
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Ausführung  ist  nicht  leicht  und  der  Inhalt  sonder- 
bar genug.  —  Auf  dem  Titel  eine«  andern  Werk- 
chens:  „Paganiui's  lucnutation",  für  das  Pianoforte, 
singen  grauliche  Hexen  unter  angemessener  Umge- 
bung den  Viulinmeister  au,  der  auf  einem  langen 
Aste  eines  sparsam  grünenden  Baumes,  ziemlich 
gelroffeu,  uur  magerer  als  das  Original  selbst,  be- 
geistert geigt.  Ganz  auf  der  äusscralen  dürren  Spitze 
desselben  Astes  sitzt,  modisch  gekleidet,  den  Zipfel 
des  Fracks  in  einen  Büffelschwanz  verwandelt,  der 
infernalische  Urian  und  fidelt  ihm  mit  grösster  An- 
spannung möglichst  nach.  Die  Marsch  -  Einleitung 
dieses  Stücks  ist  schlicht  italienisch  und  das  $  Rondo 
in  Es  dur  mit  Laune,  auch  allerley  Sprüngen,  gut 
phantastisch  durchgeführt.  —  Vou  demselben  Ton- 
setzer sind  in  Boston  mehre  einzelne  hübsche  Lie- 
der erschienen,  deren  Noteu  recht  gut  und  deut- 
lich gedruckt  sind.  Auch  etliche  kleine  Chöre  und 
ein  Puneral  Anthem,  fünfslimmig  (eigentlich  vier- 
stimmig) nehmen  sich  recht  gut  aus.  —  Endlich  ist  so- 
gar eine  Militär- Ouvertüre,  für  das  Pianoforte  ar- 
rangirt,  in  London  gestochen  worden,  die  vorwärts 
und  rückwärts  gespielt  werden  kann.  Sie  führt  da- 
her den  Titel:  Avance  and  Relraite,  a  Military  Ou- 
vertüre, und  ist  im  Vauxhall- Garden  zu  London 
vom  Orchester  aufgeführt  worden. 

Der  englisch  amerikanische  Coraponist  strebt 
offenbar  nach  teutscher  Bildung,  die  er  sehr  hoch 
schätzt,  obwohl  meist  (am  wenigst«!  in  den  Pia- 
noforte-Arbeiten,  wo  er  mehr  nach  teutscher  Art 
schreibt)  die  italienische  Gesangweise  die  vorherr- 
schende geblieben  ist.  Seine  Leistungen  siud  uns 
als  Zeugnisse  wichtig,  dass  auch  in  Amerika  mu- 
sikalisches Leben  sich  immer  weiter  verbreitet  und 
seine  Jünger  findet,  die  dort  Aufsehen  machen. 
Auch  in  die  obeu  genannte  religiöse  Sammlung  sind 
einige  Hymnen  von  Hrn.  A.  P.  Heinrich  aufge- 
nommen worden ,  dessen  Namen  wir  in  englischen 
Blättern  öfter  lasen  und  von  dessen  Lebensumstän- 
den wir  uns  genau  unterrichten  werden,  um  das 
Wissenswertheste  davon  unseren  geehrten  Lesern 
mitzutheilen. 


Qumtetto  pour  deux  Violon»,  deux  Alli  et  Vio- 
loncello —  cvmpose  par  G.  J.  Körner.  Oeuv.  4. 
St.  Petersbourg,  che*  C.  Richter. 

Diesem  aus  Petersburg  vom  Hrn.  Verfasser  uns 
zur  Beurlheilung  übersendeten  Werke  würden  wir 
voruämlich  um  zweyer  Ursachen  willen  mit  Ver- 


gnügen eine  ausführliche  Auseinandersetzung  wid- 
men, wenn  die  einzelnen  Auflegestimmen,  ohne 
Partitur,  uns  nicht  daran  hinderten.  Erstlich  ist  es 
des  Verf.  4les  Werk.  Sehr  wahrscheinlich  ist  er 
noch  ein  junger  Mann,  auf  alle  Fälle  in  Teutsch- 
land noch  nicht  gekannt.  Unter  solchen  Umstän- 
den halten  wir  es  zum  Besten  des  Componislen  und 
der  geehrten  Leser  doppelt  für  Schuldigkeit ,  mit 
aller  Sorgfalt  zu  Werke  zu  gehen.  Denn  bey  G»- 
ben  schon  bekannter  Tonsetzer  weiss  Jeder  in  den 
meisteu  Fällen  von  selbst,  was  er  etwa  zu  erwar- 
ten hat.  Zweytens  scheint  die  Arbeit,  so  weit  wir 
nach  ausgebreitet  vor  uns  liegenden  Stimmen  zu 
erkennen  im  Stande  sind,  einer  genauem  Würdi- 
gung überaus  werth.  Es  ist  keiu  Bravoui-Quiulell, 
nicht  zum  Glänze  des  einen  oder  des  andern  Spie- 
lers ,  sondern  in  eiuander  greifend  geschrieben,  nach 
gutem  Plaue  durchgeführt,  überall  klar,  zusammen- 
bauend, angenehm,  leicht  fasslich,  leicht  ausführ- 
bar (d.  h.  für  Geübte)  und  solid.  Wir  machen 
daher  alle  Musikfreunde  darauf  aufmerksam :  mö- 
gen diejenigen,  die  dergleichen  .Unterhaltungen  in 
ihren  Häusern  pflegen,  und  die  öffentlichen  Quar- 
tettgesellschtiften  es  näher  beleuchten  durch  leben- 
dige Darstellung.  Die  Herren  Compouislen  aber, 
deuen  an  einer  bestimmtem  Anzeige  etwas  liegt, 
bitteu  wir  wiederholt  um  Uebersendung  der  Par- 
titur, nicht  blos  des  Stimiuenabdrucks.  Es  hält 
schwer,  die  nöthigen  Musiker,  die  oft  viel  beschäf- 
tigten, zusammen  zu  bringen.  Einer  kann  heule 
nicht  und  der  Andere  morgen.  Endlich  ist  es  auch 
im  glücklichsten  Falle  immer  besser,  man  sieht  die 
Partitur.  Das  Werk  ist  übrigens,  wenn  auch  noch 
nicht  schön,  doch  deutlich  lithographirt. 


MeJiratimmige  Gesänge  berühmter  (Komponisten  des 
1 6ten  Jalirhundert».  Für  Singvereine  und  zum 
Studium  für  angehende  Tortkünstler.  Heraus- 
gegeben von  C.  F.  Becker.  Heft  5.  Dresden, 
bey  Wilh.  Paul.    Pr.  4  Gr. 

Hr.  Becker,  Organist  an  der  St.  Pelrikircbe 
zu  Leipzig,  gehört  bekanntlich  unter  die  fleissigen 
Sammler  alter  Musikwerke.  In  Liebe  zu  den  Mei- 
stern dieses  x6ten  und  des  folgenden  Jahrhunderts, 
die  auch  bis  zum  Tode  Seb.  Bach's  guten  Grund 
hat,  wenn  von  kirchlicher  Musik  die  Rede  ist,  ver- 
sucht er  nun  mannigfach,  die  Werke  jener  Zeit 
zum  Theil  wieder  iu's  Leben  zu  rufen.  Wir  ha- 
ben in  der  Anzeige  der  früheren  Heftchea  dem 
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ans  erwünschten  Unfernehmen  nnsern  Anlheil  er- 
wiesen (wie  könnten  wir  ander*?) :  wir  wünschen 
ihm  jetzt  raschem  Fortgang.  Die  Hefte  können 
um  4  Groschen  freylich  nur  mässig  seyn ;  der  Her- 
ausgeher geht  vorsichtig  zu  Werke,  das  mau  man 
sagen  l  Er  mufhet  den  Singvereinen  und  angehen- 
den Componislen  für  Erweiterung,  ja  für  Begrün- 
dung ihrer  Kenntnisse  wahrhaftig  keine  grasten 
Ausgaben  zu.  Und  dennoch  geht  es  mit  der  Fulge 
der  Hefte  »o  langsam?  An  den  gewählten  Sätzen 
liegt  es  nicht;  diese  sind  sämratlich  gut  ausgelesen. 
Das  erste  dieser  Sammlung  ist  ein  Kyrie  von  Mu- 
rales. Von  diesem  Spanier  sollte  mehr  bekannt 
gemacht  werden.  Daa  würde  einige  Vorurtheile 
zerstören  helfen.  Pleni  sunt  coeli  von  Palestrina 
ist  dreystimmig  für  Alt,  Tenor  und  Bass.  Den 
Schluss  macht  ein  vierstimmiges  Adorna  thalamum 
von  Orlando  di  Lasso.  Das  sind  wirkliche  Mei- 
ster. Man  mache  sich  also  mit  ihnen  bekannt, 
wenn  man  nicht  etwa  blos  Auber'sche  Opern  stu- 
diren  will.    Dem  fügen  wir  noch  bey: 

Sei  Si  Jusrzi  rmuicali  per  il  Piatwf.  —  daC.F. 
Becher.  Op.  7.  (Propr.  degli  Edit.)  Presso 
Breilkopf  e  Härtel  in  Lipsia.    Pr.  12  Gr. 

Dieses  zweyte  Heftchen  dieser  Art,  das  der 
Verf.  seinen  Schülern  gewidmet  hat,  ist  noch  bes- 
ser, als  das  erste.  Angehenden,  nur  nicht  in  den 
ersten  Anfangen  begriffenen  Pianoforte -Schülern  ist 
es  also  mit  vollem  Rechte  zum  Nutzen  und  Ver- 
gnügen zu  empfehlen. 


Nachrichten. 


Prag.  (Beschluss.)  In  Romberg's  dritter  Kunst- 
ausstellung hörteu  wir  auch  ein  drittes  neues  Con- 
cerlino  (in  D  raoll)  nehst  Introducüon  und  Rondo 
aila  Mazurka,  zwey  der  schönsten  Tonstücke,  die 
Romberg  je  componirt  hat.  Mit  grosser  Auszeich- 
nung sang  Dem.  Lulzer  eine  Arie  von  Rossini  — 
aber  schon  wieder  Tancredi.'U  Der  unerreichte 
Künstler  auf  seinem  Instrumente  hat,  trotz  seiner 
vorgerückten  Jahre,  noch  nichts  von  der  Frische 
seines  Humors,  von  der  Tiefe  des  Gefühls  verlo- 
ren, die,  mit  seiner  Ungeheuern  Kunstfertigkeit, 
Zartheit  und  Reinheit  verbunden ,  jetzt  wie  ehemals 
enlhusiasmirt,  und  man  kann  sagen,  dass  er  in  die- 
aer  Hinsicht  «ich  einer  ewigen  Jugend  erfreut,  wie 
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sie  der  Kunst  zu  wünschen  ist;  doch  mit  der  im- 
ponirenden  Kraft  ist  es  ein  Anderes,  und  störend 
ist  es  schon,  dass  die  Abnahme  dieser  Eigenschaft 
eine  schwächere  Besaitung  seines  Instruments  not- 
wendig gemacht  hat,  wodurch  der  eigentliche  Cha- 
rakter desselben  leidet.  Mit  welchem  Beyfallssturme 
gleichwohl  die  Leistungen  des  grossen  Künstlers 
aufgenommen  wurden,  bezeugt  die  Anmerkung,  wel- 
che dem  Zettel  seines  zweyten  Concerts  angefügt 
Wurde:  „Im  Auftrage  der  k.  k.  Stadlhauptmann- 
schaft werden  die  §§.  16  und  17  der  Theaterord- 
nung in  Erinnerung  gebracht.  %.  16:  Es  ist  zwar 
nicht  verboten,  den  Beyfall  über  eine  Vorstellung 
im  Theater  zu  äussern,  jedoch  muas  auch  hierbey 
immer  der  Anstand  beobachtet  und  alles  tobende 
Lärmen  und  unanständige  Getöse  vermieden  wer- 
den. §.  17:  Das  dreymalige  Applaudiren  ist  blos 
eine  Ehrenbezeugung  des  Publicuras  gegen  den  Al- 
lerhöchsten Hof,  dasselbe  wird  also  gegen  das 
Theater-Personale  untersagt"  *).  Trotz  dessen  woll- 
ten ihn  am  Schlüsse  Einige  zum  drillen  Male  rufen, 
wurden  aber  überstimmt. 

Die  einzige  Novität  unserer  Oper  in  der  letz- 
ten Zeit  war  zum  Vortheile  der  Dem.  Emmering: 
„Die  Montecchi  und  die  Capuleti"  von  Bellini,  wel- 
che nicht  sehr  lebhaft  ansprach.  Wenn  dieser  Ton- 
selzer  in  seinem  „Piraten"  im  höchsten  Grade  ver- 
schwenderisch mit  den  schönsten  Motiven  war,  und 
nur  in  den  Fehler  verfiel,  selbe  nicht  gehörig  durch- 
zuführen ,  so  scheint  er  in  dieser  Oper  im  Gegen- 
theile  nur  gar  zu  haushälterisch  mit  denselben  um- 
gegangen zu  seyn,  und  überdiess  klingt  in  die  schön- 
sten Nummern  hie  und  da  der  „Pirat",  aber  sehr 
oft  die  „Straniera"  hinein.  Die  Ouvertüre  erhebt 
sich  nicht  über  die  Gewöhnlichkeit,  was  den  Nach- 
theil hat,  dass  das  Publicum  nicht  in  jene  Leben- 
digkeit und  Beweglichkeit  des  Gemüths  kommt, 
durch  welche  der  Tonsetzer  sein  Spiel  schon  halb 
gewonnen  hat;  doch  macht  der  schöne,  wenngleich 
etwas  sonderbar  construirte  Introductions-Chor  und 
die  nächsten  darauf  folgenden  Gesangstücke  diesen 
Ucbelsland  wieder  in  etwas  gut.  Was  die  Cha- 
rakteristik betrifft,  so  hat  Bellini  derselben  zwar 
den  Vortheil  aufgeopfert ,  dass  er  seine  Julia  keine 
Bravour-Arie  singen  liess;  doch  hat  die  ganze  Mu- 
sik eine  mehr  sentimentale,  beynahe  durchgängig 
elegische,  als  eigentlich  tragische  Haltung ,  wie  der 


*)  In  Wien  werden  Künstler,  lelbit  in  Anwesenheit  de«  Mo- 
narchen, drej  und  mehre  M»le  hervorgerufen. 
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.Stoff  erfordert,  wodurch  auch  eine  Art  von  Mo- 
notonie entsteht,  welche  reclit  lebhaft  unterbrochen 
wird  durch  das  rauschend  brillante  Q.iinlelt  im  er- 
sten Finale;  dagegen  aber  wird  man  selbst  in  dein 
vielfach  wegen  seiner  Nichtachtung  des  Charakters 
uud  der  Situation  verschrienen  Kossiui  keine  weniger 
zu  dem  Momente  passende  Meiodie  linden,  als  in 
eben  diesem  Quintette,  welches  nichts  desto  weni- 
ger so  «ehr  ansprach,  das*  man  Alle  hervorrief 
und  die  Wiederholung  wünschte.  Statt  derselben 
erschienen  Dem.  Emmering  (Romeo)  und  Dem. 
Lutzer  (Julia)  und  empfingen  laute  Beweise  der 
Theilnahme.  Im  srweyten  Acte  wurden  kaum  zwey 
Nummern  mit  Beyfall  belohnt  und  das  Ende  ging 
«purlos  vorüber.  Dem.  Emmering  war  sichtlich 
unwohl  und  konnte  daher  die  bedeutende  Partie 
nicht  mit  voller  Kraft  durchfuhren ,  und  auch  Dem. 
Lulzer,  obschon  sie  sehr  schön  sang,  offenbarte 
gegen  ihre  Gewohnheit  zu  wenig  Gefühl  uud  Lei- 
denschaft. Von  den  übrigen  Mitwirkenden  zeich- 
nete sich  Hr.  Podhorsky  (Tebaldo)  durch  schönen 
Vortrag  seiner  wenigen  Nummern  uud  des  Recita- 
tives  aus. —  Ein  Herr  Dowbrawsky  aus  Linz  er- 
schien zuerst  auf  unserer  Bühne  als  George  Brown, 
für  welche  Rolle  er  mit  seiner  hübschen,  aber 
schwachen  Stimme  und  durchaus  vernachlässigten 
Singmethode  sich  noch  keinesweges  eignet.  Der 
Glanz,  womit  der  Compositeur  seinen  George  aus- 
gestattet hat,  verleitet  gewöhnlich  Anfänger,  sich 
in  derselben  zu  versuchen,  ohne  zu  berechnen,  ob 
die  Mittel  und  Fähigkeiten  zur  Durchführung  der- 
selben hinreichen,  welche,  um  zu  wirken,  viel- 
leicht einen  vorzüglichem  Künstler  bedürfen,  als 
der  vielbcrühmle  Masmicllo.  (Wir  haben  schon 
derley  Beyspicle  erlebt.)  Uebrigens  war  auch  die 
ganze  Vorstellung  jämmerlich.  In  seiner  zweyten 
Rolle  (Max  im  Freyschütz)  entsprach  er  deu  For- 
derungen der  Kunstliebhaber  und  Kenner  —  von 
den  letzten  halten  sich  wohl  nur  eine  kleine  Zahl 
eingefunden  —  noch  weniger. 


Leipzig,  im  Juny.  Es  gibt  Lebenslagen,  die 
sich  mit  schnellem  Nachrichlgcben  nicht  wohl  ver- 
einigen lassen.  Unser  Bericht  geht  vom  Charfreytage 
an,  wo  uns  unser  Musikdirector  Herr  Pohlenz  in 
der  Paulinerkirche  unter  gefälliger  Mitwirkung  der 
vom  Dirigenten  geleiteten  Singakademie  uud  des 
Thomanerchors  abermals  Händel's  immer  neues 
Meister-Oratorium  „Samson"  so  gelungen  aufführte, 
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als  man  es  nur  wünschen  kann.  Hrn.  Eicbberger's, 
unsera  Theater-Tenoristen,  und  Madame  Schmidt's 
schöne  und  sehr  gebildete  Stimme  waren  ganz  in 
ihrer  Sphäre.  Mad.  Schmidt  ist  nicht  aus  Amster- 
dam, wie  von  einigen  Orlen  her  berichtet  wurde, 
sondern  eine  Teutsclie,  die  eine  Zeil  lang  in  Hol- 
lands Hauptstadt  als  erste  Sängerin  Glück  machte. 
Wir  wünschen  ihr  und  ihrem  Geraahl,  einem  wak- 
kern  Violinspieler  uud  sehr  erfahreneu  Musiker  und 
Componisten,  das«  sie  ihrem  Wunsche  gemäss  bald 
an  einer  Hofkapelle  angestellt  werden  mögen,  dt 
die  treffliche  Sopranistin  sich  nicht  auf  das  Theater 
begeben  will,  sondern  in  Concerten  und  Kirchen 
zu  singen  geneigt  ist.  Wir  hörten  noch  vou  die- 
sem Künstlerpaare  zwey  Concerle  im  Hö'el  de  Po- 
logne,  worin  die  ausgezeichnete  Sängerin  zur  Fülle 
und  Gediegenheit  ihrer  schöneu  Stimme  auch  noch 
glänzende  Virtuosität  an  den  Tag  legte,  z.  B.  in 
deu  bekannten  Variationen  auf  den  Schweizerbub 
von  Pixis,  die  ihr,  vou  Allen  anerkannt,  wahrhaß 
reizend  gelangen.  Wir  schätzen  den  Geschmack  der 
Sängerin  um  so  mehr,  da  sie  im  Samson  fast  keine 
Note  verzierte  und  nur  eben  so  gehalten  und  gross- 
artig sang,  als  es  die  Kirche  und  der  Gegenstand 
fordern.  Wird  die  geehrte  Virluosiu  die  beyden 
schönen  Register  ihrer  Stimme  (wir  wissen  kaum, 
welchem  wir  den  Vorzug  geben  sollen,  so  vor- 
trefflich sind  beydo  vou  Natur)  in  den  Uebergangs- 
tönen  noch  unmerklicher  verschmelzen  lernen,  so 
wird  ihr  nichts  tu  einer  unserer  vorzüglichsten  Sän- 
gerinnen fehlen,  denn  auch  das  mitunter  eintretende 
Sinken  einiger  Tone  ihres  sonst  glockenreinen  Ge- 
sanges hängt  mit  jenem  noch  nicht  immer  genauen 
'  Verschmelzen  der  beyden  SliiumregiMcr  zusammen. 
!  Hrn.  Schmidt's  fertiges  uud  reelles  Viulinspiel  zeugt 
'  von  Spohr'schcr  Schule;  auch  seine  Compositioueii 
!  sind  sehr  lobcnswctth,  wenn  auch  nicht  so  pikant, 
als  es  jetzt  meist  gefordert  wird.  — 

Der  lote  und  nie  May  brachte  uns  zwey 
ausserordentliche  Kunstgenüsse.  Hr.  Adolph  Hesse 
aus  Breslau ,  der  rühmlichst  bekannte  Orgelraeister, 
erneuerte  bey  seiner  Durchreise  nach  dem  rheini- 
schen grossen  Musikfeste  seinen  Ruhm  auf  der  Or- 
gel der  Peterskirche  in  giossen  Seb.  Bach'schen  und 
I  in  mehren  von  ihm  selbst  compouirten ,  zum  Theil 
noch  ungedruckten,  tüchtigeu  Kirchenwerkeu  vor 
einem  auserlesenen  Kenner- Vereine.  Vorzüglich 
erwies  der  noch  junge  Mann  seine  grosse  Gewandt- 
heit und  Umsicht  in  extemporirter  Durchführung 
eines  ihm  auf  sein  Verlangen  gegebenen,  in  der 
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That  sehr  schwierigen  (chromatischen)  Fngenthema's. 
Rr  bestand  die  etwas  gefährliche  Probe  so  glück- 
lich und  legte  den  etwas  „lauern  Weg"  so  rüstig 
zurück,  das«  ihm  der  allgemeine  Hey  fall  aller  Kunst- 
erfahrenen  gar  nicht  aussen  bleiben  konnte.  Er  ist 
wirklicher  Orgelmeisler ,  dem  wir  für  sein  Kunst- 
leben alles  Gedeihen  wünschen,  wie  wir  ihm  für 
den  ons  geschenkten  Genuas  öffentlich  unsern  Dank 
sagen. 

Am  1 1  ton  May  hörten  wir ,  langst  gewünscht, 
den  Ritter  Fr.  Kalkbrenner.    Er  gab  uns  sein  neue- 
stes Concert  aus  A  moll  für  das  Pianoforte  mit  Or- 
chesterbegleitung, dann  tüchtige  Etüden  aus  seiner 
neuen  (bey  Kistner  erschienenen  und  in  diesen  Blät- 
tern besprochenen)  Pianoforte -Schule,  ein  Rondo 
ohne  Begleitung  und  eine  Phantasie  und  Variationen, 
•ämtntlich  eigene Composilionen  des  gerühmten  Mah- 
ues.    Wenn  wir  auch  unter  die  tadelnssüchtigsten 
Schwarzkünstler  gehörten  (unter  diese  gehören  wir 
aber  nicht),  so  sollte  es  doch  eine  Aufgabe  seyn, 
etwas  scheinbar  Begründetes  gegen  des  Meisters 
höchst  kunstgerechten,  vollendeten  Anschlag,  auf 
den  so  viel  ankommt,  und  gegen  die  ausserordent- 
liche Fertigkeit  seines  Spiels  einzuwenden.  Er  steht 
hierin  ganz  obenan;  wir  glauben  nicht,  dass  ihn 
irgend  ein  Meisler  in   beyden  Dingen  übertrifft : 
wenn  Einer  ihm  hierin  gleich  kommt,  muss  erder 
Erste  unter  den  Virtuosen  heissen.  Es  ist  ihm  völlig 
eins,  ob  etwas  schwierig  ist  oder  nicht.  Das  Schwie- 
rigste wird  von  ihm  mit  eben  so  grosser  Leichtig- 
keit und  Ruhe  ausgeführt,  als  wäre  es  elwas  Ge- 
wöhnliches. Er  reiht  Schwierigkeiten  an  ungeheuere 
Schwierigkeilen,  ohne  dass  es  Jemand  merkt,  als 
wer  es  versteht;  ohne  dass  ein  Finger  ander»  zuckt,  , 
als  er  zucken  soll.    Dabey  wird  Niemand  gewahr, 
der  ihm  nicht  auf  die  Hände  sieht,  ob  die  rechte 
oder  die  linke  Hand  spielt;  bey  de  sind  einander 
gleich.    Jede  Vortragsart  steht  ihm  vollkommen  zu 
Gebole.    Seine  Spielart  ist  unverbesserlich,  stets  die 
rechte,  es  gibt  nur  eine,  aus  welcher  Alles  gemacht, 
in  welcher  Alles  vollendet  ausgeführt  werden  kann. 
In  jede,  auch  die  beste  Virtuosität  gehört  nun  Geist 
und  immer  der  Geist  des  Individuums.  Diesen  Geist 
der  Kalkbrenner'achen  Meister- Virtuosität  hier  aus 
einander  zu  setzen,  wie  wir  das  von  der  Meister- 
schaft des  Um.  Moscheies  gethan  haben ,  müssen 
wir  unterlassen,  denn  bis  jetzt  hörten  wir  Herrn 
Kalkbrenner  nur  ein  Mal,  was  für  eine  solche, 
immerhin  schwierige  Auseinandersetzung  keineswe- 
gs genug  iat.  Vollkommen  genug  ist  es  aber,  Hrn. 


434 

;  Kaikbrenner  mit  aller  Zuversicht  unter  die  aller- 
ersten, ganz  vorzüglichsten  Meister  seines  Instru- 
ments zu  setzen  und  ihn  als  solchen  zu  ehren. 

Nicht  lange  nach  diesem  Genüsse,  am  a5sten 
May,  hörten  wir  Dem.  Josephine  Edcr  aus  Wien 
in  einer  für  die  Jahreszeit  ziemlich  besuchten  mu- 
sikalischen Akademie,  wie  man  seit  lange  schon 
Coucerle  zu  benennen  beliebt.  Das  Fräulein  ist 
noch  aehr  jung  und  macht  der  Wiener  Pianofortc- 
Schule  alle  Ehre.  In  Composilionen  von  S.  Thal- 
berg, Louis  Schunke  und  Worzischek  für  das  Pia- 
noforte entwickelte  sie  eine  vortreffliche  Fertigkeit, 
Kraft  und  Zartheit,  wodurch  sie  sich  allgemeinen 
Beyfkll  errang,  was  kurz  nach  dem  Hören  eine* 
Kalkbrenner  nichts  Geringes  ist.  Die  Variationen 
für  zwey  Pianoforte  von  Worzischek  (das  zweyte 
spielte  unsere  Dem.  Clara  Wieck  ehrenvoll)  ge- 
fielen uns  am  wenigsten,  der  Compositum  nach, 
die  uns  zu  gesucht  und  zu  sehr  in  einander  rau- 
schend vorkam ,  was  wenigstens  nicht  dem  Vor- 
trage beygemessen  weiden  konnte.  Fräulein  Eder 
fuhrt  auf  ihrer  ersten  Kuuslreise  durch  einen  Theil 
unsers  Vaterlandes,  wozu  wir  der  äusserst  ange- 
nehmen Virtuosin  alles  Glück  wünschen,  ihr  ei- 
genes Instrument,  ein  Pianoforte  von  Conrad  Graff 
(man  bemerke  den  Vornamen)  mit,  was  uns  ganz 
vorzüglich  gefiel. 

Ea  sind  noch  mehre  Wohlthätigkeits-Concerte, 
unter  andern  eins  in  der  St.  Thomaskirche  von  un- 
ser ra  Musikdirector  Aug.  Pohlenz,  gegeben  worden, 
über  welche  das  Nöliiigste  nächstens  berichtet  wer- 
den soll. 

Auf  unserm  Thealer  haben  vorzüglich  die  ge- 
rühmte Hessen -Darmslädtische  Opern-Sängerin  Mad. 
Fischer  und  Hr.  Maulius  aus  Berlin  gastirl;  der 
Letzte  in  der  weissen  Frau  und  in  der  Zauberflöte. 
Beyde  haben  sehr  gefallen,  ausgezeichnet  Madame 
Fischer,  hoch  mehr  in  heroischen  als  zarten  Dar- 
stellungen, in  welchen  ersteren  sie  furore  machte. 
Leider  hörten  wir  sie  nur  als  Julia  in  der  Veslalin, 
wo  sie  sich  zu  viel ,  auch  in  den  effectvolhtten  Stel- 
let!, drappirte.  Hr.  Eichberger  gefallt  fortwährend 
und  mit  Recht.  Sein  Spiel  ist  lebendiger ,  als  sonst, 
nicht  selten  trefflich.,  und  seine  Stimme  die  alte, 
d.  h.  sehr  schön;  auch  seine  Gesangsfertigkeit  ist 
gross.  Madame  Hahn,  sonst  Madame  Steinert,  ist 
eine  aehr  brave  Sängerin  und  unbezweifelt  unsere 
beste.  Neu  für  uns  waren  die  Opern:  „Des  Ad- 
lers Horst",  Musik  von  Gläser,  welche  aehr  ge- 
fallt und  schon  mehrmals  wiederholt  worden  ist; 
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dann  „der  Schwur,  oder  die  Falschmünzer",  ko- 
mische Oper  in  drey  Acten  von  Auber,  zu  deren 
Anhörung  wir  noch  keine  Zeit  hatten.  Sie  wird 
Wiedel  holt  werden ;  dann  kurz  dasNöthige:  wahr- 
scheinlich wü-d  etwas  Ausgeführtes  darüber  un- 
nölhig  seyn. 

Musikfest  in  fVeissenfels. 

Heute,  als  am  a6slen  Juny,  wird  in  der  Stadt- 
kirche su  Weissenfeis  ein  Schullehrer  -  Gesangfest, 
nach  der  Weise  der  schle sischen ,  Statt  finden,  das 
Vormittags  9  Uhr  seinen  Anfang  nimmt.  Gegen 
4oo  Lehrer  des  Regierungsbezirks  Merseburg  haben 
•ich  dazu  verbunden ,  von  denen  jeder  Eineeine  ei- 
nem eigenen  Gesang- Vereine  von  16  — 4o  Mit- 
gliedern augehört.  Die  nöthigen  Vorübungen  sind 
seit  einem  halben  Jahre  mit  lebhaftem  Eifer  be- 
trieben worden.  Die  diess  Mal  aufzuführenden 
Werke  sind  Psalmen  für  den  Manuer-Chor  von 
Beruh.  Klein,  Karow,  Berner  u.  s.  w.  Vor  und 
zwischen  denselben  wird  der  Organist  Seiffarth  aus 
Naumburg  einige  Concertslücke  für  Orgel  Vortra- 
gen. Der  Zweck  des  löblichen  Unternehmens  ist 
kein  anderer,  als  den  Sinn  für  Musik  überhaupt, 
insbesondere  für  den  Gesang  in  der  Provinz  zu  er- 
regen oder  höher  zu  heben,  was  so  eifrigen,  kei- 
nen Nebenzweck  im  Auge  habenden  Bestrebungen 
bey  so  empfanglichen  Gemüthern ,  als  die  teutschen 
im  Allgemeinen  sind,  sicherlich  gelingen  wird.  Wir 
wünschen  dem  ehrenwerthen  Vereine  den  besten 
Segen  und  alle  Freude.  Nirgend  geschieht  so  viel 
für  Musik  von  den  Freunden  derselben  aus  dem 
Volke  selbst,  nirgend  wird  Tonkunst  mit  innigerer 
Liebe  getrieben,  als  in  Teutschland.  Die  guten 
Folgen  sind  nicht  ausgeblieben. 


Kurze  Anzeigen. 


Acht  Lieder  ßir  eine  Singatimme  mit  Begleitung 
des  Piano/orte  componirt  von  Ernst  Hauer 
(Cantor  in  Halberstadt).  Halberstadt,  in  der 
Helm'schen  Buchhandlung.    Pr.  t*\  Sgr. 

Diese  Lieder  sind  zum  Besten  des  Hauer'schen 
Taubstummen-Instituts  zu  Quedlinburg  herausgege- 
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ben  worden,  wo  sie  auch  gleichfalls  zu  haben  sind. 
Schon  um  des  guten  Zwecks  willen  sind  ihnen  viele 
Abnehmer  zu  wünschen:  aber  die  Lieder  selbst 
sind  auch  sehr  einfach  zu  singen  und  zu  spielen, 
und  so  für  alle  Liehhaber  schlichler  Gesaugsweisen, 
Allen,  auch  wenig  Geüblen,  zugänglich.  Die  mei- 
sten Texte  sind  wenig  in  Musik  gesetzt,  sechs  von 
C.  H.  Grumbach,  eins  von  C.  Müchler  und  das 
letzte  von  Fink,  sämmtlich  ernst,  doch  sanft  oder 
fromm  erhebend. 


x.  Zu>ey  Lieder  für  den  Garten-Verein  gedichtet 
von  Pellmann,  für  Männerstimmen  in  Musik 
gesetzt  von  A.  Neitliardt.  86stes  Werk.  (Eigen- 
thum des  Verl.)  Berliu,  bey  II.  Wagenführ. 
Pr.  1  Thlr. 

a.  Dieselben  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Be- 
gleitung des  Pianof.  Ebendaselbst.  Pr.  1a  gGr. 

Das  erste  Lied«  „Ein  Gärtner  bin  ich,  will's 
auch  bleiben"  hat  in  der  ersten  Strophe  eine 
schlichte,  hübsche  Melodie,  natürlich,  ist  kunst- 
los für  vier  Stimmen  eingerichtet.  Die  zweyte  Stro- 
phe singt  der  Tenor  Solo,  die  übrigen  begleiten 
mit  verschlossenem  Munde.  So  wechseln  zehn 
Strophen.  Der  zweyte  Gesang:  Zur  zehnjäh- 
rigen Stiftungsfcyer  des  Garten -Vereins  —  wech- 
selt eben  so  zwischen  Solo  und  Chor,  begleitet 
auch  mit  Brummstimmen ,  eben  so  leicht  geführt, 
nur  ausgesponnener.  Der  Text,  für  Preussen  be- 
sonders, willkommener  Vaterlandsliebe  voll.  Sie 
sind  in  Parlilur  und  Auflegestimmen  gedruckt.  Das 
Arrangement  ist  angemessen. 


Die  Landung  Noä.  Postition  d'amour.  Zwey  Ge- 
dichte von  Pulver macher  für  eine  Boss-  oder 
Baritonstimme  mit  Begleitung  des  Pianof.  und 
der  Guitarre  componirt  von  S.  Winterstein. 
(Eigenth.  des  Verl.)  Breslau,  bey  C.  Cranz. 
Pr.  8  Gr. 

Die  Gedichte  sind  komischer  Art.  Das  erste 
in  Walzerforra ,  besonders  der  Begleitung  nach,  die 
Gesang- Melodie  stimmgeiecht  und  gefällig.  Das 
zweyte  hat  dem  Texte  nach  mehr  Rundung  und 
zeigt  sich  auch  im  Musikalischen  recht  artig.  Sie 
werden  ihre  Liebhaber  finden. 


1833.    Juny.    No.  26. 
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Neue  Musikalien 

im  Verlage 
von 

Breitkopf  und  Härtel 
in  Leipzig. 
Oster  -  Messe  1  8  3  3. 

Für  Orchester. 

Lobe,  J.C.,  Ouvertüre  (la  Caiete4).  Op.  37.  1  '1  Mr.  1  C  Gr. 
Für  Bogeninstrumente. 

Eich  Ior,  Wn  Variation«  aur  nn  theme  aüiaae  pour  te 

-    Violon  avec  «cc.  de  I'Orchestrc.  Öp.  3.  1  Thlr.  1  2  Gr, 

—  ]«•  mime«  pour  le  Violon  avec  »cc.  de  Pianof.  16  Gr. 
GÖtie,  C. ,  Variation*  instructhres  pour  !e  Violon 

avec  acc.  d'un  aecond  Violon,  pour  servir  d'Etu- 
dea  des  positions  les  plus  en  usagedana  Tart  da 
jouer  le  Violon  de  3mc  Position.  Cah.IV.  .  .  30  Gr. 
Gross,  J.  B. ,  a  leichte  Duetten  ohne  Daumenein- 
«at» ,  mit  Bezeichnung  der  Lagen  ,  für  3  Vio-  ( 
loncellea.  Op.  5   1  Thlr. 

—  Capriccio  sur  un  theme  de  Popera :  Joseph  en 
Egypte  de  Mc*hul  pour  le  Violoncello  avec  acc. 

d'une  Basse.  Op.  6. .    taGr. 

—  Divertissement  pour  Violoncello  et  Pianoforte. 

Op.8     13  Gr. 

  Quatuor  pour  3  Violon»,  Viola  et  Violoncello. 

Op.  9   t  Thlr.  16  Gr. 

Kummer,  P.  A.,  Amüsement  ponr  Violoncelle  et 

Pianoforte.  Op.  18.   1  Thlr. 

Maurer,  L. ,  6  Piecet  tur  de»  theme»  favoris  pour 

a  Violon»  etVclle.  Op.  70.  Ur.  t  et  3.  i  1  Thlr.  4  Gr. 
Molique,  grand  Concerto  pour  Violon  avec  acc.  de 

POrchettre.  Op.9   3  Thlr.  laGr. 

—  d°  do  avec  acc.  de  Pianoforte .  .  . 
Rie»,  F.,  grand  Qulntuor  pour  3  Violon»,  3  Ahoa 

et  Violoncello.  Op.  171  i  3  Thlr.  1  a  Gr. 

SoltyV.  Rondean  »tüc  Variation»  pour  le  Violon  arec 

icc  de  I'OTchettre.  Op.  3   1  Thlr.  8  Gr. 

Für  Blasinstrumente. 

Bobrowica,  J.  N.  de,  6  Valaes  et  une  Polonabe 

r  Flttte  et  Guitare.  Op.  1 1   6  Gr. 


Kopprasch,  Soixant  e  etude»  pour  le  I  r  Cor.  Op.  5. 

Ut.ti    i  »Thlr. 

—  d?      d?      d?      ponr  le  3d  Cor.  Op.  6. 

Liv.  1.  3  ...4  iThlr. 

Kummer,  G. ,  Trio  pour  5  Finte».  Op.  77  

8chindelmei»«er,  L.,  Concertante  pour  4  Clari- 

nette«  avec  acc.  de  POrchettre.  Op.  a.  3  Thlr.  1  a  Gr. 

—  d*       d?       arec  acc.  de  Pianoforte.  .  .   1  Thlr. 

Für  Guitarrtf. 

Bobrowica,  J.  N.  de,  Variation»  brillantes.  Op.  le.  8 Gr. 

—  6  Valae»  et  une  Polonaise.  Op,  11   4  Gr. 

—  Plmpromptu ,  Variation».  Op.  13   8Gr. 

—  Iatroduction,  Variation»  et  Polonaiae.  Op*  i5.  8  Gr. 
Molino,  Guitarre-Schule  französiach  und  deutsch. 

4teAufl.   3  Thlr. 

Für  Pianoforte  mit  Begleitung. 

Gross,  J.  B.,  Sonate p.  lePfte  et  Vcell».  Op.  7.  1  Thlr.  8 Gr. 

G  äf  h  r  i  c  h ,  W. ,  Quatuor  pour  le  Pianoforte,  Violon, 

Viola  et  Violoncelle.  Op.  4   »Thlr.  16 Gr. 

Klein,  J.,  Duo  pour  Pianoforte  et  Violon   3  Thlr. 

K  u  h  1  a  u ,  Quatuor  ponr  le  Pianoforte,  Violon,  Viola 

et  Violoncelle.  Op.  3a.  Nouv.  Edition ...  .  3  Thlr. 

Mendeltiohn-Bartholdy,  F.,  Concerto  pour  le 

Pianoforte  avec  acc.  de  POrchettre.  Op.  a5.  3 Thlr. 

Schietinger,  D.,  Quatuor  pour  le  Pianoforte,  Vio- 
lon, Vidi«  et  Violoncelle.  Op.  1 4. . .  3  Thlr.  »Cr. 

Für  Pianoforte  zu  vier  Händen. 

Bei  che,  CG.,  6  grandet  Marchet.  Op.8   16  Gr. 

Bellini,  V.,  Ouvertüre  de  l'Opera :  i  Capriati  od  i 

Montecchi ,  Gr. 
Krollmann,  4  Piecea  Mb*  Op.  3«.  .  

Für  Pianoforte  allein. 

Bellini,  V.,  Ouvertüre  de  POpera:  i  Capuleti  ed  i 

Moutecchi   8 Gr. 

Hering,  Variation»  »ur  une  Valse  farorf   »4  Gr. 

Kroll  mann,  Rondeauabrillant  et  facile  

Mendelssohn-Barthotdy,  F.,  Ouvertüre  »um 

Sommernachtatraum   1 3  Gr. 

—  Concerto.  Op.  a5   I  Thlr.  13  Gr. 

Richter,  C,  1 8 Rodontentln«.  1  le Lieferung.  . .  isGr. 
Rie»,  F.,  Introduction  et  Variation»  brlU.  Op.  170.  1  Thlr. 
Schietinger,  D.,  Sonate.  Op  1a  16 Gr. 

—  6  Exerciee»  en  forme  de  Valses.  Op.  i3  
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Siegel,  D.S.,  Variation«  aur  le  Duo  de  Tancred. 

Op.  60   10  Gr. 

Taubert,  W. ,  6  Schern.  Op.  8   i8Gr. 

Für  Gesang. 

Claudiua,  0.  ,  9  Lieder frir  Sopran  mit Pianoforte- 
begleitung  ]6Gr. 

Danzi,  Singübungen  für  die  Bassstimme.    Op.  5a. 

Neue  Auflage   1  Thlr. 

Geisa ler,  C. ,  Lieder  der  TJnechuld,  Liebe  und 
Freude  für  Sopran  oder  Tenor  mit  leichter 
Klavierbegleitung.   i6tes  und  1  -  t c  ■  Werk.  4  laGr. 

H I  a  e  r ,  Requiem  Air  4  Männerstimmen.  Op.  35.  1  Thlr.  1  a  Gr. 

Lorena,  Lieder  und  Romanzen  für  eine  Singstimme 

mit  Pianofortebegleitung   16  Gr. 

Marschner,  H.,  Ariette  aua  Falkner«  Braut:  „Dir 
wackern  Leute  seyd  gegriUst",  mit  Guitarre- 

bogleitung   4  Gr. 

—    Ariette  daraus  :  „Seyd  unbesorgt,  ihr  wackern 

Leute",  mit  Gnitarrebegleitung   8  Gr. 

Miller,  I.,  Fragen  und  Antworten,  Wechselgesang 

für  4  Tenöre  und  4  Bäise   10  Gr. 

Nicolai,  O.,  6  Lieder  für  Sopran  tut  Pianoforte- 
begleitung.   i6tes\Verk   16  Gr. 

R  i  c  h  1  e ,  J. ,  6  Lieder  mit  Begleitung  de«  Pianoforte 

oder  der  Guitarre.  3tes  Werk   13  Gr. 

Theorie. 

Jelensperger,  die  Harmonie  des  1 9 ten  Jahrhun- 
derts ,  und  die  Art  sie  zu  erlernen ,  aua  dem 
Französischen  übersetzt  Ton  A.  F.  Häser.  a  Thlr.  1  2  Gr. 


Neue  Musikalien 
im  Verlage 


T.  Trautwein  in  Berlin. 
.  Oatermeeae  1  835. 

I.    Inst  rumental  -  Musik. 

Arnold,  C. ,  Fantaiie  für  da«  Pfte.  Op.  ao   12  Gr. 

Dorn,  H. ,  Bachanales;   Rhapsodie  pour  le  Pfte. 

Op.  i5   16  Gr. 

Gläser,  Fr.,  Ouvertüre  au«  der  Oper:  Des  Adler« 

Horst ,  für  da«  Pfte   10  Gr. 

Neithardt,  A.,  Ermunterung  für  die  Jugend  fein 
Manch  au«  Capuleti,  rier  Contretänze  au»  Cro- 
ciato,  Fee  und  Ritter,  Pirat  und  S träniere, 
ein  Walzer  naeh  Robert  der  Teufel  und  ein  Ms- 
aurek  und  Galopp  von  Neithardt)  aa'mmtlich  für 
daa  Pfte  leicht  eingerichtet.  3te  Lieferung.  .  .  1a  Gr. 
Riea,  Hubert,  3  Duo»  concertan» ^our  a  Violon«. 

Op.  10   1  Thlr.  1a  Gr. 

Rietz,  J. ,  Ouvertüre  zu  dem  Schauspiel :  Lorbeer- 
baum und  Bettelstab  von  Holtey  für  Pfte.  ...   10  Gr. 
Steinicke,  A. ,  5o  kurze  und  leichte  Choralvor- 

spiele  mit  eingewebter  Melodie   1  Thlr.  4  Gr. 


Wollank,  Fr.,  Quintett  oder  Fantasie  für  a  Vio- 
linen, Viola  und  a  Violoncellos.  (Der  Auswahl 
au«  seinem  Nachlasse  ate  Lieferung.)   1  Thlr. 

II.   Gesang  -  Mus  ik. 

Curschroann,  Fr.,  5  Lieder  von  W.  Müller,  Un- 
land, Wackernagel  und  Fr.  Förster ,  für  eine 
Singstimme  mit  Pfte.  Op.  5   16  Gr. 

—  Romeo.  Seena  ed  Aria  coli'  aecomp.  di  Pfte. 
Op.6   13  Gr. 

■ —    due  Canoni  a  tre  voci  coli'  aecomp.  di  Pfte. 

Op.  7   10  Gr. 

Gläser,  Fr.,  de*  Adler»  Hont.  Romantisch-komi- 
sche Oper  in  3  Acten  von  K.  v.  Holtei.  Voll- 
ständiger Klav.-Ausz.  vom  Componisten.  5  Thlr.  1  a  Gr. 
Sätmntliche  Nummern  hieraus  sind  auch  einzeln  zu  haben. 

Handel,  Josua,  in  ausgesetzten  Chorstimmen.  i5te 
Lieferung  der  klassischen  Werke  älterer  und 
neuerer  Kirchenmusik  in  ausgesetzten  Chor- 
stimmen, ate  Aufl.  Subscriptionspreis   1  Thlr. 

Haydn,  J.,  die  Jahreszeiten,  in  ausgesetzten  Chor- 
stimmen.  1  Gte  Lieferung  der  klasiischen  Werke 
u.  a.  w.  Subscriptionspreis   1  Thlr.  4  Gr. 

Holtey,  C.  v.,  und  J.  Rietz,  Ouvertüre  und  Ge- 
sänge aus  Lorbeerbaum  und  Bettelstab.  Schau- 
spiel von  K.  t.  Holtei.  Klavier-Auszug  ron 

J.  Rietz   lThlr.  4 Gr. 

Hieraus  sind  die  Gesänge  auch  einzeln  zu  i 

Neithardt,  A.,  Preussens  Volksge«ang  für  t 

stimme  mit  Chor.  Partitur  und  Stimmen  8  Gr. 

—  derselbe  für  eino  Singstimme  mit  Pfte  4  Gr. 

Nicolai,  O.,  drey  Duetten  für  Sopran  und  Bas*  mit 

Pfte.  Op.  i5   ja  Gr. 

Rie«,  Ferd.,  die  Lebensfahrt.  Gedicht  vou  Reiff  mit 

Pianoforte   4  Gr. 

Schneider,  Julius,  drey  Gesängo  für  vier  Männer- 
stimmen. 1 .  Hannchen  vor  Allen  vou  W.  Ger- 
hardt. 2.  Tyroler  Trinklied  von  Ed.  Lange. 
5.  Wanderschaft  von  W.  Müller.  Partitur  und 
Stimmen   11  Gr. 

Teschnor,  G.  W.,  Sammlung  italienischer  Volks- 
lieder mit  Begleitung  des  Pfte.  Italienische  und 
deutsche  Worte.  atesHeft   aoGr. 

III.  Theoretisch -musikalische  Literatur. 

Iri«  im  Gebiet  der  Tonkunst.  Musikalische 
Wochenschrift,  redigirt  ron  L.  Rellstab.  4ter 

Jahrgang  (f.  i833)   »Thlr.  taGr. 

(Hiervon  erscheint  wöchentlich  eine  Nummer  in  gr.  8  For- 
mat u  £  Bogen  und  es  sind  darin  Beurtheilungen  über  die 
neuesten  Musikwerke  und  Nachrichten  über  die  neuesten 
Ereignisse  in  der  Musik  enthalten.) 
Die  resp.  Musik  Verleger,  welche  wünschen,  ihre  neuen  Ar- 
tikel in  der  Iris  bald  beurtheilt  zu  sehen  ,  belieben  sel- 
bige an  die  Redaction  der  Iri«  durch  Eintchlut*  deren 
Verlegers  zu  übersenden. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  8-  July.  N=.  27. 


Beiträge  zur  Theorie  der  mentcliliilien  Stimme 
von  Galen  und  Arittotelet. 
(Miigetheilt  »on  Gustav  Nauenburg.) 

Motto:  „Miocho  Meiuuogea,  welch« 
man  (ür  neu  hält,  aind  oft  schon 
längzt  von  den  Allen  vorgetragen 
worden.'«  Kurt  Sprengel. 

Vergleicht  man  mit  Unbefangenheit  die  seit  Do-  | 
dart*)  aufgestellten  Theorieen  über  die  Entstehung 
der  menschlichen  Stimme  (Fenein's  verunglückte 
Hypothese  b)  etwa  ausgenommen),   so  lassen  sich 
doch  bey  aller  scheinbaren  Verschiedenheil  der  An- 
sichten Fundamentalsätze  abslrahiren,  welche  von 
den  angesehensten  Physiologen  als  erwiesene  Wahr- 
heiten anerkannt  worden  sind.    Die  Stimme  ent- 
steht nämlich,  wenn  die  Luft  mit  einiger  Gewalt  ! 
und  Schnelligkeit  durch  die  Stimmritze  (gloltis)  des 
Kehlkopfs  (larynx)  dringt;  so  lange  der  Luftstrahl 
töol,  vibriren  die  Sliraniritzbänder;   es  fragt  sich 
jedoch  noch,  ob  diese  Vibration  der  Bänder  als 
Folge  —  oder  als  Ursache  des  Tones  anzusehen 
ist.    Durch  Zusammenziehung  der  Stimmritze  wird 
die  Stimme  höher,  durch  Erweiterung  tiefer.  Doch 
kommt  hierbey  auch  die  Stärke  des  Alhems  in  An- 
schlag.   Nimmt  diese  zu,  so  wird  der  Ton  höher, 
Weil  dadurch  schnellere  Luflschwiugungcti  entstehen ; 
vermindert  sie  sich,  so  wird  der  Ton  tiefer,  we- 
gen der  langsamem  Schwingung  des  Luftstrahls'). 
Auf  meinen  Wanderungen  im  Gebiete  der  Phy- 
siologie ersehe  ich  theils  aus  Dr.  Kreyssig's  Gele- 
genheitsschrift:  Aristotelis  de  soni  et  vocis  huma- 
nae  natura  algue  ortu  theoria.  8.  Lips.  .1795  — 

*)  Mcmoirei  de  l'academ.  des  scieneez  ä  Pari».  1 700.  p.  a58. 
Memoire«  de  l'acad.  etc.  1  741.  p.  409. 

')  Man  vergleiche  die  phyaiologizchen  Werke  von  Haller, 
Wriaberg,  Sömmering ,  Meckel,  Lenhoazck,  Hildebrandt, 
Prochaaka,  Burdach,  Rudolphi,  Magcndie  u.  «.  w.  — 
vorzüglich  aber  Liacovina  Theorie  der  Stimme  und  die 
Zeitzchrift  Caecilia,  Bd.  3  nnd  ta. 

55.  Jahrgang. 


theils  aus  Kurt  Sprengel's  Beyträgen  zur  Geschichte 
der  Medicin,  B.  1.  St.  2.,  dass  diese  angeblich  neue 
Theorie  schon  vor  zweytausend  Jahren  klar  und 
deutlich  vorgetragen  worden  ist;  sie  findet  sich  nicht 
nur  beym  Suidas  (Vol.  III.  p.  58a),  sondern  auch 
beym  Galen  und  selbst  schon  beym  Aristoteles. 
Nach  dem  Galen  (geb.  i5i  v.  Ch.)  wird  die 
j  Luft  von  den  Intercoslalmuskeln  mit  Gewalt  gegen 
den  Larynx  und  durch  die  Stimmritze  getrieben. 
(Cfr.  Galen,  vocal.  Instrument,  diss.  p.  an.  Cl.  I. 
Proben.  —  Ej.  de  loc.  affect.  üb.  L  c.  6.  p.  12. 
Cl.  IV.)  Der  La  ryux  ist  der  eigentliche  Sitz  der 
Stimme.  Je  mehr  die  Glottis  verengt  wird ,  desto 
feiner  (höber)  wird  die  Stimme  (je  weiter,  desto 
tiefer).  Die  Verengerung  der  Stimmritze  wird  durch 
die  Aclion  der  Muskeln  bewirkt,  welche  den  Luft- 
röhrenkopf aufwärts  ziehen,  und  die  Erweiterung 
wird  durch  das  Herabziehen  des  Letzlern  erzeugt, 
(cfr.  Galen.  commenL  2.  in  lib.  I.  epidem.  p.  25o. 
Cl.  III.)  Wenn  eine  beträchtliche  Luftmasse  mit 
Schnelligkeit  bewegt  wird,  so  wird  die  Stimme 
stark;  schwach  aber,  wenn  sich  wenig  Luft  bing- 
sam bewegt.  Daraus  erklärt  er  den  hippoeratt- 
schen  Ausspruch,  dass  die  Thiere  die  stärkste 
Stimme  haben,  welche  die  meiste  eingepflanzte 
Wärme  oder  die  thäligste  Lebenskraft  besitzen,  (cfr. 
Galen,  comment.  4.  in  lib.  6.  epidem.  p.  564.  Cl.  III.) 

Aristoteles  (geb.  zu  Stagira  585  v.  Ch.)  hat 
zwar  von  einzelnen  Theilen  des  Stimmorganisuius 
eine  mangelhaftere  Kenntnis«,  als  unsere  neueren 
Physiologen;  seine  zerstreulen  Bemerkungen  über 
die  Theorie  der  menschlichen  Stimme  «ind  jedoch 
sehr  oft  naturgetreu;  man  darf  sie  nicht  blos  als 
historische  Merkwürdigkeiten  ansehen  —  sie  haben 
reellen  Werth  und  physiologische  Bedeutsamkeit. 

Die  Stimme  ist  nach  Aristoteles  ein  Schall, 
der  durch  geistigen  Autrieb  und  durch  Hülfe  der 
Imagination  erzeugt  und  vollbracht  wird  (cfr.  De 
I  anima,  lib.  II.  c.  8.  p.  i4oi.  i4o2).  Den  Unterschied 
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der  Stimme  und  Sprache  erldlrt  er  so:  „Der  Ton 
ist  vom  Schalle  unterschieden ,  und  von  beyden  die 
Sprache.  Ausser  der  Luftröhre  wird  in  keinem 
Gliede  des  Körpers  die  Stimme  erzeugt.  Die  J  liiere 
demnach ,  welche  keine  Lungen  haben«  sind  auch 
stumm.  Die  Sprache  aber  ist  die  Artikulation  der 
Töne  durch  Hülfe  der  Zunge"  (cfr.  Hietor.  animal. 
üb.  IV.  c.  9.  p.  916).  Was  die  Glieder  betrifl), 
durch  welche,  nach  Aristoteles  Meinung,  die  Stimme 
hervorgebracht  wird,  so  sind  es  die  Lungen,  die 
Luftröhre  und  der  Mund  (de  iis  quae  sub  auditum 
•cadunt,  p.  Ji48).  Die  Lungen,  dereu  Gefässe  bis 
an'a  Herz  reichen  (hist.  animal.  üb.  I.  c.  16.  p.  843), 
enthalten  eine  Menge  luftigen  Geistes  *) ;  —  er  ver- 
gleicht sie  mit  eiuem  Blasebalge,  und  glaubt,  dass 
sie  sur  Modulation  der  Töne  bey tragen,  indem  sie, 
nach  ihrer  verschiedenen  Gross*,  Härte,  Weich- 
heit und  Contractiliiät ,  die  Luft,  welche  in  der 
Luftröhre  enthalten  ist,  verschiedentlich  erschüttern. 
So  sagt  er  z.  B.:  kleine,  feste  und  dicke  Lungen 
könnten  keine  sehr  starke  Erschütterung  hervor- 
bringen, weil  sie  sich  weder  in  einen  grossen  Raum 
ausdehnen,  noch  sehr  stark  zusammendrücken  Les- 
sen. Diese  beweisst  er  durch  das  Beyspiel  der 
(de  iis  etc.,  p.  11 55).  —  An  einem  an- 
Orte, wo  er  zeigt,  welcher  Bau  der  Lungen 
lervorbringung  aller  Modulationen  der 
der  geschickteste  sey,  sagt  er:  „Wenn  die 
Lungen  gross  und  weich  und  gehörig  gelbeilt  sind, 
so  können  sie  viel  Luft  aufnehmen  und  wieder  aus- 
stossen ,  eben  ihrer  Weichheil  und  leichtern  Fähig- 
keit wegen  sich  zu  comprimireu."  (De  iis,  quae  etc. 
p.  1149.)  Aus  dem,  was  über  Aristoteles  Meinung 
von  dem  Nutzen  der  Lungen  bey  der  Bildung  der 
Stimme  angeführt  worden,  lässt  sich  auch  beur- 
,  welchen  Nutzen  er  der  Luftröhre  ange- 
habe.  Diesen  Theil  nennt  er  nämlich  Ar- 
terie, auch  PharnLx;  die  Arterie  besteht  aus  knorp- 
lichen  Körpern,  die  nicht  nur  des  Athmeus.  son- 
dern auch  der  Stimme  wegen  glatt  und  fest  sind. 
(De  partib.  animal.  üb.  III.  c.  3.  p.  1149.)  Durch 
viele  Beyspiele ,  die  von  der  Einrichtung  geblasener 
Werkzeuge  hergenommen ,  sucht  er  es  zu  erweisen, 
die  Stimme  in  der  Luftröhre  nach  denselben 


•)  Bekanntlich  glaubten  die  Anhänger  der  ari»totel!«chen, 
stoiachen  und  epikuriachen  Schule,  ao  wie  auch  mehre 
Kirchenvater,  daaa  der  Sita  der  Seele  im  Heraen  aey; 
cfr.  Gataker  ad  M.  Anlonin.  L.IV.  p.  95.  Ernat  Platner'a 
neue  Aathreeologie  1.  p.  ü  7.  —  G.  Aamnburg. 


Gesetzen  gebildet  werde,  wornach  die  Töne  in  ei- 
ner —  Pfeife.  —  (De  partib.  animal.  lib.  III.  c.  5. 
p.  1149.    De  iis,  quae  etc.  p.  11 53.)    Zu.  einer 
starken  Stimme  wird  erfordert,  dass  die  Lungen 
die  in  der  Luftröhre  enthaltene  Luft  mit  einer  ge- 
wissen Heftigkeit  in  Erschütterung  bringen.  (De  iis, 
quae  etc.  p.  11 55.)    Der  Ton  ist  desto  voller,  je 
kräftiger  die  Luft  ausgetrieben  wird.  Daher  ist  die 
Stimme,  der  Männer  am  vollsten  und  stärksten.  (Ib. 
p.  n56.)  Dass  die  Verschiedenheit  der  Töne,  in 
Rücksicht  der  Höhe  und  Tiefe ,  nicht  von  der  Be- 
wegung überhaupt,  sondern  von  der  Schnelligkeit 
der  Vibrationen  und  zitternden  Schwingungen  her- 
rühre, lehrt  Aristoteles  ebenfalls  klar  genug.  (De 
iis,  quae  etc.  p.  11 55.)    Am  ausführlichsten  ver- 
breitet er  sich  jedoch  über  die  Ursachen  des  tiefen 
und  hohen  Tones  „De  general.  animal.  lib.  V.  c.  7. 
p.  1347.**    Im  Allgemeinen  leitet  er  auch  hier  die 
Höhe  und  Tiefe  des  l'ones  von  der  grössern  oder 
geringem  Schnelligkeit  der  zitternden  Erschütterun- 
gen der  Luft,  die  Stärke  oder  Schwäche  des  Schal- 
les aber  blos  von  der  Menge  der  erschütterten  Luit 
her.    Nachher  widerlegt  er  die,  welche  die  Schnel- 
ligkeit der  Erschütterungen  von  der  grössern  Menge 
der  erschütterten  Luft  herleiten,  weil  die  Langsam- 
keit der  Bewegungen  immer  von  der  grössern  Masse 
der  Körper  herrühre ,  die  also  beyde  Zustände  mit 
einander  verwechseln.    Wenn  diess  sich  so  ver- 
hielt, sagt  er,  so  könnte  nie  ein  tiefer  Ton  zu- 
gleich schwach  und  ein  hoher  Ton  stark  seyn.  Da- 
her behauptet  er,  dass  die  Stärke  des  Tones  blos 
von  der  Menge  der  erschütterten  Luft  herrühre, 
dass  die  Höhe  und  Tiefe  des  Tones  nicht  allein 
von  der  Menge ,  sondern  auch  von  der  Gewalt  ab- 
hänge ,  wovon  die  Luft  erschüttert  werde,  und  dass 
zugleich  auf  das  Verhällniss  der  Kraft  und  der 
Masse  Rücksicht  genommen  werden  müsse.  Wenn 
bey  Thieren,  wegen  der  verschiedenen  Länge  des 
Luflcanals,  die  Menge  der  bewegten  Luft  grösser 
oder  geringer  ist,  so  sucht  er  die  Entstehung  der 
Höhe  und  Tiefe  des  Tons  in  denselben  aus  der 
verschiedenen  Anstrengung  der  Kräfte  herzuleiten, 
womit  die  Luft  durch  die  Stimmritze  getrieben  wird. 
Kälber,  sagt  er  (de  generat.  animal.  lib.  V.  c  7. 
p.  i345)  haben  eine  tiefere  Stimme,  als  Ochsen. 
Jene  haben ,  wie  diese,  eine  sehr  weite  Luftröhre: 
aber  bey  den  Kälbern  fehlt  der  Autrieb  der  be- 
wegenden Kräfte.    Daher  kann  die  Erschütterung 
der  Luft  auch  nur  langsam  erfolgen  und  desswegen 
muss  ihre  Stimme  tiefer  seyn,  dagegen  die  Stimme 
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der  Ochs»  höher  ut,  weil  die  Luft  mit  mehr  Hef- 
tigkeit erschüttert  wird  (cfr.  Liscovius  Theorie  S.  a5). 
Aristoteles  befand  sich  hier  mit  dem  ganzen  AI- 
terthurae,  Galen  allein  ausgenommen,  in  dem  Irr- 
thume,  dass  dio  Töne  in  der  Luftröhre  nach  den 
Gesetzen ,  welche  in  geblasenen  Instrumenten  statt 
finden,  gebildet  werden  (Cuvier's  Theorie.)  Die 
Functionen  der  Stimmritze  entdeckte  Galen  zuerst. 
(Cfr.  Comment.  a.  in  lib.  L  epidem.  p.  a5o.  Cl.  III.) 


Nachrichten. 


Paris,  am  3len  Juny.  Wer  nicht  gern  lang 
ist,  fasst  sich  kurz.  So  Ihr  Getreuester.  Sie  wer- 
den wahrscheinlich  schon  vernommen  haben,  dass 
Halevy's  ein  a  et  ige,  komische  Oper  (Text  von  den 
Herren  Carraouche  und  Courcy):  „Les  Souvenirs 
Je  Lafleur*'  der  lebhaften  Musik  und  des  Spieles 
de«  67jährigen  Marliirs  wegen  gefallen  hat;  auch 
das«  Hr.  Felis,  nachdem  er  noch  zwey  historische 
Coocerte  gab,  zum  Kapellmeister  und  Director  des 
Musik-Conservaforiums  zu  Brüssel  vom  Könige  der 
Belgier  berufen,  in  seine  eigentliche  Vaterstadt  ab- 
gegangen i>t  und  seinen  neuen  Beruf  angetreten  hat. 
Bleiben  wir  zuvörderst  beym  Theater.  „Robert 
le  diable*4  füllt  noch  immer  das  Haus.  A.  Nourrit 
zeichnet  sich  als  Bertram  bedeutend  aus,  nicht  min- 
der die  Damen  Damoreau,  die  nach  der  Vorstel- 
lung im  April  nach  London  reiste,  und  Dorus, 
jetzt  Mad.  Graft.  Zwar  ist  die  Pracht  der  Darstel- 
lung allerdings  gross:  aber  die  Franzosen  schätzen 
die  Musik  Meyerbeer 's  noch  höher,  als  ulle  Pracht. 
Es  wird  dieses  Werk  für  eine  wahre  Nationaler- 
hebung  gehalten.  Ich  bin  in  der  That  begierig  zu 
erfahren ,  wie  weit  es  die  Franzosen  in  der  Musik 
erheben  wird.  Uebrigens  sind  nach  Herolds  ,,Pre 
aux  Clercs"  mehre  neue  Opern  versucht  und  zu 
deu  Todten  gelegt  worden.  Entweder  hat  das  thea- 
tre  de  l'opcra  comivjue  entschiedenes  Unglück  oder 
die  neuen  Erzeugnisse  taugen  nichts.  Alles  durch- 
gefallen. Das  Publicum  blieb  kalt,  wie  Eis.  Bian- 
gini's  „les  Gondoliercs"  ging  es  nicht  besser.  Die 
Texte  aind  in  der  Regel  schlecht  und  die  Musik 
meist  nur  miltelmässig.  Man  hofft  jetzt  auf  die 
Todten,  namentlich  auf  ein  opus  posthumum  von 
Herold,  dem  man  im  Leben  auch  nur  selten  wohl 
wollte,  nämlich  auf  seine  Oper  „Lud0*»1-'4'»  die  auch 
gefiel.  Wie  lange?  Das  wird  man  sehen  müssen.  — 


44*  , 

Auf  dem  italienischen  Theater  ist  in  allen  sechs 

Winter-Monaten  nichts  Neues  vorgekommen.  Am 
meisten  gefielen  Don  Giovanni,  il  Barbiere  di  Se- 
viglia,  Mose,  und  la  Donna  del  Lngo.  Wären  die 
drey  grossen  Talente  nicht,  Jean  Baptisle  Rubini, 
Tamburini  (die  unvergleichlichen)  und  Donna  Giulia 
Grisi,  so  würden  wir  von  nichts  Ausgezeichnetem 
reden  können.  Alle  drey  sind  für  den  künftigen 
Winter  wieder  engagirt.  Nebst  „Robert  le  diable" 
wird  die  Menge  immer  noch  von  der  Oper  „Gu- 
stav" (schon  beschrieben)  hauptsächlich  des  glän- 
zenden Maskenballs  wegen  angezogen.  Dagegen 
sieht  man  bald  einer  neuen  Oper  von  Cherubini 
entgegen,  „Alibaba"  genannt.  Ich  selbst  und  meine 
Freunde  sind  darauf  gespannt.  —  Selbst  in  den  7 
Coucerten  des  Conservatoriums  wüssten  wir  nichts 
Neues  hervorzuheben.  Dafür  sind  4  Symphonieen 
von  Beethoven  gegeben  worden,  nämlich  aus  Bdur, 
C  moll,  die  eroica  und  die  Pastorat -Symphonie. 
Nicht  alle  sind  gleich  gut  ausgeführt  worden,  am 
wenigsten  die  erst«.  Der  Director  Habeneck  ist 
ausgezeichnet.  Onslow's  D  moll -Symphonie,  die 
voriges  Jahr  wenig  ansprechen  wollte,  wurde  diess 
Mal  weit  besser  gespielt  und  fand  allgemeinen  Boy- 
fall. Ein  Herr  Lendet,  letzter  Schüler  August 
Kreutzens,  hat  ein  Concert  seines  Meisters  vorge- 
tragen und  den  ersten  Preis  erhalten.  —  Paganini 
hat  in  mehr  als  ao  Concerten  hier  gespielt,  am 
i4ten  April  zum  letzten  Male  im  Theater,  wo  man 
ihn  von  Neuem  überaus  bewunderte.  (Andere  Nach- 
richten, die  der  Redaction  von  Paris  aus  vor  Kur- 
zem zukamen,  melden,  Paganini  habe  sich  den 
ganzen  Winter  über  in  Paris  aufgehallen,  sich 
aber  nur  ein  Mal  öffentlich  hören  lassen.)  —  Die 
auch  von  Ihnen  empfohlene  Mad.  Filipowicz  hat 
im  Saale  des  Hrn.  Pleyel  ein  glänzendes  Concert 
gegeben.  Aus  der  Menge  der  Coucerte  und  mu- 
sikalischen Morgen-Unterhaltungen  möge  noch  das 
ausserordentlich  besuchte  Concert  des  Hrn.  H.  Mon- 
pou  stehen ,  der  sich  selbst  einen  romantischen  Mu- 
siker nennt.  Er  ist  es,  wenn  Bizarrerie  die  Haupt- 
sache ist.  Schon  die  Anschlagezettel  (8ten  April) 
waren  romantisch.  Teufel  in  allen  Farben,  mit 
Trompeten  u.  s.  w.  luden  dazu  ein.  Ein  Teufet 
auf  dem  Zettel  trug  sogar  die  Anzeige  von  Han- 
delt Messias!  Die  Gegenstände  zu  seinen  eigenen 
Compositionen  hat  er  vorzüglich  aus  Victor  Hugo 
und  aus  unserm  Bürger  entlehnt.  Sein  Hauptwerk 
ist  Bürger's  Leuore.    Sonderbar  genug,  aber  die 
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wird  hier  gewiss  noch  grosse  Dinge  thun.  Daneben 
fährt  Hr.  Choron  immer  noch  fort,  geistliche  Con- 
certe  zu  geben,  die  auch  ihre  Freunde  finden.  — 
Noch  habe  ich  Ihnen  von  dem  bekannten  Harfen- 
meister  Nadermnnn,  den  Sie  auch  als  Componisten 
kennen,  zu  berichten,  dass  er  so  eben  mit  Abfas- 
sung seiner  grossen  Harfen-Schule  fertig  geworden 
ist  und  im  BegrifTe  steht,  sie  der  Welt  bekannt 
zu  machen.  Er  beweist  duriu  praktisch,  dass  alle 
bis  jetzt  herausgekommene  oder  sonst  in  Umlauf 
gekommene  Harfen-Composilionen  auf  einer  Harfe 
a  simple  monvemcnt  weit  präciser,  mit  grösserer 
Schnelligkeit  und  mit  schönerem  Tone  ausgeführt 
weiden  können ,  als  auf  einer  Harfe  ä  double  mou- 
vement,  die  eben  jetzt  von  den  Harfenraachern  so 
sehr  gerühmt  wird  und  deren  allgemeine  Verbrei- 
tung sie  so  eifrig  wünschen.  Schon  vor  Bekannt- 
machung seines  Werkes  hat  Hr.  Nadermann  hier 
und  in  England  damit  Aufsehen  erregt  und  es 
scheint  die  Zeit  nicht  mehr  fern  zuseyn,  in  wel- 
cher wir  das  ganze  System  der  Harfen  ä  double 
mouvement  umgestürzt  sehen.  Was  ferner  dem 
Umstürze  nahe  seyn  mag,  kann  ich  Ihnen  nieht 
sagen ;  auch  ist  uns  wohl  nicht  viel  daran  gelegen, 
wenn  etwa  nichts  Heilbringendes  daraus  hervor- 
gehen dürfte  u.  s.  w. 


i  Berlin,  den  loten  Juny.  Der  hier  unge- 
wöhnlich warme,  oft  heisse  Monat  May,  welchen 
erst  ein  Gewitter  in  der  Pfingstnacht  abkühlte,  ge- 
währte manche  interessante  Erscheinung  im  Gebiete 
der  Kunst.  Eröffnet  wurde  der  diess  Mal  in  der 
That  durch  Blüthenduft  und  Nachtigallengesang  ver- 
schönte Wonnemond  durch  J.  Haydn's  ewig  schöne 
„Jahreszeiten",  welche  der  Hr.  General -Musikdi- 
rector  Spontini  am  Bettage  auf  der  Königl.  Opern- 
bühne, unter  Mitwirkung  sämmtlicher  Solo-  und 
Chor-Sanger  und  Sängerinnen  des  Königl.  Theaters, 
wie  der  ganzen  Kapelle,  auf  grossartige  Weise  zum 
Besten  des  Spontini-Unterstützungsfonds  aufführte. 
Bis  auf  einige  übereilte  Zeitinaasse  gelang  die  Aus- 
führung meistens  ganz  vorzüglich.  Ein  ungemein 
zahlreiches  Auditorium  nahm  lebhaften  Theil  hti 
dem  reichhaltigen  Natur-  und  Tongemälde. —  Die 
Königl.  Oper  zeichnete  sich  durch  treuliche  Dar- 
stellungen von  „Ferdinand  Corlez",  „Schloss  Cau- 
dra",  der  „Vestalin",  „Alcidor"  und  eine  neue  Ori- 
ginal-Oper aus:  „Hans  Heiling"  von  Eduard  De- 
vrient  (dem  hiesigen  Königl.  Sänger)  gedichtet  und 


von  dem  (persönlich  hier  anwesenden)  Kapellmei- 
ster Heinrich  Marschner  in  Musik  gesetzt,  über 
welche  das  Nähere  am  Schlüsse  dieses  Berichts  er- 
folgt. In  der  „Vestalin"  sang  Dem.  Stephan,  deren 
dramatisches  Gesang-Talent  sich  immer  erfolgrei- 
cher entwickelt,  und  welche  in  dem  kurzen  Zeit- 
räume von  etwa  sechs  Monaten  sehr  bemerkbar  in 
der  Kunslbildung  vorgeschritten  ist,  die  Julia  nach 
Sponlini's  eigener  genauen  Anleitung  recht  gelun- 
gen, wenn  auch  im  Spiele  noch  grössere  Freyheit 
|  zu  erlangen,  erst  durch  häufige  Uebung  möglich 
i  wird.  Noch  besser  «ls  der  Ausdruck  leidenschaft- 
I  lieber  Bewegung,  welcher  zuweilen  etwas  forcirt 
erscheint,  gelingt  der  talentvollen  Sängerin  der  rüh- 
rende, sanfte  Vortrag,  wie  diess  z.  B.  die  beyden 
schönen  Cavatinen  im  zweylen  und  dritten  Acte 
darlegten.  Die  ganze  Vorstellung  der  trefflichen 
Oper  war  ergreifeud,  von  der  höchsten  Wirkung. 
Dem.  Lehmann  als  Ober- Vestalin,  die  Herren  Ba- 
der und  Devrient  als  Licinius  und  Cinna,  wie  die 
Chöre,  das  Ballet  und  Orchester-Personale  trugen 
unter  der  feurigen  Leitung  des  Componisten  hierzu 
wesentlich  mit  bey. 

Auch  an  Concerten  fehlte  es  nicht.  Hr.  Carl 
Blum  hatte  am  laten  May  eine  musikalische  Mor- 
genunterhallung  zu  wohlthätigem  Zwecke  veranstal- 
tet, welche  meistens  in  Liedern,  einer  Motette: 
„Gebet  an  Cacilia",  einem  Notturno  für  Tenor  und 
Bnss  mit  Chor,  und  einem  Liedertafel-Gesänge:  „Die 
Gunst  des  Augenblicks"  u.  s.  w.  von  der  Compo- 
ailion  des  Unternehmers  beslanden.  In  einer  Con- 
certante  zeigte  sich  Hr.  C.  Blum  auch  als  fertiger 
Guitarrenspieler.  In  einem ,  zum  Besten  des  Fried- 
richsstifts veranstalteten  Concerte  liessen  sich  die,  in 
die  Heimath  zurückgekehrten  Sängerinnen  Dem. 
Carl  und  Hoff  mann  zum  ersten  Male  öffentlich  hö- 
ren. Dem.  Carl,  deren  Ruf  sich  besonders  von 
Turin  und  Madrid  aus  verbreitet  hat,  legte  grosse 
Fortschritte  in  der  Ausbildung  einer  guten  italieni- 
schen Gesang-Methode  dar.  Ihre  klangvolle  Stimme 
ist  biegsam  und  im  mezza  voce  der  höheren  Töne 
besonders  angenehm,  welche  so  sicher  als  rein  an- 
gegeben werden.  Fast  ist  der  Contrast  der  vollen 
Stärke  der  Stimme  mit  dem  pianissirao  zu  gross, 
und  es  fehlt  noch  e,in  mezzo  forte  dazwischen,  wel- 
ches, wahrscheinlich  des  auffallendem  Effects  hal- 
ber, absichtlich  vermieden  wird.  Das  Staccato  und 
die  Geläufigkeit  der  Kehle  ist  vorzüglich  ausgebil- 
det; einen  Triller  bemerkten  wir  fast  gar  nicht.  Der 
Vortrag  ist  dem  Style  der  Composilionen  von 
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Nico  lim,  Rossini  und  Pncini  angemessen,  würde 
indess  durch  tiefere  Empfindung  noch  mehr  gewin- 
nen.   Dem.  HofTmann  halle  in  eiuem  Ouetto  buffo 
weniger  Gelegenheit  ihre  Mezzo-Sopran  -  und  Alt- 
stimme geltend  zu  machen,  als  in  einer  Arie  von 
Dooizetti.    Doch  schien  es,  als  hätte  die  Sängerin, 
welche  übrigens  auch  in  der  Mimik  und  Geslicu- 
lation  den  südlich  lebendigen  Charakter  angenom- 
men hat ,  weniger  auf  die  Anwendung  ihrer  klang- 
reichen, tieferen  Töne  geachtet,  und  dagegen  mehr 
Sorgfalt  auf  die  Ausbildung  der  höheren  Töne  ver- 
wandt.   Eigentlich  wird  sich  über  beyde  Sänge- 
rinnen ein  entscheidendes  Urtheil  erst  nach  ihren 
dramatischen  Kunstleistungen  abgeben  lassen.  Hof- 
fentlich werden  wir  Dem.  Carl  als  Semiramis  und 
Desderaona  hören,  und  Dem.  Hoffmann  als  Arsaces. 
Augenblicklich  sind  wir  an  ersten  Sängerinnen  reich, 
<la  auch  Mad.  Schechner- Wagen  (welche  nicht  nach 
London  reist)  und  Mad.  Walker-Gcbsc  iiier  ange- 
kommen sind  und  Gastrollen  geben  werden. —  Wir 
kommen  nun  wieder  auf  die  Concerte  zurück  und 
erwähnen  das  eigene  Concert  der  Dem.  Carl  nur 
in  so  fern  speciell ,  als  diese  Künstlerin  sich  darin 
in  einem  Duette  von  Pacini  mit  Hrn.  Hammer- 
ineister  (eine  ziemlich  leere,  wenn  gleich  melodi- 
sche Composition),  vorzüglich  aber  in  einer  Arie 
aus  Rossini'*  Sigismondo  und  für  sie  von  Merca- 
dante  componirten  Variationen,  als  Bravoursängerin 
auszeichnete.    Dem.  Bcutler  spielte  in  diesem  Con- 
certe ein  Rondo  von  Hummel  fertig  und  geschmack- 
voll.—  Hr.  Otto  Nicolai  hatte  in  der  Garnisonkirche 
eine  geistliche  Musik  -Aufführung  zum  Besten  der 
Orchester- Wittwen-Kasse  veranstaltet,  und  führte 
darin  eine  Ouvertüre  in  theils  glänzendem,  theils 
kirchlichem  Style  für  das  Orchester  auf,  zu  wel- 
chem am  Schlüsse  die  Orgel  und  der  Choralgesang: 
„Lob,  Ehr'  sey  Gott"  hinzutritt,  eine  neue  Idee, 
deren  Verwirklichung  von  gutem  Effect  war,  der 
jedoch  etwas  an  das  Dramatische  gränzte.  Aus 
Bernhard  Kleina  einfach  würdigem  MagniGcat  wurden 
ein  Chor  und  drevatimmicer  Solosalz  mit  Orchc- 
aterbegleitung  ausgeführt,  welche  nicht  so  wesent- 
lich erschien,  dass  diese  Motette  nicht  a  capella 
noch  wirksamer  gewesen  wäre.  Ein  Te  Deum  lau- 
damus  von  Nicolai,  sehr  stark  instrumentirt  und 
reich  figurirt,  enthielt  viel  Gutes,  besonders  Fluss 
der  Melodie  und  effectuirende,  nur  zu  anhaltend 
durch  die  Blechinstrumente  verstärkte  Orchesterbe- 
gleitong.    Manche  Anklänge  an  Händel  und  J.  S. 
B/tch  wechselten  mit  eigenen,  wohl  erfundenen  Ge- 


danken. Die  Arbeit  war  fleissig,  der  Styl  jedoch 
nicht  frey  vom  Weltlichen,  wie  diess  bey  einen) 
so  jungen  Componisten  wohl  kaum  anders  möglich 
ist,  der  sich  erst  im  Fache  der  Kirchenmusik  ver- 
sucht, und  dessen  Fleiss  Aufmunterung  verdient. 

Von  4o  Mitgliedern  der  Singakademie  wurden 
am  loten  May,  dem  Todestage  Zelter 's,  Morgens 
6  Uhr,  an  seinem  Grabe  zwey  Choräle :  „Wen  hab' 
ich  sonst  als  dich  allein"  und  „Wie  herrlich  ist 
die  neue  W eil"  zur  Erinnerung  des  Verewigten  ge- 
sungen ,  auch  die  Pfeiler  des  von  den  Hinterbliebe- 
nen um  den  Aschenhügel  errichteten  eisernen  Gilter« 
durch  frische  Blumenkränze  geschmückt.  Ein  Denk- 
mal soll  späler  aufgestellt  werden  und  auch  Fasch's 
spät  aufgefundener  Denkstein  sein  Grab  bezeichnen. 
Wann  aber  wird  endlich  die  Partitur  der  ^stim- 
migen Messe  veröffentlicht  werden ,  zu  deren  Hex- 
ausgabe Fasch  die  nöthige  Summe  selbst  ausgesetzt 
hat  und  wovon  die  Platten  auch  gestochen  sich  in 
Zeller's  Nachlasse  vorgefunden  haben ,  wie  obiger 
Denkstein?   Am  Vorabende  dieser  einlach  würdigen 
Gedaclilnissfeyer  wurde  in  der  Dienstagsversamtn- 
lung  der  Singakademie  Zeller's  Choral:  „Wachet 
auf*',  sein  Tenebrae  und  die  Motette  von  J.  Seb. 
Bach:  „Ich  lasse  dich  nicht"  gesungen.  —  Zur  Vor- 
feyer  des  Jubelfestes  eines  verdienten  Schulvorste- 
hers, des  Hrn.  Prof.  August  Härtung,  welcher  noch 
das  fast  einzige  lebende  Mitglied  der  Singakademie 
ist  und  seit  deren  Stiftung  thäfigen  Theil  an  die- 
sem Institute  nimmt,  wurde  der  Jubelgreis  mit  sei- 
ner Familie  besonders  eingeladen.  Der  Choral  von 
Fasch:  „Durch  dich  o  grosser  Gott"  eröffnete  die 
Feyerlichkeit.  Nach  einer  Rede  folgte  Fasch's  1 1  gier 
Psalm :  „Heil  dem  Manne,  der  rechtschaffen  lebet!*' 
hierauf  Mendelssohniana  von  Fasch  und  Zeller's 
Hymnus  an  die  Sonne:  „In  Flammen  nahet  GolL" 
Zugleich  wurde  dem  Jubilar  das  Diplom  als  Ehren- 
mitglied der  Vorsteherschaft  der  Singakademie  über- 
reicht.   (BeicKluu  foljt.) 


Bericht  Uber  das  musikalische  Institut  des  Herrn 
Kapellmeister»  Dr.  ScJineider  in  Dessau. 

Dessau,  im  May.  Es  sind  vier  Jahre  her, 
als  Hr.  Dr.  Schneider  durch  eine  Bekanntmachung 
in  dieser  und  anderen  musikalischen  Zeitungen  an- 
zeigte, dass  er  gesonnen  sey,  ein  Institut  zur  Bil- 
dung junger  Musiker  zu  errichten.  Seitdem  ist  nichts 
Ausführlicheres  über  diese  Sache  öffentlich  bekannt 
geworden  und  der  Wunsch  der  geehrten  Redaction, 
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so  wie  eigene«  Verlangen,  von  einer  Einrichtung, 
die  von  so  auagebreitetem  und  erfolgreichem  Ein- 
flüsse ist  und  jetzt  nun  anfangt,  eine  weitere  Aus- 
dehnung zu  gewinnen,  Kunde  zugeben,  veranlasst 
mich  zu  diesem  Berichte.  Das  Institut  ist  für  die 
ganze  musikalische  Welt  von  zu  grosser  Wichtig- 
keit, als  dass  man  mir  nicht  gestatten  sollte,  es  in 
seinem  ganzen  Zusammenhange  und  ausfuhrlich  dar- 
zustellen; denn  immer  ist  es  gut,  Nacheiferungswür- 
diges  bekannt  zu  machen  und  es  der  Unbemerkt- 
heil  zu  entreissen.  — 

Die  erste  Anzeige  des  Hm.  Dr.  Schneider  war 
nicht  von  der  ausgedehnten  Wirkung,  als  sich  wohl 
hätte  erwarten  lassen.  Es  war  das  erste  Mal,  dass 
ein  als  Componist  wie  als  streng  theoretisch  gebil- 
deter Musiker,  gleich  ausgezeichneter  und  berühm- 
ter Mann  sich  öffentlich  der  Ausbildung  junger  Mu- 
siker unterziehen  wollte.  Hier  sollte  das  Segens- 
reiche eines  gleichmässigen  Unterrichts  (da  er  von 
einem  Einzigen  ertheilt  wurde)  mit  den  Vortheilen 
des  Gemeinlebens  der  jungen  versammelten  Musiker 
unter  sich  verbunden  werden.  Das  ganze  Musik- 
wesen Dessau's,  auf  dem  Standpuncte,  wohin  es 
endlich  Hr.  Dr.  Schneider  als  Dirigent  der  Kapelle 
und  der  Singakademie  gebracht  halle,  war  geeignet, 
die  Lernenden  zu  bilden  und  ihnen  Gelegenheit  -zu. 
gelten,  Tüchtiges  zu  hören  und  thälig  mitzuwirken. 
Ihn  selbst  aber  belebte  der  regste  Eifer,  seinen 
Wirkungskreis  zu  erweitern,  der  Kunst  in  der  wür- 
digen Ausbildung  junger  Künstler  wahrhaften  Nutzen 
zu  stiften  und  so  nicht  allein  für  seine  Zeit,  son- 
dern noch  darüber  hinaus,  auf  doppelte  Weise  (als 
Componist  und  Lehrer)  zu  wirken.  Aus  solchem 
Verlangen  und  aus  so  reinem  KunsteifVr  entsprang 
denn  jene  freudige  Lehrlust  (ich  möchte  4ie  Lehr- 
begierde im  edelsten  Sinne  des  Wortes  nennen), 
die  weder  Anstrengung  noch  Hindernisse  scheute, 
und  die  ihn  jetzt ,  wo  sich  das  Institut  erweitert, 
fast  das  Unmögliche  leisten  lässt.  —  In  den  ersten 
Jahren  waren  also  nur  wenige  Fremde  ge  kommen, 
um  in  das  Institut  des  Ilm.  Dr.  Schneider  aufge- 
nommen zu  werden.  Das  anti-musikalische  Ham- 
burg und  einige  Städte  von  Dessau's  nächster  Um- 
gebung hatten  vor  Errichtung  des  Instituts  schon 
etliche  Kunstjünger  gesandt,  die  nun  in  dasselbe 
eintraten  und  die  ersten  Schüler  desselben  wurden. 
Einheimische  machten  die  Zahl  einigermaassen  voll. 
Mit  jedem  Jahre  wuchs  jedoch  die  Menge  der  Schü- 
ler. Jetzt  da  der  erste  Cursus  vollendet  und  die 
Theilnehmer  desselben  entlassen  sind,  zählt  das 


a4  Zöglinge.  Darunter  befinden  «ich  6  Ein- 
heimische und  1 8  Auswärtige  von  Zeihst,  Wörlitz. 
Sandcrsleben ,  Halle  (2),  Lössiüg  in  Sachsen,  Creuz- 
nach,  Mühlheim,  Rotterdam,  Stralsund,  Greift- 
wald  (2),  Elbing,  Leipzig,  Harburg,  Harkensec- 
bey  Lübeck,  Osnabrück  und  Hamm. —  Dieselben 
werden  in  Folgendem  unterrichtet: 

I.  Harmonielehre,  wöchentl.  4  Stunden  —  1  o  Schüler. 

II.  Modulation,  wöchentlich  2  Stunden  —  5  Schüler. 

III.  Rhythmus,  wöchentlich  2  Stunden  —  4  Schüler. 

IV.  Melodieenbildung,  wöchentlich  2  Stunden  — 
5  Schüler. 

V.  Einfacher  Conlrapunct  (erste  Abtheilung),  wöchent- 

lich 2  Stunden  —  9  Schüler. 


chenllich  2  Stunden  —  4  Schüler.  . 

VII.  Vocal-Composilion  (Textbehandlung),  wöchent- 
lich 1  Stunde  —  8  Schüler. 

VIII.  Instrumeutal-Composilion,  wöchentlich  3  Stun- 
den —  9  Schüler. 

IX.  Doppelter  Contrapunct,  wöchentlich  1  Stunde  — 
3  Schüler. 

Bedenkt  man  nun,  dass  Herr  Dr.  Schneider 
alle  diese  Stunden  selbst  ertheilt ,  die  von  den  Schü- 
lern zu  machenden  Ausarbeitungen ,  die  oft  sehr  be- 
deutend und  ausführlich  sind ,  mit  Aufmerksamkeit 
und  Liebe  durchsieht  und  verbessert,  dazu  aber 
auch  alle  seine  Berufspflichlen  als  herzogl.  Kapell- 
meister mit  gleichem.  Eifer  erfüllt,  so  kann  mau 
sich  einen  Begriff  von  .der  unermüdeleu  Thäligkuit 
dieses  Mannes  macheu,  der  nur  in,  seiner  Kuis>t 
lebt  und  so  viel  für  sie  wirkt. —  Die  Schüler  dt» 
einfachen  Conlrapuncts  zweyter  Abtheiluug  und  die 
des  doppelten  Conlrapuncts  versammeln  sich  aus- 
ser den  obenerwähnten  Unterricht« -Stunden  awey 
Mal  wöchentlich  in  dem  Hause  ihres  Lehrers,  um 
unler  «einer  Aufsicht  die  Arbeiten  der  ersten  Klasse 
in  der  Harmonielehre  zu  corrigiren.  Es  i»t  die» 
ihm  weniger  Erleichterung,  als  die  Absicht,  den  Vor- 
gerückteren Gelegenheit  zu  geben,  sich  auch  in  die- 
ser Hinsicht  zu  vervollkommnen.  —  Alle  Zöglinge 
des  Instituts  bilden  sich,  neben  ihren  theoretischen 
Studien,  zugleich  zu  ausübenden  Künstlern.  Nur 
bey  zweyen  ist  Theorie  einziger  Hauptzweck.  Da- 
für treiben  die  anderen  mehre,  manche  sogar  vier 
Instrumente.  So  sind  denn  unter  der  erwähnten 
Zahl  17  Pianoforte-,  16  Violin-,  6  Orgel-,  5  Vio- 
loncellspieleT  und  5  Clarioeiten -,  3  Fagott-,  1  Flö- 
ten- und  1  Hornbläser.  Die  Violin-  und  Violon- 
ceilospieler  können  bey  den  Proben  der  Kapelle. 
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welche  regelmässig  zwey  Mal  in  der  Woche  (Diens- 
tags nnd  Freytags  von  10 —  13  Uhr)  statt  finden, 
mitwirken;  da  «her  die  Blasinstrumente  nur  ein« 
frfche  Besetzung  haben,  daher  die  Blaser  hier  nicht 
eintreten  können,  so  hat  Herr  Dr.  Schneider  eine 
besondere  Probe  eingerichtet,  die  allein  für  die  jun- 
gen Künstler  bestimmt  ist.  Nur  bey  Instrumenten, 
die  nicht  anders  besetzt  werden  können,  wirken 
Kapellislen  mit.  Ausserdem  iat  e«  Allen ,  die  auch 
nicht  zu  den  Schülern  des  Hm.  Dr.  Schneider  ge- 
hören, sondern  bey  einem  der  Kapellmilglieder  auf 
ihrem  Instrumente  Unterricht  haben  und  so  weit 
vorgeschritten  sind,  um  im  Orchester  mitspielen  zu 
können,  erlaubt,  bey  diesen  Proben  einzutreten. 
Zu  diesen  gehören  auch  die  sogenannten  herzogli- 
chen Musik-Schäler,  solche  nämlich,  die  mit  ge- 
ringem Gehalte  und  der  Anwartschaft  auf  eine  Ho- 
boistenstr  11t-  im  Hoboistenchore  dienen  und  für  her- 
zogliche Kosten  auf  ihrem  Instrumente  Unterricht 
erhalten.  Alle  Genannte  nun  zusammen  genomroeu 
bilden  eine  Besetzung  von  ao  Violinen,  5  Brat- 
schen, 8  Violoncellen,  3  Contrabässen,  a  Flöteu, 
i  Oboen,  a  Clarinelten,  a  Fagotten,  3  Hörnern, 
a  Trompeten,  l  Pauken  =  4g.  —  Die  Ordnung 
in  den  Proben  ist  folgende:  zuerst  wird  eine  klei- 
nere Symphonie  gespielt;  dann  folgen  zwey  Solo- 


phonie.  Die  Solospieler  alterniren  in  atrenger  Ord- 
nung. Unter  denen ,  die  zum  Soloapiele  hinlängli- 
che Fertigkeit  haben,  befinden  sich  8  Pianoforte-, 

7  Violin-,  3  Violoncell-Spieler,  5  Flöten-,  a  Cla- 
rinetten-,  a  Fagott-,  a  Horn-,  l  Trompelen- 
und  i  Posaunenbläser.  Was  die  Symphonie  an- 
betrifft, ao  wird  hier  stufenweis  vom  Leichtern  zum 
Schwerern  fortgeschritten.  Vorzüglich  werden  Com- 
posilionen  dieser  Gattung  von  Haydn ,  und  zwar  in 
jeder  Probe,  gespielt,  aber  auch  Mozart  und  Beet- 
hoven kommen  an  die  Reihe.  Die  Vorspieler  bey 
der  ersten  und  zweylen  Geige  wechseln  unter  sich. 

Eine  andere  Probe  der  Art  ist  blos  für  die 
ente  (Harmoniemusik)  bestimmt.  Auch 
findet,  wie  die  vorige,  wöchentlich  ein  Mal 
i,  and  auch  hier  ist  für  Zusammen  -  so  wie  für 
Solospiel  gesorgt.  Bey  ersterer  ist  die  Besetzung 
aus  den  oben  angegebenen  Mitgliedern  nnd  aus  den 
bey  den  Blasinstrumenten  angestellten  Kapellislen 
genommen  und  «war  folgendergeatalt :   4  Flöten, 

8  Clan  netten,  5- Fagotte,  a  Oboen,  4  Hörner, 
i  Conlrafagott,  l  Posaune,  a  Trompeten. —  Wie 
all« Proben,  wo  sie  auch  nicht  mitwirken >  hat  Hr. 


Dr.  Schneider  seinen  Schülern  anempfohlen,  auch 
diese  zu  besuchen ,  um  im  Anhören  den  Charakter 
der  Blasinstrumente  überhaupt ,  so  wie  ihres  Zusam- 
menspiels genau  zu  erkennen.  Ausserdem  sind  für 
sie  mit  dieser  üebiiug  noch  mannigfache  Arbeiten 
veibuude.ii.  Sie  müssen  Orchester-  und  Klavier- 
Werke,  die  sich  dazu  eiguen,  für  Blasinstrumente 
arrangiren,  zu  Compositionen ,  die  bereits  für  diese 
gesetzt  sind,  Verslärkungsstimmen  setzen  u.  a.  w. 

Wenn  so  nun  für  die  höhere  Ausbildung  der 
Blaser  Surge  getragen  ist,  so  haben  die  Streich  in- 
slrumentalisten  und  die  Pianofortespieler  eine  andere 
Gelegenheit,  sich  zu  vervollkommnen.  Es  findet 
nämlich  in  jeder  Woche  eine  Quartett  Versammlung 
statt,  in  der  zwey  Violin-Quartellen  und  eine  Piece 
der  Art  (Quartett,  Trio,  Quintett  u.  s.  w.)  für  Pia- 
noforte vorgetragen  werden.  Hier  sind  (da  zu  die- 
sen Uebungen  nur  die  Besseren  gelassen  werden 
können)  la  Violinspieler,  die  bey  der  ersten  und 
zweylen  Geige  alterniren,  3  Violoncellisten  und 
9  Pianoforlespieler.  Was  hier  zu  Gehör  gebracht 
wird,  ist  oft  ausgezeichnet,  meist  lobenswertb, 
seilen  mitlelmässig.  Auch  Streichquintette 
gespielt,  so  dass  vierwöchenllich  statt  eines  Quar- 
tetts ein  Quintett  vorgetragen  wird.  — 

So  hätte  ich  Ihuen  denn  alle  die  Einrichtun- 
gen namhaft  gemacht,  in  denen  die  Schüler  des 
musikalischen  Instituts  thälig  mitwirken  und  dieblos 
zur  Ausbildung  derselben  bestimmt  sind.  Doch 
muss  ich  derer  noch  kurz  erwähnen,  die, 
auch  nicht  besonders  für  sie  bestimmt,  doch 
nigfachen  und  wesentlichen  Einfluss  auf  ihre  Aus- 
bildung haben.  —  In  dieser  Hinsicht  stehen  die 
bereits  oben  erwähnten  Proben  der  Kapelle  obenan. 
Dieselben  bestehen  jedes  Mal  aus  einer  Ouvertüre, 
zwey  Solosachen  (eine  für  Streich-,  eine  für  Blas- 
instrument) und  einer  Symphonie.  Die  Besetzung 
ist  hier  folgende:  la  erste  Violinen,  i3  zweyte, 
7  Bratschen,  7  Violoncelles ,  5  Conlrabässe,  a  Flö- 
ten, Oboen,  Clarinelten,  Fagott,  Hörner,  Trom- 
peten und  Pauken  ==  5j  Personen.  Als  Solospieler 
fungiren:  7  Violin-,  1  Bratschen-,  a  ViolonceU- 
tpieler,  a  Flöten-,  a  Oboen«,  3  Clarinelten-,  1  Fa- 
gott-, a  Horn-,  1  Trompeten-  und  1  Bassposau- 
nenbläser. — 

Die  Versammlungen  der  Singakademie  bieten 
ein  anderes  Bildungsmillel  für  junge  Musiker.  Nur 
die  gediegensten  Werke  ernster  (Kirchen-)  Musik 
werden  hier  unter  der  Leitung  des  Hrn.  Dr.  Schnei- 
der ausgeführt.     Die  Schüler  de«  Instituts 
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meistentheils  Mitglieder  der  Akademie,  entweder 
selbst  mitwirkend  oder  zuhörend.  Hier  ist  Gele- 
genheit gegeben,  die  Compositionen  alter  italieni- 
scher Meister,  so  wie  Bach's  und  Händers  Werke 
gut  zu  hören  und  zu  studiren.  Auch  die  Kirchen- 
musiken und  Vespern,  die  vicrzehnläglich  (Sonn- 
tags und  Sonnabends)  in  der  hiesigen  Schlosskirche 
staU  finden,  dürfen  nicht  unerwähnt  bleiben.  Man 
hört  hier  nur  Gutes  und  in  den  Vespern  vor  allen 
das  vortrefflich';  Orgelspiel  des  Hru.  Dr.  Schneider. 

Kann  nun  eine  Anstalt  bessere  Gelegenheit 
zur  Erziehung  junger  musikalischer  Talente  dar- 
bieten? Ich  habe  Ihnen  ollen  und  ohne  Uebertrei- 
bung  berichtet,  was  hier  zu  finden  ist,  und  Sie  mö- 
gen selbst  sagen ,  ob  noch  etwas  zu  wünschen  übrig 
bleibt.  Rechnen  Sie  zu  allen  diesem  noch  den  re- 
gen Eifer  der  Studireuden  selbst,  den  sittlichen  freyen 
Ton,  der  unter  ihnen  herrscht,  das  edle  Bestreben, 
nicht  der  Letzte  zu  seyn  und  zurückzubleiben ,  die 
Liebe  zu  ihrem  Lehrer,  dessen  Mühe  und  Auf- 
opferungen sie  zu  erkennen,  zu  schätzen  wissen, 
und  Sie  haben  ein  treues  Bild  des  hiesigen  Musik- 
treibens, einen  freudigen  Blick  auf  die  frischen 
fröhlicheu  Keime,  die  unter  der  Hand  eines  treuen 
Gärtners  herangrünen.  —  Doch  noch  über  eins 
rauss  ich  berichten,  ehe  ich  schliesse.  Seit  einiger 
Zeit  hat  sich  hier  eine  musikalische  Gesellschaft 
gebildet,  die  aus  den  Schülern  des  Instituts  besteht. 
Hr.  Dr.  Schneider,  der  auf  jede  Weise  ciu  fröh- 
liches freyes  Künstlerlcbcn  zu  fördern  sucht,  hat 
sie  dazu  veranlasst  und  ist  selbst  das  thätigste  Mit- 
glied. Die  Versammlungen  finden  «wey  Mal  wö- 
chenüich  des  Abends  statt,  und  es  ist  der  Zweck 
der  Gesellschaft,  gemeine  Interessen  der  Kunst  zu 
besprechen,  gegenseitige  Urtheilc  auszutauschen  und 
collegiaiischcs  Zusammenleben  zu  bewirken.  Man 
liest  etwas  über  Musik  vor,  siugt,  spricht  und 
kommt  so  selbst  da  weiter,  wo  man  sich  von  An- 
strengungen erholen  und  ausruhen  will.  —  Möchte 
zum  Besten  der  Kunst  das  Institut  noch  lange  unter 
der  würdigen  Leitung  des  Herrn  Dr.  Schneider 
bestehen,  sich  stets  erweitern  und  allen  den  Wün- 
schen und  Hoffnungen  und  der  Liebe  entsprechen, 
mit  welcher  der  Stifter  es  errichtet  und  bis  jetzt  so 
treu  fortführt. 


Kurze  Anzeige. 
Divertissement  brillant  sur  des  thtmes  favorite* 
de  l'Opira:  le  Siege  de  Corinth  pour  U  Pf  Ii 
et  Violoncelle  ou  Diolan  composS  —  par  F. 
A.  Kummer  (Premier  Violoncelle  de  Sa  Maj. 
le  Roi  deSaxe).  Op.  12.  Leipzig,  au  Bureau  de 
Musique  de  C.  F.  Peters.    Pr.  1  Thlr. 
Das  einleitende  All.  stringendo  mit  eingemisch- 
tem recitativähnlichen  Gesänge  für  das  Violoncelh 
verbindet  gleich  beyde  Instrumente  ihrer  Art  ge- 
mäss und  so  gefällig,  als  es  im  Divertissement  ge- 
wünscht wird.    Das  geht  im  Andautino,  sofort, 
wo  gleichfalls  das  Streichinstrument  den  Gesaug 
führt,  ohne  dass  desshalb  das  arpeggirende  Tasten- 
Instrument  zu  bioser  Begleitung  verwendet  worden 
wäre,  was  erst  im  Thema,  f ,  Moderalo  geschieht, 
dessen  Melodie  dem  Violoncelle  oder  der  Violine 
gegeben  worden  ist.    Dagegen  herrscht  das  Piano- 
forte  in  der  ersten  Variation  und  in  der  drillen 
vor,  zwischen  welchen  sich  das  Violoncelle  in  der 
zweyten  uud  dann  wieder  in  der  vierten  hören  lässl, 
welche  letzte  dann  zum  ausgeführtem  Schlüsse  beyde 
Instrumente  mit  Sologängen  ineinander  greifen  heisst 
In  geschicktem  Wechsel  für  beyde  Spieler  sorgend 
bringt  dann  ein  munteres  All.  uon  troppo,  *,  ei- 
nen erfreulichen  Schluss.    Der  Klavierspieler  hat 
die  zuweilen  schwarz  genug  aussehenden  Passagen 
nicht  zu  fürchten}  es  ist  nichts  Schwieriges  darin 
und  doch  brillant.    Auch  das  Violoncell  wird  ei- 
nem gewandten  Spieler  wenig  Anstrengung,  wohl 
aber  Vergnügen  bringen.    Es  ist  wirklich  ein  bril- 
lantes Erholungsstück ,  das  sich  auch  mit  der  Vio- 
line gut  ausnehmen  wird. 

Anzeige 
Ton 

Verlags  -  EJgenthum. 

Das  Eigenthumsrecht  für  Deutschland  von 
Herold's  und  Halevy's  neuester  Oper: 

L  u  d  o  v  i  c 
habe  erkauft,  und  wird  dieselbe  im  vollständi- 
gen Klavier-Auszuge,  so  wie  in  allen  Arran- 
gements baldigst  erscheinen,  eben  so  Chopin  et 
Frandiomme  Duo  concertant  pour  Violoncelle 
et  Piano  sur  des  motifs  de  Robert  lo  diable. 
Schlesinger'sche  Buch-  und 
in  Berlin. 


Leipzig ,  bey  Breittopf  und  Härtel. 


von  G.  W.  Fink 
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JVocA  Einiges  über  Orazio  Vecchi  und  Orfeo  Vec- 
chio ,  als  Zugabe  zu  einem  eben  so  betitelten  Auf- 
sätze in  der  listen  Nununer  des  3 asten  Jahr- 
gangs dieser  Blätter. 
(Vom  Mailänder  Con-eipondenten.) 

Bek  anntlkh  enthalten  Walther  und  Gerher,  wie 
auch  ihre  Abschreiber  Choron  und  Fayolle,  Ber- 
tini  und  Felis  gar  zu  wenig  Geschichtliches  über 
den  so  berühmt  seyn  sollenden  Örazio  Vecchi;  Al- 
les beschränkt  sich  darauf,  dos«  er  in  Mailand  oder 
Modena  geboren  sey,  mehre  musikalische  Werke, 
darunter  den  als  erste  Opera  buffa  gellenden  Anli- 
parnasso,  öffentlich  im  Drucke  bekannt  gemacht 
Jiabe.  Hr.  Felis  sagt  zwar  drey  Zeilen  mehr  als 
«eine  Vorganger,  denn  bey  ihm  heisst  es:  il  passa 
tonte  sa  n'e  dans  sa  rille  natale  (zu  Modena  näm- 
lich), y  devint  maitre  de  chapelle,  et  y  fut  en- 
terre  dans  l'eglise  des  Franciscains,  oü  l'on  Irouve 
«on  Epitaphe;  allein  gerade  diess  neu  Hinzugesetzt 
ist,  bis  auf  die  Kapellmeisterstelle,  durchaus  un- 
richtig, wie  man  aus  der  weiter  unten  folgenden 
kurzen  Lehensbeschreibung  Orazio's  leicht  ersehen 
kann.  Lahorde's  Urtheil  über  ihn  (Essai  sur  la 
Musique  III.  298,  im  Poeten- Artikel)  scheint  übri- 
gens richtig  zu  seyn. 

Hinsichtlich  der  Identität  des  Orazio  mit  Or- 
feo und  anderer  im  vorigen  Aufsatze  geäusserten 
Metnungen  und  Vermuthungen  wird  sogleich  ge- 
sprochen werden.  Zuvor  die  Erklärung,  dass  alle 
meine  Nachforschungen,  über  Orfeo  Vecchio  etwas 
^Näheres  zu  erfahren,  vergebens  waren;  in  Italien 
ist  man  überhaupt  nicht  am  besten  daran,  über 
dergleichen  Dinge  Auskunft  zu  erhalten.  Die  ganze 
Sache  hat  indessen  gar  keine  Auskunft  nothig:  ge- 
sunder Menschenverstand  und  einige  Landeskennt- 
uis*  klaren  dieselbe  und  alles  Uebrige  auf. 

Vor  Allem  konnte  man  fragen,  woher  die 
"Vermuthung  einer  Identität  beyder  Componislen? 
Ib. 


Jener  heisst  Orazio,  dieser  Orfeo;  jener  Vecchi, 
dieser  Vecchio,  wie  können  also  Beyde  eine  und 
dieselbe  Person  «eyn?  Weil  sie  gleichzeitig  gelebt 
haben  und  als  berühmte  Tonsetaer  von  denselben 
Schriftstellern  angegeben  werden,  beweist  nicht«. 
Wenn  Orfeo  von  »einem  Zeitgenossen  und  Lob- 
redner Morigia  „Vecchi"  genannt  wird,  so  that  er'« 
in  seinem  mailänder  Dialect,  wo  man  in  der  Bil- 
dung io  das  o  verschluckt;  ein  Beweis,  dass  Mo- 
rigia nicht  zu  den  genauesten  Schriftstellern  gehört, 
denn  Orfeo  nennt  sich  auf  seinen  gedruckten  Wer- 
ken Vecchio.  Picinelli,  ein  Mailänder,  hat  Mo- 
rigia nur  abgeschrieben ,  nennt  ihn  also  ebenfalls 
Vecchi.  Dass  Orfeo  ein  fingirter,  dem  Orazio  bey- 
gelegter  hyperbolischer  Bey-  und  Ehrenname  «eyn 
könnte  (voriger  Aufsatz  S.  668),  ist  etwa«  weit  her- 
geholt. Rossini  wird  seit  i5  Jahren  in  den  ita- 
lienischen Zeitschriften  immerwährend  Orfeo  ge- 
nannt; auf  seinen  gedruckten  und  geschriebenen 
Compositiouen  heisst  er  stets  Gioachino.  Dieselbe 
Bewandtnis«  hat  es  mit  Vecchi  und  Vecchio. 

Im  vorigeu  Aufsatz«,  bey  Gelegenheit,  wo  dem 
Orfeo  Vecchio  2  4  Werke  von  Motetten  u.  s.  w. 
zugeschrieben  werden,  heisst  es:  „Wir  besorgen 
aber,  dass  hierunter  auch  grosse  Irrthümer  obwal- 
ten 1  die  Fruchtbarkeit  de«  Genie'«,  die  behende  Fe- 
der, die  angeblichen  a4  Werke  passen  genau  auf 
unsern  alten  bekannten  Messer  Horatto,  nicht  aber 
füglich  auf  den  Pater  Orfeo,  von  dessen  gedruck- 
ten Werken  nur  Draudius  zwey  angefühlt  hat." 
Warum  können  wohl  die  2  4  Werke  nicht  auf  Pa- 
ter Orfeo  passen?  —  doch  nicht  weil  Draudius 
(hundert  Jahre  nach  ihm)  von  dessen  gedruckten 
Werken  nur  zwey  anzeigt?  das  beweist  nichts;  Or- 
feo könnte  deswegen  doch  hundert  gedruckte  Werke 
aufzuweisen  haben.  Nur  ein  einziges  Bey  spiel. 
Gerber  hat  doch  gewiss  gesucht  möglichst  geuau 
zu  seyn.  Er  war  gleichzeitig  mit  Simon  Mayr. 
Bey  der  Herausgabe  seines  neuen  Lexicous  hatte 
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Letzterer  bereits  gegen 
12  Messen,  3  Requiem,  70  Psalm 
certe  und  andere  Instrumentalmusik,  u.  s.  w.  ge- 
schrjeVenj  GerkfT  otiMt  «btr  vo»  ihm  in,  Allem 

b\fi\s^b  fpernjimd  ^onst  nientp.  Ohne  Über- 
treibung kann  man  annehmen,  dasa  die  von  Wal- 
thcr  und  Gerber  nicht  erwähnten  gedruckten  und 
handschriftlichen  praktischen  musikalischen  Werke 
italienisoher  Autoren  niehre  Bände  füllen  müssen. 
Hatten  doch  Beyde  Italien  bereisen  und  alle  Musik- 
Archive  daselbst  benutzen  können!  —  Um  aber 
wieder  auf  Orfeo  Vccchio  zu  kommen,  so  befrem- 
det es,  dass  der  Verf.  jenes  Aufsatzes  auf  dersel- 
ben Seite  667  ein  von  diesem  Componisten  zu 
Mailand  im  Jahre  1 6 1 4  gedrucktes  praktisches  Werk 
citirt,  und  beym  Tilelblalte  stellen  geblieben  ist.  Ich 
habe  dasselbe  Exemplar  von  Vccchio  (und  sonst 
nichts)  im  Musik-Archive  der  hiesigen  Dorakirche 
unlängst  aufgefunden,  darin  unter  Andern  folgende 
Worte  des  Verlegers  gelesen:  „Die  immerwähren- 
den dringenden  Bitten  und  auch  um  das  Andenken 
des  nie  genug  gelobten  hochwürdigen  Orfeo,  mei- 
nes ehemaligen  Freundes  und  Herrn,  lebendig  zu 
erhallen,  nöthigen  mich,  es  (das  Werk)  neu  auf- 
zulegen."   Ganz  zu  Ende  steht  das 

Verutichniu  der  gedruckten  IV erLe  des  Iiochwür- 

digea  Orfeo  Vecchio. 
Moltetti  Cornune  Sanctorum  ä  4  con  parlitura. 
Moltetti  1 ,  3 ,  5 ,  4  e  5  libro  ä  5  con  parlitura. 
Seieita  di  Madrigali  fatti  in  Mottetti  ä  5  con  parlitura. 
Motlelti  1 ,  3  libro  ä  6  ed  il  terzo  con  la  parlitura. 
Sette  Salmi  A  6  con  basso  continuo  libro  4. 
Messa  4  4  con  il  basso  libro  1. 
a  5  libro  1. 

3  e  3  libro  ä  5  con  Basso  a  suonare. 
Messa,  Mottetti,  Salmi,  MagniGcat,  Falso  bordone  ä  8. 
Vesperi  a  5  intieri  con  Basso. 
Vesperi  a  Veraetti  a  5  con  Basso. 
Magnificat  inlieri  e  a  versetti  a  5  con  Basso. 
Falsi  bordoni  a  4,  J  e  8  con  Magnificat  ä  4,  5 

e  Te  deum  con  Basso. 
HimniRomani  con  la  Compieta ,  Antifone,  Letanie 

a  4  con  Basso. 
Himni  Romain  all'  Ambrosiana  con  Basso. 
La  Donna  vesüta  di  Sole  Madrigali  spiritnali  a  5. 

Darauf  heisst  es  zum  Schlüsse:  „Ausser  besagten 
Werken  hinterliess  er  noch  viele  schriftliche,  theils 
bey  mir  Filippo  Lomazzi,  die  ich  drucken  werde, 
und  vorzüglich  ein  Werk  mit  drey  Chören,  was 


-  gedruckt  au  werden  verdient  (und  ich  hoffe  es  zu 
thun),  damit  die 


eines  so 

Verfasseis  anerkannt  werden." 
r     Schon  dadurch  ist  nun  hoffentlich  der  Zweifel 
über  die  angeblichen  2*  Werke  und  vollends  über 
ie  Existenz  des  Urfeo  Vecchi  ganz  gehoben;  ei- 


dj 


nige  Erläuterungen  werden  aber  auch  alles  Uebrige 
aufklären. 

In  benanntem  frühern  Aufctfe  S.  668  heisst 
e$\  „Hr.  Baiui,  welcher  in  seinen  Memorie  storico- 
criüclie  etc.  "öbef  Palestriua  eine  erstaunliche  Kennt- 
nis« der  Literatur  der  praktischen  Musik  des  XVI. 
und  XVII.  Jahrhunderts  entwickelt  hat,  scheint  deu 
Orfeo  nicht  gekannt  zu  haben."  Und  in  der  Note 
wird  unter  Andern  gesagt:  ßaini  habe  (Vol.  II. 
p.  3o3)  im  Verzeichnisse  der  Autoren  beym  Na- 
men Orpheus  mit  einer  Klammer  eingeschaltet:  le- 
gatur  Horatiua.  Durch  diesen  Bock  hat  er  nun 
.fieylich  keine  erstaunliche  Keqntuiss  der  Literatur 
der  praktischen  Musik  des  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
hunderts gezeigt.  Dass  der  alle  Baini,  welcher  auf 
benannte  Lebensbeschreibung  30  Jahre  verwendet 
haben  soll,  dabey  allein,  und  sonst  kein  Anderer 
so  wie  er,  die  Mittel  hatte,  Roms  Bibliotheken  und 
Musik -Archive  zu  durchwühlen,  ungemein  viele 
Beyträge  zur  Geschichte  der  römischen  Schule  in 
seinem  Werke  liefern  konnte,  ist  sehr,  in  Unlieb; 
ob  ihn  aber  jenes  I^ob  überhaupt,  oder  gar  das  ei- 
nes wirklichen  musikalischen  Lileralors  trifft,  möchte 
wohl  zu  bezweifeln  seyu. 

Was  nun  die  grossen  Lobeserhebungen  des 
Orazio  und  Orfeo  anbelangt,  ist  vor  Allem  su  be- 
merken, dass  man  es  mit  den  meisten  a  saeculis 
sacculorum  in  Italien  ausposaunten  Berühmtheiten 
nicht  so  genau  ad  litteratn  nehmen  mus*.  Hier  ist 
wohl  der  Ort  nicht,  diesen  Gegenstand,  über  wel- 
chen sich  manches  Anziehende  und  PoasüLiche  sa- 
gen liesse,  weiter  zu  verfolgen.  Meine  21jährige 
Correspondenz  in  dieser  Zeitschrift  enthält  zuweilen 
Beyspiele  dergleichen  hier  zu  Laude  viel  geltender 
Musikgelehrteu  und  Künstler,  die  kaum  das  Epi- 
theton mager,  mitunter  wohl  gar  das  widrig  klin- 
gende Pseudo  verdienen;  am  besteu  ihut  mau  da- 
her, bey  solchen  Gelegenheiten  Behutsamkeit  zu  ge- 
brauchen. 

Nun  erstens  zu  Orfeo  Vecchio.  Sein  eigent- 
licher Panegyrist  ist  Morigia,  sein  Zeitgenosse,  in 
dessen  Nobilla  di  Milano  (mein  Exemplar  ist  eine 
Bweyte  Auflage  vom  Jahre  1619).  Picinelü  hat 
Morigia,  Wallher  und  Gerber  Picinelli  abcopiri  ; 
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Mrr  hat  Mich  Lei?--'  •  HWe  fHW  iftm1  üT>eftriebene 
Copfe  erlaubt.    Man  höre  BbyUe. 

Mar  ig  i a.  Orfeo  Vecchi ,  ehemaliger  Kapell 
nMMsfer  in  der  Scale,  war  ein  so  geübter  Tonsetzer 
(cömpositore  di  tanta'pratica),  das«  er  Während  der 
Keit,  Wo  ein  «ehr  fertiger  Schreiber  einen  Brief  auf- 
gesehst  haben  würde,  auf  »einer  Kartelle  ein  Motett 
componirte,  auch  mit  mehren  Chören.'  Er  hat 
Motetten,  Psalmen,  Messen  und  andere  musikali- 
sche Werke  in  einer  so  grossen  Menge  gedruckt, 
das«  ihn  Niemarid  übertraf;  Ja  er  hat  hierin  sogar 
alle  teilte'  Coltegen  nbertroflen. 

Picinelli.  Ohne  Hyperbel  passt  der  Name 
Orfeo  ganz  auf  Orfeo  Vecrhi,  einen  würdigen  und 
sehr  gesitteten  Priester,  der  als  Musiker  ein  Wunder 
(miraeeJo,  n.Cht  mostro  [Ungeheuer],  wie  der  Ver- 
fasser des  vorigen  Aufsatzes  S.  66?  einschaltete) 
seiner*  Zeit  war.  Er  hatte  ein  so  reichhaltiges  Genie 
und  eine  so  schnelle  Hand ,  dass  er  in  einem  Zeit- 
räume, wo  ein  Anderer  einen  Brief  geschrieben, 
nlelh 1  nur  ein  mehrstimmiges ,  sondern  auch  ein 
mehrohöriges  Motett  componirt  haben  würde.  Da 
er  ein  überaus  grosser  Künstler  war  (di  valor  emi- 
nente al  oommo)  (.')  so  traf  ihn  mit  allem  Rechte 
das  Looa  eines  Kapellmeisters  der  königlich  her- 
zoglichen Kirche  alla  Scala.  Und  obgleich  viele 
vortreffliche  Künstler  zu  seiner  Zerf  manches  Geist- 
reiche fmgegnoso)  drucken  Hessen,  so  übertraf  er 
doch  alle  in  der  Quantität  und  Güte  der  Compo- 
situm. Er  gab1  heraus  Motetten,  Psalmen,  Messen, 
Lieder  und  andere  Werke  in  24  Büchern,  vier-, 
fünf-,  sechs-  und  achtstiramig. 

'•»*  'Gant  begeistert  von  seinem  Landsmanne  Orfeo 
Vecchi,  dessen  wahren  Namen  Vecehio  er  nicht 
einmal  kannte,  schuf  sich  Picinelli  gleich  einen 
zweyten.  Bey  Orazio  sägt  er  Folgende«:  „Wenn 
K oi n  cnier  seinen  Kriegern  eines  Horatius  Codes 
sich  rühmt,  so  ehrt  Mailand  in  Oräzio  Vecchi  ei- 
nen «ehr  ausgezeichneten  Tonselzer.  Ohschon  ich 
keine  Nachrichten  über  seine  Person  gefunden  habe 
(wife  naiv!  — *•  und  woher  ist  denn  die  Nachricht, 
das«  er  ein  Mailänder  sey?);  so  sind  doch  und  wer- 
den der  Welt  «eine  Comptwrtionen  bekannt  seyn, 
nämlich  Lieder  u.  «.  w."  Picinelli  hat  noch  an- 
der« zwey  Musiker  zu  seinen  Landsleuten  gezählt, 
nämlich  Fotiano  (soll  Fogliani  hetssen),  der  ein 
Modebeaer,  und  Bona,  der  ein  Brcscianer  ist,  und 
keineaweges  Orfeo  mit  Orazio  verwechselt,  wie  im 
vorigen  AaÖatao  S.  669  vermuthet  wird.  Ueber- 
haupt  macht  man  sich  von  diesem  Verf.  nicht  die 


günstigste  Itfe«,  Wenn  nSan  das  magere  Quarlbänd- 
chen  seines  Ateneo  de'  Letterati  Milanesi  mit  Ar- 
gelatl'a  zWey  grosse  Folianten  starker  Bibliodieca 
Scriptorum  Mediolanensium  zusammenstellt. 

Die  einzigen  Quellen  hiusichlltrh  Orfeo  Vec- 
chio's  sind  also,  bis  keine  anderen  aufgefunden  wer- 
den, seine  beyden  Zeitgenossen,  der  Schriftsteller 
Morigia  hnd  sein  Freund  und  Verleger  Lomazzo. 
Erslerer  rühmt  an  ihm  die  ausserordentliche  Fer- 
tigkeit im  Componiren  und  Vicischreiberey,  was 
denn  Alles,  eben  sowie  die  2  4  Bücher  Musik  (und 
vielleicht  noch  mehr)  seine  Richtigkeit  haben  mag, 
wenn  man  bedenkt,  wie  gross  vor  dritthalb  hun- 
dert Jahren  in  Italien  die  Kirchen-Concerte,  Mo- 
tetten, Psalmen  u.  s.  w.  und  die  gedruckten  Mu- 
sikbücher waren.  Betrachtet  man  Orfeo'«  Salini 
a  5  voci,  so  kann  man  sich  von  der  Quantität  und 
Qualität  seiner  24  Bücher  Musik  überhaupt  eine 
ziemliche  Idee  machen.  Seine  Berühmtheit  scheint 
auch  nicht  «ehr  weit  gedrungen  zu  seyn.  Morigia, 
selbst  der  aufgeblasene  PicineIH,  sagt  nichts  davon; 
sein  Verleger  will  durch  eine  ueue  Auflage  «einer 
Salini  dessen  Andenken  lebendig  erhalten,  und  noch 
ein  Anderes  Werk  von  ihm  drucken,  damit  die  Be- 
mühungen ciues  so  vortrefflichen  Autors  unerkannt 
werden  (s.  oben),  was  nun  ebenfalls  keine  grosse 
Herrlichkeit  beurkundigt.  Wenden  wir  uns  also 
zum  Orazio ,  der  zwar  als  Dichter ,  Sänger  und 
Musiker  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt,  die  aber 
zum  Theil  andereu  Umständen  zugeschrieben  wer- 
den kann. 

Zum  Erstaunen  ist  es  übrigens,  dass  weder 
Forkel  noch  Gerber  die  von  dem  Klassiker  Tira- 
boschi  (Bibliothekar  des  Herzogs  von  Modena)  in 
den  Jahren  1781  —  86  in  sechs  Quartbänden  her- 
ausgegebene ßiblioteca  Modenese  gekannt  hat.  Im 
6ten  Baude  S.  574  —  607  finden  sich  die  mbde- 
nesischen  Musiker,  davon  die  Hälfle  im  Gerber  feh- 
len, die  andern  überdiess  weit  besser  beschrieben 
sind.  Wie  es  ferner  zuging,  dass  Dr.  Lichteothal 
diese  Biblioleca  in  seiner  Bibliografia  erwähnt  und 
drey  kleine  musikalische  Schrifteu  und  zwey  MSS. 
daraus  zu  citiren  vergessen  hat,  mag  der  liebe  Him- 
mel wissen  *).  Im  5ten  Bande  S.  35a  —  5o, ,  also 


•  1 

*)  Diese  Schriftchen  und  MSS.  sind:  1)  Bononcini 
(Gianimaria)  Discorao  musicalo  sopra  una  roispoii- 
zione  «3,  datagli  per  aggiuogerri  il  Baaao,  «t  in  difeaa 
della  tena  aus  Opera  uacita  gia  dallo  slampe,  •  (iudicata 
non  di  lui  ma  tolu  e  rubaU  in  buona  parte  da  altri  (MS. 
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ungeßhr  auf  sieben  kleinen  Quartseiten,  findet  sich 
die  Lehensbeschreibung  des  Orazio  Vecchi.  Man 
sieht  hieraus,  dass  man  ihn  im  6ten  Bande,  wo 
nämlich  die  Musiker  vorkommen,  ganz  vermisst. 
Vecchi  war  auch  Dichter,  freylich  nicht  von  den 
besten  (non  troppo  felice  heisst  es  in  seiner  Bio- 
graphie); Tiraboschi  gibt  ihm  also  eine  Stelle  un- 
ter den  Poeten  und  sammelte  so  viel  als  möglich 
über  ihn  aufzufinden  war,  um  ihn  (wie  er  sagt) 
der  Vergessenheit  zu  entreissen,  in  der  man  ihn 
bisher  gelassen.  Seine  Quelle  ist  der  Chronik- 
»chreiber  (cronista)  Spacini. 

Das  Wesentlichste  jener  Lebensbeschreibung 
besteht  nun  iu  diesem.  Orazio  Vecchi  wurde  ge- 
boren (wo,  wird  nicht  angegeben)  ura's  Jahr  i55i 
und  ist  gestorben  Anno  i6o5.  Ueber  seine  ersten 
Jahre  finden  sich  gar  keine  Nachrichten.  Aus  «Jeu 
Acten  des  Kapitels  zu  Correggio  ersieht  mau,  dass 
er  am  i5ten  October  i586  in  jener  Kollegialkirche 
ein  Kanonikat  erhielt,  den  2gstcri  July  1691  Erz- 
diaconus  wurde,  und  schon  damals  einen  grossen 
Ruf  als  Musiker  gehabt  halte,  so  dass  bey  einer 
neuen  Auflage  des  Graduale  Romano  er  einer  von 
den  drey  Revisoren  war,  die  es  corrigirten.  Kurz 
nach  dem  erhaltenen  Eizcanonikal  veriiess  Vecchi 
Correggio  und  wählte  Modena  zu  seinem  Aufent- 
haltsorte, wo  er  sich  wenigstens  bis  zum  Februar 
*5q5  aufhielt,  denn  am  5ten  desselben  Monats  um 
22  Uhr  erhielt  Orazio  einen  Dolchstich,  der  aber 
keine  Übeln  Folgen  hatte  (non  ebbe  male).  Dieser 
Orazio  Vecchi  muss  etwas  wunderlich  und  zank- 
süchtig (bisbelico  e  facile  alle  risse)  gewesen  seyn, 
denn  am  i8ten  May  desselben  Jahres  gerieth  er 
mit  Jemanden,  welcher  der  Frau  des  Girolamo 
Vecchi  (seines  Bruders)  die  Cur  machte ,  in  Wort- 


im  herzoglichen  geheimen  Archiv).  —  a)  Erculei 
(Marsio),  geboren  su  Otrieoli ,  erzogen  in  Rom ,  »ehr 
jung  nach  Modena  gekommen,  wo  er  alz  Sopran  in  der 
herzoglichen  Kapelle  diente,  dann  Meiiter  dei  Canto 
fermo  wurde,  nnd  den  5ten  Auguzt  1706  in  einem  Alter 
Ton  83  Jahren  »tarb  — :  II  canto  eccleaiaztico  moderno. 
Modena,  1686.  —  Primi  elementi  di  muiica.  Ebenda- 
selbzt  i6...._  3)  Foruu ari  (D.  Antonio),  Com- 
potiteur  tue  Reggio,  geitorbeo  deu  34aten  Juny  1713 
in  einem  Alter  von  7*  Jahren:  Elementi  di  mutica  ne- 
ceaia r  j  da  aapere  per  aecompagnarc  la  parte  dcl  Baaio  nel 
Cembalo  (MS.  bey  Herrn  D.  Proapero  Ziloochi).  — 
4). Sie  II»  (P.  Giuzeppe  della  Mirandola),  Minor 
Oazervante,  geztorben  den  a3«ten September  1678:  Trat- 
tato  di  canto  fermo,  e  prattica  per  tutte  le  aolennita 
dtll'anno.  In  Roma,  1 664. 


streit,  der  ihm  «wey  Messerstiche  in  den  Kopf 
versetzte,  die  jedoch  bald  geheilt  wurden.  Lustiger 
war  jedoch  der  Streit,  den  er  mit  dem  Organisten 
der  Kirche  S.  Agoslino  amaistenMay  i5g6  wah- 
rend des  Hochamtes  hatte.    Orazio  sang  mit  der 
Orgelbegleitung,   bey  einer  Stelle  wollte  er  Solo 
singen,  der  Organist  hingegen  Solo  spielen;  keiner 
wollte  dem  andern  nachgeben,  Orazio  sang  laut 
auf,  der  Organist  spielte  fortitsimo ,  und  das  Pu- 
blicum lachte.  —  Die  lange  Abwesenheit  von  sei- 
nem Kapitel  war  wahrscheinlich  Ursache,  dass  er 
sein  Canonicat  verlor.    Iu  demselben  Jahre  1696 
erhielt  er  am  Dom  die  Kapell meisterslelle  des  ver- 
storbenen Guido  Ferrari.  Im  folgenden  Jahre  reiste 
er  mit  dem  Grafen  Luigi  Moulecucoli  nach  Ve- 
nedig, um  einige  seiner  Composiüonen  zu  drucken. 
Im  Jahre  1598  wurde  er  zum  Hofkapellmeister 
und  Musiklehrer  der  Prinzen  mit  dem  jährlichen 
Gehalte  von  80  Thalern  ernannt;  im  herzoglichen 
Kammer-Archive  sieht  man  noch  die  Quittung  be- 
sagter Summe.    Jm  Jahre  i6o5  brachte  e«  der -kai- 
serliche Gesandte  dahin,  dass  die  Stadt  Modena  dem 
Orazio  fünf  Jahre  hindurch  5oo  Lire  jährlichen 
Gehalt  gab.    Auf  Anempfehlung  dieses  Gesandten 
ward  dem  Vecchi  wahrscheinlich  die  Ehre  zu  ThriJ, 
eiue  Einladung  an  den  Hof  des  Kaiser«  Rudolph  zu 
erhalten.    Der  König  von  Polen  überschickte  ilim 
für  eine  Composiüon  eine  schöne  goldene  Medaille, 
von  ungefähr  22  Dukaten  im  Wertbe.    Im  Jahre 
i6o4  verlor  er  die  Kapelle  am  Dom,  die  »ein 
Schüler  Geminiano  Capilupi  erhielt.    Dieser  trau- 
rige Zufall  beschleunigte  vielleicht  seinen  Tod,  der 
am  igten  Februar  i6o5  im  54«len  Jahre  seines 
Alters  erfolgte,  und  an  welchem  die  Ränke  und 
die  Undankbarkeit  des  Capilupi  Schuld  gewesen  aeyn 
sollen.    Er  wurde  in  der  Karmelitanerkirche  begra- 
ben.   Ein  gewisser  Gatti  aus  Venedig  machte  auf 
ihn  folgendes  pomphafte  Epitaphium ,  das  aber  et- 
was nach  dem  Geschraacke  des  Jahrhundert«  riecht 
(sa  aliquanto  del  gusto  del  secolo): 

D.  O.  M.  Moralins  Veochius,  qui  novis  tum 
musicis  tum  poetici«  rebus  inveniendis  ita  iloruit, 
ut  omnia  omni  um  temporum  ingenia  faeüe  supera- 
rit ,  hoc  tumulo  quiescens  excitatricem  expectat  tu- 
bam.  Hie  Octavio  Farnesio  Archiducique  Ferdi- 
nando  Austriae  carissimus,  cum  harmoniam  primus 
Comicae  facultati  conjunxisset,  tot  um  orbem  terra  - 
rum  in  sui  admirationem  IraxiL  Tandem  pluribus 
in  Ecclesiis  Sacris  Choris  Praefectu« ,  et  a  Rudolph.; 
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Duci  Caesari  Esfensi  propria  in  patria  deservicns, 

l-.,!'  ««M«»^»;k.i.  J^uuil  Auma 

Angriicis  coriceniiDiis  pi  aein  leriüus  aeccssn  /vudo 
MDCV  die  XTX  Mensis  Februarii. 

k  -•     Verzeichnis«  seiner  Werke: 
Sechs  Bücher  5-,  4-  und  ^stimmiger  CanzoneUen, 

mehrmalen  aufgelegt  zu  Venedig,  Verona  und 

Mailand. 

Madrigali  a  6  voci.  Veneria,  1 585.  Milano,  i588. 
Le  Veglie  di  Sieria  a  5,  4,  5  voci.    Veneria,  i588, 
i6o4. 

MotWti  a  4,  5,  6  voci.    Veneria,  1590,  1597. 
Lamentazioui  a  4  voci.  Ebendaselbst  1587,  1608. 
Convito  musicale  a  5,  4,  5,  6,  7,  8  voci.  Eben- 
daselbst 1597. 
Fünf  Bücher  heiliger  Gesänge.  Ebendaselbst  1597. 
Ein  Buch  6-  und  8stimmiger  Messen  (aufVecchi's 
Befehl  erst  nach  seinem  Tode  herausgegeben). 
Ebendaselbst  1607.    In  der  Vorrede  bedauert 
der  Herausgeber  (sein  Schüler  Brausi),  dass 
Vecchi  ein  sehr  schätzbares  Werk  (pregevo- 
li.ssima  opera) ,  eine  musikalische  Poetik,  unvol- 
lendet gelassen  hat. 
Dialoghi  a  7  e  8  voci.    Veneria,  1608. 
Antidaruasso.    Ebendaselbst,  1597. 
Compendio  del  pellegrinaggio  a  Loreto.  Modena, 

1595. 
Mehre  Gedichte. 

Es  wnrden  auch  mehre  Gedichte  auf  ihn  ge- 
macht. — ~  Seine  zwey  Brüder  Girolamo  und  Lu- 
dovico  wnrden  von  ihm  zu  Erben  eingesetzt. 

Einem  Nachtrage  zu  jener  Biographie  zufolge 
(6ter  Band,  S.  ao5),  war  Orazio  ein  so  vortreff- 
licher Sänger  gewesen,  dass  ein  von  den  Aerzten 
verlassener  Kranker,  durch  seinen  Vortrag  der 
Veglie  di  Siena  die  Gesundheit  wieder  erhielt.  — 
Hr.  Gio.  Batt.  dall*  Olio  besitzt  ein  MS.  von  Orazio 
Vecchi,  Le  regole  del  Contrappunto  betitelt. 

Das  Besullat  von  allen  diesem  ist  nun,  dass 
man  noch  bis  zur  Stunde  nicht  weiss,  wo  Orazio 
eigentlich  geboren  ist ;  sehr  wahrscheinlich  aber  im 
M odenesischen.  Auf  dem  Titel  seiner  Werke  nennt 
er  »ich  Modanese,  was  im  Grande  jedes  Dorf  in 
jenem  Herzogthume,  auch  einen  sehr  langen  Aufent- 
halt in  Modena  bedenten  kann,  welches  Letztere 
jedoch  bey  Orazio  nicht  der  Fall  wäre.    Zu  sei- 
nem Rnhrae  scheint  dessen  Mäcen,  der  kaiserliche 
Gesandte,  das  Meiste  beygetragen  zu  haben.  Die 
pomphafte,  von  einem  dunkeln  Veuetianer  verfasste 
Crabachrift,  mit  dem  exaltirten  totum  terrarum  or- 
bem  in  sui  admirationem  traxit,  sagt  im  Grunde 


nicht  viel.  jWie  verschwenderisch  die  Italiener  in 
musikalischer  Hinsicht  mit  den  Worten  maestro, 
professore,  grande,  sublime,  dirino,  classico,  pro- 
fondo,  immortale  u.  s.  w.  sind,  ist  bekannt;  kaum 
wurde  Bullin  i's  Pirata  in  Wien  gegeben,  nannten 
unsere  Zeitschriften  diesen  Pirata  sogleich  eine  eu- 
ropäische Oper ;  gefällt  eine  Arie  ungemein  in  ei- 
ner neuen  Oper,  so  heisst  sie  in  kurzer  Zeit  dar- 
auf famosa,  celebre,  obwohl  sie  nie  ausser  dem 
Orte,  wo  die  Oper  gegeben  wurde,  gekommen  war; 
der  Venctianer  Gatli  wollte  nun  aus  seinem  Orazio 
verhältnissmässig  einen  weltberühmten  Mann  machen. 
Dass  aber  Orazio  Vecchi  ein  weit  gewichtigerer 
Mann  als  Orfeo  Vecchio  gewesen  seyn  mu&s,  leuchtet 
schon  daraus  hervor,  dass  alle  Geschichtschreiber, 
die  seiner  erwähnen  (und  er  wird  allgemein  zu  den 
Häuptern  der  lombardisrhen  Schule  gezählt)  von 
Orfeo  Vecchio  kein  Wörtchen  sagen,  ihn  auch 
wahrscheinlich  nicht  gekannt  haben.  Was  die  von 
Orazio  in  der  Vorrede  seines  Antiparnasso  sich 
zugeschriebene  Erfindung,  dramatische  Handlung  mit 
Musik  zu  verbinden,  betrifft,  so  muss  man  hier  aber- 
mals Landeskenntniss  zur  Hülfe  nehmen.  Die  ita- 
lienischen Musikgelehrten  und  Künstler  sind  über- 
haupt mit  fremden  Sprachen  ganz  unbekannt  (bey 
einigen  die  französische  etwa  ausgenommen,  die  sie 
aber  ungefähr  so  verstehen ,  wie  die  Portugiesen  das 
Spanische) ,  und  wissen  auch  wenig  oder  gar  nichts 
von  den  Fortschritten  der  Musik.  Orazio  war  we- 
nigstens so  bescheiden,  zu  sagen:  soviel  ich  weiss 
(ch'  io  mi  sappia),  hat  kein  Anderer  jene  Verbin- 
dung unternommen  u.  s.w.;  jedenfalls  ist  aber  sein 
Antiparnasso  schon  1597  gedruckt,  ein  Umstand, 
den  auch  Tiraboschi  nicht  übergeht. 


Nachricht. 


Berlin.  (Beschloss.)  Im  Königsstädter  Theater 
schloss  Mad.  Schodel  aus  Wien  ihre  Gastrollen 
mit  der  Giulietta  in  Bell  in  i's  Oper:  „I  Capuleti  e 
Montecchi"  unter  dem  ihr  lebhaft  gezollten  Bey  falle. 
Sie  soll  zum  Herbst  als  Mitglied  dieser  Bühne  wie- 
derkehren. Da  Dem.  Hähncl  und  Hr.  Fischer  jetzt 
auf  Urlaub  verreist  sind,  und  eine  neuengagirte 
Sängerin,  Dem.  Bruckner,  nicht  bedeutend  inter- 
essirt,  so  feyert  dort  die  Oper.  —  Dagegen  ist 
noch  eine  Gesang- Virtuosin ,  Mad.  Carradori  Allan 
aus  Petersburg  hier  angekommen,  wie  auch  der 
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rühmlichst  bekannte  Pianoforte-  Spieler  Friedrich 
Kalkbrennen  Beyde  beabsichtigen  nächstens  Con- 
ceite  zu  geben.  Auch  wird  Haydn'a  Schöpfung, 
unter  Mitwirkung  der  Dem.  Carl ,  zu  wohllliä tigern 
Zwecke  in  der  Garnisortkirehe  aufgeführt  weiden. 
Berücksichtigt  mau  nun  noch  die  vielen  Garten- 
Concerte,  welche  Morgens  und  Abends  in  Elysiura, 
Tivoli,  dem  Schulgarten  u.  *.  w.  veranstaltet  und 
meisten«  sein-  zahlreich  besucht  werden,  so  darf 
mau  sich  nicht  über  Mangel  an  Gelegenheit  be- 
klagen, Musik  zu  hören. 

Absichtlich  erwähnen  wir  zuletzt  erat  die  neue 
Oper  „ll.ni>  Heiling",  um  über  dieselbe  so  au»A 
führlich  zu  berichten,  als  es  irgend  der  Raum  er- 
laubt und  ohne  Einsicht  der  in  diesem  Augenblicke 
nicht  disponibeln  Partitur  möglich  ist.  Zuvörderst 
ist  zu  bemerken,  dass  das  achtbare  Werk  vom 
34sten  bis  Sisten  May  drey  Mal,  unter  eigener 
Leitung  des  Componisten,  mit  nngetheiltem  Beyfalle 
aufgeführt  worden  ist  und  sich  besonders  durch  har- 
monische Kunst  und  geschickte  Instrumentation  der 
Musik,  wie  durch  das  Phantastisch-Schauerliche  der 
Dichtung,  bleibenden  Werth  erworben  hat,  wenn 
gleich  eine  gewisse  Einförmigkeit  in  dem  Stoffe 
selbst  liegt,  welcher  einer  Legende  entlehnt  ist,  die 
Spicss  zu  «einem  Volksmährchett  benutzte.  Dort 
ist  Haus  Heiling  der  letzte  Regent  der  Erd-,  Luft-, 
Feuere  imd  Wassergeister.  In  die  Opcrndichtuug 
sind  nur  die  Erdgeister  allein  aufgenommen,  deren 
Oberherrschaft  Heiliug  im  Vorspiele  (welches  die 
Handlung  beginnt)  aus  Liebe  zu  einem  irdischen 
Wesen  entsagt  und  von  «einer  Mutter,  der  Königin 
der  Erdgeister,  bewegten  Absohied  nimmt,  indem  er 
dann  wiederzukehren  verspricht: 

„wenn  sein  Kranz  rerbleicht 
und  dai  Herz  ihm  bricht." 

Die  Mutter  beschenkt  Heiling  mit  einem  glänzen- 
den Brautschmucke  und  enllässt  ihn  wehklagend  zur 
Oberwelt.  Die  Musik  dieses  etwas  langen  Vor- 
spiels, welches  füglich  auch  die  erste  Scene  der 
Oper  genannt  werden  könnte ,  ist  besonders  in  har- 
monischer Hinsicht  interessant ,  originell  und  kräftig 
iu  den  Chören.  Die  Charaklerisiruug  der  Gnomen 
in  der  Musik  ist  vorzüglich  gelungen,  wenn  auch 
nicht  ganz  ohne  allgemeine  Anklänge  an  C.  M.  v. 
Weber's  Aufiassungsweise  des  Geisterhaften  in  der 
musikalischen  Schilderung.  Dem  Vorspiele  schiiesst 
sich  unmittelbar  eine  wilde,  meist  leidenschaftlich 
bewegte  Ouvertüre  von  imposanter  Orthesterwir- 
kung in  F  moll  w,  deren  sich  erheiternder  Sohl  was 


auf  den  glückliehen  Ausgang  der  Handlung  deutet. 
Die  Oper  beginnt  mit  Heiling'»  Erscheinen  in  der 
Oberwelt;  seine  leidenschaftliche  Liebe  zu  der  ar- 
men Anna  wird  mehr  durch  die  Rücksichten  der 
eigennützigen  Mutter,  als  durch  Gegenliebe  das  Mäd- 
chens selbst  begünstigt.  Ein  in  der  Musik  sehr  an- 
sprechendes Terzett  spricht  die  verschiedenen  Ge- 
fühle der  Handelnden  aua.  In  dem  darauf  fol- 
genden dreystjmmigcn  Gesänge  tritt  erhöhte  Lei- 
denschafüichkeit  belebend  ein.  Anna  hat  Heiling'* 
Zauberbuch  aus  Neugier  in  seiner  Abwesenheit  ge^ 
öffnet ,  .  die  «ich  verschlingenden  Zeichen  verwirren 
ihre  Sinne.  Heiling  kommt ,  dazu  und  schilt  die 
Vorwitzige;  sie  beschwört  ihn,  das  unsefge  Buch 
zu  vernichten.  Aul  blinder  liebe  thut  es  der  mäch- 
tige Erdgeist,  und  «teht  tum  machtlos  gleich  jedrm 
audern  Erdensohne  da.  Die  Macht  und  Qual  sei- 
ner Liebe  schildert  Heiling  in  einer  Arie,  mit  Yor- 
ahuung  heftiger  Eifersucht  uud  Misstrauen  in  Anna  s 
glühende  Erwiederung  seiner  Triebe.  Heiling  hat 
Anna  mit  einem  funkelnden  Geschmeide  beschenkt, 
welches  sie  gern  bey  dem  ländlichen  Feste  zu  zei- 
gen wünscht,  das  dem  heiligen  Florian  zu  Ehren 
veranstaltet  ist.  Mit  Mühe  erhält  sie  die  Erlaub- 
nis« des  Bräutigams,  dem  Feste  beyzuwohnen.  Tanz 
wird  ihr  indess  streng  untersagt.  Ein  munterer 
Chor  der  Landleute  eröffnet  die  Fest-Scene.  Eben 
so  ansprechend  wirkt  des  burggraflichen  Leibschützen 
Conrad  scherzhaftes  Lied  mit  Chor-Refrain.  Das 
Finale,  beginnt  mit  der  entfernten  Tanzmusik  hinler 
der  Scene,  welche  sehr  angemessen  mit  Annas 
Gesänge  sich  verwebt,  deren  Sehnen  nach  den  Freu- 
den des  Tanzes  nicht  länger  zu  unterdrücken  IsL 
Heiling  will  der  Braut  die  verführend  wilde  Lust 
nicht  gewähreb.  Anna  erzürnt  «ich  darüber  und 
Conrad ,  zu  welchem  sich  eine  Annäherung  vom 
Seiten  Annans  zeigt,  welche  auf  früheres  Verständ- 
nis« schliessen  lässt,  führt  die  Tanzlustige  endlich 
wider  den  Willen  Heiling'«  ab,  welcher,  allein  zu- 
rückbleibend ,  die  Qualen  der  Eifersucht  empfindet, 
indem  er  ansruft:  „Sie. hat  mich  nie  geliebt*"  So 
endet  der  Art  ohne  Chor  oder  grösseres  Geaang- 
slück,  nicht  in  der  neuern  Opernform ,  wenngleich 
nicht  ohne  dramatisches  Interesse. 

In  einer  Scene  voll  tiefen  Ausdrucks  «childert 
Anna  zu  Anfang  de«  zweyten  Acts  ihre  Empfin- 
dungen, deren  Widerstreit  nicht  auszugleichen  ist. 
Anna  bemerkt,  das«  sie  im  verzauberten  Walde 
sich  verirrt  hat,  und  die  Nacht  eintritt.  Die  Er- 
scheinung der  Gnomen  wird  angedeutet;  deren 
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Königin  Anna  ge I » u-j e t ,  i In-  dei  Sohu  ans  dem  Netze 

der  Liebeszauberey  frey  zu  geben,  indem  sie  Anna 
das  Geheimnis*  raitiheilt:  Heiling,  den  sie  bisher 
für  einen  Magier  genalten,   sey  G  eiste  rfürst  der 
Berge ,   vom  .  Stamme  der  Gnomen  und  Zwerge. 
Diese  ganze  Scene  i*t  musikalisch  »ehr  interessant 
durchgeführt,  wenn  gleich  mit  reicher  Anwendung 
drastischer  EiTectmittel  durch  Modulation  und  Blech- . 
Instrumente,  wie  diess  in  neuester  Zeit  nicht  zu 
vermeiden  ist.    Die  Geister  verschwinden.  Conrad 
findet  Anna  im  Walde  und  führt  sie  heim.  Eiu 
schönes,  lebendiges  Duett  gibt  die  gegenseitigen  Qe- 
fühle  der  Liebenden  kund.    Die  Sceqe  verändert 
sich.    Mutler  Gertrud  wartet  ängstlich  auf  die  aus- 
bleibende Tochter  und  singt  sich,  öfters  sich  selbst 
unterbrechend,  zur  Zeitverkürzuug  ein  sehauerli-r 
che*  Lied,  dessen  Instrumentirung,  die  tiefen  Con- 
trabässe, Bratschen,  Fagotte  u.  s.  w.  iu  chi-otnati- 
schen  Piguren  sich  leise  imitirend ,  höchst  originell, 
fasl  au  Bizanerie  gränzend  ist.    Die  musikalische 
Auffassung  ist  so  gewählt,  als  wenn  die  erzäJüte, 
Geistererscheinuiig  wirklich  vor  sich  ginge*  Frey- 
lich ist  Heiling's  Nähe  und  Einwirkung  auf  die 
Phantasie  der  Alten  zu  berücksichtigen.  Melodram 
und  Gesang  wird  durch  A^  ijria's  Wiederkehr  unter- 
brochen, Conrad's  Liebesantrag  in  einer  Arie  scheint 
hier  nicht  ganz  an  seiner  Stelle.  Plötzlich  tritt  der 
versöhnte  Meiling  ein  und  will  Anna  den  Braut- 
schmuck überreichen;  sie  schlägt  das  Geschenk  voll 
Grausen  aus,  auarofend:   „Er  ist  ein  Erdgeist!" 
Ueiling  sinkt  zu  Boden.    Wunderbar  wird  in  der 
Musik  sein  Ausruf:  „Alles  vorbeyl"  durch  das  vqu 
der  Bassposauue  angegebene  Contra  B  bezeichnet. 
Es  UUst  sich  annehmen ,  dass  dieser  tiefe  Ton  das 
Zurücksinken  des   Erdgeistes  In  die  unbegrenzte 
Tiefe  der  Unterwelt  andeuten  soll,  nnd  die  musi- 
kalische Malerey  ist  in  so  fern  nicht  unbegründet. 
Doch  ist  dem  Posaunisten  in  Hinsicht  der  reinen 
Intonation,  dieses  Contratons  viel  zugemuthet,  und 
die  beabsichtigte  neue  Wirkung  steht  auf  der  Spitze, 
in  «o  fern  der  verfehlte  Ton  leicht  an  komischen 
Effect  glänzen  lässU  Conrad,  welcher  Ueiling  ver- 
höhnt, wird,  von  diesem  meuchlerisch  mit  einem 
Dolche,  niedergestosseu.    Ende  des  zweyten  Acts» 
ebenfalls  ohne  grössere  Ensemble -Gesänge» —  Der 
dritte  Act  beginnt  mit  einer  kunstreich  durchgeführ- 
ten Scene  ,  in  welcher  Heiling  «eine  Reue  ausdrückt, 
«ich  der  Geisterherrschaft  begeben  zu  haben.  Er 
beschwört  die  Geister  wieder  herauf.    Diese  be- 
richtet!, der  Jäger  aey  wohlhehalteu  (da  der  Dolcb- 


stoss  verfehlt  war)  m  Anna's  Arm.  Bndlich  bieten 
die  Gnomen  Heiling  wieder  den  Scepter  an  und 
dieser  weiht  sich  der  Rache.  Ein  lindlicher  Marsch 
beginnt.  Der  Hochzeitszug  Anna's  mit  Conrad  wird 
von  einem  Verwandten  aufgehalten,  der  ein  sehr 
gelungenes  komisches  Lied  zur  Unzeit  den  sehnen» 
den  Brautleuten  vorsingt  (welches  da  Capo  gerufen 
wurde);- hierauf  folgt  wieder  der  Hochzeit- Marsch, 
Glockengeläute  und  ein  schöner  Chor  a  capella  hin- 
ter der  Seen* ,  die  Trauung  der  Liebenden  bezeich- 
nend. Die  Situation  und  musikalische  Form  er- 
innert an  das  erste  Finale  der  „Stummen."  Hei- 
ling ist  indessen  erschienen  und  drückt  gleichseitig 
sprechend  seinen  Durst  nach  Rache  aus.  Ein  le- 
bendiges Duett  schildert  das  Glück  der  i  iick keh- 
renden Neuvermählten.  Nun  werden,  dei  Sitte  ge- 
mäss, Heyden  die  Augen  verbunden,  damit  der 
Bräutigam  (welcher  zuerst  al  ige  fuhrt  wird)  die  Braut 
blindlings  finde.  Der  (entfernt  an  das  Brautjnng- 
femlied  im  „Freyschülz"  anklingende)  Chor  ist  sehr 
anziehend  im  Volkstone  gehalten  nnd  musste  eben- 
falls wiederholt  werden.  Anna  bleibt  zuletzt  auf 
der  Bühne  mit  verbundenen  Augen  zurück.  Plötz- 
lich ergreift,  der  finstere  Erdgeist  die  Hand  der 
Braut;  Alle  entfliehen  entsetzt;  sie  reisst  die  Binde 
von  den  Augen  —  Schreck  ond  Angstruf.  Heiling 
wüthet  und  droht.  Conrad  und  die  Landleute  keh- 
ren wieder.  Der  Erslere  will  Heiling  tödlen,  al- 
lein dieser  ist  unverletzlich.  Nun  ruft  er  die  Gei- 
ster zur  Rache  herbey,  doch  in  heiterm  Glänze 
erscheint  die  Königin,  verbietet  die  Rache,  recla- 
mirt  den  Sohn ,  der  sich  auch  bewegen  lässt,  seiner 
Verbindung  mit  den  Sterblichen  zu  entsagen.  Die 
Liebenden  bleiben  ungestört,  und  in  wohl  ge- 
steigertem Interesse  an  der  Handlung  schliesst  die 
.  Oper  beruhigend,  in  ihrer  Art  einen  befriedigenden 
Eindruck  zurücklassend.  Nicht  zn  verkennen  ist 
es,  dass  Dichter  und  Tonsetzer  im  romantischen 
Gebiete  der  Phantasie  ihre  'besten  Kräfte  aufgeboten 
haben.  Ein  etwas  lichteres  Colorit,  mehr  Con- 
traste  von  Schatten  und  Licht  würde  allerdings  der 
Tolalwirkung  förderlich  gewesen  seyn;  doch  bot 
dieser  Stoff'  nicht  die  Mittel  dazu  dar,  in  so  fern 
nicht  die  verschiedenen  Gattungen  der  Elementar- 
geister benutzt  werden  konnten,  wodurch  der  Com- 
ponist  mehr  Gelegenheit  zur  Verschiedenheit  der 
musikalischen  Charakteristik  erhalten  haben  würde. 

Die.  hiesige  Vorstellung  der  Oper  war  höchst 
sorgsam  unter  eigener  Leitung  des  Componisten 
vorbereitet  und  gelang  nnter  Mitwirkung  des  Dichters 
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in  der  schweren  Rolle  de*  Heiling  (welche  grosse 
Kraflanstrengung  erfordert),  der  Dem.  Grünbaum 
als  Anna,  de»  Hm.  Bader  als  Conrad,  der  Dem. 
Lehmann  als  Königin,  der  Chöre  und  des  treuli- 
chen Orchesters  ganz  vorzüglich.  Auch  die  Sce- 
nerie  war  «ehr  wirksam  geordnet.  Nach  der  er- 
sten Vorstellung  wurde  der  Dichter  und  Tonsetzer 
gerufen.  Die  Musik  erhielt  ungetheilte  Anerken- 
nung ihres  hannoirisch  gehaltvollen  Werthes.  Die 
drey  ersten  Aufführungen  leitete  Hr.  Kapellmeister 
Marschner  persönlich  und  ist  dann  nach  Hannover 
zurückgekehrt. —  Herr  Fr.  Kalkbrenner  hat  bereits 
ein  Conoert  gegeben,  worüber  das  Nähere  im  July- 
Berichte. —  Mad.  Carradori-Allan ,  welche  in  Pots- 
dam bey  Hofe  gesungen  hat,  soll  ungemeine  Vo- 
lubilität  und  Anmnth  des  Gesanges  besitzen.  Sie 
hat  auch  bereits  ein  Conceit  angekündigt.  —  Mad. 
Schechner- Wagen  ist  Unpässlichkeit  halber  noch 
nicht  aufgetreten.  Dagegen  gibt  Mad.  Walker  ihre 
Gastrollen.  Ob  Dem.  Carl  noch  in  einer  drama- 
tischen Vorstellung  singen  werde,  scheint  nicht  ent- 
schieden zu  seyn.  Die  junge  Pianistin,  Dem.  Eder 
aus  Wien,  ist  ebenfalls  hier  anwesend.  —  Ein  zahl- 
reich besuchter  Belustigungsort  der  Residenzbewoh- 
ner,  das  Garten  -  Etablissement  Elysium  im  Thier- 
garten, ist  gleich  nach  einem  Feuerwerke  (doch 
nicht  iu  Folge  desselben)  in  kurzer  Zeit  abgebrannt, 
wodurch  der  Besitzer  grossen  Verlust  erleidet.  Doch 
beeifert  sich  das  wohlthätige  Publicum,  den  Scha- 
den des  Unternehmers  durch  häufigen  Besuch  der 
Brandstätte  gegen  Entreegeld  zu  verringern.  Auch 
haben  die  Musik-Chöre  bereits  Concerte  zum  Besten 
desselben  veranstaltet. 


Kurze  Anzeigen. 


Rondo  grazioso  für  das  Pianof,  cornponirt  — 
von  Adolph  Hesse.  58stes  Werk.  Breslau,  bey 
C.  Cranz.    Pr.  ia  Gr. 
Ein  zierliches  nnd  zugleich  gut  gearbeitetes 
Laighetto,  |,  Esdur,  leitet  ein  und  fuhrt  durch 
eine  brillante  Presto-Cadenz  in's  eigentliche  Rondo 
Allegretlo,         Es  ist  nicht  gerade  schwer,  will 
aber  nett  vorgetragen  seyn,  besonders  gut  schüt- 
tln, wenn  ihm  sein  Recht  widerfahren  soll.  Die 
Coniposition  gehört  unter  die  guten,  desto  mehr 


wünschten  wir,  die  Lithographie  wir»  besser*  cor- 

i     <   *       •  I 

rect  ist  sie. 


Souvenir  de  Dante  pottr  le  Pianoforle  compoee 
par  J.  fV.  Kallüvuda.  Op.  5i.  (Propr.  de 
ledit.)  Leipzig,  au  Bureau  de  Musique  de  C. 
F.  Peters.    Pr.  16  Gr. 

Schon  die  Einleitung,  £,  Edur,  wird  anzie- 
hend wirken;  sie  ist  frisch,  brillant  und  doch  in 
träumender  Lust,  wie  am  Entfernten  hangend,  ge- 
halten. Das  kurze  AU.  vivace,  4,  Esdur,  unter- 
bricht und  leitet  gut  ein  in  die  vielfachen  und  an- 
muthig  wechselnden  Tanzrhydimen  des  f  Tactes, 
die  nuii  durch  verschiedene  Tonarten  ununterbro- 
chen und  schön  fortgesponnen  werden,  nur  zuwei- 
len wie  im  Andenken  an  vorübergegangenes  Ver- 
gnügen ruhend,  um  desto  fröhlicher  »ich  wieder 
zu  erneuern.  Die  Verbindung  ist  sehr  hübsch,  der 
Wechsel  der  Formen  munter'  und  für  Spieler  und 
Hörer  unterhaltend.  Das  nelle  Kupferblatt  wird 
durch  ein  in  Wolken  schwebendes  Traumbild  des 
Tanzes  verschönt. 


Rondino  für  das  Pianof  orte  cornponirt  —  von 
Lorenz  Lehmann.  Op.  1 1 .  (Eigcnth.  des  Verl.) 
Berlin,  bey  H.  Wagenfiihr.    Pr.  6  gGr. 

Der  Verf.  hat  das  kleine  Rondo  seinen  Schü- 
lerinnen gewidmet.  Dazu  ist  es  auch  recht  pas- 
send ,  eben  so  nützlich  als  artig  gehalten.  Die  No- 
ten sind  deutlich. 

■  * 
*  -  i»  - 

Preussens  V aterland.  Volhsgesang  für  eine  Bau- 
Stimme  mit  Chor,  in  Musik  geseUt  von  A.  Ntit- 
hardl.  (Eigenth.  des  Verl.)  Berlin,  bey  Traut- 
wein. Pr.  |  Thlr. 
Dasselbe  für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  de» 
Pianoforle.    Ebendaselbst.    Pr.  $  Thlr. 

Die  Melodie,  vom  Basse  vorgetragen  und  von 
vier  Männerbrummstimmen  begleitet,  ist  natürlich 
und  angemessen;  der  leichte  Chor  wiederholt  die 
zwey  letzten  Zeilen  der  Strophen.  Das  Gedicht 
von  Thiersch  ist  recht  treu  und  brav.  Es- kann 
nicht  fehlen,  dass  es  oft  gesungen  werde.  Das  Ar- 
rangement ist  leicht  und  die  erste  Ausgabe  besteht 
aus  Partitur  und  Auflege/stimmen. 


 —  .  _ — .   ,  

(Hieriii  da*  Iutel  Ii gern -  B  latt  Nr.  VI.) 

  ■   1   ~  ■  k-,  .   ui  

Leipzig,  bej  Breitlopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  fV .  Fink  unter  .einer  FrrantwortticHtmt. 
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An  sei  ge 

TOD 

Verlags  -  Eigenthum. 

Johann  Ricordi,  Muzik- Verleger  in  Heiland,  zeigt 
mit  Gegenwärtigem  den  andern  Herren Mutik- Verlegern,  «einen 
Collagen,  an,  daa«  er  vermöge  gerichtlichen  Contract«  daaEi- 
genthumarecht  der  Ueberaetzungeu  allarArt  der  nachfolgenden 
Opern  erkauft  hat,  nämlich: 

Beatrice  di  Tenda  von  Hrn.  Bellini. 
Pari ai na  von  Hrn.  Donizetti. 
Ipermeatra  von  Hrn.  Mercadante. 

Auucr  diesem  hat  denelbe  tob  dem  Impretar  dar  Königl. 
Theater  in  Neapel  da«  Eigenthumirecht  gleicher  Art  aller  der- 
jenigen Opern  erkauft,  welche  darielbe  im  Laufe  »einer  Im- 
preaa  für  jene  Theater  wird  «chreiben  lauen,  und  tu  dietem 
Ende  wird  et  nützlich  »eyn,  in  Erinnerung  au  bringen,  dttt 
oben  betagter  Verleger  ebcufalle  Eigenthümer  aller  Art  Uebcr- 
tetzungen  derjenigen  neuen  Opern  ist,  welche  die  gegenwärtige 
Im  pro»  der  IC.  K.  Theater  in  Mailand  hat  «chreiben  latten  und 
noch  tchreiben  latten  wird.  Dietet  Allet  wird  hiermit  in  ja- 
der Rechtahinticht  aur  öffentlichen  Kenntnitt  gebracht. 

Anzeigen, 

Nachdem  ich  viele  Jahre  hindurch  nachdachte,  auf  welche 
Weite  et  vielleicht  möglich  wäre,  datMnndttfick  bey  derClari- 
nette  (Sehnabel,  auch  Püffe!  genannt)  bequem  und  enteprechend 
einzurichten ,  machte  ich  bia  jetzt  vertrhiedene  Verauche.  Ich 
lieae  Dämlich  mir  daaaelbe  au»  verachiedenen  Subttanaen  au- 
aaniniensetzen  ,  benutzte  auch  die  letzte  Wiener  Erfindung,  al- 
lein Allea  war  vergehen»,  ich  gelangte  nicht  au  meinem  er— 
wün  achten  Ziele.  Ein  nener  glücklicher  Einfall  gibt  mir  jedoch 
Ersatz  für  meine  groaee  Mühet  >ch  liett  da»  Mundatück  aua 
GUe  verfertigen,  welchaa  »o  vortheilhaft  und  zweckmätaig  iat, 
data  ich  einem  jeden  Clarinettitten  dicae  Methode  anempfehle. 
Et  findet  am  Blatte  keine  Schleimanhäuluug  atatt,  der  Ton  i»t 
rein  und  angenehm  und  befördert  den  guten  Amata.  Ich  be- 
eile mich,  meine  Herren  Collegen  davon  in  Kennti.it»  au  »etaen, 
die  den  Gegenataud  »I»  Kenner  am  betten  wi».en  werden  zu 
würdigen  und  zu  beurtheilen. 

V.  Ssaltieti  icz, 


Verzeichnis*  von  Muailwerten 
religiösen  Inhalts 
aus  dem  Verlage  der  Buch-  und  Musik  Handlung 

von 

T.  Trautwein  in  Berlin. 

Ba  iat  bekannt,  daaa  die  genannte  Handlung  aich  von  je- 
her für  geiatlicheGeaangmnaik  beaondera  interaaairt«.  Iu  Folge 
deaaen  hat  aich  in  ihrem  Verlage  eine  nicht  unbedeutende  An- 
zahl von  dahin  einachlagenden  Werken  zusammen  gefunden,  die 
fatt  obaeAuenahme  die  Aufmerksamkeit  aller  Freunde  der  Kir- 
chenmusik,  in 5 besonder«  aber  der  dem  Unterrichte  im 
Geaanga  gewidmeten  Vereine,  der  Seminarien 
und  der  Gymnaeien  verdienen,  und  da  die  rühmlichen Ur- 
theile,  welche  die  meisten  deraelben  in  öffentlichen  Blättern 
erfahren  haben,  etgeitatten,  ihnen  in  Wahrheit  empfohlen 
werden  dürfen.  Alle  Buch  -  und  Muaikhandlungen  dea  In- 
nnd  Auslände»  lind  theila  mit  dieien  AVerken  veraehen ,  thetlt 
können  tie  aelbige  auf  Betteilung  leicht  für  die  dabey  bemerk- 
ten Preise  her  bey  tch»  (Ten. 

a.     O  hne  Begleitung. 
Klassische  Werke  älterer  und  neuerer  Kirchen -Mutik  in  aut- 
geaetaten  Choratimmen  und  an  wohlfeilen  Subtcripüonapreiaen. 


late  bia  i6te  Lieferung. 

i\  Samaon  von  Händel   3  3  Gr. 

a)  Hymne  „Preia  dir,  Gottheit*'  von  Mozart. ....  6  Gr. 

3)  Der  tigate  Paalm  „Singet  dem  Herrn"  von  J. 

3.  Bach   aa  Gr. 

4)  Magnificat  von  Durante   loGr. 

6]  Da  Profundia  von  Mozart   3  Gr. 

6)  Requiem  von  Mozart   l6Gr. 

jS  Sani  von  Händel   3  3  Gr. 

8)  Alexandertfett  von  Händel   l6Gr. 

oj  Judat  Maccabaua  von  Händel   33  Gr. 

io)  Chriitui  am  Oelberge  ron  Beethoven.  ■  .  .  so  Gr. 

ii  I  Der  Tod  Jeau  von  Graun    liGr. 

ia)  Dat  Dettinger  Te  Deum  von  Händel,  i  Thlr.  a  Gr. 
t3)  Die  groate  P  a  a  t  i  o  a  nach  Evangel.  Johannia 

von  Bach   i  Thlr. 

i  4  r  Die  Schöpfung  von  Haydn   33  Gr. 

16)  Jotua  von  Händel.  Neue  Aufgabe   1  Thlr. 


16)  Die  Jahretzeiten  von  Haydn   1  Thlr.  3  Gr. 

Anmerkung.  Von  dieaen  correeten  Antgaben  können 
die  Stimmen,  durch  den  Suhtcriptionapreit  berechnet, 
in  beliebiger  Anzahl  beaogen  werden.  Die  Sammlung 
wird  fortgetetat. 
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Fischer,  G.  E.,  xwey  Motetten  am  dem  Anfange  de«  i6ten 
Jahrhunderts,    i)  von  Domiuicus  Phinot  and  3)  von  Mo- 
s  '  rajaw.    « s^.  .......................  •   .....  >i8Gr. 

—  M.  G.,  Choral  mit  Veränderungen  und  Motette.  aoCr. 
Grantin,  L.,  Cmcibxus  a  6  Yoci  (conOrgano  ad  lib.)  6 Gr. 
Massirr,  Hanl  Leo,  Psalmen  und  christliche  Gesäuge;  vicr- 

stimmig  in  Partitur,  fol.  1777.  37^  Bogen....   3  Thlr. 

Hellvrig,  L.,  Requiem  für  4  Singstimmen.  Op.  9.  .  .   8  Gr. 

Karow,  C. ,  36  Choräle  aus  allen  Tonarten  für  a  Tenor- 
und  a  Bassstimmen,  mm  Gebrauch  in  SehuUehrer-Semi- 
uarien  ttnd  Gymnasien   13  Gr. 

Kl  ein,  B.,  Jephtha.  Chorstimmen.  Subscr.-Preis.  1  Thlr. 

—  Geistliche  Musik.  Sechs  Responsorien ,  Tier-,  filnf- 
und  sechsstimmig.    3tes  Heft.  Op.  17   1  G  Gr. 

—  Geist).  Musik.  Pater  Noster  für  xwey  Chöre  (3  Sopr., 
»Alte,  a  Ten.  und  a  Bäaso).  3te»Heft.   Op.  18.  1 8  Gr. 

Kioa«,  C. ,  Chöro  zu  der  evangel.  Liturgie  des  preuaaischen 

Staats,  für  3  Kinder- und  1  Männerstimme   4  Gr. 

— -     dieselben  für  5  Kinder- und  t  Männerstimme   .  .   4  Gr. 
Rapmund,  J.  C.  F.,  »echszig  der  gewöhnlichsten  Kirchen- 
melodicen  zum  Gebranch  in  Schulen.  Subscr. -Preis.  8  Gr. 
b.    Mit  Begleitung. 
Bach,  J.  3.  ,  grosse  Passiorismusik  nach  dem  ErangeHdm  Jo- 
hannis. Partitur.  Mit  Bach- a  Bildnisse   6 Thlr. 

_  dasselbe  Werk.  VoUstäattiger  Klavier-Auszug,  von  L. 
Hellwig   4  Thlr.  13  Gr. 

—  Duett  aus  der  Pasaiona- Musik  nach  dem  Kvangelium 
Matthäi  für  zwey  weibliche  Stimmen  und  Doppelchor.  Mit 
Pfto  vouL.  Hellwig   i4Gr. 

—  Arie  daraus  mit  obligater  Violine.  Mit  Pfte  von  L. 
Hellwig.     8Gr. 

Benelli,  A. ,  il  giorno  natalizio.  Cantata  a  5  V«ci.  t  Thlr. 
Händel,  G.  F.,  Josua.  Oratorium.  Klavier-Auszug  toii  C. 
F.Rex.   4Thlr.  13  Gr. 

—  die  vier  Alt-Arien  aus  dem  Messias.  Klavier-Auszug 
mit  engl,  nnd  deutsch.  Texte  vun  C.  F.  Rex.  .  .  ■    16  Gr. 

—  Recilativ  und  Arie,    eingelegt  in  dessen  Oratorium 


Kamion  . 


  6  Gr. 

—  TeDeum  rar  Feyer  dea  Sieges  bey  Dettingen.  Klm- 
vierauszug  von  C.  F.  Rex   .  3  Thlr.  1 3  Gr. 

Kahler,  M.  F.,  Ca  11  Ute  zum  Reformationafeate,  insbeson- 
dere zur  Jubelfeier  der  Augsburg.  Coufession.  Klavier- 
Auszug  vom  Componisten   1  Thlr.  6  Gr. 

Klein,  Bern!«.,  geistliche  Mnsik.  tstes  Heft.   I.  Agnus  Dei. 

II.  Ave  Maria,  «stimmig.  Op.  13   i4Gr. 

— -  derselben  4teeHeft.  Miserere  ttiei  Dominus  für  Sopran 
und  Alt.  Op.  31   1  Thlr. 

—  derselben  5tes  Heft.  Stabat  mater  doloroaa  Tür  vier 
Stimmen.  Op.  3o   30  Gr. 

—  Mngnificat  für  a  Soprane,  1  Alt,  Tenor  und  Bass. 
Partitur.  Op.  i5.     3  Thlr.  8  Gr. 

—  Religiöse  Gesänge  für  Männerstimmen  (3  Tenore  und 
a  Bäaae).  latea  Heft  Op.  33.  .  .  .'   I  Thlr. 

(Euth.  1)  Wie  schön  leiicbt't  uns ;  a)  Aus  tiefer  Noth; 
3)  Allein  Gott  in  der  Höhi  4)  Wie  lieblich  ist  demo 
Wohnung;  5)  Agnus  Dei t  6)  Ich  will  singen.) 


Klein,  Beruh.,  religiöse  Gesänge  für  Männerstimmen,  ate« 

Heft.  Op.  s3  ^  ...   1  Thlr. 

(Ehth.  1)  Nun  danket  alle  Gott;  a)  Jesus  meine  Zuver- 
sicht; 3)  Hoch  thut  euch  auf;  4)  Der  Herr  ist  mein 
Hirt;  5)  Aus  der  Tiefe  ruP  ich}  fi)  Veni  aauete  api- 
ritua;  7)  Ich  hebe  die  Augen  zu  dir.) 

—  derselben  3tes  Heft.  Op.  a4   1  Thlr. 

(Enth.    1)  An  Wasserflüssen  Babilon{    a)  Himmel  und 

Erde  rergehen;  3)  Singet  dem  Herrn;  4)  Kyrie  Elei- 
son, Christe;  5)  Auferstehn  wirst  du  mein  Staub.) 

—  derselben  4 tes  Heft.  Op.  35   1  Thlr. 

(Euth.  1)  Eine  feste  Burg;  3)  Der  Herr  ist  uturre  '. 

sieht;  5)  Herr,  wer  kann  recht  erheben;  4)  Sey  1 
gnädig,  Gott.) 

—  derselben  btt»  Heft.  Op.  1 C   1  Thlr. 

(Enth.  1)  Preis,  Lob,  Ruhm;  3)  Herrlich  ist  Gott.) 

—  derselben  6 tes  Heft.   Op.  37   »  Thlr. 

(Enth.    i)ln  allen  meinen  Thaten  ;  3)  Herr  Gott!  Du 

bist  unsre  Zuversicht  i  3)  Hilf  mir  Gott;  4)  Ecce  quam 
bonum;  5)  Tu  Deum  laudamus.) 

—  derselben  7 tes  Heft.  Op.  3C   1  Thlr. 

(Enth.  1 )  Wer  unter  dem  Schirm  dea  Höchsten ;  3)  Herr, 

höre  meiu  Gehet;  3)  Der  Herr  ist  König.) 

—  derselben  8te*  Heft.  Op.  57   l  Thlr. 

(Enth.  t)  Nun  lob*  den  Herrn,  o  Seele;  3)  Macht  auf 

daa  Thor;  3)  Herr,  wie  lange  willst  du  mein  verges- 
sen ?  4)  Ich  danke  dem  Herrn.) 

—  Jephtha.  Oratorium.  Klavier-Auszug  vom  Cnmponi- 
Op.  3«j    5  Thlr. 


—  Hymnus  nach  dem  o,ten  Psalm  für  Alt  oder  Mexxo-So— 
pran  und  mit  Pfte  oder  Orge  1  Op.  39   16  Gr. 

Klo  ss,  C,  die  Chöre  zur  evanpel.  Liturgie  dea  preussischen 
Staates.  Einstimmig  mit  Orgel  oder  Pfte   4  Gr. 

Marcello,  Bcnedetto,  Salmo  terio  a  3  Voci.  (Sopr.  ed 
Alto.)     30 Gr. 

—  Salmo  ottavo  p.  Alto  solo.   (Italienischer  und  deut- 
scher Text.).  .   1 6  Gr. 

—  Salmo  deeimo-quarto  p.  Canto  solo   8  Gr. 

—  Salmo  vigesimo-secondo  a  3  Voci.  (Alto  e  Ten.)  30 Gr. 
Mozart,  W.  A. ,  de  Profundia  für  Sopran ,  Alt,  Tenor  und 

Bass.  Klavier- Auszug.   6  Gr. 

Rungenhagen,  C  F. ,  Stabat  mater,  mit  lateinischem  und 
deutschem  Texte,  für  3  Sopr.  und  1  Alt.  Op.  a4.  »Thlr. 

—  Motetten  für  vier  Singstimmen.  No.  1.  Op.  a 5.  „Atta 
der  Tiefe  ruP  ich,  Herr»   i6Gr. 

—  derselben  No.  3.     Op.  36.    „Gott  rüstet  mich  mit 
Kraft'« .  .  0*   1  a  Gr. 

—  derselben  No.  3.  Op.  38.  „Gross  ist  der  Herr".  1 4  Gr. 

—  derselben  No.  4.  Op.  3o.  „Kommt,  lasst  uns  hinauf 
zum  Berge  des  Herrn  gehen"   1  8  Gr. 

—  derselben  No.  5.  Op.  3i.  „Wie  gross  ist  des  All- 
märht'gen  Güte"   ....    16  Gr. 

Schmidt,  J.  P.,  Hymne  ftir  4  Siiigstimmcn  mit  Orgel  oder 
Piauoforte    8  Gr. 


Leipzig  f  bey  Breithopf  und  Härtel.    Rcdigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Veratittvortluhkeit. 
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Zwölf  leichte  Orgelstiicle  zum  Gebrauch  beym 
Gottesdienste  componirt  —  von  Joh.  Si/uieider, 
Königl.  Sächsischem  Hof-Organisten.  4tcsVVerk. 
Meissen,  Druck  und  Verlag  von  C.  E.  Klin- 
kichl  und  Sohn.    Pr.  9  Gr. 

Anzeigt  ton  G.  W.  Fink. 

So  oft  in  unseren  Blättern  von  Joh.  Schneider,  als 
Organislen  oder  Componisten ,  gesprochen  wurde, 
ist  es  jedes  Mal  rühmlich  für  ihn  ausgefallen.  Wir 
haben  ihn  m:*  Ueberzeugung  und  Vergnügen  unter 
die  ersten  der  ausgezeichnetsten  Organisten  in  Hin- 
sicht auf  kirchliches  und  auf  künstliches  Orgelspiel 
gerechnet  und  es  vor  Allem  mit  gegründetem  Bey- 
fall  anerkannt  und  hochgeschätzt,  dass  er  sich  des 
künstlichem  nur  bedient,  wenn  das  kirchliche  nicht 
darunter  leidet.  Das  ist  Etwas,  das  wir  juugeu, 
tüchtig  geübten  Orgelspielern  nicht  genug  zur  Nach- 
ahmung empfehlen  können.  Andere  Beurlheiler  der 
Unseren,  und  stets  erfahrene,  haben  das  Zweckmäs- 
sige, das  nützlich  Schöne  seiner  Compositiouen  ge- 
priesen ,  haben  sich  meist  ausführlich  darüber  ver- 
breitet, obgleich  die  Werke,  der  Bogenzahl  nach, 
xu  den  kleinen  und  sehr  wohlfeilen  gehörten.  Das 
Wiegen  der  Dicke  und  das  IL  hnen  nach  Thalern 
ist  auch  in  der  That  nirgend  abgeschmackter,  als 
wenn  es  Gegenstände  der  Kunst  betrifft.  Und  so 
drängt  es  uns  auch  bey  diesem  äusserst  billigen 
Werke,  Manches  zu  berücksichtigen ,  was  nothwen- 
dig  einmal  zur  Sprache  gebracht  werden  tnuss.  Hr. 
Joh.  Schneider  schenkt  uns  hier  erst  sein  viertes 
Werk;  es  ist  ihm  dabey  nicht  um  Prunk,  nicht 
um  Brot  oder  Ueberfluss  zu  thun.  Kann  desshalb 
nicht  häufig  von  ihm  die  Rede  seyn ,  so  wird  doch 
jederzeit  um  so  lieber  von  ihm  geredet  werden, 
kommt  er  einmal  und  bringt  er  uns,  wie  bis  jetzt 


stets,  so  auch  diess  Mal,  etwas  Willkommenes  mit. 
Ist  doch  jetzt  eine  ordentliche  Sucht  unter  die  Leute 
gefahren,  eine  ungeheuere  Anzahl  von  Werken 
drucken  zu  lassen!  Die  Verleger  selbst  scheinen 
zum  Theil  darauf  zu  sehen,  der  Verwöhnung  der 
Zeil  nachgebend,  und  bezeichnen  nicht  selten  jedes 
neue  Heft  eines  und  desselben  Werkes  mit  einer 
vergrösserten  Zahl.  Das  möchte  seyn,  wären  nur 
die  neuen  Weiko  mindestens  einigerraaassen  neu ! 
Es  geschieht  aber  nicht  seilen,  dass  man  lauter  Mou- 
golengesichter  zu  sehen  bekommt,  die  man  kaum 
an  einer  kleinen  Variation  von  den  übrigen  unter- 
scheiden kann.  Es  ist  auch  bey  der  immerwäh- 
renden Schreibcrey  kaum  anders  möglich.  Unter 
diesen  Schnellschrcibern  sind  nun  Leute  mit  ver- 
breiteten Namen,  die  viel  belobt  worden  sind, 
die  sich  um  desswillen  und  allerley  Nebenursa- 
chen  wegen  eine  ansehnliche  Partcy  von  Freun- 
den, Schülern,  Gönnern  und  Verehrern  erwor- 
ben haben.  Das  göuneu  ihnen  alle  Wohlge- 
sinnte und  wollen  ihnen,  ihrer  frühern  Verdienste 
halber,  ihre  Vortheile  keines. weges  rauben.  Sie  sind 
auch  wohl  ihrem  Kreise  noch  immer  sehr  nützlich, 
ob  sie  gleich  keine  Phantasie  mehr  besitzen,  oder 
auch  wohl  sehr  wenig  gehabt  haben.  Vielleicht 
könnte  Einer  und  der  Andere  noch  etwas  Neues, 
Kunsterfreuliches  schaffen,  wenn  er  sieh  Zeit  las- 
wollte, was  er  jedoch  nicht  will.  Da  lassen 
denn  des  Nutzens  wegen   ihre  alten,  etwas 


sie 


geschminkten  Kunst- Gesichter  von  Neuem  abpres- 
sen und  geben  sie  für  junge  aus,  indem  sie  ihnen 
eine  höhere  Nummer  an  den  Hals  hängen.  Diese 
Art  ist  schon  über  die  Gebühr  kritisirt;  ohne  Un- 
verschämtheit lässt  sich  gar  nichts  Neues  mehr  dar- 
über sagen.  Man  verfährt  menschenfreundlich,  mit 
theilnehmender  Rücksicht  für  die  sonst  chrenwer- 
then  Verf.  und  für  diejenigen,  die  in  untergeord- 
neten Verhältnissen  noch  wirklichen  Nutzen  davon 
1,  entweder  weil  sie  das  Alte  nicht  mögen, 
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oder  im  Fortschritten  in  der  Kunst,  namentlich  im 
Geistigen  derselben ,  zu  schwach  und  leer  sind  und 
daher  es  bequemer  finden,  das  gewohnte  Einerley 
gedankenl<u  fort  zu  treiben,  im  erwünschten  Wahn, 
ab  aey  es,  der  neuen  Nummer  des  Stücks  wegen, 
wirklich  etwas  Neues.  Es  wäre  grausam,  solchen 
Leuten  ihr  Spielzeug  zu  nehmen,  das  doch  auch, 
von  einer  Seile  betrachtet,  momentanen  Nutzen  hat: 
es  wä're  aber  auch  grausam  von  der  andern  Seile, 
mit  dergleichen  Kunst-Surrogaten  Papier  und  Zeit 
durch  lange  Redensarten  zu  verderben.  Es  wäre 
für  manchen  Componisten,  für  Verleger  und  Pu- 
blicum zuverlässig  viel  voi  llicilhafter ,  wenn  die  er- 
sten mit  Herausgabe  ihrer  Werke  vorsichtiger  ge- 
wesen wären  und  kaum  die  Hälfte  bekannt  gemacht 
hätten.  Es  mag  hier  mit  Andeutungen  einer  weit 
aussehenden  Angelegenheit,  zu  deren  freyuiülhig- 
ster  Erörterung  wir  uns  keine  Veranlassung  wün- 
schen, genug  seyn.  Unsere  Noth  mit  solchen  Hin- 
gen und  Mensrhen,  die  in  der  Regel  noch  dazu 
die  aufgeblasensten  sind,  wird  der  Erfahrene  leicht 
begreifen.  Je  billiger  und  menschenfreundlicher 
wir,  ohne  Verletzung  der  Wahrheit,  mit  derglei- 
chen verfahren,  desto  ungebührlicher  schwillt  ihnen 
eine  Arroganz,  die,  selbst  in  den  Zeilen  aller  An- 
maassung,  ihres  Gleichen  sucht.    U.  s.  f. 

Solche  Nolh  macht  Herr  Job.  Schneider  uns 
nicht,  vielmehr  trilt  hier  der  seltene  Fall  des  Wun- 
sches ein,  er  möge  sich  als  Componist  und  Orga- 
nist öfter  vor  dem  grossen  Publicum  zeigen.  Der 
ausgezeichnete  Orgelspieler,  der  auch  in  den  Zeilen 
des  Glanzes  dieser  Kunst  unter  die  Meisler  gezählt 
worden  wäre ,  nennt  seine  zwölf  Orgelstücke  leicht. 
Der  Begriff  ist,  wie  die  meisten,  relativ,  braucht 
also  einer  nähern  Bestimmung.  Für  die  allerersten 
Anfänger  im  Orgelspiele,  für  Seminaristen,  die 
ihre  vorläufigen  Versuche  machen  sollen,  überhaupt 
für  Schüler -Leclionen  sind  sie  nicht,  auch  nicht 
dafür  geschrieben,  was  gleich  der  Zusatz  aussagt: 
„Zum  Gebrauch  beym  Gottesdienste."  Sie  setzen 
demnach  schon  so  viel  Ucbung  voraus,  als  man 
voraussetzen  muss,  soll  der  Kirchendienst  durch  Un- 
geschick des  Orgelspielers  mindestens  nicht  gestört 
werden.  Für  so  weit  geübte  Organisten  haben  diese 
Sätze  durchaus  keine  Schwierigkeit  in  der  Ausfüh- 
rung; sie  werden  dieselben  auch  nicht  zu  ausge- 
dehnt und  in  jeder  andern  Hinsicht  für  öffentlichen 
Gebrauch  höchst  zweckmässig  finden.  Versteht  es 
•ich  übrigens,  so  wenig  auch  Herr  Joh.  Schneider 
bis  jetzt  hat  drucken  lassen ,  schon  von  selbst,  dass 


die  harmonische  Führung  vollkommen  regelrecht 
ist,  unbeschadet  der  Frey  heil  der  einzelnen  Stim- 
menbewegungen, so  versteht  es  sich  doch,  selbst 
bey  meisterlicher  Harmonisirung,  was  wir  mit  man- 
chem Beyspiele  belegen  könnten ,  nicht  von  selbst, 
dass  hier  jeder  Ton  jeder  einzelnen  Stimme  mit 
einer  solchen  Sorgfalt,  mit  so  grossem  aus  dem 
Gefühle  hervorgegangenem  Bedacht  gewählt  and 
das  Kleinste  so  trefflich  mit  dem  Ganzen  in  Eins 
verschmolzen  worden  ist,  dass  schon  dadurch  so- 
wohl in  kunstgebildeten  als  nur  natürlich  empfäng- 
lichen Hörern  ein  guter  Eindruck  sich  erzeugen 
muss.  Es  ist  im  höchsten  Grade  sonderbar  und 
gehört  zu  den  Verschrobenheiten  der  Zeit,  dass 
viele  Componisten  jetzt  nicht  mehr  einsehen  wol- 
len, wie  viel  überall  auf  eine  gute,  reinliche  Ord- 
nung ankommt  und  welchen  wohlthueuden  Ein- 
druck, selbst  im  nicht  kostbareu  Besitze,  sie  her- 
vorruft, da  doch  Jedermann  an  der  ersten  nelt 
gehaltenen  Hütte  einer  anständigen  Landmannsfa- 
milie  sich  von  dieser  leichten  Wahrheit  über- 
zeugen könnte.  Diese  Reinlichkeitsliebe,  diese  treue 
Beachtung  einer  geschickten,  bis  auf  das  Letzte 
sich  erstreckenden  Zusammenstellung  thut  hier  schon 
beym  Lesen  wohl. 

In  solchen  kurzen ,  leichten  Orgelstücken  kann 
nicht  von  grossartiger  Erfindung  die  Rede  seyn, 
wohl  aber  von  schöner,  natürlich  eingänglicher,  die 
überall  verlangt  werden  muss,  wenn  vom  Ausge- 
zeichneten in  seiner  Art  gehandelt  wird.  Hier  er- 
hält man  noch  mehr;  zum  Ungesunhlen  und  klar 
Zusammenhangenden  gesellt  sich  etwas  eigenthütn- 
|  lieh  Individuelles,  das  bald  im  Gange  der  Melodie, 
{  bald  der  Harmonie,  bald  des  Ii bylh mischen ,  oft 
I  in  einer  anscheinenden  Kleinigkeit  sich  vorfindet 
In  diesen  eigentümlichen  Besonderheiten,  genau 
verbunden  mit  jener  freundlichen,  sinnigen  Ord- 
nung, liegt  die  selbsUtändige  Meislerschaft,  nicht 
im  tollen  Herumtoben.  Das  SelbsUtändige  mitten 
im  Natürlichen  wird  hier  kein  unverschrubenes  Ge- 
rn ülh  vermissen.  Der  Componist  hat  nicht  Ande- 
ren, auch  nicht  sich  selbst  nachgeschrieben,  noch 
[  weniger  nach  bereits  Gegebenem  etwas  abgemalt 
Er  schreibt  nicht  um  des  Lohnes  willen  uud  laset 
sich  nicht  pressen;  er  gibt  sein  viertes  Werk.  Vor- 
züglich gelungen  schmeichelten  «ich  uns  die  sanf- 
teren Sätze  ein ,  und  diese  sind  die  meisten.  Oefter 
ist  der  Tripeltact  angewendet,  aber  me  unkirch- 
lich. Bey  aller  Lieblichkeit  spielt  er  stets  im  Hause 
des  Herrn.    Unter  diesen  Sätzen  haben  wir  gerade 
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mehre  Lieblinge.  Nur  die  beyden  Vivace  No.  9 
und  10  hallen  wir  für  gewöhnlich,  am  meisten  der 
Erfindung  nach.  Lr  das  Zufall,  oder  ist  dea  Com- 
ponisten  Gemüth  für  diese  Bewegungen  nicht?  Alles 
Uebrige  ist  vortrefflich,  selbst  der  Druck.  Er  ist 
höchst  deutlich  und  macht  durch  seine  Rundheit 
und  symmetrische  Stellung  der  Noten  einen  guten 
Eindruck  auf  das  Auge.  Das  Schönste  ist  die  volle 
Correctheit.  Wir  haben  keinen  einzigen  Fehler 
entdeckt,  als  S.  12  in  No.  8,  wo  in  der  dritten 
Klammer  das  andere  Linien-System  statt  des  Bass- 
schlüssels den  Violin-Schlüssel  zum  Anfange  der 
Zeile  haben  sollte.  Das  Ganze  enthält  19  grosse 
Quartseilen  mit  farbigem  Umschlage  für  9  Gr. 


Vier  Gesänge  mit  Begleitung  des  Piano  f.  com" 
ponirt  von  Aug.JVeinbrenner.  Op.  1.  (Eigenth. 
des  Verl.)  Elberfeld,  bey  F.  W.  Betzhold. 
Pr.  15  Sgr. 

Dieses  Ersllingswerkrhen  eines  uns  noch  völlig 
unbekannten  Componislen  bringt  wirklich  vier  kurze 
Gesänge,  nicht  Lieder,  die  sich  der  Form  nach 
unterscheiden,  ob  man  auch  den  Unterschied  nicht 
immer  beachtet.  Der  erste  Gesang  trägt  in  zweyer- 
ley  Tactarten  die  Wünsche  und  das  Verlangen  ei- 
nes treuen  Herzens  nach  dem  entfernten  Geliebten 
vor,  anspruchslos  empfunden,  melodisch  sinnend 
oder  träumend ,  leicht  und  doch  eigen  begleitet,  das* 
wir  annehmen  dürfen,  der  kurze  Gesang  wird  be- 
sonders viel  weihlichen  Herzen  angenehm  sich  er- 
weisen. No.  2.  Der  Fischerknabe,  von  A.  v.  Pla- 
ten.  Das  schon  öfter  in  Musik  gesetzte,  schöne  Ge- 
dicht tritt  mit  seiner  neuen  Melodie  und  seiner 
wohlgehaltenen ,  sinnigen  Durchführung  vor  den  an- 
deren uns  bekannten  keineswegs  in  den  Hinter- 
grund. Es  will  nicht  im  Geringsten  durch  irgend 
einen  gesuchten  Schmuck  bestechen:  nur  durch 
achlichte  Wahrheit  will  es  gefallen  und  wir  glau- 
ben ,  es  wird  gefallen.  No.  5.  Die  Bergstimrae, 
von  Heine,  ist  gleichfalls  schon  in  Musik  gesetzt, 
auch  hier  dem  Inhalte  gut  angemessen  und  dazu 
so  viel  (durchaus  nicht  mehr)  gemalt,  als  es  die  ein- 
fach schöne  Form  verträgt.  No.  4.  „Ich  schlich 
umher,  betäubt  uud  stumm",  von  Aug.  v.  Fluten. 
O  ja,  das  ist  wohl  düster,  so  von  Natur,  nicht  in 
Grimasse.  Diese  Gesänge  sind  alle  düster.  Schmerz 
und  Wehmuth  blicken  gelassen,  so  weit  sie  es  sind, 
wenn  Geüt  und  Wahrheit  «ich  mit  ihnen  verbindet, 


aus  allen  Noten  hervor.  Wir  hoffen,  es  ist 
ein  junger  Mann,  der  hier  singt,  der  bey  leicht 
beweglichem  Herzen  das  Glück  der  Jugend  und  der 
Kraft  noch  nicht  mit  dem  Zustande  der  Jetztwelt 
und  mit  der  glühenden  Sehnsucht  seiner  Brust,  der 
unbefriedigten,  zusammenreimen  kann ; —  wir  glau- 
ben das  an  einigen  noch  nicht  völlig  abgerundeten 
Bewegungen  zu  erkennen,  die  aber  gar  nichts  Stö- 
rendes haben,  vielmehr  wohl  thun,  uns  wenigstens, 
denn  sie  bringen  die  freundliche  Hoffnung:  Es  wird 
sich  geben,  Sänger!  Erfahrung  und  einiger  Sonnen- 
schein wird  die  Nebel  zerstreuen,  und  heller,  er- 
freulicher wird  die  Gegend  deines  Wandeins  sich 
schmücken.  Den  Schmerz  des  Sehnens  kennt  Re- 
ferent auch  und  sehr  wohl,  und  kann  ihn  mit  dem 
zweysebneidigen  Schwert«  des  Wehes  der  Wirk- 
lichkeit reichlich  vergleichen.  Diese  Dämmerungs- 
slücke  haben  ihm  wohl  gethan;  er  empfiehlt  sie 
daher  Allen ,  die  der  Tag  drückt. 


Kurzgefaßte  theoretisch-praktische  Gesang-Schule 
nüt  besonderer  RücksictU  auf  Jene,  welche  sich 
diese  Kirnst  su  ihrem  Vergnügen  auch  oluie 
Meister  eigen  machen  wollen.  Nach  den  besten 
Quellen  bearbeitet  —  von  F.  T.  Blatt,  Di- 
rectorats-Adjunct  am  Conservatorium  der  Musik 
zu  Prag.    Aufgelegt  von  Jos.  Rudi. 

Der  hinlänglich  bekannte  Vet  f.  weiss  sehr  wohl, 
das»  es  gewagt  ist,  „bey  der  fast  unzählbaren  Menge 
vou  Anleitungen  zur  Gesnngkuusl"  noch  mit  einem 
neuen  Werke  zu  erscheinen.  „Indessen ,"  fährt  er 
fort,  „wird  jeder  mit  der  musikalischen  Literatur 
hinlänglich  Vertraute  die  Bemerkung  gemacht  ha- 
ben, dass  in  den  meisten  Singschulen  entweder  keine 
Rücksicht  auf  die  so  zahlreiche  Klasse  der  Dilet- 
tanten genommcu  worden  ist,  oder,  wenn  diess 
auch  der  Fall  seyn  sollte,  die  Werke  selbst  zu 
weilläufig  und  für  Unbemittelte  zu  kostspielig  sind." 
Diese  Bearbeitung  soll  daher  das  Wesentlichste  in 
kurzer  Anleitung  und  eine  reichhaltige  Sammlung 
praktischer  Beyspiele  geben ,  „für  solche  Dilettanten 
brauchbar,  welche  mit  der  im  Klavier-  oder  Gui- 
tarrespiel  erworbenen  Geschicklichkeit  auch  noch 
einige  Fertigkeit  in  der  Gesangkunst  zu  verbinden 
wünschen."  Die  Vorrede  ist  im  Ocluber  1829  un- 
terschrieben ,  uns  hingegen  das  Werk  erst  vor  Kur- 
zem zur  Beurtheilung  übersendet  worden.  Es  soll 
also  möglichst  zusammengehalten  und  kurz  seyn. 
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Das  ist  es  in  allen  Dingen ,  die  dabey  doch  deut- 
lich vorgetragen  sind ;  namentlich  ist  die  Lehre  vom 
Athemholen  sehr  gut.  Nach  der  Bestimmung  des 
Buches  für  solche,  die  Klavier  oder  Guitarre  spie- 
len, zum  Selbstunterrichte,  möchte  die  Lehre  von 
den  musikalischen  Zeichen,  als  Noten,  Pausen, 
Schlüssel,  Vorzeichnung,  Tact  und  Tactarten  un- 
nütz seyn;  das  wissen  solche  Dilettanten  schon,  oder 
sie  können  sich  auf  keinen  Fall  selbst  im  Gesänge 
vorwärts  bringen,  wenn  sie  diese  Anfangsgründe 
eist  aus  dem  Buche  zu  lernen  haben.  Das  halle 
demnach  wegfallen  oder  nur  ganz  kurz  berichtet 
weiden  sollen.  Die  Beyspiele  zur  Uebung  (von 
S.  2  i  an)  sind  sehr  gut  und  allgemein  nützlich  für 
jeden  Anfangsunterricht  im  Gesänge.  Die  aller- 
meisten sind  zwey5timmig.  Während  also  die  zweyle 
Stimme  die  obere  Zeile  übernimmt,  kann  die  erste 
Stimme,  doppelter  Uebung  wegen,  die  untere  Zeile 
übernehmen.  Diese  Heyspiele  sind  nicht  nur  für 
Einübung  aller  Intervalle,  sundern  auch  zugleich 
für  Tact,  Figuren  und  Verzierungen  eingerichtet, 
ganz  vorsichtig  fortschreitend.  S.  48  erhält  mau 
einige  Ucbungen  zum  Intoniren  der  übermässigen 
und  verminderten  Intervalle,  wo  auch  bereits  ge- 
üble Sänger  Einiges  schwierig  genug  finden  wer- 
den. Mozart's  Gesang:  „Ein  Veilchen  auf  der 
Wiese  stand",  mit  Guitarreu-  oder  Pianofoi  tebe- 
gleilung,  ist  eine  gelallige  Zugabe. 

Das  Ganze,  aus  55  S.  in  gr.  Langquart  be- 
stehend, ist  demnach,  vorzüglicb  der  Notenbey- 
»piele  wegen,  auch  neben  anderen  Gesang-Schulen 
recht  brauchbar  und  seinem  Zwecke  eutspreebend : 
wir  wünsebteu  aber  doeb ,  es  möchten  nun  einmal 
eine  geraume  Zeit  keine  Gesang-Schulen  mehr  ge- 
schrieben werden;  wir  haben  wirklich  in  jeder  Rück- 
sicht völlig  genug.  Nehmen  die  Schulen  immer  so 
fort  zu ,  so  stünde  zu  besorgen ,  es  käme  bald  auf 
jede  Kinder-  oder  Dilettanten -Unterrichts -Anstalt 
eine  besondere.  Allein  ganz  wie  der  Himmel  will. 
Wenn  sie  nicht  mehr  abgehen,  hören  sie  von 
selbst  auf. 


Nachrichten. 


Das  Marienhurger  M usilf est. 

Es  ist  gewiss  ein  höchst  verdienstliches  Unter- 
nehmen, wenn  ein  besebeiden  in  seinem  Kreise 
wirkender  Privatmann  für  seine  Kunst  und  für  sein 
Vaterland  den  Versuch  wagt,  beyde  zu  Ehren  zu 


erheben.    Diesen  Versuch  hat  der  wackere  Urban, 
Stadtmusikus  in  Elbing,  bekannt  durch  seine  ge- 
druckten theoretischen  Werke  über  Musik,  im  Ver- 
trauen auf  die  Unterstützung  »einer  Mitbürger  ge- 
:  macht  und  es  ist  ihm  herrlich  gelungeu.  Er  hatte 
schon  früher  in  Elbing  iu  der  dasigeu  geräumigen 
katholischen  Kirche  Auflührungen  von  Schneidens 
|  „Weltgericht"  und  anderen  Oratorien  veranstaltet 
und  dazu  Künstler  der  benachbarten  Städte  einge- 
laden.   Jelzt  ging  er  an  ein  P reusaische«  Mu- 
j  sikfest  in  dem  grossen  Rempter  des  herrli- 
I  eben  alten  Ritlerschlosses  zu  Marienburg 
■  (4  Meilen  von  Elbing  entlegen),  welches  endlich, 
wenigstens  theilweise,  aus  seiner  Erniedrigung  zum 
Slrohmagazin  erstanden  ist  uud  noch  nach  Jahr- 
hunderlen als  eines  der  schönsten  Denkmäler  alter 
Baukunst  dastehen  wird.     Gewiss,  die  Idee  war 
grossartig,  in  diesen  Räumen  ein  Concert  zu  ver- 
anstalten uud  auf  diese  Weise  die  Vergangenheit 
\  an  die  Gegenwart  zu  knüpfen.   Wie  aber  bey  al- 
len kühnen  Unternehmungen,  so  schüttelten  auch 
hier  die  Bedächtigen  die  Köpfe ,  fragend  :  wird  und 
kann  es  gelingen?  Doch  der  wackere  U.  liess  sich 
nicht  einschüchtern  und  so  fand  das  Musikfesl  am 
Sonntage,  den  aten  Juny,  im  besagten  herrlichen 
Locule  statt.    Man  denke  sich  einen  Saal,  96  Fuss 
lang,  48  Fuss  breit,  etwa  3o  Fuss  hoch,  von  der 
edelsten  Architektur,  kühn  gewölbte  Bogen,  durch 

5  schlanke  Grauitpfcilcr,  1  .>  Zoll  im  Durchmesser, 
getragen,  der  Boden  mit  Fliesen  getäfelt,  die  i4 
grossen  Fenster  mit  Glasinalcrey  verziert;  hinter 

f  dem  einen  Pfeiler,  zuuächst  dem  Orchester,  stand, 
den  Zuhörern  unsichtbar,  der  Director  U.,  gegen 
das  Orchester  gewendet,  neben  ihm  die  Solosänger. 
Dieses,  terrassenförmig  bis  auf  6  Fuss  erhöht,  war 
34  Fuss  lang  und  48  Fuss  breit,  halte  in  der  Mille 
einen  8  Fuss  breiten ,  gleichfalls  terrassirten  Raum, 
bildete  3  Reihen  Sitze  für  Sopran  und  Alt,  hinter 
denen  Teuore  und  Bässe,  dann  folgten  die  Streich- 
instrumente und  endlich  die  Bläser,  die  Bässe  in 
der  Mitte  und  auf  den  Seileu  vertheilt.  Besetzung: 
etwa  4o  Violinen,   13  Bratschen,  8  ViolonceBe, 

6  Contrabässe,  3  Contrafagotte,  6  Flöten,  4  Oboen, 
6  Clarinellen,  6  Fagotte,  4  Horner,  4  Trompeten, 
3  Posaunen,  Pauken.  Etwa  36  Soprane,  2 5  Alte, 
3o  Tenore,  3o  Bässe.  In  Summa  etwa  2 13  Per- 
sonen. Die  Erleuchtung  am  Abend  -  Concerle  ge- 
schah durch  3 4  an  den  Wänden  zwischen  den  Fen- 
stern angebrachte  Leuchter,  jeder  cu  7  Lichtern, 
und  über  dem  Orchester  hing  eine  Argand'ache 
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Girandole  von  einigen  5o  Lampen,   welche  die 
Lichter  auf  den  Pulten  unnöthig  machte.  Inhalt 
de*  Musikfesles:  Vormittags  um  11  Uhr  Haydn's 
„Schöpfung.4*     Unter  den  Solostimmen  zeichnete 
«ich  Mad.  Baum  aus  Elbing  vorzüglich  aus.  Abends 
um  9  Uhr  Beethoven's  ,.Sinfonia  eroica."  Adagio 
und  Polonaise  für  die  Violine  von  Mayseder,  ge- 
spielt von  Hrn.  Musikdirector  Sobolewski  aus  Kö- 
nigsberg.   Arie  von  Beethoven  „Ah  perfidol"  ge- 
sungen vom  Tenoristen  Hrn.  Schrauckert  aus  Danzig. 
Variationen  für  Violoncell  von  Meinhard,  gespielt 
von  Hrn.  Rector  Schlick  aus  Memel.  „Meercsstille 
und  glückliche  Fahrt",  Chor  von  Beethoven. —  Va- 
riationen für  die  Clarinette  von  Berr,  geblasen  von 
Hrn.  Vogt  aus  Danzig.    Hymne:  „Gottheit,  über 
Alle  mächtig.'*'  von  Mozart.    Concert  für  die  Bass- 
posaune von  Meyer,  geblasen  von  Hrn.  Krug  aus 
Danzig.    Jubel-Ouverlure  von  C.  M.  v.  Weber.  — 
Alle  Concertspieler  zeichneten  sich  rühmlich  aus, 
doch  war  mau  nicht  darüber  einig,  ob  für  ein  sol- 
ches Musikfest  Solosälze,  zumal  Polonaisen  und  Va- 
riationen ,  geeignet  seyen.    Iis  war  auch  des  Schö- 
nen zu  viel,  denn  das  Concert  wurde  erst  gegen 
l  Uhr  Nachts  beendigt. —  Aus  Königsberg  hatteu 
sich  zur  Mitwirkung  etwa  27  Herren,  aus  Danzig 
i-t  Damen  und  35  Herren,  aus  Glbing  12  Damen 
und  57  Herren,  aus  Memel  8  Herren,  aus  Thom 
10  Herren,  aus  Marienwerder  20  Damen  und  a4 
Herren  (ein  ganzer  Singverein),  aus  Braunsberg  3 
Damen  und  7  Herren,  aus  Mchlsack  3  Herren, 
Einzelne  aus  Insterburg  und  anderen  Städten  ein- 
gefunden.   Als  Zuhörer  waren  bis  von  der  polni- 
schen Grenze  her  Familien  zum  Feste  gekommen 
und  die  Landslrassen  mit  Fuhrwerk  bedeckt.  Un- 
geachtet das  ßillet  zu  jedem  der  zwey  Concerte 
I  Thaler  und  später  ij  Thaler  kostete,  sind  doch 
an  2000  Billets  zu  beyden  Concerten  abgesetzt  wor- 
den und  waren  später  keine  zu  haben.  Ausserdem 
war  der  Eintritt  zur  Probe  vom  zweyten  Concerte 
zum  Besten  der  Stadtarmen  auf  6  Sgr.  festgestellt, 
und  es  ist  für  diesen  Zweck  eine  bedeutende  Summe 
eingekommen.    Die  Totaleinnahme  mochte  an  2000 
Thaler,  die  Ausgabe  weit  über  1000  Thaler  seyn. 
Den  Ueberschuss  hat  der  wackere  Unternehmer  zur 
Gründung  einer  preussischen  Musik -Schule  be- 
stimmt.—  800  Sitzplätze  auf  32  Bänken,  jede  zu 
4o  Fuss,  mit  rothem  Tuche  Iwkieidet,  wie  die 
Seitenbänke  (die  Sitze  für  die  8ängerinnen  mit  grü- 
nem Tuche)  waren  im  Saale  eingerichtet  und  gröss- 
tenteils von  Damen  besetzt.    Der  Zuhörer  moch- 
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ten  bey  jedem  Concerte  wohl  1200  seyn. —  Am 
Freytage  (3isten  May)  Abends  zogen  alle  Mitwir- 
kende in  Marienburg  ein  und  wurden  von  den  Ein- 
wohnern mit  einer  in  unsern  Zeiten  so  seltenen 
Gastfreundschaft  empfangen,  dass  Alle  es  nicht  ge- 
nug zu  rühmen  wissen.    Mitglieder  des  Magistrats 
zeigten  jedem  Ankommenden  sein  Quartier  an  und 
für  jede  Bequemlichkeit  wurde  die  grösste  Sorge 
getragen.    Gesang  erscholl  überall  bis  in  die  späte 
Nacht.    Man  freute  sich  der  Eingezogenen,  wie 
der  Gastgeber.    Am  Sonnabend  fanden  die  Proben 
statt.    Voll  Freundlichkeit  und  Ernst  und  von  der 
Wichtigkeit  der  Sache  ergriffen  war  Jeder  und  es 
durfte  wenig  wiederholt  werden.   So  ging  die  Auf- 
führung trefflich.  Grossartiger  mag  Haydn's  „Schö- 
pfung" kaum  jemals  dargestellt  worden  seyn.  Die 
Stelle:  „Und  es  ward  Licht"  war  von  der  impo- 
santesten Wirkung  und  zog  mancher  Nervenschwa- 
chen eine  Ohnmacht  zu.  —  Auch  ausser  den  Con- 
certen und  Proben  bot  die  herrliche  Marienburg 
einen  erheiternden  Anblick  dar,  denn  überall  in 
den  Gemächern  und  von  den  Kellergeschossen  hin- 
auf erfönten  frohe  und  ernste  mehrstimmige  Ge- 
.  säuge  und  die  Strassen  der  kleinen  freundlichen 
Stadt  waren  mit  fröhlichen  Menschen  bedeckt,  der 
Concertgartcn  mit  Gästen  gefüllt  und  überall  ein 
reges  Leben,  wie  Marienburg  vielleicht  seit  den 
Zeiten  des  Ordens  es  nicht  sah.  Und  das  verdankt 
es  Alles  dem  tüchtigen  Urban,  der  vor  etwa  27 
Jahren  als  Musikantengeselle  zum  Wanderstabe  griff, 
Sachsen  und  Schlesien  durchzog,  und  so  aus  sich 
selbst  wurde,  was  er  ist,  ein  braver  Musiker,  ein 
braver  Mensch. 

Sämmtliche  mitwirkende  Herren  und  Damen 
trugen  bey  den  Concerten  und  überhaupt  während 
des  Aufenthalts  in  Marienburg  ein  blauseidenes  Band 
oder  Schleife  mit  den  Worten :  Musikfesl  in  M.  am 
2ten  Juny  i855  im  Knopfloch  oder  an  der  Brust. 
Die  Herren  waren  schwarz,  die  Damen  weiss  ge- 
kleidet, zur  Hälfte  in  rosarothen,  zur  HälAe  in 
himmelblauen  Flortüchern.  In  einer  grossen  Halle 
neben  dem  Rempter  wurde  den  Musikern  und  Sän- 
gern Wein  dargeboten ,  bey  der  grossen  Hilze  eine 
herrliche  Erquickung.  Nach  dem  Abend-Concerte 
wurden  dem  um  die  Beförderung  dieses  Musikfestes 
hochverdienten  Oberpräsidenten,  Herrn  v.  Schön 
Excellenz,  und  dem  Unternehmer,  Herrn  Urban, 
von  zwey  Militärmusik-Chören  aus  Dauzig  Ständ- 
chen gebracht.  Und  so  endete  dieses  vom  schön- 
sten Wetter  begünstigte  Fest,  welches  allen  Mit- 
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wirkenden,  allen  Zuhörern,  allen  Bewohnern  Ma- 
rienburgs  unvergesslich  bleiben  wird  und  den  Wunsch 
nach  einer  baldigen  Wiederholung  erweckt. 

Wenn  nun,  wie  schon  oben  gesagt,  zu  viel 
des  Schönen  nicht  gut  ist,  so  war  es  wohl  HB* 
zweckmässig,  dass  Hr.  C.  Kloss,  Organist  (?)  und  : 
Gesanglehrer  iu  Danzig,  zwischen  den  beyden  Ur-  j 
ban'schen  Concerten,  in  den  Nachmiltagsstunden  von 
5  bis  7  Uhr  ein  drittes  Concert  im  Rempter  za 
geben  beabsichtigte,  in  welchem  ausser  meinen  ' 
grossen  Werken  von  Haydn,  Mozart  und  Beetho- 
ven ,  auch  ein  erläuternder  Vortrag  über  die  Musik 
der  alten  Hebräer  zu  David's  und  Salomo's  Zeiten 
gehalten  und  ein  jerusalemitischcr  Tempelgesaug, 
io5o  Jahr  v.  Chr.  gedichtet  und  componirl  vom 
König  David  (s.  preussische  Staatszeitung  No.  i4i) 
in  der  Originalsprache  ausgeführt  werden  sollte. 
(Woher  hat  Herr  K.  diese  köstliche  Antiquität  über- 
kommen? Vielleicht  aus  dem  Archive  der  Ordens- 
ritter in  Marienburg?  Er  sollte  den  seltenen  Fund 
der  Welt  nicht  vorenthalten.)  Dieses  Concert  kam 
jedoch  nicht  zu  Stande,  soll  aber  später  statt  finden. 


Lausanne,  im  Juny.  Das  am  vergangenen 
2  8sten  May  in  der  Kirche  SL  Prancois  gegebene 
Concert  spirituel  war  nicht  geeignet,  die  Kenuer 
der  Kirchenmusik  zu  befriedigen.  Das  Orchester 
bestand  ohugefähr  aus  8o  Fersonen,  konnte  dem- 
nach die  weilen  Räume  einer  grossen  Kirche  nicht 
ausfüllen.  An  einen  stark  besetzten,  gut  eingeübten 
vierstimmigen  Chor,  die  Krone  eines  Kirchen-Con- 
ceits,  war  nicht  zu  denken.  Alles  war  abgerissen 
und  Vieles  winde  wegen  Mangel  an  Proben  sehr 
mittelmäßig  ausgeführt.  Eine  Ausnahme  verdient 
Hr.  K ms lei  aus  Donaueschingen ,  Kammermusikus 
und  erster  Flötist  der  Fürstlich  Fürstenbergschen 
Kapelle,  welcher  sich  seit  einiger  Zeit  hier  auf- 
hält. Er  trug  Variationen  von  Mayseder  vor.  Seine 
Vorzüge  bestehen  in  einem  gediegenen,  pathetischen 
Spiele,  verbunden  mit  der  grössten  Fertigkeit  und 
der  reinsten  Intonation.  Der  menschenfreundliche,  i 
kunstliebendc  Fürst  von  Pürstenberg  kauu  sich 
schmeicheln  ,  einen  ausgezeichneten  Künstler  in  ihm 
zu  besitzen,  der  sich  iu  die  Reihe  der  ersten  Künst- 
ler Deutschlands  stellen  kann.  Ausserdem  verdient 
uoch  Mad.  Gogler,  eiue  hier  wohuende  Liebhabe- 
rin, eiue  rühmliche  Erwähnung,  welche  sich  als 
Sopran-Sängerin  in  verschiedenen  Stücken  auszeich- 
nete.   Uebrigens  wurden ,  ausser  den  profanen  Ou- 


vertüren zu  Wilhelm  Teil  von  Rossini  und  zum 
Colporteur  von  Onslow ,  auch  ein  Paler  noster  von 
Chetubün,  componirt  für  einen  stark  besetzten  Chor, 
und  hier  von  vier  Stimmen  ausgeführt  mit  Orgel- 
begleiluug,  gegeben.  Ein  lateinischer  Psalm  von 
Marcello  wurde  in  der  Probe  versucht;  da  man 
ihn  aber  zu  schwer  fand,  wurde  er  im  Concerle 
weggelassen.  Dafür  sangen  die  Studenten  einige 
profane  Chöre.  Alle«  Uebrige  verdient  keiner  Er- 
wähnung. 


Hochverehrter  Herr  Redacteur! 

In  No.  26  Ihrer  allgemein  geschätzten  musi- 
kalischen Zeitung  wurde  das  Gesangfest  in  Weisaen- 
fels  auf  den  26sten  Juny  angekündigt.  Ich  beeile 
mich,  als  Augen- und  Ohrenzeuge,  Ihnen  das  Wei- 
tere über  den  Hergang  und  die  musikalischen  Lei- 
stungen bey  diesem  Feste  ausführlich  und  treu  rail- 
zulheilen. 

Da  die  Sänger  aus  Individuen  von  allen  Ge- 
genden her  zusammengesetzt  waren,  wurde  hier  und 
da  das  gute  Gelingen  bezweifelt.  Jeder  Zweifler 
aber  fand  sich  getäuscht,  denn  die  gute  Ausführung 
übertraf  Aller  Erwartung  bey  weitem.  Hr.  Ober- 
lehrer Henlschel  in  Weissenfeis  hatte  das  Ganze  so 
einzuleiten  gewusst,  data  mau  glauben  musste>  diese 
Anzahl  von  5oo  Männerstimmen  habe  schon  oft 
und  lange  sich  zusararaeugesungen.  Er  halte  dies 5 
dadurch  bewirkt,  dass  er  die  vorzutragenden  Gr- 
sangstücke  besonderen  Gesaug- Vereinen  vorher  ma 
Uehung  übersandte,  welche  dieselben  auch  tüchtig 
eingeübt  hatten.  Diese  eiuzelnen  Gesang- Vereine 
in  Naumburg,  Merseburg,  Zeitz,  Lucca,  Loders- 
leben, und  von  einigen  Herren  Predigern  in  der 
Gegend  bey  Zeitz  u.  s.  w.  waren  so  gut  in  den 
Geist  der  Gesäuge  eingedrungen,  hatten  dieselben 
so  brav  eingeübt,  dass  am  Tage  vor  dem  Feste 
nur  zwey  Generalproben  »öl big  wurden. 

Die  Aufführung  begann-  früh  9  Uhr  in  der 
geräumigen  Stadtkirche,  deren  Chöre  für  die  Stel- 
lung der  Sänger  sehr  günstig  sind.  Eine  grosse  An- 
zahl Zuhörer  füllte  die  Kirche.  Herr  Oberlehrer 
Hentschel  leitete  das  Ganze  und  ihm  staud  auf  dem 
obern  Chore  der  Cantor,  Hr.  Ziegler  im  Tactge- 
ben  zur  Seite.    Die  Gesäuge  waren  folgende: 

1)  Wie  lieblich  ist  deine  Wohnung  u.  s.  w. 
von  B.  Klein  componirt.  Dieser  Gesang  Mandl 
durch  seine  innige  Erfindung  und  durch  seinen  äus- 
serst gelungenen  Vortrag  allgemein  an. 
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s)  Cbor:  Der  Herr  ist  Konig  n.  «.  w.  von 
B.  Klein  wurde  im  Tulli  kraftvoll  und  beym  Solo 
und  Piano  über  alle  Erwartung  zart  und  gemüth- 
lich  vorgetragen. 

5)  Agnus  Dei  u.  s.  w.  von  Haslinger,  gefiel 
besonders  wegen  seiner  Zartheit  im  Satze  und  Vor- 
trage. 

4)  Ein  Theil  des  aisten  Psalms:  Ewiger, 
deiner  Siegesmacht  u.  s.  w.  von  Karow,  sprach 
weniger  an,  namentlich  die  letzte  schwere  Fuge 
über  die  Worte:  Denn  auf  den  Ewigen  vertrauet 
der  Konig,  auf  des  Höchsten  Güte;  darum  wankt 
er  nie.  —  De*  Textes  war  hier  zu  viel  und  die 
Wahl  desselben  tu  einer  Fuge  nicht  glücklich. 

5)  Der  Herr  ist  mein  Hirt  u.  a.  w.  von  B. 
Klein,  wurde  wieder  gut  ausgeführt. 

6)  Der  i5oste Psalm:  Halleluja!  von  Berner. 
Durch  diese  herrliche  Composition  wurde  dem  Gan- 
zen die  Krone  aufgesetzt,  und  die  Wahl  desselben, 
als  Schlussstück,  durch  die  gelungenste  Ausführung 
gerechtfertigt.  Posaunen  würden  jedoch,  da  Or- 
gelbegleitung dabey  war,  den  hohen,  ergreifenden 
Eindruck  dieses  kräftigen  Tonstücks  noch  verstärkt 
haben.  — 

Zwischen  den  Gesangstücken  trug  Hr.  Orga- 
nist Seifert  aus  Naumburg  einzelne  Fugen  und  Ein- 
leitungssätze mit  Fertigkeit  und  möglichster  Ab- 
wechselung auf  der  leider  nur  schwachen  und  kraft- 
losen Orgel  vor,  so  wie  Variationen  für  Orgel 
und  Bassposaune  über  den  Choral:  Wer  nur  den 
lieben  Gott  u.  s.  w.  von  Wilh.  Bach  in  Berlin 
componirl. 

Nach  der  Aufführung  versammelte  sich  das 
ganze  Sängerpersonal ,  welches  aus  Predigern,  Can- 
toren,  Schullehrern  und  Seminaristen  bestand,  auf 
dem  Rathhause  zum  gemeinschaftlichen  Mittags- 
mahle, woran  auch  Fremde  und  mehre  Herren 
Superintendenten  der  nahen  Ephorieen  Antheil  nah- 
men ,  und  Letztere  mitten  unter  ihren  Predigern 
und  Schullehrern  im  schönsten  Vereine  die  Freu- 
den des  Gesanges  tbeilten  und  Alle  das  innigste, 
herzlichste  Band  nmschloss. 

Man  ging  froh,  zufrieden  und  innig  verbun- 
den aua  einander. 

M  g.    fT.  Sr. 


Kurze  Anzeigen. 


Klassisch*  Werke  älterer  und  neuerer  Kirchen- 
musik in  ausgesetzt  cm  Clior stimmen.  i5<«  Lie- 


ferung. Josua,  Oratorium  von  G.  F.  Händel. 
(Neue,  durchgesehene  Ausgabe.)  Mit  der  Ori- 
ginal-Partitur und  dem  Klavier- Auszuge  von 
C.  F.  Rex  übereinstimmend.  Berlin,  bey  T. 
Trautwein. 

• 

Die  thätige  Musikalienhandlung  fährt  fort,  ihre 
Verdienste  um  Verbreitung  echter  Musik  auch  durch 
diese  Chorstimraen-Ausgaben  zu  vermehren.  Wie 
nützlich  sie  sind  und  wie  wohlfeil,  so  dass  man 
nicht  einmal  geschriebene  Noten  um  diesen  Preis 
haben  kann,  davon  haben  wir  hinlänglich  gespro- 
chen. Jeder  öffentliche  Singverein  und  alle  häus- 
liche Gesang-Zirkel,  denen  gute  Musik  etwas  gilt, 
würden  sich  selbst  schaden,  wenn  sie  dergleichen 
unbeachtet  und  uugekauft  lassen  wollten.  Die  Ein- 
richtung dieser  Ausgaben  ist  bekannt  und  gut. 


Varialions  aur  un  Duetto  de  VOpira:  Tancredi 
pottr  le  Pianof.  composees  —  par  D.  S.  Siegel. 
Oeuv.  6o.  (Propr.  des  edit.)  Leipzig,  chez 
Breitkopf  et  Härtel.    Pr.  10  Gr. 

Eine  nicht  schwierige  Einleitung  aus  Esmoll, 
die  jedoch  nicht  Wenige  in  der  seltenen  Tonart 
üben  wird,  führt  zu  dem  mit  untergelegtem  Texte 
(italienisch  und  teutsch)  gegebenen  Duette,  dessen 
hübsche  Melodie  sich  zu  den  klagenden  Worten 
äusserst  komisch  macht.  Das  Pianofoite  begleitet 
ganz  einfach  den  Gesang,  worauf  fünf  gut  zusam- 
mengestellte, massigen  Spielern  zu  unschwerer  Ue- 
bung  gereichende  Coloralur- Veränderungen ,  die  in 
der  sechsten  mit  einer  mässig  bewegten  Mollver- 
änderung, in  der  siebenten  mit  einer  choralartigen 
abwechseln  und  dadurch  das  verlängerte  muntere 
Finale  desto  augenehmer  machen.  Für  Viele  nützlich. 


Fünfzig  kurze  und  leichte  Choralforspiele  mit 
eingewebter  Melodie  zum  Gebrauch  beym  öf- 
fentlichen Gottesdienat  componirt  —  von  Ul- 
bert Steinicke.  (Eigen ib.  des  Verl.)  Berlin,  bey 
T.  Trautwein.    Pr.  i£  Thlr. 

Zu  gebrauchen  sind  sie  und  manchem  Orgel- 
spieler werden  sie  der  fast  zu  grossen  Einförmig- 
keit der  Figuren  wegen  eben  dessbalb  lieb  seyn, 
weil  er  wenig  einzuüben  hat.  In  den  meisten  herrscht 
die  Choralmelodie  deutlich  vor.   Wählt  der  Verf. 
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zuweileu  für  die  gewöhnliche  Orgelverlnderungs- 
Figur  eine  andere,  so  fallt  er  doch  bald  in  jene 
wieder  zurück  und  die  Abweichung  hat  für  uns 
wenig  Erfreuliches.  Mau  sehe  No.  9:  „Fröhlich 
soll  mein  Herze  springen"  u.  s.  w.  und  No.  5 1 1 
„Komm  heiliger  Geist,  Herre  Gott"  u.  s.w.  An- 
genehm und  von  jenem'  Festsiehenden  abweichend 
erscheint  uns  No.  3  5 :  „Wie  wohl  ist  mir,  o  Freund 
der  Seelen";  No.  54:  „Ach  bleib  mit  deiner 
Gnade."  — -  Gut  gearbeitet  sind  No.  S7  und  58, 
die  einen  zwey-  und  dreystimmigen  Canon  enthal- 
ten. Druck  and  Papier  sind  gut. 


da  pattorale  per  il  Flaute  coli'  Accom- 
pagnamento  d'Orc/iettra  (o  Pianof.)  composta 
—  da  C.  G.  Beide.  Op.  7.  (Propr.  dell'  edit.) 
Lipsia,  presso  F.  Hofmeister.  Pr.  coli  Orch. 
1  Thür.  8  Gr.;  col  Pfte  16  Gr. 

Das  Concertwerk  ist  dem  meisterlichen  Flö- 
tisten A.  B.  Fürstenau  gewidmet.  Für  das  Orche- 
ster (wir  sahen  die  Partitur)  ist  es  erfahren,  flies- 
seud  und  leicht  ausführbar  bearbeitet ;  auch  der  Kla- 
vier&uszug  ist  gut  und  durchaus  nicht  schwierig; 
die  Pasloral-Einleitung ,  f,  A  dur,  ist  einfach  ge- 
fällig und  führt  bald  in  ein  hübsches  Thema,  |> 
worauf  vier  wohl  klingende  und  gut  gruppirte  Bra- 
vour- Variationen  gebaut  sind ,  deren  Minore-Ver- 
änderung  (Fia  nioll) ,  Jn  Dur  wieder  einleitend,  zu 
einem  Rondo  All.  grazioso,  f-,  fortschreitet,  mit 
brillantem  Schlüsse.  Das  Ganze,  mit  welebem  sich 
ein  Solospieler  zeigen  kann,  ist  nicht  zu  lang  und 
so  den  Forderungen  der  Zeit  völlig  angemessen. 
Die  Ausstattung  ist  schön. 


N 


o  t  1  £  e  n. 


Dem.  Beraneck  aus  Prag,  am  Theater  zu  Han- 
nover als  Sängerin  angestellt,  vermählt  sich  mit 
dem  dortigen  Violoncellisten  Hrn.  Matliis,  einem 
vormaligen  Zöglinge  des  Prager  Conservaloriutns. 

Dem.  Dorothea  Dröge,  zweyte  Theatersän- 
gerin in  Hannover,  verlässt  die  Bühne  und  ver- 
mählt sich  mit  einem  dortigen  Kaufmann  Aug.  Hel- 
mecke. Von  der  vorgeblichen  Vermählung  der  er- 
sten dortigen  Theater-Sängerin,  der  gerühmten  Dem. 
Groux,  ist  noch  nichts  officiell  bekannt. 


Die  Singerin  Boccabadatt  hat  jüngst  vor  dem 
Londoner  Publicum  in  der  Cenerentola,  worin  sie 
in  Paris  am  meisten  gefiel,  nicht  gefallen,  dagegen 
in  Mathilde  di  Shabran  bedeuten.!,  worin  sie  in 
Paris  gar  nicht  gefallen  hatte.  — 

Der  Componist  C.  F.  Müller  in  Berlin  hat 
von  Seiner  Majestät  dem  Könige  der  Nieder- 
lande für  Ueberreichung  eines  seiner  neuesten  Ori- 
ginalwerke für  Militärmusik  einen  kostbaren  Bril- 
lantring  erhallen ;  einen  andern  von  Ihrer  Maj.  der 
Köuigin  von  Dänemark  für  Uebersendung  seiner 
neuesten  Klavier-  und  Gesang-Corapositionen,  und 
einen  drillen  von  Sr.  Königl.  Hoheit  der  Nieder- 
lande ,  dem  Prinzen  Friedrich  für  übersendete  Mi- 
Ii  tärmusik-Compositionen. 

Der  Musikdirector,  Cantor  und  Organist  am 
adeligen  St.  Johannis-Kloster  vor  Schleswig,  Herr 
C.  G.  Bellmann  übersandte  der  Köuigl.  schwe- 
dischen Akademie  der  Musik  eine  von  ihm  com- 
ponirle  Weihiiachts-Cantatc,  welche  von  derselben, 
sowohl  der  contrapunetischen  Arbeit,  als  des  darin 
ausgesprochenen  religiösen  Gefühls  wegen,  äusserst 
beyfälh'g  aufgenommen  wurde.  Der  Componist  er- 
hielt nicht  nur  ein  sehr  ehrendes  Schreiben,  son- 
dern wurde  auch  zum  auswärtigen  Milgliede  der 
Akademie  der  Musik  zu  Stockholm  ernannt. 

Der  Violoncellist  und  Componist  Herr  J.  B. 
Gross,  zuletzt  in  Magdeburg  angestellt,  ist  vom 
Baron  v.  Liphardt  in  Dorpat  engagirt  Morden  für 
sein  Hausquartett,  das  wöchentlich  drey  Mal  ge- 
halten wird.  Er  wird  nächstens  seine  Reise  dahin 
beendet  haben.  Die  drey  übrigen  angestellten  aus- 
gezeichneten Musiker  sind  David  (Bruder  der  M. 
Dülken  in  London),  Kudelsky  und  Hertmann. 

Hr.  Brod,  Musiker  in  Paris,  hat 
au  der  Hoboe  angebracht. 


Herr  Baillot  in  Paris  hat  vom 
dreimonatlichen  Urlaub  erhalten ,  um  Südfrankreich 
und  die  Schweiz  zu  durchreisen.  Er  hat  ein  grosses 
Violinwerk  vollendet,  das  er  nebst  anderen  Com- 
posiliouen  in  den  Städten  ,  durch  die  ihn  seine  Er- 
holungsreise führt,  hören  lassen  wird, 
erwartet  man  ihn  in  Lyon. 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel. 


von  G.  fV .  Fink 


V trantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  24MeB  July. 


N2.  30. 


1833. 


Recewsionen. 


Quatuor  pour  deux  Violons,  Alto  et  Violoncelle 
compo»i  —  par  G.  Wichtl.  Oeuv.  5.  (Propr. 
des  edit.)  Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Härtel. 
Pr.  i  Thlr.  4  Gr. 

jVlan  wird  leicht  glauben,  das*  es  nicht  immer  an- 
genehm ist,  die  Neuigkeiten  der  Zeit  literarischer 
oder  künstlerischer  Art  durchzusehen  und  zu  be- 
urlheilen.  Es  bieten  sich  jedoch  auch ,  abgesehen 
von  der  beruhigenden  Ueberzeugung  des  Nutzens, 
^lem  Beharrlichen  grosse  uud  zuweilen  unerwartete 
Genüsse  dar.  Im  letzten  glücklichen  Falle  befinden 
wir  uns  diess  Mal.  Wir  haben  in  Hrn.  G.  Wichtl, 
Kammermiisikus  des  Fürsten  von  Hohenzollern- 
Hechiugen,  einen  tüchtigen  teutschen  Künstler  mehr 
kennen  gelernt.  Die  uns  eingesendete  Partitur  des 
oben  genannten,  in  Stimmenabdruck,  wie  in  der 
Regel,  schön  gestochenen  Quartetts  gab  uns  die  au- 
genscheinlichste Ueberzeugung,  dass  der  uns  bis  jetzt 
uubekannte  Mann  in  die  Geheimuissc  der  Tonkunst 
im  vollen  Sinne  des  Wortes  eingeweiht  ist.  Er 
versteht  nicht  allein  das  nothwendig  Technische 
und  weiss  auch  die  schwierigsten  Formen  mit  über- 
sichtlicher Gewandtheit  zu  handhaben,  sondern  er 
hat  auch  musikalischen  Geist,  der  die  Gestaltungen 
in  vernünftiger  Freyheit  belebt.  Er  besitzt  in  der 
That  alle  Erfordernisse  zn  einem  ausgezeichneten 
Quartelt-Componisten.  Lässt  er  sich  vom  Strudel 
der  Zeit  nicht  mit  fortreissen  und  gibt  er  nur  öf- 
fentlich, was  er  selbst  mit  seinen  nächsten  Freun- 
den gehörig  geprüft  und  für  würdig  befunden  hat: 
so  wird  sein  Name  bald  unter  unseren  vorzügli- 
Componisten  genannt  werden.  V  « 
Der  erste  Satz,  All.  con  brio,  Es  tiur ,  stellt 
st  im  Unisono  und  ganz  leise  ein  kurzes,  vicr- 
tactiges  Hauptlhema  hin,  das  sogleich  nach  der  Fer- 
36.  Jahrgang. 


mate  von  der  zweyten  Violine,  dann  von  der  Brat- 
sche und  endlich  vom  Violoncelle  ergriffen  und 
mit  Gegenfiguren  der  anderen  Stimmen  gehoben 
wird.  Die  meist  glücklichen,  immer  aber  ange- 
messenen Zwischensätze  verweben  sich  in  allerley 
Stellungen  bald  mit  Imitatorischem,  bald  mit  aus- 
geführter Fugirtem  so  geschickt,  das«  man  feste 
Hand  und  sicheres  Gefühl  überall  mit  Vergnügen 
bemerkt,  wobey  wir  hauptsächlich  rühmen,  dass 
das  Zuviel,  wohin  diese  Formen  nur  zu  leicht  fuh- 
ren, klug  vermieden  ist.  Auch  im  ScheVzo  AU. 
molto  vivace  ist  zu  einem  fliessenden  Gesänge  das 
Imitatorische  im  Verbältnisse  der  Stimmen,  das 
verhllinissmässig  Vertheilte  der  Melodie  vorherr- 
schender Zug,  der  dem  Ganzen  viel  Anziehendes 
und  jene  erfreuliche  Klarheit  gibt,  die  man  jetzt 
zu  bemerken  nicht  immer  Gelegenheit  hat.  Dazu 
bildet  das  Trio  einen  schönen  Gegensatz.  In  vol- 
len, schlichten  Accordfolgen  des  schaurigen  und 
frommen  As dur  klingt  es,  leise  gehalten,  wie  ein 
ernster,  stiller  Choralgesang  in  das  bewegte  Leben. 
Die  künstlich  harmonischen  Wendungen  sind  An- 
fangs höchst  willkommen,  ziehen  im  Fortgange  un- 
vermerkt in's  Unruhigere,  das  sich  vortrefflich  stei- 
geil, als  der  schön  vierstimmige  Satz  am  gehörigen 
rhythmischen  Einschnitte  (was  wohl  zu  bemerken 
ist)  in's  Zweystimmige  fällt,  so  dass  die  erste  Vio- 
line in  Octaven  mit  der  Bratsche  und  die  zweyte 
mit  dem  Violoncelle  geht,  was  in  seltsamer,  wohl 
berechneter  Führung,  ein  Gefühl  des  Verlangens 
nach  lebendigerer  Bewegung  erweckt,  dass  das  wie- 
derkehrende Leben  der  Menuett  doppelt  wirkt.  Schön 
ist  es  auvh,  dass  der  Hauptsatz  zwar  in  ganz  deut- 
licher Form,  aber  in  veränderten  Stellungen  wie- 
derkehrt. —  Sehr  anziehend,  schön  gesungen  und 
vortrefflich  gearbeitet  ist  das  Larghetto,  £ ,  As  dur.  — 
Dass  der  Verf.  nach  dem  Gebrauche  nicht  We- 
niger et»  anstatt  h  schreibt,  z.  B.  im  neunten  Tacte 
der  Brauche,  erwähnen  wir  nur,  um  zunächst  dem 
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Componisten  unsere  Aufmerksamkeit  auf  den  Gang 
der  Verbindung  zu  beweisen.  Es  wiederholt  sich 
auch  diese  Schreibart  noch  einige  Male.  So  wenig 
wir  sie  auch  billigen,  so  ist  doch  am  Ende  der 
Nachlheil  nicht  von  Bedeutung. "  Orthographisch 
richtig  steht  ces  im  3ten  Tarte  des  ^ten  Linien- 
Systems  der  ersten  Violine  S.  4  und  der  zweyten 
Violine  an  derselben  Stelle,  was  wir  der  Genauig- 
keit wegen  hinzufügen.  Man  vergleiche  die  ange- 
zeigten Falle  selbst,  wenn  es  beliebt.  —  Das  Schluss- 
Presto  wird  von  der  zweyten  Violine  mit  einem 
nicht  ungewöhnlichen  Fugeulhema  angefangen  und 
einfach  in  aller  Ordnung  durchgeführt ,  worauf  so- 
gleich angemessene  Figuren  in  rüstigem  und  freyern 
Bewegungen  eingreifen,  mit  fugirter  Arbeit  geschickt 
wechseln,  oder  sie  auch,  oft  unerwartet  genug,  in 
»ich  aufnehraeu.  Der  Verf.  ist  darin  so  zu  Hause, 
dass  sich  Auge  und  Ohr  über  Ordnung,  Verknü- 
pfung, Klarheit  und  guten  Klang  freuen. 

Kurz  der  Mann  verdient  alle  Beachtung,  und 
mit  Vergnügen  raachen  wir  das  Publicum  auf  ihn, 
den  noch  Unbekannten ,  uud  auf  seine  Leistung  auf- 
merksam. Was  man  auch  sagen  mag ,  in  Teutsch- 
land stirbt  die  Kunst  nicht,  wenn  auch  ihr  After- 
bild  noch  so  sehr  durch  eiue  Menge  Schreyer  er- 
hoben und  dadurch  die  wahre  Kunst  allerdings  zu- 
weilen für  eine  Zeit  in  den  Hintergrqnd  gedrängt 
wird. 


Siona.  Eine  Sammlung  leicht  ausführbarer  Can- 
taten  und  Kirchenstäcke  für  den  sonn-  und 
festtäglichen  Gottesdienst,  von  verschiedenen 
Componisten  der  altern  und  neuern  Yitit,  In 
Partitur.  Breslau,  bey  C.  G.  Förster.  lslesHeft, 
Pr.  2  Thlr.j  ates  Heft,  Pr.  i  Thür. 

i 

Auch  diese  jüngere  Siona  sey  uns  gegrüsst! 
Man  wild  sich  erinnern,  dass  wir  im  vorigen  Jahre 
uns  der  altern  Schwester  erfreuten ,  die  uns  vor- 
treflliche  Kirchengesänge  unsers  lange  nicht  genug 
beachteten  Meisters,  des  kunst-  und  melodieruvol- 
-len  Gottfr.  Hciur.  Stölzefs  schenkte.    Wer  diesen 
Kunstschatz  noch  nicht  näher  kennt,  hat  einen  Ge- 
nuas versäumt,  den  wir  Jedem  wünschen.  Möge 
er  die  nochmalige  Erinnerung  sich  nicht  vergeblich 
seyn  lassen.  —  Die  neue,  willkommene  Sammlung 
leitet  ihre  Reihenfolge  mit  folgendem  Werke  ein: 
Deutsches  Magnißcat  von  Ch.  Ch.  Hohlfeldt,  für 
Chor  -  und  Solostimmen  mit  Orchester  in  Mu- 
sik gesetzt  von  Theodor  fVeinlig,  Cantor  au 


der  Thomas-Schule  zu  Leipzig.  Partitur.  (Ei- 
genthum  des  Verl.) 
Es  ist  uns  sehr  erwünscht,  unsern  Theodor 
Weiniig  mit  einem  grössern  Kirchenwerke  vor  das 
musikalische  Publicum  treten  zu  sehen.  Der  Mann 
gehört  gleichfalls  unter  die  nicht  wenigen  teutschm 
Componisten,  die  kunsterfahren  und  kunstliebrnd 
jetzt  lieber  im  Stillen  arbeiten,  als  dass  sie  sich 
hervordrängen  sollten.  Es  gibt  sogar  recht  wackere 
Männer,  die  unzufrieden  mit  der  Richtung  der  Zeit, 
sich  ganz  und  gar  zurückziehen  und  es  nicht  der 
Mühe  werth  erachten,  ihr  Licht  unter  dem  Scheffel 
hervorzunehmen.  Wir  billigen  das  nicht.  Wer 
am  Siege  des  wirklich  Guten  jemals  verzweifelt, 
hilft  durch  seinen  Unmuth  zur  längern  Zurück- 
setzung des  Rechten  und  macht  sich  fremder  Sünden 
theilhafüg.  Ist  es  auch  jetzt  nicht  selten  wieder- 
gekommen, dass  in  vielfachem  Sinne  das  Himmel- 

i  reich  Gewalt  leidet,  so  kann  es  doch  nie  als  Tu- 
gend angesehen  werden,  sich  vor  solcher  Gewalt 
zu  scheuen  und  sich  in  unlhälige,  wenn  auch  nur 
vor  der  Welt  unthätige  Verdüsterung  zu  begraben. 
Das  Bekenntnis*  der  Wahrheit,  der  offene,  wenn 
auch  gefährliche  Spruch  für  seinen  Glauben,  die 
freymüthig  ehrliche  Wirksamkeil  für  erkanntes  Recht 
bleibt  Jedem  und  zu  jeder  Zeit  heilige  Pflicht,  so 

j  lange  und  so  oft  ihm  die  Gelegenheit  dazu  von  oben 
gegeben  wird.    Die  Folgen  sind  nicht  «las  Werk 

!  der  Menschen:  die  That  allein  und  am  vorzüglich- 
sten die  Gesinnung  in  und  mit  der  Thal  ist  unser 
und  unser  Reichthum.  Aus  diesen  Gründen  ist  es 
uns  lieb,  dass  Herr  VV. ,  ohne  sieh  vorzudrängen, 
gclegenheitlich  öffentlicher  Wirksamkeit  sich  nicht 
entzieht. 

Unser  Componist  bekennt  sich  nicht  zur  ro- 
mantischen Schule.  So  wenig  er  auch  im  Allge- 
meinen ihr  Widersacher  ist,  so  wenig  kann  er 
sich  doch  derselben  zugethan  erklären.  Br  ist 
durchaus  für  das  Klare,  für  vorherrschende  Me- 
lodie, gehoben  durch  geregelte  Harmonie,  für  un- 
verkünslelten  Zusammenhang,  treue  Ordnung  und 
inhaltgemassen  Ausdruck.  Dabey  liebt  er  einen 
anständigen,  einfach  reichen,  aber  niemals  bunten 
oder  pomphaften  Schmuck.  Wer  sieht  nicht  dar- 
aus, dass  er  sich  für  einen  Freund  der  Morait*- 
schen  Zeit  erklärt?  Ob  ihm  das  von  irgend  einem 
Theilc  der  Jetztwelt  zum  Vorwurfe  gemacht .  wer- 
den mag  oder  nicht,  scheint  ihn  wenig  zu  küm- 
mern und  mit  Recht.  Wer  wird  immer  den  Mantel 
nach  dem  Winde  hängen?  Dessenungeachtet  weus 
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er.  mit  uns  völlig  einverstanden,  recht  wohl,  da» 
die  Gaben  dos  Geistes  verschieden  und  alle  schätz- 
bar sind.  Eiuer  hat  die  Gabe,  mit  Zungen  zu  re- 
den.  der  Andere  die  Gabe  der  Weissagung.  Es 
sind  mancherley  Gaben,  aber  es  ist  ein  Geist  zum 
gemeinen  Nutz.  —  W  as  den  Darsteller  anlangt, 
so  kann  es  Keinem  unserer  Leser  entgangen  seyn, 
dass  derselbe  die  wirklich  geistvollen  Erzeugnisse 
der  neuen  Schule  nicht  geringer  schätzt,  als  die 
vorzüglichsten  der  älteren  und  alten.  Wir  ergötzen 
uns  am  Alten  und  am  Neuen.  Allein  für  Kir- 
chenmusik nasst  unsere  neue  Schule  gar  nicht.  Sie 
ist  zu  buut,  zu  unruhig  und  —  gewissermaassen  zu 
selbstsüchtig  —  der  Geist  der  Kirche  muss  ein 
einiger,  in  Gott  ruhender,  anspruchslos  ergebener, 
von  DemuLh  gegen  deu  1 1 ochsten,  oder  vom  Preis 
des  Unendlichen  durchdrungener  seyn. —  Man  über- 
lege das  Wenige  sieh  seihst  weiter. 

In  diesem  jetzt  zu  besprech enden  Kirchenwerke 
ist  keine  Spur  von  Origitialitätssiicht  zu  finden.  Das 
ist  recht,  wäre  es  auch  den  Such  der  n  nicht  recht. 
Ein  völlig  schlichter,  regelrechter,  treu  durchge- 
führter, uur  dem  Inhalte  individuell  fromm  ange- 
messener Salz,  ohne  Harten,  ohue  »elbslerquälte 
Schwierigkeit  spricht  fur  das  Ganze,  dessen  ein- 
zelne Theile  wir  kürzlich  anzudeuten  haben. 

Den  freudig  anbetenden  Sologesuug  (Allegrelto 
modcralo,  j.  Cdur}:  ,,Golt  ist's,  den  meine  Seele 
preist'*  leitet  das  Orchester,  ausser  den  Streichin- 
strumenten aus  Hoboen  oder  Clarinettcn ,  Fagotten, 
Clariueu,  Trompeten  und  Pauken  bestehend,  frisch 
und  ungesucht  ein.  Nach  kurzer  Durchführung  tritt 
der  Chor  hinzu  mit  den  Worten :  „Gross  wie  sein 
Ruhm  ist  seine  Macht"  u.  s.  w.  in  einfacher  Wirk- 
samkeit, der  bald  mit  einem  dreysliinmigen  Solo- 
satze  wechselt,  welchen  der  Sopran  allein  wieder 
in's  TuUi  leitet.  Ein  Maestoso,  C  moli ,  von  Gottes 
Macht  singend,  dessen  Arm  Gewaltige  vom  Throne 
stösst  und  den  Staub  erhebt,  würdig  gehalten  und 
von  malender  Orchesterfigur  geschmückt,  reiht  sich 
an  ein  sanftes  ^Andanliuo,  Gdur,  für  zwey  So- 
prane, worauf  der  Chor  in  einem  kurzen  Grave 
die  Zuversicht  fest  ausspricht,  dass  der  Herr,  der 
nnsern  Vätern  wohl  gethaii ,  auch  unserer  KinJer 
■ich  annehmen  will.  Dieser  Glaube  begeistert  die 
anbetende  Versammlung,  und  im  Vivace  ertönt  de« 
Höchsten  Preis  eben  so  frisch  als  klar.  Selbst  die 
Fuge  ist  so  durchsichtig  und  perspectivisch,  möch- 
ten wir  sagen,  so  nämlich,  dass  man  jede  Stimme 
tu  ihren  eigentümlichen ,  bald  näher  hervortreten- 


!  den.  bald  sich  in  gewisser  Ferne  hakenden  Räu- 
men bewegen  und  den  ganzen  Tanz  der  Verwe- 
bung in  grösater  Deutlichkeit  sich  entfalten  sieht 
Da  Alles  klar  ist,  ist  es  auch  nicht  schwer,  weder 
für  die  Säuger,  noch  für  das  Orchester.  Das  Ganze 
enthält  45  Querfolio -Seiten,  deutlich  lithographirt 
und  mit  geschmackvollem  Titclblatte  versehen.  — 
Das  zweyte  Heft  liefert: 

Charfreytaga-Cantate ,  entnommen  au*  dem  Ora- 
torium  „Saul"  von  G.  F.  Händel. 

Der  Charfreytagstext  zu  dieser  Musik  Händel's 
ist  vorgedruckt.  Hr.  Zitzmann  ist  von  der  Schwie- 
rigkeit, seine  Gedanken  und  Wortlängen  den  Noten 
anzupassen,  schwer  eingeengt  gewesen.  Die  Coin- 
position  Händel's  ist  hier  nach  der  Original-Ausgabe 
ohne  vermehrte  Instruraentirung  wiedergegeben  wor- 
den. Nur  da,  wo  der  Siugstimme  blos  ein  bezif- 
I  ferter  Bass  zum  Grunde  lag,  hielt  es  der,  um  Bres- 
lau^ Musik  vielfach  verdiente  Cantor  Hr.  Siegert  für 
gut,  diesen  auszusetzen  und  di<  Zusätze  durch  klei- 
nen- Noten  bezeichnen  zu  lassen.  Ueber  diese  be- 
kannte Musik  haben  wir  nichts  zu  sagen.  Wer  sie 
nicht  kennt,  wird  sie  selbst  kennen  lernen.  Wir 
wünschen  dem  Unternehmen  glücklichen  Fortgang, 
stets  sorgfältigo  Wahl  und  correcten  Druck. 

G.  fT.  Fink. 


Cor  omnitvnique  (alltöniges  Horn). 

Das  von  Herrn  Meifried  im  Conservatorinm 
der  Musik  zu  Paris  erfundene  Cor  ä  pistons  ist 
durch  das  neue  Cor  omnitonique  (mit  allen  Tönen 
versehene  Horn)  des  Hrn.  Sax,  Messinginstrumen- 
tenmachers  zu  Brüssel,  bey  weitem  übertroffen 
worden.  In  No.  22  der  Revue  musicale  wird  das 
neue  Horn  beschrieben  und  belobt,  obgleich  zuge- 
standen wird,  dass  noch  einige  Vollkommenheiten 
zu  wünschen  bleiben  und  dass  sich  manche  Töne 
noch  schwer  spielen  lassen.  Dennoch  wird  es  als 
das  beste  Orchesterhorn  gerühmt,  das  mit  allen 
seinen  Vorzügen ,  durch  alle  Zuthaten  von  Röhren 
u.  s.  w.  am  natürlichen  Tone  des  gewöhnlichen 
Horns  ,  nichts  verloren  hat.  Auch  das  leichte  Fort- 
schaffen desselben  und  der  wohlfeile  Preis  empfiehlt 
es.  Orchester  und  Liebhaber  werden  darauf  Rück- 
sicht «i  nehmen  haben  und  die  Nützlichkeit  der 
Erfindung  näher  prüfen. 

"  1  
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München,  den  5i«ten  May.  Mad.  Spizccler 
f3hrt  fort,  sich  in  der  Gunst  des  kunstl iebenclen Pu~- 
hlicoms  zu  erhalten;  sie  gebietet,  so  zu  sagen,  des- 
sen Beyfall,  und  ist  nunmehr  unsere  prima  Dunna 
geworden.  Mad.  Vespermann  hat ,  wir  wissen  nicht, 
ob  auf  immer  oder  nur  auf  einige  Zeit,  die  Bühne 
verlassen,  und  Mjji.  .Srharhrm-  —  ihr  sagt  Italien 
nicht  zu  ;  Ereignisse  ersparten  ihrer  Brust  den  Slein- 
kohlendampf  ron  Londou;  so  zieht  sie  also  über 
Augsburg,  Regensburg  und  Nürnberg  gerade  dem 
Eispole  zu ,  vielleicht  um  ihrer  etwas  gedrängten 
Schwester  unter  die  Arme  zu  greifen,  mehr  noch 
um  günstige  Erinnerungen  zu  erneuern.  Möge  nur 
der  gute  Genius  der  Münchner  Bühne  sie  schützen, 
dass  nicht,  wie  bey  ihrer  letzten  nordischen  Reise 
geschehen,  ein  bösartiger  Schnupfen  sich  ihr  an- 
klammere, der  biunen  fast  einer  Jahreslänge  sich 
von  ihr  nicht  trennen  wollte. —  Artig,  doch  nicht 
grossartig  ist  der  Gesang  jener  nunmehrigen  prima, 
so  zu  sagen,  einzigen  Donna;  ihr  Spiel  wie  voll- 
endet, ein  wohl  gebildetes  Ganzes  in  seiner  Art, 
nicht  so  fast  für  das  Tragische,  woriu  sie  eigent- 
lich nur  funetionirt,  sondern  für  die  so  beliebte 
Gattung,  welche  zwischen  dem  Ernsten  und  Lu- 
stigen das  richtige  Mittel  hält.  Sie  genoss  am  igten 
März  ihres  Benefizes  in  der  „Stummen  von  Portici", 
wiederholte  die  Rolle  am  a4sten  mit  immer  glei- 
cher Geschicklichkeit,  zur  imn.er  gleichen  allge- 
meinen Zufriedenheit. —  Ein  Hr.  Freund  yon  dem 
Stuttgarter  Theater  trat  (a6sten  März)  auf  als  Pa- 
pagend.  Es  ist  nicht  leicht,  mit  dieser  so  abge- 
nutzten Rolle  noch  Aufsehen  zu  erregen  und,  da 
sie  eigentlich  für  nichts  Anderes  genommen  wer- 
den kann,  als  für  den  Schikancder'schcn  Hanswurst, 
nicht  in  das  Triviale  zu  verfallen.  Herr  Freund 
hat  sich  ziemlich  gewandt  und  klug  aus  der  Sache 
gezogen,  auch  als  Maurer  in  der  bekannten  Oper 
von  Auber  gute  Beweise  eines  komischen  Talents 
au  den  Tng  gelegt,  viel  angesprochen  hat  er  eben 
nicht  —  Durch  ein  ihn  sehr  betrübendes  Ereig- 
niss  vom  Pesther  Theater  hierher  gerufen ,  sang, 
spielte  auch  dabey  sehr  geschickt,  Hr.  Schinn  als 
Bartolo  im  „Barbier",  Caspar  im  „Freyschütz"  und 
als  Verwalter  in  der  „diebischen  Elster."  Stimme, 
Manier  und  so  viele  andere  gute  Kunsterfordernisse 
wurden  an  ihm  wie  verdient  geschätzt,  doch  scheint 
.  es,  dass  mehr  Uebung  und  ein  mehr  veredelter 
Geschmack  ihn  noch  viel  weiter  bringen  können. — 
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Als  durchaus  gebildete,  durch  Uebong  und  Zeit  ge-  _ 
stärkte  Künstlerin  zeigte  sich  Mad.  Kraus- Wranitxky 
im  „Johann  von  Paris",  als  Desdemona  und  Anna 
in  der  „weissen  Frau."  Wir  konnten  nicht  an- 
ders, als  unsere  vollste  Theilnahme  über  ihre  Lei- 
stungen aussprechen  und  bemerken  als  eine  Selten- 
heit ihren  reinen ,  ausdrucksvollen  Vortrag  des  Re- 
citativs,  den  man  Anderen  als  Muster  anempfehlen 
<  darf.  Haben  auch  einige  Blätter  dieser  Blume  an 
Frische  verloren,  immerhin  ist  sie  an  Umfang,  Ge- 
stalt und  Symmetrie  anziehend  und  bemerkenswerth. 

Der  lange  erwartete,  oft  versprochene  „Teil" 
lief  endlich  am  Sten  des  Monats  vom  Stapel,  mit 
jenen  Abänderungen  und  Verkürzungen,  die  Ros- 
sini selbst  mit  ihm  vorzunehmen  für  gut  befunden 
hat;  die  erste  unter  der  neuen  Theaterverwaltung 
des  Hrn.  Regierungsraths  von  Küstner  auf  die  Bühne 
gebrachte  Oper,  trefflich  georduel,  einsichtsvoll  aus- 
gestattet an  Decorationen ,  Costüme  und  Allem,  was 
von  der  Einsicht  eines  dirigirenden  Oberhauptes 
abhängt  und  geleitet  wird.  Man  bemerkte  znersf, 
und  öffentliche  Blätter  machten  wiederholt  darauf 
aufmerksam ,  die  ganz  neue  kräftige  Wirknng  des 
Chores,  der  nicht  mehr  aus  zusammengerafften, 
kärglich  bezahlten  Individuen  besteht,  sondern  durch 
Veranlassung  der  Intendanz  in  ein  volles  Ganze« 
mit  regelmässigem ,  nicht  prekärem  Gehalte  umge- 
staltet ist  und  48  Mitglieder  enthält.  Er  hat  schon 
diess  Mal  kräftig  mitgearbeitet,  und  wird  den  her- 
ben Tadel,  dem  er  so  oft  ausgesetzt  war,  nicht 
mehr  zu  scheuen  haben.  Hr.  Pellegrini  war  Teil, 
man  kennt  seine  Kraft-Stimme  —  Mad.  Pellegrini, 
Hedwig,  auch  an  ihr  verkennt  man  nicht  das  Stre- 
ben, die  ihr  zugelheilten  Kunst-Anlagen  möglichst 
herauszuheben.  Die  Aufführung  war  allgemein  be- 
friedigend ,  Präcision  und  Feinheit  überall  vorherr- 
schend. In  ein  weiteres  Detail  derselben,  so  wie 
der  Oper  selbst,  gehen  wir  diess  Mal  uicht  ein. 
Wer  möchte  den  hundert  ausgesprochenen  Meinun- 
gen die  seinige  jetzt  noch  hinzufügen  wollen?  Ros- 
sini ist,  wie  er  ist  und  es  seyn  konnte,  wie  ihn 
das  Zeitalter  forderte' und  er  sich  bey  veränderter 
Gesangweise  und  durch  feindliche  Besitznahme  ver- 
ändertem Kunstgefühle  in  seinem  Vaterlande  fügte 
und  bildete.  Und  so  hat  er  seinem  Berufe  wohl 
entsprochen,  und  es  mochte  schwer  seyn,  ihn  zu 
übertreffen!  Die  Oper  hatte  bisher,  gehäufter  Un- 
pässlichkeiten  wegen ,  mir  zwey  Vorstellungen.  Wir 
werden  Gelegenheit  haben,  noch  einmal  auf  selbe 
zurückzukommen. 
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Was  Mancher  nicht  erwartet  hatte ,  wovon  er 
hey  dem  unüberschwenglichen  Dilettantenwesen  im 
Museum,  Frohsinn  und  zwanzig  anderen  ge- 
schlossenen Gesellschaften,  wo  immer  musicirt  wird, 
das  Gegentheil  befürchten  zu  müssen  glaubte,  ist 
._.  geschehen.  Händ^'s,  „AIrran,1"rfi'ct"  hat  eben  nicht 
gefallen,  wie  man  es  zu  nennen  pflegt ,  es  hat  Auf- 
sehen erregt,  mächtig  ergriffen  und  gewirkt,  wie 
man  es  nicht  vermuthet  hatte.  Und  doch  ist  diese 
Cantale  die  erste  jener  Compositionen  dieses  gros- 
sen Meisters,  welche  später  unter  der  Benennung 
von  Oratorien  so  berühmt  geworden  sind.  Sie  wurde 
das  erste  Mal  aufgeführt  im  Jahre  1706  zu  Lon- 
don im  Theater  von  Covcntgarden ,  i  '.  weder  man- 
nigfaltig an  Harmonicen  und  Erfindung,  ein  paar 
Chöre ,  besonders  jenen :  „Weckt  ihn  auf  mit  lau- 
tem Donner44  ausgenommen,  und  von  seinen  Ar- 
beiten dieser  Art  wohl  die  schwächste,  in  so  fern 
man  nämlich  etwas  von  Händel  schwach  nennen 
kann.  Gegen  zweyhundert  theils  Sänger,  theiis 
Instrumente  hatten  an  der  Aufführung  mitgewirkt, 
und  das  Grossartige  dieser  Harmonieen  konnte  auch 
nicht  anders  als  tiefe  Empfindungen  in  uns  hervor- 
rufen. Mit  weniger  Schüchternheit  mag  demnach 
die  musikalische  Akademie  nach  anderen  Productcu 
dieses  Meisters  sich  umsehen,  vielleicht  nach  jenem, 
was  der  nun  ganz  vergessene  Musik-Professor  Stöpel 
mit  seinen  Schülern  am  Klaviere  aufzuführen  sich 
nicht  scheute,  nämlich  dem  „Judas  Maccabäus/4 
Nannten  wir  oben  die  Composition  von  „Alexander44 
in  Vergleiche  mit  der  ihm  folgenden  schwach,  so 
stehen  wir  nicht  an,  jene  von  „Judas44  als  das 
erhabenste  Product  dieses  begeisterten  Harmonikers 
zu  erklären,  der  eben  auch  hier  zugleich  Gesäuge 
hören  lässt,  welche  die  ganze  Seele  ergreifen.  Doch 
Verkürzungen,  Aenderungen ,  an  sich  unbedeutend, 
hin  und  wieder  beygefügte  Blasinstrumente  Kars- 
ten nach  unserer  Meinung  von  einem  einsichtsvol- 
len Tonsetzer  dabey  vorgenommen  werden,  weil 
die  übermässige  Länge  den  Eindruck  des  Ganzen 
leicht  schwächen  könnte. 

Concerte  reisender  Tonkünstler  gab  es  mehre, 
vielleicht  zu  viele  während  des  Zeitraumes  unsers 
letzten  Berichts,  die  wir  kurz  nachholen. 

Am  5ten  April:  Concert  von  Schmidt,  Vater 
und  Sohn,  Churfürstlich  hessische  Tonkünstler  auf  '< 
der  Posaune,  und  Riefsthal ',  Violinist  aus  Berlin.  1 
I.  Abtheilang:  eine  Ouvertüre,  Concertino  von  Kai-  ' 
liwoda  (Hr.  Riefsthal),  Sopran -Arie  von  Rossini 
(Dem.  Halbreuter),  Concertino  von  Späth  (Schmidt  | 

j 


Vater  und  Sohn).  II.  Abtheilung.  Variationen  für 
zwey  Violinen  von  Maurer,  Violoncell-Solo  von 
Hrn.  Menter  vorgetragen;  Variationen  über  das 
Thema:  „An  Alexis44,  hier  uubekannt,  für  die  Po- 
saunen; eincGesang-Scene  von  Spohr  für  die  Violine. 

Oeffentliche  Leichenbegängnisse  ausgenommen  — 
wurde  hier  früher  die  Posaune  nirgends  gehört.  All 
Orchester- Instrument  ward  sie  zuerst  bey  der  Auf- 
führung der  „Zauberflöte44  1793  zugebissen,  sodann 
bey  „Iphjgenia  in  Tauris4*,  später  bey  den  Regi- 
menlsmusiken  eingeführt.  Hr.  Schmidt  — »  und  er 
war  schon  vor  einigen  Jahren  in  dem  Concerte  ei- 
nes andern  Künstlers  mit  aufgetreten  —  ist  nun   

der  erste,  welcher  dieses  ernste  Instrument  als  Vir- 
tuos im  Solospiel  behandelt  und  zwar  mit  einer 
Geschicklichkeit,  die  wir,  da  wir  desselben  Schwie- 
rigkeiten nicht  genug  kennen,  auch  nicht  hinrei- 
reichend  beui  theilen  können  und  uns  desswegen  nur 
über  die  Milde  seines  Tones,  der  dem  Fagotte  ge- 
wissermaassen  gleichzukommen  schien,  und  dessen 
reinen  Ausdruck  aussprechen  dürfen.  Doch  nie  hat 
ein  Concert  auf  der  Alt-VioJe  grosse  Wirkung  her- 
vorgebracht, zu  sehr  das  Seelenvolle  ergreifend, 
stimmt  sie  nicht  zu  fröhlichen  Empfindungen,  de- 
nen man  sich  bey  Musikaufiuhrungen  im  Saale  al- 
lein überlassen  will.  Die  Posaune  befindet  sich 
wohl  in  demselben  Falle.  Mau  applaudirt,  bleibt 
aber  ungerührt  und  wünscht,  dnss  es  bald  vorüber 
wäre.  Im  Solospiel  gehörte  sie  wohl  nur  der  Kir- 
che an.  —  Hrn.  Riefsthal  rauss  man  als  einen  ge- 
schickten kräftigen  Spieler  anerkennen,  aber  wer 
sollte  wohl  bey  so  vielen  Violin- Virtuosen,  die  an 
uns  vorüberkommen ,  seine  Urtbeüe  richtig  abwä- 
gen können  ?  Man  muss  sich  auf  allgemein  bezeich- 
nende Ausdrücke  beschränken.  —  Dem.  Halbreuter 
ist  eine  junge  Schülerin,  welche  noch  Manches  er- 
lernen könnte. —  Hr.  Menter  ist  wieder  als  ordentli- 
ches Mitglied  in  das  Königl.  Orchester  eingetreten. 

(Beschlu»  fotgt.)  S.  ?0S 


Leipzig,  am  i5ten  Jnly.  Unser  Musikdirector 
Herr  Aug.  Pohlenz  veranstaltete  in  der  Pauliner- 
kirche  zum  Besten  de*  Pensions-Fonds  für  alte  und 
kranke  Musiker  und  deren  VVitlwen  eine  grosse  Mu- 
sikaufTührung,  die  nach  dem  Urtheile  der  sachver- 
ständigsten Männer  (wir  konnten  leider  nicht  selbst 
zugegen  seyn)  eben  ao  vortrefflich  ausfiel,  als  die 
bereits  gerühmte  Aufführung  des  „Samson.44  Nach 
einer  Ouvertüre  von  Gluck,   die  immer   in  den 
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Kirchen  ganz  vorzüglich  wirken,  wurde  das  Glori? 
aus  Ciienibini's  1)  moll-Messe  höchst  gelungen  uud 
wirksam  zu  Gehör  gebracht,  worauf  Hr.  Queiser 
»eine  volle  Meisterschaft  auf  der  Bassposaune  in 
einem  Cottcfttioo  von  C.  G.  Müller  von  Neuem 
kräftig  bethätigte. 

Das  schön  executirte  Requiem  von  Mozart 
machte  auf  die  Versammlung  einen  so  grosseu  Ein- 
druck, als  ob  über  die  Echtheit  desselben  noch  nie 
der  kleinste  Zweifel  obgewaltet  hätte.  Eine  Fuge 
von  Krebs  für  die  Orgel,  vom  Organisten  Herrn 
Becker  vorgetragen,  bescliloss  das  anziehende  Ganze. 

Ferner  veranstalteten  unsere  uneigennützigen 
Musiker  zum  Besten  der  durch  Brand  verunglück- 
ten Reichenbacher  ein  grosses  Garten-Concert,  die 
überhaupt  jeden  Sommer  über  bey  uns  sehr  zahl- 
reich und  meist  vortrefflich  sind.  Im  genannten  Con- 
certe  wurde  Kalliv.oda's  erste  Symphonie  vollständig 
gegeben,  die  Ouvertüre  zu  Beethoven's  „Lenore" 
(nämlich  Nq.  i  in  Cdur),  ein  Posaunen-Solo  von 
Kummer  über  Thema's  aus  „Teil",  mit  ausseror- 
dentlichem Beyfalle  von  nnserm  Queiser  vorgetra- 
gen. Das  Finale  aus  „Capuleti"  für  Blasinstru- 
mente arrangirt  und  Lindpaintner's  Ouvertüre  zum 
„Vampyr."  t  Haupteüect  machten  zum  Schlüsse 
mehre  Walzer  von  Slrauss,  wie  das  im  Fieyen 
nicht  zum  Verwundern  ist.  Die  Einnahme  mochte 
«ich  auf  3 70  Thaler  belaufen. 

Am  agsten  Juny  lernten  wir  in  einem  von 
vielen  unseren  Künstlern  und  Künstlerinnen  unter- 
stützten Concert  einen  Flötisten  des  eisten  Ranges 
kennen,  Hrn.  C.  Hciuemeyer,  ersten  Klölcnbläser 
Sr.  Maj.  des  Köuigs  von  Hannover.  Sein  voller, 
kräftiger  und  doch  weicher,  in  allen  Schattirungen 
immer  gleich  schöner  Ton  hat  etwas  höchst  Ein- 
nehmendes, was  wir  selten  hörten;  seine  Fertigkeit 
ist  vollkommen  meisterlich.  Ueberall  wird  man 
ihn  mit  Vergnügen  und  grossem  Beyfalle  hören, 
wo  er  auch  auftreten  mag.  Es  gereicht  uns  zur 
Freude,  auf  diesen  Mann  aufmerksam  zu  muhen. 

Unsere  Kirchenmusik  blüht  fortwährend  unter 
der  Leitung  unsers  Cantors  der  Thomasschule,  Hrn. 
Theod.  Weiulig's.  —  In  den  nächsten  Tagen  wer- 
den wir  unter  der  Directiou  des  Computiisteti  des 
Herrn.  Kapellmeisters  H.  Marschuer's  neue  Oper 
„Hans  Heiling"  auf  unterm  Theater  hören.  (NB.  Sie 
ist  nun  am  igten  d.  in  Scene  gesetzt  worden,  wor- 
Blatte.) 


Das  sechste  Elb  -  Musil fest ,  gefeiert  tu  Halber- 
stadt am  lyfe/i,  2 Osten  und  uisten  Juvy. 

Die  Wiederbelebung  dieser  Musik  feste  verdan- 
ken wir  der  unermüdeten  Thätigkeit  des  Hrn.  As- 
sessors Augustin,  Sohnes  des  dortigen  geehrten  Dom- 
predigers. An  seiner  Seile  stand  die  hülfreiche  Er- 
fahrung des  Hrn.  Btscholf,  jetzigen  Musikdireclors 
in  Hildesheim.  Die  Veranstaltungen  waren  mu- 
sterhaft vom  Grösslen  bis  zum  Kleinsten ;  für  jede 
Art  von  Ordnung  und  Bequemlichkeit  war  auf  das 
Beste  gesorgt  nnd  die  Gastfreundlichkeit  der  Jlal- 
berstädter  zeigte  sich  so  ausserordentlich ,  dass  alle 
Theilnehmer  in  einstimmiges  Lob  ausbrachen.  Und 
gewiss,  auch  in  dieser  Hinsicht  darf  es  mit  dem 
zu  Nordhausen  gefeyerten  gutes  Muthes  in  die 
Schranken  treten.  Die  Directiou  der  Musikwerke 
war  unter  die  Kapellmeister  Ludwig  Spohr  und  Frdr. 
Schneider  getheiit,  denen  sich  noch  der  Musikdi- 
reclor  Herr  Aug.  Pohlenz  aus  Leipzig  anschloss. 
Den  Sologesang  führten  aus:  die  trefflichen  Sänge- 
rinnen Frau  Kapellmeister  Schmidt  aus  Münster  (So- 
pran) und  Frau  Kammermusicus  Müller  aus  Braun- 
schweig (Alt);  die  Tenoristen  Hr.  Mantius,  Hof- 
Opernsänger  in  Berlin  und  Hr.  Egersdorf  aus  Lü- 
neburg; die  Bassisten  Hr.  Krause  aus  Berlin  und 
Hr.  Pögner,  Couccrt-Sänger  aus  Leipzig.  Das  ge- 
sammte  Personal  der  Musiker  bestand  aus  45y« 

Am  ersten  Tage  wurde  Nachmittags  in  der 
Domkirche  Händel's  Meister -Oratorium  „Samson" 
aufgeführt,  was  unter  Spohr's  Direction  sehr  gut 
ging.  Es  ist  aber  wahr,  dass  einige  Tempi  wirk- 
lich zu  schnell  genommen  wurden;  unter  diesen 
gleich  der  erste  Chor,  dann  No.  5  und  6,  im  drit- 
ten Theile:  „Ihr  Söhne  Israels,  klaget"  u.  s.  w. 

Den  zweyten  Tag  fanden  Abends  zu  gleicher 
Zeit  zwey  Coucerte  statt,  eins  im  Schauspielhause, 
dirigirt  vom  Kapellmeister  Dr.  Schneider,  das  andere 

im  Concertsaale,  dirigirt  vom  Musikdir.  Pohlenz  

Im  Schauspielhause  liessen  sich,  nach  Schneider*«  Ou- 
vertüre zur  „Braut  von  Messina",  Johanna  Schmidt  in 
der  Arie  aus  „Titus"  mit  obligater  Clarinetle,  geblasen 
vom  Kapellmeister  Hermstedt,  hören;  Hr.  Egers- 
dorf mit  einer  Arie  aus  „Joseph";  Hr.  Heinemeyer 
aus  Hannover  mit  selbstcomponirten  Variationen  für 
die  Flöte;  Herr  Krause  mit  einer  Arie  aus  der 
„Schöpfung";  Johanna  Schmidt  und  Herr  Mantius 
mit  einem  Duett  aus  „Jessonda"  und  Hr.  Queiser 
aus  Leipzig  mit  einem  Concertino  für  die  Posaune 
von  Meyer.    Alle  mit  lebhaftem  Beyfalle.  Hervor- 
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zuheben  sind  die  Herren  Hciuemeyer  und  Queiser, 
welcher  Letzte  besonders  am  dritten  Tage  des  Feste's 
in  der  Kirche  mit  einem  Concerte  von  C.  G.  Müiier 
ungemeinen  Furore  machte. 

Im  Concert-Saale  trug  der  Organist  Hr.  Adolph 
1  Ic SM.-  eine  Polonaise  von  Moscheies  präcis ,  fertig 
uud  rein  mit  Applaus  vor;  die  Adelaide,  von  Man- 
üus  gesungen  und  herrlich  schatlirt  begleitet  vom 
Musikdirector  Pohlens,  erregte  ausserordentlichen 
Beyfall,  wie  der  Gesang  des  Hrn.  Pögner,  dessen 
Arie  aus  der  „Slraniera"  freylich  der  Compositum 
wegen  nicht  so  tief  ergreifen  konnte,  eben  so  wenig 
als  die  von  Hrn.  Egersdorf  gut  gesungene  „Würde 
der  Frauen"  von  C.  Kreutzer.    Ausser  der  vom 
Concertmeister  Müller  aus  Braunschweig  vorgetra- 
genen Phantasie  von  Molique  erregte  ein  von  ihm 
und   dem  Componislen  meisterhaft  vorgetragenes 
neues  Violin -Concert  von  L.  Spohr  (H  moll)  die 
grösste  Sensation.    Es  ist  dieses  neue  Werk  nicht 
nur  reizend  instrumentirt,  wie  man  es  vom  Com- 
ponislen gewohut  ist,  sondern  es  zeichnet  sich  auch 
durch  einen  so  herrlichen  und  edeln  Gesang  aus, 
dass  es  zu  den  schönsten  Werken  Spohr'a  gezahlt 
werden  muss. 

Am  dritten  Tage  wurde  Vormittags  in  der 
Domkirche  unter  Spohlas  Directum  vortrefflich  auf- 
geführt Mozart's  C  dur-Symphonie  mit  der  Schluss- 
Knge  und  das  Vater-Unscr  von  Spohr,  dessen  Cha- 
rakter ein  von  Naumann's  und  Hiramel's  Compo- 
aitionen  ganz  verschiedener  ist.  Dr.  Schneider  führte 
Beethoven's  unvergleichliche  C  moll-Symphonie  voll-  j 
kommen  würdig  auf  und  sein  Te  Deum,  was  er 
für  die  Leipziger  Universität  schrieb.  Alles  wurde 
mit  grossem  Beyfallo  aufgenommen  und  im  letzten  ! 
-Werke  ciTcctnirte  besonders  das  Sanctus  nnd  das  ( 
eingeflochtene  „Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott." 

Noch  einen  einzigen  Genuss  des  ersten  Tages  j 
dürfen  wir  nicht  übergehen,  ob  er  gleich  eigenl-  I 
lieh  nur  für  die  versammelten  Musiker,  des  Snales 
wegen,  der  durchaus  nicht  mehr  Zuhörer  fassen  , 
konnte,  berechnet  war.    Die  vier  Müller  aus  Braun- 
schweig spielten  zwey  Quartette,  das  erste  von  L. 
Spohr,  dus  andere  von  Beethoven  (aus  C  mit  der 
Fuge).    Ein  Strich,  ein  Accent,  ein  Hauch,  eine 
Seele.  —  Spohr  und  Alle  hörten  mit  Entzückung, 
ja   mit  walner  Begeisterung.     Da«   heisst  Quar- 

Mit  Dank  und  Preis  schieden  Alle  und  hoffen  I 
Alle  auf  das  nächste,  wahrscheinlich  in  Magdeburg  j 
su  feyernde  Musikfest  des  Elbvereins.    Zum  Au-  | 


denken  an  das  diesjährige  freudenreiche  Fest  ist, 
ausser  dem  gewöhnlichen  Verzeichnisse  des  Or- 
chester- und  Gesangpersonals,  im  Druck  erschienen: 

Das  Musikfest  zu  Halberstadt.  Ein  Gedenkbüch- 
lein,  allen  Thcilnehmern  am  Feste  zur  freund- 
lichen Erinnerung  gewidmet  und  zum  Besten 
der  Halberstädter  Musik-Schule  herausgegeben. 
Nebst  drey  Abbildungen  in  Steindruck.  Hal- 
berstadt, gedruckt  bey  J.  Hol  ling.  i835.  4.  S.  iS. 
Es  wird  darin  der  Schauplatz  des  Festes  und 
seiner  Umgebungen  anziehend  beschrieben,  die  Kir- 
chen und  was  Vorzügliches  darin  ist,  Anstalten  und 
Vereine  aller  Art,  vorzüglich  der  Musik- Verein, 
die  nächsten  Umgebungen  der  Stadt  mit  dem  Nach- 
bar Harz.    Dann  folgt  das  Wichtigste  vom  Musik- 
feste  und  zuletzt  einige  Seiten  Festgedichte.  Der 
erste  Steindruck  zeigt  Halberstadt  vom  Bullenberge 
aus;  der  zweyte  den  Dom  daselbst  und  der  dritte 
die  Spiegelsberge  bey  Halberstadt.  —  Gewiss  allen 
TJieiJnehtnern  ein  sehr  willkommenes  Gedenkbuch, 
was  auch  Anderen  erfreulich  seyn  dürfte. 


Kurze  Anzeigen. 


Lieder  und  Romanzen  für  eine  Singstimme  mit 
Begleitung  des  Piano  forte  in  Musik  gesetzt 
wh  O.  Lorenz.  Leipzig,  bev  Breitkopf  nbd 
Härtel.    Pr.  16  Gr. 

So  bekannten  und  vielgemmgenen  Liedern,  wie 
,,Da  droben  auf  jenein  Berge"  thut  immer  die  gang- 
bare Melodie  Eintrag:  mau  gewöhnt  aieh  nicht 
leicht  an  eine  neue.  Es  ist  also  besser,  man  Übst 
die  neue  Compositum ,  oder  setzt  die  Noten  für 
sich  zu  beliebigem  Gebrauche.  No.  a.  „König  ist 
der  Hirtenknabe"  von  Heine  ist  gut  erfunden  und 
sehr  hübsch  uud  launig  durchgesungen;  wird  viele 
Freunde  haben  und  verdient  sie.  No.  3.  „Höhen 
und  Thäler"  von  Willi.  Müller.  Mit  Sinn  gefasst 
und  echt  volksthüralich  behandelt.  Das  Lied  ist 
sehr  zu  empfehlen.  No.  4.  „Stille  Thräneu"  von 
Just.  Kerner.  Dem  für  Gesang  etwas  zu  reflecti- 
reuden  Gegenstande  gut  und  frisch  angepassf.  No.  5. 
Wiegenlied,  von  Egon  Ebert,  das  nicht  Wenigen 
zusagen  wird.  No.  6.  Der  Todtengräber  zu  Fahr- 
münd.  Gut  erfunden  und  geschickt  gewendet.  Im 
Einfachen  kann  nur  Gewandtheit  und  umsichtiger 
Tuet  glücklich  zum  Ziele  kommen  und  das  ver- 
steht der  Coroponist.    No.  7.  Zwey  Särge.  Auch 
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dieses,  dem  Inhalte  nach  etwas  du cd  ende  Lied  ist 
musikalisch  mit  Sinnigkeit  und  gefälliger  Einfach- 
heit behandelt.  Der  uns  unbekannte  Sänger  fangt 
seinen  Lauf  gut  an;  er  bringt  etwas  Treues  und 
lässt  Tüchtiges  hoffen.  Die  empfehlenswerte  Samm- 
lung ist  schön  und  äusserst  correct  gedruckt. 


Sammlung  aufgeführter  Choräle  in  leichtem  Style 
von  Adolph  Hesse.  (Eigenth.  des  Verl.)  Breslau, 
bey  C.  G.  Förster. 

S.  i5i  und  5  a  dieses  Jahrganges  haben  wir 
bereits  das  lsle  und  ate  Heft  dieser  Sammlung,  die, 
nach  dem  Ausspruche  des  Verf.,  gewissermaassen 
als  eine  Fortsetzung  seines  beyfällig  aufgenommenen 
und  viel  verbreiteten  schlesischen  Choral  buches  be- 
trachtet werden  kann,  angezeigt.  Jene  beyden  Hefte 
enthielten  18  Choräle  auf  48  Quartseiten.  Die  vor 
uns  liegende  vollständige  Sammlung  enthält  deren 
55  auf  i43  Seiten,  die  den  schon  besprochenen 
Heften  völlig  gleich  ausgestaltet  und  vom  Verf. 
gleich  gut  behandelt  worden  sind.  Indem  wir  auf 
die  frühere  Anzeige  verweisen,  bleibt  uns  nichts 
übrig,  als  alle  Orgelfreunde  auf  das  Ganze  gebüh- 
rend aufmerksam  zu  raachen. 

Zwölf  Lieder  für  eine  Sassstimme  mit  Beglei- 
tung des  Piano/orte  in  Musik  gesetzt  vom 

Freyherrn  Nicolas  von  KrujJ't.  a  jstes  Werk. 
Leipzig ,  bey  Brettkopf  und  Härtel.  Pr.  1  Thlr. 

Diese  Lieder  und  Gesänge  sind  der  ganzen 
innern  und  äussern  Art  nach  im  Sinne  und  Geiste 
einer  frühern  Schule  geschrieben ,  ungefähr  wie  zu 
Righini's  Zeit.  Die  gesunden,  der  Bassstimme  wirk- 
lich zusagenden  Mclodieen  haben  eine  geschmückte, 
doch  nicht  zu  bunte  Begleitung,  die  hinlänglich 
hebt,  ohne  den  Gesang  zudecken.  Diesem  gemäss 
sind  die  Gedichte  gewählt,  in  denen  eine  gewisse 
didaktische  Verständigkeit  vorherrscht,  wie  z.  B. 
in  Matthisson's  Opfeiliede,  in  Schiller 's  Hoffnung, 
im  Zufriedenen  vou  Katschky,  in  Göüie's  kopti- 
schem Liede  u.  s.  f.  Selbst  die  zärtlichen  iiaben 
etwas  der  Art,  ausgenommen  das  nette  Ständchen 
der  J.  Freyiu  v.  Kruft,  dem  wir  aber  auch  eine 


zärtlich  einfachere  Melodie  wünschten  ohne  Zeilen- 
wiederholung zum  Anfange  und  mit  weniger  ,,la  W~ 
zum  Schlüsse.  —  Liebhaber  der  frühern  Weisen 
werden  die  Sammlung  zu  schätzen  wissen:  für  die 
neuen  Romantiker  ist  sie  schwerlich. 


V ariations  brillantes  pour  le  Pianof.  sur  la  Bal- 
lade de  Zampa  compose'es  —  par  Ch.  Chau- 
lieu.  Op.  iai.  Mayence  et  Anvers,  chez  les 
fils  de  B.  Schott.    Pr.  1  FI.  12  Kr. 

Alle  Liebhaber  französischer  Bravour-Musik 
werden  bey  diesem  Werkeheu  von  der  Einleitung 
an  bis  zur  sechsten  Variation  volle  Befriedigung 
finden.  Alles  klingt  brillant  und  ist  doch  nicht 
schwer,  da  es  sehr  wohl  in  die  Finger  fällt,  nicht« 
besonders  Eigentümliches  oder  Charakteristisches 
bietet,  sondern  auf  leichte  Unterhaltung  berechnet  ist. 


Trais  Sonales  pour  le  Pianof.  compose'es  —  par 
Ferd.  Kessler.  Op.  10.  Liv.  I,  II  et  III. 
(Propr.  des  edit.)  Ebendaselbst.  Pr.  jedes  Hef- 
tes 1  FI.  12  Kr.  oder  16  gGr. 

Die  erste  Sonate  ist  sehr  klar  und  gut  gear- 
beitet, durchaus  ohne  alle  eigentliche  Schwierigkeil 
und  so  gehalten,  dass  wir  sie  den  Lehrern  für  et- 
was vorgeschrittene  Schüler  theils  zum  Einüben, 
theils  auch  bey  noch  weiter  gekommenen  zum  nütz- 
lichen und  wohl  unterhaltenden  Spiele  vom  Blatte 
bestens  empfehlen.  Die  zweyte  ist  etwas  ausge- 
führter, wie  die  dritte  zu  gleichem  Zwecke  und 
sehr  geschickt  gearbeitet.  Es  wäre  ein  Nachtheil 
für  die  Kunst,  wenn  man  voi  allem  Modespiel  tän- 
delnder Stückchen  nicht  mehr  auf  dergleichen  wirk- 
lich bildende  und  ganz  für  junge  Spieler  mit  Um- 
sicht und  Gewandtheit  berechnete  und  glücklich 
durchgeführte  Werke  kommen  könnte  oder  wollte. 


Notiz. 

Für  die  Dedication  der  Oper:  „Des  Falkners 
Braut"  hat  der  Kapellmeister  Herr  IL  Marschner 
von  Sr.  Maj.  dem  Könige  von  Grossbritannien  ein 
huldvolles  Schreiben  und  eine  sehr  schöne  golden* 
Dose  erhalten. 


(Hi'crsu  die  Berlage  Nr.  III.) 
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III.  Beilage  zu  N?  30  der  imisik.  Zeitung  1833. 


Am 

Geburtstagsfeate 

des 

Herrn  Kapellmeisters 
G  u  h  r. 
Den  Stilen  October: 
Von  X.  Sclmyder  von  IV  arlentee. 

Waa  hör»  ich  für  ein  Lärmen? 

Was  für  ein  seltsam  Schwärmen? 

Ist  Aufruhr  vor  der  Thür? 

Was  will  denn  dieser  hier? 

Versucht  es  wohl  der  Neid, 

Zu  stören  unsre  Freud'? 

Doch  nein,  es  klingt  nicht  feindlich  ; 

Es  sind  ja  milde  Stimmen, 

Die  schmeichlerisch  und  freundlich 

So  durch  einander  schwimmen. 

Seht  Ihr,  zu  uuserm  Feste 

Erscheinen  noch  mehr  Gäste ! 

Es  sind  nicht  böse  Geister, 

Es  sind  die  Instrumente, 

Die  bringen- ihrem  Meister 

Gern  ihre  Complimente. 

Erste  Geige. 
Atltgro  vivace. 

Es  ist  uns  Geigen 

Von  je  her  eigen, 

D.tss  wir  nicht  schweigen 

Gleich  Schwachen,  Feigen. 

Mein  ,  uns  im  Reigen 

Voran  zu  xeigen 

In  keckem  Steigen, 

Ist  unser  Neigen. 

Darum  erscheinen 

Wir  an  der  Spiue 

Mit  allen  Deinen 

Vor  Deinem  Sitae, 

Und  wünschen  hier 

Das  Beste  Dir. 

Zweyte  Geige. 
LUslttso  Tempo. 

Eiuo  Terr 

Niederwärts 

Sagen  wir 

Gleiches  Dir, 

Bleiben,  Dir  zu  dienen, 

Treue  Violinen. 

AltTiol«. 
Moder ato  «  con  grasia. 
Man  nennet  mich  zwar  die  Frau  Base, 
Denn  etwas  sprech'  ich  durch  die  Nase, 
Doch  ehrlich  mein'  ich  e«  und  treu. 


Ich  bin  altmodisch,  meine  Sitto 
Ist,  stets  zu  bleiben  in  der  Mitte, 
Und  nie  mach'  ich  ein  gross  Gesehrey. 
Heut  über  durch  des  Feaf's  Gewalt 
Bin  ich  nicht  steif,  bin  ich  sticht  alt, 
Ich  stimme  in  den  Jubel  ein, 
Der  Himmel  lasse  sich  bewegen, 
End  schenk'  Dir  seinen  besten  Segen, 
Und  lass*  Dich  lang  noch  unser  seyn! 

Piccoli. 
Presto  giocoto. 
Wir  sind  ungezog'ne  Jungeu, 
Schreyen  gern  aus  vollen  Lungen, 
Sprechen  in  gar  hohem  Ton, 
Sind  bereit  zu  Spott  uud  Hohn, 
Pfeifen  Jeden  neckisch  aus. 
Unser  Scherz  ist ,  unser  Witz 
Wie  die  Schlangenzunge  spitz; 
Deshalb  leidet  in  den  Stuben 

Mau  nicht  grru  uns  wilde  Buben, 
Treibt  uns  sogar  »us  dem  Haus. 

Unsre  Heimath  sind  die  Strassen, 

Und  im  wilden  Mcssgetümmel, 

Wenn  wir  lärmen,  wenn  wir  spassen, 

Freut  sich  unser  mancher  Lümmel. 

Sind  wir  «bar  oft  gemein, 

Fr,eucn  M  ir  doch  ungemein 

Uu»  des  heut'gen  hohen  Festes, 

Thun  recht  gern  auch  unter  Bestes, 

Kommen  zu  Dir  möglichst  tierlich 

Eingezogen  und  manierlich. 

Um  Dir  schön  tu  gratuliren 

Und  uns  au  recommandiren. 

Fl öten. 
Andante  innocente mente. 
Wir  nähern  uns  Dir  auch,  wir  Flöten, 
Mit  zartem,  züchtigem  Erröthen, 
Und  bringen  schüchtern  unaro  Wünsche  dar. 
Vernimm,  was  stets  wir  leise  beten: 
Der  Himmel  möge  Dich  vor  Nöthen 
Beschütten  und  bewahren  immerdar. 

Oboen. 

AUegretto  con  dolcesza. 
Mit  den  Flöten  sind  wir  nah  rerschwistert, 
Darum  was  sie  Dir  in's  Ohr  geflüstert. 
Gilt  nun  herzlich  auch  von  untrer  Seite. 
Von  Natur  sind  sie  doch  gar  tu  blöde; 
Leicht  verstehet  Niemand  ihr  Gerede, 
Geben  wir  nicht  ihnen  das  Geleite. 

Clarinct  ten. 

Andantino  con  tenerezsa. 
Wir  süssen  Ciarittelten, 
Wir  wollen  Alles  wetten, 
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Da«*  Du  gewiss  not  liebet ; 

Dill!  wenn  wir  sauft  Dir  schmeicheln 

Und  Dich  recht  zärtlich  streicheln, 

Du  gern  Gehör  uns  giebat. 

Wir  wünschen  ,  da**  im  Leben, 

Wie  untro  aüaaen  Töne, 

Da*  Gute  und  da*  Schöne 

Dich  liebend  niög'  um*chweben. 

Waldhorn. 
Adagio  esprttsifo. 

Da«  Tändeln  i*t  recht  achön, 

Ich  mua»  e«  *elb*t  geatehn, 

Doch  mir  i*t's  nicht  gegeben. 

Ich  liebe  mehr  den  Ernit, 

Damit,  n  Mensrh,  du  lerust, 

Wa*  Höhers  sey  im  Leben. 

Wer  meine  Geisterstimme  hört, 

Und  im  Gemüth  sie  recht  veraleht, 

Hleibt  nimmermehr  von  dem  bethört, 

Waa  kurz  nur  währt  nnd  bald  vergeht. 

Drum  wünsch'  ich,  daaa  Du  auch  nach  oben 

Zun  Ew'gen  lab 'st  den  Sinn  erhoben. 

Fagotte. 

Lento  «  tränt]  nillamentt. 

Erschienen  aind  auch  wir  Fagotte, 
Damit  man  um  ja  nicht  rertpotte: 
AI*  hätten  wir  nicht  Lebensart. 
Wir  lieben  awar  nicht  da*  Scharr  Wenzeln, 
Sind  ungeübt  in  dem  Fuchtschwänzeln, 
Und  überhaupt  gar  ernster  Art. 
Doch  haben  wir  ein  tief  Gemüth, 
Das  machtig  nna  tum  Freunde  zieht, 
Den  heut  wir  AH«  liebend  ehren. 
Wir  wünschen,  daaa  er  immerdar 
Beglückt  *ey ,  daaa  von  Jahr  zu  Jahr 
Sich  seine  Freuden  ateta  vermehren. 

Trompeten. 
Pomposo. 

Wir  Trompeten 
Sind  Propheten. 

Wir  kommen  her  mit  lautem  Schmettern-, 

Den,  der'*  verdienet,  zu  vergöttern, 

Und  aeinen  Ruhm  durch  alle  Weiten 

Mit  starker  Lunge  zu  verbreiten. 

Und  wenn  wir  auch  ein  wenig  übertreiben,. 

Mua*  man  ea  unaerer  Natur  zuschreiben. 

Für  die  Piano  wenig  pnsst. 

Er  geiget  ä  la  Paganini, 

Er  componirt  k  la  Roaaini, 

Kr  hat  den  Contrapunct  erfnssl. 

Er  apielct  meisterhaft  den  Flügel, 

Führt  kräftig  dea  Orcheatera  Zügel, 

Waa  Wunder,  daaa  der  Neid  den  peinigt, 

Der  ao  viel  Kunst  in  sich  vereinigt, 

Doch  wir  Trompetrn  übertönen 

Den  Neid  ,  der  keck  ihn  will  verhöhnen. 


Pauken. 

M  ae  *  tu*  o. 
Ich  kann  gar  leichl  mit  meinen  Sehlägen 
Ein  unempiindlich  Herz  bewegen, 
Und  Mancher  dann  nur  Rührung  spürt. 
Wenn  man  auf  mir  den  Wirbel  rührt. 
Doch  heut  sind  alle  Herzen  froh  bewegt. 
Und  jede*  freundlich  Dir  enigrgen  ichlägt. 
Mich  braucht  man  nicht,  um  anzuregen. 
Drum  geb'  ich  acheidend  Dir  den  Se^en: 
Ich  wüniche,  da**  noch  Millionen  Tage 
Dein  Herz  in  Glück  und  hoher  Wonne  schlage. 

Türkische  Trommel  nnd  Lärminstrumente. 
Ttmpo  di  marcia. 
Alles,  was  da  singt  und  brummt. 
Wenn  wir  kommen ,  achuell  verstummt, 
Vor  dem  Grimm 
Unsrer  Stimm'. 
Wir  *ind  plump  nnd  derb. 
Grob  und  roh  und  herb. 
Niemand  toll  »ich  ja  erfrechen, 
Uns  familiär  zu  sprechen  ! 
Nur  die  Pauke,  die  verwandt 
Mit  uns  i*t ,  wio  allbekannt, 
Darf,  doch  fein  und  zart, 
So  in  ihrer  Art 
Leise,  schüchtern  wagen, 
Uns  etwa*  zu  «agen. 
Doch  trotz  dieien  schlechten  Sitten 
Sind  wir  meistens  wohl  gelitten. 
Wenn  wir  im  Theater  wirken, 
Freun  sich  die  geheimen  Türken 
Und  ein  rasender  Applau* 
llricht,  un*  übertönend,  aua. 
Aber  hier  in  diesem  Kreise 
Liebt  man  wenig  unsre  Weise. 
Zu  der  Stummen  von  Auber 
Kommen  wir  dann  wieder  her, 
Laeten  dann  uua  nicht  verbieten. 
Recht  nach  Herzenaluat  zu  wüthen. 

Violoncello. 
Larghetto  doloroso. 
Wi*  »oll  ich  bey  dem  Festgelage 
Mit  meiner  tiefen  Tranrrklage ! 
Wa*  *oll  ich  hier  bey  Scherz  und  Luat 
Mit  meiner  Wehmuth  in  der  Brust! 
Wo  aich  das  Herz  nach  Etwas  sehnt. 
Wo  schweres  Leid  dem  Aug'  entthränt. 
Da  kann  ich  Freund  und  Tröster  seyn, 
Da  dringen  meine  Töne  ein. 
Haat  Du  waa  Thcurcs  zu  beweinen, 
Will  wieder  ich  bey  Dir  erscheinen. 
Soll  süsser  Trost  von  meinen  Sailen 
In  Deine  wunde  Seele  gleiten. 

C  ont  ra  bas  s. 
Largo  pat  et  ico. 
Ich  ernster  Contraba** 
Verstehe  keinen  Spasa, 
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Und  bin  an  allen  Orten 

Nur  Freund  von  wenig  \\  orten. 

Ich  liebe  Gründlichkeit, 

Ich  ha. sc  Sündlichkeit, 

Und  bin  als  Fondamento 

Ein  Freund  Ton  dem  Memento. 

Drum  wünsch  ich  Dir  an*  Herzensgrund 

Einst  eine  gute  Abachicdaatund. 

Posaunen. 
Grau»  risoluto. 
Etwas  Icis'  in'a  Ohr  au  raunen, 
lat  nicht  Sache  der  Posaunen, 
Wir  erschüttern  die  Kaidaunen 
Gleich  den  Schlägen  der  Karlhaunen. 
Wie  wird  Mancher  einst  erstaunen. 
Der.  nur  fröbnend  seinen  Launen, 
Trüffeln  ass  zu  den  Kapaunen, 
Und  dann  trag  auf  Eiderdaunen 
Träumte  ron  den  Blonden,  Braunen, 
Cleich  den  wilden  wüsten  Faunen, 
Wann  beym  letzten  Weltgericht, 
Wo  wir  schon  sind  engagirt, 
Und  die  Stimm'  sehr  obligirt. 
Unser  Ton  durch  Gräber  bricht! 
Wie  wird  er  dann  rasen, 
Wenn  er  uns  hört  blasen! 
Doch  Dir  aey  dann  sanfter  Frieden 
Von  dem  lieben  Gott  beachiedeu; 
Er  aey  Dir  in  hohen  Gnaden  nah. 
Winkt  Dir  in'a  Hallelujah. 
Und  er  übergebe  Dir  «ur  Stelle 
Gnädig  .eine  himmlische  Kapelle. 

Klavier, 
'J'tmpo  giuHto  t  brillant: 
Ich  komme  noch  zu  guter  Letzt,  mein  Beater! 
Zwar  bin  ich  nur  in  nuce  ein  Orchester, 
Und  denke  bloa,  was  achon  die  Andern  dachten, 
Uud  bringe  blos,  was  schon  die  Andern  brachten  ; 
Doch  hast  Du  mich,  kannst  Alle  Du  entbehren, 
Und  wenn  es  ihrer  noch  so  »iele  wären. 
Ich  bin  allein  ein  ganzea  Volk.  Genug! 
Ich  prahle  nicht  und  britige  gerne  hier, 
Waa  Alle  mit  einander  fühlten ,  Dir 
In  ganz  rollständigem  Klavier- Aaszug. 

Alle  Instrumente. 
A IIa  Cape  IIa. 
Aber  unser  bleibe  lange  noch, 
Theurer  Meister,  wünscht  die  ganze  Partitur. 
Alle  Stimmen  rufen  :  Dreymal  hoch  ! 
Dreymal,  dreymal  hoch  leb'  inner  Meintet  Gi.hr! 

X.  Schiiyder  von  fVartcnsce. 

Orgel  weihe. 

Eine  (Jan  tute. 

Tönet  laut,  ihr  heili.'eu  Acrorde, 
Tönet  nieder,  Himmelaworte, 


Stimmen  einer  höhern  Welt, 
Mäcbtig  jetzt,  wie  Meereawogen, 
Wenn  vom  Wolkenaturm  gezogen 

Brauaend  ateigt  die  Fluth  und  fällt; 
Sanfter  nun  ,  wie  Wellenkräuaeln, 
Wie  der  Abendwinde  Säuaeln. 

Tönet,  tönet,  leiae  schwebend, 

Auf  zu  Gott  daa  Herz  erhebend, 

Ueber  Sterne  hin  ea  schwingend, 

Trost  verheiisend,  Hoffnung  bringend 

Und  die  Seele  ganz  durchdringend. 

In  stillen  Kluften,  in  verborgnen  Räumen 
Versammelten  sich  einst,  vom  Hasa  bedroht 
Fanatischer  Verfolger,  die  Bekenner 
Dea  Christenglaubens.  Ihr  Gebet 
Stieg  schweigend  auf,  und  ihre  Klagen 
Begleitete  kein  Laut  der  Trauer, 
Und  ihren  Dank  kein  Ton  der  Freude, 
Stumm  waren  ihre  Feste.  Nur  daa  Wort, 
Das  stets  lebend'ge,  war  ihr  Trost,  ihr  Hort  j 
Aus  ihm  allein  lloas  ihrer  Andacht  Quelle. 

Da  trat  ein  Cherub  in  des  Trauroes  Licht 
Hin  zu  Cacilia,  der  frommen  Jungfrau. 
Und  sprach  :  erbaue  zu  dea  Höchsten  Ruhm 
Ein  neues  Orgauon  ,  ein  Ileiligthuin 
Der  Töne;  daaa  der  Seele  Lust  und  Schmerz 
In  hohen  Harmonie'n  trägt  himmelwärt«, 
l  ud  daa  vernehmen  läset  hienieden 
Des  Himmel.  Mitgefühl  und  Frieden. 

Und  sinnend  ging  die  Heilige  an'*  Werk, 

Und  lange  w  ährt's,  bis  sie  es  ganz  erfunden. 

Im  Schlaf  und  Wachen  war's  ihr  Augenmerk, 
Hie  hatte  ganz  sein  Wesen  durchempfunden. 

Da  stand  es  nun  !  an  Umfang  zwar  uoeb  klein, 

Doch  seine  Klänge  waren  stark  und  rein  , 

Geeignet,  mit  melod'schen  Zügen 

Sich  jeglichem  Erguss  der  Andacht  anzuschmiegen. 

Und  mit  der  Zeiten  Fortschritt  wucha 
Ea  auf  zum  Riesenbau.  Gewalt'ge  Säulen 
Erhoben  aich  zum  Wohnsitz  tiefster  Töne, 
Und  stufenweise  bis  zum  höchsten  Laut 
Umschlossen  sie  die  Reihen  klein'rer  Räume, 
Durch  die  der  Zug  gemessenen  Winde,  rauscht. 
Kunstvoll  dies.  All  von  Menschenhand  geregt. 
So  mischte  sich  das  Starke  mit  den  Sanften, 
Po.aunendonner  mit  der  Flöte  Hall , 
Der  Saiten  Lispeln  nachgeahmt  im  Rohr 
Mit  dem  Geräusch  metallner  Zungen  ; 
Der  Memchenatimine  seelenvoller  Klang 
Vermählt  als  wie  mit  Engelchören. 
Und  majestätisch  dnreh  die  Tempelhallen 
Floss  nun  der  Strom  erhab'ner  Harmonie'n. 

Wenn  dich  die  Last  der  Erde  niederrieht. 
Kein  Blick  versteht,  was  ahnend  in  dir  glüht: 

Dann  schwinge  dich  mit  deinem  Sehnen 

Auf  diesen  allgewalt'gen  Tönen 
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Zu  deiner  höhern  Heimath  auf! 

Sie  hemmen  deiner  Thränen  Lauf; 

Sie  lind*«,  die  dich  mit  deinen«  Schmer«  versöhnen. 

Und  mit  der  Liebe  reinster  Luat 

Erfüllen  deine  bange  Brual; 

Die  dich  entführen  dieaem  dunkeln  Leben, 

Und  Ruhe  dir  und  Frieden  geben. 

Welt  von  Tönen !  deine  Pforten  »rhliease 

Nur  die  heilige  Begeiit'rung  auf! 
Ungeweihtcr  Drang  ergiesse 

•  aich  iu  deiner  Weisen  Lauf! 


IN.  6.   Canon  i  3 


>  freudig  daa  Kind, 
Wenn  ea  am  Quell  der  Gnade 
Vereinigt  wird  dem  grossen  Mrnachensolin. 

Bestärk'  in  seligem  Glauben, 
Im  kindlichen  Vertrauen 
Der  Kirche  Zuwachs,  knieend  am  Altar. 

Befestige  der  Eintracht  Hand, 

Wenn  christliche  Verlobte 

Des  treusten  Bundes  Weihe  hier  empfeugen. 
Sprich  himmlische  Versöhnung  aus 

Den  Gläubigen,  die  tum  Gedäcklniasrnahl 

Des  Weiter Ifiem  liebend  »ich  rwMaMBeln. 
Und  die  der  Tod  in  seine  Arme  nahm, 
Begleite  sanft  mit  Trauertönen 
Zu  ihrer  Grabesruhe  hin. 
Doch  klage  nicht ,  w  ie  die, 
„So  keine  Hoffnung  haben"; 
„Denn  aelig  sind  die  Todlen. 
l  ud  ihre  Wcrko  folgen  ihnen  nach." 

..Singet  dem  Herrn  ein  neue»  Lied! 
Mit  Pauken  und  Posaunen, 
Mit  Harfen  und  mit  Psalmen. 
Denn  er  ist  gross  und  herrlich. 
Und  »eine  Gute  wahret  ewiglich!" 

Ihn  prrisc  der  Schall 
Begeisterter  Zungen  ! 

Von  seinem  Lob"-  »•-)' 

Auch  dieser  Orgelhau  durchdrungen! 
„Alles,  wn»  Odem  hat,  lobe  dr-n  Herrn!" 

Christian  Schreiber. 


Räthael -Canons  von  C.  A.  P.  Braun. 

N.  \.  Canon  *  2.      K.  2-    Canon  i  4.       K".  3.    Canon  ä  .i. 


N.  7-  Canon  a  g. 


!\.  4.    Canon  duplex. 


X.  10.   Canon  ä  2.  K.  it.   Canon  duplex^ 

WM 


N.  12.   Canon  ä  3. 


N.  14.    Canon  n  4. 


N.  13.   Canon  ä  2* 


X.  15.    Canon  duplex. 


col  Itasau  conlliiuu. 
N.  IC   Canon  triplex. 


X.  17.   Canon  quadruples. 


N.  IS.   Canon  duplex  i  K. 


X.  19.    Canon  *  fH 

isti^Hfj-jxe^  i-gr^>-r-c= 

AI  •    le»      hat  ein  En 
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ALIGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG, 


Den  3l,t,B  July. 


NS.  31 


183  3. 


REC  ESSION. 


Fragmente  aus  der  Geschichte  der  Musik,  Von 
Dr.  G.  C.  Grosheim.  Mainz,  im  VerInge  der 
Hofrausikhandlung  von  B.  Schölt'«  Söhnen.  i83a. 
8.  S.  107.    Pr.  i  Thlr. 

Der  Verf.  will  durch  diesen  nach  unserer  und 
anderen  Zeitschriften,  nach  Gerber,  Rousseau  und 
vorzüglich  nach  Forkel  bearbeiteten  Auszug  des 
Geschichtlichen  der  Musik,  laut  seiner  Vorrede, 
unbemittelten  und  ungelehrten  Tonkiinstlern  nütz- 
lich werden.  Den  Zweck  wird  Jeder  gut  nennen : 
war'  er  nur  auch  so  leicht  zu  erreichen,  als  es 
nicht  Wenigen  scheint.  Was  wir  Teutschen  und 
andere  Völker  für  Geschichte  der  Musik  haben, 
wissen  wir.  Forkel's  Werk  ist  noch  immer  das 
verdienstlichste,  das  beste:  allein,  abgesehen  vom 
Unvollständigen,  ist  es  ein  sehr  dankenswertes, 
mit  ausserordentlichem  Fleisse  zusammengetragenes 
Magazin  zu  Nutz  und  Frommen  künftiger  Geschicht- 
schreiber,  eine  Geschichte  der  Musik,  was  wir 
und  Viele  darunter  verstehen,  ist  es  noch  nicht. 
Das  ist  und  «oll  kein  Tadel  für  Forkel  «eyn;  der 
Mann  hat  das  Mögliche  geleistet,  verdient  alle  Ehre 
und  wird  sie  behalten,  wenn  auch  einst  Andere  auf 
seinen  Schultern  stehen,  wie  er  auf  den  Schultern 
seiner  Vorgänger.  Seit  der  Zeit  ist  nun  vieles  Ein- 
zelne in  zerstreuten  Aufsätzen  und  manche  Epoche 
in  muncherley  besondern  Schriften  genauer  unter- 
sucht und  mit  Sorgfalt  erörtert  worden.  Was  trotz 
dem  noch  zu  forschen  und  zu  begründen  bleibt, 
weiss  jeder  Erfahrene  nur  zu  gut.  Man  kann  also 
jetzt  nicht  mehr  Rousseau,  Gerber  und  Forkel  aus- 
stehen, wenn  man  einen  Auszug  liefern  will,  der 
die  Geschichte  der  Tonkunst  uuserm  Standpuncle 
gemäss  darstellen  soll.  Man  muss  die  neueren  Be- 
richtigungen wohl  benutzen ,  das ,  was  noch  unge- 

35.  Jahrgang. 


wiss  ist,  genau  kennen  und  das  Unsichere  andeu- 
ten. Das  hat  der  Verfasser  nicht  gelhan.  Es  ist 
eine  solche  Anzahl  alter  Fabeln  für  unumstössliche 
Wahrheiten  ausgegeben  worden,  dass  wir  sie  hier 
alle  anzuführen  nicht  im  Stande  sind  des  Raumes 
wegen. 

Noch  immer  fangt  er  seine  Geschichte  mit 
den  Aegypierii  an.  Whs  aber  nach  so  vielen  und 
so  tüchtigen  Untersuchungen  ägyptischer  Allerthü- 
mer  am  meisten  auflallen  muss,  ist  die  Erwähnung 
einer  einzigen  und  zwar  dreyzchu&nitigeu  Harfe, 
die  mau  nach  ihm  entdeckte.  Mau  sieht,  dass  er 
sich  nicht  die  geringste  Mühe  gab,  seineu  Gegen- 
stand kennen  zu  lernen.  Alle  Plulcmäer  ohne  Un- 
terschied nennt  er  lasterhaft,  was  ihm  der  Himmel 
vergeben  wolle.  Von  den  Griechen  kennt  er  Ue- 
berbleibsel,  „die  keinen  Zweifel  übrig  lassen  an 
ihrer  möglichen  Ausbildung."  Er  würde  uns  einen 
grossen  Gefallen  erweisen,  wenn  er  uns  noch  un- 
cdirle  altgriechische  Ueberbleibsel  bekannt  machen 
und  entziffern  wollte,  damit  wir  sehen ,  er  rede 
nicht  leere  Worte.  Bis  dahin  möge  er  uns  nicht 
verargen,  wenn  wir  ihm  hier  nicht  glauben.  Auch 
wird  Niemand  aus  dem  Gesagten  auch  nur  den 
entferntesten  Begriff  von  allgriechischer  Musik  er- 
hallen. Von  den  Römern  und  Galliern  erfahren 
wir  gleichfalls  so  viel  als  nichts.  Den  Britten  schreibt 
er  schon  eine  höhere  Cultur  der  Musik  zu,  ohne 
das  Geringste  von  ihrer  Beschaffenheit  zu  sagen. 
Ambrosius  ist  ihm  noch  immer  der  unbezweifelle 
Verf.  des  Te  Deum,  gefällt  sich  in  verschiedenar- 
tigen Rhydiraen,  wesshalb  Gregor  1.  des  Ambro- 
sius Gesänge  verbrennen  lässt.  —  Wichtig  müssle  ei- 
nem Jeden  die  Erwähnung  uud  kurze  Beschreibung 
des  in  St.  Gallen  aufgefundenen  und  in  dieser  Zeit- 
schrift bekannt  gemachten  Antiphonar's  Gregors  des 
Grossen  seyn.  Da  sie  aber  in  die  neuern  Zeiten 
fällt,  weiss  er  nichts  davon.  (Es  wäre  noch  ärger, 
wenn  er  die  ThaUache  ignorirte.)    Seit  Ottfried's 
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Zeilen  (im  qten  Jahrhundert)  aollen  die  Teutachen 
«ich  wenig  um  die  lateinischen  Gesänge  der  Prie- 
ster bekümmert  haben,  denn  sie  hatten  schon  den 
Choral ,  das  bessere  Gut,  in  teulscher  Sprache! 
Hucbald  soll  sogar  die  grosse  Terz  aus  dem  Ge- 
biete der  Harmonie  verwiesen  haben.  Franco  von 
Cöln  lebte  noch  immer  ganz  zuverlässig  im  uten 
Jahrhundert  und  ist  noch  immer  ErGnder  der  No- 
ten und  Pausen  von  bestimmter  Dauer.  Die  Un- 
tersuchungen, die  unsere  Zeitung  darüber  brachte, 
kennt  er  nicht.  Okeuheim  (Okeghetn)  wird  voti 
ihm  nach  Obrecht  genannt.  Das  Mährchen  vom 
Papst  Marcellus  II.  und  von  Palestriua  wird  noch 
immer  mit  der  grösslen  Zuversicht  erzählt«  Ludov. 
Viadana  muss  immer  noch  der  Harmonielehre  eine 
verbesserte  Basis  gegeben  haben.  Auch  darüber 
ist  in  diesen  Blättern  Mancherley  berichtigt  worden. 
Mnrrello  soll  auch  Meisterwerke  (?)  für  die  Bühne 
geschahen  haben.  Kr  nenne  doch  welche  ausser 
-der  Psyche,  und  zwar  Meisterwerke,  was  auch 
Psyche  nicht  ist.  Versteht  er  aber  in  einem  mu- 
sikalischen Werke  unter  seinem  Schaden  die  Ver- 
fertigung des  Textes,  so  musste  er  sich  bestimmter 
•ausdrücken,  wenn  er  gehörig  verslanden  seyn  will. 
Uud  dergleichen  mehr. 

Der  Verf.  ist  also  mit  dem  Geschichtlichen  der 
Musik  nicht  vertraut  genug.  Dann  muss  der  Ge- 
schichlschreiber  dafür  geboren  und  durch  glückli- 
che Stellung  dafür  gezogen  seyn.  Beydes  scheint 
bey  Hrn.  G.  nicht  der  Fall.  Er  zeigt  sich  viel 
'eu  leidenschaftlich,  als  dass  er  den  Anstand  eines 
Geachichlschreibera  behaupten  könnte.  S.  18  lässt 
er  nni  lesen:  „Conriug  sagt:  Apud  Romanos  mu- 
aica  in  contemtu  fuit  —  und  viele  lateinische  Sprach- 
lehrer sprechen  ihm  nach.  Die  Folge  solcher  pe- 
dantischen Grosaaprecherey,  oder  Dummheit,  zeigt 
«ich  besondere  in  der  Kirchenmusik  der  Protestan- 
ten, vorzüglich  jedoch  der  Calvinisten,  wo  es  dem 
Prediger,  in  der  Regel,  einerley  ist,  wer  da  oben 
•dudelt  oder  plärrt,  und  wo  man  sich  nicht  schämt, 
seine  Bewunderung  öffentlich  darüber  auszuspre- 
chen, daaa  der  Schulmeister  (Organist)  aich  mit 
•dem  General-Paaa  befasse."  —  S.  65:  „Sparen 
wir  indeaa  die  Seife."  S.  78:  „Der  Hr.  Hofrath 
Spazier  übersetzte  dieaea  Werk  (Essai  sur  la  mu- 
sique),  um  es  mit  sciuem  kritischen  Unrath  zu  be- 
sudeln; der  Sachkundige  jedoch  kehrte  dem  Scribler 
den  Rücken."  S.  88 :  „Das  Heer  der  Männer  von 
■  der  Feder  und  vom  Leder."  Und  dergl.  Ueber- 
treibungen,  wie  folgende,  wo  von  Haydn'a  sieben 


Worten  dea  Erlösers  am  Kreuz  die  Rede  ist,  stehen 
dem  Geschichtachreiber  eben  so  wenig  an:  „Die 
katholische  wie  die  protestantische  Kirche  beugen 
die  Knie  vor  dieaer  hehren  Tempelmusik.  '*  — 
S.  i45  gibt  er  den  Grundsatz:  „Der  Mensch  soll 
aich  zu  Einer  Parley  halten."  Damit  wird  er  aller- 
I  dings  für  sich  aelbst  nicht  am  übelsten  fahren :  nur 
1  Geschichte  schreiben  soll  er  mit  solchem  Grundsatze 
gar  nicht;  er  ist  nicht  dafür.  Der  Geschichtschreibe'r 
muss  über  den  Parteyen  alehen.  Darum  tadeln  wir 
es  auch  nicht,  wenn  in  Gcschichlawerken  die  aller- 
neueste  Zeit  geradehin  übergangen  wird.  Die  Gründe 
sind  handgreiflich.  Es  ist  gefährlich,  aich  an  keine 
Parley  zu  hallen;  es  kann  dem  Menschen  dabey 
ergehen,  wie  dem  Erzbischof  Cranmer,  der  es  mit 
Allen  wohl  meinte  uud  das  Beste  für  Alle  be- 
sorgte: dafür  wurde  er  verbrannt. 

Die  Fragmente  sind  in  einem  guten  Zusam- 
menhange dargestellt  worden,  ohne  dass  sie  dess- 
halb  aufhören,  Fragmente  zu  aeyn;  sie  gewinnen 
aber  dadurch  beym  Lesen. 

In  der  zweyten  Hälfte  enthält  das  Buch  man- 
che angenehme  und  auch  nützliche  Auseinander- 
setzung und  ist  überhaupt  besser,  als  der  erste  Ver- 
such desselben,  in  anderer  Wirksamkeit  höchst  eh- 
reuwerlhen  Mamiest 

Chronologische*  Verzeichnis  vonüiglicJier  Beför- 
derer und  Meitter  der  Tontunei,  nebst  einer 
hurten  Uebertichi  ihrer  Leistungen.  Ebenda- 
selbst.  i83i.  8.  &  i3o.    Fr.  1  FL    -  Ki. 

Es  entgeht  uns  in  diesem  Zweige  der  Literatnr 
nur  äusserst  selten  etwas.  Auch  dieses  kleine  Werk- 
chen wurde  uns  gleich  nach  seiner  Erscheinung 
bekannt.  Wir  hätten  es  übergangen,  wenn  der 
Verf.  nicht  das  zweyte  geschrieben  hätte.  Uns  ge- 
lallt es  nicht,  wenn  Hr.  G.  sich  vernehmen  lässt: 
„Wenn  wir  auf  die  Heroen  kaum  verflossener  Zeit 
hinblicken,  und  das  unzahlbare  Heer  verkrüppelter 
Pygmäen  betrachten,  die,  in  unsern  Tagen,  emaig 
bemüht  sind,  den  gewonnenen  festen  Boden  in  sum- 
pfiges Gewässer  umzuwandeln,  so  will  «in  schmerz- 
haft Gefühl  sich  unarer  bemächtigen,  dass  wir  nun 
so  tief  gefallen  sind.  (!)  Indessen  wird  Apoll  auch 
diese  Phytone  erlegen"  u.  a.  w.  Der  Verf.  schreibt 
curioaer  Weise  immer  Phyton.  In  der  ersten  der 
beyden  angezeigten  Schriften  w  erden  zwey  Mal  die 

!  phytischen  Spiele  genannt. 

Will  uns  nun  der  Verf.  zürnen ,  daas  wir  sei— 

I  nen  Geschichtswerken  keine  bessere  Ansicht  abge- 
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Winnen  können ,  so  werden  wir  es  erdulden  müssen. 
Niehl  Alle  können  Alles.  Scheint  Herr  G.  uicht 
zum  Geschichtschreiber  ausgezeichneten  Beruf  zu 
haben ,  so  hat  er  diesen  zu  anderen  Dingen.  Wol- 
len Andere  das  Gegentheil  unserer  unumwundenen 
Ueberzeugung  festhalten,  so  wird  uns  der  Wider- 
spruch nicht  unangenehm  fallen.  Gibt  Jeder  seine 
Ueberzeugung  ohne  Anmaassuug,  so  besieht  Ord- 
nung und  Recht,  welches  letzte  in  der  Kegel  die 
Folgezeit  erst  gehörig  unterschreibt. 


Nachrichten. 
■  i  _____ 

Mür.clien.  (ßeschlusa.)  Am  2  asten  April  Con- 
cert  des  Hrn.  Treichlinger,  Orchester-Direclora  und 
Solospielers  des  Theaters  an  der  Wien.  [,  Abthei- 
lung: Erster  Satz  der  Beethoven'schen  Symphonie 
in  D  —  Concertino,  componirt  und  vorgetragen 
von  dem  Concertgeber;  Arie  von  Bellini  —  Mad. 
Spitzedei ;  Variationen  für  die  Flöte  von  Herrn 
Böhm. —  II.  Abtheilung.  Rondo  brillant  mit  Pa- 
ganitn'j  Glöckchen  —  Ouetto  voll  Mercadaute,  ge- 
sungeu  von  den  Herren  Bayer  und  Pellegrini }  grand 
Potpourri  über  ein  Thema  aus  „Zampa." 

Hr.  Treichlinger  ist  im  Besitze  vieler  Fertig- 
keit, überwindet  sehr  schwierige  Passagen  meist 
mit  vieler  Leichtigkeit  und  Gewandtheit,  doch 
Seele?  die  hat  in  seinem  Spiele  nirgends  sich  ge- 
äussert. Seine  Bogeuführung  könnte  als  taüelhaft 
erklärt  werden.  Es  mangelt  desswegen  dem  Aus- 
drucke an  Kraft,  und  sie  ist  zur  Hervorbringung 
des  Grandiosen  wohl  wenig  geeignet.  Dem  unge- 
achtet war  der  Beyfall,  wie  er  im  Ganzen  sich 
äusserte,  glänzend.  Man  kennt  nicht  immer  die 
Feinheiten  der  Kunst,  und  Kenner  schweigen  lie- 
ber, als  dass  sie  öffentlich  mitsprechen  und  An- 
deren die  Fm^e  verderben  wollen.  Das  Glöck- 
cheu-Rondo  hätte  füglich  wegbleiben  können ;  was 
schon  bey  einem  grossen  Meister  an  das  Klein- 
meisterische grenzt,  rouss  bey  einem  Nachahmer 
kalt,  wenn  nicht  abgeschmackt  erscheinen. —  Mad. 
Spitzeder  wollte  die  angekündigte  Arie  von  Bellini 
wegen  eingetretener  Unpäßlichkeit  nicht  vortragen, 
und  gab  dafür  zwey  Liedcrchen  von  Bentenrieder. 
Artigkeit  im  Gesänge,  Achtung  im  Benehmen!  — 

Am  io,ten  May  (Mittags  ia  Uhr)  Hi^_Yin-_ 
cenzo  Bianchi,  Virtuos  auf  der  Violine  aus  Mai- 
land!   Ein  echter  Schüler  und  Nachfolger  von 


Paganini.  Schade  nof ,  dass  er  nicht,  wie  der  grosse* 

Meister,  zusammenhangende  grössere  Musikstücke 
gab.  Aber  da  war  es:  erster  Salz  aus  einem  Con— 
eertc  von  Mayseder,  vai  iirt  von  Paganini  —  An- 
dante und  Rondo  flautalo  (so  sagte  der  Anschlag- 
'  zellel)  —  grosse  Variationen ,  von  ihm,  dem  Hrn. 
Concertgeber,  auch  componirt  Er  hat  allgemeines 
Wohlgefallen  hervorgebracht;  seine  Bogenführung 
)  ist  trefflich ,  Ton  und  Ausdruck  von  seltener  Schön- 
:  heit.  Die  Mittagsstunde  ist  übrigens  dergleichen 
Coucerten  in  jeder  Hinsicht  wenig  günstig.  Viele 
der  Kenner  und  Gönner  sind  gewöhnlich  abwesend, 
und  können  auch  uicht  anders  als  es  seyn,  so  dass 
auch  die  besten  Urtheile  wenig  verbreitet  werden, 
und  sich  bald  iu  der  Menge  verlieren.  —  Herr 
Vecchi  gab  nach  langer  Abwesenheit  einige  Gesang- 
stücke. Die  Vorzüge  der  italienischen  Schule  sind 
unverkennbar  und  nehmen  noch  mehr  für  sich  ein, 
wenn  man  nach  langem  Auliören  anderer  Metho- 
den, die  hier  nicht  näher  sollen  bezeichnet  wer- 
den, wieder  an  sie  erinnert  wird. 

Tode»  fälle. 

Wir  haben  seit  Kurzem  zwey  verdienstvolle 
!  allgemein  geachtete  Männer  durch  den  Tod  ver- 
t  loren ,  von  deren  Lebensumständen  Hr.  v.  Lipowsky 
in  seinem  bayerschen  Musik-Lexicon  Nachricht  gibt, 
deren  Andenken  wir  also  hier  diese  kurzen  Notizen 
widmen. 

Hrn.  Schitin  hat  sein  immer  ruhiges  Benehmen, 
seine  Bescheidenheit  bey  vielen  Verdiensten  die  un- 
geteilteste Achtung  erworben.  Er  hat  im  Kir- 
chenstyle  gar  manches  Vorzügliche,  unter  Andern 
einige  Oflertorien,  die  iu  hiesiger  Hofkapelle  im- 
mer mit  Rührung  und  Theilnabrae  gehört  werden, 
geschrieben.  Bekannt  ist  auch  von  ihm  eine  Messe, 
eine  andere  hat  er  im  Manuscript  hinterlassen.  Ein 
reiner  Styl,  eine  ruhige  fliessende  Behandlung  be- 
zeichnet diese  seine  Compositionen.  Vieles  An- 
dere hat  er  bey  verschiedenen  Gelegenheiten  und 
zu  verschiedenen  Zeiten  verfassl;  an  Liedern  und 
mehrstimmigen  Cantaten  mit  Begleitung  de*  Kla- 
viers sind  viele  seiner  Arbeiten  bey  Falter  und 
Sohn  gestochen  oder  lilhographirt,  darunter  ein 
Gesang:  „Am  Grabe  meines  Vaters",  und  früher 
zwey  Hefte  deutscher  Lieder  in  Wien.  Er  stu- 
dirte  die  Composiüon  unter  dem  Eichstädtischen 
Kapellmeister  Baciischnüdt,  und  nach  dessen  Tode 
bey  Michael  Haydn,  von  dem  er  sehr  geschätzt 
und  als  Freund  behandelt  wurde,  wie  man  aus  einer 
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biographischen  Skizze  dieses  Meisters,  in  Salzburg 
1808  gedruckt,  ersehen  kann,  zu  dessen  Andenken 
unser  Schinn  auch  eine Todtenfeyer  schrieb,  deren 
die  musikalische  Zeitung  von  1810,  Stück  53,  mit 
Mehrem  erwähnt.  Im  Jahre  1808  trat  er  von  dem 
Orchester  des  säcularisirtcn  Stiftes  Eichstadt  in  die 
hiesige  Kapelle.  Er  war  bey  Regensburg  1768  ge- 
boren, starb  nach  einem  kurzen  Krankenlager  am 
i8ten  Februar,  und  hinterlässt  einen  Sohn,  den 
obenerwähnten  Sänger,  und  eine  talentvolle,  von 
ihm  treulich  ausgebildete  Tochter ,  Sopran-Sängerin 
an  der  Königl.  Kapelle  ,  durch  ihre  Einsicht  überall 
gekannt  und  hoch  geachtet. 

Hr.  Philipp  Jakob  TQchiei-mannT  von  dem  man 
eben  auch  bey  Lipowsky  die  früheren  Lebensum- 
stände erfahren  kann,  trat  1799  von  ^er  Man~ 
heimer  Bühne  zur  hiesigen  über.  Er  ward  der 
primo  uomo  der  deutschen  Oper,  blieb  auch  im 
Gesänge  immer  ganz  deutsch,  der  nie  über  das 
Rauhe  und  Steife  sich  erheben  konnte,  übrigens 
vereint  mit  einem  auszeichneten  Spiele  und  einem 
sehr  anziehenden  Acussern,  Aufsehet!  und  Theil- 
nahme  sich  zu  verschaffen  wussle.  Im  deutscheu 
und  französisch -deutschen  Singspiele  hat  er  aller- 
dings Bedeutendes  geleistet.  Sein  Oberst  Palmer  in 
der  Oper  von  Cannabich,  besonders  aber  sein  Si- 
meon in  dem  Mehül'schen  „Joseph"  haben  ihm 
Ehre  und  Ruhm  gebracht.  Das  „ich  bin  verflucht!" 
im  Ensembleslück  der  Brüder  im  ersten  Acte  war 
ergreifend,  tief  wirkend,  der  wahre  leidenschaft- 
liche Ausdruck  eines  im  Innersten  bewegten  Ge- 
müthes.  Auch  den  Titus  hat  er  öfter  dargestellt, 
doch  hörte  er  nach  und  nach  auf,  grosses  Aufsehen  zu 
erregen;  der  italienische  Gesang  und  Vortrag  kün- 
deten von  Zeit  zu  Zeit  sich  an,  und  endlich  trat 
Brizzi,  nach  welchem  man  sich  nun  richtete,  in 
hiesige  Dienste.  —  Tochlermann  war  auch  Kapell- 
sängvr,  leistete  dabey  auch  Dienste,  erschien  so  oft 
als  ihm  möglich,  war  musikalisch  gebildet  und  ver- 
stand es,  AUes  vom  Blatte  zu  lesen.  Bald,  schon 
1806,  ward  er  zum  Opern-Regisseur  ernannt,  und 
hat  sich  dabey  unter  so  vielen  Veränderungen  und 
Wunderlichkeiten  mit  Ehre  und  Zufriedenheit  im- 
mer erhallen.  Er  war  geboren  1774  zu  Augsburg 
und  wurde  am  4ten  April  ehrenvoll  unter  Trauer- 
gesängen zur  Erde  bestattet.  Ihn  ersetzt  in  letz- 
terer Eigenschaft,  als  Opern-Regisseur  nämlich,  Hr. 
Staudachcr,  welchem  neben  den  durch  Erfahrung 
gebildeten  Künstlereinsichten  noch  andere  Kennt- 
nisse und  Studien  zu  Gebote  stehen,  die  ihn  gleich- 


sam als  dazu  berufen  erklärten.  Er  ist  ganz  datu 
geeignet,  neben  dem  Materiellen  und  dem  Mecha- 
nischen einer  Bühne  auch  das  Poetische  derselben 
zu  erfassen,  wovon  man  schon  bisher  so  manches 
nicht  Gewöhnliche  zu  bemerken  Anlass  hatte,  das 
er  eben  jetzt,  wo  Alles,  wie  dem  Menschen  na- 
türlich ,  nach  Höherm  zu  streben  sich  bemüht ,  in 
noch  helleres  Licht  zu  setzen  Gelegenheit  gewin- 
nen wird. 


Berlin,  den  isten  July.  Vom  heissen  und 
musikreichen  Juny  ist  manches  Schöne ,  wenngleich 
wenig  Neues,  zu  belichten.  Auf  der  Königl.  Bühne 
gaben  Mad.  Schechner- Waagen,  Mad.  Walker- 
Gehse,  die  Tenoristen  Schmidt  aus  Braunschweig 
und  Rauscher  aus  Hannover  Gastrollen,  mit  tlieils 
glänzendem,  theils  massigem  Erfulge.  Mad.  Schech- 
ner-Waagen  wurde  durch  eine  Halskrankhcit  mehre 
Wochen  verhindert  aufzutreten.  Endlich  sahen  wir 
die  treuliche  dramatische  Sängerin  am  aistenJuny 
zuerst  als  Iphigcnia  in  Tauris  in  Gluck's  lange 
entbehrter  Oper  wieder.  Die  lebhafteste  Thcil- 
nahme  au  der  für  die  deutsche  Oper  so  wichtigen 
Sängerin  äusserte  sich  allgemein,  und  mit  wahrer 
Beruhiguug  überzeugte  man  sich  von  dem  Ungrunde 
des  Gerüchts,  dass  Mad.  Schechner  -  Waagen  ihre 
Stimme  grösstentheils  verloren  haben  solle.  Aller- 
dings ist  das  Organ  der  Sängerin  momentan  durch 
dio  kaum  gehobene  Krankheit  etwas  angegriffen, 
und  besonders  kann  sie  die  hohen  Töne  nicht  ohne 
alle  Anstrengung  erreichen.  Indes/«  sind  die  Mittel- 
töne so  klangvoll,  Spiel,  Rede  und  Gesang  ist  in 
so  harmonischem  Verein  und  zugleich  dem  jedes- 
maligen Charakter  der  Rolle  so  angemessen  und 
tief  empfunden,  dass  der  Totaleindruck  ihrer  dra- 
matisch-lyrischen Kunstleistung  stets  ein  höchst  wirk- 
samer und  nachhaltiger  bleibt  ,  wenn  auch  das  Flit- 
tergold der  neuitalienischen  Gesang-Schule  für  den 
Augenblick  vielleicht  glänzender  erscheint.  Nament- 
lich als  Iphigenia  war  die  edle  Ruhe,  der  leiden- 
schaftlose, grossartige  Vortrag  der  Mad.  Schechner- 
Waagen  gauz  der  antiken  Haltung  der  Oberprie- 
sterin  Dianens  angemessen.  Im  ersten  Acte  er- 
schien uns  bey  der  ersten  Vorstellung  die  erschüt- 
ternde Erzählung  des  Traums  fast  zu  gemässigt,  und 
die  halbe  Stimme  (wie  es  schien,  zur  Schonung  der 
Kraft)  absichtlich  oft  angewandt.  Im  zweyten,  drit- 
ten und  vierten  Acte  aber  trat  mit  siegender  Ge- 
walt die  ganze  gewohnte  Macht  des  Ausdrucks,  in 
den  Scenen  mit  Orest,  bey  der  Wahl  de»  Opfer* 
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und  Erkennung  dea  heisa  geliebten  Bruders  hervor. 
Am  tiefsten  ergriff  der  seelenvolle  Vortrag  der  Arie: 
„O  lasst  mich  Tiefgebeugte  weinen"  durch  den 
Doppelzauber ,  welclieu  Gluck's  bober  Genius  und 
die  Geaangkünsllerin  ao  naturgemä'ss  übte.  Auch  - 
Orest  wurde  von  Hrn.  Devrient  sehr  sinnig  auf- 
gefasat,  edel  und  ergreifend  dargestellt,  wenngleich 
die  Persönlichkeit  und  Mimik  nicht  ganz  dem  Bilde 
entspricht,  welches  die  Phantasie  sich  von  dem  ver- 
folgten Mullermörder  zu  entwerfen  geneigt  ist.  In 
dieser  Beziehung  war  die  frühere  Darstellung  der 
Bühnenkünstler  Beschort  und  Rebenstein  dem  Ideal 
der  Dichtung  angemessener.  Dagegen  hat  jetzt  der 
Gesang  gewonnen.  Die  Furien-Scene  im  Tempel 
wirkte  erschütternd ,  obgleich  uns  daa  jetzige  Ar- 
rangement der  Erscheinung  von  Clytemnestra'a  Geist 
zu  gekünstelt  erscheint.  Die  frühere  Masse  der 
die  Fackeln  schwingenden  Enmeniden  und  das  ein- 
fache Aufsteigen  und  Versinken  des  Geistes  wirkte 
tiefer,  indem  der  Chor  nicht  blos  sang,  sondern 
handelte.  Pylades  wurde  von  Hrn.  Schmidt  (aus 
Braunsen weig)  weich  und  angenehm  in  den  Arien, 
weniger  edel  und  declaraatoriach  in  den  Recitativen 
gesungen.  Thoas  Partie  Jag  Hrn.  Zschicsche  etwas 
hoch;  doch  führte  derselbe  sie  möglichst  kräftig 
durch.  Auch  Diana  und  die  Nebenrollen  waren 
durch  Dem.  Lenz,  Lehmann  u.  s.  w.  genügend  be- 
setzt. Chor  und  Orchester  griff  überall  sicher  und 
wirksam  ein.  So  hatten  wir  nach  langer  Zeit  ein- 
mal wieder  den  Hochgenuss  einer  verhältnissmässig 
vollkommenen  Ausführung  einer  Oper  von  Gluck, 
welche,  als  in  sich  abgeschlossenes  Ganze,  unbe- 
zweifelt  als  eines  der  grössten  Meislerwerke  dra- 
matischer Musik  anzusehen  ist. 

Die  zweyte  Gastrolle  der  Mad.  Schechner- 
Waagen  war  Fidclio.  Anfangs  mit  etwas  gedämpf- 
ter Stimme  den  schönen  Canon  und  das  erste  Ter- 
zelt beginnend,  entwickelte  die  von  der  Natur  so 
reich  begabte  Sängerin  schou  in  der  grossen  Arie 
mit  den  drey  obligaten  Hörnern  den  ganzen  Schmelz 
ihres  trefflichen  Portnmento  in  dem  Adagio  und 
cuntabeln  Mittelaalze  des  Allegro's.  Das  hohe  h 
wurde  mehrmals  rein  und  sicher  angegeben.  Im 
Finale  war  die  Erschöpfung  der  Kraft  momentan 
bemerkbar,  auch  das  Spiel  erschien  weniger  belebt, 
als  früher.  Im  zweyten  Acte  war  dagegen  Mad. 
Schechner-Waagen  ganz  von  dem  Feuer  der  Be- 
geiaterung  ergriffen,  welchea  ihre  Darstellung  der 
liebend  besorgten,  heroisch  sich  aufopfernden  Gattin 
stets  so  auszeichnete.  Die  höchste  Krall  war  wohl- 


berechnet für  den  entscheidenden  Moment  aufge- 
spart, wo  Leonore  sich  mit  dem  Ausrufe:  „Ich 
bin  sein  Weib."4  schützend  vor  den  Galten  wirft. 
Auch  diess  Mal  war  die  ganze  Kerker-Scene,  be- 
sonders deren  Schluss,  von  der  erschütterndsten 
Wirkung.  Weniger  gelang,  nach  solcher  Anstren- 
gung, das  gleich  darauf  folgende  Duell.  Florestan's 
Partie  war  hierin  weniger  Hrn.  Bader's  Stimmlage 
angemessen,  als  das  Terzett:  „Euch  werde  Lohn", 
welches  sehr  ausdrucksvoll  vorgetragen  wurde.  Hr. 
Devrient  gab  den  Rocco  vorzüglich.  Auch  Mar- 
celline wurde  von  Dem.  Böllicher  rein  und  edler 
gesungen,  als  wir  früher  diese  Partie  hörten.  Hr. 
Blume,  von  seiner  Kunstreise  nach  London  zurück- 
gekehrt, trat  als  Pizarro,  mit  Theilnahme  empfan- 
gen, wieder  auf,  und  spricht  durch  seine  energi- 
sche Darstellung  jederzeit  au,  wenn  auch  der  Ge- 
sang meistens  nur  declamatorisch  ist.  Die  Chöre 
wurden  ausgezeichnet  sicher,  rein  und  mit  den  ge- 
hörigen Schatlirungen  des  Vortrags  gesungen.  Eben 
so  ausgezeichnet  führte  das  Orchester  die  geniale 
Musik,  der  grossen  Hitze  ungeachlet,  aus. 

Die  dritte  Gastrolle,  Emmeliue  in  der  „Schwei- 
zerfamilie" wurde  bey  gefülltem  Opernhause  und 
einer  Temperatur  von  fast  5o  Grad  Warme,  den- 
noch lebendig  und  höchst  gelungen  ausgeführt.  Be- 
sonders sind  auch  die  Herren  Bader  und  Zschie- 
ache  als  Jacob  Friburg  und  Richard  Boll  rühmlich 
zu  erwähnen. 

Mad.  Walker-Gehse  hat  die  Donna  Anna  in 
„Don  Juan",  „Jessonda"  und  Agathe  im  „Frey- 
achülz"  in  langen  Zwischenräumen,  meistens  un- 
pasälich,  gegeben,  daher  auch  die  bereits  angezeigten 
Debüts  der  Rczia  in  „Oberon",  wie  der  Anna  in 
der  „weissen  Dame"  unterblieben.  In  ao  fern  die 
Indisposition  nicht  nachtheilig  einwirkte,  schien  die 
Stimme  der  Mad.  Walker-Gehse  etwas  angegriffen, 
öfters  zur  Detonation  geneigt.  Im  Vortrage  waren 
Fortschritte  künsllrrischer  Ausbildung  bemerkbar.  — - 
Hr.  Schmidt  besitzt  eine  weiche,  etwas  schwache 
Teimrstimme,  welche  besonders  für  den  Pyladea 
in  Gluck's  .Jphigenia"  sehr  geeignet  erschien,  wenn 
gleich  der  dcclamalorische  Ausdruck  noch  der  Ver- 
edelung bedarf.  Für  die  Partieen  dea  Nadori  in 
„Jeasonda"  und  Alfons  in  der  „Stummen"  fehlte  es 
diesem  angenehmen  Sänger  an  Kraft  der  Stimme, 
das  groase  Opernhaus  auszufüllen.  Zuletzt  sang  Herr 
S.  noch  den  Max  im  „Freyschütz*4  mit  Hey  fall.  — 
Hr.  Rauscher  hat  bis  jetzt  erst  eine  Gastrolle,  den 
Georg  Brown  in  der  „weissen  Dame'4,  recht  gelungen 
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ausgeführt.  Güte  Bruststimroe,  Benutzung  der  Fal- 
setts in  der  Höhe,  Geläufigkeit  und  Theater-Routine 
lassen  Hrn.  R.  als  einen  der  wenigen  Teuoristen 
erscheinen,  welche  zu  den  völlig  brauchbaren  zu 
rechnen  sind.  Unpässlichkeit  hat  dessen  weiteres 
Auftreten  für  jetzt  verhindert. 

Wir  kommen  nun  zu  den  für  diese  Jahreszeit 
ganz  ungewöhnlichen  Concerten ,  deren  wir  im  Juny 
fünf  zählten,  welche  sämmtlich  sehr  interessant, 
und  —  besonders  in  der  Wollmarklswochc  —  bey 
der  Anwesenheit  vieler  Fremden,  meistens  zahl- 
reich besucht  waten. 

Zuerst  erwähnen  wir  die  zwey  Concerte,  wel- 
che der  Ritter  Fr.  Kalkbrenner  mit  enthusiastischer 
Theilnahme  gab.  Vor  seiner  Abreise  hat  des  Kö- 
nigs Majestät  den  vaterländischen  (obgleich  jetzt  in 
Frankreich  natioualisirten)  Künstler  durch  Verlei- 
hung des  rolhen  Adler -Ordens  geehrt.  In  dem 
ersten  Concerte  spielte  Hr.  Kalkbrenner  sein  neuestes 
Anioll- Concert  mit  wahrhaft  meisterhafter  Voll- 
endung in  der  Technik  und  mechanischen  Fer- 
tigkeit, nicht  weniger  aber  auch  mit  Eleganz  und 
Geschmack  des  Vortrages.  Eine  Etüde  mit  vier- 
stimmig fugirtem  Salze  für  die  linke  Hand  allein 
gespielt,  zeigte,  dass  dieser  Pianoforte- Virtuos  es 
in  Besiegung  der  grösslen  Schwierigkeiten  mit  je- 
dem Rival  aufnehmen  kann.  Bliebe  noch  etwas 
bey  Kalkbrennens  Meislerspiel  zu  wünschen,  so 
wäre  es  ein  gemüthvollerer  Ausdruck  im  Vortrage 
des  selten  nur  angewandten  Adagio**.  Mehr  Inten- 
sität des  Tons  lässt  sich  aus  solchen  (freylich  leicht 
zu  behandelnden)  Flügeln  nicht  eullockeu,  auf  de- 
nen Herr  K.  in  seinen  hiesigen  Concerteu  apielte. 
Diese  Wiener  Instrumeule  (von  einem  hiesigen  Com- 
missionär  entnommen)  hielteu  nicht  einmal  reine 
Stimmung,  was  allenfalls  noch  der  grossen  Hitze 
im  Concert-Saale  beyzumessen  wäre;  allein  der  Ton 
dieser  Piano's  hat  auch  wenig  Klang  und  ist  des 
Gebrauchs  eines  solchen  Meisters  nicht  ganz  würdig, 
in  gleich  derselbe  über  die  Brauchbarkeit  der- 
»eu  ein  Zeugniss  ausgestellt  hat,  welches  sich 
wohl  nur  auf  die  Art  des  Anschlages  beziehen  kann. 
Eine  (sogenannte  romantische)  Phantasie  für  das  Pia- 
noforte folgte  der  Etüde,  welche  „der  Traum"  be- 
zeichnet war  und  vortrefflich  ausgeführt  wurde. 
Was  dieser  (bereits  gedruckte)  Traum  eigentlich 
für  Phantasiegcbilde  dem  Zuhörer  vorgaukeln  soll, 
ist  uns  nicht  ganz  klar  geworden.  An  frappanten 
i,  schöner  Cantilene  und  schweren  Pas- 
war kein  Mangel  darin.    Das  non  plus  ultra 


aller  Schwierigkeiten  für  die  Fingerfertigkeit 
die  Variationen  dar,  welche  Herr  K.  am  Schlüsse 
des  Concerls  spielte.  Bewundernswerth  ist  beson- 
ders die  Kraft  und  gleichroässige  Ferligkeit  seiner 
linken  Hand,  ferner  die  Sicherheit  der  Octaven- 
läufe  mit  beyden  Händen  zugleich,  die  Sexteu-  und 
Decitnengäugc,  der  trefflich  geruudete,  einfache, 
Doppel-  und  mehrfache  Triller,  das  Slaccato  eines 
und  desselben  Tons,  in  der  grössten  Rapidilät  mit 
wechselnden  Fingern  auf  einer  Taste  ausgeführt 
u.  m.  dergl.  Das  Concert  des  Hin.  Kalkbrenner 
wurde  noch  durch  den  Gesang  der  Dem.  Carl  und 
Grüubaum  mannichfalüger.  Letztere  trug  eine  ziem- 
lich gewöhnliche  Cavatine  von  Pacini,  Erslere  eine 
Arie  von  Morlacchi  angenehm  vor. 
(Bwciüiu.  folgt.) 


Marseille.  Hier  ist  eine  Musik -Schule,  die 
vorzüglich  darum  angeführt  zu  werden  verdient, 
weil  sie  bis  jetzt  die  einzige  in  Südfrankreich  ist, 
die  nach  dem  Berichte  französischer  Blätter  etwas 
wirkt,  oder  nach  Anderen  wohl  überhaupt  die  ein- 
zige. Die  Bemühungen  des  Hrn.  Barsotti  für  prak- 
tische Musik  sind  so  weit  gelungen ,  dass  ein  Con- 
cert seiner  Schüler  mit  Beyfall  aufgenommen  wurde. 
Zum  Benefiz  des  Tenoristen  Hrn.  Richelme  wurde  im 
Theater  eine  Art  historisches  Concert  gegeben,  worin 
Gluck  und  Rossini  neben  einander  gestellt  waren. 
Aus  den  Stücken  des  Orpheus  machte  man  nichts. 
Dagegen  gefiel  Rossini's  „Italienerin  in  Algier"  über 
die  Maassen.  Besonders  wurde  die  Isabelle  von  Dem. 
Follcviilc  im  Gesang  und  Spiel  trefflich  durchge- 
führt. Auch  Dem.  Bertram  wird  als  Spielerin  ge- 
rühmt, nicht  minder  Hr.  Lemonnicr,  obgleich  sein 
Organ  schwach  ist.  „Roberl  le  diable4'  fährt  nach 
20  Vorstellungen  fort,  die  Menge  immer  gleich  an- 
zuziehen. —  Seit  Ostern  sind  vier  sehr  besuchte 
Concerte  gegeben  worden,  die  jedoch  den  Erwar- 
tungen des  Publicum*  nicht  immer  entsprachen.  Im 
ersten  und  besten  Concerte  gefiel  vor  Allen  Dem. 
Masi,  Theater -Sängerin  aus  Dublin  und  London, 
welche  als  Prima  Donna  nach  Neapel  geht.  Ihre 
Stimme  ist  rein  und  frisch,  die  Aussprache  deut- 
lich und  leicht.  Aus  Beethovens  Symphonieen  ver- 
suchte man  Fragmente,  denen  jedoch  das  Orchester 
noch  nicht  gewachsen  war.  Die  Ouvertüre  aus 
„Pre  aux  Clercs44,  hier  neu ,  ging  besser  und  gcfieL 
Heilige  Musik  war  bis  hierher  von  Concerten 
geschlossen:  jetzt  versucht  man  Eiuiges,  z.  B. 
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»Dies  irae"  von  Cherubim  und  das  „Alleltija"  von 
Händel.  Die  Inslrumentisten  zeichneten  sich  am 
meisten  aus.  —  Die  hiesigen  Thealer -Sänger  be- 
stehen aus  7  Tenoren,  a  Baritons,  5  basses-taillcs 
und  S  Sopranen.  Einer  der  Baritons  war  so  schlecht, 
dass  er,  ausgepfiffen  und  ausgelacht,  nur  ein  Mal 
auftreten  konnte.  Hr.  Serda,  erster  Bass,  verdient 
seinen  Beyfall  des  verständigen  Spiels  und  der  an- 
sprechenden Stimme  wegen ,  ob  sie  gleich  zuweilen 
etwas  hart  ist.  Gegen  die  erste  Sängerin  Dem. 
Lemery  war  hingegen  eine  sehr  ungerechte  Cabale 
geschmiedet  worden,  so  dass  man  ihr  gar  nicht 
erlaubte,  sich  hören  zu  lassen.  Täglich  wuchs  der 
Lärm  und  machte  jede  Vorstellung  unmöglich.  Die 
Direclion  verabschiedete  sie  zwar  nicht,  nahm  aber 
an  ihre  Stelle  Dem.  Lemoule  an,  welche  mit  Ent- 
zücken empfangen  nnd  das  erste  Mal  ungeheuer 
applaudirt  wurde.  Da  sie  aber  nicht  singen  kann, 
gab  sich  das  Entzücken  mit  jedem  Auftreten  so 
sehr,  dass  sie  bald  da  seyn  wird,  wohin  Dem. 
Lemery  cabalisirt  wurde.  Am  lobenswertesten  ist 
das  Zusammenspiel.  Der  Orchesterdircctor ,  Herr 
Benard,  verwaltet  sein  Amt  mit  verständigem  Ei- 
fer.— Die  italienischen  Künstler  Berlini  (Flötist), 
Dazzi  (Clarinetlist)  und  Luigini  (Trompeter)  haben 
sich  hier  beyfällig  in  einem  Concerte  hören  lassen. 
Der  Letzte  ist  ausgezeichnet.  Hr.  Iwan  Müller  hat 
sich  längere  Zeit  hier  aufgehalten  und  endlich  das 
Verlangen  der  Liebhaber  durch  ein  Concert  be- 
friedigt, was  dem  wahrhaft  grossen  Künstler  un- 
gemeinen Ruhm  brachte.  (NacJi  französischen 
Blattern.)   

■ 

Toulouse.  (Auszug.)  Rossini's  „Cenerentola" 
ist  hier  übersetzt  gegeben  worden  zur  Zufriedenheit 
Aller.  Obgleich  die  besten  französischen  Stimmen 
aus  dieser  Stadt  und  der  Umgegend  kommen,  so 
steht  dennoch  die  hiesige  Musik  auf  keiner  hohen 
Stufe.  Von  unseren  Sangcru  werden  am  meisten 
gerühmt:  Herr  Lafeuiilade  und  Rey,  dann  Mad. 
Pouilley.  Das  Orchester  ist  nur  mittelmässig.  Man 
hat  nur  4  erste  und  4  zweyte  Violinen,  a  Brat- 
schen und  5  Contrabässe  zu  völlig  besetzten  Blas- 
instrumenten. „Robert  le  diable"  hat  auch  hier 
bereits  seit  einem  Jahre  sehr  grossen  Erfolg  ge- 
habt. „Moses**  von  Rossini  ist  dagegen  sehr  gleich- 
gültig aufgenommen  worden.  „Pr6  aux  Clercs** 
wird  vorbereitet.  Die  philharmonische  Gesellschaft 
ist  bereits  vor  einigen  Jahren  aus  einander  gegan- 
gen.   Eine  musikalische  Freyschule,  die  schon  dem 


Pariser  Conservatoire  einige  Schüler  geliefert  hat, 
wird  von  Hrn.  Lassave  dirigirt.  Componislen  von 
einiger  Bedeutung  hat  Toulouse  nicht.  Die  Kir- 
chenmusik sinkt  immer  mehr.  —  Der  Pianoforte- 
Virtuos  Field  hat  sich  hier  hören  lassen  und  ist  auf 
das  Höchste  bewundert  worden. 


Bordeaux.  „Pre  aux  Clercs"  ist  so  kalt  als 
möglich  aufgenommen,  ja  sogar  einmal  am  Ende 
der  Oper  gepfiffen  worden.  .Mau  sieht,  dass  man 
hier  nicht  blos  im  Schauspiel,  sondern  auch  in  der 
Oper  anfangt,  seinen  eigenen  Geschmack  zu  haben. 
„Zampa"  hat  dagegen  sehr  augezogen.  Rossini's 
MV\'ilh.  Teil"  ist  sehr  bedeutend  abgekürzt  worden 
und  hat  sich  dadurch  auf  dem  Repertoire  erhalten. 
„Lcs  Souvenirs  de  Lafleur"  hat  der  Anmuth  seiner 
Musik  und  des  Talentes  des  Hrn.  Grignou  wegen, 
welcher  die  Hauptrolle  sehr  gut  spielt,  bedeutend 
gefallen.  Dem.  Bellemont  wird  als  Sängerin  aus- 
gezeichnet. Die  berühmte  Fodor  ist  seit  einiger 
Zeit  hier,  hat  sich  über  bis  jetzt  nur  in  einigen 
Privatzirkelu  hören  lassen.  —  Herr  Artot,  erster 
Violinist  des  Königs  von  Belgien,  und  der  Roinan- 
zen-Composileur  Hr.  Lhuillier  haben  sich  längere 
Zeit  unter  uns  aufgehalten  und  kurz  vor  ihrem  Ab- 
schiede ein  Concert  gegeben ,  worin  der  erste  einen 
guten,  reinen  Ton,  ein  kühnes  und  dabey  gefühl- 
volles Spiel  zeigte.  Hr.  Lhuillier  sang  geistreich 
heilere  Romanzen  eigener  Composilion.  Man  er- 
wartet die  Herreu  Bertini  und  Frauchomme  aus  Paris. 


Lyon.  Das  Publicum  ist  fortdauernd  mit  dem 
neuen  Theater  sehr  zufrieden.  „Pre  aux  Clercs*.' 
hat  Aufsehen  gemacht.  Die  Oper  soll  sogar  besser 
als  in  E'nris  aufgeführt  worden  sein.  Man  findet, 
nachdem  Herold  todt  ist,  dass  ihn  jetzt  kein  fran- 
zösischer Componist  ersetzen  kann.  Mad.  Casimir 
wird  ausserordentlich  gerühmt;  sie  zieht  die  Menge; 
hat  aber  auch  mit  dem  Director  einen  lustigen  Streit 
gehabt,  der  in  den  Tagesblättern  stark  besprochen 
worden  ist.  Sie  beklagt  sich,  dass  sie  nicht  auf- 
treten soll  in  den  Opern,  die  sie  gewählt  haben 
würde.  In  der  letzten  Vorstellung  hat  ein  Enthu- 
siast ihr  einen  Kranz  und  ein  verbindliches  Gedicht 
zugeworfen.  Hr.  Baiilot  ist  hier  angekommen  und 
hat  uns  zu  allgemeiner  Freude  ein  Concert  gege- 
ben ,  dem  ohne  Zweifel  des  lauten  Wunsches  wegen 
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Leipzig,  am  32sten  July.  Arn  igten,  d.  wurde 
also,  wie  bereit«  gemeldet,  des  Königl.  hannover- 
schen Kapellmeisters  Hin.  Murschner's  neue  Oper 
„Hans  Heilinj^j.  unter  persönlicher  Diieclion  des 
Componisten  hier  zum  ersten  Male  aufgeführt.  Das 
Haus  war  so  gefüllt,  dass  wir  au  der  Kasse  nur 
die  Wahl  zwischen  einem  Billet  auf  die  zweyte 
Gallerie  oder  in  das  Parterre  hatten.  Wir  wählten 
natürlich  das  Letzte,  fanden  es  aber  derraaassen 
besetzt,  das*  wir  in  der  Eingangsenge  unweit  der 
Thür  Stand  halten  mussten.  Den  ersten  Theil  der 
Vorstellung  horten  wir  demnach  unter  mancherley 
unruhigen  Bewegungen  der  versammelten  Menge; 
im  zweyten  Theile  stiegen  wir  hinab  iu's  Orchester 
zu  den  Violinen,  wo  es  nicht  viel  besser  um  uns 
stand;  erst  im  dritten  Theile  erkünstelten  wir  uns 
ein  Plätzchen  in  einer  befreundeten  Loge.  Der 
Componist  wurde  sogleich  vom  Parterre  mit  Ap- 
plaus empfangen;  die  allermeisten  Nummern  der 
Oper  wurden  lebhaft  beklatscbt  und  meine  Chöre 
da  Capo  verlangt,  unter  welchen  wir  den  Chor, 
wo  dem  Bräutigam  und  der  Braut  die  Augen  ver- 
bunden werden,  als  den  gelungensten  hervorlieben. 
Zum  Schlüsse  wurden  der  Componist  und  die  Her- 
reu Hauser  (Hans  Heiling)  und  Eichberger  stür- 
misch gerufen.  Die  Oper  ist  also  mit  lebhaftem 
Beyfulle  aufgenommen  worden.  Ein  eigenes  Urlheil 
haben  wir  vor  der  Hand  noch  gar  nicht.  Erstlich 
gehören  wir  nicht  zu  den  Schnellurlheilern  und 
zweytens  verweisen  wir  auf  unsere  oben  angedeu- 
teten gedrückten  Verhältnisse.  Eine  Kritik  in  der 
Klemme  taugt  nie  etwas.  Unseren  geehrten  Lesern 
ist  auch  bereiU  die  Oper  von  Berlin  aus  weilläufig 
vorgeführt  worden;  man  verliert  also  nichts.  Ue- 
brigens  hat  sich  das  Publicum  lebhaft  für  die  Oper 
erklärt,  was  hier  die  Hauptsache  ist.  Wir  sind 
auf  die  gewiss  baldigen  Wiederholungen  begierig. 

Am  a3sten  wurde  die  Oper  unter  der  Di- 
rection  des  Componisten  wiederholt  bey  vollem, 
aber  nicht  überfülltem  Hause.  Wir  verschoben 
die  Anhörung  derselben  aus  Drangsaisfurcht.  Das 
Werk  ist  abermals  mit  Erfolg  gekrönt  worden, 
wie  uns  mehre  Opernfreunde  berichteten.  Sonst 
ist  nichts  Neues  von  Bedeutung  vorgefallen.  So  eben 
hören  wir,  du*  „Hans  Heiling"  hier  gedruckt  wird. 
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Anzeige. 


Sechs  deutsche  Lieder  für  eine  Singst imme  mit 
Begleitung  des  Pianof.  in  Musik  gesetzt  — 
von  Heinrich  Dorn,  latcs  Werk.  (Eigenth.  der 
Verl.)  Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel. 
Pr.  12  Gr. 

Der  erste  Schmerzensgesang  von  Heine  ist  wohl 
erfunden,  eigen  und  recht  durchgehalten,  so,  dass 
er  ähnlich  gestimmter  Jugend  ein  Lieblingslied  wer- 
den könnte.  Das  zweyte  von  H.  Blum  ist  inter- 
essant in  Melodie  und  Harmonie,  verlangt  bedach- 
ten Vortrag.  Das  dritte  von  L.  E.  Richter  ist 
wieder  trauriger  Art  und  gesangmässig  durchcom- 
ponirt,  eigeu,  aber  für  uns  etwas  zu  gekünstelt: 
wir  glauben  jedoch,  dass  diess  eben  dem  herr- 
schenden Geschmackc  lieb  seyn  wird.  Das' vierte 
von  Contessa:  „Im  Wald  geht  leises  Rauschen" 
ist  meisterlich  und  inniglich,  ein  rechtes,  echtes 
Lied,  das  man  bald  lieb  gewinnen  muss.  Hier 
gehen  nämlich  Eigenheit  und  Natürlichkeit  mit  ein- 
ander Hand  in  Hand.  Von  den  zwey  letzten,  mit 
Vleiss  behandelten  Gesäugen  wird  Uhland's  Sang 
vom  Schäfer  und  dem  Königstöchlerlein  am  schnell- 
sten Eingang  finden.  Da  alle  diese  Gesänge  wirk- 
lich eigenthümlich  sind  und  dabey  jeder  dem  Text- 
inhalte angemessen:  so  gebührt  ihnen  eine  Stelle 
unter  den  vorzüglichem  Liedersammlungen. 


Zu  bemerken. 

Von  den  in  der  Wtcn  Beylage  unserer  vorigen  Nummer 
unter  Anderm  gegebenen  Canons  von  Braun  waren  zwey  Noten- 
blätter abgegeben  worden,  ein«  mit  den  blossen  Anfangen  die- 
aer  Räthsel  zum  Behuf«  der  Eintheilung  deraelben.  Diese  un- 
brauchbaren Anfange  aind  nun  aua  Vergehen,  weil  aie  gerade 
ao  hübach  den  Kaum  fullcten,  gegriffen  und  gedruckt  worden; 
nur  No.  19  steht  zufallig  ganz  da.  Die  Irrung  kam  una  zu 
epät  zu  Gesicht:  wir  werden  aber  dieae  Cauont  in  kleinen  Ab- 
theilungen vollständig  mitthcilen  Bey  dieser  Gelegenheit 

machen  wir  auf  die  Vorzeichnung  dea  dritten  Canons  der  Boy- 
lage zu  No.  9  aufmerksam.  Statt  des  gewöhnlichen  ersten 
Kreuzes  fit  muss  hier  das  ungewöhnliche  gis  gesetzt 
da  jener  Canon  aus  A  moll  geht. 


Druck  f  e  hier. 
No.  10  S.  1S6  Z.  8  anstatt  Posse  lies  Paste. 


(Hiersu  da«  Intelligenz  -  Blatt  Nr.  VII.) 


Leipzig ,  bey  Breitkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter 
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Im  Verlage  de«  Unterzeichneten  erscheint 
dta  iSilen  Jnly  i  833: 
Hummel  (J.  N.),  Fantasie  für  das  riaaoforta  über  beliebte 
Melodieen  von  S.  Neukomm.    IsSltM  Werk. 

Den  5ten  Augmt  i  833: 
Hummel  (J.  N.),   Fantatina  Tür  das  Pianoforle  über  ein 
Thema  au»  der  Oper:   „Die  Hochzeit  dea  Figaro*  von 
Mozart,   mittet  Werk. 

In  Kurzem  ericheinen  noch: 
Hummel  (J.  N.).  a4  Etüden  für  das  Pianof.  1 1 5stes  Werk. 
Wien,  im  July  i833. 

Tofn'as  Haslinger, 
K.  K.  Hof-,  Kuu.t-  und  Musikalienhändler. 


In  meinem  Verlage  werden  erscheinen  mit  Eigenthums- 
recht  für  alle  Länder  (lusgenommen  Frankreich): 

C.  Schwtnehe 

Op.  33.  34,  33.    Treis  Fautaisie»  concertantea  pour  Piano 
et  Violoncelle  ou  Violon  tur  <1ei  aira  Rutiei. 

Leipzig,  don  aasten  July  iS33. 

C  F.  Pttert. 


Was  ist  das? 
Im  56ateu  Hefte  der  Caecilia  wird  auch  mir,  aber  erst 
nach  sechs  Jahren,  die  Ehre  zu  'I  heil ,  neb»t  den  Herren 
Werner,  Schneider  und  Jelensprrger ,  all  Plünderer  dea  Hrn. 
O,  Webfr  (i-inmil  tu  werden.  In  jenem  Hefte,  Jahrg.  i83i. 
B.  XIV.  S.  3o4.  3o5,  in  den  Anmerkungen,  heisst  ei  näm- 
lich, ich  habe  in  meinem  Dizion.irio  della  Musica,  Milano 
i3s6,  im  Artikel  „Tempo"  Notenbeyspiele  am  «einer  (Hrn. 
W.'s)  Theorie  der  Tonaetzkumt  abgetchrieben ;  lodann 
seine  ganze  Akuatik  der  Blasinstrumente  im  Artikel 
„Instrument!*  zusammengedrängt  als  mein  Mscb werk  geliefert. 
Da  mir  aber  nie  in  den  Kopf  gekommen  ist,  ein  ganz  originales 
Wörterbuch  der  Muiik  zu  schreiben,  und  wegen  Vermeidung 
ewiger  Citsten  in  der  Vorrede  zu  benagtem  Dizionario  i  hliulig 
dazu  benutzten  Schriftsteller  (darunter  Hr.  Weber)  atwdr&csW 
lieh  sugagebeu  wurden,  auch  eine  „Akustik  der  Blasiuslru- 
»•mc'als  Hr».  W.  s  Eigentum  im  *tei,  Bande  (Bibiingraaa  a) 


S.  1 4  zu  lesen  ist,  an  kam  mir  jene  unverdiente  Rüge  eben  so 
unerwartet,  als  zu  spät,  und  es  ist  unbegreiflich ,  warum  sie 
uicht  eben  so  wie  jene  der  übrigen  W.'schen  Aus-  und  Ab- 
schreiber mehre  Seiten  der  Caecilia  einnimmt.  Vielleicht  er- 
j  scheint  aber  sur  grössten  Freude  der  Abonnenten  dieser  Zeit- 
schrift nächstens  eine  sehr  vermehrte  dritte  Auflage  —  die 
itneyte,  oder  gar  achon  die  dritte,  haben  w  ir  bereits  erlebt  — 
sämmllicber  gerügten  Plündereyen  ,  mit  Weglassung  oder  auch 
Beybehaltung  des  Barschen. .. .  Gott  verzeih'  mir  meine  Sünde, 
wenn  ich  dergleichen  Sachen  lese,  glaube  ich  immer  in  der. 
Strada  Toledo  zu  Neapel  zu  seyn :  welch'  ein  Lärm!  Da 
drücken  die  Leute  das,  was  sie  einem  sagen,  auch  mit  den 
Händen  und  Fäusten  aus,  als  weun  man  taub  wire.  Gihl'e 
doch  sehr  berühmte  Schriftsteller  und  auch  Tonsetzer,  dia 
nicht  einmal  davon  sprechen  höreu  wollcu,  dass  man  sie  ab- 
geschrieben habe;  Andere,  die  kaum  ein  Lächeln  dabey  be- 
merken lassen,  und  —  Vergebung  dieser  fast  nothgedrunge- 
n tu  abscheulichen  Prahlercy  —  son  pittoro  auch'  io.  Ich 
kenne  einen  Freund,  aus  dessen  Uber  g»n»  verschiedene  'Wie- 
sensefaaften  erschienenen  Schriften  man  in  denselben  drey  Rai- 
chen, wo  Hr.  W.  seine  Plünderer  verfolgt,  Weniges  und  Vielei 
entlehnt  und  auch  für  Eigenes  ausgegeben  hat.  Pro.it!  «— 
Doch  für  mein  in  benannter  ßibliografia  dem  W.'schen  Werke 
gebührend  ertheiltes  grosses  Lob  wurde  mir  zuweilen  in  der 
Ciecilia  so  manche  Artigkeit  gesagt ;  ich  könnte  sie  erwiedern 
mit  Iiittig-orttaunlichen  Dingen  .  auf  die  schwerlich  waa  tu  er- 
wiedern  seyn  dürfte,  aber  — 

Mailand,  im  Juny  i833.  P.  LUhleutlutl, 

Med.  Doctor. 

Erklärung. 

Es  sind  mir  Erbietungen  ra  Arrangements  oder  sonstigen 
Bearbeitungen  aua  der  Oper:  „Des  Adlers  Horst"  von 
|  Fr'anz  Gläser  gemacht  worden.    Iii  Folge  dessen  zeige  ich 
1  an,  dass  sich  der  Componist  das  Recht  vorbehalten  hat,  von 
seiner  Oper,  wovon  der  von  ihm  verfertigte  vollständige  Kla- 
,  vierauszu«:  in  meinem  Verlage  bereits  erschienen  ist,  diejenigen 
ferneren  Arrangements,  welche  ich  etwa  noch  zu  verlegen  be- 
absichtigen sollte,  ebenfalls  selbst  zu  verfertigen.  Ich  erwarte 
daher,  dasa  alle  Herren  Verleger,  denen  etwa  Erbieluugeu  iu* 
dieser  Hinsicht  gemacht  werden  sollten,  dic»e  um  so  mehr  ab- 
lehnen »erden,  als  sie  ihre  Hechte  in  ähnlichen  Fällen  ton 
mir  streng  respcctirl  zu  sehen  gewohnt  sind. 

T.  Traut  wein  in  Berlin. 
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eigen. 


Von  meinen,  ron  Einem  Königl.  Prertssischen  hohen 
Unterrichts-Minitterio  sämmtlicheu  Köuigl.  Schul  -  Collegien 
empfohlenen  Gelingen  für  die  Jugend  i»t  «o  eben  zum 
allgemeinsten  Gebrauche  beym  Schul-,  Privat-  und  Selbst- 
i  daa  5te  Heft,  enthalt  end : 


Die  Kunst  zu  treffen, 

nach  einem  neuen,  für  Lehrer  und  Lernende  erleichternden 
Verfahren ,  mit  besonderer  Rückaicht  auf  allmählige  Bildung 
und  gleichzeitigen  Unterricht  hoher  und  tiefer  Stimmen,  Itter 
Theil  in  1 5o  kleinen  einstimmigen  Gesängen  erschienen  und 
ist  dasselbe,  so  wie  Heft  I.,  enthaltend:  0  Gesäuge  für  Tier 
Männerstimmen  für  \  Thlr.  und  lieft  II. ,  enthaltend:  8  Ge- 
singe für  awey  Soprane  und  einen  Alt  für  £  Thlr.  bey  T. 
Traut  wein  zu  haben. 


Berlin. 


Musikdircctor  Lecerf. 


Im  Verlage  der  Lantpert 'sehen  Buch-  und  MusiUtand- 
lung  in  Gotha  sind  mit  Eigenthumsrecht  folgende  muaikali- 
«cho'Werke,  welche  hinsichtlich  ihres  Werthe*  und  ihrer 
l.rrn  Ausstattung  empfohlen  au  werden  verdienen, 
unil  durch  jede  Buchhandlung  zu  beliehen: 

(In  Leipaig  bey  B  rei  t  k  o  p  f  und  Härtel  su  haben.) 
Bode,  F.,   4  Lieder  für  eine  Mezzo- Sopran-  oder  Bari- 
tonstimme mit  Guitarre  oder  Pianoforte.     u  gGr. 
Buehner,  L.,  neueste  Tänze  Tür  Pianoforte.    6  gGr. 

—  3  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Pianoforte  ans  der 
Oper:  Der  Dreiherrenstein.    6  gGr. 

Lantpert,  r.,  4 Lieder  für  eiueSingstiromemitPfte.  i6gGr. 

—  Licblingstänzo  nach  Melodieen  aus  den  neuesten  Opern 
für  Pianoforte.  Lief,  i  mit  Vignette.    6  gGr. 

—  Potpourri  für  Violin  und  Pianoforte  nach  Theaaa'e  aaa 
der  Oper  Jeatonda.     16  gGr. 

Lübcke,  A.  (Musikdirecior) ,  SchüTerlied  von L.  Storch  für 
eine  Singstimme  mit  Pianoforte.    8  gGr. 

Michel,  A.  (Musiklehrer),  Thema  mit  Variationen  für  Kla- 
Ti'erspieler,  die  vom  Leichten  zum  Schweren  fortschrei- 
ten wollen.  Lief.  i.    8  gGr. 

—  Tänze  für  Pianoforte.     to  gGr. 

—  Polonaisen  für  Pianoforte.  Op.  5.  Op.  4.  Op.  5. 4  5  gGr. 
Müller,  Tanze  für  Pianoforte.    8  gGr. 
Schneider,  W,  Blumenalräusechen.  Ein Gescheuk  für  gute 

Kinder  in  i  a  Liedern  für  eine  Singstimme  mit  Piano- 
forte. Mit  Vignette.  Op.  i3.     13  gGr. 

—  Der  Vogelfang.  Eine  Sammlnngron  13  Liedern  Tür  eine 
it  Pfle.  Mit  Vignette.  Op.  a6.    >o  gGr. 


Bey  C.  Klage  in  Berlin  ist  ao  eben  erschienen  und  in 
allen  Buch  -  und  Musikband  Inngen  zu  erhalten: 

Riet«,  L,  Grand  Qnatuor  ponr  3  Violotis,  Alto  et  Vio- 
loncello. Op.  1.  1  Thlr.  t6Gr. 


Ha  yd  11 ,  L,  6  Symphonieen  (geschrieben  zu  London  im  Jalir« 
179O  für  das  Pianoforte  su  4  Händen  ^eietit 
▼Ott  C.  Klage.  No.  1  in  D.  No.  a  in  Es.  No.3  inB. 
No.  4  in  G  dur.  No.  3  in  Es.  (No.  C  in  D  folgt  iu  kur- 
ier Zeit.)  Jede  Nummer  1  Thlr.  4  Gr. 

Lea  delices  de  Paganini.  Une  collection  de  Contre- 
danses  et  Quadrillee  arrangees  pour  le  Pianoforte.  I.ei 
themes  choisis  des  plus  cclc-brea  composhions  de  tt- 
ganini.  (Avec  une  Vignette  „Paganini  et  ses  it 
presentaut.)  Nouvclle  ediüon.    Pr.  1  o  Gr. 


So  eben  ist  erschienen : 
36  Singübuugeu  (56  Vo  ca  I  i  s  es)  von  Bordogni  für 

den  Sopran  oder  Tenor  im  n  eu  es  ton  Ceschmict 

componirt.  iste  Lief.  i£Thlr.(  ate  Lief.  a^Thlr. 
Bordogni  ist  der  erste  Gesanglehrer  in  Paris,  seine 
Leitungen  haben  die  allgemeinste  Anerkennung  in  Frsak- 
reieh  und  Italien  gefunden  und  fast  alle  früheren 
und  die  musikalischen  Zeitungen  empfehlen  sie  als  die 
netsten  für  bereits  vorgeschrittene  Schüler. 
Malib  ran,  M  *,   10  Romancea  ponr  1    voix  avec  Ace. 

dePfte.  lyyThlr. ;  *  Romancea  «  a  voi».  tagCr. 

(Jede  Romanze  einzeln  ä  4  gGr.) 
Meyerbeer,  „Robert  der  Teufel»  für  Pianoforte 

mit  Begleitung  der  Violine  oder  Flöte,  arr.  voe 

Wustrow.  8  Thlr. ;  daraus  die  Bai  tele  uudMirKli«. 

1  Thlr.    10  gCr.}   daraus  die  Ouvertüre  und  lutro- 

duetion.  18  gGr. 

—  „Robert  der  Taufet«  fiir  a  Clarinetten  arrsngirt  »ob 
Berr.  3T',  Thlr. 

—  d?        für  Flöte  und  Violine  concertant  arr.  von 
Wolkiera.  a$  Thlr. 

—  d?        für  3  Violinen  arr.  von  Gasae.  4T  Thlr. 
--        d?        für  a  Flöten  arr.  von  Wolkicrs.   4}  Thlr. 

—  d?        Ouvertüre  und  Introduction  für  das  grow 
Orchester. 

Schleainger'ache  Buch-  und 

liondlung  in  Berlin. 


Binnen  Kurzem  erseheint  in  unserm  Verlage: 

Norma.  Oper  von  Bellini. 

Vollständiger  Klavier-Auszug  mit  deutsch,  und  ital.  Teit. 
Robert  der  Teufel  von  Meyer  beer, 

arr.  im  Quatuor  für  Violine  von  Struntz;   dito  arr.  im  Qus- 
tuor  für  Flöte  von  Struntz  ;  dito  Ouvertüre  und  Introduction 
für  das  grosse  Orchester. 

Üchleainger'aclie  Buch-  und  JUtttÜ- 
hondhutg  in  Berlin. 


Leipzig ,  bey  Breitkopf  und  Härtel.    Bedrgirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortliclikeit. 
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lieber  die  musicirenden  Figuren  und  deren  Instru- 
mente auf  dem  berühmten  Bilde  der  St.  Marien- 
kirche zu  JJanzig  ,,das  jüngste  Gericht." 
MiUjetheilt  tou  G.  W.  Fink. 

Vor  Jahren  ist  in  unseren  Blältern  angefragt  wor- 
den ,  wie  das  Geigeninslrument  eines  auf  diesem 
Bilde  musicirenden  Engels  beschaffen  sey,  und  na- 
mentlich, wie  viel  Saiten  es  habe.  Die  Sache  wurde 
mit  Recht  als  wichtig  für  die  Geschichte  der  Gei- 
geninstrumenle  angesehen,  was  auch  in  No.  3  3  vom 
Jahre  i85a  von  Hrn.  Hofiath  Roehlitz  bey  Ge- 
legenheit eines  erwünschte»  Beytrages  zur  Geschichte 
dieser  Instrumente  von  Neuem  in  Anregung  gebracht 
wurde.  Seit  jenen  Zeiten  haben  wir  uns  lange 
viele  vergebliche  Mühe  gegeben,  genauere  Nach- 
richten darüber  zu  erhalten.  Endlich  ist  es  uns 
gelungen,  unseren  geehrten  Lesern  etwas  Bestimm- 
tes darüber  vorlegen  zu  können.  Aus  drey  ver- 
schiedenen Untersuchungen  kuusterfahrener  Reisen- 
der, die  unserer  Bitte  gedachten,  ziehen  wir  das 
Bemerkenswerthestc  aus,  natürlich  ohne  auf  die 
Frage  einzugehen,  ob  das  berühmte  Bild  wirklich 
von  van  Eyck,  oder  nur  aus  seiner  Schule  ist  (aus 
dieser  ist  es  allen  Keunerbehatiptungcn  zufolge  min- 
destens). 

Es  mag  mit  niciit  geringen  Unbequemlichkei- 
ten verbunden  seyn ,  die  Anzahl  der  Saiten  ge- 
hörig auszumiltcln,  da  der  Künstler,  vielleicht  ab- 
sichtlich, den  musicirenden  Geigen-Engel  völlig  in 's 
Halbdunkel  gestellt  hat.  Ferner  hän<>t  das  Gemälde 
so  hoch,  dass  man  es  nur  mit  Hülfe  einer  Leiter 
in  genauen  Augenschein  nehmen  kann.  Es  befindet 
sich  auf  einer  Rückwand  und  auf  deu  innern  Sei- 
ten zweyer  Flügel  des  Gemäldeschrankes ,  die  sich 
bey  der  Oeffuung  des  Schlankes  dem  Beschauer 
wie  ein  grosser  Adler  ausbreiten.  Die  Abllicilung 
der  Seligen  auf  dem  Flügel  zur  Rechten,  worauf 
sich  sämmlliche  musicirendc  Figuren  befinden,  ist 
ib.  Jahrgang. 


weniger  gelungen,  als  die  Staunen  erregende  der 
Verdammten  zur  Linken.  Auf  einem  im  Gemälde 
«brachten  Leichensteine  liest  man  die  Jahres- 


zahl  i. ■.*->-. 

Eine  Engelsfigur  hält  eine  Viola,  in  Form 
eines  Violoucelles,  nachlässig  mit  der  linken  Hand 
an  die  Milte  der  Brust  gestützt.  Der  Bogen  ist  in 
Gestalt  eines  Pfeil -Schiesshogens.  Der  guitarren- 
arlige  Kopf  hat  6  Wirbel  in  folgender  Gestalt: 
i  5  *  6  3.  Die  Wirbel  sind  jedoch  nicht,  wie  bei- 
der Guitarre,  nach  hinten  gekehrt,  sondern  die 
Knöpfe  derselben  sind  auf  der  V orderseite  befind- 
lich. Das  Instrument  hat  6  Saiten.  Der  Saiten- 
halter ist  sehr  breit.  Die  F- Löcher  sind  so  ge- 
staltet: (  ).  Der  Steg  ist  ziemlich  in  der  Mitte 
der  F-Löcher,  doch  mehr  nach  oben  hin,  aufge- 
stellt. Auf  dem  Griffbrete  sind  guitarrenmässig 
5  Buude  angebracht.  Der  Engel  führt  den  Bogen 
so  schief,  dass  das  Frosch -Ende  sich  nach  dem 
Sattel  und  die  Spitze  sich  nach  dem  Saitenhalter 
hinneigt.  —  Neben  dieser  Figur,  links,  sieht  man 
einen  Lautenspieier.  Sie  hat  5  Saiten  uud  7  Wir- 
bel. Die  Haltung  des  Instruments  ist  horizontal. 
Die  Stellung  der  Finger  der  rechten  Hand,  zum 
Klingeumachen  der  Saiten,  ist  unter  dem  Schall- 
loche angebracht.  Die  Harfe  eines  Engels,  rechts, 
hat  11  Saiten;  die  Form  ist  unseren  Davidshar- 
fen (ohne  Pedal)  gleich.  Ucbrigens  sind  eine  Tuba, 
einige  Orgeln,  eine  Schallmey,  Posaune ,  eine  grosse 
Schelle  und  mehre  Figuren  zu  sehen ,  die  den  Mund, 
wie  zum  Singen,  öffnen  und  dabey  die  Blicke  auf 
eiu  vor  ihnen  aufgeschlagenes  grosses  Buch  richten, 
in  welchem  jedoch  keine  Art  Schrift  zu  erkennen 
ist.  Etwas  tiefer  zur  rechten  Seite  sitzen  zwey  alte 
Männer,  jeder  mit  einer  Krone  auf  dem  Haupte. 
Der  eine  spielt  die  Geige  mit  einem  Bogen,  dem 
die  Haare  fehlen;  der  andere  Harfe,  die  jedoch 
keine  Sailen  hat.    Ihnen  entgegen  sitzt  links  ein 
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aller  gleichfalls  gekrönter  Mann  mit  langem,  weis- 
sem Barte,  auf  dem  Schoosse  eine  kleine  Orgel 
haltend,  die  keine  Tastatur  hat.  Die  Finger  liegen 
an  den  Pfeifen  und  scheinen  so  die  Töne  ihnen  zu 
entlocken. 

In  einer  unserer  Nachrichten  wird  der  Stand 
der  Wirbel  auf  beyden  Geigeninslrumenten  so  ver- 


zeichnet : 


Vergleichungen  mit  be- 


kannten Werken,  die  Abbildungen  solcher  Instru- 
mente enthalten,  wollen  wir  hier  nicht  austollen, 
um  dem  Urtlieile  der  Sachverständigen  nicht  vor- 
zugreifen und  die  Sache  nicht  in  die  Länge  zu  zie- 
hen, deren  möglichst  genaue  Angabe  hier  alleiniger 
Zweck  ist,  aus  dem  das  Uebrige  sich  von  selbst 
ergibt. 

* 

Recension. 


Cfioral-Melodieen  sämmtl  icher  Lieder  des  Gesang- 
buches zum  gottesdienstlulien  Gebrauch  j'tir 
evangelische  Gemeinen ,  vierstimmig  zu  zwey 
Tenor  -  und  zwey  Bassstimmen,  zumGebrauch 
Jur  .  Militär -t  Universitäts-,  Semi/iar-  und 
andere  Männercfwre  bearbeitet  von  Aug.  Ed. 
Grell.   Berlin,  bey  Ludw.  Oehmigke.  »835. 

Der  Bearbeiter  dieses  preussischen  C'horalbu- 
clics  evangelischer  Gemeinden  ist  Musikdirector,  Or- 
ganist an  der  St.  Nicolai- Kirche  und  Lehrer  am 
Königl.  Institute  für  Kirchenmusik  zu  Berlin.  Die 
Einrichtung  ist  zweckmässig.  Es  steht  mit  dem 
kirchlichen  Gesangbuche  für  dieselben  Gemeinden 
in  genauer  Verbindung.  Für  jedes  Lied  jenes  ein- 
geführten Gesangbuches  findet  sich  in  diesem  Cho- 
ralbuche  unter  derselben  laufenden  Nummer  ent- 
weder die  vorgeschriebene  Melodie,  oder  es  wird 
auf  eine  frühere  Nummer  zurückgewiesen,  unter 
welcher  die  gesuchte  Melodie  bereits  vorgekommen 
ist.  Damit  es  auch  beym  Gebrauche  anderer  Ge- 
sangbücher, namentlich  des  Kirchenbuches  für  die 
Königl.  preussische  Armee,  benutzt  werden  kann, 
ist  demselben  ein  alphabetisches  Melodieen-Register 
beygefügt.  Die  Harmonisirung  der  Choräle  für 
vier  Mannerstimmen  hat  bekanntlich  ihre  Schwie- 
rigkeit, wenn  das  Vierstimmige  bis  zu  den  not- 
wendigen Ausnahmen  festgehalten  werden  soll.  Die 
Ausnahmen  treten  ein ,  sobald  die  Melodie  darunter 
leiden  mimte,  wäre  es  auch  nur  durch  eine  zu 

Weitere  Eröiterungcn 


über  diesen  Gegenstand  würden  zu  einer  nicht  kur- 
zen Abhandlung  heranwachsen,  wenu  sie  umfas- 
send seyn  sollten.  Dazu  können  wir  aber  uirht 
die  geringste  Lust  haben,  denn  die  Leser  haben 
keine.  Es  ist  auch  hier  nicht  so  überaus  nölliig: 
Hr.  Grell  hat  im  Ganzen  mit  Bedacht  und  guter 
Umsicht  sein  Werk  beirieben,  weun  auch  hin  und 
wieder  der  rein  vierstimmige  Satz  leicht  hätte  hey- 
behalten  werden  können.  Geben  wir  ein  Beyspiel. 
No.  2  langt  au,  wie  unter  a);  wir  schlagen  vor. 
wie  unter  b): 


gas 


Sollte  das  e  im  zweyten  Accorde  irgend  einem 
Gefühl  ein  zu  rascher  Wechsel  scheinen,  so  be- 
halte man  es  bey.  Man  köuulc  auch  diesen  zwey- 
len  Accoi  d  dadurch  modiuciien,  dass  man  im  zwey- 
ten Tenore  für  g  die  Septime  b  wählt  zum  e  do 
ersten  Basses.  —  Ueberhaupt  herrscht  in  Heini 
Grell's  Harmonisirung  die  allerlhümliche  Kipenlieit 
vor,  mit  geflissentlicher  Uebergehung  der  Terz  fort- 
zuschreiten und  besouders  auf  den  Ferinutcu-Accoi- 
den  und  am  Schlüsse  ohne  Terz  zu  ruhen.  D<u 
mag  in  einigen  seltenen  Fällen  Wirkung  machen: 
es  gibt  Weniges,  was  gänzlich  und  für  alle  Mal 
zu  verwerfen  wäre :  allein  diese  Leerheit  noch  in 
unseren  Tagen  gleich  einer  guten  Regel  beizube- 
halten, ist  gar  nicht  lobenswerth.  Meine  doch  Nie- 
mand, dass  darin  der  Geist  der  Allen  zu  suchen 
scy!  Es  ist  so  wenig  der  Geist  des  Allerlhümli- 
chen  in  der  abeudländisch-  harmonischen  Musik, 
dass  mau  vielmehr  diese  ursprüngliche  Steifheit 
um  des  kindlich  erhabenen  Geistes  willen  mit  in 
den  Kauf  nimmt.  Es  wäre  sogar  auch  für  die  Al- 
ten besser,  sie  hätten  sich  eher  von  dieser  beibe- 
haltenen Fessel  losgewunden.  Was  ist  denn  für 
ein  Grund  dafür  da  ?  Es  war  eiue  fulsche  Berech- 
nung der  Terzen,  der  wir  längst  entwachsen  sind, 
und  eine  gar  zu  ängstliche  Festhaltung  am  Herge- 
brachten. Weiter  war  es  gar  nichts.  Bey  den 
lieben  Alten  entschuldigt  man  das  sehr  gern;  min 
nimmt  es  als  eins  der  Zeichen  der  Zeit,  erinnert 
sich  entweder  liebevoll  an  den  Reim:  Gewohnheit 
macht  den  Fehler  schön,  den  wir  von  Jugend  auf 
gesehn  —  oder  es  wird  diess  in  unserer  Seele  ver- 
hüllt durch  die  Fülle  des  Grossartigen  und  durch 
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die  treue  Frömmigkeit,  die  in  ihren  Accordfugun- 
gen  unsere  Herzen  beflügelt.  Was  soll  diese  Ter- 
xenweglassmig  aber  noch  für  uns  ?  Das  Gute  jener 
allen  Zeit  haben  wir  nicht  mehr:  so  wollen  wir 
uns  an  die  allen  Schwächeu  hallen?  Das  wird  leicht 
seyn.  Was  ist  leichler,  als  eine  Terz  wegzulas- 
sen? Das  Hobe  des  Allerlhüralichen  liegt  in  ganz 
anderen  Dingen  ,  die  allerdings  sich  nicht  so  offen- 
bar vordrängen,  wie  diese  Seltsamkeit.  Dabey  wol- 
len wir  ja  nicht  verharren;  es  möchte  sonst  heissen : 
..Und  wie  er  sich  räuspert,  und  wie  er  spuckt,  das 
haben  sie  ihm  richtig  abgeguckt."  Dabey  verkennen 
wir  es  nicht  im  Geringsten ,  Herr  G>  hat  es  auch 
damit  offenbar  wohl  gemeiul,  und  im  Uebrigen  hat 
er  so  viel  Sorgfalt  uud  Kenntniss  in  seiuer  sehr 
nützlichen  Arbeit  bewiesen,  dass  wir  dem  Werke 
allen  Segen  wünschen  und  es  mit  voller  Ueber- 
zeugung  empfehlen.  Was  wir  einwenden ,  geschieht 
um  der  nächsten  Zukunft  willen. 

G.  ff.  Fink. 


Nachrichten*. 


Berlin.  (Beschluss.)  Das  zweyte  Concerl,  wel- 
ches Herr  Kalkbrenner  zum  Besten  der  hiesigen 
Stadt-Armen  veranstaltete,  war  besonders  dadurch 
interessant,  dass  der  Concertgeber  das  von  ihm 
.selbst  für  das  Pianoforte  von  6i  Octaven  Umfang 
in  der  Prinztpalstimme  mit  vielem  Geschmack  und 
grosser  Discreliou  eingerichtete  Pianoforte-Coucert 
von  Mozart  in  C  dur  (nachgelassenes  Werk)  vor- 
trefflich executirte.  Besonders  kunstvoll  war  die 
eigene  Kadenz  aus  den  Thematen  des  ersten  Al- 
lcgro's  entwickelt.  Auch  producirte  Herr  Kalk- 
brenner  ein  iieuerfuudenes  Instrument,  das  Pia- 
niuo,  aus  der  Fabrik  ignace  Pleyel  et  Kalkbrenner 
in  Paris ,  mit  vielem  Beyfalle.  Diess  Pianoforte  in 
kleinerm  Format  hat  denselben  Umfang,  wie  die 
grosseren  Instrumente,  unterscheidet  «ich  jedoch 
hauptsächlich  dadurch ,  dass  die  Saiten  nicht  in  die 
Länge  oder  in  die  Höhe,  sondern  nach  unten  aus- 
gespannt sind.  Der  Ton  ist  deshalb  natürlich  weit 
«chwächcr,  besonders  im  Basse,  jedoch  weich  und 
wohlklingend,  vorzüglich  in  der  Höhe.  Das  Pia- 
nino  hat  eiu  gefälliges  Aeusscre  und  nimmt  wenig 
Kaum  ein.  Für  Kammermusik  uud  zur  Begleitung 
des  Gesanges  ist  es  vorzugsweise  geeignet.  Der 
Preis  soll  1000  Franken  seyn.  Hr.  Kalkbrenner 
spielte  darauf  eine  Romanze  und  ein  Rondo  bril- 


lant eigener  Composilion  ohne  Begleitung.  Zum 

Schlüsse  des  Concerls  trug  der  ausgezeichnete  Vir- 
tuos eine  Phantasie  und  Variationen  auf  dem  Wie* 
ner  Flügel  mit  einer  Schnellkraft  und  Fertigkeit 
vor,  welche  alle  Zuhörer  in  Erstaunen  setzte.  Der 
lebhafteste  Beyfall  erkannte  nach  Verdienst  den 
edeln  Sinn  des  Concertgebers ,  wie  seine  Meister- 
schaft als  Pianoforte-Componist  und  Spieler  an.  Hr. 
Hilter  K.  ist  nunmehr  (nach  St.  Petersburg,  oder 
nach  anderen  Traditionen  in  ein  Seebad)  abgereist» 
Der  grosse  Künstler  litt  hier  an  rheumatischen 
Schmerzen  in  der  linken  Hand.  Um  so  mehr  ist 
seine  Kunstlcistung  zu  bewundern.  —  Eine  ausge- 
zeichnete Erscheinung  als  Gesangkünstlerin  war  Mad. 
Caradori- Allan,  früher  Sängerin  der  italienischen 
Oper  zu  London,  welche  aus  St.  Petersburg  (wo 
sie  i5  Concerte  und  6  in  Moscau  gegeben  hat) 
hier  durchreiste,  um  nach  England  zurückzukeh- 
ren. Die  höchste  Anmutli  des  Gesanges ,  glocken- 
reine Intonation,  eine  nicht  eben  sehr  klangvolle, 
doch  angenehme  und  in  vorzüglicher  Schule  gebil- 
dete, leicht  bewegliche  Sopranstimme,  mit  Ge- 
schmack des  Vortrages  und  einem  anziehenden  Hu- 
mor verbunden,  verleihen  der  persönlich  eben  so 
anziehenden  Sängerin  einen  ganz  eigeuthümlichen 
Reiz,  wie  diess  früher  bey  Henriette  Sontag  und 
seitdem  nicht  wieder  der  Fall  war.  In  dem  von 
Mad.  Caradori  veranstalteten  Concerte,  welches,  der 
grossen  Wärme  ungeachtet,  sehr  zahlreich  besucht 
w.u.  da  sich  aus  den  höchsten  Zirkeln  die  vor- 
teilhaftesten Gerüchte  über  das  Talent  der  Sän- 
gerin verbreitet  hallen,  trug  dieselbe  eine  glänzend 
effecluirende  Cavatine  aus  Belli  ni's  „Sonnambula", 
mit  Hrn.  Devrient  ein  Duett  aus  Rossini'*  „Barbier 
von  Sevilla"  voll  graziöser  Naivetät,  die  Romanze 
aus  Figaro's  Hochzeit :  „Voi  che  sapete"  von  Mo- 
zart, etwas  bunt  verziert,  doch  geschmackvoll,  und 
zuletzt  eine  Arie  aus  Pacini's  „Niobe"  überaus  kunst- 
fertig und  allgemein  ansprechend ,  mit  dem  lebhaf- 
testen Beyfalle  vor.  Leider  ist  die  Hoffnung  nicht 
erfüllt,  Mad.  Caradori-Allan  in  italienischen  üpern- 
Scenen  auf  der  Bühne  zu  hören,  wo  ihre  Persön- 
lichkeit M-hr  anziehend  wirken  rauss.  In  dem  Con- 
certe derselben  spielte  auch  eine  junge,  sehr  ta- 
lentvolle Klavierspielerin  aus  Wien,  Dem.  Josephiue 
Eder,  ein  Adagio  und  Rondo  von  Würfel,  mit 
leichtem  Anschlage ,  grosser  Fertigkeit  und  elegan- 
tem Vortrage,  mit  vielem  Beyfalle ,  obgleich  Kalk- 
brennens Meisterspiel  kaum  verklungen  war.  Dem. 
Eder  gab  einige  Tage  darauf  selbst  ein  Concert 
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im  Saale  der  Singakademie,  und  zeigte  sich  in 
einem  Theile  des  G  raoll  -  Concerts  von  Mosche- 
les,  der  Beethoven'scben  (sehr  schwer  auszufüh- 
renden) F  raoll-Sonate,  wie  in  Variationen  für  zwey 
Pianoforte  von  Worzischeck ,  mit  Herrn  Taubert 
gespielt,  als  gründlich  gebildete,  nicht  blos  mecha- 
nisch fertige,  sondern  auch  geistvolle,  feurige  Pia- 
noforte-Virtuosin  ersten  Ranges ,  welches  im  Alter 
von  etwa  17  Jahren  viel  sagen  will.  Die  junge 
Künstlerin  ist  nach  Cassel  und  Göltiiigen  abgereist, 
wo  sie,  mit  Mad.  Milder  vereint,  Concerte  zu  ge- 
ben beabsichtigt.  Mad.  Caradori-Allan  erregte  Fu- 
rore des  Beyfulls  durch  den  humoristischen  Vor- 
trag der  bekannten  Arie  von  Rossini:  „Una  voce 
poco  fa"  in  obigem  Concerte.  Ausserdem  spielte 
Hr.  Concertmeistcr  Leon  de  Saint-Lubin,  gut  be- 
gleitet, das  Quartett  von  L.  Spohr  in  £  moll  mit 
grosser  Reinheit  und  Präcision,  ungemein  zart  und 
weich,  wie  es  die  Composition  erfordert  —  u.  s.  w. 
.  Der  zu  Werken  der  Menschenliebe  stets  be- 
reitwillige Hr.  Hansmann  halte  in  der  Garnison- 
kirche eiue  vorzüglich  gelungene  und  zahlreich  be- 
suchte Aufführung  von  J.  Haydn's  trefflicher  .  .Schö- 
pfung" zu  mildem  Zwecke  veranlasst,  welche  durch 
die  Mitwirkung  der  Königl.  Kapelle  in  der  so  rei- 
chen Instrumentalbegleitung  ausgezeichnet  hervor- 
trat Dem.  Carl  sang  die  beyden  Sopran-Solopar- 
tieen  als  gebildete  Künstlerin,  besonders  in  den 
Verzierungen  der  schönen  Arien  mit  vieler  Volu- 
bilität  und  starkem  Ausklingen  des  Tons.  Die  In- 
tonation war  häufig  zu  niedrig  und  die  Aussprache 
der  Worte  undeutlich.  Den  Uriel  sang  Hr.  Bader, 
wie  Hr.  Zschiesche  den  Raphael  und  Adam  decla- 
matorisch  ausgezeichnet  und  mit  getragener  Stimme 
ganz  vorzüglich.  Auch  der  Dilettanten-Chor  wirkte 
zum  Gelingen  des  ganzen,  stets  mit  neuem  Inter- 
esse wieder  gehörten  Oratoriums  mit.  Wann  wer- 
den wohl  gleich  gediegene  Kunst-Schöpfungen  wie- 
der neu  entstehen?  — 

Vom  Königl.  Theater  ist  nachträglich  noch  an- 
zumerken, dass  Dem.  Bötticher  den  Oberon  (als 
Sopran)  mit  gutem  Erfolge  gesungen  hat,  und  Fräu- 
lein v.  Hagn  die  Wiederbelebung  des  Georg  Benda'- 
schen  Mclodram's:  „Ariadne  auf  Naxos"  mit  neuer 
Instrumentirung  von  dem  Ritter  v.  Stengel  zu  Mün- 
chen veranlasste.  Diese  dramatische  Musikgattung 
weicht  indesa  zu  sehr  von  den  Ansprüchen  des 
Zeitgeschmacks  ab,  als  dass  solche  noch  allgemein 
interessiren  könnte,  so  wahr  im  Ausdrucke  der 
Empfindungen  auch  Bcnda  s  gefühlvolle  Musik  ist, 
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die  mit  vieler  Umsicht  und  Schonung  durch  die 
hinzugesetzten  Blas-  und  Blechinstrumente  berei- 
chert wurde.  Nur  die  Hinzufügung  eines  ballet- 
mässigen  Schlusses,  um  ein  lebendes,  schön  grup- 
pirtes  Bild  als  Effectmitlel  anzubringen,  welch« 
die  Erhebung  der  Ariadne  in  den  Olymp  an  BaciW 
Seile  vorstellte,  hat  dem  Ref.  nicht  recht  hehagt. 

Am  1 5ten  Juny  ist  die  feyerliche  Seelenmesj* 
zum  Gedächtniss  des  Fürsten  Radzivil,  im  Beyseyn 
der  trauernden  Familie  des  Verewigten  und  vieler 
Verehrer  desselben,  durch  Aufführung  des  Mozart' - 
schen  Requiems  in  der  St.  Hedwigskirche  würdig 
und  rührend  begangen  worden.  Lux  aeterna  lu- 
ceat  ei!  — 

Am  28sten  v.  M.  ist  Hr.  Mantius,  nach  seiner 
Rückkehr  aus  Leipzig  und  vom  Musikfeste  zu  Hal- 
berstadt, als  Tamino  wieder  aufgetreten.  Hr.  HolT- 
mann  hat  mit  vielem  Beyfall  in  Prag  Gastrollen 
gegeben. 

Das  Königsstädter  Theater  —  tacet. 

Herr  Organist  Becker  aus  Leipzig  hat  sich 
privatim  als  tüchtiger  Orgelspieler  in  Fugen  von 
J.  S.  Bach  und  Händel  lt.  s.  w.  gezeigt,  und  zu 
dieser  Unterhaltung  iu  der  Marienkirche  meine 
Kunstfreunde  eingeladen. 

Dresden,  am  hosten  July.  UnsereOperli.it 
nach  langer  Pause  wieder  begonnen.  Boieldieiu 
„weisse  Dame"  hörten  wir  zwey  Mal  hinter  ein- 
ander mit  fast  ganz  neuer  Besetzung.  Dero.  Ma- 
schinka Schneider  sang  die  Anna  vortrefflich.  Eine 
neue,  vom  Kapellmeister  Hrn.  Reissiger  geschrie- 
bene Bravour- Arie  wurde  zum  Anfange  des  zwei- 
ten Actes  eingelegt  und  fand  grossen  Beyfall.  Hr. 
Babbnig  sang  den  Georg  so  schön .  als  wir  ihn 
lange  nicht  gehört  haben.  Dem.  Wüst  war  eine 
lobenswerlhe  Jenny;  Hr.  Risse  sang  den  GawMun 
mit  jugendlich  frischer  Stimme,  wenn  auch  noch 
mangelhaftem  Spiel;  Hr.  Rosenfeld  charakterisirte 
den  Pachter  sehr  treu  und  Mad.  Wächter  ist  die 
beste  Margarethe,  die  wir  hörten.  Das  Orchester 
spielte  uuter  Reissiger's  erprobter  Leitung  herrlich. 
'  In  der  zweylen  Vorstellung  gastirte  als  Gavestoa 
Hr.  Birnbaum  vom  Sladltheater  zu  Brünn,  als  Sän- 
ger und  Schauspieler  ehrenwert h,  so  jung  er  auch 
ist.  Seine  schöne  Stimme  braucht  noch  einige  Bil- 
dung. —  In  Mehul's  „Jacob  und  seine  Söhne"  hör- 
ten wir  einen  jungen  Tenoristen  vom  Stettiner  Thea- 
ter, Hm.  Hoppe,  dessen  angenehme  Stimme  gebil- 
det ist*  das  Recitativ  trägt  er  besonders  lobenswert!» 
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In  einer  seit  Jahren  bekannten  Musikalienhandlung  Hol- 
land! wird  ein  junger  Mann  gesucht,  welcher  Lu»t  und  Keuut- 
iiiase  besitzt,  die  darin  vorkommenden  Arbeiten  zu  überneh- 
men und  überhaupt  im  Stande  ist,  dem  Geschäft  mit  Erfolg 
vorzustehen.  Bey  Aufgabe  der  Bedingungen  bittet  mau  zu  be- 
rücksichtigen, daas  auf  Verlangen  befriedigende  Zeugnisse  bey- 
gebracht  werden  müssen.  Briefe  dieserhalb  sind  franco  ein- 
zusenden unter  Adresse:  —  A.  N.  —  an  die  Herren  Ge- 
brüdor  van  Arum,  Buchhandlung  iu  Amsterdam  — 
oder  Uro.  C.  F.  Potors,  Bureau  dcMusiquc  in  Leipzig. 


i  45 

1  3o 

2  3o 


Anzeigen. 

Bey  A.Diabelli  und  Comp,  in  Wien  ist  erschienen 
und  durch  H.A.  P  r  o  b  •  t -K  i»  tn  e  r  in  Leipzig  zuerhalteu: 

FI  Kr 

Adam,  L.,  5o  Uebungsstückc  des  Conservatoriums 
der  Musik  in  Paris  für  das  Fiauoforte,  bey 
dem  Untorrichte  in  diesem  Institute  einge- 
führt.  Heft  i  ,  a   jedes 

Auber,  D.  F.  E.,  Die  Braut  —  LaFiancre. —  Oper 
für  »wey  Violinen  gesetzt  tou  A.  Dia  bei  Ii. 

Cxeruy,  C. ,  Op.  3ii.  Deux  Trios  brillans  pour 
Pfte,  Violon  et  Vcelle.  No.  i ,  i  .  .  .  .  jedea 

—  Op.  mijm  Souvenir  iheatral.  Collection  pe- 
riodique  de  Fantaisies  elegante»  aur  les  Motifa 
les  plua  favoria  de»  nouveaux  Opera»,  pour 
le  Pianoforte  seul.  Cahier  2  5,  36,  27,  conto« 
nant:  Fantaiaie  de  l'Opcra:  Norma,  de  Bel- 
lini. No.  1,  2,  5  |  jede 

—  Op.  3o3.  Introduction  et  Variation»  brillantes 
aur  un  iheme  do  Mr.  Rodolphe  de  Vi  veno  t, 
pour  le  Pianoforte  

Euterpe,  eine  Reihe  moderner  und  vorzüglich  be- 
liebter Tonatücke  zur  Erheiterung  in  Stunden 
der  Müsse,  für  das  Pianoforte,  herausgegeben 
TonA.  Diabelli.  No.  3ot,  enthält:  A.  Dia- 
belli,  erstes  Potpourri  nach  Motiven  der 
Oper:  Muntecrhi  e  Cupuleti  tob V.  Bellini. 

Giuliani,  Mauro,  Op.  96.  Trois  Sonate»  brillan- 
tes, facilea  et  agreablea,  pour  Ia  Guitare.  .  . 

—  Op.  too.  Etüde»  instruetive»,  facile«  et  agrr'a- 
:outenant  un  Kecueil  de  Cadeuce«  ,  C'a- 

Koudeaux  et  Prcltide»  pour  U  Guilare.     1  45 


<  i5 


1  i5 


20  > 


1  — 


Giuliani,  Mauro,  Ire  Tema  favoriti  con  Variazioui  F,Kr- 
di  Mad.  Catalani,  mewi  per  Chitarra  sola. 

Parte  1   1  — 

Grutich,  F.,  Op.  7.  Troi»  Duos  pour  deux  Violon».  2  45 

—  Variation»  »ur  un  Thcme  de  L.  Spohr,  pour 
Violon  et  Piauoforte   1  iS 

Hauptmann,  M.,  Op.  6.  Sonatiue  pour  Pianoforte 

et  Violon   1  — 

— -    Op.  iC.  Trois  Duo*  pour  deux  Violons.  ...     a  3o 

Herold,  F.,  Zarapa,  oder  die  Marmorbraut.  Oper 

für  zwey  Violinen  gesetzt  von  A.  Diabelli.     3  3o 

—  Dieselbe  Oper  dir  Flöte  und  Pianoforte  ge- 
setzt von  demselben.  ...   4  3o 

Hummel,  J.  N. ,  Soiiale  für  Pianoforte  und  Violine 

(oder  Maiidoliue)   1  l5 

Janaa,   L.,  Op.  33.  Double -Rondeau  pour  deux 

Violon»  avec  OrcJiestre  ou  avec  Quatuor.    .  .     3  l5 

—  Op.  35.  Le  meine  pour  deux  Violona  avec  Pia- 
noforte   1  3o 

—  Op.  35.  Trois  Kondeaux  pour  Violon  avec  ae- 

cond  Violon,  Alto  et  Basse.  No.  1,  2,  3.  Jede     1  i5 
Kraehmer,  E.,  Op.  3a.   Introduction  und  Varia- 
tionen über  ein  Origiualthema,  für  Csakau  mit 

Pianoforte  oder  Guitarre   1  — 

Mayseder,  J.,  Op.38.  Sixiime  Polonaise  pour  Vio- 
lon avec  Orchestre.   3  — 

—  Op.  38.  La  mint  pour  Violon  avec  Quatuor.    3  — 

—  Op.38.  La  memo  pour  Violon  avec  Pianoforte.     1  3o 

—  Op.  3d.  La  memo  pour  le  Pianoforte  seul ...     1  ~ 

—  Op.  38.  La  meme  pour  le  Piauoforte  a  quatre 
Main»   1  45 

—  Op.  4o.  Variation»    brillante*  pour  Violon 

avec  Orcheitre   3  3o 

—  Op.  4o.  Lea  meme*  pour  Violon  avec  Quatuor.  1  3o 
  Op.  4o.  Les  meme»  pour  Violon  avec  Piauof.     1  — 

—  Op.  4 Oi  Lea  mcmei  pour  le  Pianoforte  seul.  —  45 

—  Op.  4t.  Trio  pour  Harpe,  Violon  et  Cor.  .  .  3   

—  Op.  4i.  Le  mime  pour  Piauoforte,  Violon  et 
Violoncello   3  — 

M  e  I  o  d  i  co  11.  Call.  5,  enthaltend .  Genang-Motive  aus 
der  Oper :  „La  Sonuambula"  von  V.  B  e  1 1  i  n  i, 
Tür  den  Umfang  jeder  Stimme  zum  uatürliclit-H 
Gebrauche  bey  Gesangstundeii  eingerichtet  und 
mit  Begleitung  des  Pianoforte  herausgegeben 
von  A.Diabelli   >  5° 
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Mozart,  W«  A.t  Sechs  Psalmen  für  »5er  Singstim- 
men,  i  Violinen,  a  Trompeten.  Pauken,  Bü.i.i 
und  Orgel.    Hellt,  enthaltend  Nu,  i.  '2... 

Hefts,  enthüllend  N<>  3,  »  .  .  . 
Heft  3,  enthaltend  N...  6,  fi 

Fanny,  J.,  Op.  19.  Zwey  Quartett«  fit  angehende 
Violiuspteler  mit  einer  eigenen  zweyten  Vin- 
linslimme  zum  Gebrauche  beym  Unterrichle. 
No.  1  ,  a     jede« 

Fechatschek,  'F.,  Op.  16.  Premier  Concertino 
ponr  Violon  avec  Orcheilre.  ...   

—  Op.  iC-  Le  meme  pour  Violon  avec  Quatuor. 

—  Op.  16.  Le  mrme  pour  Vloloo  •»•€  Fianof. 

—  Op.  17.  Variations  sur  uo  Thema  hongroi« 
pour  Violon  avec  Orcheatr«  

—  Op.  17,  Le«  meines  pour  Violon  avec  Qualuor. 

—  Op.  17.  Lea  meine«  pour  Violon  avec  Tiauof. 

—  Op.  18.  Polonaise  pourViolon  aver  Oreheatre. 

—  Op.  18,  La  meine  pour  Violon  avec  Qualuor. 

—  Op.  18.  La  mime  ponr  Violon  avec  Pianof. 

—  Op.  1 1).  Rondoletlo  p.  Violon  avec  Orcheatre. 

—  Op.  1  <j.  Le  meine  pour  Violon  avec  Quatuor. 

—  Op.  KJ.  Le  mime  pour  Violon  avec  Pianof. 
Plachy,  W.,  Op.63.  Introduction  et  Variations  sur 

un  Thema  favori  de  1'Opera :    „Norma"  de 

D  c  1  I  i  11  i ,  pour  le  Pianoforte  

Poeasinger,  A.,  Op.  5o.  Drry  brillante  und  cha- 
rakteristische National-Quartetteu  für  3  Vio- 
linen, Viole  und  Violoncello,  zum  Gebrauche 
geübterer  Violinspieler.  No.  1,  3,  5  .  jede 
P  r  od  tt  c  t  i  o  n  e  i)  im  häuslichen  Frrundschafts-Zirkel 
für  Flöte  uml  Pianolorte  gesetzt  von  A.  I)  i  a- 
belli-  No.3o,  3i,  3a,  33  enthaltend  I.ieb- 
lingsstiicke  aus  der  Oper:  Zampa ,  von  He- 
rold)  jede 

Hei:  n  eil  desOuvertures  fa  vnrite*  arrangeea  pour 
3  Violon«,  Alto  et  Violoncello: 

No.  Ii).  Rossini,  Elisabeth  

No.  3  0.  Rossini,  die  Italienerin  in  Algier. 
No.  31.  Weigl,  die  Schweizer!.. milie. .  .  . 
No.  aa.  Uoieldieu,  Johann  von  Paris... 
Neueste  Sammlung  komischer  Theatergesänge  mit 
Pianoforte: 

No.  37t.  Ariette:   „'S  ist  keine  Ordnung 

mehr  jetzt  in  die  Stern*"  

No.  37a.  Lied:  „Ich  aoll  jetzt  solid  und  a 

Spiessburger  wer'n"   

aus  der  Zauberposse :  Der  böse  Geist  Lum- 
pacivagabuudus  oder  daa  liederliche  Klee- 
blatt, von  A.  31  iiiler. 
Schubert,  Franz,    Op.  5z.    Sieben  Gesinge  aua 
Walter  Scotts  Fräulein  vom  See,  mit  Pia- 

nofortebeglcilung.  Heft  1  

Heft  3  

—  Op.  63.  Secoude  graude  Sonate  pour  le  Pia- 
noforte   


Fl.  Kr. 

3  3o 
3  3o 
3  — 


1  i5 

4  — 
a  i5 
1  3o 


16 

JO 

45 
46 
i5 
45 
45 
i5 


45 


1  3o 


—  45 


—  3o 
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1  .5 
1  |5 

3  3o 


Schubert,  Franz,  Op.  54.   Diverti.sement  t  Ii  F'- Kr- 

Hongroise  pour  le  Pianoforte  L  «juatre  Mains.  3  — 

Schwarzenberg,  L.,  Onze  Valses  pour  le  Piauo- 

forlr-,  Cah.  1  .  .  .       3o 

—  Oi.re  Colillirns  potir  In  Pia  110  fort> .  Cah.  »  .  .  .    -1  6 

—  Neuf  Valsea  ponr  le  !'iiiiic>r»rte    Cah.  3   —  45 

Thalberg,  S.,  Op.  7.  Grand  Divertinsement  pour 

Piauolorteet  Cor  011  Violonreüe  n\ec  Orcliestre.  5  — 

—  Op.  7.    Le  mime  po»r  Pianoforte  et  Cor  ou 
Violonoelle  »an*  Orrhe«tre   »  3o 

Tucher,  G.  von.  KirchengesSnge  der  berühmtesten 
älteren  italienischen  Meister  gesammelt.  I.iefe- 

ferung  1  ,  a                                             jede  1  5o 

Vogl,  M.,  Fünfzehn  Lieder  mit  Piuuoloi  lebegleitimg. 

Hell  1,3                                               jede»  1  — 

Von  dem  Pränumeration»  -  Werke : 
„A.  Reicha'a  vollständiges  Lehrbuch  der  Harmonielehre, 
des  Generalbasses,  der  Melodie,  des  Tornalzes,  Contra- 
puncls  iu  allen  Zweigen  und  Ativvcndungeii  der  Compo- 
situm. Ans  dem  Französischen  iu's  Deutsche  übersetzt 
und  mit  Anmerkungen  versehen  von  Carl  Czerny." 
sind  bereits  iS  Hefte  zu  1  Fl.  Pr^numeriitioniprei*  erachieueu; 
monatlich  folgt  regelmäßig  ein  Hell  und  int  die  Pränumeration 
bis  zurllecudung  des  Werkes  (von  circa  36  Heften)  noch  offen. 
Alsdann  tritt  der  mindestens  das  Doppelte  betrageude  Laden- 
preis ein. 

In  Kurzem  wird  im  Druck  erscheinen: 

Der  Kirchengeaang  unserer  Zeit  von  C.  H.  Säniaiut, 
woran!'  alle  Verehrer  des  Kirchengesanges  im  voraus  auf- 


merksam gemacht  werden. 
Königsberg,  im  July  i833. 


Gräfe  und  Unzer. 


Verzeichnis«  neuer  Musikalien  von  verschiedenen 

Verlegern,  welche  bey  Breitkopf  und  Härtel 

in  Leipzig  zu  haben  sind, 

1      0  Thlr.  Gr. 

Czarny,  C.  .  Grandes  Variat.  brill.  sur  una  marche 

anglaise  p.  Pfle  av.  Orch.  Op.  360    3  — 

—  Lea  meines  avec  (Qualuor.  .   a  — 

—  Lcs  uiemes  pour  Pfte  seul   1  — 

Kalkbrenner,  Fr.,  3cme  Concerto  pour  Pfto  avec 

Orch.  Op.  107  ..   3 

—  Lo  ruiW  sans  Acc  

—  Variat.  brill. :  Je  suis  le  petil  Umbour  pour 
Pftc.  Op.  111     — 

—  Le  Kevc.    Gr.  Fantaisie  p.  Pfte.  Op.  1  i3.  .  .  — 

—  Tyrolicune  varice  p.  Pfte.    Op.  ii5.   — 

—  Th«  me  tire  du  Ballet  l'Orgie,  arr.  pour  Pfte. 

°>  "7  

—  Valse  fav.  de  Beethoven,  varir-e  pour  Pianof. 
Op.  1  iS  


.6 
1  i 

16 
16 
16 


—  11 


—  ifi 


Leipzig,  bey  Brttlkvpf  und  Härtel.     lU  Jigirt  von.  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 

Digitized  by  Google 


525 


1833.   August.    No.  32. 


526 


vor.  Dem.  Wüst  übertraf  als  Benjamin  Aller  Er- 
wartungen. Der  Simeon  gehört  zu  Hrn.  Wachter's 
Glanzpartieen.  U.  s.  f.  —  Von  Hrn.  Üotzauer's  neuen 
Coroposilionen  hörten  wir  ein  sehr  originelles  Quar- 
tett für  Violine,  Viole,  Violoncell  (obligat)  und 
Contrabass ,  das  sich  den  Spohr'schen  anschliesst, 
ohne  Copie  zu  seyn.  —  Dass  Mad.  Schröder-De- 
rrient  von  London  zurückgekehrt  und  wieder  hier 
angekommen  ist,  wissen  Sie.  Die  erste  Auffüh- 
rung wird  nun  „Fidelio"  seyn. 

Leipzig,  am  27stenJuly.  Vorgestern  Abends 
hatten  wir  das  Vergnügen ,  von  dem  schon  rühm- 
lich bekannten,  tüchtigen  Violinisten,  Hm.  Fried- 
rich Lindner,  Concerlmeister  in  Dessau,  seinem 
zwölfjährigen  Sohne  August,  einem  bereits  sehr 
fertigen  und  gewandten  Violoncellspieler,  und  von 
Einigen  der  Unseren  (Hrn.  C.  G^Müller  und  Quei- 
ser) drey  neue,  noch  ungedruckte  Quartette,  com- 
ponirt  vom  Concerlmeister  Hrn.  Lindner,  zu  hören. 
Sie  wurden  nicht  allein  treulich  vorgetragen,  son- 
dern zeugten  auch  von  musikalischer  Erfindungs- 
kraft, lebendigem  Geiste,  der  die  gut  gehaltene 
J'orra  schöu  durchdringt  und  durch  frische  Rhyth- 
mik, durch  unerwartete  und  doch  nicht  selten  ganz 
einfach  ausgesprochene  Verbindungsglieder  jene  Fri- 
sche, jenen  aufregenden  Reiz  in  die  Tougemälde 
trägt ,  dass  sie  Kennern  und  Nichlkcnuern  ange- 
nehm wurden.  Nur  das  dritte,  das  sich  einer  vor- 
züglich sorgfaltigen  Arbeit  rühmen  kann,  schien 
uns  des  ungesuchten  Flusses  und  der  Einheit  zu 
ermangeln,  die  uns  in  den  beyden  ersten  so 
wohlgefällig  ansprachen.  Das  Quartett  aus  D moll, 
ein  wahres  Quartett,  alle  vier  Instrumente  fast 
gleichmassig  beschäftigend,  trägt  in  seinem  Ernste 
eine  sehr  willkommene  Gemüthlichkeit,  ja  einen 
freundlichen  Humor,  der  überall  Freunde  haben 
nii iss.  Das  zweyte  aus  G  dur  ist  mehr  schönes  Bra- 
voiir-Quarlett  für  die  erste  Violine ,  worin  sich  der 
Componist  als  tüchtiger  Violinraeister  erwies  und 
allgemein  anerkannt  wurde.  Freueten  wir  uns  über 
das  Gelungene  des  Vortrags  und  über  das  junge 
Talent  seines  hoffnungsvollen  Sohnes,  so  freueten 
wir  uns  doch  noch  mehr,  Hrn.  Liudner  als  eineu 
so  wackern,  eigenlhümlich  freundlichen  Quartett- 
Componisteu  kennen  zu  lernen ,  dessen  Bemühungen 
für  die  Kunst  wir  alles  Glück  wünschen. 


Weimar ,  im  July.    Vom  September  j85s 
bis  Mitte  Juny  i853  gab  das  Grossherzogl.  Hof- 


theater folgende  Opern,  Operetten,  Vaudevilles, 
Stücke  mit  Musik  und  dergl.:  Armida  (zwey  Mal), 
Don  Juan ,  Entführung  aus  dem  Serail  (drey  Mal), 
Figaro's  Hochzeit,  Freyschütz,  Jcssonda  (vier  Mal), 
Robert  der  Teufel  (fünf  Mal),  Schweizerfamilie 
(zwey  Mal),  Templer  und  Jüdin  (zwey  Mal),  Vara- 
pyr,  Verräther  in  den  Alpen  (drey  Mal),  VVeiber- 
treue  (Cosi  fantutle),  Zauberflöle,  Heimliche  Hei- 
rath (drey  Mal),  Lodoisca  (zwey  Mal),  Wilhelm 
Teil,  von  Rossini  (zwey  Mal),  Aschenbrödel,  Fra 
Diavolo  (drey  Mal),  Johann  von  Paris,  Stumme 
von  Portici,  weisse  Dame*,  Zampa  oder  die  Mar- 
morbraut (vier  Mal),  Adrian  von  Ostade  (zwey 
Mal),  Dorfbarbier,  neue  Sonntagskind,  Oesterrei- 
chische Grenadier,  Spiegel  des  Tausendschön  (vier 
Mal),  Schülcrschwänke  (zwey  Mal),  Wiener  in  Ber- 
lin, Calif  von  Bagdad,  Zänkische  Onkel  (L'irato 
von  Mehul)  (drey  Mal),  Alpenkönig  (vier  Mal), 
Bauer  als  Millionär  (fünf  Mal),  Beyden  Galeeren- 
aclaven ,  Bürger  in  Wien,  Faust,  Götz  von  Ber- 
lichiugen,  Lenore  (zwey  Mal),  Pfeflerrösel  (fünf  Mal), 
Tagsbefehl,  Wallensens  Lager  (zwey  Mal),  ^  elva. 

Neu  waren  Jessonda,  Robert  der  Teufel,  Temp- 
ler und  Jüdin,  Verrät  her  in  den  Alpen,  Zampa, 
Bauer  als  Millionär,  Spiegel  des  Tauseudschön  —  seit 
20  Jahren  nicht  gegeben  Lodoisca. 

Jessonda  gefiel  und  wird  noch  lange  auf  dem 
Repertoire  bleiben.  Von  Robert  der  Teufel  ist 
schon  in  so  vielen  Zeitschriften  (auch  in  diesen 
Blättern)  zum  Theil  so  ausführlich  die  Rede  ge- 
wesen ,  dass  unsere  Auseinandersetzung  wohl  zu  spät 
käme  —  indessen  erlaubt  sich  doch  der  Ref.  ei- 
nige Bemerkungen.  Ungeachtet  diese  Oper  bey  uns 
in  kurzer  Zeil  fünf  Mal  bey  ziemlich  vollem  Hause 
gegeben  wurde,  so  hat  sie  doch  im  Ganzeu  nur 
sehr  Wenigen  gefallen.  Darau  ist  grossentheils  das 
Textbuch  schuld,  dem  es  an  wirklicher  Handlung 
und  wahrem  Interesse  ganz  und  gar  fehlt,  das  trotz 
Teufeley  und  Zauberey  voll  von  Inconsequenzen 
und  Unwahrschciulichkeiten  ist;  —  in  welchem  ein 
alberner  süsslicher  Teufel,  aus  dem  kein  Mensch 
recht  klug  wird,  und  sein  völlig  charakterloser, 
nichts  bedeutender  Sohn  die  beyden  Hauptfiguren 
sind;  welches  gegen  religiösen  Sinn,  gegen  alle 
richtige,  würdige  Ansicht  der  Kunst  und  gegen  al- 
len guten  Geschmack  oft  verstösst,  und  nicht  selten 
durch  Hässlirhes,  Scandalöses  und  durch  die  in  fast 
allen  neueren  französischen  Opern  schamlos  auf- 
tretende rohe,  gemeine,  sinnliche  Liebe  (das  Wort 
ist  noch  zu  gut  für  die  Sache)  widerlich  und  ekelhaft 
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wird.    Da.«  dennoch  manche  Scene  unterhalt,  oder 

von  gewisser  dramatischer  Wirkung  ist,  lasst  sich 
nicht  läugnen  und  ist  wohl  von  dem  des  Theaters 
so  kundigen  Dichter  zu  erwarten,  dass  aber  der- 
gleichen nicht  hinreicht,  um  ein  Operntexlbuch  zu 
einem  guten  zu  macheu,  wird  Jeder  zugeben.  — 
Dem  Componisten  ist  sowohl  durch  Lob,  als  durch 
Tadel  viel  Unrecht  geschehen  —  am  schlimmsten 
aber  hat  er  seihst  für  seinen  wahren  Ruhm  ge- 
sorgt. Ref.  ist  der  Meiuung,  Hr.  Meyerbeer  be- 
sitze ein  sehr  achtungs  wert  lies  Talent,  gute  Kennt- 
nis* und  Schule  und  hinreichende  allgemeine  Bil- 
dung, um  im  Stande  zu  seyu,  ein  Werk  zu  schaf- 
fen, das  seiner  Kunst  Ehre  bringe.  Ein  solches 
Werk  aber  brich le  dann  auch  wohl  ihm  selbst 
wahre,  bleibende  Ehre  bey  seinen  Landsleuten  und 
im  fremden  Lande,  wenn  auch  nicht  gleich  im  er- 
sten Augenblicke  wüthenden,  rauschenden  Applaus 
der  durch  Aeussercs  bestochenen  grosseu  Menge. 
Aber  Herr  Meyerbeer,  der  durch  seine  äusseren 
überaus  günstigen  Verhältnisse  so  gestellt  ist,  dass 
er  schreiben  kann  ,  wie  Gott  und  die  Kirnst  es  wol- 
len, und  ruhig  abwarten,  wie  und  wann  die  Leute 
es  anerkennen  werden,  hat  es  von  jeher  vorgezo- 
gen, sich  und  seine  Kunst  so  herabzuslimuieu  und 
so  zu  drehen  und  zu  wenden ,  wie  er  glaubt,  dass 
der  applaudireudc  Haufen  es  eben  gern  hat.  Daher 
hat  er  in  Italien  Rossini  und  Consorlen  lieber  scla- 
visch  nachgeahmt,  als  sich  selbst  treu  bleiben  wol- 
len, und  sich  nun  endlich  in  Paris  durch  Juhre 
langes  Müheu  und  Quäleu  eine  Composilion  abge- 
zwungen, die  grosse  nlh  eil»  ausser  dem  Gesetz  ist. 
Man  muss,  wenn  man  gerecht  seyn  will,  zugeben, 
dass  mancher  dramatische  Moment  wahr  und  treu, 
zuweilen  sogar  schön  und  grossartig  aufgefasst  sey, 
dass  manche  reizende  Melodie  da  und  dort  aus  dem 
tobenden  Vocal-  und  Instrumentcnlärm  auftauche, 
dass  neben  einer  Menge  Herz  und  Ohr  zerreiisen- 
der  Accordfolgen  auch  manche  tüchtige,  würdige 
Harmonie  erscheine,  und  dass  sich  überhaupt  nicht 
wenig  Gutes  und  Schönes,  der  ersten  Idee  und  An- 
lage nach,  vorfinde.  —  Aber  alles  dieses  Rühraens- 
werthe  wird  eidrückt  und  gehl  fast  spurlos  unter 
durch  die  Ausführung,  in  der  das  äugslliche  merk- 
liche Streben  nach  Originalität  häufig  zum  Barocken 
fuhrt,  Künsteley,  Zierercy  und  Drcchseley  statt 
Geist  und  Gefühl  geboten  wird,  und  Anstrengung 
und  Schwierigkeit  im  Auflassen  und  im  Techni- 
schen eben  so  sehr  abslösst,  als  die  bis  zum  Ue- 
bertuaasse  getriebene  Verschwendung  aller 


Mittel.  Dass  von  Durchführung  der  Charaktere 
eicht  die  Rede  seyn  kann,  mag  man  Hrn.  Meyer-r- 
beer  wohl  noch  vergeben,  da  sein  Dichter  ihm 
diess  grössteutheils  unmöglich  machte;  dass  er  aber 
bey  den  grossen  Ansprüchen  in  jeder  Beziehung, 
mit  welchen  sein  Werk  ohne  allen  Hehl  aufzu- 
treten sich  erdreistet,  es  nicht  über  sich  gewinnen 
konnte,  fremde  Gedanken,  die  ihm  eben  dieneu 
konnten,  zurückzudrängen,  sondern  dass  er  sie  viel- 
mehr mit  wirklich  naiver  Frey  hei  t  als  die  seinigen 
verwendet,  das  ist  ihm  Riehl  zu  vergeben.  Das 
zum  Theil  imponirende  Acussere  der  Oper  nebst 
allerley  Teufeley  für's  Auge  und  Ohr  hält  das  Pu- 
blicum ein  paar  Mal  über  vier  Stunden  fest  (ur- 
sprünglich dauert  die  Oper  über  fünf  Stunden,  maii 
hatte  aber  hier  tüchtig  gestrichen)  ;  wahrscheinlich 
wird  sie  jedoch  übers  Jahr  Niemand  mehr  seheu 
und  hören  wollen. 

Der  Templer  und  die  Jüdin  von  Marschner 
wurde  kurz  vor  deu  Ferieu  und  daher  nur  zwey 
Mal  gegeben.  Besonderes  Glück  hat  diese  Oper 
bey  uns  nicht  gemacht,  doch  hat  sie  gefallen  und 
wird  wohl  einige  Jahre  auf  dem  Reperioire  blei- 
ben. Bey  so  vielem  wahrhaft  Trelllichen,  was 
diese  Oper  enthält,  ist  es  um  so  mehr  zu  beklagen, 
dass  der  Componisl  derselben  zu  oft  dem  soge- 
nannten Modegcschraacke  huldigt  und  nicht  selten 
leeren  Kliugklang  und  tollen  Lärm  statt  Musik  gibt. 
Mit  einem  so  ausgezeichneten  Talente,  aIs  Hr.  M. 
besitzt,  dürfte  er  es  wohl  wagen,  den  rechten  Weg 
zu  gehen  und  unnützen  Flitterstaat  zu  verschmähen, 
um  so  mehr,  als  trotz  des  so  verschrieenen  Zeit- 
geschmacks das  Wahre,  Schöne  und  Gute,  Gott 
sey  Dank,  immer  noch,  auch  von  der  Menge,  an- 
erkannt und  geachtet  wird. 

Der  Verräther  in  den  Alpen,  Gedicht  von 
unserm  Komiker  Hrn.  Seidel ,  Musik  von  dem  Re- 
gisseur der  Oper  Hrn.  Genast  —  wurde  ebenfalls 
'kurz  vor  den  Ferien  und  drey  Mal  mit  steigendem 
Beyfalle  gegeben.  Das  einer  Erzählung  entlehnte 
natürliche  und  anspruchslose  und  doch  höchst  in» 
teressante  Sujet  ist  mit  guter  Kennlniss  der  Thea- 
tereflecte  behandelt  und  bietet  durch  emsle  und  er- 
greifende, so  wie  durch  heitere,  fröhliche  Scenen 
grosse  Abwechselung.  Der  Componist  hat  diese 
Gelegenheit  zu  Mannigfaltigkeit  mit  grossem  Glück 
benutzt  und  in  jeder  Scene  Beweise  von  seinem 
Talent  echt  dramatischer  Auflassung  gegeben.  Dass 
er  seinem  Sujet  treu  blieb,  und  natürlich,  ohne 
Ansprüche  schrieb,  ist  in  jetziger  Zeit  nicht  genug 
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zu  lohen,  und  dass  man  im  Publicum  eine  solche 
Musik,  so  freundlich  aufnahm,  ist  höchst  erfreulich. 
Man  wird  diese  Oper  von  Zeit  zu  Zeit  gern  wieder 
hören  und  andere  Theater  werden  durch  die  Auf- 
fahrung derselben  ihr  Repertoire  mit  einem  für 
längere  Zeit  ausdauernden  Werke  bereichern.  Da. 
der  Componist  als  solcher  doch  eigentlich  nur  Di- 
lettant ist,  so  mag  Ref.  keine  Ausstellungen  über 
einzelnes  Technische  machen,  um  so  weniger,  als 
diess  für  die  allgemeine  Wirkung  seilen  von  Be- 
deutung ist  und  Hr.  Genast  bey  seinem  regen  Eifer 
und  ernsten  Fieisse  dergleichen  kleine  Flecken  in 
späteren  Arbeilen  schou  von  selbst  zu  vermeiden 
wissen  wü-d. 

Zampa  von  dem  kürzlich  verstorbenen  Herold 
gefiel  sehr  und  wird  sich  auf  dem  Repertoire  er- 
halten. —  Der  Bauer  als  Millionär,  ein  tolles, 
fratzenhaftes  Product  mit  unbedeutender  Musik,  wollte 
in  den  ersten  Vorstellungen  nicht  ansprechen,  wurde 
aber  bey  den  Wiederholungen  nicht  ungern  gese- 
hen. —  Fast  eben  so  ging  es  der  Posse:  „Der 
Spiegel  des  Tausendschöu",  deren  Musik  man  am 
glimpflichsten  behandelt,  wenn  man  gar  nicht  von 
ihr  spricht.  —  Chcrubini's  treuliche  Lodoisca  wurde 
etwas  kalt  aufgenommen.  Die  meiste  Schuld  mag 
wohl  das  nach  jetzigem  Maasstahe  etwas  magere 
Sujet  tragen. 

Von  der  Ausführung  aller  genannten  Opern 
u.  a.  w.  im  Einzelnen  zu  sprechen,  würde  ermü- 
den und  wenig  nützen  ;  Ref.  bemerkt  daher  nur  im 
Allgemeinen ,  dass  auch  in  diesem  Jahre  alle  Mit- 
wirkende ohne  Ausnahme  das  rühmlichste  Bestre- 
ben zeigten,  zum  schönen  Gelingen  des  Ganzen 
nach  allen  Kräften  beyzutragen.  Wo  aber  ein  sol- 
cher Geist  herrscht,  DOM  jede  Vorstclluug  inter- 
essant und  erfreulich  seyn,  wenn  sich  auch  über 
manches  Einzelne  rechten  Hesse. 

(Be#chl.iu  folgt.) 


ffien.  Musikalische  Chronik  des  zweyten  Quartals. 

Nach  wochenlangen  Vorauskündigungen  unse- 
rer belletristischen  Flugblätter  ging  endlich  auf  der 
Hof-Opernbühne  Bellings  „Norma"  in  die  Scene. 
Bey  den  italienischen  Libretto -Fabrikanten  darf 
man  ohnehin  in  der  Regel  keinen  strengen  Maas- 
slnb  anlegen;  das  zu  besprechende  Gedicht  aber 
ringt,  wo  möglich,  an  Flachheit  und  Unverständ- 
lichkeit  noch  um  den  Vorrang.  Felix  Romani 
gehört  zu  den  beliebtesten  und  gesuchtesten  Opern- 


;  Dichtern ,  der  schöne  und  echt  musikalische  Verse 
.schreiben  soll;  mit  Erfindung  und  Ausführung  eines 
geregelten  Planes  scheint  er  sich  jedoch  nicht  allzu 
sehr  den  Kopf  zerbrechen  zu  wollen ;  demungeach- 
tet  beweist  diese  lyrische  Tragödie,  bey  aller  In- 
consequenz  und  ermüdender  Breite,  das  Talent,  wir- 
kungsvolle dramatische  Situationen  hervorzurufen, 
ßellini's  Coraposition  fand  in  seinem  Vaterlande 
anfänglich  weniger  Eingang  und  wurzelte  erst  bey 
näherer  Befreundung  allmählig  immer  fester,  bis 
der  stets  wachsende  Beyfall  endlich  zum  Enthu- 
siasmus sich  umwandelte ,  was  allerdings  für  das  eh- 
rendste Prognosticon  angesehen  werden  muss.  Auch 
hier  fand  eine  ähnliche  Steigerung  statt,  wiewohl 
gliich  am  ersten  Abende  schon  dem  Werke  eine 
meist  wirklich  verdiente  Würdigung  zu  Theil  ward. 
Zu  jenen  Sätzen,  welche  durch  Gefühl  und  leiden- 
schaftlichen Ausdruck,  durch  Melodieeureiz  und 
Charakteristik,  so  wie  durch  ein  lebenvolles,  oft 
interessant  originelles  Instrumentenspiel  besonders 
heraustreten,  gehören:  1)  Die  imposante  Introduction, 
Druiden-Chor,  mit  Orovist's  (?)  dominirender  Solo- 
Partie,  wohey  das  obligate  Orchester  von  Hörnern. 
Posaunen  und  Trompeten  auf  der  Bühne  zu  über- 
raschenden Effecten  benulzt  ist.  a)  Sever's  Arie: 
wenn  man  die  ergreifende  Erzählung  seiner  neuen 
Liebe  und  der  durch  ein  warnendes  Traumgesicht 
erregten  Ahnungen  also  nennen  will;  der  Form 
nach  zwar  ganz  aussergewöhnlich,  aber  tief  em- 
pfunden und  mit  declamatorischer  Wahrheit  mei- 
sterhaft hingestellt.  5)  Die  heyden  Duo's  zwischen 
Norma  und  Adelgisa;  nämlich  jenes,  worin  Letz- 
tere der  mütterlichen  Freundin  das  Bekenutniss  ih- 
rer Neigung  ablegt,  ohne  zu  argwohnen,  wie  diese 
dadurch  in  der  innersten  Seele  verwuudet  werde; 
und  alsdann  das  andere,  in  dem  Adelgisa  auf  alle 
Ansprüche  verzichtet  und  Norma,  schon  zum  Vor- 
aus sich  selbst  als  Opfer  weihend,  ihr  die  Sorge 
für  die  bald  ganz  älternlosen  Waisen  an's  Herz 
legt.  4)  Das  erste  Finale ;  nur  ein  grosses  Terzett, 
jedoch  von  höchst  dramatischer  Wirkung.  5)  Der 
Gallier  Schlachtgesang,  in  welchem  deutscher  Geist 
weht.  6)  Ein  dreystimmiger  Canon  und  das  feu- 
rige Duett  von  Sever  und  Adelgisa.  —  Worauf  wir 
gerne  verzichteten,  das  sind  die  oft  entstellenden, 
üppigen  Ornamente,  die  Triolenfiguren,  die  Paral- 
lelgängc  und  dergl.,  obschon  wir  die  Enlschuldi- 
guugsgründe  dafür  leicht  erralhen  können.  Bellini 
kennt,  liebt,  verehrt  und  studirl  emsig  die  classi- 
schen  Meister  Mozart,  Cherubini,  Beethoven  und 
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Weber;  er  ist  bereits  im  Besitze  der  Mehrzahl  ih- 
rer Werke,  coinplelirt  noch  fortwähreud  die  reich- 
haltige Sammlung  und  beabsichtigt  eine  Reform  sei- 
ner vaterländischen  Theater-Musik.    Wohl  erwä- 
gend die  Gefahr  einer  Radical-Operalion  folgt  er 
dem  Wahlspruche:  fcstina  lente.  Viel  ist  schon  ge- 
schehen; die  leidigen  Crescendo's,  die  ekeln  Bril- 
lenbässe,  die  armseligen  Bellel-Cadenzcn  sind  ver- 
schwunden; sogar  die,  gleich  der  Luft  dem  Ita- 
liener unentbehrlichen  K  Inletten  haben  sich  ver- 
edelt; doch  einiges  Spielzeug  muss  man  den  Kin- 
dern lassen ,  sonst  setzen  sie  ihr  Trotzköpfchen  auf 
und  schmollen.    In  San  Carlo,  auf  der  Scala,  in 
Carcano,  alla  fenice  u.  s.  f.  will  man  nun  einmal 
die  Matadors  singen  hören;  diese  prätendireu  Stoff 
zubrilliren;  und  solcher  findet  sich  am  allerzuver- 
lässigsten  in  der  stereotypen  Rouladenfurm.  Aber 
auch  das  wird  allmählig  anders  werden.     Ist  es 
nur  erst  dahin  gekommen,  dats  die  gefeyerten  Ge- 
sangs -Heroen  durch  reine  Herzenssprache,  durch 
die  Allmacht   der  Wahrheit  eben  so  glänzende 
Triumphe  erringen,  wie  früher  mit  staunenerre- 
gender Kehlenferligkeit  —  und  einzelne  Thalbe- 
stande sprechen  erfreuend  für  die  Möglichkeit  — 
dann  ist  auch  die  Bahn  gebrochen,  reichlicher  Er- 
folg für  den  scheinbaren  Verlust  geboten  und  Bel- 
lini wird ,  am  Ziele  seines  schönen  Stx*ebens  sich 
sehend ,  gewiss  nicht  zaudern ,  die  letzten ,  seine 
Arbeiten  verunzierenden  Schlacken  auszumerzen.  — 
Die  Darstellung  lieferte  ein  durchaus  lobenswerthes 
Ensemble.  Mad.  Emst  (Norma),  Dem.  Löwe  (Adel- 
gisa),  Hr.  Wild  (Sever)  und  Hr.  Staudigel  (Oro- 
visl)  bedeckten  sich  mit  Ruhm ;  Erstere  entwickelte 
in  ihrer  ungeheuer  ansu-engenden  Partie  eine  seltene 
Krad  und  Ausdauer;  dasselbe  gilt  auch  von  Hrn. 
Wild,  und  Beyde  waren  im  Spiele  wie  im  Gesänge 
gleich  musterhaft;  Staudigel's  wunderherlicher  Glok- 
kenton  wirkte  besonders  hinreissend  in  den  Arioso's 
der  Chöre,  und  die  sentimentale  Rolle  der  Priesterin 
sagt  der  zarten  Individualität  der  jungen  Löwe  ganz 
vorzüglich  zu.    Die  Solisten  des  trefflichen  Orche- 
sters fanden  bey  mehren  Stellen  Gelegenheit,  ihre 
Virtuosität  zu  bethätigeu.  —  Behufs  der  Gastspiele 
des  Hrn.  August  Eischer  vom  Königsslädicr  Theater 
in  Berlin  wurde  die  romantische  Oper:  „Des  Adlers 
Horst"  einstudirt.  Weder  das  in  Berlin  so  hoch  ge- 


priesene Buch  von  Holtey,  noch  Gläser's  Musik,  wel- 
che Ref.  jedoch  wenigstens  theilweise  sehr  gelungen 
nennen  möchte,  erhielten  Bey  fall.    Man  fand  Ein- 
zelnes gar  zu  trivial  uud  die  Haupt-Pointe  fast  em- 
pörend.   Indessen  darf  sich  der  Debütant,  als  För- 
ster Richard,  über  keine  frostige  Aufnahme  be- 
schweren, und  die  Auszeichnungen,   welche  ihm \ 
später  im  „Vampyr"  und  in  der  „Unbekannten"  als  \ 
Waideburg  zu  Theil  wurden ,  konnten  ihm  bewei-  \ 
sen,  dass  das  kunslgebildete  Publicum  seinen  einstma- 
ligen Liebling  wahrlich  nicht  vergessen  habe.  Lind- 
paintner's  schöne  Composiüon  hat  diess  Mal  durah 
eine  durchaus  zweckmässige  Besetzung  noch  ge- 
wonnen, und  die  Vereinigung  so  schätzbarer  Ta- 
lente, wie  Mad.  Ernst  (Isolde),  Dem.  Henkel  (Lau- 
rette), Hr.  Breiting  (Hippolyt),  Hr.  Staudigel  (Por- 
tamour),  ja,  auch  im  subordinirten  Wirkungskreise 
die  Herren  Weiss ,  Sch  äffer  und  Just  (Eüenne,  La- 
vigne  und  Morton),  trug  wesentlich  dazu  bey,  die- 
ser Tonschöpfung  bleibendem  Kunstwerlh  eine  er- 
neuerte Würdigung  zu  verschaffen.  —    Henrv'i  \ 
neues  Ballet:  „Wilhelm  Teil"  gefällt  durch  Ver-  1 
ständlichkeit  der  pantomimischen  Handlung,  worin  1 
nur  wenige,  aber  sehr  graziöse  Tänze  eingcwl*  I 
sind.    Die  Musik,  von  Cesare  Ptigni,  mit  Beibe- 
haltung mchrer  Sätze  aus  Rossini  s  gleichnamiger 
Oper,  ist  gut  in  ihrer  Art;  docli  jene,  welche  Weigl 
und  Gyrowetz  schrieben ,  als  derselbe  Choreograph 
schon  vor  Jahren  den  nämlichen  Stoff  auf  dem  Thea- 
ter an  der  Wien  in  die  Scene  setzte,  war  uns  lieber, 
weil  sie  nationeller  klang  und  eine  Alpenluft  aus- 
hauchte. —  (ForUeUung  folgt.) 

Kurze  Anzeige. 

Emil  Reiniger'»  Soldatenlieder  für  vier  Männer- 
stimmen in  Musik  gesetzt  —  von  Carl  Geiss- 
ler.  latesWerk.  istes  Heft.  (Eigenth.  der  Verl.) 
Bey  Breitkopf  uud  Härtel  in  Leipzig.  Pr.  l  Thlr. 
Die  Gedichte  sind  bekannt  und  oft  bespro- 
chen.    Die  Melodieeu  sind  natürlich  und  leichr, 
was  in  dieser  Art  immer  das  erste  Erfordernis 
ist.    Die  begleitenden  Stimmen  sind  fliessend,  uud 
so  von  eiuigermaassen  Geübten  leicht  zu  truffrn. 
Die  Ausgabe  ist  schön  ausgestattet,  nur  iu  Aullege- 
stimmen, nicht  in  Partitur  gedruckt. 


(Bieren  da*  Iutelllgens  -Blatt  Nr.  VHI.) 
Leipzig,  bey  Breithopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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Bravourstücke  für  verschiedene  Instru- 
mente mit  Orchesterbegleitung, 
Von  G.  W.  Fink. 

Oäbe  es  auch  noch  so  wenig  unumstößliche  Wahr- 
heiten unter  dem  Monde,  und  halle  die  Kunst  des 
Scheidens  das  Festeste  selbst  zu  flüchtigen  Begrifls- 
Atomen  aufgelöst :  eine  Wahrheit  ist  unseren  Ta- 
gen dennoch  treu  geblieben ,  die  grosse  Wahrheil, 
dass  wir  im  Zeitaller  der  Bravour  leben;  ja  unser 
Glück  ist  selber  eine  Bravour!  Man  wolle  nicht 
meinen,  als  wüssten  wir  nicht,  wie  Ellichc  der 
Sonderlichen  sich  unterwunden  haben,  am  Glück 
der  Bravoureu  zu  rütteln  und  zu  schütteln,  dass 
der  fruchtbar  derbe  Holzbirnbaum  gewisslich  zu 
Grunde  gegangen  wäre,  hätte  er  seine  aushungern- 
den Wurzeln  nicht  zu  weit  und  tief  in  das  Slei- 
nichte  geschlagen.  Fest  steht  der  narbige  Stamm 
und  rührt  sich  nicht  Irotz  allem  Rütteln :  aber  seine 
Blätter  und  Zweige  rauschen  lieblich  im  Winde 
der  Zeit,  und  seine  Früchte,  sind  sie  teig  gewor- 
den, schmecken  den  Kindern.  Auch  ist  am  Ende 
nicht  zu  leugnen,  dass  alle  veredelte  Frucht  der 
Art  von  solchem  Baume  stammt.  So  lasst  ihn  denn 
mit  anderen  Baumen  wachsen  und  gedeihen.  Es 
ist  Raum  genug  auf  unserer  runden  Erde  für  al- 
lerley  Holz  und  Frucht,  und  jedes  Menschen  Zunge 
schmeckt  von  selbst  heraus,  was  ihr  beliebt,  wenn 
auch  nicht  immer,  was  ihr  und  ihrem  Leibe  frommt. 
Uebrigens  erlauben  wir  uns,  darüber  froh  zu  seyn, 
dass  allen  Menschenkindern  nicht  just  einerley  Zunge 
und  Schraack  gewachsen  ist,  maassen  Eins  zu  iheuer 
«der  zu  wohlfeil  und  zweifelsohne  gar  zu  einerley 
würde.  Es  ist  viel  lustiger,  wenn  Einem  schmeckt, 
was  dem  Andern  nicht  schmeckt.  Wäre  das  nicht, 
ao  wüssten  wir  gar  nicht,  wie  man  es  anfangen 
sollte ,  über  sich  selbst  und  über  das  Curiosum  des 
menschlichen  Lebens  zu  lachen!  Stünde  nicht  zu 
befürchten,  dass  wir  aUesammt  am  ewigen  Ja  eleu- 
35.  Jahrgang. 


diglich  umkämen ,  als  an  einer  einzigen  grossen 
Sünde  oder  an  einem  Gute,  was  doch  nicht  gut 
wäre?  — 

Du  aber  sprichst:  Dein  Gleichniss  hinkl!  Es 
ist  leider  die  Bravour  ein  übermächtig  genährter 
und,  wie  allfranzösischer  Taxus,  abgenutzt  verkrüp- 
peller  und  verschnörkelter  Spitznadelbaum ,  der  an 
jedem  Wege  unanständig  wuchert  und  verkunst- 
gärtuert  prahlt,  dass  einen  der  Aerger  befällt.  — 
Daraus  erkennen  wir,  dass  du  eine  andere  Zunge 
hast.  Und  dass  du  dich  darüber  ärgeru  willst,  ist 
eine  besondere  Lebctispassion ,  die  dir  Spass  macht, 
so  dass  du  dich  erst  ärgern  würdest,  wenn  du  dich 
nicht  mehr  darüber  ärgeru  könnlest.  Es  wird  wohl 
am  Ende  immerdar  beym  Schlüsse  der  Maccabäer 
bleiben. 

Bedenke  nur:  Was  sollten  wir  denn  sagen, 
die  wir  erkohren  sind,  die  Bravour  zu  recensiren? 
Ach  Himmel,  es  geht  oft  gar  nicht,  so  gern  man 
auch  wollte.'  Die  Bravour  will  überrumpeln,  die 
Hände  und  die  Beutel  in  Bewegung,  und  überhaupt 
Alles  in  Erstaunen  setzen!  Da  kommt  es  denn  dar- 
auf an,  was  ein  Laud  und  eine  Gegend  gerade  am 
ergötzlichsten  in  Erstaunen  setzt.  So  lange  aber  von 
einem  Becensenlen  nicht  verlangt  werden  kann,  dass 
er  alle  Jahre  von  Neuem  mit  seinen  Stiefeln  auf 
der  ganzen  Geographie  herumgelaufen  seyn  soll, 
so  lange  wird  auch  vorauszusetzen  seyn ,  dass  er 
dergleichen  l'olyhisloi  ie  nicht  besitzen  kann.  Mau 
wird  also  in  derley  Angelegenheilen  die  Wahl  vor- 
züglich den  Virluoseu  überlassen  und  ihnen  ratheu 
müssen:  Seyd  klug  wie  die  Kinder  dieser  Well; 
habt  helle  Augen  und  seht  zu,  wo  ihr  seyd  und 
vor  welchen  Leuten  ihr  eben  aufwarten  sollt,  um 
Euch  am  schönsten  aufzuwarten!  Denn  unser  täg- 
lich Brot  ist  auch  eine  Bitte,  die  nicht  übel  ist,  so 
'  wie  die  folgende,  die  nicht  vergesM-u  werden  soll. — 
Die  Bravour  hat  ganz  die  Eigenschaft  ihrer  Freundin, 
der  Mode;  sjc  wechselt  gern;  das  frische  Kleid  ist 
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immer  das  beste,  wenn  es  auch  nicht  hall.  Dor- 
um miiM  viel  Bravour  seyn,  soviel,  dass  wir  nicht 
wisse«  müssen,  wo  uns  der  Kopf  steht;  so  viel, 
dass  es  einem  Lateiner  einfallen  könnte  zu  singen 
und  zu  sagen:  „Claudiie  jam  rivos,  pneri sat  ptata 
biberunt."  Da  wäre  es  denn  Frey  lieh  lliöricht,  über 
die  Bravouren  weitläufig  und  »crupulös  zu  seyn. 
Es  ist  genug  und  am  zuträglichsten ,  wenn  es  etwa 
heisst:  Allhier  ist  eine  verzweifelte  Schwierigkeit 
zu  habeu;  oder  allhier  ist  gut  Fingerzei  brechen. — 
Allhier  klingt  es  sehr  schwer  und  ist  es  nicht  son- 
derlich; oder  hiermit  ist  gut  Sand  in  die  Augen 
.streuen.  —  Allhier  ist  viel  Spuk  und  Geister- 
schauer  applicirt  mit  ergötzlichen  Tanzrhythmen 
wechselnd.  —  Ferner:  Allhier  fliessen  die  Bäche 
von  Milcli  und  Honigseim.  Und  dergl.  —  Wo  hin- 
gegen in  einem  Bravourstück  ordentlicher  Charakter 
gefunden  werden  sollte,  da  werden  wir  es  bemer- 
ken:  wo  aber  keiner  ist,  da  werden  wir  es  nicht 
bemerken  und  auch  nicht  im  Geringsten  verlangen. 
Denn  so  gewiss  es  ist,  dass  der  Zweck  der  Kunst 
durchaus  nicht  leerer  Zeit  vertreib  seyn  kann,  so 
ist  es  doch  gewiss  auch  nur  ein  gichtbrüchiger  Ge- 
danke, die  Kunst  immerfort  als  eine  gewordene, 
nie  als  eine  werdende  zu  betrachten.  Es  allern  Ge- 
schlechter und  ihre  Kunst  und  werden  wieder  jung, 
dass  auch  diese  wachsen  und  vergehen  zum  Nutz 
ihrer  Nachkommen,  deren  Jugend  reicher  lebt  vom 
Reichthum  der  Alten.  Als  Gewordenes  und  Wer- 
dendes zugleich  ist  Kunst  und  Leben  stets  zu  be- 
trachten. Neugier  und  Vergnügungsreiz  sind  wie 
Luft  und  Wasser,  sie  zersetzen  das  Feste,  schalten 
neu  nnd  heben  vercdclud  heran,  was  sonst  unten 
geblieben  wäre.  Und  so  sind  denn  auch  die  Bra- 
vouren und  Virtuosenstücke  forderlich  und  noth- 
wendig  für  das  Werden  und  Wachsen  der  Kunst 
in  allen  Seelen,  die  ihr  mit  Liebe  noch  nicht  zu- 
gethan  sind,  um  ihrer  selbst  willen.  Auch  ist  es 
wohl  für  Alle,  die  ihre  Tonkunst  Polyhymnia  nen- 
nen, erfreulich  zu  sehen,  was  des  Menschen  Stolz 
vermag  im  Guten ,  wie  im  Bösen.  Ist  es  uns  im- 
mer rührend  gewesen ,  den  alten  Liederkönig  sagen 
tu  hören:  „Fahret  mir  säuberlich  mit  meinem  Sohn 
Absalon!",  der  doch  gegen  ihn  war:  so  würden 
wir  den  für  einen  zwiefältigen  Joab  halten ,  der 
gegen  da«  jüngste  Töchterlein  unserer  Kunst  mit 
Spiesscn  fahren  wollte,  da  sie  doch  nicht  gerade 
wider  die  Mutter  aufrührt,  sondern  nur  ein  wenig 
ohne  Erlaubnis*  aus  dem  Hause  gelaufen  ist,  was 
sie  lächelnd  ihr  längst  verziehen  hat.    Sie  weiss 


wohl,  dass  das  vergängliche  Treiben  das  Unver- 
gängliche mehr  fördert,  als  der  träge  Gehorsam, 
der  sich  nicht  rühren  mag  und  mit  der  allen  Brille 
sich  gefallt. 

So  spielt  denu  auf,  ihr  Spieler!  Und  macht 
ihr«  lieblich  oder  bunt,  dass  es  die  Leute  erfreut, 
so  habt  ihr  freundlich  gesorgt,  wofür  die  Meisten 
sorgen,  für  die  Vergänglichkeit,  damit  sie  ange- 
nehm vergeht.  Also 

Jntroduction  et  Allegro  brillant  pour  la  JFliite 
avec  aecomp.  de  l'Orc/watre  comp,  par  Ga*p. 
Kummer.  Op.  61.  Bonn,  chez  N.  Simrock. 
Pr.  5  Francs. 

Des  Componisten  Art  ist  bekannt.  Er  weiss 
gefallig  und  für  das  Instrument  zu  schreiben.  Die 
Haoptiuelodieeu  sind  eingäuglich ,  die  Ausführung 
brillant,  ohne  zu  schwer  zu  seyn:  die  Erfindung 
ist  hier  nicht  ausgezeichnet.  Das  Ganze  hat  den 
Vortheil  der  Kürze.  Wo  demnach  die  Flöte  als 
Solo -lustrument  für  öffentliche  Coiicerlleistungeu 
nicht  sehr  beliebt  ist  und  der  Flötist  sich  doch  ein- 
mal hören  lassen  muss,  wird  er  wohl  thun,  solche 
und  ähnliche  kurze  Sätze  vorzutragen,  immer  mit 
Rücksicht  auf  den  herrschenden  Geschmack,  sohiid 
dieser  kein  völlig  verkehrter  ist. 

Andante  pour  le  Cor  de  C/iasse  ä  aourdine  arer 
aecomp.  de  tOrcliealre  uu  de  Piano  forte  comp, 
par  Henri  Lübeck  (Direcleur  du  Conservatohe 
de  S.  M.  le  Roi  de  Pays-Bas).  Chez  Breitkopf 
et  Härtel  ä  Leipsic.    Pr.  16  Gr. 

Ein  sehr  kurz  und  leicht  gehaltenes  Intermezzo, 
das  dem  Instrumente  keine  Gurgeleyeu  zumuthet. 
Kann  also  dabey  nicht  grosse  Bravour  entwickelt 
werden,  so  wird  ein  schöner  Ton  desto  gefälliger 
wirken.  Auch  im  Zimmer  mit  der  heygefügleu 
leichten  Begleitung  des  Pianoforte  wird  das  Sätz- 
cheu  gern  gehört  werden. 

Le  desir  de  la  Suiste.  Fantaiaie  pour  le  Cor  de 
Cluuse  avec  aecomp.  de  l'ürchestre  ou  de  Pia- 
noforte comp,  par  H.  Lubecl.  Ebendaselbst. 
Pr.  1  Thlr. 

Keine  eigentliche  Phantasie,  mehr  ein  ange- 
nehmes Impromptu,  nicht  viel  schwieriger,  als  «Jas 
Vorhergehende,  so  dass  es  von  nur  massig  Geüb- 
ten wirksam  vorgetragen  werden  kann.  Die  Pia- 
nofortc-Partic  ist  ganz  leicht. 
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Le  Conge.  Adagio  mollo  avec  Mio  pour  le  Cor 
de  Chusse  nver  aecomp.  de  l'Orcheatre  ou  de 
Pfte  par  H.  Lübeck.  Ebendaselbst.  Pr.  1  Thlr. 
So  gefällige  Kleinigkeiten  die  heydcn  ersten 
Säize  sind,  so  gefällt  uns  doch  das  letzte  noch 
mehr.  Ueberhaupt  ist  es  uns  lieh,  dass  der  Verf. 
das  Instrument  der  Bravour  wegen  nicht  gemiss- 
hatidelt  hnt.  Das  Adagio  hat  etwas  recht  Inniges, 
wird  überall  wirken,  im  Concert-Saale  und  in  der 
Kammer  mit  dem  leichten  Pianoforte.  Dabey  ge- 
währt es  auch  dem  Solohläser  an  einigen  Stellen 
nur  nicht  übertriebene  Gelegenheit,  sich  zu  zeigen. 
Zu  lang  ist  keiner  dieser  Sätze}  jeder  zur  Uebung 
und  zum  Vergnügen  geschickt.  Je  weniger  der- 
gleichen kurze  und  massige  Fertigkeit  fordernde 
Tonstiiike  für  dieses  schöne  Instrument  vorhanden 
sind,  desto  mehr  werden  die  Freunde  desselben 
sich  mit  ihnen  bekannt  macheu  und  sie  gebrauchen 
wollen. 

Divertissement  pour  le  Violoncelle  tur  de»  airs 
allemands  avec  aecomp.  de  2  Violon»,  Viole^ 
Basse,  2  Cor»,  2  Hautboi»,  2  Bassotts  et  Flute, 
ou  avec  Pianof.  compose  par  J.  J.  F.  Dotzauer. 
Oeuv.  125.  Ebendaselbst.  Pr.  avec  Orchestre: 
l  Thlr.  12  Gr.;  avec  Pfte:  l  Thlr. 
Ein  melodiöses  und  bravourgemass  geschmack- 
voll verziertes  Andante,  f ,  mit  wohl  gearbeiteter 
Begleitung  leitet  schön  in  ein  wohl  bekanntes,  an- 
sprechendes Thema  Allegretto,  f,  Ddur,  worauf 
drey  dem  Instrumente  sehr  zusagende  Variationen 
folgen,  die  es  nöthig  machen,  dass  sich  der  Vor- 
tragende schon  mit  manchem  Andern  auf  dem  Vio- 
loncelle diverlirt  haben  muss ,  wenn  aie  gut  gelin- 
gen sollen.    Nach  diesen  wird  ein  anderes  einfa- 
ches Volkslied  in      gegriffen  und  gleichfalls  va- 
riirt,  was  sich  mit  einem  dritten,  f,  erneuert.  Es 
ist  für  Virtuosen.    Vielen  wird  es  zu  mannigfalü- 
germ  Gebrauche  lieb  seyn,  dass  dieses  Divertisse- 
ment auch  mit  Begleitung  des  Quartetts  vorgetragen 
werden  kann,  wie  mit  dem  nicht  schweren  Piano- 
forte, über  welchem  vom  Anfange  bis  zum  Ende 
in  einem  besondern  Linien-Systeme  die  Solo-Partie 
sehr  zweckmässig  abgedruckt  worden  ist. 

Concertino  pour  la  Clarinette  avec  aecomp.  du 
grand  Orchestre  ou  de  Pianof.  comp.  —  par 
L.  Schindelmeister.    Ebendaselbst.     Pr.  avec 
Orchestre:  2  Tblr.j  avec  Pfle:  i  Thlr. 
Das  Concertino  ist  freundlich ,  melodiös,  mas- 
sig in  Bravouren ,  die  gut  in  der  Applicatur  liegen, 


nicht  origineller,  aber  auch  nicht  geringer  als  an- 
dere, so  dass  es  die  Ansprüche  recht  wohl  befrie- 
digt, die  man  an  ein  Werk  dieser  Art  tu  machen 
gewohut  ist.  Sieht  man  darauf,  dass  es  das  erste 
dieses  noch  jungen  Compouislen  ist,  so  ist  der  Zu- 
sammenhang und  die  klar  gefällige  Haltung  zu  lo- 
ben} es  hat  Fluss  und  Geschick.  Auch  hier  steht 
über  der  nicht  schweren  Pianofortestimrae  in  ei- 
nem eigenen  Linien-Systeme  der  leichtern  Ausfüh- 
rung wegen  die  Solo-Partie,  die  keine  zu  lang  aus- 
gedehnten, noch  zu  anstrengenden  Durchführungen 
hat,  wodurch  es  sich  auch  für  Uebungen  vorge- 
schrittener Blaser  empfiehlt. 

Concertino  pour  la  Clarinette  avec  aecomp.  de 
grand  Orchestre  ou  Pianof.  compose  —  par 
Charles  Blum.   Oeuv.  12  3.  Ebendaselbst.  Pr. 
av.  Orrh.s  i  Thlr.  12  Gr.;  av.  Pfte:  l  Thlr. 
Steht  mit  dem  vorhergehenden  ziemlich  auf 
gleicher  Stufe  dem  Inhalte  nach,  der  Ausstattung 
nach  völlig.  Auf  den  Eingangssatz  eines  wohlklin- 
genden Laighetto  folgt  ein  ausgeführtes  Allegretto 
grazioso,  |,  Es  dur ,  wahrend  das  zuvor  genannte 
die  drey  gewöhnlichen  Sätze  eine«  ConcerU  bey- 
behalten  hat. 

Variations  et  Rondeau  »ur  un  thfme  de  tOpe"ra : 
„la  Muette  de  Porticiu  pour  la  Clarinette  avec 
aecomp.  de  gra/id  Orchestre,  ou  Pianof.  com- 
posi  s  par  Sylv.  Franke.  Ebendaselbst.  Pr.  avec 
Orchestre:  2  Thlr.;  avec  Pfle:  20  Gr. 
Diese,  nicht  von  der  bekannten  Form  abwei- 
chenden Variationen  verlangen  schon  etwas  mehr 
Bravour,  ohne  gerade  zu  den  schwierigsten  zu  ge- 
hören.   Zu  weit  ausgesponnen  sind  weder  die  Ver- 
änderungen noch  das  Rondo.    Die  Begleitung  ist 
leicht. 

Tntroduction  et  Rondeau  pour  la  Fl  Ate  avec  ac- 
compagnement  de  l'Orchettre  compose  —  par 
Gasp.  Kummer.  Oeur.  73.  Ebendaselbst.  Pr. 
1  Thlr.  12  Gr. 

Ein  wohl  den  meisten  Concertbesuchern  er- 
freuliches Rondo,  das  zu  erforderlicher  Rouladen- 
Virtuosität  noch  besonders  durah  rhythmisch  wirk- 
sam angebrachten  Zungenstoss  sich  hervorthut.  So 
weit  aus  dem  Baue  der  Solostimme  und  einiger  an- 
deren es  sich  ergibt,  scheint  auch  die  Begleitung 
das  nicht  zu  lange  Stück  zu  heben*,  um  so  wahr- 
scheinlicher, da  man  die  Gewandtheit  des  Compo- 
nisten  in  solchen  Dingen  hinlänglich  kennt. 
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Pot-Pourri  pour  le  Banaon  avec  accomp.  de  l'Or- 
chettre  compose  par  C.  Jacoln.  Oeuv.  13.  Eben- 
daselbst.   Pr.  1  Thlr.  12  Gr. 

Das  dem  Fagotte  sehr  angemessene  und  vor- 
teilhafte Bravourstück  hat  schon  an  mehren  Orten, 
wo  es  von  geschickten  Bläsern  gebührend  vorge- 
tragen wurde,  sich  und  ihnen  grossen  Heyfall  er- 
worben. Es  hält  die  Rhythmen  klar  uud  lebendig 
durch  alle  Variationen,  was  in  solchen  Gaben  am 
wenigsten  vernachlässigt  werden  darf,  wenn  die 
Mühe  des  Eiuübens  belohnt  werden  soll.  Das  ver- 
steht der  Verf.  eben  sowohl,  wie  für  sein  Instru- 
ment zu  schreiben. 

Ilierbey  mögen  wir  mit  Fug  Ruhe  und  Ab- 
schnitt setzen  und  die  übrigen  Bravouren  ein  anderes 
Mal  ins  Auge  fassen.  Ilaben  wir  doch  lange  nicht 
so  viele  Virtuositäten  neben  einander  gesehen,  wie 
heute,  gestern  und  ehegeslern.  Dem  Hörer  stellen 
sie  sich  einzeln  dar  und  das  ist  gut  für  ihn  :  denn  der 
Wechsel  ist  des  Lebens  bester  Erdenfreund  in  Al- 
lem, was  Vergnügen  heissl;  hier  bleibt  er  Herr- 
scher, wie  die  Treue  Herrscherin  im  ernsten  Guten 
bleiben  möge.  Das  Vergnügen  aber  dient  dem 
Ernste,  und  der  rechte  hat  es  lieb  und  weiss  die 
Gier  von  ihm  zu  unterscheiden. 


Nachricht. 


Frühlings -Opera  u.  s.w.  in  Italien. 

Mailand.  (Teatro  alla  Canobbiana.)  Ein«  fragte  man 
einen  Philoaophen,  wozu  Ut  da«  Rind  weh  auf  der  Welt?  und 
er  antwortete,  damit  die  Menschen  Fleischsuppen  essen,  Und 
die  Eael?  damit  aie  den  Menachen  au  Vergleichungen  dienen 
können.  Und  die  Menachen  aelbat?  damit  sie  Fleischsuppen 
easen  und  keine  Esel  seyu  sollen.  Vielleicht  könnte  mau  eben 
ao  fragen,  wozu  aind  die  Maestri  aut  der  Welt?  und  antwor- 
ten, damit  aie  gegen  die  Meister  als  Pygmäen  erscheinen.  Frey» 
lieh  aoll  der  italienische  Ausdruck  Maestro,  wenn  nämlich  von 
Muaik  die  Rede  ist,  daaaelbe  sagen,  «La  das  deutsche  Wort 
Meister;  aed  eheu  quanlum  —  distat  —  ab  illo !  Die  ersten 
Erfordernisse  zu  einem  Meister  aind  doch  hoffentlich:  reiner 
Satz,  harmonischer  Reichthum,  schöne  Stimmführung ,  Ge- 
wandtheit in  jeder  Gattung  dea  Contrapuncti,  wie  auch  im  ge- 
bundenen und  fugirten  Style;  mit  alldem  sieht's  aber  bey  den 
allermeist«!!  unserer  heutigen  Maestri,  wie  bekannt,  ziemlich 
Kastor  BOB.  . . .  Nun  wollte  verrrichenen  Winter  ein  junger,  »ehr 
reicher  Musikliebjhaber  eine  ausserordentliche  musikalische 
Preisaufgabe  tob  .00,  sage  z  Wey  hundert  Louisd'or  ausschrei- 
ben für  Jenen,  welcher  die  Oper  eines  Meisters  in  elie  Oper 
eines  Mae.tro  verwaudelu  wollte  ;  für  ihre  möglich  M  instän- 


dige AuSiihrnng  auf  einem  Teatro  di  Cnrtello,  was  ungefähr  ao 
riet  »agen  will,  alz  tob  ersten  Range,  wiirde  er  besonder» 
aorgen.  Seine  Freunde  euchten  ihm  diesen  tollen  Gedanken 
aut  dem  Gehirn  zu  jagen;  unter  Andern  bemerkten  aie,  ea 
sey  wohl  ein  Leichtes,  aua  dem  Werke  einea  Meisters  eine  Pfu- 
scherey  zu  machen,  kein  Mensch  von  einiger  Bildung  würde 
jedoch  die  Kunst  ao  entweihen  wollen.  Da  lachte  aber  der 
junge  Reiche  überlaut.  Heut  zu  Tage,  eagte  er,  vom  Entwei- 
hen der  Musik  sprechen !  Wem  von  der  gegenwärtigen  Genera- 
tion ist  so  'was  nur  in  der  Kirche  eingefallen?...  Der  modern 
musikalische  Helicon  nimmt  von  jenem  Worte  selten  Notiz. 
Wir  im  Theater  kümmern  uns  wenig  um  die  Kunst,  oder  bes- 
ser zu  sagen,  Schulfuchserey  eurer  Meister;  ganz  der  Lan- 
deasitte  gemäss  gehen  wir  darin  ,  als  echte  Peripatetikcr  der 
neuen  Kabaletten— Schule ,  schwatzend  auf  und  nieder,  ohne 
die  Ohren  in  ihrem  köstlichen  Schmause  zu  stören.  Das 
neu  gefällig  Klingende  ist  unsere  musikalische  Schöne,  bey 
der  sogar  Seufzer  und  Zierereyen  eine  ganz  eigene  Grace  bil- 
!  den,  und  mit  den  jetzigen  grossen  Orclu-stermassen ,  der  ei- 
|  gentlichen  Kraft  der  heutigen  musikaluchcu  Dictum,  ein  be- 
zauberndes Helldunkel  erzeugen,  dass  man  in  den  älteren  Oper:i 
gänzlich  verrollst.    Kurz  und  gut  

Die  Preisangabe  dieses  jungen  Herrn  wurde  indessen, 
auch  ohne  seine  Bekanntmachung ,  grösstenteils  gelöst.  Dia 
im  Herbste  181  5  vom  Meister  Joseph  Weigl  auf  der  Scala  zu  I 
Mailand  gagebene  neue  Oper  l'Imboscata  erschien  jetzt  wieder! 
als  erste  Frühlings-Oper  auf  dem  Theater  Cauobbidiia  dasei  b»t,j 
und  zwar  Tora  Maestro  Ccsare  Puani  umgearbeitet.  Diese  Um-J 
arbeitung  beatand  darin,  dasa  mehr  ala  die  Hälfte  der  O/.er 
weggeworfen,  dafür  aber  fünf  neue  Stücke  von  nur  gemelde- 
tem C.  P.  componirt  wurden,  welcher  Maestro  auch  in  der  am 
Leben  gelasseneu  Weigl'schen  Musik  hier  abgestutzt ,  dort 
angeheftet,  rechts  und  links  weggerissen  und  wieder  geflickt, 
dann  und  wann  erbärmlich  zerfetzt.  Manches  anders  instru- 
mentirt,  oder  mit  Posaunen,  Serpen ta  und  Trommeln  ver- 
atärkt,  auch  zuweilen  —  Gott  verzeih'  es  ihm  —  den  Gesang 
gebrandmarkt.  Anno  1  8  1  5  sangen  in  der  Imboscata  meist  aus- 
gezeichnete Künstler,  wia  damals  die  Basai ,  die  Marcolini, 
Gatti  ulrf  Pacini,  w«l<  he  mit  dem  Orchester  unter  WeigPs  ei- 
gener Leitung  /ich  sah  daii  armen  Mann  ia  <l*u  Theaterproben 
fast  schwitsen)  die.™  seine  Opar  auch  in  seinem  Sinne  vortru- 
gen, wie  Mehre»  hierüber  in  diesen  Blättern  v.  J.  1  S 1 6  S.  a  so 
folg.  zu  lesen  ist.  (Weigl  hatte  damals  über  Paer,  der  gleich 
darauf  eine  Oper  für  die  Scala  componirte,  einen  Sieg  davon 
getragen.)  Dieas  Mal  hatten  wir  die  Prima  Donna  Elisa  Or- 
landi,  die  muthig  darauf  lossingt,  aber  distonirt.  Dio  C«»n- 
traltistin  Cristina  Giacomino  ist  Anfängerin.  Der  im  vorigen 
Berichte  gelobte  Tenorist  Pedrazzi  distonirte  diesen  Frühling. 
Dem  Baaeisten  Mnncada  war  aeine  Rolle  nicht  angemessen  und 
der  aonat  brave  Bulla  Frezzolini  machte  auch  nicht  die  beate 
Figur.  Sä'mmtliche  Singer  entstellten  oft  den  ursprünglichen 
Weigl'achen  Gesang,  mehre  Tempo'»  wurden  entweder  schnel- 
ler oder  langsamer  genommen,  ja  der  Chor:  Tutto  c  »ilen- 
zio  etc. ,  der  im  Hintergrunde  des  Theaters  meist  piano  vor- 
getragen werden  soll,  wurde  ganz  vom  laut  aiifgesungea,  da- 
bey  Öfter»  geschrieen.  Diese  so  hart  mitgenommene  Oper 
kniint«*  also  dies«  Mal  in  doppelter  Hinsicht,  selbst  mit  drn 
oberwkhnten,  im  allcrnccsten  Gcschmacke  hinzucomponirtei. 
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fUnf  Stücken i  kein  Gefallen  erregen«  wurde  aber  ungefähr 
drey  Wochen  hindurch,  weil  gleich  nicht»  Anderes  da  war, 
fast  täglich  heruntergehudelt. 

Nun  könnten  Viele  im  Anstände  fragen :  wie  ist  es  mög- 
lich, solche  musikalische  Grkuelthaten  su  begehen?  Wer  ist  die- 
ser Pugui?  Verdient  er  nicht,  da»*  ihn  desswegen  die  Vögel 
auspfeifen  und  die  H. .  .  anbellen?  Die  Antwort  istkur*  dirsc. 
In  dem  vor  ungefähr  (wanzig  Jahren  gestifteten  neuen  Reiche 
der  Harmonie,  wo  die  Muaik  Kopf  und  Hera  verlassen  und 
ihr  Eden  gänzlich  im  Ohre  aufgeschlagen  hat,  iat  solch  Ver- 
gehen gäng  und  gebe,  und  so  lang  ea  unter  dem  Völklein  der 
modernen  Maestri  statt  findet,  hat  ea  auch  gar  nichts  zu  sa- 
gen, weil  Farbe,  Güte,  Grösse  und  Feiuheit  der  Waare  fast 
dieselben  sind}  nnr  sollte  man  die  Meister  in  Ruhe  lassen  und 
»ie  besonders  mit  Mesalliancen  verschonen.  Der,  welcher 
au  derKunat  si  ch  vergrei  ft,  ist  inaie  nicht  ein- 
geweiht, und  ihm  bleibt  ihr  Heiligthum  auf  im- 
mer Terschloaaen  Hr. Pugni  ist  ein  Mailänder,  Zög- 
ling dea  hiesigen  Couaervatoriutns,  und  durch  Gunst  des  jetzi- 
gen Impresario  dermaliger  Mnaikdirector  der  Scala ;  das  sehr 
Wenige,  was  er  in  den  letatrerwichenen  zwey  Jahren  geleistet, 
ist  au  seiner  Zeit  kürzlich  in  diesen  Blattern  besprochen  wor- 
den ;  gehört  er  auch  in  Ansehung  des  Technischen  zu  den  Bes- 
sern seiner  heutigen  Collegcn,  so  scheint  ihm  doch  allea  Ue- 
brige  au  fehlen,  um  ihrer  modernen  Fama  je  theilhaftig  zu 
werden. 

Da  ich  diese  Mal  die  (Weigl'ache)  Partitur  der  ImboscaU 
(anfteuUch:  Hinterhalt  oder  Ueberfall)  in  Hunden  habe,  so 
mag  hier  eine  ausfuhrlich  er«  Beschreibung  dieser  Oper  folgen. 
Ihr  Inhalt  iat  kurz  dieser : 

Baron  Simpliciano,  Lehnaherr  eines  Schlosses  in  Apniien, 
in  zweyter  Ehe  mit  Donna  Zenobia,  einer  jungen,  stolxen  und 
schlauen  Frau,  die  ihn  ganz  beherracht,  wiewohl  er  den  Com- 
maudostab  im  Hause  au  führen  sich  rühmt.  Metilde,  seine 
Tochter  der  ersten  Ehe,  die  aus  Liebe  zu  ihrem  Vsler  die 
schlechte  Behandlang  der  Stiefmutter  duldet,  unterhält  eine 
heimliche  Liebe  mit  dem  Grafen  Roberto,  Eigenthümer  eines 
andern,  nahe  gelegenen  Schlosses;  davon  weiss  aber  nur  ihr 
Kammermädchen  Celestina  und  ihr  Liebhaber  Simone,  Schloss- 
hauptmann  dea  Grafen.  Don  Zeffirino,  Zenohia'a  Bruder,  ein 
leichtgläubiger  Mann ,  macht  Ansprüche  auf  Metilde's  Hand  ; 
die  kluge  Schwester  merkt  aber,  daas  er  in  seinenHofTuungen 
getäuscht  wird,  und  nöthigt  daher  ihren  Gemahl,  aeine Tochter 
nach  Florenz  zn  fuhren  ,  wo  aie  in  Zurückgezogenheit  leben 
soll.  —  Am  Buche  selbst  iat  freylich  sehr  wenig;  ea  hat  aber 
einige  nicht  Üble  Situationen. 

Der  Raum  dieser  Blätter  erlaubt  nicht  alles  in  ao  reich- 
licher Menge  vorhandene  Ansgeaeichnete  dieser  Oper  hierher 
zu  setzen,  wess  wegen  nur  Einige«,  oft  mit  tlinweglassung  der 
Instrumentation,  die  man  sich  ohnehin  als  vortrcUlich  deuken 
kann,  von  den  Hauptstüeken  angegeben  wird.  Schon  in  der 
Ouvertüre,  die  Weigl,  ao  au  aagen,  am  Vorabende  der  Auf- 
führung aeiner  Imboscata  componirt  hatte,  aieht  man  des  Mei- 
sters Hand.  Daa  liebliche  Thema  des  Allegro  ist  aus  einem 
Terzett  des  ersten  Actes  und  der  Mittelgedanke  aus  einem  nach- 
her aehr  beliebt  gewordenen  Duett  entlehnt.  Die  Handlung  be- 
ginnt da,  wo  die  Dienerschaft  die  Celestina,  welche  ihre  Frau 
nicht  verlassen  will ,  tu  trösten  suchen. 


AllfSro  moder.  J  ^ 

:~a* "  V 


Ich  eriitnere  mich  sehr  gut,  nach  der  ersten  kle 
des  ersten  Acts  vor  18  Jahren  war  das  Orchester  über  die 
kräftigen  Bässe  dieses  Chores  ganz  entzückt.  Der  herankom- 
mende Simone  fragt  Celeatina,  warum  sie  so  niedergeschlagen 
sey  |  diese  entdeckt  ihm  Zenobia'a  Vorhaben ,  daaa  nämlich 
Metilde  noch  am  aelben  Tage  abreisen  soll.  Weigl,  der  so 
viele  schöne  Musik  für  Ballete  componirt  hat  (der  verstorbene 
berühmte  Balletmeister  Viganü  nannte  ihn  stets  den  Pspa  der 
Balletmusik),  weiss  so  gut  die  Situationen  aufzufassen  und 
subiectiv  zu  malen  |  so  auch  in  dieaer  Introduction ,  bey  der 
Stelle:  „Zitto,  ei  vien  (Stille,  er  kommt),  worauf  die  ersto 
Violin  ein  Glied  der  vorherigen  Bassstimme  ergreift  und  mit 
dem  Gesänge  canoiiisch  fortschreitet.  Nach  mehren  intensiv 
kräftigen  Tutti's,  womit  diese  Introdurtion  srhliesst,  geht  ct-r 
Chor  dem  sich  uaheuden  Baron  entgegen,  ihm  zu  seiner  Reise 
Glück  au  wünschen  ;  dieaer  besingt  in  einer  Arie  im  Tempo 
maestoso  die  Herrlichkeiten  »eines  Schlusses,  seine  grosse  Po- 
litik und  die  Unterwürfigkeit  seiner  zweyten  Gemahlin.  Hier- 
auf eracheint  Donna  Zenobia  mit  ihrem  Bruder,  gleich  nachher 
der  Baron  und  Metilde.  Hier  entspinnt  sirh  ein  gar  schönes 
Quartett  in  C,  Allegro,  f.  Die  aufgebrachte  Zenobia  aingt  in 
Viertelnoten:  La  Signorina  in  vano  al  mio  voler  si  oppone, 
iat  dabey  trotzig  und  gebieterisch. 


Don  Zeffiriuo  sucht  »ie  zu  besänftigen,  wobey  die  Violoncells 
und  Fagotta  folgende  efTectvolte  obligate  Stelle  haben : 
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ff  ■■■■-iä.T 

buuue         pi .'ii  pia 


l 

II 


I 


bei  bei 


|o  colle,    buone    collr,  Luouc 


etc. 


Hier  tritt  dai  anfängliche  Thema  in  der  Quinte  ein  und  wird 
mit  den  Elementen  der  eben  angeführten  Figur  der  Violoncelli 
und  Fagotis  durch  da»  panre  Quartett,  wo  G<m«hl  und  Ge- 
mahlin ateti  ihr  Kecht  behaupten  »ollen,  meisterhaft  durch- 
gerührt. Die  Sache  endigt  damit,  dau  Zenobia  auf  die  Abreite 
am  nirhitrn  Morgen  mn  6  Ihr  beharrt,  der  Uaron  aber,  um 
sein  Liebli..A»»ort  „vnglio"  (ich  will)  nicht  führen  zu  lauen, 
Allciir«.  «cil.iHi. 


sagt,  icli  will  um  \  auf  6  abreisen.  Kur  noch  etwa«  von  den 

gefühlvollen  Gesänge  des  Mitteisatie»  der  Metilde. 
Astaulm 

ac  i  primi  nf-lcl    -    ti,  ic  i 
e     Iii«  eis 


primi  af-i'et  -  ti  per  me     non     »er  -  bi  nnn  ser 


■ »  ^-t — 

— 

' — r 

ae-no,     fa  ch'  io  ritrovi  al  me  -  nn,     fa  ch'io ritro-vi  al  mrno 

In  der  neunten  Seen«,  wo  der  Graf  «einer  Geliebten  des  Vor- 
■chlig  macht,  die  Flucht  tu  nehmen  und  ihm  auf  lein  Schloss 
tu  folgen,  worein  Metilde  aber  nicht  einwilligen  mag,  kommt 

ein  herrliche»  Duett  vor,  woraus  der  Kürze  halber  Folgendes 
hier  l'latr  finden  mag. 
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rar: 
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I  F.-to 
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I  tu    le  tli-fcn— di  Amor,  tri     che  le  mie  lor-tnasli,       dol-ci«    -   *i  -  nie  ri-torte,  con-lra  l'avrer-sa   sor  -  tc. 
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Allrgro._ 


tu      le       di  -  Jen 


di  lo    de  -Jen 


di  A-mor 


.  t  *  »  * 

■f  p  

I-1  — 

p- 

Oh  Dm       mo-rir,  mo-rir 


mi  senlo 


Oh  Diu 


nionr, 


monr 


DU  MlltO 


lfm 


mentro    tiatringu,  ü  stringo     al  se-nu      mo-rir,  mo-rir  mi    »cn-to,    tnentre  Ii  sIringo  al  »e 


*  »r»r |i  »  «*   i  — '--*T*-T 


mentre  ti  strui-go. 


ti i  «Iritis«»  Ü  »e  -  uu 


uiurir  mi  sen-to, 


HO.      Dell  m'ucci-dea-»e  al 
. — s 


monr  im  sen 


tti. 


Den  w'uccidcsjc  II  mo  -  no,  J'cc-cea-ao  del  ilo-l» 


l'cr  -  «es  -  *o      del  du  -  lor,  Deli 


Deh      m'ucci  -  de»-se  «I  mc  -  no ,  l'cr  -  res  -  in 

Ei  werden  nun  im  Hause  de«  Baron«  Anstalten  zur  Abreise  gemacht.    Don  Zeffirino  behauptet  noch  immer,  Metilde  «ey  in  ihn 
verliebt,  was  Donna  Zenobia  aber  reia  abspricht.    Der  Baron  eracheint  nud  befiehlt,  die  Koller  wieder  aufzupacken,  indem  er 
einen  Brief  vorzeigt ,  in  welchem  Graf  Roberto  «eine  Tochter  zur  Ehe  begehrt,  mithin  au  keine  Reue  mehr  zu  denken  zcy.  Dp« 
gibt  nun  au  einem  achönen  Terzett  Anlaza,  meist  note  parole,  wozu  folgende  liebliche  Figur  gebraucht  uud  durchgeführt  wird: 
Allec.ro. 


p  —  >  p 

Der  MittcUatz  ,  Andante  Gdur,  und  die  Stretta,  doj  na.  Ii  Hctilde'a  «eherner  Arie  folgende  erste  Finale  haben  so  manches  VortrcT- 
lirhe,  wie  h»  .ii  es  von  einem  Weigl  erwarten  kann,  waa  hier  aber  Alles  anzuführen  der  beschränkte  Raum  verbietet;  Einiges  aus  der 
Scene  der  ImboaraU  im  benannten  Finale  darf  jedoch  nicht  wegbleiben. 

Der  Baron  gibt  endlich  «einer  Gemahlin  nach,  und  da«  um  so  mehr,  weil  er  vorhin  da«  liirchterliche  „vuglio"  (ich  will)  ausge- 
sprochen hatte,  nämlich  um  drey  Viertel  auf  «erha  abzureiten.  Die  Vorkehrungen  dazu  werden  also  schnell  wieder  eingeleitet.  Be- 
äugte Scene  de*  Hiaterhall«  findet  bey  nächtlichem  Mondsrhein  in  einem  dichten  Walde  «tatt.  Der  verkleidete  Graf  Roberto  tritt 
auf  mit  einem  Chor  bewaffneter  Männer,  gleich  nachher  sein  Srhloaahauptmanii  Simone,  der  ihn  erinnert,  e«  xcy  keine  Zeit  zu  ver- 
lieren, man  müsse  «ogleirh  den  Hinterhalt  besetzen.  Der  Papa  der  Ballotmuaik  (wie  Weigl  oben  genannt  wurde)  hat  hier  Simon  * 
Kilo  treulich  mit  bey  den  Violinen,  überhaupt  diese  ganze  Siliio  ao  schon  zu  nuüeu  gcwussU 

Altetti«.  .      ^M      ^  j£  %         *  ^ 
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Kaum  ut  der  Graf  und  »eine  Leute  i'm  Hinterhalte,  so  fSrtrt  ein  Ti'eripanniger  Reitewigen,  worin  Zenobia,  Metilde,  der  Baron 
und  Do«  Zefurino  »ich  befinden,  »odann  ein  nv  cyspiuuig er  \\  agen  mit  t'elejtina  und  der  andern  Dienerichart  durch  den  Wald, 
welche»  die  Mn.ik  ao  auadrückt: 


I  JL  ^  — =a= 
.  ^  rS»  tr- 


/  — '  — — 1 

iri  

 <«»; 

Man  hört  ein  Getchrcy  in  der  Ferne,  worauf  der  Ilaron  und  Don  Z<-ffirino  in  R eiack leidem  »on  verichiedenen  Seiten  crarhrocken 
auftreten,  Eratercr  den  Vcrlu»t  der  Tochter  und  Gemahlin,  LcUtorcr  den  der  Braut  und  Scbweater  beklagend,  wobey  daa 
Quartett  der  Saiten-Instrumente  ihren  Gesang  »o  begleitet: 


All.iro. 


>  .f 


Zefnrino  klettert  auf  einen  Barm  and  der  Biroa  ?*r*teckt  »ich  hinter  ein  GeatrÜuch.    Metilde,  der  Graf,  Celcatina, 
und  da»  bewaffnet«  Gefolge  de»  Grafen  kommen  hervor.    Metilde  beachwort  den  Grafen,  aio  ihrem  V*ter  wieder  au  , 
Hierauf  ericlicint  Zenobia  mit  ihrem  llauageaiude  ;  der  Graf  bekennt  »ein  Vergehen,  wahrend  «ie  I 
hört  e»  dieser,  hustet,  Zefnrino  niesat.    Wcigl  malt  auch  »olche  Scherze  meisterhaft: 

33* 
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ci,  che  stcr-uii-lo,  ac-ci,    ac  -  ci ,  »i:-o, 


cum  -  mo-tlu  »tor-uu-to. 


los 


eh,  eh,  ch,      eh,  che  Um-ic, 


-* — :>  — 


s  : 


eh, 


eh,  eh,  ch, 


eh,      ch,  eh,    eh,  eh, 


An  d  aale. 


Beyde  erscheinen.  Zenobia  wirft  ihnen  ihre  Feigheil  vor.  Der  Graf  bereut  abermals  die  begangene  Entfuhrung.  zu  der  nur 
•eine  heftige  Liehe  ihn  verleiten  konnte.  Eine  sehr  kräftige  Basafigur  in  der  Stretta  dicaea  Finales  findet  sich  in  meinem  ersten 
Berichte  über  diese  Oper  a.  a.  O. 

Dia  Quarteltbegleilung  de«  Recitativa  der  Arie  des  Grafen  im  zweyten  Acte  beginnt  so  : 

I  *v_  Dase  man  solche  Sitze  bey  der  ganzen  Sippschaft  der  modernen 


Schule  vergeben«  sucht,  ist  gleichgültig,  uud  trifft  man  sie  ja 
bey  ihnen,  so  kann  man  fremdes  Eigenthtim  argwöhnen:  drm 
deutschen  Meister  kosten  sie,  selbst  mit  Veränderung  de» 
Rhythmus  und  der  Stimmbewegung ,  kein  Nachdenken.  Da 
mir  aber  gerade  beym  Anblick  dieses  SaUes  der  schöne  Anfang 
des  Recitatira  einer  sehr  wenig  bekannten  Mozart'schcn  Arie 
(Itesta  ob  car«)  einfiel,  so  mag  er  auch  bey  dieser  Gelegenheit 
einen  Platx  hier  finden. 


Um  jedoch  wieder  auf  Weigl  zurückzukommen,  so  erfordert  benannte  Arie  des  Grafen  (sie  ist  mit  obligatem  Horn)  einen  guten 
Singer.     Lieblich  ist  die  Art  Schluss.Kabalette  und  originell  die  Pizzicato-Begleitung  mit  Benutzung  des  Fagotts. 

In  der  fünften  Scene  ist  ein  treuliche*  Duett  zwischen  dem  Baron  und  seiner  Gemahlin,  ein  Wortwechsel,  wobey  der 
Vater  atets  die  Tochter  vertheidigt,  aber  die  im  sarcastischen  Tone  sprechende  Stiefmutter  verlangt  anletzt  Rache.  Sowohl  der 
erste,  als  Mittel  -  und  SchlusttatJ  habt»  schone  Gesinge,  wovon  der  vorgeschriebenen  Kürte  wegen  blos  der  Anfang  de«  Ganten 
hier  folgt: 
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■  aione,  tjui  chiamarci  ■  fsi 


ig 


qui  chiamarci  a  far  aes-aione, 


3B£ 


a  fV«r  »ea-aione,      aea-aiune,    ara-aionc.     Bra  -  »o  af-fcrhi  1'indii- 


•r  »r  »r  »r  ir  w7w 

So  wird  »och  fort  modub'rt  bia  lur  Ankunft  dea  Barons,  wo  die-  Figur  der  Violin  daa  Game  in  C  schliesst.  Bey  der 
ersten  Aufführung  dieaer  Oper  vor  18  Jahren  beluatigte  dieaer  im  gebundenen  Styl«  geschriebene  Chor  die  Zuhörer,  die  ihn, 
benannter  Violinfigur  wejen ,  Coro  d'aaini  anatatt  Coro  di  cotuulenli  nannten.  Wahrend  nun  der  Baron  aeinen  Rüthen  die 
Geachiclite  der  Imboicata  Tortri'g«,  erachcint  Zeaubia  mit  ihrem  Gefolge  und  fordert  Alle  zu  den  Waffen  auf,  um  det  Grafen  Schloai 
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zu  überfallen.  Darauf  singt  sie  die  (ehr  schöne  Arie:  „Delle  Trombe  al  »uon  ferocc."  Da*  erste  Tempo  chmkteriiirt  ein  echt 
martialischer,  da  zweyte  ein  gemüthlicher  und  da*  dritte  ein  bravom-mä'ssiger  Gesang. 

Der  Baron  thoilt  Zenobia's  Vorhaben  in'*  Geheim  dem  Grafen  schriftlich  durch  Zeffirino  mit.  Ali  dieser  ihm  den  Brief 
überreichte,  war  gerade  Metilde  anwesend;  bierbey  erklärte  er,  nie  mehr  Ansprüche  auf  ihre  Hand  zu  machen.  Beym  Durchlesen 
der.  Briefe.»  meldet  Simone,  data  ein  Haufen  Räuber  daa  Schlot*  umzingelt;  der  Graf  lä**t  sogleich  die  ganze  Truppe,  an  deren 
Spitze  Zenobia  st.ind,  durch  «eine  Lente  in  die  Flucht  jagen.  Letztere  wird  verfolgt  und  i«t  nahe  daran,  gefangen  in  werden; 
Metilde  eilt  aber  herbey  und  befiehlt  den  Verfolgern,  einzuhalten.  Hier  entwickelt  »ich  eines  der  herrlichsten  Duette  der  jetzt  ga- 
demülhigreu  schlauen  Stiefmutter  und  der  mit  Recht  ruiulrauiachen  Metilde,  und  wovon  da*  Hauptsächlichste  der  Siug\timme  ful^t. 
Zen'ibia.  Modrratn. 

Minnciartn  mi  vc— derti,     n>a  losdegno,losdei:noin  me  nun  dura,  raa  lo  adegno  m  me   non  dura,  no, in  menondura,  nö,  nou 


pa-a-gry.tni  ,;,,g..„.r, 

dura.       eb-bi  semnv'per  na-tu-ra  lic-ro  il  labbroo  dolce  il  cor,  fiero  il  labbro  e    dolce  il  cor,  c    dol-co  il   cor.  r     dolce  il  cor. 
Derselbe  Gesang  in  der  Unterquart  F  von  Mctilde,  darauf  vun  Heyden  ,  nach  vorhergegangenem  Modulirun  in'*  D,  folgendes  adi 

»orgctragcii. 
Zenobia 


pi  bt^ ;  lifo  i  1  $mki§^" 

J                 Lieti  i  — ni.'i  phitxatoil  iic  -  In  *cnsi  a  uoi  di  pare  i.i-spiri,  lieto  <>-m;ii  pl.vca-tn  il     <  ie-lo  »en-»i  a  iioi  di  pac 
j  Mctilde^   j  5  &  rh  i\  ^0   &  r*.  5h  i  , 

j '  4  <  pa  .  •  ,        /  i    iö52  u-gL-a  j[r7  fe=fc  » /  -  ^»Ftt  '  ^ 


pi  -  n. 


/  |  pa-tc.di  paaca  iu-*pi-ri, 


Ui    m»->lra  il  mundo  ammi-ri. 


wams 

in  -  crc-di  -  bi-  le  a 


mi-sla, 


la 


e  la  uostrr,  il  moiidn.iinmii  i. 


4—..   ,%T^~T^  ,   -!,  ' 


in  -  erc  -  di  -  bi  -  le.  t  -  nü-*la 


I-  n<Mlrailmoud<iiiin- 


-di-bi-lc.  Lmere-tU-  bi-le  a-mi-st".       inrre-di-ldle  a-mi-its,     in-err-di  -  bi  -  le  n-mi   -  »to. 


mutra  il  in  im do  ;.mmiri. 


mi-niu-ire     -    ui-m-ie  n-mi-M», 

Nun  wird  wieder  in'*  B  zurückniodulirt,  dabey  so  vnrtrcfllich  durch  die  Musik  da*  Necken  und  das  Misstnuitche  beyder  Weiber 
gegen  einander  ausgedrückt-,  nur  noch  das  Wesentlichste  des  Srhluu-Allcgro. 

■^^-H         ■  /       fVlUä«i.l.*  X  I  =  fv^-f»..  ■  /.  ...  t-^-P- 


uit  *i    te  -  nc-  ro   con  -  ge  -  do  giubi-Ur  il     cor  mi  1... 


r — ^        .....   if_    '•       r.  i  -  Ii....«.:  r»  i_.  :i  «...  _.:    r..     ..:,.».:  K.M^.*Ur  " 


un  si  to  -  uc-ru  CM  -  ge  -  do  );iiibi  -  l.r  il    cor  tni 
fr-  ~ 


[  fa.     piuhi-lar   il   rnr  mi 


giu  -bi-  lür 


il  cor  mi    la,  j»in-liil.ir.  pubi  -  lar  it  cur  mi     fa,    giuhi-l.ir  il  cor  mi 


I 

! 

_f^TfT~f~~ f-  %~lr~%  1*"  mTjf  f   »  '{{Ii    ?rfl**"C~^  tB"J~fl  gebi^teri»rh»-».  stolze»  Wesen  überhaupt  bereut,  «  i  lügt  «if  per« 

■'  V  I     *■       ■  ■  -     -     |  -*  -■*  [|  in  die  Heirath  mit  dem  Grafen;  vn  denn  mit  wenigen  andere« 

/  ,  I..    pitlhitar,  H  CO»  mi  la    f. mbilar,  f  inbi  \.<r.  il  <  nr  mi  1 1.  ppiaoden  zu  einem  zwevten.  an  mehren  Kigenthümliciikeiten  rei— 


la,  piubiUr 


m— —  — *—  » t-z-  *■  «  >«  


il  ror  mi  la, 


giubi-lar 

Nachdem  endlich  Zenobin  ihre  Härte  gegen  Metilde  und  ihr 


rhen  Finale  Anlass  gibt,  worin  besonders  ein  A  cinque  attt  ikt 
obligaten  Hörnern  bemerktn.«« rrth  ist.        (Fortsetzung  fulgt. 


I^eipzig ,  bey  Breitlopf  und  Härtel.    Rtdigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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N2.  34. 


1833. 


Neueste  Harfen  -  Schule. 

ou  Methode  raiaonnie  pour  la  Harpe,  adoptee 
par  le  Conservatoire  a  l'aide  de  laquelle  toute 
pertonne  versie  dann  la  Mtuique  peut  former 
de*  elevea  h  l'art  de  jouer  de  cet  Inttru/nent, 
rompowe  par  F.  J.  Nadermann  (Chevalier  de 
la  Legion  d'Honneur  et  Profcsseur  au  Conser- 
vatoire). lere  Partie,  Oeuv.  91.  Paris,  chez 
Nadeimann.    Pr.  56  Francs. 

\  or  wenigen  Wochen  ist  diese,  von  Chembini 
und  deu  übrigen  ausgezeichneten  Musikprofessoren 
des  Conservatoriums  der  Musik  zu  Paris  untersuchte 
und  angenommene  Harfen-Schule  fertig  geworden, 
ein  Werk,  worauf  der  hierin  erfahrungsreiche  Verf. 
vieljährige  Mühe  zum  Vortheil  der  Kunst  verwandte. 
Da  diese  fleissige  Arbeit  nach  mehrfachen  Berich- 
ten bereits  vor  dem  Drucke  derselben  nicht  allein 
in  Frankreich,  sondern  auch  in  England  Aufsehen 
erregte,  so  theilen  wir  unseren  Lesern  die  Ausgabe 
des  Werkes  sogleich  mit,  um  sie  so  zeitig  als  nur 
möglich  darauf  aufmerksam  zu  machen.  Es  ist 
hier  von  nichts  Geringerm  die  Rede ,  als  von  einer 
gänzlichen  Umwandlung  des  Harfenspiels,  das  der 
Verfasser  auf  einer  Harfe  mit  einfacher  Bewegung 
(ä  simple  mouvemeul)  wider  die  Harfe  ä  double 
mouvement  viel  vollkommener  findet,  was  er  mit 
Gründen  belegt.  Es  wird  also  das  Werk  nicht 
nur,  wenn  auch  vorzüglich,  allen  Harfenspielern 
äusserst  wichtig  seyn,  sondern  selbst  denjenigen,  die 
für  dieses  Instrument  componiren  wollen.  Es  zer- 
fällt in  fünf  Theile,  von  denen  wir  bis  jetzt  nur 
die  Titel  und  die  Vorreden  vor  uns  liegen  haben, 
woraus  wir  das  ßeruerkenswertheste  ausziehen. 

Die  in  französisch  glänzendem  Style,  zuweilen 
etwas  breit  verfassle  Vorrede  zur  ersten  Abtheilung 
des  Ganzen  behandelt  zuvörderst  in  übersichtlichen 
Umrissen  die  Geschichte  dieses  alten  Instruments, 
das  seit  den  Ritterzeiten  in  Verfall  kam  und  erst 

35.  Jahrgang. 


seit  etwa  70  Jahren  wieder  eingeführt  und  mit 
Fleiss  bedeutend  verbessert  wurde.  Unser  Gluck 
war  der  Eiste,  der  die  wieder  aufgekommene  in 
seinem  Orpheus  mit  grossem  Beyfall  öü"entlich  in 
der  Oper  auwendete.  Seitdem  bediente  man  sich 
ihrer  öfter  nicht  blos  in  der  Oper,  sondern  auch 
in  Kirchen.  Napoleon  wollte  sie  auch  in  seiner 
Kapelle  hören.  In  Lesueur'«  Oper:  „Die  Barden" 
liess  der  Componist  acht  Harfen  zugleich  erklingen, 
was  der  Oper  einen  vollkommenen  Erfolg  brachte. 

Darauf  wird  der  erste  Zustand  dieses  Iuslru- 
raents  mit  dem  jetzigen  verglichen  und  mit  dem, 
was  mau  aus  ihm  zu  machen  «ich  bestrebte,  um  die 
Schönheit  der  Harfe  gehörig  erkennen  und  schätzen 
zu  lernen.  Man  verschallte  ihr  nämlich  die  Mög- 
lichkeit, vielfach  zu  moduliren,  was  durch  7  Pe- 
dale nach  deu  7  'J  ouen  der  diatonischen  Scala  er- 
reicht wurde.  Zog  diess  nun  gleich  rücksichtlich 
der  Schönbeit  des  Tones  und  für  den  Spieler  selbst 
grosse  Unannehmlichkeiten  nach  sich  (weit  ausge- 
sponuen),  so  gewann  die  Harfe  dadurch  doch  an 
Harmonieeufülle.  Der  Beyfall  des  Instruments  stieg 
zusehends ,  ganz  vorzüglich  durch  Krumpholz's  aus- 
serordentliche Fertigkeit  und  durch  seine  vielen 
Schüler.  Sie  fand  selbst  an  den  Höfen  ihre  höch- 
sten Freunde  und  Ausüber.  —  In  den  unglückli- 
chen Zeilen  der  Emigration  kam  die  Liebhaberty 
dafür  durch  den  Vicomte  de  Marin  auch  nach  Eng- 
land. —  Die  Haken  an  den  Saiten  wurden  hinzu- 
gethan. —  Man  suchte  sie  nun  den  harmoni ereich— 
sten  Instrumenten  gleich  zu  stellen :  allein  Alles  soll 
und  kanu  man  m'cht  aus  der  Harfe  machen  wollen. 
Die  Harfe  mit  einfacher  Bewegung  (das  ist  der 
Hauptsatz  des  Verf.)  kann  alles  Mögliche  und  viel 
besser  vollbringen,  was  dem  Instrumente  eigen- 
tbümlich  ist.  Dafür  wird  nun  natürlich  ausführ- 
lich gesprochen  gegen  die  jetzt  gewöhnliche  Harfe 
mit  doppeller  Bewegung.  Er  achtet  das  Instrument 
a  double  mouvement  für  nachtheilig ,  da  es  die 
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Ausführung  hindert  und  doch  eben  so  wenig  alle 
Modulationen  rein  hervorbringen  kann.     Er  be- 
hauptet, der  Charakler  der  Harfe  und  das  Beste 
ihres  Reizes  sey  dadurch  heruntergebracht  und  das 
erquickliche  Spiel  derselben  in  eine  derbe  Fussar- 
beit verwandelt  worden.    „Dem  Pianoforte  kann 
man  sie  durchaus  nicht  gleich  bringen,  man  mache, 
was  man  wolle."  Die  einfache  Harfe  gibt  nach  sei- 
nen langjährigen  Erfahrungen  und  Lehrereinsichteu 
weit  mehr  Tonbedeutung  und  Schmelz  u.  g.  w.,  wo- 
gegen der  Spieler  auf  einer  Haife  mit  Doppelpedal 
nicht  mehr  sicher  ist,  in-  Furcht  gerat  h  und  sich 
cerarbeilet.    Daher,  versicherter,  hat  sie  auch  seit 
25  Jahren  keine  Fortschritte  gemacht,   weil  die 
doppelt  bewegte  Harfe  nicht  den  Erfolg  gab,  den 
man  zu  erreichen  wähnte.    Die  Erfahrung  spricht 
also  gegen  die  Harfe  ä  double  mouveiuent.  Gegen 
sein  eigenes  Interesse  (er  besitzt  zugleich  eine  Har- 
fenfabrik) empliehlt  er  zum  Vorlheil  der  Kunst  und 
in  Hoffnung,  dass  dadurch  das  schöne  Instrument 
verbreiteter  werde,   die  einfache  Harfe.     In  der 
Conclusion  fordert  er  alle  Harfenspieler  auf,  die 
Grundsätze  seiner  Methode  und  seiner  Ueberzeu- 
gung  zu  studiren,  um  vollkommen  sich  zu  über- 
zeugen ,  dass  die  ältere  einfachere  Harfe  eine  wahre 
Vervollkommnung  der  sogenannt  vervollkommneten, 
jeüBt  gewöhnlichen  Harfe  ist.  —  Die  zweyte  Ab- 
iheilung  der  Schule  führt  den  Titel: 
Scpt   Sonaten  progressive»  pour  la  Harpe  avec 
Voigt«  Chiffre,  et  preiedees  cJiacune  d'un  Pre- 
lude,  les  Soriates  renferment  des  Phrases  et 
des  Exercicea  Iiis  les  uns  aux  autres  de  nia- 
nikre  a  ne  faire  qu'tm  tout  etc.  Oeuv.  93.  (Nou- 
velle  edit.)    Pr.  18  Francs. 
Die  dritte  Partie: 
Etudes ,  Traits  et  Exercices  dans  toun  les  genres 
pour  la  Harpe  etc.  Oenv.  gS.  (Nonvelle  edit. 
augraentee.)  Pr.  34  Francs. 
Die  vierte  Partie: 
Grandes  Etudes  avec  Doigti  chiffri  pour  la  Harpe 
dans  des  Styles  differents  etc.  Oeuv.  9  4.  Pr. 
24  Francs. 
Die  fünfte  : 

Dictionaire  de  Transitions  pour  s'exercer  dans 
l'art  de  preluder  et  d'improviser  tant  sur  la 
Harpe  que  sur  le  Piano ,  et  ä  Zusage  des  jeu- 
nes  Comjwsiteurs  de  tout  genre  etc.  Oeuv.  g5. 
Pr.  56  Francs. 
Zu  diesem  letzten  Theile  ist  gleichfalls  eine 
ausführliche  Einleitung  geschrieben,  worin  das  Vor- 


züglichste seyn  möchte,  dass  bey  dieser  Folge  von 
Uebergängen  nur  auf  die  12  Töne  der  Scala  ge- 
sehen worden  ist,  so  dass  Cis  und  Des  nicht  be- 
sonders behandelt  wurden  u.  s.  w.  Alle  Passagen 
sind  übrigehs  vierstimmig  gesetzt  worden.   -  • 

Wir  empfehlen  das  wichtige  Werk  der  Auf- 
merksamkeit und  der  genauen  Beleuchtung  aller 
Freunde  dieses  schönen  Instruments  und  werden 
uns  freuen,  wenn  es  in  Teutschland  und  den  übri- 
gen kunstgebildeten  Ländern  den  Anforderungen  der 
Künstler  und  Liebhaber  eben  so  entspricht,  als  in 
Frankreich  und  England. 


Arrangirtes  für  das  Pianoforte. 

Concerto  pour  Pianof.  avec  Accomp.  de  l'Orche- 
stre.  No.  1 1  par  kV.  A.  Mozart  arrangi  pour 
le  Pfte  a  4  rrutins  —  par  C.  T.  Bruttoet.  Chez 
Breitkopf  et  Härtel  ä  Leipsic.  Pr.  1  Thür.  12  Gr. 

Es  ist  immer  erfreulich,  Mozart's  Hauptwerke 
in  neuer  Form  wieder  in's  Publicum  eingeführt  zu 
sehen.  Unaers  Meislers  B  dur-Concert  wird  man 
ja  wohl  noch  kennen,  oder  sich  von  Neuein  damit 
bekannt  machen  wollen.  Es  ist  für  Bravourmusik 
in  dieser  neuen  Bearbeitung  durchaus  nicht  schwer; 
die  Meisten  werden  sich  diesen  Genuss  ohne  grosse 
Anstrengung  leicht  verschallen  können.  Hr.  Bruuuer, 
Lehrer  der  Musik  in  Chemnitz,  arraugirt  gut.  Was 
wir  von  ihm  sahen,  ist  zu  empfehlen.  Mögen  Un- 
terrichtsanstaltcn  und  Freunde  häuslicher  Musikver- 
gnügungen das  Werk  nach  Verdienst  beachten. — 
Nicht  minder: 


Concerto  No.  ij  pour  le  Pianof.  avec  Orchestre 
par  Mozart  arrangi;  pour  le  Pianof.  ä  4  m. 
Von  demselben.  Ebendaselbst.  Pr.  1  Thlr.  20  Gl . 


Das  zweyte  Concert  aus  B  dur,  mit  All.  an- 
hebend (das  vorige  mit  All.  vivace)  und  mit  dem 
$  All.  schliessend;  gleichfalls  in  dieser  Einrichtung 
nach  dem  jetzigen  Stande  des  Klavierspiels  durchaus 
nicht  schwer,  für  häusliche  Unterhaltung  vortrefflich 
und,  wie  gewöhnlich,  schön  ausgestattet.  —  l  erner: 

Trio  pour  Pianof.,  Violon  et  Violoncellc  No.  1 
par  Mozart  arrangi-  pot4r  le  Pfte  ä  4  main't. 
Von  demselben.  Ebendaselbst.  Pr.  1  Thlr.  4  Gr. 

lieber  diese  Werke  noch  etwas  zu  sagen,  hiesse 
Eulen  nach  Athen  tragen:  Jeder  kennt  sie,  oder 
aollte  sie  kennen.    Das  zweckmässige  Arrangement 


Digitized  by  Google 


561 


1833.    August.    No.  34. 


562 


wird  allen  soliden  Musikfreunden,  denen  es  schwer 
fällt,  das  Werk  in  der  Ürgestalt  öfler  zugemessen, 
höchst  willkommen  seyn.    So  auch: 

Grande  Sonate  pour  Pianof.  et  Violoncelle  com- 
posee  par  L.  v.  Beelhoven ,  Ocuv.  69,  arrangee 
pour  le  Pianof.  a  4  m.  —  par  J.  P.  Schmidt. 
Ebendaselbst.    Pr.  1  Thlr.  12  Gr. 

Ein  solches  Werk  von  einem  unserer  besten 
und  längst  bekannten  Bearbeiter  in  diese  Gestalt  ge- 
bracht  und  so  schön  ausgestaltet,  wie  hier  in  der 
Regel,  braucht  unserer  Empfehlung  nicht:  es  em- 
pfiehlt sich  selbst. 

Ouvertüre  aus  der  Oper:  „Der  Savoyard"  com- 
ponirt  und  arrangirt  für  das  Pianof.  zu  vier 
Händen  von  H.  EncLhauscn.  Op.  26.  Leipzig, 
bey  Frdr.  Hofmeister.    Pr.  12  Gr. 

Die  Ouvertüre  gefällt  uns;  sie  ist  der  neuen 
Art  nicht  unhold,  klingt  sehr  gut,  hat  aber  bey 
dem  Alien  gesunde  Gedanken  und  frischen  Zusam- 
menhang, ist  also  ausgezeichnet  vor  nicht  wenigen 
neuen  Ouvertüren.  Das  Ganze  gibt  eine  recht  hüb- 
sche Unterhaltung ,  die  weder  die  Spieler  noch  die 
Hörer  anstrengt,  Beyde  jedoch  angenehm  beschäftigt. 


Nachrichten. 


Weimar.  (Besohluss.)  In  den  letzten  Tagen 
vor  dem  Schlüsse  des  Thealers  debutirle  im  „Frey- 
schütz"  und  iu  der  „Schweizerfamilie"  als  Agathe 
uud  Emmeliue  Dem.  Malhilde  Häser,  Tochter  des 
bekannten  Sängers  Hrn.  Häser  in  Stuttgart.  Sie 
studirle  früher  bey  ihrem  Vater,  seit  einiger  Zeit 
bey  ihrem  Onkel,  dem  hiesigen  Chordircctor  Hrn. 
Häser,  und  zeigte  durch  ihre  Leistungen,  dass  sie 
guten  und  gründlichen  Unterricht  genossen  habe. 
Ihr  Sprachorgan  ist  ausgezeichnet  schön  und  ihre 
Stimme  voll,  kräftig  und  metallreich,  ziemlich  gleich, 
Tollkommeu  rein  und  spricht  schnell,  leicht  und 
präcis  an,  ohne  nölhig  zu  haben,  irgendwo  der 
unseligen  Mode  des  Nachzerrens  und  Nachschlep- 
pens zu  fröhnen,  welche  manche  heutige  Säuger 
gar  zu  gern  für  Ausdruck  oder  wenigsten  für  das 
veraltete  geschmacklose  tempo  rubato  ausgeben 
möchten,  da  es  doch  nur  Unbeholfenheit  ist,  die 
den  Zuhörer  in  einen  peinlich  äugsüichen  Zustand 
versetzt. —  Ihre  Intonation  ist  sehr  rein,  ihre  Aus- 


sprache vortrefflich  und  ihr  Athemnehmen  so,  wie 
es  seyn  soll,  nämlich  am  rechten  Orte  und  völlig 
unmerklich.  War  ihr  Spiel,  obgleich  von  einer 
für  das  Theater  ausserordentlich  günstigen  Figur 
unterstützt,  auch  noch  da  und  dort  befangen,  so 
gab  sich  doch  in  ihm,  so  wie  im  Dialog  und  im 
Gesänge,  ein  feines  Gefühl  für  das  Richtige  und 
Anständige  kund  —  und  die  streng  beachtete  Mitte 
zwischen  dem  Zuwenig  und  Zuviel  und  die  rege 
Aufmerksamkeit  auf  die  ganze  Handlung  waren 
höchst  lobcnswerlh.  Höheres  Leben  uud  Feuer  und 
sprechenderes  Mienenspiel  wird  sich  Dem.  Häser 
im  Besitz  ihres  schönen  Taleuts  bey  feruerra  Stu- 
dium und  Öftcrm  Auftreten  gewiss  bald  erringen. 
Die  angehende  Künstlerin  wurde  vom  Publicum  mit 
einem  Beyfalle  beehrt,  wie  er  wohl  nur  äusserst 
selten  bey  einem  ersten  Auftreteu  gezollt  wird.  Dem. 
Häser  wird  bescheiden  genug  seyn,  ihn  nicht  als 
schon  verdient,  sondern  nur  als  Anerkennung  ihres 
Talents  uud  als  wohlwollende  Aufmunterung  zu  be- 
trachten. Mögen  ihre  ferneren  Leistungen  (sie  ist 
hier  eugagirl)  solchen  Beyfalls  wahrhaß.  würdig  seyn. 

Gastrollen  iu  der  Oper  hatleu  nicht  statt,  aber 
einige  im  Schauspiel  uud  im  Ballet.  Dem.  The- 
rese und  Fanny  Eisler  von  Wien  und  Hr.  Stall- 
müller von  Berlin  tanzten  vor  ihrer  Reise  nach 
London  an  zwey  Abenden  uud  ernteten  rauschen- 
den Beyfuli. —  Hr.  Laroche,  seit  vier  .Jahren  Re-r 
guseur  der  Oper,  ist  abgegangen  und  iu  Wien  am 
Hoftheater  äugest  eilt. 

Im  Theater  hörten  wir  folgende  fremde  Künst- 
ler:  liru.  Buschmann  von  Berlin  auf  seinem  neuen 
Instrumente  Terpodion,  über  welches  von  mehren 
Orten  her  die  gunstigsten  Urtheiie  vorliegen,  denen 
wir  beystimmeu:  Herr  Kammerrausikus  Brand  von 
Rudolstadt,  einen  der  trefflichsten  Schüler  Spohr's, 
die  braven  Posaunisten  Herren  Schmidt,  Vater  und 
Sülm  aus  Kassel,  die  ausgezeichnete  Violinspieieriu 
Mud.  Pilipowicz,  den  Fagottisten  Hrn.  Hoclisleia 
(Schüler  Jacobi's  in  Coburg),  der  in  der  Groasher* 
zoglichen  Kapelle  angestellt  wurde,  den  Harfenisten 
Hrn.  Rösucr  von  Darmstadt  und  den  vortrefflichen 
Violinspieler  Hm.  Kammermusikus  Hase  von  Dres- 
den. —  Noch  liessen  sich  im  Thealer  in  Zwi- 
schenacten  die  bayrischen  Alpensänger  Hauser, 
Wirlh,  Ottilie  Hauser  und  ,  der  Citherspieler  Bauer 
mit  ziemlichem  Beyfalle  hören. 

'-Im  November  i85a  war  das  erste,  im  März 
i853  das  zvveyte  Kapell>.Conceiit.  zum  Besten  der 
Kapell- Witlwenktsse.    In  dem  ersten  gab  man  in 
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Anfang  einen  Theil  der  Sinfonia  eroica  von  Beet- 
hoven, Hi*.  Kapellmeister  Hummel  spielte  sein  Con- 
cert  Op.  n3  und  eine  freye  Phantasie,  vollendet, 
wie  man  es  von  ihm  gewohnt  ist,  Hr.  Kammer- 
musikus Aghte  hlies  ein  Clarinett-Concert  von  C. 
M.  v.  Weber  vortrefflich,  die  Damen  Eberwein, 
Schmidt,  Streit  und  Herr  Genast  erfreuten  durch 
Gesang,  ur.d  Vogler's  Trichordium,  das  w*'r  nun 
zur  Genüge  gehört  haben,  machte  den  Schlnss. — 
In  dem  zweyten  wurde  Beelhovcn's  Oratorinm : 
„Christus  am  Oelberge"  aufgeführt,  und  wir  horten 
dann  verschiedene  Gesangslücke  von  einigen  der 
oben  genannten  Sänger  und  den  Herren  Freymüller, 
Schormüller  und  Stromeyer  vorgetragen,  eine  brav 
gearbeitete  Ouvertüre  des  Musikdireclors  Hrn.  Götze, 
Variationen  für  die  Flöte  von  Fürstenau,  vorge- 
tragen vom  Kammerrausikus  Herrn  Schubart,  ein 
wackeres  Doppelconcert  für  zwey  Violinen  vom 
Kammermusikus  Hrn.  Müller,  gespielt  vom  Com- 
ponisten  und  Hrn.  Musikdirector  Götze.  Hr.  Ka- 
pellmeister Hummel  konnte  in  diesem  zweylen  Con- 
ccrle  leider  nicht  mitwirken,  da  er  kurz  vorher 
nach  London  abgereist  war. 

Im  August  i83a  wurde  Hr.  Hofrath  Roehlitz 
von  Leipzig  bey  seinem  Aufenthalte  in  dem  ihm 
so  befreundeten  Weimar  veranlasst,  an  vier  Aben- 
den vor  dem  Grossherzogiichen  Hofe  und  einer 
gewählten  Versammlung  von  Kennern  und  Freun- 
den der  Tonkunst  Vorlesungen  über  die  Geschichte 
der  Gesangsmusik  in  den  letzten  drey  Jahrhunder- 
ten zu  halten.  Die  Art,  wie  der  hochverdiente 
und  verehrte  Mann  die  Resultate  seiner  Forschun- 
gen dadurch  praktisch  erläuterte  und  gleichsam  ver- 
lebendigte, dass  er  einige  der  herrlichsten  Gesänge 
der  berühmtesten  Meister  jeder  Hauptperiode  aus- 
führen liess,  war  uns  eben  so  neu  als  interessant. 
Konnten  nun  auch  die  gediegenen  Vorträge  wegen 
Kürze  der  Zeit  nur  höchst  gedrängt  seyn ,  so  gewahr- 
ten sie  doch  eine  vollständige,  lebendige  Uebersicht  und 
erregten  bey  allen  Zuhörern  die  regste  Theilnahme, 
die  sich  durch  regelmässig  zahlreichen  Besuch  und 
durch  die  gespannteste  Aufmerksamkeit  aussprach. 
Die  belehrende  Unterhaltung  jener  vier  genussrei- 
chen Abende  verbindet  uus  zu  dem  innigsten  Danke. 

Hof-Concerte  waren  etwa  zehn ,  doch  alle  im 
kleinen  Saale,  wo  nur  Hoffähige  Zutritt  haben. 
Ref.  kann  daher  nur  anzeigen,  wer  und  was  dort 
zu  Gehör  kam.  Die  Sänger  des  Hoftheaters  san- 
gen alle,  die  meisten  fast  jedes  Mal.  Bis  Mitte 
Februar*«  spielte  Hr.  Kapellmeister  Hummel  in  je- 


dem Concert  eines  »einer  Werke,  und  erfreute  über- 
dies* gewöhnlich  zum  Schlüsse  mit  einer  freyen 
Phantasie.  —  Die  Musikdirectoren  Hr.  Eberwein 
und  Herr  Götze  (Beyde  Violin)  und  die  Herreu  Kam- 
mer- und  Hofmusiker  Aghte  (Clarinette) ,  Hoch- 
stein (Fagott),  Lobe  (Flöte),  Müller  (Violin),  Stro- 
meier (Horn),  Ulrich  (Violoncell)  liessen  sich,  gröss- 
tentlieils  miteigenen  Composilionen,  hören. — Fremde 
Virtuosen  waren  die  Herren  Moschelcs  (Pianoforte), 
Bärmann,  Vater  und  Sohn  (Clarinette  und  Basset- 
horn), Mendes  (Violoncell),  Kalkbrenner  (Piano- 
forte), Vrugt  (Tenorist).  Da  diese,  so  wie  alle 
früher  genannte  hiesige  und  fremde  Künstler  theils 
so  allgemein  verbreiteten  Ruf  haben,  dass  sie  keines 
Lobes  bedürfen,  theils  über  ihre  Leistungen  so- 
wohl von  anderen  Orten  her,  als  auch  von  Wei- 
mar und  in  diesen  Blättern  berichtet  worden  ist, 
so  erspart  Ref.,  der  die  Letzteren  nicht  selbst  hö- 
ren konnte,  sich  die  Mühe,  fremde  Urtheile  zu 
sammeln,  und  wegen  derUebrigen  den  Lesern  un- 
nütze und  langweilige  Wiederholungen. 

Den  Kennern  und  Freunden  echten,  gediegenen 
Orgelspiels  gewahrte  Hr.  C.  F.  Becker  von  Leipzig, 
ausgezeichneter  Orgelspieler  und  Musikgclehrter,  am 
Uten  April  einen  hohen  Genuss  durch  einOrgel- 
Concert  in  unserer  Hauptkirche,  welchem  auch  der 
Grossherzogliche  Hof  beywohnte.  Waren  auch  dip 
meisten  der  vorgetragenen  Orgelstücke  mehr  für 
den  Kenner,  als  für  den  Liebhaber,  so  machten 
doch  einige,  z.  B.  eine  grosse  herrliche  Fuge  von 
Krebs  und  ein  gesangvolles  frommes  Adagio  von 
Hrn.  Becker,  eine  allgemeine,  wahrhaft  erhebende 
Wirkung.  Der  auch  als  Mensch  liebenswürdige 
Künstler  fand  hier  volle  Anerkennung.  Möchte  er 
uns  bald  wieder  einmal  durch  seinen  Besuch  er- 
freuen und  dann  seiner  übergrossen  Bescheidenheit 
das  Opfer  bringen,  uns  mehre  seinetteigenen  Com- 
positiouen  hören  zu  lassen. 

Seit  dem  September  l85s  besteht  eine  Lieder- 
tafel, die  sich  monatlich  ein  Mal,  und  unter  der 
Leitung  des  Chordirectors  Herrn  Häser  ein  Sing- 
verein, der  sich  an  jedem  Sonntage  versammelt. 
Beyde  Anstalten  erfreuen  sich  lebhafter  Theilnahme 
(der  Singverein  überdiess  besonderer  höchster  Un- 
terstützung) und  werden  gewiss  mit  der  Zeit  sehr 
Erfreuliches  und  Würdiges  leisten.  Ref.  verspart 
daher  seine  näheren  Berichte  über  beyde  angehende, 
aber  schon  jetzt  auf  den  Sinn  für  Musik  günstig 
einwirkende  Institute  für  spätere  Zeit. 

Die  Verbesserung  des  Sladt- Chores  und  der 
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Kirchen-Musik  wird  eben  jetzt  auf  ausdrücklichen 
höchsten  Befehl  vom  Oberconsistorium  thälig  vor- 
bereitet. Ref.  hofft,  bald  das  erfreuliche  Resultat 
berichten  zu  können. 

Die  nächsten  neuen  Opern  sind  „Marie"  von 
Herold  und  eine  nene  Oper  von  unserm  genialen 
Lobe:  „die  Fürsten  von  Granada."  Beyde  werden 
im  September  zur  Vorstellung  kommen. 


Ffien.  Muaikalisclie  Chronik  des  zweyten  Quartals. 

(ForHetzuag.) 

Da  wir  so  eben  das  Theater  an  der  Wien 
genannt  haben ,  so  wollen  wir  demselben  —  ohne 
lange  dort  zu  verweilen  —  unsern  Besuch  abstat- 
ten.   Nach  oftmals  und  immer  erfolgslos  ausge- 
worfenen Netreu  blieb  denn  doch  endlich  wieder 
einmal  ein  gewichtiges  Fischlein  hangen.  Dieser 
glückliche  Fang  betitelt  sich:  „Der  böse  Geist  Lum- 
paeivagabundus"  oder  „das  liederliche  Kleeblatt",  j 
Zauberposse  von  Neslroy,  nach  Weisflog's  Erzäh- 
lung: „Das  grosse  Loos."    Wer  nicht  mehr  er- 
wartet, als  eine  locale,  witzig  humoristische  Bur- 
leske, wird  gewiss  seine  Rechnung  b'ndeu  und  herz- 
lich sich  auslachen.    Gespielt  wird  die  Farce  mit 
der  allerlebeudigstcn  Laune.  Carl,  Scholz  und  Ne- 
slroy öffnen  alle  Schleusten  ihrer  vis  comica  und 
einer  sucht  den  andern  zu  übertrellen.    Die  artige 
Musik  von  Adolph  Müller  belebt  noch  mehr  das 
jocose  Gemälde;  mehre  Lieder  mit  glücklich  er- 
fundenem Texte,  z.  B.  jenes  über  den  Untergang 
der  Welt ,  ein  Quodlibet-Terzett  mit  Chor  als  Pa- 
rodie der  seriösen  Opern-Finales  u.  a.  sind  bereits 
Favoritstücke  geworden,  an  denen  man  sich  gar 
nicht  satt  hören  kann ;  zumal  da  der  Verfasser  im- 
mer Varianten  bringt  und  in  Bonmofs  und  Wort- 
spielen unerschöpflich  zu  seyn  scheint.  —  Bey  Auf- 
stellung eines  lebendigen  Theaters  —  das  heisst 
grüner  Bäume  anstatt  bemalter  Leinwand  —  war 
ein  Spektakel-Melodrama  zu  schauen:  „Ori.  der 
brasilianische  Alle"  oder  „das  Zigeunerweib."  Ein 
wahres  Stück-  und  Flickwerk ,  ein  Pasquill  auf  den 
gesunden  Menschenverstand  —  und  doch  strömt  das 
Volk  in  wogender  Menge  zu  1  Wer  löst  das  Räth- 
ael?  Carelle,  der  belebte  Hampelmann ,  spielt  den 
Orang-Outang.  Briol  war  auch  ein  remarcablea  Best; 
allein  seine  Hauptforce  bestand  in  Sprüngen  und 
Schwingen;  übrigens  agirte  er  meist  in  aufrechter 
Stellung;  besagter  Artiste  aber  mag  schon  alsVier- 
füssler  zur  Welt  gekommen  seyn,  denn  ihn  genirt 


rein  nichts;  seine  Hände  sind  veritable  Vorder- 
pfoten ,  alle  Gesticulationen  consequent  bis  zu  den  ge- 
ringfügigsten Abstufungen,  so  dass  ihn  die  Hewohner 
der  Urwälder  in  ihre  Fraternität  aufnehmen  wür- 
den. —  Herrn  Adolph  Müller  ward  die  Aufgabe 
gestellt:  die  äffische  Mimik  mit  Tönen  zu  begleiten. 
Was  man  doch  einem  armen  Kapellmeister  nicht 
Alles  aufbürdet!  —  Der  genannte  Componist  wählte 
zu  seiner  jährlichen  Beuefizevorstellung  ein  Geisler- 
raährchen:  „Das  steinerne  Herz",  woran  er  sicht- 
liche Mühe  uud  Fleiss  wendete  oder  verschwen- 
dete, da  die  alberne  Posse  nicht  einmal  vor  dem 
so  nachsichtsvollen  Richterstuhle  des  Paradieses 
Gnade  fand.  — 

Das  während  der  Charwoche  neu  decoriite 
Leopoldslädter  Theater,  welches  sich  wirklich  ge- 
genwärtig recht  artig  ausnimmt,  wurde  aiu  Oster- 
montage mit  einem  allegorischen  Vorspiele  eröffnet  : 
„Die  Geister  der  Bühne",  worin  sämratliche,  hier 
stabile  Charaktere,  sowohl  älterer,  als  neuerer  Zeit, 
z.  B.  Thäddädel,  Hulda,  Feige  von  Hornsen,  der 
Hausmeister,  die  Prager  Schwestern,  Schnudi,  Adam, 
Cilii,  der  Ascheumann,  die  Jugend,  das  hohe  Alter, 
Jokus,  Habakuk,  der  Alpenkönig,  die  schlimme 
Liesel,  Buslorius  u.  v.  a.  in  ihren  eigenthümlicheu 
Masken  handelnd  auftraten,  und  die  verschiedenen 
Zeilabschnitte  irn  Bilde  zurückliefen.  Die  damit 
verbundenen  Gesäuge  dienten  zur  angenehmen  Fr- 
üiuerung  und  die  gelungene  Zusammenstellung  des 
Ganzen  erfüllte  vollkommen  den  beabsichtigten 
Zweck.  —  „Der  Harfenist",  Gemälde  aus  dem 
Volksleben,  und  „der  Geist  des  Widerspruchs", 
Zauber -Burleske  von  Riolte  und  Wenzel  Müller 
componirt ,  waren  spurlos  vorübergehende  Erschei- 
nungen. —  Zwey  Gäste  aus  Breslau,  Dem.  Sulo- 
rius  und  Herr  Hausmann  debulirten  unjer  Andern 
I  auch  mit  Erfolg  im  „Fest  der  Handwerker"  und 
im  Iwrüchtigteu  „Eckensteher  Nante",  dessen  Lo- 
calitätsbeziehungen  jedoch ,  nebst  dem  Berliner  Jar- 
gon, hier  weniger  ansprechen  kounlcu  und  muss- 
tcn.  —  Dass  auf  unserm  Erdenrund  auch  ein  be- 
stialischer KünsÜerbrodneid  zu  finden  sey,  ist  nun- 
mehr bis  zur  Evidenz  erwiesen.  Für  Hrn.  Pan- 
tomimenmeister Fenzel  war  sein  felüter  Rival  am 
Wienfluss  ein  böser  Dorn  im  Auge;  flugs  brachte 
er  demnach  gleichfalls  in  eigener  Person  einen  Af- 
fen aufs  Tapet,  nämlich  das  dialogisirte  Ballet: 
„Joko",  in  „Dorai"  oder  „Neger-Rache"  umgetauft; 
mit  diversen  Spässen  und  Liedleins  ausslaflirt  und 
die  Ouvertüre  sammt  mehren  Hauptmomenten  von 
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Lindpaintner  entlehnt.  Anfangs  zog  wohl  die  Neu-* 
gier,  die  aber  bald  befriedigt  war.  Man  kann  je- 
denfalls als  Arlequin  oder  Pierot  excelliren ,  ohne 
desswegen  auch  vom  wahrhaft  animalischen  In- 
atinct  beseelt  zu  seyn.  — 

Mit  Vergnügen  wenden  wir  uns  nunmehr  zur 
überaus  fleissigen  Gesellschaft  der  Josephstädler 
Bühne  und  folgen  hierin  nur  dem  Beyspicle  aller 
Musikfreunde,  die  auch  fortwährend  daselbst  mit 
Vorliebe  einsprechen.  Nachdem  der  umsichtige  Di- 
rector  Stöger  die  ßntreprise  in  Grätss  gänzlich  auf- 
gegeben, hat  er  nunmehr  alle  contraclwässig  ver- 
pflichteten Mitglieder  hierher  gezogen,  worunter 
sich  vorzüglich  für  das  Schauspiel  sehr  schätzbare 
beflnden.  Durch  das  neue  Sänger-Personale  erhielt 
der  oft  gehörte  „Zampa"  eiu  verjüngtes  Interesse, 
und  wiewohl  der  frühem  Besetzung  die  Palme  zu- 
erkannt wurde,  so  lieferten  die  Dameu  Seeburg  und 
Ney,  die  Herren  Huber,  Herz,  Brava  und  Grois 
dennoch  sehr  schätzbare  Beweise  einer  vielseitigen 
Verwendbarkeit,  und  dem  Orchester  ist  durch  die 
Uebersiedelung  des  Hrn.  Kapellmeisters  Kinsky  ein 
eben  so  erfahrenerrals  energischer  V  orstand  zu  Theil 
geworden.  „Tancred",  „die  schöue  Müllerin",  „der 
Schnee",  „Don  Juan",  „der  Korsar  aus  Liebe"  ka- 
men der  Reihe  nach  zur  Darstellung,  und  ausser 
der  nicht  genug  zu  rühmenden  Abrundung  des  Ge~ 
sammtspiels  verdienen  noch  einer  besouderu  Lo- 
beserhebung Dem.  Heinefetter  als  Molinara,  Sind. 
Zimmer  als  Donna  Anna  und  Amenaide,  Dem.  Se- 
gatla  als  Bertha ,  Dem.  Kralky  als  Elvira,  Taucred 
und  Lucilla,  Hr.  Deramer  als  Dorimanle  und  W el- 
lau,  Hr.  Walter  als  Graf  Quaglia ,  Hr.  Pöck  als 
Don  Juan  und  Notar  Pistofolo,  Hr.  Preisinger  als 
LeporcUo,  Gärtner  Wilhelm,  Kapellmeister  Cisol- 
faut  und  Amtmann  Knoll,  in  der  That  eiu  Ko- 
miker erster  Klasse,  der  in  alle  Fächer  passl,  ein 
tüchtiger  Sänger  ist  und  in  beyden  letzteren  Köllen 
sogar  eine  Parallele  mit  Angrisani  und  Spitzeder 
nicht  scheuen  darf.  —  Während  die  Pacht- Admi- 
nistration im  Kärnlhuer- Theater  noch  immerdar 
überlegt  und  calculirt,  ob  man  wohl  die  Ausstal- 
tungskosten  an  Meyerbeer's  „Robert  der  Teufel'* 
ohne  Risico  wagen  könne,  hat  das  über  die  Achsel 
angesehene,  als  unschädlich  verachtete  Stiefschwe- 
sterleiu  das  praevpuire  gespielt,  die  lang  ersehute 
Oper  in  die  Scene  gebracht  und  einen  wahren  Gliick- 
sebuss  gellian.  Es  herrscht  nur  eine  Stimme,  dass, 
bey  so  beschränkten  Mitteln,  blos  durch  guten  Wil- 
len, Gemeinsinn  und  kluge  Benutzung  der  vorhan- 


denen Kräfte  das  Unglaubliche  geleistet  wurde.  Je- 
des that  über  aeiue  Schuldigkeit;  die  fünf  Haupt- 
rollen Robert,  Bertram,  Raitnbaut,  Isabella  und 
Alice  fanden  in  den  Herren  Deiamer,  Pöck  und 
Emminger,  in  Mad.  Zimmer  und  Dein.  Segalla 
würdige  Darsteller;  keine  der  Nebenparlieen  war 
vernachlässigt,  das  Orchester  löste  die  schwierige 
j  Aufgabe  nach  Möglichkeil,  der  Chor  war  nxinde- 
I  stens  für  den  Raum  ausreichend,  in  der  Scenerie, 
|  im  Decorationswesen  waltete  Kunst,  Geschmack  und 
.  Opulenz.  Ueber  die  Composition  ist  in  diesen  Blät- 
:  tern  schon  öfters  die  Rede  gewesen;  ja  die  Re- 
I  daclion  hat  als  bekräftigendes  Documeut  ihrer  Uti- 
parleylichkeit  sogar  zwey  wirklich  contradictorisch 
opponirte  Beurlheilungen  aufgenommen.  Sollen  auch 
wir  unsere  freymülhige  Meinung  abgeben,  so  geht 
diese  dahin ,  das»  wir  dieses  Werk  den  ausgezeich- 
netsten beyzählen,  womit  uns  im  dramatischen  Be- 
reich die  neueste  Zeit  beschenkte.  Wohl  ist  Meyer- 
i  beer  zuweilen  in  Au  bei 's  und  Rossini's  Fusstapfen 
getreten  ;  doch  öfter  noch  hat  er  seine  aus  Vogler'* 
Schule  ererbte  Eigentümlichkeit  sich  bewahrt,  uud 
zeigt,  selbst  am  sybaritischen  Seine  -  Strande ,  mit 
aufgeschlagenem  Visir  das  stolze  Männer-  Au  Iii  tf 
des  gründlichen  deutschen  Meisters.  Kanu  man  auch 
im  Durchschnitt  nicht  unbedingt  allen  Sätzen  einen 
gleichen  Kunstwerth  zugestehen ,  so  haben  doch  djii 
meisten  eine  echt  theatralische  Wirksamkeit*  z.  B. 
die  gläuzeude  Inlroduclion ,  die  Ballade,  das  erste 
Finale,  der  Valse  infernale,  der  Turniermarsch  u.  a.; 
und  viele  Stücke  sind  sehr  gedacht,  voll  Charakter, 
Gefühl  und  Ausdruck,  melodiös,  höchst  grossartig, 
das  Instrumentale  kunstreich,  oll  ganz  originell  ge- 
arbeitet, hauptsächlich  bey  Chören  und  vielstim- 
migen Massen,  in  der  themalisch  geführten  Ein- 
leilungs-Ouverture,  bey  den  Beschwörungs-Scenen 
und  im  Wunderbar  ell'ectuirenden  Schluss-Trio,  von 
welchem  der  Ruf  nur  Wahrheit  sagte,  indem  er 
solches  die  Krone  des  Ganzen  nannte,  üass  bey 
jeder  Reprise  der  Zuspruch  sich  mehrt,  dass  mau 
bey  in  wiederholten  Anhören  stets  neue  Schönheit«:, 
und  geniale  Züge  eindeckt,  dass  BeyfuR  und  Tueil- 
nahme  immer  höher,  bis  zum  Culmüiationspuuct 
der  Fluth,  anschwellen,  ist  wohl  das  erfreulichst* 
Horoscop  für  so  bedeutende  Anstrengungen  der  li- 
beralen Direktion,  und  schönster  Lohn  dem  wak- 
kern  Meister,  der  in  seiner,  nach  Jahren  erst  ge- 
reiften Frucht,  das  Beste  gab,  so  er  zu  geben  ver- 
mochte, und  Mit-  und  Nachwelt  dadurch  zu  «ei- 
nen dankbaren  Schuldnern  verpflichtete.  Denn,  man 

Digitized  by  Google 


1833.   August.    No.  34. 


570 


sage,  was  man  will,  etwas  muss  doch  an  einer 
.Sache  seyn,  worüber  Alle  eines  Sinnes  sind,  und 
umsonst,  für  nichts  und  wieder  nichts  bringt  man 
nicht  das  tantalische  Opfer,  bey  2.5  Wärme-Graden 
Reuuraur  in  einen  Schwitzkasten  sich  einkerkern 
zu  lassen ,  um  nach  vier  Glockenstunden  erst  wie- 
der dem  türkischen  linde  triefend  zu  entsteigen. 

Concerte  waren  wenige,  aber  sie  gingen  in 's 
Gewicht.  —  Der  Solo-Clariurtliat  des  Hofopero- 
Orchesters  Herr  Th.  Klein  entwickelte  in  einem  1 
neuen,  von  Hrn.  Orchesterdirector  Grulsch  treu- 
lich compouirien  Adagio  und  Rondeao  die  Gesammt- 
kräftc  seiner  Meisterschaft)  er  is.t  gleich  gross  an 
Schmelz,  Zartheit  und  Anmuth  des  Tons,  wie  in 
den  feurig  kühnen  Bravour- Passagen;  Sicherheit* 
Gefühl,  Eleganz,  Geschmack  und  eine  solche  Ab- 
stufung vom  leisesten  Geflüster  der  Aeolsharfe  bis 
zum  gewaltigen  Aufschwung  im  überreich  fugirten 
Jubel -Allegro  ist,  vollendeter  noch,  kaum  mehr 
denkbar.  —  Das  schon  öfter  gehörte  Concerfaut- 
Quintett  für  Blasinstrumente  von  f.indpninlner  bringt 
leider  keinen  bleibenden  Tolnleiudruck  hervor,  weil 
der  Meister  zu  wenig  den  melodischen  Gesaug  be- 
achtete und  mehr  in  rhapsodische  Floskeln  sich 
verlor,  wodurch  nicht  nur  die  Virtuosität  des  Con- 
certgebers,  sondern  auch  jene  seiner  ebenbürtigen 
Commilitonen  Uhlmann,  Zierer,  Lewy  und  Hürth 
unverschuldet  in  den  Schalten  gestellt  wurden.  — 
Hr.  Döhler  spielte  Larghetto  und  Boleros  aus  Hum- 
mel's  As  dur-Cotirert ,  bezüglich  des  Mechanismus 
besser,  als  wir  es  je  bis  jetzt  noch  gehört  haben. 
Hr.  Kapellmeister  I*achncr  producirte  ein  neues  Lied  j 
mit  Violin-  und  Pianofortebegleilung,  das  weder 
der  seelenvollen  Sängerin  Ehnes,  noch  ihrem  Ge- 
fährten Mayscder  Gelegenheit  zur  Auszeichnung  bot, 
weil  das  Ganze  nur  im  Zirkel  schaler  Alltäglich- 
keit forlschlcndert.  —  Zum  Iutroitus  wurde  Beet- 
hoven's  dritte  Fidelio- Ouvertüre,  in  E,  ganz  un- 
vergleichlich vorgetragen.  ■ —  Das  Abschieds-Con- 
cert  der  Künstler-Familie  Kontsky  trog  wohl  Lor- 
beerkronen ein,  doch  wenig  Münze.  —  Eine  im 
k.  k.  Universitäls-Saale  zur  Unterstützung  dürftiger 
Wiüwen  und  Waisen  der  juridischen  FacultäU- 
Mitglieder  gehaltene  Akademie  brachte  ans  wieder 
einmal,  nach  langer  Entbehrung,  Cherubini's  Pracht- 
Ouverlure  aus  Lodoisca  zu  Gehör.  Mad.  Benesch, 
eine  ausgezeichnete  Pianistin,  spielte  das  schöne 
Cis  moll -Conccrt  von  Ries,  ihr  Galle  selbst  ge- 
setzte, äusserst  brillante  Violin- Variationen ,  Deut.  . 


Krings  ein  Harfen-Solo  und  Fräulein  Botgorscheck 
sang  sehr  gefühlvoll  eineScene  von  Mercadante- 
(Be»chlu«  folgt.) 


Berlin,  den  3isten  July.  Im  July  zeichneten 
sich  die  Opern-Vorstellungen  beyder  hiesigen  Büh- 
nen durch  Gastrollen  der  Mad.  Seheclmer- Waagen, 
Dem.  Carl,  des  Tenoristen  Rauscher  und  Bassisten 
Föppel  aus  Cassel  auf  dem  Königlichen,  wie  der 
Dem.  Sabine  Heinefetter  im  Königsstädter  Thealer 
vorlheilhaft  aus.  Mad.  Schechner- Waagen ,  welche 
au  den  Folgen  ihrer  (zu  zeitig  nach  der  letztem 
Entbindung  angetretenen)  Kunstreise  und  dadurch 
herbeygeführten  Nervenschwäche ,  wie  auch  an  öf- 
ters wiederkehrender  Heiserkeit,  wahrscheinlich  noch 
in  Folge  der  Grippe,  periodisch  leidet,  jedoch  durch 
die  Behandlung  eines  unserer  geschicktesten  Aerzte 
hoffentlich  völlig  wieder  hergestellt  werden  wird, 
um  ohne  Unterbrechung  die  volle  Kraft  ihrer  noch 
unverändert  klangvollen  Stimme  wieder  zu  gewin- 
nen, gab  im  Laufe  des  vergangenen  Mouats  zum 
zweylen  Male  die  Iphigeniu  in  der  Gluck'scheu 
Oper  mit  noch  glücklichem!  Erfolge  als  das  erste 
Mal  und  hinreissender  Wirkung.  Hr.  Mantius  sang 
diess  Mal  den  Pylades  sehr  weich  und  schön.  — 
Die  Anwesenheit  der  verwiltweten  Königin  von 
Bayern  veranlasste  die  Aufführung  der  Meyerbeer- 
scheu Oper:  „Robert  der  Teufel",  in  welcher  Dem. 
Grünbaum  die  Alice  vorzüglich  sang  und  darstellte. 
Da  inzwischen  Dem.  Carl  auch  als  Donna  Anna  in 
„Don  Juan"  debutirte,  so  konnte  Mad.  Schechner- 
Waagen  erst  am  i8ten  July  wieder  zur  Gastrolle 
der  Gräfin  in  der  Mozart'schen  Oper :  „Die  Hoch- 
zeit des  Figaro"  gelangen.  In  dieser  für  die  mehr- 
stimmigen Gesänge  bedeutsamen  Partie  war  der  Vor- 
trag der  Arie  im  zweyten  Acte:  „Dove  son  i  bei 
momenti"  grossartig,  einfach  edel  und  innig  er- 
greifend. —  Am  hosten  v.  M.  sang  Mad.  Schech- 
ner- Waagen  die  Rezia  in  Weber's  „Oberon"  mit 
ungeschwächter  Kraft,  voll  tiefer  Empfindung.  Die 
Arie  im  ersten  Finale  würden  wir  etwas  leicht  be- 
weglicher in  den  Verzierungen  am  Schlüsse  aus- 
geführt wünschen.  Die  grosse  Scene  des  zweyten 
Acts  war  dagegen  eine  meisterhaft  wahre ,  tief  er- 
greifende Leistung.  Wenn  Mad.  Schröder-Devrient 
in  dieser  Scene  noch  ausgezeichnetere  Momente  im 
plastischen  und  mimischen  Ausdrucke  aufstellt,  so 
ist  doch  der  Ausdruck  im  dramatischen  Gesänge  der 
Madauie  Schechner- Waagen  das  höchste  möglich 
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Erreichbare  in  Darlegung  der  Charakteristik  der 
trefflichen  Tondichtung ,  welche  die  Situation  so  un- 
gemein naturgetreu  erfasst  hat.    Ebeu  so  gelungen 
im  Ausdrucke  der  schmerzlichsten  Resignation  trug 
Mad.  Schechner- Waagen  die  Carotine  im  dritten 
Acte  vor.  Leider  wurde  der  schöne  Eindruck  dieses 
Abends  durch  die  misslungene  Ausführung  der  am 
aSslen  d.  M.  wiederholten  Debut-Rolle  der  Gräfin 
in  „Figaro's  Hochzeit"  wieder  aufgehoben.  Mad. 
Schechner- VVaagcn  hatte  es  gewagt,  bey  schon  vor- 
waltender Heiserkeit  dennoch  die  Rolle  der  Gräfin 
zu  übernehmen,  um  nicht  die  auf  vieles  Verlangen 
angesagte  Opcrnvorstellung  plötzlich  zu  stören.  Selbst 
der  Arzt  hatte  gehofft,  dass  die  leichte  Heiserkeit 
sich  während  des  Singens  verlieren  würde.  Rothe 
Zettel,  im  Innern  des  Opernhauses  affigirt,  welche 
nicht  allgemein  bemerkt  waren,  nahmen  die  Nach- 
sicht des  Publicums  in  Anspruch,   welches  sich 
sehr  zahlreich  eingefunden  hatte,  da  die  erste  Vor- 
stellung dieser  Oper  von  seltener  Gesammtwirkung 
gewesen  war.    Die  Oper  begann  eben  so  befrie- 
digend, als  das  erste  Mal,  da  Mad.  Seidler  als  Su- 
sanne, Dem.  Grünbaum  (Cherubim)  und  Hr.  Föppel 
(Figaro)  ganz  für  ihre  Rollen  geeignet  waren,  auch 
das  übrige  Personal  ein  vorzügliches  Ensemble  be- 
wirkte.   Die  erste  Arie  der  Gräfin  wurde  von  Mad. 
Schechner- Wangen  auch,  zwar  nicht  frey  von  An- 
strengung, doch  noch  mit  ganz  vernehmlicher  Stimme 
gesungeu.    In  den  folgenden  Gesängen  aber  wurde 
letztere  immer  schwächer,  so  dass  im  zweylen  Acte 
die  Haupt-Arie  ganz  wegbleiben  musste ,  das  Duett, 
von  Seiten  der   Mad.  Schechner- Waagen  kaum 
hörbar   gesungen  wurde  und  im  zweylen  Finale 
fast  gar  kein  Ton  derselben  mehr  vernehmlich  war. 
Angst  und  erstickte  Thränen  der  gequälten  Künst- 
lerin machten  auch  ihre  Darstellung  befangen,  so 
dass  die  Stimmung  des  Publicums  nur  durch  die 
angestrengteste  Bemühung  der  übrigen  Darsteller 
noch  so  zu  erhalten  war,  dass  der  allgemeine  Miss- 
mntfa  sich  nicht  laut  äusserte.  Nach  beendeter  Oper 
rief  man  viele  Namen.  Mad.  Seidler,  Dem.  Griin- 
baum  und  Hr.  Föppel  erschienen ,  dann  auch  Mad. 
Schechner- Waagen,  sich  mit  Beklemmung  mühsam 
entschuldigend.     Es  haben  bey  diesem  störenden 
Vorfalle  wohl  mehre  gefehlt.    Zuerst  vielleicht  der 
Arzt,  welcher  Mad.  Schechner- Waagen  zu  singen 
gestattete;   dann  die  Theaterbehörde,  welche  der 
Sängerin  und  dem  Publicum  diess  Opfer  zumuthete: 


endlich  aber  Mad.  Schechner- Waagen  selbst,  wel- 
che ihren  Künsllerruf,  wie  ihre  Gesundheit,  aus 
gefälliger  Rücksicht  auf  ein  so  gefährliches  Spiel 


(Beschnitt  folgt.) 


AitKzug  ans  einem  Scf treiben  vom  jten  dugtist. 
Eben  lese  ich,  dass  die  Oper  unsers  würdigen 
und  berühmten  Hummel:  „Mathilde  von  Guise"  in 
Berlin  zur  Feyer  des  Geburtstages  des  Königs  zur 
Darstellung  kommt.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  die 
Direction,  welche  diese  Oper  seit  12  Jahren  in 
Händen  hat,  nach  so  langer  Verspätung  der  Auf- 
führung nicht  noch  eine  kurze  Zeit  wartete,  tun 
die  Umarbeitung  der  Oper,  sowohl  dem  Text  ah 
der  Musik  nach,  zu  benutzen,  mit  welcher  Hum- 
mel eben  beschäftigt  ist.  Wenn  diese  Bearbeitung 
einer  Oper,  die  schon  2  4  Jahre  alt  ist,  auch  nicht! 
von  der  ältern  echten  guten  Schule  verwischen  wird, 
die  dem  Componisten  eigen  ist,  so  wird  sie  doch 
im  Texte  und  in  der  Musik  Manches  unserer  Zeit 
näher  bringen,  die  nun  einmal  durch  die  neueilen 
Opern  in  Hinsicht  auf  Gepränge,  Tanz  und  dgl- 
und  auf  geräuschvolle,  oft  etwas  tolle  Instrumen- 
tation verwöhnt  ist.  Wir  werden  bald  an  dcrGreu« 
stehen  und  dann  zur  Einfachheit  und  Klarheit  zu- 
rückkehren; wann?  wissen  wir  freylich  noch  nicht 
gewiss,  aber  wahrscheinlich  bald,  da  sich  jeürt 
schon  so  manche  verständige  Stimme  im  Publicum 
erhebt  und  sich  bitter  über  die  Abwege  äussert- 
auf  die  wir  nach  und  nach  gerathen  sind  —  «t>tr 
diesen  und  jenen  Gewinn  werden  wir  von  unserro 
luxuriösen  Treiben  doch  auch  bewahren.  Mögen 
nur  bis  zum  Umschwünge  der  Dinge  uns  noch  ei- 
nige Sänger  und  Bläser  übrig  bleiben,  die  jetzt  ei- 
nen gar  harten  Stand  haben.  — 


Notizen. 

Auch  in  Leipzig  wird  „Robert  der  TeuM" 
zur  nächsten  Messe  einstudirt.  —  Cherubini's  „Ali- 
Baba"  ist  wiederholt  in  Paris  gegebon  worden.  Fran- 
zösische Blätter  sprechen  viel  über  das  neue,  dff 
vorhandenen  Musik  angepasste  Buch,  weniger  üb« 
die  Musik.  Nächstens  Ausführlichere«  über  die»e 
Oper. 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeil. 
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Recension. 


Des  Adlern  Horst,  romantisch-homiache  Oper  in 
drey  Acten  von  Karl  v.  Holtey.  In  Musik  ge- 
setzt —  von  Frans  Gläser.  Vollständiger  Kla- 
vierauszug vom  Componisten.  Verlag  und  Ei- 
gentum von  T.  Trauiwein  in  Berlin.  Preis 
5i  Tlllr.       Von  G.  W.  Fink. 

Es  ist  in  unseren  Blättern  schon  einige  Male  über 
diese  Oper  beurlheilend  referirt  worden,  nament- 
lich S.  65  und  53 1.  Dass  das  Werk  in  Berlin  und 
Leipzig  (am  meisten  in  Berlin)  sieh  eines  lebhaften 
Beyfalls  erfreute,  weiss  der  geehrte  Leser  aus  viel- 
fachen Anzeigen.  Den  Wienern  war  dagegen  der 
dritte  Act  zu  tragisch.  Wien  will  sich  also  in  die 
romautische  Laune  noch  nicht  willig  finden,  die 
ihren  ordentlichen  Beruf  in  möglichste  Empörung 
unserer  Gefühle  setzt.  Wissen  wir  auch  den  sinn- 
reichen Ausspruch  :  „Was  ist,  ist  recht**  in  Geduld 
zu  ehren,  so  will  es  uns  doch  dabey  nicht  selten 
bedünkcn,  als  ginge  man  jetzt  in  Verbindung  des 
Entsetzlichen  und  des  Komischen  um  etliche  Grade 
zu  weit.  Hätten  wir  darin  Recht,  so  wäre  der 
Hauptcharakter  der  heutigen  Romantik  ein  falscher, 
einer  Romantik ,  deren  Stärke  vorzugsweise  in  grel- 
ler Vermischung  des  Empörenden  und  des  Komi- 
schen oder  auch  des  Niedrigen  sich  rüstig  erweist. 

In  den  beyden  ersten  Acten  dieses  Gebirgs- 
Idylls  waltet  das  ländlich  Gemüthlichc  und  Komi- 
sche vor ,  von  Rosa's  (der  von  ihrem  Manne  Ver- 
lassenen) Trauer  und  Richard's  Gewissensangst  um- 
dämmert. Der  dritte  Act  ist  dagegen  durchaus 
angstvoU,  was  durch  die  glückliche  Rettung  des 
Kindes,  die  kurz  gefeyerte,  nicht  beschwichtigt  wer- 
den kann.  Darum  stimmen  wir  auch  dem  schon 
ausgesprochenen  Urtheile  bey,  dass.  sich  der  Stoff 
mehr  für  ein  erzählendes  Gedicht,  als  für  eine 

35.  Jahrfang. 


Oper  eigne,  so  sehr  auch  der  herrschende  Geschmack 
dergleichen  Stoffe  begünstigt.  Dennoch  gehört  diese 
Oper  zu  den  besseren  der  neuen  Zeit,  die  ihrem 
Meisler  Ehre  bringt  und  es  Werth  ist,  des  Ruhmes 
zu  geniessen,  Sr.  Maj.  dem  Könige  von  Preussen 
gewidmet  zu  seyn. 

Die  Ouvertüre  verleugnet  ihr  Zeitalter  nicht; 
Vorhalte  von  oben,  mehr  Zusammenwurf,  als  Ver- 
arbeitung musikalischer  Gedanken  und  pomphafter 
Masseneffect  sind  die  Bestandteile  unserer  zeitge- 
mässen  Ouvertüren,  einer  Art  Incroyables,  die  nun 
einmal  zu  Verstand  kommen  könnten  und  langst 
unter  uns  zu  Versland  gekommen  seyn  würden, 
wenn  das  eigensüchtige  Effecluiren  nicht  gleich  von 
vorn  die  Gunst  der  Masse  gewinnen  wollte. —  In 
der  Introduction  gibt  zu  dem  Morgengrusse  der  ver- 
lassenen Rosa  der  gemüthlichc  ^  Tact  und  der  et- 
was spielende  Rhythmus  im  Gegensatze  zur  betrüb- 
ten Situation  etwas  Stechendes,  was  jetzt  in  der 
Regel  Eingang  findet.  Das  All.  der  Klage,  unter- 
brochen von  einem  an  sich  gut  romanzenähnlichen. 
Gesänge,   ist  zerrissen,   wie  die  Seele   der  Ar- 


men, also  angemessen,  ob  es  uns  gleich  cm  wenig 
vei  künstelt  erscheint.  Unmittelbar  darauf  erschallt 
vom  Gebirge  her  das  lebenslustige  Lied  Cassian's 
(eines  Schleichhändlers)  mit  sehr  viel  Lala,  was 
gefällt.  No.  2.  Quartett,  sehr  wirksam,  besonders 
durch  das  canonische  Terzett;  auch  das  Uebrige 
bis  zum  Ende  gut  theatralisch.  No.  5.  Terzett, 
fangt  mit  einem  Jodclliedchen  an ,  wie  es  Gebirgs- 
leuteu  ziemt.  In  ländlicher  Bergweise  hält  es  sich 
tanzhart  und  so  munter,  dass  es  vorzüglich  anspricht. 
No.  4.  Des  sündigen  Richard's  kurzes  Recilativ  ist 
sehr  angemessen;  das  kurze  Andantino  zeilgetnäss, 
nicht  vollcharakteristisch ;  der  Wahnsinn  der  Schuld 
mischt  sich  mit  klarer  Erinnerung,  im  Texte  nicht 
minder,  als  in  der  jetzt  herrschenden  Aufregungs- 
musik wilder  Zerstückelung,  deren  Schluss  vorzüg- 
lich ins  Matte  sich  verliert.    No.  5.  Terzett,  in 
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Situation  und  im  Tempo  vielfach  und  spannend. 
Wenn  die  musikalische  Erfindung  an  sich  hier  nicht 
gross  genannt  werden  kann,  so  kann  diess  eben 
hier,  hey  dem  oft  Treffenden  der  Töne,  nicht  ge- 
tadelt werden.  Das  Sonderbare  'und  Drückende 
der  Lage  beschäftigt  schon  dergestalt,  dass  die  Mu- 
sik nur  nicht  zu  stören  und  gegen  die  Situation  zu 
laufen  braucht,  was  sie  nicht  ihut,  um  gerade  hin- 
länglich zu  wirken.  No.  6*  Anton's  (des  Geliebten 
der  Marie)  Romanze  ist  gefällig.  In  No.  7  erhal- 
ten wir  einen  gelungenen  kleinen  Chor  der  Hcu- 
lnäher ,  die  zum  Erntefeste  von  Renner  uud  seiner 
Veronica  begrüsst  wei  den.  No.  8.  Einale.  Cassian 
und  Lazarus  (Schleichhändler)  bringeu  Wein  und 
handeln  mit  Renner  um  ein  Tanzfest  gleich  vor 
der  Arbeit,  was  natürlich  Allen  besser  gefällt,  als 
das  Arbeiten,  ausgenommen  Veronica,  die  nichts 
davon  wissen  will.  Unierdessen  geht  es  lustig  im 
Chor  und  Tanz,  bis  Vater  Renner  Hall  gebietet, 
weil  er  auch  mitwill.  Er  holt  sich  Rosa ,  die  da- 
durch mit  dem  Zuschauer  bis  zum  Ende  abgequält 
wird.  Die  Bauern  wollen  nämlich  mit  einer  Ent- 
ehrten nicht  tanzen  (das  Haupt-Capitcl  aus  dem 
Ehren-Katechismus  ist  allerdings  Intoleranz).  Sinnig 
ist  es,  dass  die  kurze  Musik  des  Zwischenacts  auf 
Anton's  Romanze  anspielt,  welche  die  weinende 
Rosa  beklagt,  was  uns  ohne  Worte  Aufschluss  über 
der  Gekränkten  verborgeneu  Kummer  gibt. 

Zweytcr  AcL  Rosa's  Lied  (No.  9)  ist  eben 
«o  einfach  als  ansprechend  und  vortrelllich.  Sie 
bat  ihr  Kind  unter  der  schützenden  Felsenwand  in 
Schlummer  gewiegt,  noch  im  Kummer  des  gelieb- 
ten Schläfers  froh.  No.  10.  Rosa  wähnt,  der  Mann, 
der  sie  treulos  verlassen,  wirbt  um  eine  Andere, 
und  fühlt  sich  zu  stolz,  ihn  zu  verrathen.  In  einer 
Art  Romanze  (immer  mit  den  Vorhalteu  von  oben) 
•ingt  sie  eiuen  Umriss  ihrer  Geschichte,  ihre  Ver- 
leihung und  dass  sie  den  Verbrecher  doch  noch 
in  ihrem  Kinde  liebt.  Im  Quartett  No.  1 1  nimmt 
Rosa  vom  Vater  Renner  Abschied  und  bewerk- 
stelligt Anton's  und  Mariens  Wiedervereinigung. 
Eine  sehr  angenehme  und  wohl  gehaltene  Musik. 
No.  12.  Terzett.  Die  beyden  Schleichhändler  und 
Renner  singen  beyro  Weine  im  lustigen  £,  mit  % 
vergnüglich  untermischt.  Das  Stück  kann  seine  gute 
Wirkung  kaum  verfehlen  und  wird  wohl  überall 
zu  den  beliebtesten  der  Oper  gehören.  In  No.  i5 
machen  Marie,  Veronica  und  Anton  au*  dem  Ter- 
zett ein  Sextett,  die  Scene  ändert  sich,  aber  die 
Heiterkeit  bleibt,  obschon  die  hebe  Hausfrau  mit 


ihrem  etwas  beweinten  Renner  nicht  sonderlich  zu- 
frieden ist.  Man  versöhnt  sich  und  Allen  ist  wohl- 
gemuth.  Kommt  auch  etwas  viel  Lala  und  Gluglu 
darin  vor,  was  freylich  ein  wenig  abgenutzt  ist: 
so  bleibt  es  doch  frisch  und  heiter.  No.  i4.  Pi- 
nale. Jetzt  bricht  das  Unglück  herein.  Nach  we- 
nigen Tacleu  Orchester-Musik  wird  der  aufmerk- 
same Zuschauer  gleich  eiuen  grossen  Adler  mit 
dem  Kinde  über  die  Bühne  fliegen  sehen.  Man 
findet  das  ganze  Finale  sehr  wirksam.  Wir  haben 
die  Oper  nicht  gesehen,  nur  aufmerksam  gelesen, 
bekennen  aber,  dass  wir  mancher  Stelle  das  Rechte 
nicht  recht  ablesen.  So  bedauern  wir  z.  B.,  dass 
Dichter  und  Coraponist  die  Mutter  (Rosa),  die  ih- 
rem Kiode  nacheilen  will,  erst  so  lange  reflecti- 
rende  Tugeudsprüche  singen  lassen.  Das  können 
wir  nur  untugeudhaft  finden,  denn  es  taugt  nicht. 
Wp  gehandelt  werden  musa ,  darf  schlechthin  nicht 
lauge  gesungen  werden,  wenn  nicht  die  Unnatur 
ein  Recht  über  die  Natur  au  sich  reissen  soll.  Ge- 
schähe es  auch  hundertfällig,  so  wäre  es  doch  nur 
ein  lächerliches  Zeugniss,  dass  das  gauze  Wesen 
der  Oper  nichts  als  ein  Spass  für  Menschenkinder 
seyn  solle,  denen  die  Langeweile  weggekliogelt 
werden  müsse:  ausserdem  würde  man  darauf  drin- 
gen, dass  das  Naturtüchlige  mcht  widerlich  entstellt 
würde.  Der  vierstimmige  Bittgesang,  ohne  lnsUu- 
nieule,  wird  beschwichtigend  wirken  und  die  em- 
pfundene Lange  vergessen  machen.  Auch  Cassian, 
der  sich  der  Unthätigkeit  schämt,  bringt  neues  Le- 
ben hinein.  Die  Männer  machen  Anstalt  zur  Ret- 
tung der  kühn  sich  aufschwingenden  Mutter,  wäh- 
rend die  Frauen  dreystimmig  das  Gebet  wieder  er- 
greifen bis  zum  Ende. 

Im  dritten  Acte  sind  hauptsächlich  die  beyden 
Unglücklichen,  Richard  und  Rosa ,  beschäftigt.  Das 
düstere  Recilativ  Richards  (No.  1 5)  scheint  uns  zum 
artigen  Audantino,  dessen  Begleitung  etwas  gesucht 
ist,  wahrscheinlich  um  es  vom  Vorigeu  nicht  zu 
sehr  abstechen  zu  lassen,  nicht  recht  zu  passen. 
Schnell  verläuft  das  erneuerte  Recilativ  der  Klagen, 
die  von  der  zweyten  Strophe  t!es  Andanüno  ge- 
mildert werden.  No.  1 6  führt  uns  zu  Rosa's  Schreck- 
nissen, die  nah  am  Ziele  menschlich  ermattet.  Da 
tönt  aus  der  Tiefe  der  Frauen  Bittgesang  empor, 
von  dem  sie  sich  erstärkt  fühlt,  zwischen  welchen 
sie  nun  vertrauungsvoll ,  fast  in  zu  munterer  Be- 
wegung, ihre  Stimme  erhebt.  Im  All.  sieht  sie 
sich  am  Ziele,  aber  auch,  dass  sie  die  falsche 
Spitze  des  Berges  erklommen  hat:  durch  eine  Kluft 
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wt  die  nächste  Spitze  des  Adlerhorstes  von  der  ih- 
rigen getreuut.  Bitte  zu  Golt  im  Andante  moderato. 
Im  Recitativ  fasst  sie  Verzweiflung,  da  kein  Wun- 
der geschieht;  mit  dem  Ausrufe:  „Richard lu  sinkt 
aae>  ohnmächtig  nieder.  Nu.  17.  Richard  hat  den 
Ruf  vernommen.  „Rosa ,  Rosa!  wie  deine  Stimme 
klang  der  Ton!"  Sie  erkennen  sich.  Es  folgen  Ex- 
pirationen. Da  sie  das  Kind,  vom  Adler  ange- 
starrt, noch  am  Leben  sieht,  soll  Richard,  der 
erst  lauge  um  Verzeihung  bittet,  den  Meisterschuß* 
aof  den  Adler  thun,  was  er  entsetzt  weigert,  dann 
sich  entschliesst,  wobey  sie  wieder  für  sein  Leben 
zitiert.  Solche  Auseinandersetzungen  sind  gefähr- 
lich für  eine  Oper.  Geschickler  agirt  der  Blitz, 
der  gleich  einen  Baum  spaltet  und  ihn  wie  eine 
Brücke  von  Rosa's  Felsen  zum  andern  des  Adlers 
streckt.  Rosa  hinüber,  erstarrt  vor  dem  schreck- 
lichen Scheusal  des  Gelhiers.  Da  schiesst  Richard 
und  der  Adler  stürzt  in  die  Tiefe.  Rosa  bricht 
in  ein  kurzes  All.  giubiioso  aus,  das  nicht  völlig 
gelungen  erscheint.  Gerade  dieser  Moment  hätte 
mit  engerer  Verbindung  des  Folgenden  alle  Auf- 
merksamkeit des  Dichters  und  Componislen  in  An- 
spruch nehmen  sollen,  damit  die  Freude  in  den 
Herzen  der  Hörer  völlig  heimisch  werde.  Denn 
das  Fisole,  worin  der  Männerehor,  beschäftigt  eine 
Brücke  zu  bauen,  von  den  beyden  Glücklichen  be- 
antwortet oder  begleitet  wird,  wirkt  mit  dem  Preis- 
gesange  des  Schlusses  nicht  eindringlich  genug,  um  • 
die  ausgestandene  Angst  genügend  zu  vergüten.  Ue- 
berhaupt  scheint  die  Darstellung  des  Düstern  ond 
Grossartigen  dem  Componislen  weniger  zu  gelingen, 
als  des  Scherzhaften  und  Gemüthlichen ,  wesshalb 
wir  ihm  bald  ein  glückliches  Buch  einer  eigentlich 

Bey  dem  Allen  gebührt  dieser  Oper  ein  Eh- 
renplatz unter  den  neuen,  ein  Vorrang  vor  den 
meisten  ausländischen  dieser  Zeit.  Für  den  häus- 
lichen Gebrauch  enthält  sie  so  viele  angenehm  wir- 
kende Sätze  des  Heitern  und  Einfachen,  dass  eben  der 
Kiavieruiiszug  einer  besondern  Empfehlung  verdient. 


Arrangirtea  für  da*  Pianoforte. 

X.  Quintetto  pour  le  Pianof.,  3  Violons ,  f  iele 
et  Bcm.se  compoae  par  Louis  Ferdinand,  Prince 
de  Pruste,  arraiige  a  4  mains  par  G.  B.  Bierey. 

t.  Oeuv.  1.  (Propr.  des  edit.)  Chez  Breitkopf  et 
Härtel  ä  Leipsic    Pr.  3  Thlr. 


3.  Quartette  pour  Pianoforte,  Violon,  Viole  et 
Basse  compoae"  par  Louis  Ferdinand ,  Prince 
de  Prusse,  arrange"  h  4  m.  par  G.  B.  Bierey. 
Oeuv.  5.    Ebendaselbst.    Pr.  2  Thlr. 

5.  Quartetto,  Oeuv.  6,  compost"  par  Louis  Fer- 
dinand, Prince  de  Prasse,  arrange  a  4  maini 
par  Moclmtz.    Ebendaselbst.    Pr.  2  Thlr. 

Diese  vortrefflichen ,  wahrhaft  genialen  Werke 
haben  schon  viele  und  grosse  Genüsse  allen  denen 
bereitet,  die  fertig  und  gebildet  genug  sie  in  sich 
aufzunehmen  verstanden.  Die  Liebe  zu  ihnen  wird 
nicht  schweigen;  immer  neu  kehrt  sie  wieder  und 
je  weiter  die  Bildung  für  Tonkunst  im  echten  Sinne 
des  Wortes  sich  verbreitet,  desto  weiter  werden 
sich  auch  die  oben  genannten  Werke  des  zu  früh 
ruhmvoll  Gefallenen  verbreiten.  Da  es  aber  nicht 
jedem  tüchtigen  Musikfreunde  möglich  ist,  diese  Mei- 
sterstücke in  ihrer  Urgestalt  so  oft  und  so  angemes- 
sen zu  Gehör  zu  bringen ,  als  er  es  wünschen  rauss, 
so  können  solche  Bearbeitungen,  wie  die  vorliegen- 
den, einer  sehr  grossen  Anzahl  nur  höchst  will- 
kommen seyn.  Auch  iu  grösseren  Städten  halt  es 
nicht  selten  schwer  genug,  ein  gutes  häusliches 
Quartett  und  Quintett  erwünscht  zusammen  zu  brin- 
gen, die  Mühe,  die  man  sich  desshalb  zu  geben 
hat,  völlig  ungerechnet.  In  kleineren  Städten  und 
anf  dem  Lande  kann  das  viel  zu  selten  gelingen. 
Nimmt  man  nun  noch  dazu,  dass  jeder  echte  Mu- 
sikliebhaber das  Beste  grosser  Composilionen  sich 
mit  den  Seinen  gern  in  häuslicher  Einsamkeit,  ohne 
lange  Vorbereitung,  wiederholt,  und  dass  diese  stil- 
len Musikgenüsse  nicht  selten  zu  den  innigsten  ge- 
hören :  so  wird  kein  Klavierspieler  diese  Arrange- 
ments in  seiner  Notenbibliothek  entbehren  wollen. 
Sie  werden  zu  seinen  Lieblingen  gehören ,  zu  denen 
er  oft  freudig  zurückkehrt.  Die  Bearbeiter  sind 
bekannt  und  ihre  Arbeit  ist  gut. —  Eben  so  erwünscht 
wird  ihnen  folgende  Ausgabe  seyn: 

Quintuor  pour  Pianof. ,  Jlautbois ,  Clarinette,  Cor 
et  Boston  de  IV.  A.  Mozart  arrange  pour  le 
Pfte  a  4  mains  —  par  C.  T.  Bruruter.  Eben- 
daselbst.   Pr.  i  Thlr.  8  Gr. 

Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  Mancher  der 
Neueren  sogar  dieses  Werkes  sich  nicht  deutlich 
erinnert,  denn  leider  werden  jetzt  Mozart's  herr- 
lichste Pianofortedichtungen  von  nur  zu  vielen  jun- 
gen Pianofortespielern  vernachlässigt,  theils  weil 
man  die  Finger  nicht  so  voll  kriegt,  wie  in  den 
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meisten  neuesten  Coxnpositipnen ,  thcils  weil  es  ih- 
nen lieber  ist,  zuspringen,  zu  gabeln  (nämlich  mit 
ausgereckten  Fingern),  und  über  die  ganze  Tastatur 
zu  laufen,  als  zu  spielen.  Wer  aber  das  Werk 
kennt,  wird  das  gute  Arrangement  für  seine  häus- 
lichen Freuden  kaufen;  wer  es  nicht  kennt,  mag 
es  spielen  und  er  wird  es  hoffentlich  besitzen  wol- 
len.   Es  ist  vortrefflich. 


Nachrichten. 

 _i  


Wien.  Musikalische  Chronik  des  ztveyten  Quartals. 

(Bcs  chluss.) 

Der  St  Anna  Kirchenmusik-Verein  veranstal- 
tete zum  Besten  des  Kranken-Spilals  der  barmher- 
zigen Brüder  im  k.  k.  grossen  Redouten-Saale  ein 
stark  besuchtes  Concert,  worin,  nebst  Beethoven's 
jsweyler  Symphonie  in  D  und  einer  Derlatnation 
der  Mad.  Schröder,  zum  ersten  Male  öffentlich  die 
Caulate:  „Das  Gebet  des  Herrn"  von  Mahlraann 
und  Himmel  producirt  wurde.  Es  ist  dieses  ein 
-ja  hoher  Weihe  empfangenes  Werk,  prunklos,  aber 
voll  Adel,  Würde,  Ruhe,  und  einfacher  Grösse; 
weit  entfernt  zwar  von  jener  Kunslstufe,  welche 
Naumann'*  „Vater -Unser"  eiunimmt,  aber  doch 
ganz  erfüllt  von  jene*  Meisters  frommem  Sinn,  der 
.auch  auf  den  Schüler  übergegangen.  Von  hiureis- 
Isender  Wirkung  sind  die  so  zart  schatteten  Dop- 
jpelchöre  und  der  herrliche,  kräftig  fngirte  Sclilnss- 
£eaaug;  die  Solo-Partieen  wurden  durch  Dem.  Clara 
Heinefelter,  die  Herren  Tichatscheck ,  Staudigel 
und  Thum  vollkommen  befriedigend  ausgeführt. 

Im  nämlichen  Locale  erhielt  auch  das  Or- 
chesterchor -  und  Ballet-Personal  der  Hof-Oper  ein 
Beneüz,  welches  sich  jedoch,  bey  vorgerückter 
.schöner  Jahreszeit,  dürftig  nur  renlirte,  obschon 
•des  Anziehenden  iu  Fülle  geboten  wurde;  z.  B. 
Ouvertüren  von  Rossini  und  Dalayrac,  zwey  grosse 
Tableaux,  die  Tenor -Arie  aus  Spohr'a  „Faust", 
Concertant- Variationen  von  Mayseder,  die  Iutro- 
dnetion  aus  „Araazilia",  Ouvertüre  und  Chor  aus 
Catel's  „Scmiramis",  das  beliebte  Finale  der  „Mon- 
tecchi  und  Capuleti",  durch  alle  Solo-Sänger  ver- 
stärkt, u.  a.  m.  — 

Dagegen  aber  war  der  Saal  überfüllt  bey  der 
Akademie  zum  Vortheile  des  Blindcn-Fonds,  wo- 
bey  man  freylich  für  sein  Geld  übergenug  zu  hören 
bekam,  z.  B.  einen  Triuraphmarsch,  herabgedon- 
uert  von  dem  ganzen  Orchester,  den  Artülerie- 


und  Prinz  Waaa  Musik-Corps, 
menlo  von  Trompetern;  mehre  Instrumental-  und 
Gesangstücke,  unter  Mitwirkung  der  Danien  Ehnes, 
Sabine  Heinefetter,  Krings  und  Botgorscheck ,  der 
Herren  Klein,  Bocklet,  Ti'tze,  Staudigel  und  Pöck; 
C.  M.  v.  Weber*»  Jubel-Ouvetture  und  dessen  Ja- 
gerchor aus  „Euryanthe",  mit  4o  Hörnern  und  80 
Sängern;  —  was  will  man  mehr  noch?  — 

Auch  Slawjk  gab  ein  mit  enthusiastischem  Bey- 
falle  gekröntes  Concert:  seinen  Schwanengesang:  — 
denn  wenige  Wochen  nachher  entris»  ihn  bey  ei- 
nem Kunstbesuche  iu  Peslh  ein  bösartiges  Nerven- 
fieber  dem  Leben ,  seinen  Freunden  und  der  Kunst 
Er  war  bis  zum  letzten  Atheraruge  einer  ihrer 
treuesten  Jünger ;  denn  uur  mit  solch'  unbegrenzter 
Liebe,  mit  solch'  nimmer  müdem  Fleisse  und  eiserner 
Beharrlichkeit  erklimmt  man  jene  schwindelnde 
Höhe,  von  welcher  ihn  nur  die  grausame  Parcc 
herabzustürzen  vermochte.  Womit  er  auf  immer 
von  uns  schied,  war  ein  grosses,  phantasiereiches 
Concert  iu  Fis  moll,  Paganiui's  Glöckcheu-Rondo, 
aus  dem  G'-dächtniss  zu  Papier  gebracht ,  und  Bra- 
vour-Variationen,  worin  er  nich  selbst  Schwierig- 
keilen aufgebürdet  vielleicht  einzig  aus  dem  Grunde, 
um  das  Problem  physischer  Möglichkeit  zu  erhär- 
ten. Denn  Alles,  was  durch  den  höchsten  Grad 
technischer  Ausbildung  nur  immer  erzielt  werden 
kann  —  rein  vierstimmige  Accordfolgen ,  chroma- 
tische Läufe  in  Terzen,  Sexten,  Septimen,  Oclaven 
und  Decimen,  Tremolando's  mit  pizzikirter  Canti- 
lene,  Arpeggien  in  jeder  Lage  und  Applicatur,  Fla- 
geolet-Doppcltriller  , —  leistete  er  mit  einer  staunen- 
erregenden Fertigkeit  und  in  einem  Zeitmaasse,  dem 
das  Ohr  kaum  zu  folgen  fähig  war.  Ganz  Sänger 
aber  erschien  er  in  dem  reizenden  Adagio ,  A  dur, 
voll  Anmulh,  Lieblichkeit,  Eleganz  und  Grazie; 
nicht  mehr  derselbe  himraelanslürmende  Aeronaut, 
der  um  Gefabren  buhlt,  dessen  kühn  emporstre- 
benden Riesengeist  kein  gähnender  Abgrund  zu  er- 
schrecken vermag  —  sondern  im  Gefühl  überirdi- 
scher Begeisterung,  im  Vorgefühl  des  Scheidens.  Ge- 
zählt waren  seine  Tage;  doch  hat  der  Jüngling 
lange  gelebt  in  dem,  was  er  geleistet,  und  heilig 
muss  uns  sein  Andenken  bleiben.  — 

Nach  dem  ewigen  Kreisläufe  stürzt  ein  Stern 
in  den  Ocean  der  Vergänglichkeit,  indess  ein  neuer 
am  Horizont  erscheint  Wir  haben  Lafont  ge- 
hört.' Er  spielte  sowohl  im  Geselischafta-Saale,  als 
öfters  in  beyden  Hoftheatem,  vorder  allerhöchsten 
Herrscher-Familie,  von  eigener  Compositum  drey 
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verschiedene  Concerte  —  drey  grosse  Phanlasieen 
über  Motive  der  Opern:  Leocadia,  Olello,  Cene- 
rentola,  la  gazza  ladra  und  die  Stumme  von  Por- 
tiei ; —  Erinnerung  an  den  Simplon;  —  mit  Hrn. 
von  Bocklet  Concertant- Variationen  über  die  Bar- 
carole aus  Fra  Diavolo  —  und  mit  der  Sängerin 
Mad.  Ernst  eine  Scene,  Arie  und  Rondeau.  — 
Herzlich  willkommen,  Meister!  Du  verstehst  die 
wahre  Herzenssprache!  Wir  bewundern  dich  nicht, 
aber  wir  fühlen  mit  dir;  du  gängelst  uns  liebreich 
dahin  auf  der  blumenbestreuten  Bahn  der  Natur  — 
deine  seelenvollen  Töne  dringen  tief  in*s  innerste 
Leben  und  wer  sie  einmal  vernommen,  kann  nim- 
mer sie  vergessen ,  denn  sie  sind:  „Jedem  Ohre 
klingend  —  keiner  Zunge  fremd."  — 

Das  diessjährige  Prüfungs  -  Concert  der  Zög- 
linge des  Schotten  fehler  Kirchen -Musik -Vereins 
brachte  uns  die  vollständige  zweyte  Abtheilung  ans 
Haydn's  „Schöpfung",  mehre  Instrumental- Sätze, 
worunter  von  Hrn.  Hartinger  trefflich  gespielte  Vio- 
loncell- Variationen  und  zwey  grosse  Chöre,  von 
Hrn.  Kapellmeister  v.  Seyfried  und  dessen  Eleven 
Hrn.  Weiss  d.  j.  componirt.  — — 

Ein  Privat-Conccrt  des  Hrn.  Schunke  musste 
am  anberaumten  Tage  unterbleiben,  weil  die  Haupt- 
person  einen  nnwülkommenen  Besuch  von  der  Grippe 
erhielt;  es  wurde  verschoben  in  des  May's  balsam- 
duftende Wonnezeit,  nnd  da  blieben  die  Gäste  aus. 
Wir  kenneu  Hm.  Schunke  von  früherer  Zeit  her 
als  tüchtigen  Meister  auf  dem  Pianoforte,  und  be- 
merken heute,  dass  er,  annoch  im  Reconvalcscen- 
t eitstände,  keinesweges  unbeschränkter  Herr  seiner 
ihm  sonst  zu  Gebote  stehenden  Kunstmitlcl  war. 

Günstigem  Success  hatte  die  von  Hrn.  Prom- 
berger,  Sohn,  in  den  Appartements  des  gräflich 
Schönborn'schen  Palastes  veranstaltete  musikalische 
Nachmillags-Unterhaltung.  Von  seiner  Arbeit  hörten 
wir,  nebst  der  sehr  gefälligen  Einleitungs- Ouver- 
türe, ein  ungemein  amüsantes  Divertimento  für  Pia- 
noforte und  Violoncell,  über  Motive  aus  Bellini's 
„Slraniera",  von  ihm  seihst  mit  Hrn.  Seib  höchst 
befriedigend  ausgeführt.  Auch  producirten  sich  zum 
ersten  Male  öffentlich  drey  seiner  Schülerinnen,  die 
jungen  Fräuleins  von  Lenkey,  Wawruch  und  Fei- 
gel, welche  in  Solostücken  von  Hummel  und  Mo- 
scheies für  ihr  zartes  Alter  Ausgezeichnetes  lei- 
steten and  des  umsichtigen  Lehrers  schätzbare  Men- 
torgaben auf  die  eclatanteste  Weise  beurkundeten. 

Schlüsslich  erwähnen  wir  noch  zweyer  Aus- 
zeichnung««: Hr.  Miuikdirector  Lanner  hat  —  wie 


früher  sein  College  Strauss  —  gleichfalls  für  die 
Widmung  der  „Isabella- Walzer"  von  Ihrer  Maj. 
der  verwittweten  Königin  beyder  Sicilien  einen  kost- 
baren Brillantring  aus  den  Händen  Sr.  K.  Hoheit, 
des  Prinzen  von  Salerno  erhalten ,  und  der  Kapell- 
meister Ritter  Ignaz  v.  Seyfried  wurde  von  der 
Königlich  schwedischen  Akademie  der  Musik  in 
Stockholm  mittelst  eines  durch  die  Gesandtschaft 
übersendeten  Ehren-Diploms  zum  auswärtigen  Mit- 
gliede  ernannt. 

Berlin.  (Beschluss.)  Nun  zu  den  übrigen  De- 
bütanten. Zunächst  erfreuten  wir  uns  der  ungemein 
gelungeneu  Ausführung  der  schweren  Rolle  der 
Donna  Anna  in  der  Oper  „Don  Juan"  durch  Dem. 
Carl.  Von  dieser,  in  italienischer  Schule  gebilde- 
ten Sängerin  hätten  wir  kaum  erwartet,  dass  solche 
auch  Mozart 's  wahrhaft  dramatische  Charaktermusik 
so  treu  aufzufassen  wissen  würde.  Doch  schon  die 
Introduction ,  noch  mehr  aber  der  Vortrag  des  er- 
sten Recitativs  und  des  leidenschaftlichen  Duetts 
mit  Don  Oltavio,  benahm  uns  jeden  Zweifel.  In 
t'i  in  meisterhaften  Quartette  detonirte  Dem.  Carl 
etwas,  wie  auch  in  dem  Masken-Terzelt  des  ersten 
Finales ;  dagegen  wurden  aber  beyde  grosse  Arien, 
vorzüglich  die  letzte  mit  ihren  schweren  Colora- 
turen  und  Staccato-Stellen  ,  wie  auch  die  Passaggien 
in  dem  Sextett,  rund  und  präcis,  sehr  kunstfertig, 
auch  zugleich  mit  gehöriger  Energie  und  schönem 
Portamento  ausgeführt.  Herr  Blume  repräsentirte 
den  Don  Juan  wieder  in  seiner  allgemein  beliebten, 
lebhaft  ansprechenden  Weise.  Elvira'*  eifersüch- 
tige Heftigkeit  darf  nie  die  Grenze  des  Edeln  über- 
schreiten, ohne  dass  die  Schönheit  des  Gesanges 
darunter  leidet.  Dem.  Bötticher  thut  das  Mögliche 
nach  besten  Kräften  für  diese  Partie,  genügt  der- 
selben indess  doch  nicht  überall,  was  einer  ange- 
henden Künstlerin  auch  nicht  zugemuthet  werden 
kann.  Dem.  Grünbaum  ist  ganz  für  Zerlinens  naiven 
Charakter  geeignet.  Herr  Mantius  sang  den  Don 
Ottavio  sehr  angenehm ,  besonders  die  gefühlvollen 
Arien  des  mehr  zärtlichen,  als  heroischen  Liebha- 
bers. Wauer-Leporello  spielt  drollig  humoristisch, 
singt  indess  nicht  ausreichend.  Die  Geister-Scene 
hat  durch  Hrn.  Zschiesche  als  Comthur  «ehr  ge- 
wonnen. Die  herrliche  Oper  zog  auPa  Neue  all- 
gemein an.  Welcher  stets  neue  Zauber  liegt  doch 
in  diesen  Tönen  I  — 

Auch  als  Desdemona  in  Rossini's  „Otello" 
sprach  Dem.  Carl  durch  Gesang  und  Spiel,  be- 
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sonders  in  der  Schluss-Sceue  des  zweyten  AcU  und 
der  Cavatine  des  dritten  lebhaft  an.  Schön  getra- 
gener Ton,  Kunstfertigkeit  und  elegischer  Ausdruck 
waren  ganz  der  Situation  der  unglücklich  liebenden 
Italienerin  angemessen.  —  Jago  und  Brabantio  wur- 
den von  den  Herren  Devrient  uud  Zschiesche  wahr- 
haft künstlerisch  gesungen.  Weniger  für  die  Art 
des  Gesanges  und  des  Darslellungs-Taleuls  der  Dem. 
Carl  war  die  Prinzessin  von  Navarra  in  Boycldicu's 
munterm  „Johann  von  Paris"  geeignet.  Hier  athmet 
Musik  und  Gedicht,  heitere  Laune ,  leicht  bewegtes 
Leben;  Humor,  Antnulh  und  Ungezwungenheit  siud 
Hauplbediugnisse  der  Ausführung.  Bey  Dem.  Carl 
waltete  aber  die  spanische  Indolenz  zu  sehr  vor, 
auch  der  Gesang  hatte  nicht  den  französisch  leicht- 
fertigen Charakter.  Die  anmulhige  Sorlila  im  er- 
sten Finale  wurde  mit  zu  viel  bemerkbarer  An- 
strengung, nicht  durchaus  rein  gesungen.  Besser 
gelaug  die  Troubadour-Rotnatue.  Eine  eingelegte 
italienische  Arie  sang  Dem.  Carl  mit  vieler  Ge- 
läufigkeit j  der  Charakter  der  Composilion  wich  in- 
des» zu  sehr  vou  der  Hallung  der  Oper  ab,  so 
dass  diese  Zugabe  als  ein  hors  d'oeuvre  erschien. 
Ganz  vorzüglich  zeichnete  sich  Hr.  Manlius  als  Jo- 
hann von  Paris  durch  leichte  Haltung  im  Spiel  und 
schönen  Gesang  der  Troubadour-Roruunze  aus.  Die 
Strophe  desselben  musste  wiederholt  werden  und 
wurde  in  derThat  reizend  schön,  so  zart,  als  rein 
und  sicher  in  der  Höhe,  mit  Discretion  und  Ge- 
schmack verziert,  vorgetragen. 

Hr.  Rauscher  aus  Hannover  hat  hier  allge- 
mein durch  seinen  angenehmen  Gesang  und  rouli- 
oirtes  Spiel  angesprochen.  Das  Organ  desselben 
eignet  sich  mehr  für  empfindungsvolle,  als  heroi- 
sche Gesangsrollen.  Ganz  besonders  war  desshalb 
Nadori  in  Spobr's  „Jcssonda"  eine  vorzügliche  Lei- 
stung des  Hm.  R.,  welcher  mehre  Gesänge,  be- 
sonders die  Alien  als  Otello  und  Hüon  auch  mit 
klangvollem  Ton  in  der  Höhe  und  lebendigem  Aus- 
druck vortrug.  Etwas  mehr  Gewandtheit  würde 
sein  übrigens  natürliches,  lebhaftes  Spiel  noch  wirk- 
samer machen.  Als  Masaniello  in  der  „Stummen 
von  Portier"  erreichte  zwar  Hr.  Rauscher  uusern 
treulichen  Bader  nicht,  der  in  dieser  Rolle  die 
derbe,  rohe  Fischer-Natur  mit  dem  Feuer  und  der 
Kühnheit  des  aufgeregten  Neapolitaners  meisterhaft 
zu  vereinen  weiss ;  jedoch  saug  der  schätzbare  Gast 
Vieles,  z.  B.  die  Schlummer-Arie,  sehr  schön  und 
innig;  auch  überraschte  die  neue,  psychologisch 
richtige  Darstellung  der  Wahwinns-Scene  des  fünf- 
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ten  Acts.  Wir  bedauern ,  diesen  vorzüglichen  Te- 
noristen nicht  in  mehren,  ihm  angemessenen  Par- 
tieen  gehört  zu  haben ,  da  die  Anwesenheit  zweyer 
debutirender  Sängerinnen  und  sonstige  Verhältnisse 
manche  bebindernde  Collision  hei  bey  führten.  In 
der  „Stummen"  stellte  Fräulein  v.  Hagn  die  Fenela 
weniger  leidenschaftlich,  als  zierlich,  mit  vielem 
Anstand  und  in  deu  verschiedeneu  Momenten  ihrer 
Rolle  nüaiicirt  dar. 

Herr  Föppcl,  vom  ehemaligen  Casseler  Hof- 
theater, sang  und  spielte  den  Figaro  in  der  Mo- 
zarl'schen  Oper  mü  Beyfall.  Seine  höheie  B ab- 
stimme ist  wohlklingetid  und  gleirhtnäsaig ,  die  Aus- 
sprache von  seltener  Deutlichkeit,  der  Vortrag  ge- 
schmackvoll und  charakteristisch,  auch  das  Spiel 
frey  uud  natürlich,  obgleich  nicht  humoristisch  ge- 
nug für  deu  feinen  lulriguant.  Den  Seneschall  in 
„Johann  von  Paris'*  sang  Hr.  Föppel  sehr-  gut  und 
spielte  diese  Rolle  ohne  die  gewöhnlich  übertrie- 
bene Carrikatur.  Wir  hüllen,  in  Abwesenheit  des 
Hi  u.  Devrient,  diesen  Sänger  noch  öfter  zu  hören.  — 
Hr.  Hollmann,  aus  Prag  zurückgekehrt,  ist  als  Fra 
Diavulo  mit  vielem  Beyfalie  hier  wieder  aufge- 
treten. 

Das  Königsslädlische  Theater  hat  nun  die  ita- 
lienische Oper  wieder  mit  glücklichem  Erfolg  auf 
einige  Zeit  reslaurirt,  indem  Dem.  Sabine  Heine- 
fetter für  zwölf  Gastrollen  (ä  5o  Frd'or,  wie  man 
sagt)  uud  Mad.  Schodel  aus  Wien  bleibend  enga- 
gü  t  siud.  Dem.  H.  hat  bis  jetzt  die  Rosine  in  Rös- 
sings „Barbier  von  Sevilla"  (zwey  Mal)  und  Romeo 
in  Bellim's  „Capuleti  und  Monlecchi"  mit  enthu- 
siastischem Beyfalle  gegeben.  Die  von  Natur  schöne, 
umfangreiche  und  geläufige  Sopranstimme  der  Dem. 
Heiuefetler  ist  in  der  Zeit  ihrer  Entfernung  von 
hier  für  die  Kunstfertigkeit  und  den  declamatorischeu 
Ausdruck  mit  vielem  Flein  und  nach  guten  Mustern 
ausgebildet  worden.  Eine  vorzügliche  Eigenschaft 
der  Sängerin  ist  die  durchaus  reine  Intonation.  Da- 
gegen scheint  der  Ton  etwas  durch  die  Zähne  ge- 
presst  zu  werden,  wodurch  er  an  Fülle  auweüen 
verliert.  Das  Feuer  der  Bewegungen,  wie  die  vor- 
teilhafte Gestalt  und  das  leidenschaftliche  Spiel  ün 
Ganzen  bezeichnen  die  lebhaft  fühlende  Südlän- 
derin. Wenn  gleich  der  Ausdruck  des  Schmerzes 
im  Gesänge  der  Dem.  Hähnel  noch  tiefer  ergrei- 
fend ist,  auch  ihre  Mittel  -  und  tieferen  Töne  voller 
klingen,  so  eßecluirt  Dem.  Heinefetter  dagegen  durch 
den  stärkern  Klang  ihrer  hohen  Töne  und  grössere 
Lebhaftigkeit  der  DarsieUuog,  welche  bey  Dem. 
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Hlhnel  einfacher,  doch  stets  edel  gehalten  ist.  Int 
vierten  Acte  war  Dem.  Heinefetler  in  der  Scene 
mit  Giulietla  am  Sarkophage  sehr  lobenswerth.  Mad. 
Schodel  sang  letztere  Rolle  ganz  genügend,  wenn 
gleich  nicht  ein  besonders  tiefer  Kindruck  bewirkt 
wurde.  Es  scheint,  als  sey  die  Stimme  der  Sän- 
gerin in  der  letzten  Zeit  angestrengt,  da  die  hohen 
Töne  derselben  etwas  scharf  klangen  und  die  In- 
tonation zuweilen  abwärts  schwebte.  In  der  gros- 
sen Scene  des  dritten  Acts  gelang  Mnd.  S.  der 
Ausdruck  der  Wehmuth  über  die  Harte  des  Va- 
ters sehr;  auch  die  Unisono-Stelle  beyder  Soprane 
im  (da  Capo  verlangten)  Finale  des  zweyten  Acts 
wurde  genau  und  wirksam  ausgeführt.  Hr.  Holz- 
m iiier  sang  den  Tebaldo  sehr  angenehm.  Diese 
Oper  erhält  sich  hier  fortdauernd  in  der  Gunst  der 
Musikfreunde,  wenn  gleich  manche  Leere  und  theil- 
weise  grosser  Inslrumentallärm  auch  hierin  in  mo- 
deln italienischer  Weise  anzutreffen  ist,  wofür  die 
scliöne  Melodie  nur  entschädigen  kann.  —  Dem. 
Heinefetter  wird  auch  in  Donizelti's  „Anna  Bo- 
leua*4  singen.  — 

Mad.  Schechner-Waagen  gibt  nach  ihrer  Ge- 
nesang am  isten  August  auf  höhere  Veranlassung 
die  Iphigenia  als  letzte  Gastrolle,  und  wird  hof- 
fentlich hierin  ihren  momentan  etwas  verdunkelten 
Ruhm  gänzlich  wieder  herstellen. 

Prag.  Ein  Stern  erster  Grösse  ist  an  un- 
ser m  musikalischen  Horizonte  in  Dem.  Sahine  Hei- 
nefetter aufgegangen ,  welche  (bisher  nur  in  zwey 
Gastrollen)  sich  hier  eben  so  glänzeuder  Triumphe 
erfreute,  als  in  anderen  kunslliebenden  Städten.  Sie 
erschien  zuerst  als  Romeo  in  der  Oper  von  Bel- 
lini: „Die  Montecchi  und  die  Capuleli",  und  ward 
nicht  rauschend,  doch  achtungsvoll  vom  Publicum 
empfangen,  dessen  Theilnahrae  aber  schon  nach 
ihrer  Eingaugs-Scene  zum  Sturm  anwuchs ,  der  den 
ganzen  Abend  anhielt,  so  dass  die  Zahl  des  Her- 
vorrufe na  Legion  hiess.  Dem.  Sabine  Heinefetter 
hat  ihre  in  allen  Chorden  schöne,  besonders  aber 
in  den  tieferen  rührende,  an  Kraft  und  Fülle  fast 
ganz  ausgeglichene  Stimme  nach  der  neuesten  und 
geschmackvollsten  Methode  ausgebildet,  und  darf 
nicht  leicht  eine  Vergleichung  scheuen ;  vorzüglich 
aber  acheint  sich  ihre  Gesangs-  und  Darstellungs- 
weise zum  ernsten  Genre  hinzuneigen,  wo  sie  in 
der  Rolle  des  Romeo  einen  reichen  Spielraum  zur 
Entfaltung  ihrer  herrlichen  Kunatnatur  fand,  insbe- 
sondere da  ihr  auch  die  mäunliche  Kleidung  durch- 
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aus  keine  zwängenden  Fesseln  anzulegen  scheint, 
und  sie  den  Liehesschmerz,  wie  den  jagendlichen 
Muth  Roraeo's  lebhafter  and  wahrer,  wenn  nicht 
als  der  Toiisetzer,  doch  gewiss  als  der  Dichter 
schilderte.  Der  werthe  Kunstgast  wurde  von  dem 
ganzen  Personale,  vorzüglich  aber  von  Dem.  Lutzer 
(Giulielta),  welche  im  rühmlichen  Wettkampfe  den 
ganzen  Reichthum  ihres  schönen  Talents  aufbot, 
sich  an  der  Seite  und  im  Zusammenklange  mit  ei- 

j  ner  so  ausgezeichneten  Virluosin  rühmlich  zu  be- 
haupten, recht  wacker  unterstützt.  —  Die  zweyte 
Gastrolle  der  Dem.  Heinefetter  war  die  Rosine  im 
„Barbier  von  Sevilla",  wo  sie  mehr,  als  in  der  er- 
sten, Gelegenheit  fand,  ihre  Kehlfertigkeit  und  die 
Zierlichkeit  und  Neuigkeit  der  Coloratur,  die  man 
selten  mit  so  bedeutender  Stimmkraft  vereinigt  findet, 

i  ins  Licht  zu  stellen;  doch  dürfte  diese  zweyte  Lei- 
stung der  ersten  an  musikalisch-poetischem  Werthe 

!  kaum  gleich  zu  stellen  seyn,  und  es  scheint,  dass 
das  leichte  nnd  muntere  Genre,  in  welchem  diese 
Composition  —  unstreitig  die  beste  komische  Oper 
der  neuern  Zeit,  und  wahrscheinlich  seit  Mozart  — 
gehalten  ist,  ihr  weniger  zusage,  als  der  tragische 
Gesang,  in  den  sie  oft  unwillkürlich  zurück  ver- 
fällt, und  wenn  sie  gleich  in  einzelnen  Nummern, 
besonders  in  dem  allerliebsten  Duett  mit  Figaro, 
dem  Muth  willen  des  Composileurs  mit  grosser  Kunst 
und  Geschick  folgte,  so  streifte  sie  doch  an  man- 
chen Stellen  wieder  sehr  an  das  sentimentale  Genre 
und  lieferte  daher  nicht,  wie  im  Romeo,  ein  ab- 
geschlossenes in  sich  vollendetes  Ganzes.    In  der 

|  grossen  Arie  des  ersten  Acts  überraschte  sie  aller- 
dings durch  eine  Fülle  von  neuen  Verzierungen, 
doch  gehören  viele  derselben  in  eine  ernste  Arie, 
und  sie  charakterisirte  im  ganzen  Vortrage  dieser 
Arte  die  Rosine  mehr  in  Geberden,  als  im  Gesänge, 
was  viele  ihrer  Vorgängerinnen,  selbst  eheraal* 
Mad.  Grünbaum,  die  sich  doch  auch  vorzugsweise 
im  tragischen  Gesänge  zu  versuchen  pflegte,  mit 
so  vielem  Glück  thaten.  Die  eingelegte  brillante 
Arie  von  Pacini  aus  der  Oper:  ,,1' ultimo  giorno  di 
Pompei",  die  jedoch  eben  hier  nicht  ganz  am  rech- 
ten Platze  stand ,  im  zweyten  Acte  wurde  mit  einer 
Virtuosität  vorgetragen,  die  nichts  zu  wünschen 
übrig  liess.  Von  den  übrigen  Ensemblestücken  lässt 
sich,  die  ungeheuere  Kraft  abgerechnet,  womit  sie 
das  erste  Finale  beherrschte,  nicht  viel  sagen,  da 
sie  in  allen  Theilen  sehr  schwach  unterstützt  wurde, 
uud  vor  Allen  wohl  kaum  gefürchtet  haben  wird, 
einen  aolcheu  Grafen  Almaviva  in  Prag  zu  finden! 
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Hr.  und  Mad.  Hoffmann  vom  Berliner  Hof- 
thealcr  sahen  wir  vor  Dem.  Heinefeller  in  1 5  Gast- 
rollen ,  nämlich  ihn  allein  als  Otello,  Zampa  und 
Cleomenes  („Belagerung  von  Korinlh4*),  Beyde  zu- 
sammen als  Masaniello  und  Elvira  („die  Stumme 
von  Portici"),  Diavolo  und  Zerline  („Fra  Diavolo") 
und  Mad.  Hoffmann  allein  als  Anna  („die  weisse 
Frau")  und  Rosine  („der  Barbier  von  Sevilla").  Hr. 
Hoffmann  ist  ein  wackerer  deutscher  Sänger ,  wess- 
halb  wir  die  Wahl  des  Otello  zur  ersten  Erschei- 
nung nicht  ganz  billigen  können,  da  eines  Theils 
sein  Recitativ  durchaus  uicht  fehlerfrey  —  wenig- 
stens nicht  italienisch  ist;  —  andern  Theils  die  Ros- 
sini'schen  Opern  viel  mehr  Coloratur  verlangen,  als 
er  besitzt.  Doch  erfreute  er  sich  eines  recht  glän- 
zenden Erfolgs,  den  er  vorzüglich  seinem  gefühl- 
und  ausdrucksvollen  Gesänge  uud  seinem  Darstel- 
lungslaiente verdankt,  worin  er  frcyl ich  alle  unsere 
Sänger  weit  überflügelt.  Noch  mehr  Glück  machte 
er  ah  Fra  Diavolo  und  ersetzte  in  der  grossen  Arie 
des  letzten  Actes  sogar  die  fehlende  Falsetle  — 
seine  hohen  Tone  sind  überhaupt  der  schwächste 
Theil  seiner  Stimme  —  durch  eine  Wärme  und 
Lebendigkeit  des  Vortrages,  welche  das  Publicum 
zu  so  rauschendem  Beyfall  aufregte,  dass  er  das 
Allegro  wiederholen  musste.  Wir  könuen  jedoch 
nach  dieser  Arie,  in  der  er  bewies,  dass  er  im 
schnellsten  Tempo  zu  singen  vermag,  nicht  begrei- 
fen, warum  er  manche  Gesangs-Numraern  zu  ih- 
rem augenscheinlichen  Nachtheile  viel  langsamer 
vortragt,  als  wir  es  hier  gewohnt  sind,  wo  doch 
gewiss  unserm  Hrn.  Kapellmeister  Triebensee  der 
Vorwurf  der  Uebereilung  nicht  gemacht  werden  darf. 

Minder  sprach  das  erste  Mal  sein  Zampa  an, 
den  er  hier  erst  einstudirt  hatte,  und  vielleicht 
desshalb  einigermaassen  befangen  und  von  den  Pro- 
ben angegriffen,  erst  in  den  Gesangstücken  des  drit- 
ten Acts  zu  voller  Wirksamkeit  gelangte,  wie  wir 
durchaus  an  ihm  bemerkten,  dass  seiner  Gesangs- 
kraft eigentlich  „erst  im  Fluge  die  Schwingen  wach- 
sen." lu  der  zweyten  Vorstellung  dieser  Oper  war 
er  mehr  bey  Stimme  und  viel  sicherei*  uud  fester. 
Auch  sein  Masaniello  ist  eine  schöne,  gediegene, 
wenn  gleich  keine  ausserordentliche  Leistung.  Am 
wenigsten  —  uud  das  mit  Recht  —  gefiel  er  als 
Cleomenes,  wo  er  seine  Stimme  auf  eine  Weise 
angriff  und  zur  Ungeheuern  Kraftäusserung  zwingen 
zu  wollen  schien,  dass,  wenn  eben  nichts  ganz  ver- 
unglückte, doch  die  stete  Besorgniss  den  Genussund 
die  Stimmung  der  Zuhörer  verbittern  musste.  Es 


war  die  einzige  Rolle,  worin  er  nicht  gerrfen  wurde, 
welche  Auszeichnung  ihm  an  den  meisten  Abenden 
wiederholt  zu  Theil  wurde.  Mad.  Hoffmann  ist 
eine  routinirte  Sängerin  im  italienischen  Genre,  mit 
einer  sehr  weichen  und  geschmackvollen  Coloratur, 
und  auch  als  Schauspielerin  sehr  brauchbar,  doch 
scheint  die  Kraft  ihrer  Stimme  für  ein  grosses  Haus 
nicht  auszureichen.  Sie  f.ind  den  meisten  Beyfall 
als  Rosine  uud  zum  Theil  als  Zerline.  Als  Elvira 
in  der  „Stummen  von  Portici"  verlor  sie  inabeson- 
dere durch  die  sich  unwillkürlich  aufdringende 
Vergleichung  mit  Mad.  Podhorsky,  welche  dieser 
kleinen  Partie  bey  uns  eine  Wichtigkeit  gab,  die 
sie  auf  wenigen  deutschen  Bühnen  haben  dürfte, 
uud  sie  zur  Hauptrolle  erhob,  wozu  freylich  auch 
der  Umstand  etwas  beylragen  mochte,  dass  die  Fe- 
nela  durch  Mad.  Ernst  sehr  schwach  gegeben  wurde 
und  nirgend  sich  daher  die  Behauptung  Saphir's 
so  sehr  als  bey  uns  bewährte,  dass  die  Titelrolle 
eigentlich  ein  hors  d'oeuvre  in  dieser  Oper  sey. 

Russini's  „Inganno  felice"  in  italienischer  Spra- 
che ist,  nachdem  diese  Oper  mehre  Monate  vom 
Repertoire  verschwunden  war,  wieder  einmal  ge- 
geben worden,  leider  aber  können  wir  diess  Mal 
nur  der  Dem.  Lulzer  uud  Hrn.  Podhorsky  gleichen 
Zoll  der  Anerkennung  ertheilen ,  wie  das  erste  Mal. 
Die  übrigen  Herren  hallen  Gesang  und  Aussprache 
vergessen,  und  waren  insgesaramt  sehr  mitlelmäs- 
sig,  wo  nicht  darunter! 

Ein  Milglied  der  KönigL  Hoffcapelle  zu  Berlin, 
Herr  Louis  Schindelmeisser  gab  eine  musikalische 
Akademie  im  Thealer,  worin  er  ein  Concert  für 
die  Clariuette  von  seiner  eigenen  Composition  und 
eine  Phantasie  von  C.  M.  v.  Weber  mit  beyfäl- 
liger  Aufnahme  vortrug.  Weniger  gefiel  seine  Com- 
position, und  wenn  die  meisten  Tonsetzer,  wo  sie 
für  ihr  eigenes  Instrument  arbeiten,  die  Schwierig- 
keiten so  sehr  überhäufen,  dass  die  Melodie  gleich- 
sam darin  erstickt,  so  ist  Hr.  Schindelmeisser  beynahe 
in  den  entgegengesetzten  Fehler  verfallen,  ohne 
sichtbaren  Vorlheil  für  den  melodiösen  Theil  seiner 
Composition.  Mad.  Hoffmann  sang  eine  ernste  Arie 
von  Pacini  (aus  „Amazilia"),  die  ihr  nicht  sehr  zu- 
zusagen schien;  Hr.  Hoffmann  bewährte  dagegen 
seine  Vorzüge,  die  wir  schon  früher  an  ihm  be- 
zeichneten, durch  den  vortrefflichen  Vortrag  der 
Adelaide  von  Beelhoven,  und  auch  Dem.  Hirsch- 
mann  erntete  stürmischen  Beyfall  nach  der  Dekla- 
mation des  Saphir'schen  „Na!" 
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dem  Waadtlande  in  der  Schweis. 

Am  inten  July  feyerte  wieder  die  Kunst  in  dem  kleinen, 
an  den  Ufern  des  Ceufersee's  freundlich  gelegenen  Stichelten 
Morges,  einen  jener  Triumphe ,  deren  man  nicht  anders  als 
mit  Freude  gedenken  kann.  Die  daaelbst  blühende  musikali- 
sche Gesellschaft  gab  nämlich  zu  Gunateu  zweyer  milder  An- 
atalteu  ein  geistliches  Concert,  bestehend  aua  den  aieben 
Worten  Ilaydn's  und  Oeethoven'a  Christus  am 
Oelberg».  —  Die  Aufgabe  war  schwer,  aber  Eifer  und  Be- 
harrlichkeit besiegten  alle  Hindernisse  

Unter  rühmlich  bekannter  Musikdireetor  Andreas  Späth, 
der  leider  in  einigen  Tagen  von  hier  nach  Neufchatel  abgeht, 
wohin  er  als  Organist  und  Musikdireetor  berufen  worden  ist, 
übte  sechs  Wochen  hindurch  fast  taglich  bald  die  Chöre,  bald 
<l?s  Orchester,  zusammen  gegen  aoo  Personen,  bis  beyde  so 
vereint  wirkten,  dass  das  Gelingen  dea  Unternehmens  keinem 
Zweifel  mehr  unterliegen  konnte. 

Auch  war  der  EU  ext  herrlich,  nnd  daa  sahireiche  Publi- 
cum glaubte  in  süsser  Erinnerung  einem  jener  helvetischen  Mu- 
sikfeate  bcyxuwohnen,  welche  sonst  regelmässig  in  irgend  ei- 
ner Schweizer  Hauptstadt  jährlich  statt  fanden,  wodurch  ao 
viele  Herzen  harmonisch  verbunden  wurden,  die  aber  seit  drey 
Jahren  durch  die  leidigeu  politischen  Zerwürfnisse  ganz  «Ver- 
gessenheit gerathen  sind. 

Auch  gedenken  wir  dabey  mit  Dank  der  humanen  Mitwir- 
kung einiger  auageseichneter  fremder  Künatler,  ala  des  elegan- 
ten Violinspielera  Bull  aus  Norwegen,  dea  wackern  Flöteu- 
blä'sers  Rinsler  aus  der  Kapelle  dea  Fürsten  von  Fürstenberg, 
des  vortrefflichen  Violoncellisten  Schrivaneck  aus  Holland,  des 
atisgezeichneten  Violinisten  Plessner  aus  Stuttgart  n.  s.  w.  Alle 
diese  Talente  glänzten  wie  Sonnen  in  unserm  Orchester  und 


Frühlings  -  Opern  u.  <?.  w.  in  Italien. 

(Fortsetzung.) 


Zur  zweyten  Oper  wiederholte  man  die  vorigea  Frühjahr 
für  eben  diesea  Theater  von  Hrn  Douizzetti  neu  componirte 
Oper  Elisir  d'amore,  und  sie  fand  abermals  eine  gute  Aufnahme. 
Die  besaere  Aussprache  abgerechnet,  stand  die  Orlandi  in  ih- 
rer Rolle  dar  Heinefetter  weit  nach  und  diatonirta  ut  prius. 
Auch  Pedrazzi  diatonirta  und  atand  in  der  Rolle  des  Nemorino 
seinem  Vorgänger,  Hrn.  Genero,  nach;  warum  hat  er  aber 
auch  vorigen  Karneval  mit  Reina  ao  sehr  um  die  Wette  ge- 
schrieen? Frezzolini  belustigte  auch  dieses  Jahr  ala  wackerer 
Duffo  i  von  Stimme  und  Gesang  ist  ohnehin  bey  ihm  die  Rede 
nicht.  —  In  der  ersten  Hälfte  May's  machte  Rossini'a  Conto 
Ory  Fiaaco ,  und  verschwand  schnell  von  der  Scene ;  unsere 
modernen  Sänger  verstanden  dieae  etwaa  verschieden  geschrie- 
bene moderne  Musik  aar  nicht  zu  singen.  Noch  mehr  als  einen 
Jvlonat  wurde  also  mit  dem  Elisir  fortgefahren,  am  taten  Juny 
aber  die  neue  Oper:  II  Contrabbandiere,  del  Maestro  Cesare 
l'ugni  gegeben,  wobey  gar  viele  Ha'ndeklatscher,  besonders 
ist  der  obersten  Gallerte,  sugegen  waren  uud  zu  Ende  der  bey— 
den  ActeFuor«!  schrieen;  in  den  folgenden  Vorstellungen  gab 
es  weit  weniger  Händet latscher  und  wenige  Zuhörer.  Von 
,1er  Musik  ist  nichts 


der  unsere  bejmnmeraswerthen  Ohren  unaufhör- 
lich seit  mehr  als  ao  Jahren  martert;  fürchterlicher  Lärm,  Re- 
miniscensen,  Gemeinplätze,  Walzer,  Contretänze  wechseln 
mit  einander  ab;  keine  neue  Idee,  und  das  wenig  Genies.« bare 
—  Eigenthum  oder  nicht  —  äusserst  sparsam  hier  und  da  aer- 
atreut.  Von  eigentlicher  Kunst  ist  ohnehin  die  Rede  nicht. 
Eine  Neuigkeit  gibt's  aber  bey  alledem  in  dieser  neuen  Oper. 
Mad.  Grande  Caisse,  welche  unsere  heutigen  unbarmherzigen 
Maestri  sogar  oft  tüchtig  durchprügeln  lassen,  bekommt  in  ei- 
nem A  quattro  des  Finale  nur  einsehe  sanfte  Schlage,  denn 
die  Scene  ist  äusserst  rührend.  Ein  Ultre-Tonaetier  ausNord- 
dirutschland,  welcher  zugegen  war,  verlor  aber  die  Geduld  da- 
bey, spuckte  sanft  sus  und  lief  aus  dem  Theater.  Vielleicht 
hat  der  Mann  nicht  so  gsnz  Unrecht;  in  einer  rührenden  Si- 
tustion  von  einer  Eselshsut  Gebrauch  machen,  ist  wahrlich 
zum  Spcyen.  Notabene  der  in  dieaer  Oper  singende  Bassist, 
Iguazio  M.-irini,  hat  eine  schöne  Stimme.  Mit  Pedrazzi  ging'a 
etwas  besser;  die  Orlandi  transeat.  —  (Teatro  Re.)  Die 
Contraiiistin  Albert!  ausgenommen,  verhunzten  eiuige  Sänger 
wenige  Abende  Mercadanle'e  Normansi.  Von  der  Akademie 
der  Grandi  siehe  weiter  unten  unter  der  Rubrik  Como.  — 
(Teatro  Carcano.)  Die  bekannte  Harfen- Concertistin  Aline 
Bertrsnd  gab  am  aasten  April  eine  musikalische  Aksdemie, 
worin  sie  sich  auf  ihrem  Instrumente  mit  einer  Phantasie  über 
Haydn's  österreichisches  Nationallied  und  einem  Capriccio  über 
eine  Arie  aus  Bcllini's  Capuleti  mit  rauschendem  Beyfalle  hö- 
ren lies»;  Schade,  dass  aie  die  Hände  bey  ihrem  Spiele  nicht 
etwas  schöner  bewegt.  In  dieser  Akademie  sangen  die  boyden 
Schwestern  Marietta  und  Annctta  Brambilla  (aus  dem  Markt- 
flecken Casssno  bey  Msiland,  und  nicht  au  verwechseln  mit 
der  Amalia  Brambilla  aus  Mailand,  vermählt  mit  dem  Tenor 
Vorger;.  Fräulein  Marietta  ist  Zögling  des  hiesigen  Conser- 
vatoriums,  und  sang  mit  der  Pasta  auf  dem  Londoner  und  Mai- 
länder Theater,  hat  also  eine  vortreffliche  Schule;  ihre.Mezzo- 
Sopranstimme  ist  angenehm,  ihr  Gesang  schön  und  gefühlroll. 
In  dieser  Akademie  trug  sie  die  Romanze  aus  Olello  meister- 
haft vor  und  miuste  sie  wiederholen.  Ob  ihre  Stimme  aber 
Kraft  genug  habe,  eine  gsnse  Stagione  in  einem  grossen  Theater 
auszuhallen,  wird  die  Zeit  lehren;  man  aagt,  sie  sey  bereits 
für  die  Scala  engagirt.  Nicht  zu  vergessen  eine  hier  durchrei- 
sende Frau  Dittenberger,  welche  in  dieaer  Akademie  eineRos- 
sini'sche  Arie  befangen  sang ;  aie  soll  die  Gattin  eines  Malers 
aus  Manheim  seyn.  —  Am  loten  May  gab  der  Pianoforteapie- 
ler  Emanuele  Borgstta  aus  Genua  eine  musiksliscbe  Aksdemie 
und  hatte  wenige  Zuhörer.  Er  gibt  sich  für  einen  Improvi- 
satore  (Spieler  aus  dem  Stegreife)  aus;  man  sagt  mir  aber,  ea 
sey  an  seinem  Spiele  nicht  viel  Rühmliches,  auch  seine  Com- 
Positionen  (so  viel  mir  zu  Gesicht  kam)  wollen  nicht  viel  sa- 
gen. —  Zehn  Tsge  nachher  gab  das  Fräulein  Marietta  Bram- 
billa selbst  eine  Aksdemie ,  worin  sie  aber  —  der  Himmel 
weiss  warum  —  wenig  g linste.  Die  So n tag  war  zugegen,  und 
reiste  den  folgenden  Tsg  mit  ihrem  Gem.. hl,  dein  Grafen  Rossi, 
Konigl.  Ssrdinischen  Gesandten  am  holländischen  Hofe,  nach 
Turin.  —  Am  3ten  Juny  gab  die  Bertrand  ihr  zweytes  und 
letztes  Concert  im  Theater  Canobbiana,  abermals  mit  vielem 
Beyfalle,  der  auch  dem  bey  einer  andern  Gelegenheit  in  diesen 
Blättern  erwähnten,  in  dieser  Aksdemie  singenden  Bassisten 
Schober  sti  Tbeil  wu.de»  die  lulieser  sagten  einstimmig,  er 
sev  ein  Professare,  und  dss  will  hier  zu  Lsnd  viel  sagen. 
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Um  ewige Wiederholungen  tu  vermeiden,  folgt  heute  blos 
das  Wichtigste  au*  den  übrigen  Städten  Italien». 

Palermo.  (Te»tro  S.  Cecilia.)  Der  achtjährige  Knabe 
Michels  Motta  liea*  aich  in  den  Zwischcnactcn  mit  Variationen 
auf  der  Flöte  von  «einem  Lehrer  Nicolo  Martino  mit  rauachcn- 
dem  Beyfalle  hören  ,  er  apielle  mit  einer  besondern  Grace.  Ein 
anderer  Knabe,  Namena  Parravecchia,  und  Schüler  deaaelben 
Martino,   erntete  ein  andere«  Mal  auf  eben  dieaem  Theatsr 

Neapel*  (König!,  Theater  S.  Carlo  und  Fondo.)  Der 
Abonnements-Cartellone  für'*  neue  Theaterjahr,  ron  Oatern 
i833  bis  sur  Charwoche  j854,  enthält  folgende  engagirte 
Hauptsänger.  Damen:  Prime  Donne  di  prima  «fera  :  Ronzi  da 
Begnis  (für  4a  Vorstellungen) ,  Malibran  (für  3o  Voratellungen 
vom  November  bis  Endo  des  Karnevals),  Prime  Donne  di 
Cartello:  Toldi  d'Anvera,  Raimbaux  (bis  5tcn  Juny).  Prime 
Donne :  Eugi.no  Saint-Ange  (vielleicht  die  im  vorletzten  Be- 
richt einem  italienischen  Blatte  nachgeschriebene  Santatige), 
Giuseppina  Garcia  Ruiz  (bekanntlich  die  Schwester  der  Mali- 
bran), Clementina  Lang,  Tenoristen:  Reina ,  Bassadoua, 
Nicola  Ivanoll' (bis  5osten  Juny).  Bassisten:  Lablache,  Ara- 
brogi,  Deuedetti.  In  Allem  werden  i  io  Vorstellungen  gege- 
ben, darunter  sind  verbindlich  (d'obbligo)  die  Semiramicle, 
Otello,  Guglielmo  Teil  von  Rossini ;  i  Fidanzati,  gli  Elvczj 
von  Pacini  i  1'KsuIe  di  Roma  und  AunaBolcna  von  Dotiizzetti  ; 
die  Capuleti  und  Norrna  von  Bellini,  eine  Oper  von  /i  arelli, 
nebst  fünf  neuen  Opern  von  Pacini  (a),  Coccia  (i).  Conti  (i) 
und  Mandanici  (Operette),  auch  einigen  älteren  und  fünf  neuen 
Balleten.  Von  benannten  Opern  gab  man  bereit«:  FiiJanzati, 
Otello  und  Guglielmo  Teil,  sodann  den  Josten  May  tum  er- 
sten Male  die  neue  Oper:  Ferdinando  Duca  di  Valcnza  von 
Hrn.  Pacini ,  die  aber  Fiasco  machte. 

Besonders  angemerkt  au  werden  verdient,  das«  der  84jäh~ 
rige>  ZingareUi  (im  Vorbeygehen  gesagt,  er  fühlt  aich  noch  in 
jugendlicher' Kraft)  voriges  Jahr,  also  in  seinem  83aten  Jahre, 
ein  Oratorium  „Saul"  Tür  einige  Musikliebhaber  zu  Rom  com- 
ponirte,  worin  ein  Quartett  und  das  Finale  besonders  geQcl. 
Dieses  Oratorium  wird  nun  nächsten  Karneval  auf  S.  Carlo 
gegeben,  und  die  Rolle  der  Malibran  von  Zingarelli  gauz  um- 
gearbeitet werden.  Diess  ist  nun  eigentlich  die  oben  auf  dem 
Cartcllone  angemerkto  von  ihm  zu  gebende  Oper. 

(Tealro  Nuovo.)  Der  Cartcllone  für'a  Theatraljahr  i833 
and  1 834  enthält  folgende  HaupUänger.  Primi  Soprani :  Teresa 
Tavola,  Marianna  Lewis,  Luigia  Rcmorini.  Primo  Conlralto : 
Francosca  Checcherini.  Primi  Tonori :  Luigi  Derosa,  Domenico 
Winter,  Giuaeppe  Siesto.  Primi  Buffi  napolitani:  Rafaello  Ca- 
aaccia,  Raffaellu  Mancini.  Primo  BufTo  toscano  .  Gaetauo  de 
Nicola.  Primi  Baasi :  Giuseppe  I-'ioravanti,  Antonio  Casanova. 
Cooiponisteu  der  Opern  und  Operetten  —  die  Leser  er- 
achrecken  nicht!  — :  Pietro  Raimondi,  Pasquale  Sngner,  Vin- 
cenzo  Fioravauti,  Mario  Aspa ,  Nicola  Fornaaari ,  Placido 
Mandanici,  Ciovanni  Moretü",  Giovanni  Festa,  Paolo  Fabrizio, 
Antonio  Speraiua  ,  Carlo  Andreozzi ,  Enrico  Coen ,  Antonio 
Brancaccio.  (Viele Noten,  wenig  oder  gar  kein  Geld.  S.  diese 
Blätter  vom  vorigen  Jahre  No.  4  7  Rubrik  Neapel).  Musik- 
director :  Alesssndro  Busü  ;  Orcheaterdirector :  Gennaro  Pepe. 


Mit  aller  erataunBchen  Länge  und  Breite  einea  Abonnements- 
Cartellone,  bey  allem  Luxus  an  Sängern ,  Tänzern  u.  s.  w.,  die 
er  nicht  selten  auskramt  (in  Unter-Italien  prangen  sogar  dar- 
auf Buffi  napolitani  und  tojenni)  sieht's  oTt  finster  mit  der  Sache 
aus,  und  es  existirt  sogar  ein  Sprüchwort:  Cartellune grande, 
Compagnia  piecola  ;  allein  in  Italien  begnügt  man  sich  im  Thea- 
ter mit  Wenigem,  um  auch  Zeit  zu  haben,  daselbst  auf  und 
ab  zu  gehen ,  plandern ,  Besuche  machen,  Karten  spielen,  aou- 
piren,  Geschälte  abmachen ,  aus—  und  eingehen  u.  s.  w.  zu 
können;  ein  Favoritstückcheu  in  der  Oper,  ein  Tanz  oder  aurh 
Pas  de  Drux  im  Ballet  befriedigen,  und  sind  auch  diese  mehr 
als  mittelmässig,  je  nun,  Geduld  überwindet  Alles. —  Man 
eröffnete  die  Stngione  mit  der  Oper:  La  Strega  di  Dernecleug 
von  Hrn.  Gagliardi ,  worin  sich  benanntor  Tenorist  Sreato, 
Schüler  des  hiesigen  Coiuervatorinms,  wie  anch  Hr.  Mancini 
und  die  Lewis  Lob  erwarben  ;  die  Oper  selbst  wurde  oft  ge- 
geben. In  den  nachher  gegebenen  Spo«i  fuggitivi,  von  einem 
Hrn.  Carlini,  betrat  die  Bühne  zum  ersten  Mal,  und  zwar 
sehr  bewegt,  die  Contraltistin  Virginia  Eden,  Zögling  des  hie- 
sigen Comervatoriums ;  alles  Aufmuntern  half  nichts,  sie  zit- 
terte. In  der  folgenden  Vorstellung  ging's  jedoch  weit  besser: 
Stimme,  Gesangsmethode,  Aussprache  zeigten  ihre  vortheil- 
hafte  Seite,  und  die  Sängerin  wurde  auf  die  Sccne  gerufen.  Die 
neue  Opera  buffa:  II  biglietto  stornato  von  Herrn  Raimondi, 
mit  einer  leichten,  lustigen  Musik  aus  der  guten  alten  Zeit, 
faud  Beyfall ,  in  ihr  die  Tavola,  Fioravanti  und  Casaccia. 

(Teatro  Fenice.)  Auch  in  diesem  Theater  gab  man  eine 
neue  Oper  vom  Zöglinge  des  hiesigen  Conservatoriums,  Paolo 
Fabrizio,  betitelt:  la  Vodova  di  un  vivo,  mit  einer  raschen 
und  lustigen  Musik.  Prime  Donne:  Carolina  Berretti,  Raf- 
faella  Manzi  de  Rosa;  Teuor:  Antonio  Auricmraa;  Primi 
Bassi:  Camillo  Sardi ,  Paolo  Ferretti,  Ferdinando  Fioravanti; 
Primo  BufTo  napolitano:  Domenico  Mililoti;  Musikdirector: 
Vincenso  Fioravanti. 

Rom.  Die  rühmlich  bekannte  Sängerin  Caraporesi  (Gräfin 
Ginstiniani)  gab  dem  hier  durchreisenden  Compontsten  Boiel- 
dicu  eine  musikalische  Abendunterhaltung  ,  worauf  er  mit  dem 
ebenfalls  Italien  bereisenden  TouscUcr  Ferd.  Ries  nach  Neapel 
abging.  —  David,  welcher  znr  nächsten  Messzeit  in  seiner  Va- 
terstadt Bergamo  singen  wird,  gab  hier  auf  seiner  Durchreise 
den  3  2sten  May  im  Theater  Valle  eine  grosse  musikalische 
Akademie  mit  Otello'a  drittem  Acte  und  anderen  Rossiai'schen 
Stücken  ;  die  Aufnahme  war  glänzend. 

sirivona.  (Teatro  dolle  Muse.)  Die  für  diese  Stadt  re- 
speetableu  Hauptsinger  der  Stagioue  waren  :  die  Danen  Tosi, 
Galzerani,  nebst  den  Herren  Curioni  und  Torri  (Beuedetto), 
die  eämintlich  in  Bellini's  Norme  (mit  Verbesserungen  vom 
Maestro  Hornstein! !)  starken  Applaus  fanden.  Auch  daa  hallet 
von  Hrn.  Galzerani  (Vater  der  Sängerin)  hat  gefallen.  Zur 
zweyten  Oper  gab  man  Rossini'«  F.lisabetla.  —  Hr.  Kauaello 
Parisini  lies»  »ich  im  Casinn  Doiico  in  einer  von  ihm  gegebenen 
musikalischen  Akademie  auf  dem  Violnncell  mit  vielem  BejfaU 
hören.  Er  und  der  von  hier  gebürtige  junge  Marcheao  Agostino 
Trionfi ,  welcher  sich  in  dieser  Akademie  auf  der  Flöte  hören 
licss ,  sind  nicht  ohne  Talent. 

(Brachluss  folgt.) 


Leipzig,  bey  BreUkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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Recensionen. 


Die  Harmonie  im  Anfange  de»  neunzehnten  Jahr- 
hundert* und  die  Art  sie  zu  erlernen,  von  D. 
{Daniel)  Jelentperger ,  Prof.  am  Coruervato- 
rium  der  Mutik  in  Paris.  Au»  dem  Fransö- 
»isclien  übertragen  von  A.  F.  Häaer,  Chordi- 
reclor  zu  Weimar.  l855«  Druck  und  Verlag 
von  Breilkopf  nnd  Härtel  in  Leipzig.  S.  V  und 
170  (4).    Pr.  a  Thlr.  1a  Gr. 

Angeieigt  toh  G.  W.  Fink. 

Dieses  Werk  des  am  5osten  May  i85i  entschla- 
feneu Verfassers  (s.  unsere  Zeitung  i83i,  S.  53 1) 
wnrde  in  Paris  i83o  gedruckt.  Es  würde  gleich 
damals  über  die  französische  Schrift  gesprochen 
worden  seyn  ,  wenn  nicht  bald  nach  ihrer  Erschei- 
nung die  Uebersetzung-  derselben  eingeleitet  worden 
wäre,  auf  deren  Heransgabe  wir  also  zweckmäs- 
siger zu  warlen  hatten.  Prof.  J.  übertrug  kurz  vor 
seinem  Tode  Hrn.  Häser's  Chorgesang-Schule  in's 
Französische  (s.  unsere  Zeitung  18.12,  S.  4o5):  da- 
gegen übernahm  Hr.  H.  die  Uebertragung  des  fran- 
zösischen Buches  in's  Teutsche,  wie  sie  nun  vor 
uns  liegt. 

Die  Vorrede,  die  über  Zweck,  Plan  und  Ge- 
brauch des  Werkes  spricht,  gibt  uns  nicht  blos 
deutliche  Fingerzeige,  sondern  sie  wird  zu  einer 
Art  Vorschrift,  wie  man  bey  einer  Beurtheilung  des 
Buches,  die  den  richtigen  Standpunct  nicht  über- 
sehen Will,  zu  verfahren  habe.  Den  Zweck  sei- 
nes Werkes  gibt  der  Verf.  selbst  mit  folgenden 
Worten  an:  „Es  war  meine  Absicht,  ein  Buch  zu 
schreiben,  aus  dem  ein  Schüler  von  gewöhnlichen 
Fertigkeiten  die  Harmonie  unserer  Zeit  erlernen 
könnte,  ohne  anderer  Hülfe  zu  bedürfen,  als  zu- 
weilen seine  Arbeiten  nachsehen  zulassen;  zu  glei- 
tet woDte  ich 

35. 


von  fortschreitender  Schwierigkeit  liefern,  um  ihm 
die  Mühe  zu  ersparen,  selbst  solche  Uebungen  zu 
sammeln  oder  zu  schreiben.  Ob  ich  diese  dop- 
pelte Absicht  erreicht  habe,  können  nur  Lehrer 
und  Schüler,  welche  die  Lehren,  die  ich  vortrage, 
in  Auwenduug  bringen ,  beurtheilen."  —  Der  Verf. 
verbittet  sich  also  im  Grunde  vor  dem  praktischen 
Gebrauche  seines  Buches  jede  blos  theoretische  Be- 
!  urtheilung,  indem  er  jedem  Andern,  der  nicht  als 
Lehrer  oder  Schüler  sich  desselben  bediente,  das 
Vermögen  einer  gültigen  Würdigung  deutlich  genug 
abspricht.  Geht  er  auch  hierin  offenbar  zu  weit, 
so  geziemt  es  uns,  einem  solchen  a  priomeheu  Be- 
urtheiler,  doch  am  wenigsten,  seinen  Ausspruch 
ohne  alle  Einschränkung  für  völlig  falsch  auszu- 
geben; etwas  mag  er  wohl  für  sich  haben.  Neh- 
men wir  zu  diesem  noch  das  Hauptsächlichste  des 
Planes,  so  dürAen  wir  uns,  wenn  auch  aus  an- 
deren Gründen,  mit  dem  Ergebnis«  seiner  Meinung 
völlig  einverstanden  bekennen.  Es  soll  hier  näm- 
lich eine  harmonische  Statistik  des  igten  Jahrhun- 
derts geliefert  werden,  die  der  Verf.  damit  näher 
bezeichnet,  dass  er  den  Mechanismus  der  Harmonie 
darstellen  wolle,  wie  sie  in  den  seit  ungefähr  5o 
Jahren  bekanntesten  und  geachtetsten  Compositionen 
gebraucht  wird,  woraus  er  Bemerkungen  und  zu- 
weilen Regeln  ableiten  will,  die  praktisch  durch 
gegebene  Uebungen  Schritt  vor  Schritt  eingeprägt 
werden  sollen.  Dabey  bemerkt  der  Verf.,  was  man 
Reinheit  der  Harmonie  nennt,  ist  relativ;  —  die 
Ansichten  darüber  waren  immer  vei schieden,  nicht 
allein  zu  jeder  Zeit,  sondern  sogar  bey  jedem  Com- 
ponisten,  „daher  man  wohl  annehmen  darf,  dass 
sie  auf  dem  individuellen  Gefühle  beruhen  und 
folglich  immer  verschieden  seyn  werden."  Praktisch 
hat  er  Recht,  theoretisch  Unrecht;  er  zieht  aus 
dem  gewöhnlichen  Weltlauf  einen  falschen  Schluss. 
Wohin  sollten  wir  am  Ende  wohl  gcrathen,  wenn 
Jedem  erlaubt  wäre,  sich  auf  sein  individuelles  Gefühl 
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eu  berufen?  Wer  in  der  Welt  hatte  da  ein  Recht, 
etwa«  Unrecht  zu  nennen?  Daraus ,  dass  verschie» 
den  und  auch  unrecht  mit  Recht  gehandelt  wird, 
folgt  noch  lange  nicht,  dass  ea  kein  Recht  gibt. 
Es*  istdiess  die  alte  Pilatusfrage:  Was  ist  Wahr- 
heit? Der  Begriff  der  Reinheit  musa  fest,  das  Ideal 
des  Vollendeten  muss  hoch  und  hell  leuchtend  jac- 
hen ,  daran  haben  wir  nach  allen  Kräften  fortwäh- 
rend zu  arbeilen,  ohne  Sorge,  ob  die  Masse  will 
oder  nicht.  Sie  will  immer  nicht,  aber  sie  muss. 
Es  muss  durchaus  besser  werden.  Das  bringt  Wehr, 
Waffen  und  Leichen.  Thut  nichts;  es  ist  in  der 
Ordnung  eben  so  sehr,  als  dass  die, ideale  Rein- 
heit von  den  Individuen  verschiedentlich  verwirklicht 
-wird.  Allein  mit  dieser  idealen  Reinheit  hat  es 
unser  Verf.  keinesweges  zu  thun,  ja  er  darf  es  nicht 
einmal  mit  ihr  zu  thun  haben,  sonst  wäre  der  ganze 
Titel  seines  Buches  falsch;  seine  Absicht  ist,  die 
Art  der  Reinheit  in  harmonischen  Darstellungen  zu 
geben ,  wie  sie  sich  in  den  besten  Mustern  der  letz- 
ten 5o  Jahre  vorfindet.  Sein  Buch  ist  folglich  nicht 
untersuchend,  nicht  das  Gebäude  musikalischer  Har- 
monie fordernd ,  hebend  oder  sicherer  gründend, 
sondern  rein  aus  der  bezeichneten  Wirklichkeit  ab- 
gezogen, also  historisch  lehrend  und  zwar  zeitge- 
raäss  in  dem,  was  jetzt  von  den  vorzüglichsten 
Componisten  durch  ihre  That  für  gut  und  richtig 
erklärt  wird.  Durum  ist  es  auch  ganz  folgerecht, 
wenn  er  weiter  unten  hinzusetzt:  „Uebrigeua  ist 
man  wohl  darüber  einverstanden  ,  dass  die  Verbote, 
welche  die  Regeln  des  Schulslyls  aussprechen,  deuen 
ähnlich  sind,  welche  man  einem  Kinde  während 
•einer  Erziehung  gibt,  über  welche  ihm  freye  Wahl 
bleibt ,  wenn  es  verständig  genug  geworden  ist,  um 
aelbat  den  Werth  und  die  Folgen  benrlheilen  zu 
können."  Ohne  Zweifel:  nur  möchten  wir  dabey 
noch  zu  Geraüthe  fuhren,  dass  mit  dem  liechte  der 
freyen  Wahl  auch  zugleich  das  Unausbleibliche  per- 
sönlicher Verantwortlichkeit  eintritt.  Folge,  bis  du 
vernünftig  geworden  ist  — ,  wäre  am  Ende  die 
beste  Glosse  zu  jeuem  Salze,  der  nicht  weniger 
consequent  ist,  wie  folgende  Eröffnung:  ,Jch  habe 
mich  beschränkt,  die  Sachen  darzulegen,  und  so  viel 
als  möglich  vermieden,  Gründe  aufzustellen,  über 
man  überdiess  so  wenig  einig  ist."  So  ta- 
frth  ein  solches  Verfahren  bey  Darstellung 
eines  untersuchenden  Systems  der  Harmonielehre 
allewege  wäre,  so  lobenswerth  ist  es  in  diesem 
Falle.  Hier  hat  der  Verf.  nicht  im  Geringsten  zu 
fragen,  was  an  sich  recht  ist,  sondern  nur  anzu- 


zeigen, was  jetzt  in  der  genannten  Zeit  schulge- 
recht heisst  und  was  sich  die  besseren  Componisten 
erlauben.  Er  gibt  eine  Statistik  der  Harmonie, 
aber  keine Purgation.  —  Wer  also  aehen  will,  was 
in  dieser  letzten  Zeit  harmonisch  gilt;  wer  den 
Standpunct  der  jetzigen  Harmonie  kennen  lernen, 
wer  «ich  in  sie -hineinarbeiten  will,  hat  das  Werk 
zu  stiidiren  und  er  wird  befriedigt  werden ,  wenn 
er  den  vorgeschriebenen  schriftlichen  Arbeiten  sich 
unterziehen  will,  ohne  deren  Anfertigung  es  deu 
Zöglingen  nichts  nutzen  wird ,  was  der  Verf.  selbst 
mit  den  Worten  erklärt:  „Denen  aber,  die  sich 
damit  begnügen ,  es  bios  zu  lesen ,  wird  es  völlig 
ohne  Nutzen  seyn."  Es  ist  also  kein  Lesebuch,  son- 
dern ein  Buch  zum  nützlichen  Arbeiten ,  worin  das 
Theoretische  der  Zeit  um  des  Praktischen  willen 
vorgetragen  wird,  damit  man  auf  das  Leichteste 
■  geübt  werde,  im  Geiste  der  Zeit  nach  den  besten 
Vorbildern  zu  compouiren.  Dass  diess  aber  bey 
weitem  den  allermeisten  angehenden  Componisten 
die  Hauptsache  ist,  brauchen  wir  kaum  zu  erwäh- 
nen ,  da  eines  Jeden  Gewissen  laut  und  vernehm- 
lich dafür  predigen  wird.  Es  kann  folglich  kaum 
fehlen,  das  Buch  wird  viele  Liebhaber  zahlen,  de- 
ren  eine  Unzahl  seyn  würde,  wenn  nur  der  Verf. 
nicht  gerade  so  eigensinnig  verlangt  hätte,  dass 
man  seine  gegebenen  Noteubeyspiele  mit  eigener 
Hand  selbst  auaarbeiten  solle  und  müsse,  wenn  ea 
etwas  helfen  solle.  Denen  aber,  die  fleissigen  Ge- 
brauch von  den  Uebungen  machen  wollen ,  können 
wir  die  Veraicherung  geben ,  dass  sie  ihre  Absicht 
recht  wohl  erreichen  werden:  denn  Beyspiele  und 
Uebungen  sind  zweckmässig,  die  Reihenfolge  prak- 
tisch erfahren,  die  Darstellung  verständlich,  ja  man- 
ches Einzelne  ausführlicher  und  klarer,  als  mau  es 
sonst  selbst  in  guten  Handbüchern  antrifft,  z.  B. 
von  den  Passagen  und  der  harmonischen  Begleitung 
derselben,  einer  Sache,  die  Anfängern  mehr  zu 
achaffen  macht,  als  man  ohne  eigene  Erfahrung 
meiuen  sollte.  Der  nun  verewigte  Verfasser  hat 
aich  dieaer  aeiner  Methode ,  augleich  mit  Hrn.  Sen- 
riot,  am  Pariser  Conservalorium  lange  Zeit  bedient, 
worauf  sich  wohl  der  Zusatz  auf  dem  Titel  bezieht 
„und  die  Art,  sie  (die  Harmouie)  zu  erlernen": 
denn  in  unseren  Tagen  sind  der  Arten ,  Harmonie 
zu  lernen  und  nicht  zu  lernen ,  so  viele,  dass  nicht 
wenige  derselben  sogar  uulcr  die  Unarten  au  zäh- 
len seyn  dürften. 

Nach  solcher   allgemeinen  Beschaffenheitsan- 
zeige diese»  Werkes  haben  wir  nicht  im  Geringsten 
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nölhig,  in'*  Einzelne  iu  gehen;  selbst  die  Abschrift 
des  Paragraphen-IuhaHs ,  njit  weicher  muH  die  Re- 
ohne  Recension  in  aller  Geistesruhe  so 
lang  machen  kann,  wäre  doch  wohl  über- 
flüssig, denn  der  Geübte  weiss,  was  man  in  einem 
solcheu  Werke  zu  suchen  hat,  and  der  Ungeübte 
soll  es  eben  erst  aus  einem  solchen  Werke  lernen  5 
lehrreich  wäre  e*  also  nichl ,  aber  dafür  desto  lang- 
Weiliger.  Und  demnach  schliessen  wir  unsere  über- 
sichtliche Anzeige  mit  wiederholter  Empfehlung  des 
gut  übertragenen  Werkes,  das  Vielen  sehr  wohl 
zu  Stattet]  kommen  wird,  auch  unter  denen,  die 
schon  componiren  oder  lehren  und  sich  mancher 
bewussten  Schwäche  gern  im  Stillen  entledigten, 
und  versichern,  dass  es  in  jeder  Hinsicht  vortreü"- 
lich  ausgestattet  worden  ist. 


1.  Drey  Fugen  für  swey  Violinen,  Bratsche  und 
Violoncello  genetzt  —  von  J.  F.  Kelz.  i46stes 
Werk,  ote  Lieferung.  (Eigenthum  des  Com- 
ponisten.)  Berlin,  hey  F.  S.  Lisch ke.  Parüluri 
-^t  Thlr.;  Stimmen:  £  Thlr. 

a.  Drey  Fugen  u.  t.  f.  6te  Lieferung.  Partitur  t 
f  Thlr.,  Summen:  $  Thlr. 

Während  aus  anderen,  und  zwar  aus  den  ht« 
auf  unsere  Zeit  musikerfahrensten  Ländern  sich 
nicht  selten  klagende  Stimmen  über  den  immer  zu- 
nehmenden Verfall  der  eigentlichen  Tonkunst  ver- 
nehmen lassen,  feyert  Teutschland  im  Fache  der 
•ich  immer  volkslhümlicher  erhebenden  Tonkunst 
das  Fest  der  Erhöhung  und  Aufrechthaltung  dersel- 
ben so  augenscheinlich,  dass  es,  neben  dem  spie- 
lenden Tieiben  der  Mode,  in  allen  Gattungen  die 
tüchtigsten  Werke  neuer  Schöpfungen  aufzustellen 
hat.  Im  Fache  des  Quartetts,  der  Ouvertüre,  der 
Symphonie  und  überhaupt  der  ganzen  Instrumen- 
talmusik wird  man  uns  die  Palme  wohl  nicht  streitig 
machen.  Im  Geschichtlichen  haben  wir  einen  Kie- 
sewetter,  einen  Winterfeld  u.  s.  w.  (wir  nennen 
die  uns  «u  nahe  stehenden  lieber  nicht);  im  Theo- 
retischen G.  Weber,  Ii.  Birnbach,  G.  F.  Ebhardt 
u.  s.  f.;  im  Kirchlichen  einen  Eybler,  Stadler, 
Tomaschek,  Spohr,  Schneider,  Klein  u.  s.w.  Im 
Liederfache  stehen  wir  seit  lange  obenan  hinsicht- 
lich des  Heichlhums  und  der  Innigkeit.  Von  der 
einen  Seite  tummeln  sich  ganze  Massen  im  neuro- 
inantischeu  Schwünge  and  von  der  andern  zeigt 
sich  ein  strategisch  in  allen  Kunstformen  geübtes 


Musenheer,  das  sich  willig,  der  viel  vermögenden 

Mode  wegen,  grösstenlheils  mit  stiller  Anerkennung 
begnügt,  ohne  sich  in  tüchtiger  und  keinesweges 
altsteifer  Arbeit  stören  zu  lassen.    Hiu  und  wieder 
nur  tritt  Einer  und  der  Andere  der  in  kunstreichen 
Formen  früherer  Zeiten  Gewandten  öffentlich  her- 
vor und  gibt  lautes  Zeuguiss  von  dem  wirklichen 
Daseyn  des  still  waltenden  Kunstslammes.  Unter 
diese  gehört  unser  Verf.    Er  hat  in  diesen  beyden 
Lieferungen  sechs  Fugen  mitgethcilt,  die  nicht  nur 
in  allen  Kunslformen  der  mannigfachsten  Verwe- 
bungen in  aller  Ordnung,  Klarheit  und  reichhal- 
tiger Fülle  prangen,  sondern  auch  von  einem  Geiste 
deutlich  sprechen ,  der  über  den  Formen  steht  und 
wie  in  Spiele  über  sie  herrscht.     Dass  übrigens 
die  Kunst  des  Fugensatzes  unter  den  Teutschen 
noch  keinesweges  verloren  gegangeu  ist,  weiss  Jeder 
längst,  der  Teutschlands  Musiker  und  ihre  Werke 
kennt.    Wir  freuen  uns,  in  der  Person  des  oben 
genannten  Jnstrumental-Componiste.n  diesen  Kunst- 
fornigeübten  ein  neues  Mitglied  zuführen  zu  können. 
Sind  wir  auch  gewiss  nicht  so  einseilig,  in  diesen 
Formen  einzig  und  allein  den  Werth  der  Musik  zu 
suchen:  so  rauss  doch  zuverlässig  auch  diese  Kuust- 
bildung  vorhanden  seyn,  wenn  ungehindert  Alle« 
geleistet  werden  soll,  was  die  Musik  vermag.  Mit 
dieser  Kennlniss  ausgerüstet,  wird  erst  das  Uebrige, 
was  es  seyn  muss,  ein  umsichtiges,  geistreichea 
Spiel.    Darum  mögen  sich  auch  die  neuen  Freunde 
der  Romantik  immerhin  mit  solchen  neuen  Erzeug- 
nissen bekannt  machen ;  es  wird  ihnen  dies«  viel- 
fach forderlich  seyn.    Die  erste  Fuge  der  fünften 
Lieferung  hat  das  Thema  aus  Wolfram'«  „Berg- 
mönch''  zum  Grunde  gelegt,  wesshalb  sie  auch  dem 
Opern  -Componisten  gewidmet  worden  ist.  Ajle 
drey  Fugen  sind  mit  einem  einleitenden  Adagio 
versehen  und  schön  gearbeitet.    Die  sechste  Liefe- 
rung hat  sich  zuvörderst  und  glücklich  die  Auf- 
gabe gestellt,  über  den  Namen  „Bach",  unsers  Fu- 
genheros, zu  fugiren.    In  der  letzten  ist  das  cint- 
leitende  Adagio  auf  den  Canlus  firinus  des  bekann-, 
ten  Liedes  gebaut:  Auferstehn,  ja  auferslehn  wirst 
du  u.  s.  w.,  was  die  Bratsche  vorträgt  Möge  man 
dergleichen  Ausgaben  zu  seinem  eigenen  und  cum 
Vortheil  der  Kunst  nicht  übersehen.    Wir  haben 
dem  Verf.  für  seine  gediegene  und  schöne  Arbeit 
aufrichtig  zu  danken. 

T ~~" ~~ ~  / 
Rondeau  a  la  Polonaise  pour  le  Piauoforte  com—, 
pose  —  pur  J.  W.  Kalliwoda.     Oeuv.  4*. 
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Leipzig,  au  Bureau  de  Mutique  de  C.  F.Peters. 
Pr.  16  Gr. 

Ein  sehr  angenehmer  Pianofortesatz ,  der,  gut 
vorgetragen,  Kennern  und  Laien  Freude  machen 
wird.  Er  gehört  unter  die  schönsten,  die  K.  für 
dieses  Instrument  schrieb,  so  klaviermässig,  gut  er- 
funden und  so  trefflich ,  bey  allem  Wcchs»;l ,  ge- 
halten, als  man  es  wünschen  muss.  Weder  an 
schönem  Gesänge,  noch  an  ansprechender  Bravour 
fehlt  es  darin,  auch  nicht  an  dem  zeitgemäss  bril- 
lanten piü  mosso  zum  Schlüsse.  Dabey  hat  das 
Ganze  doch  keine  eigentlichen  Schwierigkeiten.  Ge- 
übte Spieler  verlangt  es  allerdings.  Diesen  und 
allen,  die,  noch  auf  dem  Wege  dahin,  etwas  Schö- 
nes einüben  und  daran  sich  vorwärts  arbeiten  wol- 
len, empfehlen  wir  das  Stück  zu  ihrem  eigenen  und 
zu  Auderer  Vergnügen  ganz  besonders. 


Carl  Faach'a  Gedächtniasfeyer  in  Berlin. 

Am  ylen  August  d.  J.,  als  an  dem  Tage,  wo 
die  sterbliche  Hülle  des  Stifters  der  Berliner  Sing- 
akademie im  Jahr  1791,  des  unvergesslichen  Carl 
Fasch,  vor  53  Jahren  der  Erde  zurückgegeben 
wurde,  halten  die  Mitglieder  des  so  erfreulich  zum 
Gedeihen  der*  ernsten  Tonkunst  fortwirkenden  In- 
stituts sich  um  6  Uhr  Abends  auf  dem  alten  Halle- 
srhen Kirchhofe  an  der  Grabstätte  des  verewigten 
Meisters  versammelt,  um  feyerlich  und  dankbar 
«ein  Andenken,  durch  Aufstellung  einer  einfachen 
Gedenktafel  von  weissem  Marmor,  zu  ehren,  welche 
mit  folgender  Inschrift  versehen  ist: 
Carl  Faach, 

Geboren  zu  Zerbsl  den  i8ten  November  i?56. 

Gestorben  zu  Berlin  den  5ten  August  1800. 
Ich  turrete  de«  Herrn  und  er  neigefo  «ich  tu  mir, 
Vnd  hat  mir  ein  ■  eue«  Lied  in  meinen  Mund  gegebon  M 
lobeu  un*era  Gott.  Psalm  4o. 

Der  neu  wieder  hergestellte  Grabhügel  war  auf  be- 
deutungsvolle Weise  mit  einem  weissen  Kreuz  von 
Malven  geschmückt.  Die  zahlreich  anwesenden 
Mitglieder  der  Singakademie,  welche  kurz  voran- 
gegangene Begengüsse  und  Hagelschauer  nicht  von 
der  Erfüllung  einer  Liebespflicht  abhalten  konnten, 
«teilten  sich  in  weitem  Halbkreise  um  das  Grab 
und  begannen  die  freundlich  ernste  Feyer  durch 
Vortrag  des  kräftigen  Chorals  von  Zelter:  „Wachet 
auf,  ruft  uns  die  Stimme'4  nach  der  alten  Kirchen- 
Melodie  wirksam  bearbeitet.    Hierauf  sprach  der 
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zeitige  Director  Bungenhagen  einige  herzliche  Worte 
des  Dankes  und  der  Anerkennung  der  Verdienste 
Fasch  um  die  Gründung  eines  so  bedeutsamen 
Kunst-Instituts.  Die  älteren  weiblichen  Mitglieder 
der  Akademie  hingen  an  den  vier  Ecken  der  Ein- 
hegung des  Hügels  schöne  Blumenkränze  von  Myr- 
then  und  Lorbeerzweigen  auf,  und  der  Choral  von 
Graun :  „Wie  herrlich  ist  die  neue  Welt*4  schloss 
die  herzerhebende,  einfache  Feyer,  welcher  sich 
ehestens  eine  ähnliche ,  Zelter's  Gedächtnis«  zu  Eh- 
ren, ansch Hessen  wird. 

Friede  und  Ehre  dem  Andenken  bey  der 
Meister!  /.  P.  Schmidt. 


JVem  unter  den  heyden  italieniachen  Tonsetzern, 
Roaaini  oder  Bellini,  gebültrt  der  Forrang? 

Die  Frage  wird  jetzt  öfter  aufgeworfen  und  er- 
regt unter  den  Musikliebhabern  mannigfachen  Streit. 
Nach  unserer  Meinung  ist  BMIini  doch  nur  ein  sehr 
geistreicher  Nachahmer  Bossini's,  der  blo«  nicht 
eingestehen  will,  dass  er  jenem  Vorbilde,  wenig- 
stens im  Beginne  «einer  Laufbahn  gefolgt  «ey ,  vor 
dem  er  vielleicht  im  Einzelnen  manchen  kleinen 
Vorzug  hat.  Im  Ganzen  dürften  Beyde  gleiche 
Fehler  bey  grossen  Gaben  haben.  Dieser,  wie  je- 
ner, besitzt  eine  jugendlich  poetische  Schöpferkraft}, 
doch  ist  Bossini'«  Geist  kräftiger,  üppiger,  wäh- 
rend sich  Bellini  zum  Elegischen  hinneigt  und 
mehr  von  dem  hat,  was  wir  Deutschen  Gemülh 
nennen.  (Besonders  glänzend  beweist  er  diess  in 
der  Cavatine  des  Leopoldo  im  zweyten  Acte  der 
„Straniera44,  welches  wohl  leicht  die  rührendste 
aller  neuen  Opern-Nummern  seyn  dürfte.)  Ge- 
wisse musikalische  Stereotypen,  öftere  Wiederkehr 
eigener  Motive  und  blendender  Glanz  auf  Kosten 
der  Charakteristik  sind  die  Hauptfehler,  welche  man 
dem  Schwane  von  Pesaro  vorwirft.  Was  nna  den 
ersten  betrifft,  so  haben  wir  in  den  drey  Opern 
von  Bellini,  die  wir  bisher  gesehen  („II  Pirat*44, 
„La  Straniera44  und  „I  Montecchi  ed  i  Capuleti44) — 
„Norma",  in  welcher  er  nach  italienischen  und 
Wiener  Berichten  einen  ganz  neuen  Weg  einge- 
schlagen haben  soll,  und  „La  Sonuambula44  kennen 
wir  noch  nicht  —  doch  achon  manche  Bellini'sch« 
Stereotypen  aufgefunden,  die  überdies*  manchmal 
Bossini'sche  sind,  dessen  Wendungen  überhaupt  öf- 
ter vorkommen.  In  Bezug  auf  die  Polypen-Natur 
beyder  Künstler  hat  nun  ßellini  dem  Koasini  gar 
keine  Vorwürfe  zu  machen,  denn  die  letzte  der 


1833.    September.    No.  36. 


Digitized  by  Google 


601 


1833.    September.    No.  36. 


obgenannten  drey  ims  bekannten  Opern  bringt  doch 
nur  wenige  Nummern  ohne  Reminiscenzen  an  die 
beyden  enteren,  wie  das  wohl  bey  allen  unseren 
modernen  Tonsetzern  mehr  oder  minder  der  Fall 
iaL  Wir  haben  es  längst  aufgegeben ,  lauter  Neues 
in  einer  neuen  Oper  zu  hören,  und  das  grössere 
oder  geringere  Interesse  entsteht  grossentheils  aus 
der  grossem  oder  kleinern  Angahl  origineller  Mo- 
tive, welche  der  Compositeur  in  seiner  neuen  Schö- 
pfung bringt.  In  diesem  Falle  aber  wird  Rossini 
bey  einer  ganz  unparteyischen  Prüfung  gewiss  im 
Vorlheil  bleiben,  und  wenn  er,  was  den  dritten 
Fehler  betrifft,  verhä'Itnissmässig  öfter  den  Cha- 
rakter und  die  Situation  einem  brillanten  Motiv, 
einer  musikalischen  Caprice  zum  Opfer  bringt,  so 
sind  dagegen  eines  Theils  Bellings  Verstösse  gegen 
den  Charakter  (z.  B.  ein  paar  Chöre  in  der  ,,Stra- 
niera"  und  das  Fiuale-Quinlelt  des  ersten  Acts  der 
„Montecchi")  grösser  und  auflallender;  andern  Theils 
haben  wir  noch  nichts  vou  Bellini  gehört,  das  an 
Tiefe  und  Fülle  der  Charakteristik  sich  mit  dem 
zweyten  und  dritten  Acte  des  Olello  messen  könnte. 
Darum  glauben  wir,  man  dürfe  den  jüugern  Ton- 
jetat  noch  nicht  so  hoch  über  den  altern 
i,  sondern  müsse  abwarten,  bis  Jener  durch 
grössere  Anzahl  von  Werken 


gendere  Parallele  möglich  macht. 


Nachrichten. 


Königsberg,  von  Neujahr  bis  Johannis.  Con- 
certe.  Am  aasten  Januar  im  kneiphöfischen  Jun- 
kerhofe Concert  der  Königl.  bayerscheu  Kammer- 
musiker Heinr.  Bärmann  und  Sohn,  Carl  B.  Ausser 
der  Ouvertüre  zu  Cherubini's  Lodoisca,  zwey  Arien, 
gesungen  von  Dem.  Neureulher  und  Mozart's  Pia- 
noforte - Concerte  aus  Dmoll,  gespielt  von  Dem. 
Dorn ,  trug  Hr.  Heinr.  B.  ein  hübsches  Concert  für 
die  Clarinette  von  seiner  Compositum,  Hr.  Carl  B. 
Variationen  für  das  Basselhorn,  Beyde  aber  eine 
Romanze  aus  „Robert  le  Diable"  von  Meyerbeer 
olme  Begleitung  und  ein  sehr  hübsches  Concert- 
stüok  (wir  möchten  es  Capriccio  nennen)  von  Felix 
Mendelssohn -ßartholdy  für  Clarinette,  Bassethorn 
und  Pianoforte  vor. —  Am  a 8sten  Januar  fand  ein 
zweytes  Concert  im  Schauspielhause  im  Verein  mit 
dem  Theater  statt,  welches  das  „Dorf  im  Gebirge" 
gab.    Beyde  Künstler  trugen  Stucke  für  ihre  In- 


vor.  Das  Trio  von  F.  Mendelssohn- 
Bartholdy  wurde  auf  Verlangen  wiederholt.  Es 
wäre  unnöthig ,  über  die  hohe  Virtuosität  des  Hrn. 
Heinr.  B.  hier  in's  Ausführliche  zu  gehen;  sie  ist 
in  Deutschland  bekannt;  die  grosse  Fertigkeit,  der 
schöne  Ton  (den  jedoch  Einige  nicht  ganz  clari- 
neümäasig  finden  wollten),  das  bewundernswürdige 
Pianissini u  erregten  Staunen.  Der  Sohn  leistet  schon 
jetzt  auf  dem  Bassethorn  Ausserordentliches  und 
verspricht  ebenfalls  ein  ausgezeichneter  Künstler  zu 
werden.  —  Am  6ten  Februar  und  2osten  Mar* 
zu  guten  Zwecken  wiederholt,  führte  Hr.  Musik- 
director  Riel  im  kneiphöfischen  Junkerhofe  Beet- 
hovens Oratorium:  „Christus  am  Oelberge"  auf. 
Schon  i8i5  gab  es  hier  Hr.  Mosevius  ebenfalls 
zu  gutem  Zwecke,  es  fand  aber  nicht  besondern 
Beyfall,  wie  es  auch  jetzt  der  Fall  war.  Und  diess 
scheint  nicht  sowohl  Schuld  des  Publicums,  als  de« 
Werkes  selbst  zu  seyn.  Bey  allea  Schönheiten  der 
Compositum  ist  der  Text  verfehlt,  indem  die  Ein- 
führung Christi  als  dramatischer  Person  —  auf  mich 
wenigstens  —  störend  wirkt.  Uud  würde  dieser 
Salvator  mundi  noch  durch  einen  kräftigen  Bass 
repräsenlirl!  Es  ist  zwar  in  den  Opern  gewöhnlich, 
dass  der  Held  (Tenore  primo)  seinen  Feinden  un- 
terliegt und  durch  einen  Freund  (Basso  primo)  ge- 
rettet wird;  wer  aber  soll  den  Sohn  Gottes  retten, 
der  nichts  als  winseln  und  klagen  kann?  (Ich 
glaube,  schon  A.  H.  Niemeyer  hat  diess  vor  vie- 
len Jahren  anstössig  gefunden.)  Kurios  nahm  sich 
zwischen  dieser  Beethoven'schen  Musik  eine  Ein- 
lage aus  Pergolese's  Stabat  mater  aus:  Quando  cor- 
pus morieturi  l  —  Am  i4ten  Februar  gab  Herr 
Concertraeisler  Louis  Maurer  aus  Hannover,  auf 
seiner  Reise  nach  Russland,  in  Verbindung  mit 
dem  Theater  (dazu  Schülersehwänke)  ein  Concert 
und  spielte  darin  sein  neues  Concertino  für  die 
Violine  (la  pensee),  eine  Phantasie  über  Melodieen 
aus  „Fra  Diavolo",  sein  Sohn  Wsewolod  M.  Va- 
riationen für  die  Violine  auf  ein  Schweizerlied  von 
Lafont,  und  Beyde  Notturno  und  Rondo  für  zwey 
Violinen,  componirt  von  Louis  M.,  wie  immer, 
mit  grossem  BeyfaUe.  —  Am  igten  Februar  mu- 
sikalische Abend-Unterhaltung  des  Ilm.  Emil  Ron- 
niger, der  schon  früher  im  Theater  ein  paar  Arien 
gesungen,  im  Saale  des  neuen  Schauspielhauses  am 
Pianoforte.  Ausser  eiuer  Phantasie  für  Pianoforle 
uud  Violine  von  Osborn  und  Beriot  neun  verschie- 
dene ein-  und  mehrstimmige  Gesangslücke, 
grössteu  Theil  aus  Opern }  vorzüglich  gefiel 
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Ballade  von  Unland :  „Die  sterbenden  Helden", 
Solo  für  Tenor  und  Bass  mit  Männerchor,  und: 
„Freye  Kunst*'  von  Uhland ,  für  vier  Solostimmen 
und  ganzen  Chor,  beyde  in  Musik  gesetzt  von  C. 
Sämann.  Der  Componist  würde  sich  viele  Freunde 
durch  Herausgabe  dieser  beyden  Stücke  erwerben. 
Das  letzte  vorzüglich  macht  sich  sehr  schön.  Auch 
der  Gesaug:  „Die  letzten  Zehn  vom  vierten  pol- 
nischen Regiment",  componirt  von  C.  Krebs,  ge- 
sungen von  Hrn.  Ronniger,  wurde  mit  Beyfall  auf- 
genommen. —  Job.  Seb.  Bach's  Passionsmnsik  nach 
dem  Evangelium  Matthäi  wurde  am  5ten  April  in 
der  löbenichtschen  Kirche  zu  gutem  Zwecke  durch 
Hrn.  Musikdirector  Sämann  wiederholt.  —  Am 
Charfreytage  im  kneiphöfschen  Junkerhofe  durch 
Hrn.  Musikdirector  Riel  Graun's  Tod  Jesu,  bey 
sehr  gefülltem  Saale. —  Am  i8len  April  im  Saale 
des  neuen  Schauspielhauses  Coucert  (mit  Pianoforte 
und  doppeltem  Quartett)  gegeben  von  Ignatius  von 
Re-utt.  Derselbe  spielte  ein  Violin  -  Coucert  von 
seiner  Composition  (Amoll,  nur  ein  Satz,  abcrein 
sehr  langer  und  sehr  schwieriger),  Variationen 
über  ein  Thema  aus  Cenerentola  von  Rossini,  com- 
ponirt von  Lipinski,  Rondo  alla  Polacca  von  Li- 
pinski  und  ein  Potpourri  über  polnische  Nalional- 
Melodieen ,  componirt  von  Durand.  Die  Fräuleins 
Ida  und  Hulda  Schaffner  declamirten  und  Fräulein 
Hulda  S.  sang  am  Pianoforte,  sieh  selbst  beglei- 
tend, eine  Arie.  Herr  v.  Re-utt,  ein  geborner 
Pole,  kann  es  in  Hinsicht  der  Technik  und  me- 
chanischen Fertigkeit  wohl  ziemlich  mit  jedem  an- 
dern Violin- Virtuosen  aufnehmen;  sein  Bogenstrich 
ist  kräftig,  seine  Ausdauer  bewundernswert!!,  Dop- 
pelgriffe, Schwierigkeiten  aller  Art,  Flageolet,  tragt 
er  spielend  vor.  Es  fehlt  seinem  Spiele  auch  nicht 
an  Grazie.  Nur*  ist  (wir  wählen  den  rechten  Aus- 
druck) noch  eine  gewisse  „polnische  YVirthschaft" 
unverkennbar.  Die  Geige  war,  freylich  durch  einen 
unglücklichen  Zufall,  unbrauchbar,  die  geliehene 
auch  nicht  ganz  im  Stande,  Saiten  und  Bogen 
gleichfalls.  Daraus  erkennt  man  einen  genialen 
Mann,  doch  Hr.  v.  R.,  noch  im  besten  Mannes- 
alter, wird  erkennen  lernen,  dass  Genialität  sich 
auch  mit  Ordnung  verträgt.  Die  eigene  Compo- 
sition erinnerte  an  Rode,  ist  aber  unendlich  schwie- 
riger. Es  sey  hier  noch  der  seltenen  Liberalität 
des  Fürsten  Oginski  erwähnt,  der  seinem  Lnnds- 
manne  an  der  Stelle  der  beschädigten  Violine  eine 
vortreffliche  von  Amati  verehrte.  (Beichlu.s  folgt.) 


Stuttgart.  Ausser  den  früher,  angezeigten  drey 
neuen  Opern  waren  hier  neu:  i)  „Der  Spiegel 
des  Tausendschön "  von  C.  Blum»  zu  tu  Vortheil 
unser«  beliebten  Komikers  Hrn.  Rohde.  Es  unter- 
hielt recht  angenehm,  wurde  gut  und  lebendig  ge- 
geben, erregle  aber  ketneswege»  den  Wunsch  nach 
Wiederholung.  2)  „Euryantbe"  von  C.  M.  v.  We- 
ber ,  auf  welche  wir  uns  schon  seit  mehren  Jahren 
gefreut  hatten.  Ueber  die  gewiss  werthvolle,  oft 
geistreiche  Composilion  derselben,  desgleichen  über 
das  Sujet  zu  dieser  Oper  und  dessen  Bearbeitung 
noch  Einiges  sagen  zu  wollen,  wäre  unstatthaft  und 
überflüssig.  Ref.  führt  daher  nur  an,  dass  es  nicht 
mit  dem  Enthusiasmus  aufgenommen  wurde,  den 
man  sich  von  einer  grossem  Arbeit  des  Composi- 
teurs  des  Freyschützen  versprochen  hatte.  Ohne 
Zweifel  aber  waren  die  Ansprüche  zu  überspanul. 
Ein  Theil  lobte  das  Werk  über  alleMaassen;  der 
andere  liess  ihm  zu  wenig  Gerechtigkeit  wieder- 
fuhren. Die  Darstellung  der  Oper,  welche  bald, 
und  zwar  mit  weit  mehr  Beyfall  als  das  erste  Mal 
wiederholt  wurde,  war  sehr  gelungen  zu  nennen. 
Die  Gesangs- Part iecn  waren  folgendermaassen  be- 
setzt: der  König,  Hr.  Häser;  Adolar  und  Lysiart, 
die  Herren  Vetter  und  Pezold;  beyde  Künstler 
sangen  sehr  gut  und  befriedigten  auch  im  Spiele, 
besonders  Letztgenannter ,  dessen  Aufwärlsslreben 
nicht  zu  verkennen  ist.  Euryanlhe  wurde  von  Dem. 
Haus  gesungen,  die  ihre  doppelt  schwierige  Auf- 
gabe glücklich  löste  und  reichlichen  Beyfall  er- 
hielt. Die  Rolle  der  Eglantiue  sang  aber  Frau  v. 
Pistrich  nicht  nur  vortrefflich,  sondern  sie  stellte 
dieselbe  auch  über  alle  Erwartung  gut  dar;  und 
man  war  um  so  mehr  von  ihrer  Leistung  über- 
rascht, weil  diese  Saugerin  sich  gewöhnlich  nur 
im  Soubreltenfache  (in  ausgedehnlerem  Sinne)  be- 
wegt. Einen  grossen  Vorzug  müssen  wir  Frau  v.  P. 
auch  noch  zugestehen,  den  nämlich:  dass  sie  stel* 
rein  in  allen  Lagen  ihrer  Stimme  intonirt,  und 
neuerdings  auch  die  Worte  deutlich  ausspricht,  was 
Beydes  der  Empfehlung  Werth  ist.  Dies*  Letztere 
wäre  auch  Hrn.  Vetter  anzurauhen,  der  überdem 
die  Endsylben  der  Phrasen  nicht  so  dehnen  und 
schleppen,  und  die  Buchstaben  b  und  p,  t  und  d. 
i  und  ©  nicht  mehr  für  die  Folge  verwechseln 
wolle.  Dieser  gerechte  Tadel  möge  ihm  gerade 
beweisen .  dass  wir  ihn  schätzen  und  achten ,  und 
seine  überwiegenden  guten  Eigenschaften  als  Sänget 
keiuesweges  verkennen.  5)  Endlich  „Ryno",  ro- 
mantische Oper  in  drey  Acten  von  Ii.  Sehmidlin. 
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mit  Musik  von  Louis  Heisch,  dessen  Kimattalenls 
Schon  einige  Male  in  diesen  Maliern  Erwähnung 
geschah.  Seiten  noch  hat  sich  eines  valerlindisclien 
Tonsetzers  erste  theatralische  Arbeit  eines  so  aus-» 
gezeichneten  Beyfalls  zu  erfreuen  gehabt,  als  Ryno 
in  den  beyden  bis  jetzt  statt  gefundenen  Auffüh- 
rungen, welche  in  allen  Theilen  sehr  befriedigend 
ausfielen.  In  der  That  ist  diese  Musik  ein  wohl- 
geluiigencs  Tongemälde,  voll  Charakter,  Feuer,  Ein- 
heit und  Originalität;  ohne  dass  auf  Kosleu  der 
Harmonie  (nach  der  Sitte  der  Zeit  allerdings  hin 
und  wieder  zu  volltönend  und  übersetzt)  die  Me- 
lodie vernachlässigt  worden  wäre.  Wir  hoffen  auf 
eine  baldige  Wiederholung  der  Oper,  und  wün- 
schen, dass  sie  auch  auf  auswärtigen  Bühnen  ge- 
sucht und  gegeben  werden  möchte.  Ref.  behält 
sich  vor,  nach  genauer  Einsicht  in  die  Partitur, 
die  er  sich  zu  verschaffen  suchen  wird,  etwas  spa- 
ter eine  detaillirte  Uebersicht  und  Würdigung  der 
ganzen  Cornpositiou  dem  auswärtigen  kuustliebcu- 
deu  Publicum  mitzutheilen.  — 

Von  Wiederholungen  älterer  Opern  sahen  wir 
bisher  folgende:  Templer  und  Jüdin,  Veslalin  (zwey 
Mal,  zuletzt  für  den  neu  begründeten  Pensionsfond 
sämmtlicher  Mitglieder  des  Königl.  Hofthealers), 
Freyschütz,  die  Verlobte  (dreyMal),  Stumme  von 
Porlici  (drey  Mal),  Joseph  und  seine  Brüder,  Olello 
(worin  sich  Dem.  Haus,  die  Herren  Hambuch  und 
Vetter  als  Desdemona ,  Otello  und  Rodrigo  rühm- 
lich auszeichneten),  Zampa,  eine  Lieblings -Oper 
des  Publicums  (drey  Mal),  Couccrt  bey  Hofe,  der 
Wasserträger  (eine  Glanzpartie  unsers  Häser),  Fio- 
rella  (zwey  Mal),  Belagerung  von  Corinth,  Aline, 
Marie  und  Tancred  (zwey  Mal),  in  welcher  Partie 
Dem.  Haas,  Elevin  des  hiesigen  Kunst -Instituts, 
recht  lobenswerth  debutirte  und  beyfällig  aufgemun- 
tert wurde.  —  An  musikalischen  Faschiugsstücken 
gab  man  folgende  zum  Besten:  den  Pumpernickel, 
den  Unsichtbaren,  die  beyden  Hofmeister,  die  sie- 
ben Mädchen  in  Uniform,  Wiener  in  Berlin,  das 
Fest  der  Handwerker  und  den  Alpenkönig  und  Men- 
schenfeind. Tragödien  mit  Musik  waren:  Hou- 
wald's  Bild  mit  analoger  Composition  von  Franzi 
(von  keiner  Bedeutung)  und  Üöthe's  Faust  mit  Ou- 
vertüre, Entreacts  und  Chören  vom  Hofkapellmei- 
ster Lindpaintner.  —  Von  Ballets  wurden  uns  zwey 
neue  vom  Königl.  Balletmeister  Horschelt  aus  Mün- 
chen, der  sie  hier  in  die  Scene  setzte,  bescheert : 
Die  Silberschlange,  und  Elisene,  Prinzessin  von  Bul- 
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vermissten  in  diesen  Balletten  nichts  weiter  als  ei- 
gentlichen Tanz.  —  Von  Gästen  fanden  sich  Dem. 
Marie  Bamberger,  ein  noch  sehr  junges  talentvolles 
Mädchen  ein,  welche  die  Rosine  im  Barbier  von 
Sevilla,  im  Opferfeste  die  Myrrha  und  in  derZau- 
herflöto  diePamina  mit  ermunterndem  Beyfaiie  gab; 
ferner  Hr.  von  Poissl,  Sohn  des  Intendanten  der 
Königl.  Hofkapelle  in  München,  welcher,  ohne 
vorher  die  Bühne  betreten  zu  haben,  in  den  für 
Gesang  und  Spiel  gleich  schwierigen  Partieen  des 
Zampa  und  Fra  Diavolo  auftrat.  Er  ist  als  Sän- 
ger nicht  ohne  Bildung  und  Vorkenntnisse,  und 
benahm  sich  als  Anfänger  ziemlich  frey  und  un- 
gezwungen auf  der  Bühne :  seine  Stimme  gehört 
aber  mehr  iu's  Bereich  des  Baritou,  als  eigentlich 
in  das  des  Tenors,  und  sein  Falsett  war  schwach, 
abstechend  uud  nicht  wohl  thuend.  Aller  Anfang 
ist  schwer.'  —  Hr.  Sesselraann  aus  Carlsruhe  sang 
bey  seiner  Durchreise  die  Rolle  des  Pietro  in  der 
Stummen  von  Porlici,  und  liess  uns  eine  gute,  aber 
noch  wenig  gebildete  Bassstimme  hören.  Dem. 
Mayerhofer  von  eben  daher,  welche  mehre  Gast- 
rollen im  Schauspiele  gab,  spielte  bey  dieser  Ge- 
legenheit die  Fenela.  —  Der  rühmlich  bekannte 
Violiuspieler,  Hr.  Anton  Bohrer,  spielte  während 
der  Zwischenacte  eines  •  Schauspiels  mit  seinem 
Bruder  Max,  erstem  Violoncellisten  unserer  Hof- 
kapelle, ein  Doppelconcert  mit  ausgezeichnetem  Bey- 
faiie. Eben  so  liess  sich  der  Flötist  Duscheck  aus 
Prag  hören,  dessen  ausdrucksvollem,  fertigem  Spiele 
volle  Gerechtigkeit  wiederfuhrj  auch  bewiesen  ei- 
nige junge  Mitglieder  der  Kapelle  ihre  auf  der 
Violine  gemachten  Fortschritte. 

(Be«chlu»a  folgt.) 


Literarische  Notizen. 

Für  diejenigen,  denen  das  Kirchliche  am  Her- 
zen liegt,  was  alle  Prediger,  Cantoren  und  Orga- 
nisten, dazu  alle  Kirchen  Vorsteher  seyn  sollten,  zei- 
gen wir  hier  ein  nützliches  Schriftchen  an: 
Der  musikalische  Gottesdienst.    Ein  Wort  für 
Alle,  denen  die  Beförderung  des  Cuitus  am 
Herzen  liegt,  insonderheit  für  Organisten  und 
Prediger.   Von  Fr.  Kessler.  Nebst  einer  V or- 
rede  von  Dr.  Carl  Im.  NitzscJi,   Prof.  der 
Theol.  zu  Bonn.    Iserlohn,  iö3a,  bey  Wilh. 
Langewiesche. 
Der  Verf.  beabsichtigt  nichts  Neues,  sondern 
wohl  Zusammengehaltenes  and  Anregendes.  Er 
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behandelt  das  Wichtigste  meist  gat.  Zn  2o80ctav- 
seiten  kommen,  ausser  den  Vorreden,  noch  5  Mu- 
aikbeylagen.   

Eine  zweyte  verbesserte  und  vermehrte  Auf- 
lage in  twey  Octavbänden  ist  von  folgender  Schrift 
nolhwendig  geworden: 

Musikalisches  Lexikon  oder  Erklärung  und  V er~ 
deutschung  der  in  der  Musik  vorkommenden 
Ausdrücke  und  Fremdwörter  mit  Bezeichnung 
der  Ausspruche ,  in  alphabetischer  Ordnung. 
Ein  unentbehrliches  Hand-  und  Hiilfsbuch  für 
alle  Musiker  und  Freunde  der  Musik  u.  s.  w. 
Verfasst  von  J.  Ernst  Häuser.  Meissen,  bey 
F.  W.  Goedsche.  »855.  gr.  8.  S.  2 54  des  er- 
sten B.  und  des  zweyten:  S.  3i6. 


Kurze  Anzeigen. 


Elementarbuch  für  die  allerersten  Anfänger  des 
Fortepianospiels  in  »so  instruetiven  Uebungs- 
atücken ,  nebst  einer  kurzen  Beschreibung  einer 
vereinfachten  und  sichern  Methode  beym  Kla- 
vierunterrichte. Herausgegeben  von  J.  Ernst 
Häuser.  i5tesW.  Halberstadt,  bey  C.  Brügge- 
raann  (jetzt  Leipzig,  bey  Frdr.  Hofmeister). 
Pr.  »  Thür. 

Hr.  Carl  Briiggemann  hat  vor  längerer  Zeit 
bekanntlich  seinen  Notenverlag  aufgegeben,  den  Hr. 
Hofmeister  in  Leipzig  übernahm.  Vor  Kurzem  ist 
uns  dieses  Elementarwei'kchen,  das  mit  der  Einleitung 
45  Quartseiten  enthält,  zur  Ueurtheilung  übergeben 
worden.  Der  Verf.  nenut  die  Musik  im  Verhältnis« 
gegen  andere  Künste  und  Wissenschaften  zwar  die 
reichste,  aber  auch  die  schlechteste  an  Methoden, 
die  rühmlichen  Ausnahmen  abgerechnet.  Er  klagt 
die  alle  Klage  über  die  Unzahl  unbrauchbarer  Leh- 
rer, die  des  Schülers  Fälligkeiten  nicht  zu  entwik- 
kelu  verstehen.  Sehlägt  er  auch  den  Werth  des 
eigenen  Instruinentspiels  des  Lehrers  zu  gering  an: 
so  sind  doch  seine  zehn  Vorschriften  zweckmässig 
und  die  fünf  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  die- 
*er  kleinen  Uebutigssätechen  sind  es  gleichfalls.  Das 


Gute  der  Logier'schen  Methode  des  gemeinsamen 
Unterrichts  hat  der  Verf.  für  den  Allein-Unlerricht 
im  Pianofortespiel  angewendet.    Das  Ganze  ist  mit 


N, 


Sechs  Duos  für  zwey  Bassposaunen  oder  zwey 
Fagotte  von  Frdr.  Belcke.  Op.  5o.  (Eigenlh. 
des  Verl.)  Berlin,  bey  Trautwein.  Pr.  ^Thlr. 

Diese  Duetten  sind  kurz,  angenehm  und  nach 
dem  jetzigen  Stande  der  Kunst  leicht  und  daher  zu 
frühen  Uebungen  nützlich  zu  gebrauchen.  Sie  wer- 
den gern  gesehen  seyn ,  da  es  nicht  viele  (gedruckte) 
der  Art  gibt.  Im  Vorberichte  sagt  der  Compo- 
uist,  einer  der  tüchtigsten  Meister  auf  der  Posaune : 
„Diese  Duos  habe  ich  absichtlich  in  Bdur  gestellt, 
mache  aber  darauf  aufmerksam,  dass  es  gut  seyn 
wird,  selbige,  so  weit  der  Umfang  der  Oclaven 
reicht,  in  audere  Tonarten  zu  trausponiren.  Zu- 
gleich können  sie  für  zwey  Tenor-Posaunen,  auch 
für  eine  Tenor-  und  Bass-Posaune  gebraucht  wei- 
den. Ich  habe  durch  Herausgabc  derselben,  so  wie 
durch  ineine  früheren  Werke,  nämlich  ein  Cou- 
certino  für  die  Bass-Posaune  Op.  4o  und  zwey 
Parlieeu  Etudcs,  Op.  18  und  45  (bey  Breitkopf 
und  Härtel  und  H.  A.  Probst,  jetzt  Kistner  zu 
Leipzig)  fleissigen  Posaunisten  nützlich  zu  seyn  ge- 
sucht.'* Diess  hat  der  Meister  erreicht.  Auf  die 
unten  angeführten  früheren  Compositionen  machen 
wir  aUe  Bläser  aufmerksam. 


Reiselust.  Lea  charmes  de  voyage.  Cinqiäemc 
Ouvertüre  compose'e  par  J.C.Iabe.  Oeur.  26. 
(Propr.  de  l'cdil.)  Dresde,  au  bureau  de  niu- 
sioue  deG.  Thieme.  Pr.  pourOrch.:  aThlr.: 
pour  Pianof.  a  4  m.:  i4  Gr.j  a  2  m.:  12  Gr, 

Auch  in  der  Musik  ist  bereits  viel  charmiit 
worden  auf  vielerley  Weise.  Diese  Weise  ist  gui 
in  ErGndung  und  Durchführung.  Die  Lust,  du 
hier  sich  bewegt,  ist  leicht,  ohne  leer  zu  aeyn- 
Natürliches  schliefst  sich  schön  an  Uebeiraschen- 
des,  so  dass  das  Werk  für  Orchester  und  Piano- 
forte  zu  empfehlen  ist  Die  Ausstattung  ist  sehr 
anständig. 


(Hiertu  dai  Intelligens  -  Blatt  Nr.  IX.) 
Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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INTELLIGENZ -BLATT 

zur  allgemeinen    musikalischen  Zeitung, 


Septcjnber.  N°-  IX.  1833. 


Anseigen. 


Einem  verehrten  Publicum  zeige  hierdurch  ergebenst  in, 
dass  ich  nieder  eine  neue  Sendung  ganz  vorzüglicher  italieni- 
scher Darmsaiten  aller  Gattungen  erhalten  habe.  Auch  aind 
wieder  Violin -G  Saiten  mit  echtem  Silberdrath  übersponnen, 
deTen  Vorzüglichleit  allgemein  anerkannt,  ao  wie  alle  andere 
Gattungen  übersponnener  Saiten  um  billige  Preiae  bey  mir  tu 
haben. 

Heuen  -  Cassel,  den  Uten  August  l833. 

Adolph  IFornthal, 
Hof  -  Musikalienhandlung. 


Von  dem  für  Seminarien  und  Gesangs- Anstalten  als  ao 
höchst  brauchbar  anerkannten  Werke : 

Religiöse  Gesänge 
für  vier  Männcratimraen 

in  acht  lieft  od 

von  Bernhard  Klein 

werden  nach  nnd  nach  die  Chnrstiminen  in  meinem  Verlage  zu 
einem  ao  wohlfeilen  Preise  erscheinen,  dass  sie  dafür  nicht 
ausgeschrieben  werden  können.  Der  Vorzug,  den  gedruckte 
Chorstimmen,  ihrer  Correctheit  wegen,  vor  geschriebenen 
haben  ,  ist  bekannt.  Mitte  September  eracheiut  bereits  die 
erste  Lieferung. 

T.  Trautwein  in  Berlin. 


Bey  A.  Diabelli  nnd  Comp,  in  Wien  ist  erschienen 
und  durch  H.  A.  Probat-F.  Kistner  in  Leipzig  zu  er- 
halten : 

Auber,  D.  F.  E.,  Fra  Dievolo  oder  das  Gaathans  von  Ter- 
raciu*.  Romanliscie  Oper  iu  drey  Aulzügeu.  Vollständi- 
ger Auszug  für  das  Pianoforte  allein  (mit  Hinweglaaautuj 
der  Worte)  eingerichtet  von  L  o  u  i  s  Ca  ra  h  e  1 1  i.   5  Fl. 

Czerny,  C,  Op.aijf).  Die  Schule  der  Geläufigkeit  auf  dem 
Pianoforle  oder  3o  Urbungsstücke,  um  die  Schnelligkeit 
der  Finger  au  entwickeln.  lieft  i,  a,  5,  jedes  i  FI.  i5  Kr. 

Diabelli,  A.,  Op.  63.  Serenade  pour  detix  Cuitarea.  So  Kr. 

Fuss,  J.,  Op.  3g.  Andante  et  Rondcau  brillant  pour  Pia- 
noforte  et  Violon  okiigt !■    i  Fl. 

Herold,  F.,  Marie  oder  verborgne Li>-be.  Lyiiath- komi- 
sche Oper  iu  «trev  Acten.  VolUtäudiger  Auszug  für  dai 
riiiiofüite  allein  ^mit  Jliuweglassuug  der  Worte).   5  Fl. 


Melodicon.  Gesang -Motive  aua  beliebten  Opern  für  den 
Umfang  jeder  Stimme  cum  nützlichen  Gebrauche  bey  Ge- 
aangatuuden  eingerichtet  und  mit  Begleitung  dea  Pianoforte 
herausgegeben  von  A.  Diabelli. 

Heft  l,  aus  Hellini  's  Oper:    Montecchi  e  Capuleti. 

»Fl.  iSKr. 

lieft  a,  ßiisDonixettPs  Oper:  Anna  Bolena.  l  Fl.  5o  Kr. 

Heft  3,  aus  Bell  in  i 's  Oper:  Norroa.  i  Fl.  3o  Kr. 

Heft  4,  aua  P  a  c  i  n  i '  a  Opern :  II  Talismano,  und  :  Amazilia. 

,  PL  3oKr. 

Heft  5,  aus  Bellini'a  Oper :  La  Sonnambula.  i  Fl.  3o  Kr. 
Morelly,  F..   Op.  33.    Schützen- Walzer  für  das  Piano- 
forte.    3o  Kr. 

Morelly,  L.,  Op.  4.  Die  electriichen  Funken.  Walzer  Tür 

dss  Pianoforte.     5o  Kr. 
Pauuy,  J.,  Op.  7.  Adagio  und  Polonaise.  Doppel-Concert 

für  Oboe  uud  Fagott  mit  Orchester.     3  Fl.  33  Kr. 
FcHialic  b  ek,  F.,   Op.  19.  Rondoletlo  pour  Violon  nver 

Pünoforte.  1  Fl.  1  5  Kr. 

—  —  Op.  1  9.  Le  tnr'me  arrangr  pour  le  Pft» 

seul  par  F.  W  eber.    1  Fl. 

—  —  Op.  ao.  Divertissement  pour  Violoi. 

arec  Orchestre.  3  FI.  1 5  Kr. 

—  —  Op.  ao.  I.c  meine  av.  Quat.  1  FI.  4 5  Kr. 

—  —  Op.  ao.  Leroeme  ov. Pfie.  1  Fl.  i.SKr. 

—  —  Öp.  ao.  Le  mrme  arrnnge  pour  le  Pia- 

noforte seul.  1  Fl. 
Pensei,  J.,  Op.  10.  Achtzehn  Uebungen  in  den  gewöhn- 
lichsten Tonarten  für  das  Pianoforte.     1  Fl.  3o  Kf. 
Ries,  F.,  Op.  58.  Hagatelles  pour  le  Pianoforte.  No.  t,  3. 

k  45  Kr 

Rovelli,  P. ,  Six  nouveaux  Capriccs  pour  le  Violon.    1  Fl. 
Schmitt,  A.,  Op.  60.  Grosses  Klaiier-Concert  mit  Or- 
chester.    10  Fl.  45  Kr. 

—  —        Op.  60.  Dasselbe  mit  Quartett.  5  Fl.  45  Kr. 

—  —        Op.  f.o.  Dasselbe  ohne  Begl.  5  Fl.  |5  Kr. 

—  —        Op.  61.  Six  nouvellcs  Etutles  pour  le  Pia- 

furte.  1  Fl.  54  Kr. 

—  —        Op.  64.  HoudolMIo  pour  le  Pianoforte  i 

quntro  Mains.  45  Kr. 

—  —        Op.  65.  Sm.atine  pour  le  Pianoforte«  ouatre 

Mains.     3o  Kr. 
Slrobcl,  X.,   Op.  1.  Neuiiunddreystig  leichte  Stücke  für 
das  Tfte.  Hell  1,  a,  5,  4.  jedes  3o  Kr. 

—  —         Op.  3.  Petit  Rondcau   pour  le  Pianoforte 

No.  |,  1.  1  aoKr. 

—  —        Op  3.  Variation,  facilea  p.  tf  Ffte.  5oKr. 
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Thalberg,  S. ,  Op.  9.  Fantaiaie  tur  de»  Motif«  do  l'Ope'r«: 
La  Straniera ,  deBeiliui,  pour  le  Pianof.   1  Fl.  1  5  Kr. 
Weber,  F.,Op.  16.  Deux  Soualines  pour  le  Pianof.  4oKr. 


—       —  Op.a5i. 


Neue  Musikalien, 
welche  bey  H.  A.  Probst  —  Fr.  Kistner  in 
Leipzig  erschienen  und  durch  alle  solide  Buch- 
und  Musikalienbandlungen  zu  beziehen  sind: 

Chopin,  F.,  Op.  6.  Quatre  Masurkas  pour  le  Pianoforte. 
Liv.  1.     10  Gr. 

—  —      Op.  7.  Quatre  Masurkas  pour  le  Pianoforte. 

Liv.  a.    10  Gr. 

—  —       Op.  8.  Premier  Trio  pour  Pianoforte,  Violon 

et  Violoncello.    1  Thlr.  30  Gr. 

—  —      Op.  9.  Trois  Noctnrnea  pour  le  Pfte.  »4  Gr. 

—  —       Op.  10.  Douie  grandes  Etudcs  pour  le  Piano- 

forte. Liv.  1,  3.  a  1  Thlr.  4  Gr. 

—  —       Op.  11.  Grand  Concerto  pour  le  Piauoforte 

avec  Orehostrc.    4  Thlr.  laCr. 

—  —       Op.  11.  Le  ra<me  pour  le  Pianoforte  avec 

Quintuor.    3  Thlr.  8  Gr. 
— -        —       Op.  11.  Le  meme  p.  le  Pianof.  aeul.   3  Thlr. 
Caerny,  C.,  Op.  87.  Introduction  et  Variation»  brillante« 
et  non  difficiles  »ur  une  Valse  favo- 
rite  de  Gallenborg,  arrangt-es  p. 
le  Pftc  scul  par  l'Auteur.     1 3  Gr. 
Troisieme  Decameron  moaicaL  Ke- 
cueil  de  Compoaitiona  amusautes  p. 
le  Pianoforte  aeul : 
Cah.  5.  Rondoletto  aur  nn  Thuine 
favori  de  l'Opc'ra:  II  Pirata, 
de  B  e  1 1  i  n  i.     13  Gr. 
Cah.  6.  Sonatine  facile.     iG  Gr. 
Cah.  8.  Ecnssaisc  varice.     16  Gr. 

—  —      Op.aSa.  Troiaicme  Decameron  musieal.  Re- 

cueil  do  Compositions  amüsantes  p. 
le  Pianoforte  ü  quatre  Maina : 
Cah.  5.  Romance.    1  a  Gr. 
Grund,  E. ,  Op.  4.  Conccrtino  per  il  Violino  con  Orche- 
atra.     a  Thlr.  4  Gr. 

—  —      Op.  4.  Concertino  per  il  Violino  con  Piano- 

forte.    1  Thlr.  4  Gr. 
Hers,  II.,  Op.54.  Grand  Trio  p.  le  Pfte  aeul.  iThlx.i6Gr. 
Huldigung  der  Freude.  Sammlung  ausgewählter  Mode- 
tänze für  das  Pianoforte: 
No.  87.  Polonaise  mitTrio  nach  einem  Thema  aus  der 
Oper:  Malhilde  Ton  Schabraii  (Corradino)  von 
Rossini,  und  Galoppe  vonC.  Rath.  3 Gr. 
No.  88.  Marsch,  Walser,  MasurLa  und  Galoppe  tob 

C.  Rath.    5  Gr. 
No.  89.  Zwey  Rutscher  und  Lerchen  -  Rutscher  Ton 
C.  A.  Reich  ardt.    3  Gr. 
Kalkbrenner,  F.,  Op.  107.  Troi*icme  Concerto  pour  le 

Pfte  av.  Orch.  3  Thlr.  1 6  Gr. 


Kalkbreuner,  F.,    Op.  107.  Le  messe  pour  le  Piai 

aeul.     1  Thlr.  1  a  Gr. 

—  —  Op.  1 13.  Variation«  brillantes 

l'Air:  Je  suis  le  petit  Tam- 
bour pour  le  Pianoforte  avec 
Quintuor.     1  Thlr. 

—  —  Op.  na.  Lea  meines  pour  le  Piano- 

forte «eul.     16  Gr. 

—  —  Op.  ti  3.  Le  Revc.  Grande  Fantaiaie 

pour  le  Pianoforte  avec  Or- 
chestro.    a  Thlr.  1  a  Gr. 

—  —  Op.  >l  3.  La  name  pour  le  Pianoforte 

aeul.     16  Gr. 

— 1  —  Op.  11 5.  Tyrolienne  de  Madame  Ma  - 

1  i  b  ran  :  Ronheur  de  «e  re- 
voir,  variee  p.lePfte.  1  6  Gr. 

—  —  Op.  117.  Theme  tirc  du  Ballet :  l'Or- 

gie,  arr.  p.  le  Pfte.  1  3  Gr. 

—  —  Op.  118.  Valse  favorite  de  Beeth  o— 

ven  (Schnsuchtswalzer  ron 
Schubert)  Tarice  pour  le 
Pianoforte.     16  Gr. 

—  ~  Op.  ia5.  Grand  Concerto  pour  dem 

Pianof.  arce  Orch.    4  Thlr. 
~~" ■  —  Op.  13 5.  Le  mi'ine  pour  deux  Pia- 

nofortes  sans  Arcompagne- 
mont.     a  Thlr.  4  Gr. 
Kreutser,  C,  Op.  8a.  Drey  Gesänge  für  eine  Siugstimmc 
mit  Begleitung  des  Pianoforte  und  Violoncello.  1  4  Gr. 
La  Trobe,  J.  F.,  Zwölf  deutsche  Lieder  für  eine  Sing- 

stimme  mit  Pianofortebegleitung,    ao  Gr 
Ma  rxaen,  E. ,  Op.  i4.  Divertissement  pour  Harpe  ou  Pia- 

noforte.     16  Gr. 
Onslow,  G.,  Op.  4l.  Premiere  Sinfonie  arrangee  ponr  le 
Pianoforte  a  quatre  Mains  par  F. 
Mo  ck  witz.    a  Thlr. 

—  —       Op.  4a.  Deuxicme  Sinfouie  ä  grsud  Orche- 

stre.     5  Thlr.  1  C  Gr. 

(Duplir-Stimmen  dazu  einzeln :  Vio- 
lino primo.     1  4  Gr. 

Violino  secondo,  Alto,  Violoncello, 
jede  10  Gr.  Basso.  8  Gr.  , 

Die  Partitur  in  sauberer  Abschrift  : 
1  Thlr.  baar. 

~~*  Op.  43.  Dix  huitiöme  Quintetto  ponr  deux 

Violons,  Alto  Dt  deux  Violoucelles 
(ou  pour  deux  Violont,  Alto,  Alto- 
Vcelio  etContrebasse).  a  Thlr.  8  Gr. 
Op.  44.  Dix-netivitmo  Quiutetto  pour  loa 
meines  Instrumens.   a  Thlr.  1  6  Gr. 

—  —        Op.  45.  Viugti.Sroe  Quintotto  pour  les  1 

Instrumens.    3  Thlr.  ta  Gr. 

Riem,  W.  F. ,  Op.  4a.  Introduction  et  Variation« 
Themc  original  pour  le  Pianoforte.     1  4  Gr. 

Zöllner,  C. ,  Gelänge  und  Lieder  Fi 
istes  Heft.     1  TLlr. 


,  bey  Breitkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G,  W.  Fink  anter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  Ht«n  September« 


NE.  37. 


1833. 


Geschichte  der  Verbreitung  der  Musik 

in  Teutschland, 
Mitgetheilt  Ton  O.  W.  Fink. 

flennte  schon  Vom  in  seiner  Louise  von  Thüringen 
rühmen,  „wo  jeder  Bauer  Musik  kann":  so  kön- 
nen wir  es  jetzt  mit  weit  grosseren  Rechte.  Sachsen 
und  die  Lnusilzen  stehen  nicht  nach,  und  in  den 
meisten  Gegenden  unsers  Vaterlandes  zeigt  sich  ein 
immer  wirksameres  Streben,  dem  durch  fröhliches 
Gelingen  der  Mulh  und  die  Lust  wachst.  Sing- 
kräuzehen  gehören  cur  Mode,  Niemand  kennt  ihre 
Zahl,  und  Liedertafeln  vermehren  sich  dergestalt, 
dass  wir  bald  keine  tcutsche  Stadt  finden  werden, 
die  sich  nicht  eines  solchen  fröhlichen  Vereins  er- 
freute. Schon  Berichtetes  wiederholen  wir  nicht, 
nur  Unberührtes  reihe  sich  an  einander  und  bringe 
stille  Thätigkeiten  zu  öffentlicher  Kenntniss. 

Wir  knüpfen  unsere  Erzählungen  an  das  wich- 
tige, in  unseren  Blattern  bereits  beschriebene  Ge- 
sangsfest zu  Weissenfeis,  theils  weil  wir  durch  nä- 
here Bekanntschaft  mit  einigen  Theiluehmern  die 
zuverlässigsten  Nachrichten  erhielten,  theils  weil 
wir  Einiges  zu  ergänzen ,  vor  Allem  aber  die  Ver- 
sicherung zu  geben  haben,   dass  es  im  nächsten 
Jahre  zur  Mittwoch  nach  Pfingsten  sich  wiederholen 
wird.    Alle  Einleitungen  dazu  sind  getroffen  und 
an  thätigen  Förderern  fehlt  es  nicht  im  Gering- 
sten.   Erfreute  sich  das  erste,  an  dem  gegen  35o 
wohl  geübte  Sänger  wirkten,  des  allgemeinen  Bey- 
falls,  so  wird  das  nächste  unter  so  guter  Pflege 
ihn  nur  noch  erhöhen.    Das  Pest  hat  etwas  Volks- 
tümliches. Vom  Gewinn  ist  nicht  die  Rede.  Der 
Kintrittspreis  war  4  Gr.,  damit  auch  Unbemittelte 
Tlieil  nehmen  konnten.    Nichts  haben  die  mitwir- 
kenden Sänger  frey,  als  das  Mahl.    Der  Ueber- 
schuss  ist  zu  milden  Zwecken  bestimmt.    So  wird 
es  bleiben:  Liebe  zur  Sache  sorgt  für  die  zweck- 
mässigstc  Veredelung  des  Innern.  Dem 

35.  Jahrgang. 


thätigen  Hauptdirector  des  Gesang -Vereins,  dem 
Oberlehrer  am  Weissenfeiser  Seminar  Hrn.  HenUch 
ist  während  des  Pestmahls  im  Namen  der  Ver- 
eine die  Bach'sche  Passion  nach  dem  Evangelium 
Johannes,  schön  gebunden,  überreicht  worden.  Eine 
wohl  verdiente  Auszeichnung.  Unter  den  Sänger- 
Vereinen,  die,  meist  von  Schullehrern  veranstaltet, 
sich  zu  diesem  Gesangsvolksfeste  verbunden  haben, 
nennen  wir  zuvörderst  einen  in  seiner  Art  eigen- 
tümlichen, 

den  Osterländischen  Männerchor,  wel- 
cher nun  schon  vier  volle  Jahre  besteht.  Er  ist  zusam- 
mengesetzt aus  den  Singvereinen  in  Pegau ,  Borna 
und  mehren  aus  der  Umgegend  von  Altenburg  and 
Zeitz.  Etliche  70  Sänger  versammeln  sich  in  ei- 
nem dazu  bequemen  Locale  bey  dem  Städtchen 
Lucka,  in  der  Nähe  von  Altenburg  gelegen,  zum 
Vortroge  grösserer  geistlicher  Werke,  als  Hymnen, 
Messeu  u.  s.  w.  Für  gelungene,  tüchtige  Ausfüh- 
rung bürgen  uns  mehre  sachverständige  Ohrenzeu- 
gen. Früher  wechselte  das  Directorium  dieses  ein- 
flussreichen Vereines  mehrer  Männerchöre:  seit  vo- 
rigem Jahre  ist  der  wackere  Af.  Bräutigam,  Cantor 
in  Lucka,  einstimmig  zum  immerwährenden  Di- 
rector  erwählt  worden.  Was  solche  rühmlich© 
Verbindungen ,  gnt  gepflegt,  wirken,  braucht  nicht 
unserer  Erinnerung.  Ohne  viele  Worte  wird  Nach- 
eiferung nicht  aussen  bleiben. 

Einem  andern  ähnlichen  Vereine  von  etwa  60 
Mitgliedern  steht  Hr.  Bogenhardt ,  ein  junger,  tha- 
tiger  Mann,  Cantor  in  Lodersleben  bey  Querfurt, 
vor.  Auch  hier  sind  die  Erfolge  von  Bedeutung. 
Schon  öfter  bat  der  eifrige  Musikfreund  in  Quer- 
furt mehre  Winter-Concerte  veranstaltet,  theils 
weltlicher,  theils  geistlicher  Art.  Trots  allen 
Schwierigkeiten,  für  grössere  Musikwerke  ein  hin- 
längliches Orchester  zusammen  zu  bringen  und  zu- 
sammen zu  halten,  geht  doch  das  Ganze  so  glück- 
lich, dass  diese  Concerte  auch  für  den 
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Winter  wieder  eingeleitet  sind.  Sicht  man 
was  bey  guler  Vereinigung  und  Benutzung 
streuter  Kräfte  Alles  geleistet  werden  kann:  so 
«ieht  man  auch  nicht  minder,  wie  stark  und  weit 
Uebung  in  der  Musik  und  Liebe  zu  derselben  in 
unserm  Vaterlande  verbreitet  sind  und  immer  wei- 
ter sich  verbreiten  und  erböben.  • 

Freylich  hatte  diese  Gegend  besonderes  Glück. 
Sie  besass  in  dem  Landrathe  von  Danckelmat|  ei- 
nen so  preiswürdigen  Beförderer  der  Tonkunst,  dass 
wir  uns  dankbar  verbunden  fühlen,  sein  Andenken 
in  unseren  Blättern  aufzubewahren.  Wir  thun  es 
mit  dem  Wunsche,  es  mögen  sich  unter  den  Guts- 
besitzern, Amtleuten  und  Pfarrherren  in  allerley 
Gegenden  nicht  zu  wenige  Nacheiferer  finden,  die 
durch  mögliche  Förderung  der  Kunst  und  Wissen- 
schaft «ich  selbst  Verdienste,  und  Lebensgenuss  zu 
schaffen  und  zu  ver  vielfäll  igen  wissen. 

William  Bonaveulura,  Freyherr  v.  Dauckel- 
man,  König!,  preußischer  Landrath,  Major,  Ritter 
des  rolhen  Adlcrordens  u.  s.  w.  wurde  zu  Hougli 
in  Bengalen  1777  geboren,  wo  sein  Vater  Director 
und  Vorsitzender  Rath  der  hoiläudisch-ostindiseben 
war.  Nach  dessen  Tode  kam  er  im 
Jahre  mit  seiner  Mutter  und  eiuem  Bruder 
seinem  Oheim,  der  bald  darauf  die  Willwe 
Bruders  heirathele  und  ihn  als  Vater  erzog. 
Neigung  und  Wunsch  der  Aeitern  bestimmten  ihn 
zum  Militair.  Des  Lateinischen  war  er  kundig: 
das  Höhere  der  teutschen  Sprache  wollte  weniger 
gelingen;  in  häuslicher  Unterhaltung  bediente  er 
sich  lieber  des  Englischeu  oder  des  Französischen. 
Der  Jugend  Unterricht  war  in  der  Tonkunst  man- 
gelhaft; erst  im  minnlichen  Alter  erhob  er  sich 
durch  den  beharrlichsten  Fleiss  zu  einer  so  hohen 
Stufe  der  Kunstbilduog,  wie  sie  von  Dilettanten, 
die  so  spät  beginnen,  nur  selten  erreicht  wird. 
Weder  Reisen,  noch  Opfer  scheute  er,  den  Un- 
terricht tüchtiger  Meister  zu  gemessen,  um  sich 
theoretisch  und  praktisch,  vorzüglich  im  Violin- 
spiele, zu  vervollkommnen.  Als  nach  den  teut- 
zehen  Befreyuugskriegen  das  lierzogthum  Sachsen 
an  Preussen  kam,  wurde  er  bey  Errichtung  de» 
Instituts  der  Landrädie  gleich  Anfangs  als  Land- 
rath des  Querfurter  Kreises  in  Thätigkeit  gesetzt, 
mit  der  Vergünstigung,   die  Expedition  aus  der 


Landgute  zu  Lodersleben  verlegen  zu  dürfen,  iiier 
war  es  ihm  vergönnt,  eine  Lieblingsidee  zu  ver- 
wirklichen, die  ihu  lange  erfüllt  hatte,  durch  Er- 


richtung eitles  stehenden  Streichquartetts  und  durch 
Veranstaltung  grösserer  Instrumental-Aullüiiruugen. 
etwas  für  Verbreitung  der  Tonkunst  thun  zu  kön- 
nen. Quartett -Unterhaltungen  fanden  wöchentlich 
wenigstens  vier  Mal  statt;  der  grösseren  Auffüh- 
rungen waren  ungefähr  jährlich  sechs.  —  In  den 
ersten  Jahren  wurden  die  Concerte  abwechselnd  auf 
dem  alten  Schlosse  zu  Qucrfurl,  auf  der  Vitzeri- 
burg, in  Zingst  oder  Farnstädt  gehalten,  wo  -jeder 
gebildete  Musikfreund  willkommen  war.  Mancher 
I  treffliche  Künstler  war  auf  längere  oder  kürzere 
Zeit  ein  Glied  dieses  Vereius,  z.  B.  Böhuer,  der 
mehre  seiner  Klav.icr-Composiljonen  hier  zuerst  zu r 
Aufführung  brachte;  der  Musikdireclor  Sörgel  zu 
Nordhausen,  Musikdireclor  Kötzschau  zu  Schul- 
pforte,  Dr.  Stöpel  u.  s.  f.  Frau  von  Heygeadorf 
erfreute  bey  ihren  Besuchen  wiederholt  durch  ih- 
ren ausgezeichneten  Gesang.  Die  Schöpfung,  die 
Jahreszeiteu  und  dgL  wurden  mit  Hülfe  der  frü- 
her wohl  geüblen  Seminaristen  von  Querfurt  und 
mehrer  Dilettanten  zu  Gehör  gebracht.  Die  Iu- 
strumenlalislen  waren  die  SlatJtmusiker  vou  Ariern 
Sangerhausen,  Nebra  und  Querfurt,  sonst  auch 
die  Berg-Hoboisteu  vou  Eislebou;  im  Ganzen  oft 
mehr  als  4o.  Für  das  Quartett  halle  der  Land- 
rath einen  Violoncellisten  besoldet;  der  Baron  und 
Kreü-Secretair  Holtzinger  spielten  wacker  Violine, 
der  Prediger  und  die  Schullehrer  des  Ortes  die 
Viola.  Und  so  konnte  man  denn  in  dem  einsamen 
Walddorfe  seit  einer  Reihe  von  Jahren  das  Trcff- 
lichsle  der  Instrumentalmusik  älterer  und  neuer  Zeit 
hören:  Symphouieen  von  Haydn  bis  Spohr  und 
Kalliwoda;  Quartetten  von  Haydn  bis  Onslow ; 
Klavier -Concerte  von  Mozart  bis  Hummel,  Ma- 
scheies und  Kalkbrenncr ,  und  zwar  mit  einer  Vol- 
lendung, die  mau  selbst  in  grösseren  Städten  nicht 
immer  finden  wird;  denn  Dem.  Pauline  Hessuei , 
Erzieherin  der  Dauckelman'schen  Kinder,  glänzte- 
als  Meisterin  auf  dein  Piauoforle  so,  tlasa  iic  auch 
die  besleu  nicht  scheueu  durfte.  Dazu  waren  auch 
durch  ihre  Anleitung  die  jungen  Barone  Ernst  und 
August,  nebst  ihrer  Schwester,  dem  Fräulein  Cor- 
nelia, sehr  glücklich  bis  zum  Tüchtigsten  der  ncue-11 
Zeit  herangebüdeL  Mit  hoher  Freude  wird  sie  Ii 
jeder  Hörer  an  die  vielen  vortrefflichen  Genüsse 
in  den  Jahren  1828  bis  5i  erinnern. 

Auch  theoretisch  wurde  der  Tonkunst  gehul- 
digt, sowohl  durch  angenehm  bclehrendeu  Gedan- 
kenaustausch in  geistreichen  Gesprächen,  als  durch 
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Ankauf  und  Umschwung  der  testen  Schriften  und 

Zettungen. 

Durch  solche  Liebe  und  Pflege  mussle  aller- 
dings das  Beste  ein  Gemeingut  gebildeter  Musik- 
freunde der  ganzen  Umgegend  werden,  was  sie 
ohne  diess  vielleicht  kaum  dem  Namen  nach  ken- 
nen gelernt  haben  würden.  Erst  jetzt  fühlt  Man- 
cher recht  lebhaft,  was  wir  in  dem  Manne  auch 
in  dieser  Hinsicht  verloren  haben;  er  starb  am 
S Osten  April  dieses  Jahres  an  den  Folgen  einer 
Gehirnentzündung,  welche  übermässige  Anstrengung 
in  amtlichen  und  anderen  Arbeiten  herbeygeführt 
hatte.  Friede  seiner  Asche  i  Dank  und  Liebe 
aller  Edeln  folgt  ihm  nach.  Möge  sein  Beyspiel 
Nacheiferer  erwecken! 


Recensionen. 


Etudea  poiir  le  Pianof.  d'apres  le»  Caprices  de 
Paganini,  avec  doigter,  exercices  priparatif* 
et  avant-propos  sur  le  but  que  l'tditcur  s'y 
propone.  —  Studien  für  da»  Pianof.  nach  Ca- 
pricen von  Paganini  bearbeitet,  mit  Finger- 
satz,  vorltereitenden  Uebungen  und  einem  Vor- 
tvort  über  ihren  Zweck  von  R.  (Robert)  Schu- 
mann. (Eigenth.  des  Verl.)  Leipzig,  bey  Frdr. 
Hofmeister.    Pr.  x  Thlr.  4  Gr. 

Sonst  würde  man  gesagt  haben:  Was  nicht 
klaviermässig  ist,  gehört  nicht  für  das  Klavier.  Man 
lasse  der  Violine  und  anderen  Instrumenten  ihre 
Uebungen,  Eigenheiten  und  Capricen  und  dem  Kla- 
viere die  seinen.  Jetzt  ist  das  anders.  Man  will 
auf  dem  franoforte  Alles  spielen  und  hat  ies  in  der 
That  zu  einer  mechanischen  Hohe  gebracht,  die 
sonst  für  unmöglich  gehalten  worden  wäre.  Zur 
Bestätigung  solcher  Uebungen,  wie  sie  uns  hier 
übergeben  werden,  schreibt  z.  B.  Kalkbrenner  in 
seiner  Pianoforle -Schule  (bey  Kistner  in  Leipzig), 
S.  28:  „Zur  Beendigung  dieser  Studien  muss  man 
auch  viel  für  andere  Instrumente,  wie  Violine, 
Flöte,  Violoncello  geschriebene  Musik  spielen,  nm 
gute  Betonung  und  Ausführung  von  Stellen  zu  ler- 
nen ,  die  schlechten  Fiugersatz  haben  und  fast  un- 
ausführbar sind.  Zum  Beyspiel  ist  es  sein-  gut, 
die  Emdes  von  Paganini  für  die  Violine  auf  dem 
Pianoforlc  zu  spielen,  wenn  man  nicht  mehr  zu 
furchten  braucht,  die  Lage  seiner  Hände  zu  ver- 
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derben,  nnd  einen  sichern  Fingersatz  hat.«  Ob 
nun  der  Verf.  dieser  Etüden  die  Idee  daher  ge- 
nommen, oder  ob  er  selbstständig  früher  auf  sie 
kam,  kann  uns  gleich  seyn;  genug  er  hat  sie  aus-« 
geführt  und  ist  dadurch  dem  jetzigen  Stande  des 
Pianofortespiels  nützlich,  geworden.  Für  welche 
Spielerdergleichen  ist,  hat  jeder  Aufmerksame  und 
Ucberlegte  theils  sich  selbst  beantwortet,  theils  in 
Kalkbrennens  Ausspruche'  beantwortet  gelesen :  sie 
können  der  Natur  der  Sache  nach  nur  für  solche 
seyn,  die  bereits  ihre  Schule  gemacht  und  gehörige 
Festigkeit  erlangt  haben.  Dasselbe  scheint  uns  der 
Verf.  selbst  am  Schlüsse  seines  Vorwortes  ange- 
deutet zu  haben:  „Säramtliche  Capricen  sind  ans 
Pnganini's  erstem  Werke  gewählt.  Er  hat  sie  den 
Künstlern  gewidmet."—-  Der  Bearbeiter  ist  dem 
Originale  möglichst  treu  geblieben,  und  wo  er  sich 
erlaubte,  es  etwas  klaviermässiger  zu  machen,  ge- 
schah es  ohne  Beschädigung  des  Originals.  „Nie 
opferte  ich  (sagt  der  Verf.)  eine  geistreiche  oder 
eigentümliche  Wendung  einem  schwierigen  oder 
freyern  Fingersatze  auf."  Was  über  den  Vortrag 
dieser  Capricen  gesagt  wird,  hält  der  Verf.  selbst 
für  bekannt,  aber  für  nützlich,  daran  zu  erinnern, 
wie  es  auch  ist  Die  von  ihm  beygefügten  Bey- 
spiele  sollen  nur  auf  ähnliche  hindeuten.  Wenn 
aber  noch  hinzugefügt  wird:  „Er  (der  Verf.)  räth 
sogar  vorgerückten  Spielern  an,  nur  selten  Uebun- 
gen aus  Klavier-Schulen  zu  spielen,  lieber  eigene 
zu  erfinden  und  etwa  als  Vorspiele  im  freyen  Phan- 
tasmen einzuflechten ,  da  dann  Alles  viel  lebendi- 
ger und  vielseitiger  verarbeitet  wird"  — :  so  hal- 
ten wir  es  doch  für  rathsamer,  wenn  nur  die  dazu 
Berufenen  dergleichen  unternehmen;  wir  rathen 
auch ,  sich  nicht  zu  zeitig  für  berufen  zu  erachten, 
was  jetzt  nicht  selten  geschieht,  woher  es  kommt, 
dass  wir  mehr  Phantasieen  und  eigenes  Kunstwerk 
hören  müssen,  als  zuträglich  ist.  Anfangs  sich  be- 
schränken und  zwar  in  jeder  Art,  ist  eine  gute 
Regel,  deren  Nichtachtung  schon  ungemein  viele 
Bankbrüche,  nicht  blos  irdischer  All,  nach- sich 
gezogen  hat. 

Aus  den  24  Caprices  pour  le  Violon  compo»4t 
par  N.  Paganini,  Oeuv.  1  sind,  nach  der  Ans- 
gabe  von  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig  (Preis 
1  Thlr.  12  Gr.),  die  wir  vor  uns  liegen  haben, 
vom  Verfasser  folgende  gut  ausgewählt  worden: 

Die  erste  der  bearbeiteten  ist  in  Paganini'» 
Sammlung  die  fünfte,  ein  Agitato,  f,  Amoll,  in 
Dur  schliessend,  mit  Einleitung}  die  zweyte  (Alle- 
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gretto,  Edur)  ist  dort  die  neunte;  die  dritte 
(Andante,  |,  C  dur)  gibt  die  Original-Aasgabe  als 
die  eilfle;  die  vierte  (Allegro,  ■§•,  B  dur)  verglei- 
che mit  No.  i5;  zur  fünften  (Lento,  Es  dur) 
nimm  zur  Vergleichung  die  neunzehnte,  und  zur 
sechsten  (All.  molto,  Ginoll)  die  sechzehnte, 
dert-u  Schnellßguren  Anfangs  in  die  linke  Hnnd  ge- 
legt worden  sind,  mit  darüber  gebauter  Meludie 
und  harmonischer  Füllung.  Kenntnis«  des  Instru- 
ments, Gewandtheit,  sorgsam  sich  anschmiegende, 
das  Original  nicht  willkührlich  und  ohne  Noth  ver- 
letzende Zuthat  und  überhaupt  lobenswerth  treuen 
I "1  i-i  ss  können  dem  strebsamen  Bearbeiter  durchaus 
nicht  abgesprochen  werden.  Das  mit  der  grösslen 
Sorgfalt  und  Schönheit  gestochene  Werk  ist  daher 
allen  schou  tüchtig  gebildeten  Pianofortespielern,  die 
sich  auch  in  solchen  Dingen  versuchen  wollen, 
bestens  zu  empfehlen.  Dabey  wird  jeder  Spieler, 
fast  von  seihst  durch  die  Arbeit  darauf  geführt, 
von  dem  bekannten  ,  auch  schon  öfter  zum  Einüben 
tüchtiger,  für  das  Pianoforte  eigens  gesetzter  Ca- 
pricen  und  Etüden,  gegebenen  Rathe  Gebrauch  ma- 
cheu, nicht  mehr  als  eine  völlig  einzuüben  und  sie 
dann  eine  Zeit  lang  wegzulegen;  zu  anhaltendes, 
nicht  unterbrochenes  Etudenspiel  macht  geistlos.  Dass 
die  Einübenden  auf  manche  Schwierigkeiten  stosseu 
werdeu ,  mögen  sie  versichert  seyn ;  besonders  wer- 
den sie  die  letzte  schwierig  finden.  Noch  bemer- 
ken wir,  dass  dem  leuUchen  Vorworte  eine  fran- 
zösische Uebersetzung  gegenüber  gegeben  worden 
ist,  welche  der  Franzose  sogleich  für  eine  solche 
erkennen  wird,  so  eng  hat  sich  der  Uebersetzer 
an's  Original  gehalten. 

Von  diesem  regsamen  und  offenbar  talentvol- 
len jungen  Manne  sind  uns  noch  folgende  Com- 
positionen  bekannt : 

Tfiime  aur  le  nom  „Ahegg"  varie  pour  le  Pia- 
noforte —  par  R.  Schumann.  Leipzig,  chez 
Fr.  Kistner.    Pr.  1a  Gr. 

Das  Thema  über  den  Namen  Abegg  ist  gut 
erfunden  und  ansprechend;  die  Variationen  durch- 
aus nicht  nach  dem  gewöhnlichen  Schlage,  wirk- 
lich eigentümlich ,  fleissig  und  inslrumentgemäss 
gearbeitet,  nicht  leicht,  aber  auch  nicht  zu  schwie- 
rig für  ordentliche  Spieler.  Das  Ganze  hat  nur 
vier  Veränderungen  mit  dem  dazu  gerechneten  Fi- 
nale alla  Fantasia  und  ist  der  Comtesse  Pauline  von 
Abegg  gewidmet,  was  hier  zur  Erklärung  de«  Ti- 
tels anzuführen  ist. 


Papillom  pour  U  Pianoforle  aetil.  Liv.  i .  Eben- 
daselbst. Pr.  13  Gr. 
In  zwölf  bald  ganz  kurzen ,  bald  langer  hin 
nnd  her  sich  bewegenden  Satzchen  flallem  Ton- 
Tagfalter  bunt  und  flüchtig  über  die  Wiesen  lao- 
nenhaft  waltender  Phantasie,  die  im  Ungewissen 
des  Tonreiches  humoristisch  zu  jean-paulisiren  wagt. 
Wirklich  sind  diese  Entwürfe  scherzhafter  Musik- 
Umrisse  beym  Lesen  Jean  Paul  Richters  entstan- 
den. Ist  es  nicht  ungewöhnlich ,  durch  Gcntrss  ei- 
nes Dichlererzeiignissrs  zu  musikalischen  Eingebun- 
gen zu  gelangen :  so  ist  es  doch  der  Gedanke  oder 
die  Lust,  dichterische  Sommervögel  raotacillcnarlig 
singen  zu  lassen.  Es  liegt  etwas  frisch  Unterneh- 
mendes darin ,  das  so  verschieden  wirken  wird,  als 
die  menschlichen  Ansichten  und  Stimmungen  ver- 
schieden sind.  Es  ist  ncuromanlisch  jugendliches 
Scherzen.  Vielleicht  hätte  der  Coinponist  wohl  ge- 
llian,  wenn  er  die  Stellen  des  Dichters  bezeichnet 
hätte,  die  ihn  auf  seine  Papillonen  brachten.  Hät- 
ten wir  aber  darin  Recht  und  würde  dieser  Wunsch 
beym  Spielen  dieser  Blumensauger  in  nicht  We- 
nigen lebendig:  so  wäre  diess  zugleich  ein  Finger- 
zeig, dass  der  Componist  zu  weit  gegangen  wäre 
und  Gefühle  durch  Töne  hätte  erregen  wollen,  die 
ohne  Worte  nicht  zu  erregen  sind.  Jeder  versuche 
selbst ,  sich  die  Schmetterlinge  zu  fangen,  und  lasse 
ihr  Farbenspiel  in  sonniger  Stunde  schillern  j  dann 
urlheile  er  selbst,  denn  gerade  hierin  wird  der 
Geschmack  noch  weit  verschiedener  seyn ,  als  in 
anderen  Gaben  scherzender  Musen.  —  Das  neueste 
Werkchen  dieses  jungen  Componisten  führt  den 
Titel: 

Impromptus  sur  une  Ronuince  de  Clara  Wiech 
pour  le  Piano/.  — —  Oeuv.  5.  Leipzig,  chez 
Fr.  Hofmeister.  Schneeberg,  chez  Ch.  Schu- 
mann.   Pr.  18  Gr. 

Die  variirte  Romanze  der  Dem.  W.  (Oeuv.  5, 
bey  Fr.  Hofmeister;  Pr.  8  Gr.)  war  dem  Herrn 
Schumann  gewidmet  worden.  Die  Einfälle  dar- 
über hat  der  Verf.  dem  Vater  der  jungen  Künst- 
lerin, Hrn.  Friedrich  W. ,  gewidmet.  Der  Anfang 
passt  zu  dem  Titel,  die  Folge  dürfte  für  Impromptus 
zu  viel  Ausgearbeitetes  haben,  so  dass  sie  freye 
Variationen  heissen  könnten,  in  denen  das  natür- 
liche Thema  bald  versteckter,  bald  offen,  hier  in 
der  rechten,  dort  in  der  linken  Hand  wohl  benutzt 
ist.  Mannigfaltigkeit  in  inelismatischer  und  harmo- 
nischer Hinsicht,  «techende  Verbindungsarten,  die 
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immer  am  Neuen,  auch  wohl  aro  streng  Eindring- 
lichen «ich  erfreuen,  Originelles  sowohl  angeneh- 
mer als  sonderbarer  Art,  also  überall  Unterhal- 
tendes oder  Aufreizendes  liefern  diese  zwölf  Bear- 
beitungen auf  jeder  Seite.  Flciss,  Geschick,  Ta- 
lent, frische  Phantasie  und  starkmuthiges  Aufstre- 
ben wird  dem  Verf.  kein  unparteyischer  Beobachter 
absprechen,  lauter  Eigenschaften,  welche  mit  Recht 
die  Aufmerksamkeit  auf  ihn  verdoppeln  müssen. 
Selbst  die  Auswüchse,  die  wir  allerdings  in  allen 
diesen  Erzeugnissen  noch  gewahr  werden  und  die 
wir  für  unsere  Person  lieber  .  im  Allgemeinen  zur 
Hälfte  beseitigt  wünschten,  ehe  zum  Druck  ge- 
schritten würde  (man  lässt  jetzt  zu  früh  drucken), 
sind  uns,  um  der  Zukunft  willen,  willkommener, 
als  ungehindert  gemächlich  fliessendes  Bachwasser 
junger  Coraponistcn ,  das  nichts  sagend  verschwimmt 
oder  verdunstet.  Der  Verf.  thut  also  nach  unserer 
Meinung  hin  und  wieder  des  Guten  noch  zu  viel. 
Wegschneiden  ist  aber  offenbar  leichter,  als  Zusetzen; 
die  Zeit  thut  das  Ihre  von  selbst.  Nicht  zu  über- 
sehen ist  die  ganz  ungewöhnliche  Angabc  auf  dem 
Titel:  „publie  i855  Aoüt  (August)."  Der  Verf. 
scheint  sich  damit  die  Art  der  Behandlung  eines 
Thema's,  als  eine  von  ihm  zuerst  gebrachte,  sichern 
zu  wollen.  Auch  diess  wird  gute  Pianofortespieler 
(denn  diese  gehören  zu  guter  Ausführung)  reizen, 
«ich  mit  den  Impromtus  näher  bekannt  zu  ma- 
chen. —  Will  der  Verf.  den  alttreuen  Ernst  un- 
geschminkter Liebe  zum  epheuumwundenen  Thyr- 
«usreiz  des  Neuen  bringen ,  so  wird  er  bey  seinen 
offenbaren  Gaben  sehr  Tüchüges  leisten. 


Nachrichten. 


Königsberg.  (Beschluss.)  Am  5 Osten  April 
Concert  des  Hrn.  Franz  Schoberlechner,  Hof- und 
Kammer-Virtuosen  Sr.  K.  K.  Hoheit  des  Gross- 
herzogs von  Toscana  und  Sr.  Königl.  Hoheit  des 
Hereogs  von  Lucca,  Ehrenmitglied  mehrer  phil- 
harmonischen Gesellschaften  in  Italien,  im  Saale 
des  neuen  Schauspielhauses.  Fräulein  Neureuther 
sang  die  Arie  der  Sofia  aus  „Sargines"  mit  obli- 
gater Glarinette,  von  Iirn.  Rehage  schön  begleitet, 
und  zum  Pianoforte  Conr.  Kreutzer'*  „Lebe  wohl, 
mein  Lieb."  Hr.  Conrector  Huzler  trug  ein  Pot- 
pourri von  Fischel  für  die  Violine  über  Thema  ta 
aus  ,,Zampa    vor.    Vom  Ooncertgeber  borten  wir 
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sein  neues  grosses  Pianoforte -Concert  aas  C  dur, 
neue  Variationen  mit  Orchesterbegleitung  über  ein 
Thema  von  Pacini  und  eine  freye  Phantasie.  Hr. 
Schoberlechner  wurde  uns  schon  vor  mehren  Jah- 
ren als  ein  vortrefflicher  Pianofortespieler  bekannt; 
er  hat  seit  dieser  Zeit  nicht  gefeyert.  Sein  kräf- 
tiges und  doch  zartes  Spiel  und  seine  Fertigkeit, 
wie  seine  Com  Positionen  fanden  bey  dem  zahlrei- 
reichen  Auditorium  allgemeinen  Beyfull.  Mad.  Scho- 
berlechner, geb.  dall*Occa,  aus  St.  Petersburg,  ern- 
tet jetzt  in  Bologna  neben  der  Malibran- Garcia 
Lorbeeren  ein. —  Am  Bettage  (isteri  May)  wurde 
vom  Hrn.  Musikdireetor  Riel  zu  gutem  Zwecke  in 
der  löbenichtschen  Kirche  der  „Messias"  wiederholt. 

Theater.  Ein  Hr.  Emil  Ronniger  aus  Wien 
trat  in  Conrerten  und  auch  auf  der  Bühtoe  als  dra- 
matischer Sänger  auf,  als  Leporello,  Sarastro,  Fi- 
garo (von  Rossini),  Scherasmin,  und  zeigte  eine 
schöne  umfangreiche  Bassstimme,  auch  genügendes 
Spiel.  Unglücklicher  Weise  aber  weiss  der  junge 
Mann  seine  Stimme  noch  nicht  zu  benutzen,  und 
wenn  er  auf  dem  Wege  fortfährt,  den  er  einge- 
schlagen, wird  er  es  auch  wohl  nicht  erlernen.— 
Der  „Liebeslrank"  („le  Philtre")  von  Auber  wurde 
höchst  langweilig  befanden,  und  Wenige  haben  die- 
sen Trank  zum  zweyten  Male  gekostet.  —  „Zampa" 
von  Herold  gefiel  und  wurde  mehrmals  gegeben. 
Allerdings  gehört  diese  Oper  zu  den  besseren  neue- 
ren. —  „Fiorella"  dagegen,  von  Auber,  zum  Be- 
nefiz der  Dem.  Steger,  hatte  keinen  Erfolg.  Son- 
derbar fand  man  es,  dass  die  Benefiz i an t in  ihre 
Rolle  nicht  selbst  sang.  Wir  wissen  es,  sie  lag 
ihr  zu  hoch  ;  aber  warum  das  Publicum  läuschen? — 
In  Herrn  Genee,  unserm  Landsmanne,  Regisseur 
des  Berliuer  Königsstädtischen  Theaters ,  lernten  wir 
einen  tüchtigen  Schauspieler  und  braven  Sänger  ken- 
nen. Sein  Richard  Boll  in  der  „Schweizerfamilie", 
alter  Feldherr,  Förster  Matois  in  „Schülerachwäu- 
ken",  Istock  in  der  „Ochsenmenuelt",  Leporello, 
Caspar  im  „Freyschütz"  u.  s.  w.  fanden  verdiente 
Anerkennung.  Auch  gab  Herr  G.  mehre  musika- 
lische Intermezzi,  z.  B.  aus  der  „Entführung  aus 
dem  Serail"  und  aus  der  „heimlichen  Ehe."  — 
Dem.  Walther  vom  Rigaer  Theater  trat  als  Gast  als 
Agathe  („Freyschütz")  mit  massigem  Beyfall  auf.— 
Hr.  Wendt,  zweyter  Tenorist,  zeigte  ein  löbliches 
Bestreben  zum  Fortschreiten  und  wurde  stets  gern  ge- 
hört. —  Zum  Sommer  hat  ein  grosser  Theil  un- 
ser* Bühnen-Personals  eine  Gastfafart  nach  Riga  an- 
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Es  bleibt  uns  nun  noch  übrig,  unser  Unheil 
über  Fräulein  Marie  Neureuther,  unsere  erste  Sän- 
gerin, abzugeben.  Dieselbe  ist  aus  München  ge- 
bürtig, so  viel  wir  wissen,  Schwester  des  durch 
seine  Umrisse  zu  deutschen  Dichlerwerken  bekann- 
te!] Malers  N.,  ist  wenig  über  20  Jahre  alt  und 
beym  Theater  in  Peslh  angestellt  gewesen.  Sie  de- 
butirte  hier  als  Rczia  in  Weber'«  „Oberou."  Seitdem 
hat  sie  mit  grossem  Beyfalle  die  verschiedensten 
Rollen,  Agathe,  auch  Aennchen  im  „Freyschülz", 
Donna  Anna  in  „Don  Juan'*,  Prinzessin  in  der  „Stum- 
men", Zerline  in  „Fra  Diavolo",  Irma  im  „Maurer 
und  Schlosser*',  Desdcmona,  Anna  in  der  „weissen 
Dume",  „Priuzessin  von  Navarra",  Jmogen,  Tere- 
zina  im  „Liebeslrank"  u.  m.  a.  gesungen,  und  na- 
mentlich als  Emmeline  und  als  Camilla  in  „Zampa" 
ein  bedeutendes  dramatisches  Talent  entwickelt. — 

Die  Stimme  ist  grossartig,  von  h  bis  /«,  auch  c,  die 
Schule  rein  und  einfach,  die  Aussprache  deutlich, 
der  Dialect  nicht  fremdartig  störend.  Der  Ton 
kommt  aus  der  Brust  und  geht  zum  Herzen.  — 
Wenn  dieser  jungen  Sängerin  von  Berliner  Kritikern 
(C.  S.)  natürliche  Aulagen,  wohllönende  Stimme, 
meistens  reine  Intonation,  (L.  B.)  angenehme  Mit- 
tel, ehrenwerthe  Gesangsbililung,  edler  Ausdruck 
zugestanden  werden ,  so  dürfte  das  Urllieil  über  sie 
in  der  Haudc  und  Spener'schen  Zeitung,  „von  schü- 
lerhaften Versuchen"  wohl  zu  streng  seyn,  da  das  j 
ganze  Versehen  der  Debütantin  in  Berlin  auf  ei- 
nem Gedächlnissfehler  zu  beruhen  scheint,  den  man 
wohl  der  Befangenheit  vor  einem  fremden  Publi- 
cum zuschreiben  darf.  Referent  für  seineu  Thcil 
wünscht  unterm  Theater  sein  Lebelang  keiue  bes- 
sere Prima  Donna,  als  Fräul.  Neureuther,  die  ihn 
durch  den  Schmelz  ihrer  Stimme  mehr,  als  An- 
dere durch  Kehlferligkcitcn  zufrieden  stellt  und 
auch  ausser  der  Bühne  eiu  anspruchsloses  Frauen- 
zimmer ist. 

Stuttgart.  (Bcschluss.)  Die  zweyte  Hälfte  der 
Abonncments-Concertc  der  Königl.  Kapelle  bot  uns 
aufs  Neue  viel  Erfreuliches  dar.  In  No.  6  wurde 
aufgeführt:  Glucks  Ouvertüre  zu  Iphigeuia  und 
Cherubini's  aas  Anacreon.  Pianoforte-Concert  von 
J.  Benedikt,  gespielt  von  Dem.  Conslantini,  Diver- 
tissement für  zwey  Hörner  von  G.  Schon kc,  herr- 
lich execulirt  von  deu  Herren  Schunkc .  Vater  und 
Sohn,  und  ein  grosses  Octett  von  Spohr  für  Vio- 
liue,   Violoncell,    Clarinelle,   zwey  Waldhörner, 


zwey  Violen  und  Contrabass,  vorgetragen  von  den 
Herren  Molique,  M.Bohrer,  Reinhart,  Gott  fr.  und 
Ernst  Schunke,  Barnbeck,  Höllerer  und  Leitner. 
Dem.  Haus  sang  eine  Scene  von  Spohr,  Hr.  I läser 
eine  Arie  von  Conrad  in  Kreutzer  und  das  bekannte 
und  beliebte  Buffo-Duett  aus  matrimonio  segreto.  — 
No.  7  brachte  uns  die  Ouvertüre  zur  Räuberbraut 
von  F.  Ries,  ein  Ave.  Maria  von  Cherubini,  von 
Frau  von  KnoU  mit  ihrer  helltönenden  Stimme  ge- 
sungen und  von  Hrn.  Beinhart  auf  dem  Bauet- 
hörne  begleitet;  ein  Violiu-Concerl  (No.  5)  von 
Mayseder  (eine  etwas  barocke  Compositum),  ge- 
spielt von  Hrn.  Barnbeck,  und  ein  Quintelt -Con- 
certante  für  Flöte,  Oboe,  Clarinette,  Horn  und 
Fagott,  eben  so  meisterhaft  vom  Kapellmeister  Liud— 
paintner  gesetzt,  als  vorgetragen  von  Krüger,  Rot- 
bart, Reinhai t,  Schunke  (Vater)  und  N««kirchner. 
Im  zweylen  Theile  dieser  musikalischen  Abend- 
Unterhaltung  hörten  wir  mit  lebhaftein  Vergnügen 
und  dankbarer  Erinnerung  an  den  zu  früh  entschla- 
fenen Meister  eine  Auswahl  der  schönsten  und  ge- 
diegensten Gesangstücke  nebst  vorangehender  Ou- 
vertüre aus  Zumsteeg's  Geislerinsel.  Jedes  einzelne 
Musikstück  wurde  mit  rauschendem  Beyfalle  auf- 
genommen. —  No.  8  erfreute  uns  mit  den  beyden 
Ouvertinen  von  C.  M.  v.  Weber  aus  Oberon  und 
der  Jubel-Ouvertiue  von  Fr.  Schneider,  einem  Pot- 
pourri für  die  Violine  vou  Mayseder,  gespielt  von 
Eduard  Keller,  mit  einer  Einleitung,  Variationen 
und  Rondo  für  das  Violoncell  von  Hrn.  Bohrer, 
sodann  mit  Variationen  für  das  Pianoforte  von  Herz, 
ausgeführt  von  Mad.  Bohrer,  und  einer  grossen 
Arie  von  Lindpainlner:  „Der  Feen -Königin  Er- 
wachen" gleich  vorzüglich  gearbeitet,  als  gesungen 
von  Dem.  Haus.  Im  zweytea  Theile  hörten  wir 
wieder  einmal  recht  gern  desselben  braven  Ton- 
setzers melodramatisch  bearbeitetes  Gedicht  von 
Schiller:  „Die  Glocke",  welches  von  Dem.  Suiben- 
rauch  und  Hrn.  Seydelmann  gesprochen  wurde.  — 
Im  neunten  und  letzten  Concerte  wurde  Judas  Mac- 
cabäus  von  Händel  mit  Lindpaintner's  sinniger  und 
gelungener  Instrumentirung,  unter  Mitwirkung  der 
hiesigen  Gesang- Vereine,  aufgeführt.  —  Endlich  gab 
noch  der  Königl.  bay ersehe  Musikdirector  aus  Augs- 
burg Hr.  Röder  im  Königl.  Redouten-Saale  zu  sei- 
nem Besten  ein  grosses  Concert,  und  führte  darin, 
von  der  Hofkapelie  und  dem  sammtlichen  Opern- 
Personale  unterstützt,  ein  Oratorium  seiner  Com- 
position  auf,  in  drey  Abteilungen  nach  Bamler's 
Dichtung ,  unter  dem  Titel :  „Messiade."  Die  erste 
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Abteilung  war  überschrieben  t  Die  Gebart.  Die 
zweyte:  Das  Leiden  und  der  Tod.  Die  drille: 
Die  Auferstehung  und  Himmelfahrt  Jesu.  —  Die 
Solo-Partieen  wurden  (und  zwar  mit  vielem  Flejsse) 
Von  Dem.  Haus,  Frau  von  Knoll,  Dem.  Haas  und 
den  Herron  Vetter,  Hambuch,  Hä'ser  und  Pezold 
gesungen.  Die  Composition  zu  einem  Pendant  des 
lländerschen  Messias  war  allerdings  eine  kühne 
Idee  und  ein  sehr  gewagtes  Unleruehmen,  und  Ref. 
läugnet  keiuesweges,  dass  er  von  einem  nicht  ganz 
vortheilhaften  Präjudiz  für  das  angekündigte  Werk 
und  dessen  Aufführung  befangen  den  Saal  betrat. 
Doch  hofTtc  er  mehr  als  Mittel  massiges  zu  hören, 
da  ja  dasselbe  nach  Privat-  und  öllentlichen  Nach- 
richten in  München  und  Augsburg»  einige  Male 
mit  vielem  Applaus  aufgenommen  worden  war;  und 
er  gesteht  eben  so  freymüthig,  dass  seine  Erwar- 
tung übertroffen  wurde.  Es  dürfte  zwar  der  Ver- 
schiedenheit des  Slyls  zu  Folge  nicht  eigentlich  den 
Namen  eines  Oratoriums  verdienen,  da  es  neben 
vielen  frommen,  wahrhaft  religiösen  Stellen,  Arien, 
Duetten ,  Recitativen  und  dergl.  im  Ganzen  sich 
mehr  der  modernen  Kirchenmusik,  ja  sogar  der 
Opernmosik  nnserer  Tage  anschliesst  —  dennoch 
aber  können  wir  dem  in  der  Kunst  erfahrenen  Coni- 
posileur  die  Weihe  nicht  absprechen,  da  sein  Werk 
besonders  treffliche  geistvolle  Chöre,  einige  sehr 
schöne  Choräle  und  brav  gearbeitete  Fugen  enthält. 
Leider  war  der  Saal  sehr  massig  voll,  und  daher 
der  Beyfall  nicht  glänzend.  Suum  cuiquc!  Er  hat 
Tüchtiges  geleistet!  —  In  der  ganzen  Zeit  wurde 
in  der  Hofkirche  nichts  von  Belang  aufgeführt,  als 
etwa  die  Paraphrase  eines  Psalms,  oder  das  Vater- 
Unser  vom  Hofmusiker  Abenheim,  der  recht  viel 
Fleiss  und  Kunststreben  in  seinen  mancherley  mu- 
sikalischen Arbeiten  beurkundet.  Der  ehemalige, 
als  Coraponist  geachtete  Concerl  meist  er  Abeille,  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  Hof-Organist ,  ist  seit  Kur- 
zem in  den  Ruhestand  versetzt  worden.  Sein  Nach- 
folger, der  schwerlich  seinen  Verdiensten,  sondern 
unerklärlicher  Protection  seine  Anstellung  verdan- 
ken mag ,  vermehrt  nur  noch  zum  allgemeinen  Be- 
dauern die  Zahl  der  ohnehin  mittelmässigcn  Orga- 
nisten der  Resideuz.  —  Das  musikalische  Fest  zum 
Andenken  Schiller's  wurde  wie  früher  würdig  be- 
gangen. Liederkranz  und  Liedertafel  wahren  fort 
und  ünden  rege  Theilnahme.  —  Das  Stuttgarter 
grosse  Musik  fest,  welches  nicht  mehr  wie  früher 
im  Herbst,  sondern  im  Sommer  regelmässig  alle 
Jahre  slalt  finden  wird,  wurdo  mit  der  zweyma- 
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ligen  Aufführung  des  Händel'schen  Messias  auf  viel- 
seitiges Verlangen  am  a4sten  nnd  aosten  Juny  auf 
eine  dem  Gegenstände  und  der  Kunst  gleich  wür- 
dige Weise  in  der  geräumigen ,  dazu  eingerichteten 
Stiftskirche  begangen,  welche,  wie  in  den  vorher- 
gegangenen zwey  Jahren,  sehr  gefüllt  war.  Der 
Sängerchor  war  uoch  zahlreicher  besetzt,  als  vor- 
dem ;  auch  nahmen  au  der  Producliou  unter  Lind- 
paiutner's  sorgsamer  und  umsichtiger  Jjeitung  des 
Ganzen ,  eiue  Anzahl  braver  Künstler  von  den  Ka- 
pellen  benachbarter  Fürslenböfe  diess  Mal  TheiL 
Unter  den  Zuhörern  befandeu  sich  eine  Menge 
Kunstfreunde  aus  Ulm  und  anderen  Städten  des 
Vaterlandes,  desgleichen  aus  Frankfurt,  Karlsruhe 
und  Manheim.  Dein  Vernehmen  nach  soll  im  Som- 
mer j  85  i  Händeln  Samson  aufgeführt  werden. 

Die  Hoffnung,  den  aufs  Ehrenvollste  bekann- 
ten Tonsetzer  und  Virtuosen  Kalkbrenner  hören 
und  bewundern  zu  können,  schlug  für  dieses  Mal 
fehl. —  Dem.  Eniilia  Gnauth ,  Tochter  uusers  sehr 
belichten  und  geschätzten  Schauspielers  im  Lust- 
spiel, welche  die  Gesang-Particen  desTuncred,  der 
Isabelle  in  der  Italienerin  in  Algier,  die  drille  Dame 
in  der  Zauber/löte,  dritte  Hexe  in  Chelard'«  Mac- 
beth u.  s.  w.  mit  ihrer  sonoren,  kräftigen  Altstimme 
saug,  ist  vor  einigen  Monaten  in  der  schönsleu  131  Li— 
the  ihrer  Jugend ,  ohne  vorhergegangene  Krankheit, 
plötzlich  gestorben.  —  Das  hiesige  Hoftheater  hat 
vom  isten  July  an  auf  zwey  Monate  Ferien.  Hof- 
fentlich wird  Ihnen  der  Berichterstatter  auch  im 
neuen  Theaterjahre  recht  viel  Gutes  zum  Lobe  der 
Kuustaustalteu  unserer  Stadt  zu  erzählen  haben ! 

1 

Lieder  und  Gesänge  mit  Begleitung  des  Piano/orte. 

Fünf  Lieder  für  eine  Singatimme  mit  Begleitung 
des  Pianof.  componirt  von  Fr.  Curschmann. 
Op.  5.  5tes  Heft  der  Gesänge.  (Eigenth.  des 
Verl.)  Berlin,  bey  T.  Trautwein.  Pr.  f  Thlr. 

Hr.  Curschmann  gehört  jetzt  unter  die  belieb- 
testen Lieder-Componisten ;  das  Publicum  der  Lie- 
der beachtet  also  seine  Lieferungen ,  über  deren  ei- 
nige gesprochen  worden  ist,  von  selbst.  Der  erste 
Gesang  dieser  fünften  Lieferung  ist  aus  W.  Müller 's 
Lieder-Roman :  „Danksagung  an  den  Bach"  genom- 
men, ohne  dass  die  übrigen  Lieder  folgen,  die  be- 
reits säramtlich  in  Musik  gesetzt  wurden ,  was  auch 
angezeigt  worden  ist.  Die  Composition  ist  munter, 
natürlich  und  gefällig.  Wenn  wir  einige  verdoppelte 
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grosse  Terzen,  die  durch  die  gerade  Bewegung  ge- 
brochener Accorde  Octaven  bildend  uns  zu  scharf 
klingen ,  wegwünschen ,  so  ist  das  eine  Kleinigkeit, 
die  nur  sehr  Wenigen  etwas  bedeutet.  Das  alte 
Volkslied:  „Schätzlein ,  es  kranket  mich"  ist  vor- 
trefflich gehalten,  echt  in  altertümlicher  Weise 
und  doch  Jeden  ansprechend.  „Frühlingsglaube" 
von  Uhland  („die  linden  Lüfte  sind  erwacht")  ist 
zwar  nach  Krcuzer's  Composilion  schon  allgemein 
beliebt  und  uns,  vielleicht  durch  öftere  Wiederho- 
lung, besonders  lieb  geworden,  wird  aber  auch  in 
dieser  Weise  seine  zahlreichen  Freunde  finden.  Das 
Wiegenlied  von  Wackernagel  ist  recht  scbÖn.  Die 
stillen  Wanderer  von  Fr.  Förster  ist  wieder  vor- 
trefflich. Die  Sammlung  ist  mit  Recht  willkommen. 

Vier  JVeinlieder  f  ür  eine  Batsatimme  mit  Pia- 
noforte  componirt  —  von  Frdr.  Hieronymus 
Truhn.  Op.  5.  Berlin,  bey  Bechtold  undHaitje. 
Fr.  iai  Sgr. 

Das  erste,  „der  Niebelungenhort",  ist  ganz 
einfach,  schlicht  und  recht  in  allen  Dingen.  Das 
zweyle,  „ein  Lied  vom  grünen  Kranze",  lässt  sich 
wie  gravitätische  Possierlichkeit  vernehmen  und  will 
routinirt  eiufach  aus  vollem  Bass  am  liebsten  er- 
klingen. Die  „rara  virtus",  als  das  dritte,  ist  phi- 
losophisch possierlich  und  abermals  ganz  natürlich. 
Aber  das  vierte,  „Frühling  im  Wein",  thut  schon 
ein  klein  wenig  vornehmer  und  hat  sich,  wir  glau- 
ben des  Textes  wegen,  etwas  putzen  gewollt.  Ist 
auch  nicht  übel:  aber  so  bey m  Weine  ist  die  Ein- 
falt gerade  so  anziehend,  wie  guter  Wein  und  jo- 
vialer Humor.  Darum  halten  wir  es  mit  den  drey 
ersten ,  werden  aber  beym  Gesänge  des  letzten  auch 
nicht  davon  laufen,  ob  es  gleich  nicht  das  erste 
Mal  wäre.  Kurz,  einfache  Weinlieder  sind  gute 
Lieder,  und  wer  Wein  hat,  soll  sich  auch  solche 
Lieder  kaufen.   

Bilder  des  Orients  von  H.  Stieglitz  in  einer  Aus- 
wähl  j'ür  Gesang  und  Pianoforle  von  verschie- 
denen Comjronisten.  Herausgegeben  von  A. 
Sundelin.  Heft  1.  Berlin,  bey  Gröbenschütz 
und  Seiler. 

Die  vier  mit  einem  geschmackvollen  Umschlage 
versehenen  und  gut  gedruckten  Lieder  sind :  Wan- 
derer in  Osten  vonB.  Klein,  einfach  und  leicht  an- 


gemessen j  nicht  minder  Omars  Nachtlied  von  Man- 
tius ,  das  des  allgemeiner  ansprechenden  Inhalts  we- 
gen wohl  noch  allgemeiner  ansprechen  wird.  Tu- 
cans  Zelt  von  H.  Griebel  ist  gefallig  erzählend, 
wesshalb  es  schon  gefallen  wird,  ob  wir  gleich 
den  orientalischen  Hauch  darin  vermissen.  Am  we- 
nigsten spricht  uns  Te  Deum  laudamus  (ein  Grie- 
cbengesang)  von  A.  Sundelin  an.  Die  Sammlung 
wird  fort  gesetzt 


Sammlung  italienischer  Volkslieder  mit  Beglei- 
tung des  Pianoforle  und  beigefügtem  deutsclien 
Texte  von  Aug.  Kopisch,  herausgegeben  von 
G.  IV.  Teschner.  ales  Heft.  (Eigenth.  des  Verl.) 
Berlin,  bey  Trautwein.    Pr.  f  Thlr. 

Diese  gut  gewählte  und  gut  übertragene  Samm- 
lung wird  nicht  blos  den  erklärten  Liebhabern  der 
Volksgesänge,  sondern  auch  geselligen  Zirkelu  will- 
kommen seyn,  werden  nur  diese  raeist  originellen 
Lieder  von  einer  italienisch  gewandten  Zunge,  süd- 
lich gefärbt,  vorgetragen.  Das  Letzte  ist  unerläß- 
liches Erforderniss ,  wenn  sie  nicht  zu  viel  verlie- 
ren sollen.  Zwar  werden  sie  sich  auch  in  der  Ue- 
bersetzung  gut  genug  ausnehmen:  uns  scheint  je- 
doch die  Ursprache  für  Volkslieder  meist  not- 
wendig. Man  erhält  hier  vier  neapolitanische,  zwey 
calabi-csische,  ein  portugiesisches  (mit  dem  Origi- 
naltext, mit  italienischer  und  teutscher  Uebersetzung) 
und  auf  dem  Titel  einen  sehr  wohl  bekaunlen 
römischen  Volks-Canon  zu  drey  Stimmen.  Unter 
diesen  Liedern  ist  auch  ein  Gesang  zur  Tarantella, 
die  bekanntlich  sehr  verschieden  ist.  Bcygegebeu 
sind  ihm  zur  Begleitung  das  Pianoforle,  die  Vio- 
line, Violoncelle  und  Triangel,  welche  zum  Ein- 
gänge die  Tarantella  vortragen ,  was  nach  der  8ten 
und  i5tcn  Strophe  wiederholt  werden  kann  zur 
Erleichterung  des  Sängers,  der  guten  Alhem  haben 
muss.  Die  ganze,  höchst  possierlich  bunte  Ge- 
schichte eines  heiralhlustigen  Flunders  hat  1 9  trefl- 
lich  übersetzte  Strophen.  Die  Ausstattung  ist  gut, 
wie  gewöhnlich. 

Notiz. 

Die  Gebrüder  Müller  aus  Braunschweig  (be- 
rühmtes Quartett)  machen  eine  Kunstreise  nach  Ham- 
burg, Berlin,  Dresden,  Prag,  Wien,  Paris  und 
London. 


Leipzig,  bey  Breithopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  W,  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEIN 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  18tM  September.  N=.  38. 


1833. 


Vom  unharmonischen  Querstand  und 
gelegentlich   über   Sarti'e  Streitschrift 
gegen  Mozart. 

$.  l. 

Definition  de»  Querstandes. 

1)  Der  Querstand  besteht  in  einer  befremd- 
lichen oder  unangenehmen  Folge  von  zwey  Con- 
aonanzen  oder  consonirenden  Accorden  (relalio  non 
harmonica.) 

2)  Der  Form  nach  wird  derselbe  erkannt, 
Avenn  zwey  unter  «ich  dissonirende  Töne  so  auf 
tinander  folgen,  dass  der  eine  Ton  in  der  einen, 
der  andere  in  der  anderen  Stimme  befindlich  ist 
(relalio  non  harmonica  obliqua.) 

3)  Von  den  beyden  Tönen  muss  aber  der 
eine  ein  unlerhalber,  der  andere  ein  oberhalber  Ton 
«eyn  (mi  contra  fa.) 

4)  Nicht  alles  mi  contra  fa  dissonirt;  z.  B* 
die  Terz  c  fa  e  mi,  oder  die  Sexte  e  mi  c  fa« 
Ein  solches  mi  fa  macht  keinen  Querstand. 

5)  Aber  auch  nicht  jedes  dissonirende  mi  con- 
tra fa  ist  zur  Erzeugung  eines  Querstandes  geeignet. 
Die  diatonischen  grossen  Septimen  und  ihre  Um- 
kehrungen, die  diatonischen  halben  Töne  sind  da- 
von ausgenommen,  z.  B.  c  fa  h  mi,  e  mi  f  fa. 
Die  diatonischen  kleinen  Septimen  und  die  ganzen 
Töne  gehören  ohnehin  nicht  hieher,  weil  ihre  ter- 
mini  niemals  ein  mi  contra  fa  enthalten. 

6)  Es  bleiben  also  nur  die  verminderten  oder 
übermässigen,  mit  einem  Worte  die  alterirten  In- 
tervalle übrig,  weil  sie  stets  aus  einem  mi  contra  fa 
bestehen. 

7)  Die  alterirten  Intervalle  entstehen  sowohl 
ans  consonirenden,  als  aus  dissonirenden  Accorden. 
Es  gibt  also  alterirte  perfecte  und  imperfecte  Con- 
aonanzen  und  alterirte  Dissonanzen.  Ursprünglich 
ist  angenommen,  dass  nur  die  alterirten  perfecten 
Consonanzen  Querstande  bilden,  nämlich  die 

Sb7~ 


minderte  oder  übermässige  Quinte  und  Octave,  und 
ihre  Umkehrung  die  Quarte  und  der  Einklang. 

8)  Die  alterirten  iinperfecten  Consonanzen, 
nämlich  die  verminderte  oder  übermässige  Terze 
und  Sexte,  dann  die  alterirten  Dissonanzen,  näm- 
lich die  verminderte  Septime  und  übermässige  Se- 
en u  de,  sind  viel  später  den  Querständen  beyge- 
zählt  worden.  Bcy  der  Entstehung  der  Lehre  ge- 
hörten sie  nicht  dazu. 

Man  wird  nun  die  älteste  förmliche  Definition 
des  Querstandes  verstehen,  welche  Zarlino  *)  ge- 
geben hat.    Sie  lautet  also: 

Der  Ausdruck:  die  Stimmen  einer  Canlilena 
haben  in  ihren  Tönen  keine  harmonische  Relation, 
will  so  viel  sagen,  als  die  Stimmen  stehen  von 
einander  ab  um  eine  übermässige  oder  vermin- 
derte Octave,  oder  um  eine  verminderte  Quinte, 
um  den  Triton  oder  andere  ähnliche  Intervalle. 
Ich  meine  jedoch  nicht,  dass  diese  Relation  zwi- 
schen zwey  blos  in  der  Höhe  und  Tiefe  unter- 
schiedenen Noten  besteht,  sondern  zwischen 
Noten ,  in  zwey  Stimmen ,  welche 
den,  wie  sie  hier  zu  sehen  sind: 

ülierm.  fl  verm.  R    vrm.  .'>    ^l^lr^ln^■^.l^«•  Quarten. 


tul  fa    fa  fa  fa 

An  einer  andern  Stelle  kommen  noch  vor: 

überm.  S      Tcrm.  4 


/-L  A 


fa 


Diese  Definition  mit  ihren  Beyspielen  bestätigt  das 
bereits  Gesagte,  nämlich  die  Querslände  befinden 
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aich  stet«  in  zwey  unmittelbar  auf  einander  folgen- 
den Accorden,  welche  Cousonanzen  siud,  und  in 
zwey  verschiedenen  Stimmen  Tone  enthalten,  die 
gegen  einander  alterirte  perfecte  Consonanzen  bil- 
den. Man  sieht  auch,  sie  gelten  ohne  Unterschied 
von  der  linken  zur  rechten,  oder  umgekehrt. 

9)  Da  angenommen  wird,  dass  das  Ohr  die 
Dissonanz  des  schiefen  Intervalls  fast  wie  im  Zu- 
sammenklänge vernimmt  und  also  der  Querstand 
in  der  unmittelbaren  Folge  zweyer  Accorde  liegt, 
so  hört  derselbe  natürlich  auf,  sobald  ein  Mittel- 
Accord  dazwischen  tritt,  weil  dann  jeder  der  bey- 
den  Töne  mit  ihm  iu  ein  anderes  Verhältnis!  kommt. 
Man  fordert  aber,  dass  dieser  Mittel- Accord  ein 
von  den  beyden  äusseren  verschiedener  sey;  die 
Harmonie  muss  verändert  werden.  Wenn  die  Stim- 
men blos  die  Intervalle  des  ersten  Accords  zer- 
gliedern, so  ist  die  Harmonie  nicht  verändert;  es 
ist  kein  wirklicher  Mitlel-Accord  vorhanden ,  und 
der  Querstand  besteht.    So  z.  B.  bey  Mattlieson: 

üherm*  4 


 1— 

oder  bey  Albrechtsberger: 

verui.  8 


•Uli :  >y 

10)  Da  ferner  der  Querstand  immer  in  zwey 
consonirenden  Accorden  liegen  miu«,  eine  Bedin- 
gung, worin  alle  Autoritäten  einig  sind,  die  man 
aber  im  Laufe  der  Zeiten  vergessen  zu  haben  scheint, 
so  ist  kein  Querstand  vorhaudeu,  wenn  die  Töne 
des  obliquen  Intervalls  in  ihren  respectiven  Accor- 
den als  Dissonanzen  erscheinen ,  mithin  schon  für 
sich  gerechtfertigt  scyu  müssen.  So  wäre  also  der 
von  Albrechtsberger  bezeich ncteQuerslaud  im  Grunde 
keiner,  denn  das  f  des  ersten  Accords  ist  eine 
Septime,  und  die  Folge  im  strengen  Style  nur  dess- 
halb  zu  tadeln,  weil  sich  die  Dissonanz  nicht  auf- 
löst. Es  ist  übrigens  nicht  ausgemacht,  ob  einer 
der  beyden  Töue  nothwendig  selbst  als  Dissonanz 
erscheinen  muss,  oder  ob  es  überhaupt  genügt,  dass 
in  einem  Accord  irgend  eine  Dissonanz  vorhanden 
sey,  um  den  Querstaud  zu  vex  wischen. 


n)  Wichtig  ist  noch  eine  andere 
Müssen  die  Töne  eines  Querstandes  in  ihren  re- 
spectiven Accorden  consoniren,  so  gehören  sie  auch 
nothwendig  zur  Harmonie.  Nicht  zur  Harmonie 
gehörige  Töne,  nämlich  Durchgänge  und-  Vor- 
schläge, köuneu  also  keinen  Querslnnd  bilden,  und 
wenn  hinwieder  zwischen  einem  Querstandc  der- 
gleichen zufällige  Töne  vorkommen,  so  bilden  sie 
keinen  MiUelaccord,  und  der  Querstand  besteht,  z.B.: 

mumm 


;>7 


r- 


=U=: 


In  No.  1  macht  das  durchgehende  f  im  Basse 
keinen  Querstand  mil  dem  h  der  Mittelslimme. 

In  No.  3  hebt  die  durchgehende  Note  a  der 
Oberstimme  den  vorhandenen  Querstand  nicht  auf. 

In  No.  5  ist  der  gleiche  Fall  mit  dem  Vor- 
schlag a  der  Oberstimme;  der  Querstand  besteht. 

In  No.  4  ist  kein  Querstand  vorhanden. 

12)  Endlich,  weil  die  Accorde  Consonanzen 
seyn  müsscu,  so  werden  sich  alle  möglichen  Q.ier- 
stände  in  einer  Folge  von  Terzen  und  Sexten,  oder 
von  diesen  zu  Quinten  und  Octaven  und  umgekehrt 
befinden.  Die  Theorie  sammelte  nach  und  nach 
die  vorkommenden  Fälle,  ordnete  sie,  und  stellte 
so  die  Regeln  auf,  welche  zur  Vermeidung  der 
Querstände  dienen.    Es  sind  beyläufig  folgende: 

Der  Querstand  entstellt 
bey  grossen  Terzen  und  kleinen  Sexten: 

a)  wenn  sie  in  ganzen  Stufen  fortschreiten : 

_  verminderte  Quinten. 

ul>r rmuKsiftc  Quarten.  . 

b)  im  grossen  und  kleinen  Terzensprunge: 

i'ilicrin.ii.ice  5.  überm.  1.      lilimn.  8. 

m  r  m.  4.     ükerm.  8.         verminderte  8. 


c)  aus  der  grossen  Terz  in  die  grosse  Sexte, 
wenn  beyde  Stimmen  springen: 

überm,  8. 


d)  aus  der  grossen  Terz  in  die  grosse  Sexte, 
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«ine  Stimm*  in  halben  Stufen  geht,  die  an- 
in  eine  grosse  Terz  springt: 

ülii-rmSmiee  5, 

e)  ans  der  grossen  Ter«  in  die  grosse  Sexte, 
wenn  eine  Stimme  im  ganzen  Tone  geht,  die  an- 
dere in  die  kleine  Terz  springt: 

ühcrmS*«lf e  4, 


bey  kleinen  Terzen  und  grossen  Sexten: 

a)  wenn  beyde  Stimmen  eine  halbe  Stufe  stei- 
gen oder  fallen: 

»lodert«  4.   übermSustgc  5. 

b)  wenn  l>eyde  Stimmen  in  gerader  Bewegung 
einen  kleinen  oder  grossen  Terzensprung  machen: 


& 


verminderte  5. 


verm.  i.    überm.  1. 


verm.  8. 


lsd — 


J  -  -3 —    -  ^ 


ühiTmÄ.nige  4. 


übcrm.H«»ige  8. 


c)  aus  der  kleinen  Ter«  in  die  kleine  Sexte, 
beyde  Stimmen  springen: 


d)  aus  der  kleinen  Ter«  in  die  kleine  Sexte, 
wenn  eine  Stimme  in  balben  Stufen  geht,  die 
eine  grosse  Terz  springt: 

■vrrniin.lerlr  4. 


Hl 


i 


e)  aus  der  kleinen  Terz  in  die  kleine  Sexte, 
wenn  eine  Stimme  im  ganzen  Tone,  die  andere  ia 
der  kleinen  Terz  fortschreitet: 

verminderte  5- 


Von  Quinten  zu  Terzen  oder  Sexten: 
a)  aus  der  Quinte  in  die  grosse  Terz,  wenn 
beyde  Theile  stufenweise  in  entgegengesetzter  Be- 
wegung gehen: 

übermiUiijFe  |. 


b)  ans  der  Quinte  in  die  grosse  Sexte,  wenn 
die  Oberstimrae  einen  halben  Ton,  die  Unterstimme 
eine  kleine  Terz  fortschreitet: 

iibertnä«»ie.e  4.    JQ.  ^  v»r»I       :  ! 


eine 


Von  Octaven  zu  Terzen: 
Aus  den  Octaven  in  die  grosse  Terz,  wenn 
kleinen  halben  Ton  fortschreitet: 

verm.  fl.     überm.  8. 


Von  Quinten  zu  Octaven: 
Aus  der  Quinte  in  die  Octave,  wenn  eine 
Stimme  einen  kleinen  halben  Ton  geht,  die  andere 
in  ein  alterirtes  Intervall  springt: 


5. 

iiberm.  8.     verm.  8*         iiberm.  8. 


5. 

verm.  £- 


verm.  5. 
iiberm.  8. 


Hier  sind  nun  bereits  doppelte  Querstande; 
überhaupt,  wenn  eine  der  bey  den  Stimmen  in  ein 
chromatisch  alterirtes  Intervall  springt,  so  entste- 
hen immer  Querstände,  und  meistens  doppelte: 

iiberm.  4.      iiberm.  4.      verm.  5. 
überm.  4.    verm.  3.        verm.  3.        überm.  ».    überm.  5. 


Alterirte  imperfecte  Consonanzen  und  al- 
tcrirte  Dissonanzen. 

Die  bisherigen  Beyspiele  enthielten  nur  Quer- 
stände von  allerirten  perfecten  Consonanzen.  Wollte 
man  die  Fälle  von  alterirten  imperfecten  Conso- 
nanzen und  von  Dissonanzen  in  Regeln  bringen,  so 
würden  es  allenfalls  folgende  seyn: 

a)  kleine  Terzen  und  grosse  Sexten  in 
halben  Stufen: 

verm..  3.       überm.  6. 


b)  grosse  Terzen  und  kleine  Sexten  in  grossen 
halben  Stufen: 

überm.  I.       verminderte  7« 


c)  Ueberbaupt,  wenn 
halben  Tone  geht,  die  andere  durch  ein  chroma- 
tisch alterirtes  Intervall  springt ,  mit  Ausnahme  des 
schon  erwähnten  Falls  aus  der  Quinte  in  die  Octave: 
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ü)>«rm,3.   Tcrm.  6.     venn.  3.     ülicrm.  6* 

Es  ist  noch  ein  Fall  gedenkbar ,  wenn  näm- 
lich heyde  Stimmen  in  allern  te  Intervalle  springen ; 
die  Querstände,  welche  dann  zum  Vorschein  kom- 
men, enthalten  meistens  sogenannte  enharmonische 
Intervalle : 


pu  .ii*  il <t  doppelt  venn.  1.  dopp.  üb.  4.  dopp.  vrrni.5. 
verm.  J.      >trm.  5.  rern».  5.      fiberm.  4.    überm. 7. 


Vielleicht  Hessen  sich  diese  Regeln  noch  besser 
ordnen  und  hin  und  wieder  schärfer  bestimmen, 
schwerlich  werden  auch  alle  möglichen  Fälle  darin 
enthalten  seyn,  gewiss  aber  sind  sie  säinrallich  auf 
das  Schema  von  Terzeu,  Sexten,  Quinten  und  Oc- 
taven  zu  reduciren. 


Kürzt;  Anzbigbn. 


Neun  Lieder  von  TV.  Müller  mit  Begleitung  de» 
Pianof.,  Musik  von  Otto  Claudius.  (Eigenth. 
der  Verl.)  Leipzig,  bey  Breitiopf  und  Härtel. 
Pr.  16  Gr. 

Es  sind  die  dem  Texte  nach  bekannten  Mül- 
lerlieder, die  wir  hier  in  neue  Töne  gebracht  er- 
halten. Sie  bilden  in  ibrer  Folge  einen  kleinen 
Roman  mit  tragischem  Ausgange.  Der  reiselustige 
Müllerknappe  singt  Anfangs  ganz  schlichte  freund- 
liche Wanderklänge  am  Gemurmel  des  Baches,  dem 
er  folgt.  Der  hübschen  Mühle  noch  hübschere 
AI  {Hierin  macht  ihn  sentimental.  In  einem  artigen 
Lieth-  pflanzt  er  Vergißmeinnicht  unter  das  Fen- 
ster der  Geliebten ,  die  das  Jagdhorn  und  die  grüne 
Farbe  liebt,  die  den  weissen  Mann  in's  Weile  treibt. 
Je  klagender  sein  Herz  singt,  desto  anziehender 
werden  die  Töne,  bis  ihm  zuletzt  das  Bächlein  sein 
Wiegenlied  rauscht.  Freunde  von  Lieder-Romanen 
werden  vielfache  Freude  daran  haben. 


Vierstimmige  Lieder  und  Gesänge  zunächst  für 
Gymnasien  und  Seminarien  verfertigt  von  M. 
Henkel.  Gedruckt  in  der  lithographischen  An- 
st,lt  ron  C.  Weinzierl  in  Fulda.  Pr.  18  Kr. 

Mun  könnte  nach  jetziger  Gewohnheit  viel- 
leicht meinen,   diese  Lieder  seyeu  für  Männer- 


stimmen gesetzt:  sie  sind  aber  für  Sopran,  Alt, 
Tenor  und  Bass  eingerichtet;  säramtlich  leicht  und 
fliessend,  mit  eingänglichen  Melodieen  versehen. 
Nur  selten  hätten  wir  einige  Noten  in  der  harmo- 
nischen Führung  anders  gewünscht.  Der  Inhalt  des 
nicht  splendid  gedruckten  Werkchens  wird  sich 
also  für  viele  Gesangzirkel  eignen  und  ernslfreund- 
lichen  Gemüthern  wohl  thun.  Auf  acht  Seiten  er- 
hält man  eilf  Lieder  mit  gut  gewählten  Texten. 


N  A  C.H  RICHTEN. 


Prag.  Eine  anziehende  Erscheinung  an  un- 
serm  musikalischen  Horizont  war  in  drey  auf  ein- 
ander folgenden,  reich  besuchten  Concerten  im  stän- 
dischen Schauspielhause  Hr.  Lafont,  Ritter  der  Eh- 
renlegion und  erster  Violinspieler  der  Höfe  von 
Frankreich  und  Russland,  dessen  Bekanntschaft  die 
Kunstliebhaber  schon  bey  seiner  ersten  Anwesen- 
heit im  Jahre  1820  gemacht  haben.  Seine  heurige 
Wiederkehr  bildete  unter  uuserm  streitlustigen  mu- 
sikalischen Publicum,  wie  schon  in  fiüherer  Zeit 
mancher  ausgezeichnete  Virtuos,  zwey  kämpfende 
Parteyen,  deren  jede  ihre  vorgefasste  Meinung  auf 
das  Hartnäckigste  vertheidigte.  Während  die  En- 
thusiasten Hrn.  Lafont  weit  über  Paganini  und  schier 
bis  an  die  Sterne  erhoben  und  die  älteren  Ton- 
künsller  ihm  gern  alles  Verdienst  abgesprochen 
hälteu,  erkannte  das  artistische  Juste-milieu,  dass 
es  nicht  leicht  zwey  Künstler  geben  könne,  die 
weniger  mit  einander  verglichen,  dagegen  unbe- 
schadet neben  einander  geschätzt  werden  können, 
als  diese  beyden ,  die  eigentlich  nichts  mit  einander 
geraein  haben,  als  die  ausserordentliche  Reinheit 
der  Intonation,  wie  die  Sicherheit,  womit  Jeder 
das  ausführt,  was  er  sich  ebeu  vorgenommen.  Hr. 
Lafont  glänzt  unter  den  Violinspicleru ,  welche  wir 
bisher  kenuen  zu  lernen  Gelegenheit  hatten,  vor- 
züglich durch  ein  höchst  nettes,  brillantes  und  zier- 
liches Spiel,  Zartheit  und  Milde,  Dclicatesse  und 
Leichtigkeit,  Rundung  und  Abgeschlifleuheit  des 
Vortrages  und  ausgezeichnete  Klarheit  des  Aus- 
drucks. Ein  grossartiges  Spiel  schliesst  wohl  schon 
seine  kurze  und  abgeschnellte  Bogenführung  aus. 
Die  Entzückten  verwunderten  sich  auch  über  die 
siegreiche  Ueberwinduug  der  ungeheuersten  Schwie- 
rigkeiten ;  aber  wenn  wir  gleich  nach  der  Präcision, 
womit  der  Künstler  seinen  Triller  staccato  und  in 
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einigen  Stellen  Doppelgriffe  durchführte,  gern  glau- 
ben wollen,  dass  es  ihm  ein  Leichtes  seyn  durfte, 
auch  in  diesem  Genre  zu  glänzen,  so  hat  er  doch 
in  den  Stücken ,  welche  wir  von  ihm  hörten,  keine 
so  grossen  Difficultäten  überwunden,  dass  wir  ur- 
theilen  können,  wie  weit  er  hierin  gehen  dürfe. 
In  seiner  und  Paganini's  Composition  herrscht  der- 
selbe Gegensatz,  wie  in  ihrem  Spiele.  Wenn  die- 
ser, ein  musikalischer  Th.  A.  Hoffraann ,  in  seinen 
bunten  Erfindungen  die  Zuhörer  durch  wilde  Di- 
thyramben zur  Bewunderung  zwingen  zu  wollen 
scheint,  unbekümmert,  ob  er  in  seinen  dämonischen 
Launeu  und  Phantasieen  ihr  Gemülh  erfreue  oder 
zerrcisse,  und  mit  den  wildesten  Sprüngen  gleich- 
sam ein  kühnes  Spiel  treibt,  hat  es  jener,  ein  üp- 
piger Ernst  Schulze ,  einzig  auf  das  Gefühl  des  Men- 
schen angelegt,  und  weiss  sich  durch  schmelzende 
Romanzen-,  Idyllen-  und  Elegieen- Weisen  in  das 
Herz  einzuschmeicheln.  Hr.  Lafont  eröffnete  das 
erste  Concert  nach  der  Ouvertüre  aus  „Oberon"  von 
C.  M.  von  Weber  mit  einem  Violin-Concert,  Al- 
legro,  Adagio  und  Hondean  vou  seiner  eigenen 
Composition,  und  spielte  sodann  noch  eine  grosse 
Phantasie  (eigentlich  Potpourri)  mit  Variationen  über 
beliebte  Themen  aus  der  Oper :  „Die  Stumme  von 
Portiri."  In  beyden  Nummern  bewies  er  sich  als 
ebrenwerther  Künstler,  und  entzückte  durch  den 
schmelzenden  Gesang,  den  er  seinem  Instrument 
abzugewinnen  weiss.  Vor  Allem  war  diess  der 
Fall  in  dem  schönen  Schlurnmerliede.  Das  zweyte 
Concert  eröffnete  die  Ouvertüre  aus  der  „Zauber- 
flöte",  welche  wiederholt  werden  musste,  worauf 
Hr.  Lafont  eine  zweyte  von  ihm  componirte  bril- 
lante Phantasie  vortrug,  die  mehr  als  die  erste 
dieser  Bezeichnung  entspracht  Auf  die  Ouvertüre 
von  „Ferdinand  Cortez*4  folgte  eine  grosse  Arie 
mit  Roudeau.(in  italienischer  Sprache),  componirt 
für  Mad.  Catalani,  gesungen  von  Dem.  Lutzer  mit 
concerlireuder  Violinbegleitung  des  Herrn  Lafont. 
Nach  unserer  Meinung  die  langweiligste  von  La- 
font's  Compositionen ,  welche  wohl  durch  die  Rie- 
senstimme der  Kunstheldin,  für  welche  sie  geschrie- 
ben wurde,  imponiren  konnte.  Dem.  Lutzer  zeigte 
sich  in  derselben  fcls  höchst  kunstgewandte  Sängerin 
und  erntete  reichen  Beyfall,  doch  hätten  wir  sie 
lieber  in  einem  mehr  für  sie  geeigneten  Tonstücke 
gehört.  Die  obligate  Violinbegleitung  ist  so  wenig 
wichtig,  dass  es  wohl  als  eine  Artigkeit  des  Con- 
certgebers  gegen  das  Publicum  und  die  Gesangs- 
kunatlerin  anerkannt  werden  muss,  wenn  er  selbe 


übernahm;  sie  bedarf  keines  so  bedeutenden  Künst- 
lers. Den  Schluss  machte  ein  Duett  mit  Varia- 
tionen für  die  Violine  und  das  Pianoforte  concer- 
tirend,  componirt  von  Hrn.  Lafont  und  Hers  über 
die  Barcarole  aus  der  Oper  „Fra  Diavolo*4,  ausge- 
führt von  dem  Concertgeber  und  Herrn  Tedesco. 
Ohne  gerade  auf  einen  ausgezeichneten  Kunst werlh 
Anspruch  zu  machen,  haben  doch  diese  Variationen 
das  seltene  Verdienst,  das  ursprüngliche  Thema 
nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren,  und  in  leichler 
Bewegung  zu  schattiren.  Was  den  Hrn.  Tedesco 
betrifft,  so  können  wir,  ohne  seinem  jugendlichen 
Talente  zu  nahe  zu  treten,  doch  unsere  Verwun- 
derung nicht  unterdrücken,  dass  ein  so  grosser 
Künstler  wie  Herr  Lafont  in  unserer  tonreicheu 
Stadt  nicht  einen  bedeutendem  Pianofortespieler  zu 
diesem  Weltkampfe  der  beyden  luslrumente  — 
worin  das  Pianoforte  ohnediess  immer  zu  kurz 
kommt  —  aufgefunden  hat.  Ein  drittes  Concert, 
welches  Hr.  Lafout  auf  mehrseitiges  Verlangen  ver- 
anstaltete ,  brachte  uns  nebst  zwey  Ouvertüren  aus 
„Titus"  und  der  „Vcstalin"  eine  Wiederholung  der 
Arie  aus  dem  zweyten  (auf  Verlangen)  und  der 
Fnntaisie  brillante  aus  dem  ersten  Concertc,  und  als 
eine  abermalige  Novität  der  Lafont'schen  Muse: 
Grosses  militärisches  Concert  in  drey  Abtheilungen, 
Aliegro,  Adagio  und  Rondeau,  worüber  wir  uns 
sehr  wunderten,  da  sich  die  Composition  des  Vio- 
linheroen mehr  im  Gebiete  des  Zarten,  Heitern  uud 
Schmelzeuden ,  als  im  Schiachtfelde  zu  gefallen 
scheint.  Es  war  auch  mit  dem  Militärischen  nicht 
so  gar  crusllich  gemeint  und  dieses  trat  eigentlich 
erst  im  dritten  Stück  ein.  Den  Schluss  machte 
ein  eben  nicht  sehr  gelungenes  Jagdlied  mit  Chor 
und  Orchesterbegleituug,  componirt  (in  Prag)  von 
Hrn.  Lafont  und  vorgetragen  von  Hrn.  Albert  (auf 
den  wir  später  zurückkommen  werden).  Hr.  Lafont 
erntete  auch  diess  Mal,  wie  in  seinen  vorigen  Lei- 
stungen, verdienten  stürmischen  Beyfall  und  wird 
den  Freunden  der  Tonkunst  noch  lange  eine  er- 
freuliche Erinnerung  gewähren. 

Die  Gebrüder  Bohrer,  welche  schon  vor  einer 
Reihe  von  Jahren  als  Jünglinge  sich  einer  sehr  bey- 
fälligen  Aufnahme  von  unserm  musikalischen  Pu- 
blicum zu  erfreuen  hatten,  haben  uns  nun  ab  reife 
Künstler  im  vollsten  uud  schönsten  Sinne  des  Worts 
wieder  heimgesucht,  und  trotz  der  Hoffnungen,  wel- 
che man  auf  ihr  Talent  schon  damals  gründete, 
doch  durch  die  Ausbildung  desselben  auf  das  An- 
genehmste überrascht.    Herr  Anion  Bohrer  (der 
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Violinspieler)  hat  «ich  nicht  allein  in  jeder  Hinsicht 
eine  Herrschaft  über  sein  Instrument  erworben,  die 
ihn  unter  die  ausgezeichneten  Virtuosen  desselben 
reiht,  sondern  besitzt  noch  eine  Eigenschaft,  die 
seine  Kunstleistungen  besonders  anziehend  macht. 
Er  zeigt  nämlich,  dass  er  die  verschiedenen  Ge- 
schmacksschulcn  des  Violinspiels,  die  in  Deutsch- 
land ,  Frankreich  und  Italien  herrschen ,  wohl  kennt, 
doch  hat  er  zur  Fahne  von  keiner  geschworen,  son- 
dern seine  individuelle  Originalität  sowohl  in  Com- 
position  als  Spiel  sorgsam  bewahrt.  Was  Hrn.  Max 
Bohrer  (den  Violoncellist)  betrifft,  so  unterliegt 
sein  Instrument  weniger  dem  musikalischen  Zeitge- 
schmäcke —  und  gewiss  werden  alle  Verehrer  dieses 
poetischen  Instruments  sich  über  seinen  gefühlvollen 
Vortrag,  seine  Ruhe  und  Klarheit,  Tiefe  und  Milde 
innigst  freuen.  Beyde  Brüder  spielten  nur  eigene 
Tondichtungen,  die  grösstenteils  einen  sinnig-ge- 
müthlich,  mitunter  idyllischen  Charakter  haben; 
doch  dürfte  in  Hiusicht  der  Compositum  Hr.  Anton 
Bohrer  den  Vorzug  vor  seinem  Bruder  haben,  wie 
dagegen  dieser  als  Coisrerti.it  noch  mehr  als  jener 
anspricht.  Ohne  Ouvertüre  und  mit  sehr  schwach 
besetztem  Orchester  eröffnete  Herr  Anton  Bohrer 
die  Akademie,  welche  sie  im  Plateis-Saale  gaben, 
mit  einem  Violin-Coneerte  (Manuscript) ,  bestehend 
ans  drey  Sätzen,  welchen  ein  etwas  langes  Gesang- 
stück folgte:  „Der  jnngo  Fischer",  russisches  Na- 
tionallied von  J.  Panny,  recht  wacker  gesungen 
von  Hm.  Albert.  Nach  diesem  erschien  Hr.  Max 
Bohrer  und  spielte  eine  grosse  Phantasie  für  das 
Violoncello  über  ein  steyermärkisches  Lied.  Eine 
seltene  Erscheinung  ist  es,  dass  sich  die  Vorliehe 
für  einen  Künstler  33  Jahre  erhält.  So  lange  ist 
es  ungefähr,  dass  die  Brüder  Bohrer  das  erste  Mal 
hier  waren.  Damals  sprach  der  Violoncellist  in 
hohem  Grade,  der  Violinspicler  nicht  allgemein  an, 
und  ohschon  das  Publicum  seitdem  doch  grössten- 
thcils  verwandelt  und  durch  jüngere  Zuhörer  ersetzt 
ist,  so  sprach  sich  doch  das  alte  Atlarhemcnt  da- 
durch aus,  dass  man  jenen  mit  Applaudissement  em- 
pfing, welche  Auszeichnung  diesem  —  dessen  Name 
doch  gegenwärtig  in  der  Kunslwelt  einen  nicht  min- 
der guten  Klang  hat  —  nicht  zu  Theil  wurde.  Zum 
Schlüsse  der  Akademie  erfreuten  ilns  beyde  Brü- 
der mit  einem  Dpo ,  Variationen  ohne  Orchestcr- 
begleitnng  für  Violine  und  das  Violoncello  über 
das  Thema:  „Au  clair  de  In  luneM,  und  ernteten 
eben  so  reichlichen ,  zwischen  Beyde  gleich  verthcil- 
teu  Beyfall,  als  nach  den  beyden  ersten  Nummern. 
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oonu cruar  naiitn  sien  zwisenen  den  Ijonrer  sehen 
Compositionen  die  Arie  von  Paccini  (wo  wir  nicht 
inen,  aus  dem  ultimo  giorno  diPompei),  gesungen 
von  Dem.  Lutzer,  mit  ihren  welschen  Sprüngen 
aus.  Wir  haben  dieselbe  Arie  schon  mehrmals 
von  der  jungen  Künstlerin  gehört;  doch  schien  es 
uns ,  dass  sie  selbe  noch  nie  so  vortrefflich  gesun- 
gen habe,  wozu  wohl  auch  der  Umstand  viel  bey- 
tragen  mochte,  dass  diese  Arie  eigentlich  eine  Ca- 
talani'sche  oder  wenigstens  Heinefetter'sche  Stimme 
anspricht,  und  jene  der  Dem.  Lutzer  hier  im  klei- 
nem Räume  mehr  ausgibt,  als  im  Theater.  Dem 
Vernehmen  nach  werden  die  Herren  Bohrer,  mehr- 
seitig aufgefordert,  noch  ein  zweytes  Concert  ver- 
anstalten. 

Der  Königlich  grossbritannisch-hannöversche 
Kammermusikus  Hr.  Heynemeyer  gab  ein  Concert 
im  Theater,  worin  er  zwey  Flöteustücke  vortrug, 
l)  Phantasie  vonTulon  und  3)  Variations  brillantes 
von  seiner  eigenen  Compositum,  wovon  das  zweyte 
bey  Weitem  mehr  als  das  erste  ansprach.  Herr 
Heynemeyer  ist  ein  neuer  und  erfreulicher  Beweis 
von  der  grossen  Verschiedenheit  der  Flötenbehand- 
lung unserer  Zeit  und  der  Vergangenheit.  Er  lässt 
in  Bezug  auf  Kraft  und  Ausdauer,  Reinheit  und 
Präcision,  Geschmack  und  Gefühl  nichts  zu  wün- 
schen übrig,  und  erregle  den  stürmischsten  Bey- 
fall bey  einem  Publicum,  welches,  durch  Drouet 
verwöhnt,  gerade  au  dieses  Instrument  ungewöhn- 
liche Ansprüche  zu  machen  pflegt,  und  auch  nur 
das  Ungewöhnliche  mit  Beyfail  belohnt. 

Dem.  Heinefetter  sahen  wir  noch  zwev  Mal 
mit  fortwährend  glänzendem  Erfolge  als  Desdemona 
im  „Otello"  und  in  einer  Wiederholung  der  „Mon- 
tecchi  und  Capuleli"  als  Romeo,  welcher  unstreifig 
ihr  Triumph  bleibt.  Da  sie  die  erstgenannte  Partie, 
welche  ihr  etwas  zu  hoch  zu  liegen, scheint,  mit 
einer  grössern  Anstrengung  sang,  als  jene  beydrn 
anderen,  so  war  natürlich  ihre  Wirksamkeit  durch 
diesen  Umstand  etwas  beengt. 

Der  Königl.  prenssische  Hofsänger  Hr.  HofF- 
mann  gab  auf  seiner  Bückreise  von  Wien  noch 
eine  einzige  Gastrolle:  ,,Zampa",  schien  aber  von 
der  Reise  und  der  drückenden  Hitze  zu  sehr  an- 
gegriffen, um  so  glänzend  zu  wirken,  als  während 
seiner  frühern  Anwesenheit. 

Hr.  Albert  vom  Hamburger  Theater,  welcher 
vor  ein  paar  Jahren  in  einem  Cyclus  von  Gast- 
rollen im  vollen  Sinne  des  Wortes  Furore  machte 
und  vorzüglich  als  Melchthal  (Teil),  Muroey  (Opfer- 
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fest),  Masaniello  (Stamme)  und  Licinius  (Vestalin) 
gefiel,  hat  uns  heuer  wieder  besucht,  leider  aber 
mit  ganz  verschiedenem  Erfolge.  Hr.  Albert  be- 
sass  damals  eine  der  schönsten,  metallreichsten  Brust- 
stimmen, die  wir  seit  Janger  Zeit  gehört,  der  es 
jedoch  an  Höhe  mangelte,  die  lYeylich  in  der 
neuen  Opcrmuusik  etil  fast  unentbehrliche!  Requisit 
geworden  ist.  Auch  fehlte  es  dem  interessanten 
deutschen  Sänger  für  diese  Gattung  an  Coloratur, 
und  wenn  es  der  Direction  damals  gelungen  wäre, 
ihn  zu  gewinnen,  halte  sie  auf  jeden  Fall  noch 
einen  ersten  Tenor  für  die  Rossini'schen  Opern 
haben  müssen.  Da  diese  jetzt  uach  und  nach  aus 
der  Sceue  verschwiuden,  um  Auber  und  Bellini 
Platz  zu  raachen,  welche  keine  so  grosse  Kehlge- 
läufigkeit ansprechen,  so  erweckte  die  Nachricht 
von  der  Wiederkehr  des  Hrn.  Albert  eine  frohe 
Sensation  unter  den  Verehrern  der  Oper,  welche 
hofften ,  dass  ein  Sänger ,  der  in  dem  gegenwärti- 
gen Repertoire  so  vortheilhaft  beschäftigt  werdeu 
könnte,  auch  erobert  weiden  und  dem  schmerzli- 
chen Entbehren  eines  eigentlichen  ersten  Tenors 
ein  Ende  machen  würde.  Doch  haben  die  bey- 
deu  Jahre  so  ungünstig  auf  Hrn.  Albert's  Stimme 
gewirkt,  dass  er  dem  Bilde,  das  er  uns  zurückge- 
lassen, durchaus  nicht  mehr  zu  entsprechen  ver- 
mag. Seine  erste  Rolle  war  Fia  Diavolo,  und 
wenn  er  hierin  weniger  als  die  meisten  seiner  Vor- 
gänger ansprach,  so  tröstete  man  sich  noch  mit 
dem  Umstände,  dass  die  komische  Oper  überhaupt 
nicht  sein  Fach  sey,  man  glaubte  auch,  vielleicht 
hemme  ihn  eine  kleine  Utrpässlichkeit  an  der  Ent- 
faltung seiner  SlimmkraA,  und  sah  mit  doppell  ge- 
spannter Erwartung  seiner  nächsten  Erscheinung 
entgegen.  Die  ziemlich  tief  liegende  Partie  des 
Johann  von  Paris  zeigte  aber  unbezweifelt ,  dass 
seine  Stimme  sehr  an  Kraft  und  Metall  verloren 
habe.  Seine  dritte  Rolle  war  Almaviva  (Barbier  von 
Sevilla),  eine  unbegreifliche  Wahl,  da  Hrn.  Albert 
für  diese,  selbst  in  der  Zeit  seiner  schönsten  Stimm- 
blüthe,  sowohl  die  höheren  Chorden  als  die  unent- 
behrliche Kehlenfertigkeit  fehlte.  Diese  Leistung 
wurde  kalt  hingenommen  und  der  Gast  in  allen  die- 
sen Rollen  mehr  aus  Achtung  und  Dankbarkeit  für 
die  früheren  Genüsse  beklatscht  und  hervorgerufen. 
Erst  im  zweyten  Acte  des  Zampa  gelang  es  ihm, 
einen  stürmischen  Beyfall  zu  erringen,  und  auch 
Masaniello  (Stumme  von  Portio)  wurde  lebhaft  auf- 
genommen, obschou  er  mit  grosser  Anstrengung 
sang  und  doch  oft  nicht  recht  durchzudringen  ver- 


mochte. Vom  Max  (Freyschütz)  wollen  wir  nicht 
sprechen,  der  grösste  Theil  der  Besetzung  —  be- 
sonders Agathe !  I  —  war  von  der  Art,  das  Publi- 
cum vom  Theater  abzuschrecken,  oder  die  weui- 
gen  Kühneu,  die  auch  diesem  Schreckbilde  trotz- 
ten, in  eine  dem  Künstler  stets  ungünstige  Stim- 
mung zu  versetzen,  und  iu  einer  solchen  darf  eine 
Kuustleistung  nie  besprochen  werden,  wenn  mau 
gerecht  sey n  will. 

Mit  Herrn  Albert  zugleich  gaatirte  ein  Herr 
Birnbaum  vom  Theater  zu  Brünn  als  Lord  Cock- 
burn,  da  er  aber  weder  Stimme  noch  Vortrag  hat, 
so  musste  seine  Leistung  spurlos  vorübergehen. 

Hr.  Weingärtner  vom  Hoflhcaler  zu  Neustre- 
litz gaslirte  ein  paar  Mal  an  der  Seile  des  Herrn 
Albert,  als  Figaro  im  „Barbier  von  Sevilla"  und 
Kaspar  im  „Freyschülz" ;  —  erbat  einen  schönen, 
kräftigen  Bariton,  der  aber  noch  der  Schule  be- 
darf; bey  fleissigem  Kunststudium  berechtigt  er  zu 
der  schönsten  Hoffnung. 

Ein  Anfänger  der  Gesangskunst,  Hr.  Schunck 
aus  Hamburg,  machte  einen  Versuch  als  Georg 
Brown  (die  weisse  Frau)  und  verdieute  die  Auf- 
munterung, die  ihm  zu  Theil  wurde.  Er  hat  eine 
schöne,  kräftige  Bruststirame,  die  er  jedoch  noch 
sehr  ileissig  ausbilden  uud  vorzüglich  sich  Deut- 
lichkeit und  Verbindung  der  Töne,  Portamento  und 
GeläuGgkeit  zu  erwerben  suchen  muss. 

Mad.  Kunert,  geb.  Schatzel,  gleichfalls  vom1. 
Theater  zu  Brünn,  gab  als  einzige  Gastrolle:  ,,Jul-l 
chen  die  Putzmacherin",  und  bewies  «ich  darin  als 
geüble  und  brauchbare  Localsäugerin. 


Frühlings -Opern  u.  s.w.  in  Italien, 

(Beseht  us«.) 

Arezco.  Die  Eröffnung  des  neuen  Teatro  Petrarca  am 
Sitten  April  geschah  mit  grossem  Pompe.  Man  gab  Doniuetti's 
Anna  Dolens,  worin  die  Prima  Donna  Brighenti ,  der  Tenor 
Maua  und  der  Basiist  Biondini  stark  beklatscht  wurden.  Ans 
7ten  Juny  hatte  die  Brighenti  ihre  Benens- Vorstellung  und 
•ine  reiche  Einnahme.  Die  schönsten  Blumenkränze  wettei- 
ferten aus  den  schönsten  Damenhänden  der  Künstlerin  ihre 
Achtung  darzubringen.  Blumenkränze,  Gedichte  nebst  einer 
goldenen  Medaille  überreichte  ihr  eine  Gesellschaft  Bewunde- 
rer. Aus  dem  reich  beleuchteten  Theater  wurde  dio  Sängerin 
durch  beleuchtete  Strassen  nach  Hause  getragen ;  Tora na  gin- 
gen zwölf  Choristen  mit  brennenden  Fackeln  und  eine  militi- 
rische  Bande  spielte  mehre  Stücke,  die  mit  dem  Erira-Geschrey 
der  folgenden  Menge  ihre  Töne  weit  und  breit,  auch  himmel- 
hoch  Ternehmen  Hessen. 
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PitO.  Die  Flacher  (siehe  Vermischte  Nachrichten)  machte 
•ich  abermals  gros««  Ehre  in  Rossinis  Aasedio  di  Corinto,  den 
man  mit  —  eingelegten  Stücken  geb. 

Bologna.  Nach  einem  hieaigen  Blatte  Ubertchickte  Hr. 
Alexius  Lwoff(?)  Tom  rnaiiachen  Adel,  Violinist  nnd  Ton- 
teuer  in  Petersburg,  der  hiesigen  Accademia  Filarmonica  ein 
Ton  ihm  componirtcs  Stabet  mater.  Naehdam  besagte  Akademie 
•a  geprüft  nnd  vortrefflich  gefunden,  ernannte  aie  Hrn.  L. 
sn  ihrem  Ehrenmitgliede. 

Genova.  Hier  aangen  diesen  Frühling  die  Damen  Un- 
ger,  Haaselt,  Otto  Genero;  die  Herren  Genero ,  Barrohilet, 
Rossi  Gallieno.  Man  gab  Bellini'a  Pirata,  Donixxetti't  Anna 
Bolena  nnd  Pariaina,  Roaaini'e  Barbiere  di  Siriglia  und  Ricci'a 
Chiara  di  Rosenberg,  die  alle  mehr  oder  weniger,  die  Sänger 
aber  aSmmtlich,  vorzüglich  die  Ungcr,  gefallen  haben.  Nebst 
dem  Singen  wurde  auch  oft  um  die  Wette  geschrieen  j  da  aber 
gerade  jetzt  die  Schrey-Epoche  in  der  Geschichte  des  Gesanges 
ist,  ao  Unit  Jeder  sein  Bestee. 

Venedig.  (Teatro  S.  Benedetto.)  Moxart't  Don  Juan 
(D.  Anna  —  Piombanti  anstatt  der  erkrankten  Zamboni,  D. 
Elfira  =  Kuli; ni  .  Zerlina  =  Spech,  D.  Giovanni  =  Negrini, 
D.  Ottavio  =  Pagnnini,  Leporello  =  Spada,  freylich  nicht 
die  .'iiier ue>tt-  Gesellschaft)  gefiel  erst  in  dm  folgenden  Vorstel- 
lungen. In  Ricci's  nachher  gegebener  Chiara  di  Rosenberg 
fand  die  Toccani  in  der  Titelrolle  Beyfall,  man  wechaelte  aber 
bald  wieder  mit  D.  Giovanni  ab.  Die  folgenden  Opern  waren 
Mercadaute's  Normanni  und  Ricci's  Figaro ,  bey  dem  aber  di» 
Grippe  einigen  Singern  ihren  Beauch  abstatteto  und  die  Vor- 
stellungen unterbrach. 

(Teatro  S.  Samuele.)  In  Donizaelti'a  Esiliati  in  Siberia 
waren  die  Rollen  schlecht  vertheilt;  der  Tenor  Spech  ist  noch 
Anfingen  Die  Lipparini  und  derBasaist  Linari  Bellini  (schöne 
Stimme,  Ausdruck)  aeichneten  sich  darauf  in  der  Semiramis 
aus;  in  Bellini's  Pirata,  worin  der  Tenor  Ciltadini  aang,  ging's 
ebenfalls  besser. 

Como.  Ein  ana  Tramezzo ,  in  der  reizendsten  Gegend 
unsers  anmuthigen  Sees,  gebürtiges  Mädchen,  Namena  Clau- 
dina  Grandi,  i3  Jahre  alt,  fing  vor  ungefähr  i4  Monaten  den 
Gesang  tu  atudiren  an,  und  gab  achon  den  so  eben  verflossenen 
13 ten  Mty  eine  musikalische  Akademie  mit  vielem  Beyfalle. 
Stimme  und  übrige  gute  Anlagen  könnten  einst,  durch  fortge- 
setztes Studium,  eine  bedeutende  Kunststufe  erreichen.  Nur 
tollte  man  dem  armen  Mädchen  Ruhe  gönnen  und  an  seine  fer- 
nere Ausbildung  ernstlich  denken;  denn  strengt  man  dessen 
zarte  Stimme  bey  Zeiten  an ,  ao  kann  sie  dadurch  sehr  leiden. 
Die  Grandi  gab  auch  im  Juny  eine  Akademie  auf  dem  Teatro 
Re  zu  Mailand,  in  der  sie  Scenen  saug  und  zugleich  spielte, 
lieh  sogar  im  Genero  buffb  zeigte;  auch  dort  fand  sie  starke 
Aufmunterung,  aber,  wie  gesagt,  Ruhe  und  Studium  sind  vor 
Allem  nothwendig. 

In  derselben  Akademie  liest  tich  noch  der  hier  gebürtige 
•ilfjShrige  Knabe  Antonio  Spadina  mit  Variationen  auf  der 


Clarinette  hören  ;  der  talentvoll«  jung«  Spieler  wnrda  mehr- 
malen auf  die  Seen«  gerufen. 

Porto  Maon.  (Intel  Minorca.)  Der  Tenor  Vincenro 
Raimondi,  Sohn  dea  oberwafanten  Componiaten  Pietro  Rai- 
mondi  tu  Neapel,  welcher  auf  dem  hieaigen  Theater  in  mehren 
Opern  starken  Beyfall  einerntete,  wnrde  unlängst  vom  hiesi- 
gen Gouverneur  *ur  Tafel  geladen,  dabey  mit  schmeichelhaf- 
ten Lobsprüchen  überhäuft. 

Vermischte  Nachrichten. 

Nach  dem  Bologneser  Theater-Journal  vom  aSsten  April 
wurde  verwichenen  Charfreytag  in  der  Königl.  Kapelle  zn  Ma- 
drid ein  von  Roasini  componirtee  Stabat  mater  gespielt,  das 
allgemein  bewundert  und  als  klassisch  betrachtet  wurde. 

Hr.  Mercadante,  welcher  den  Auftrag  hatte,  die  italie- 
nische Sängergesellschaft  fiir't  Theater  in  Cadix  xa  bilden  ,  hat 
unter  anderen  Künstlern  auch  die  Fischer  dafür  engagirt,  nnd 
awar  vom  künftigen  August  bis  Ende  Karnevale  i83ä.  Diesen 
Frühling  tang  sie  auf  dem  Pisaner  Theater. 

Auch  der  Maestro  Raimondo  Carnicer,  Director  der  Ma- 
drider Theater,  war  verwichenen  May  in  Mailand,  und  enga- 
girte  für  besagtes  Theater  nebst  meinen  Individuen  auch  die 
Palazzesi. 

Ein  Prospetto  del  nuoro  modo  piu  agevole  di  ecrittura 
znueicalc,  dcll'Abbate  Anton  Maria  Nicchetti  ist  unter  der  Presse 
zu  Venedig. 

Nekrolog. 

Am  letzten  Tage  des  verwichenen  Jahre«  i83a  ttarh 
in  Salo  nach  einer  langwierigen  Krankheit  in  ihrem  47tten 
Jahre  die  einst  rühmlich  bekannte  Sängerin  Adelaide  Malanotte. 
Geboren  tu  Verona  von  bemittelten  Aeltern,  erhielt  sie  blot 
einen  znr  guten  Erziehung  nölhigen  musikalischen  Unterricht; 
sie  hatte  aber  eine  solche  glückliche  Anlage  zum  Gesänge,  dass 
aie  auch  mit  wenigen  Lectionen  aich  bald  in  öffentlichen  Gesell- 
schaften hören  liess  und  Bewunderung  enegte.  Der  berühmte 
Pindemonte  machte  sogar  Verse  auf  sie.  In  ihrer  Ehe  mit  Hrn. 
Montresor  wurde  sie  bald  Mutter  zweyer  Kinder.  Häusliche 
Umstände  nöthiglen  sie,  die  Bühne  zu  betreten,  und  iwar  an- 
fänglich in  ihrer  Vaterstadt  Verona,  wo  aie  auch  xo  den  glän- 
zendsten Hoffnungen  berechtigte.  Darauf  sang  sie  mit  Beyf.ll 
auf  dem  Turiner  und  Neapolitaner  Theater.  Roasini  schrieb 
für  sie  ursprünglich  die  Rulle  des  Tancrcdi,  worin  »io  airh 
besonders  auszeichnete.  Eine  Hirnentrüiidung ,  die  sie  lor 
dem  Jahre  1821  befiel,  zerrüttete  ihre  G  esundheit  drrceatalt, 
dass  sie  in  Allem  nur  noch  auf  den  Theatern  zu  Bergamo  und 
Bologna  singen  konnto  und  seit  zehn  Jahren  die  Bühne  nicht 
mehr  betrat.  Als  sie  verwichenen  Herbst  von  Salo  nach  Brcacia, 
gehen  wollte,  nahm  ihr  Uebel  so  tu,  data  ihr  die  Aerate  da- 
von abriethen. 


(Hierzu  daa  Intelligen«  -  B 1  att  Nr.  X.) 
Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  VerantworÜic/ikeU. 
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Anzeige 


von 


Verlags-Eigenthum. 


i  Verla««  erscheint  mit  Eigentlii; 


cht: 


Charles  Mayer. 

NoUTellei  Variationa  *ur  une  Walae  de  Guillaume  Teil ,  pour 
le  Pianoforte. 
Leipxig,  den  1  Sten  September  i833. 

  C.  F.  Peters. 

Anzeigen, 

In  der  Muaikelien-Leihanatalt  und  Handlung  von  Chr. 
Jjc.  Falckenberg  in  C  o  b  1  enx  atebt  ein ,  kurze  Zeit  ge- 
brauchter, Patent-Flügel  von  Streicher  in  Wien 
i  G£  Octaven,  4  Pedalen,  Klaviatur  von  Elfenbein,  Cnld- 
verzieruug  «n  den  Sänlen  u.  a.  w.  commissionsweise  zum  Ver- 
kauf. Dieas  Instrument  Ut  von  gana  vorzüglich  vollem,  gesang- 
reichetn,  kräftigem  Tone,  buchst  solider  Bauart  und  im  Aeos- 
aern  wie  im  Innern  ao  gut  und  sorgfältig  gehalten,  da**  ea  für 
völlig  neu  gelten  kann.  Auf  frankirte  Briefe  iat  der 
Preia  u.  a.  w.  tu  erfahren  in  oben  bemerkter  Handlung. 


Betrug  mit  Musikalien  durch  Namensverfälschung. 

Bey  C.  A.  S  i  m  o  n  in  B  e  r  1  i  n  und  P  o  »  e  n  iat  erschie- 
nen  Roudoletto  brillant  für  Pianoforte  Op.  54,  an- 
geblich von  Fr.  Hunten  — ,  welchea  jedoch  keineawegea 
aua  der  Feder  dieaea  beliebten  Componisten  geflossen  iat,  — 
aondern  offenbar  nur  dessen  Namen  tragt,  um  verkäuflich  au 


Dergleichen  Namensverfälsehungen  gehören  in  die  Kate- 
gorie der  gesuchtesten  ßetrügereyen,  weil  dem  Rufe  einea  aus- 
gezeichneten Tonsetzera  dadurch  geachadet  und  daa  Publicum 
damit  absichtlich  getauscht  werden  soll ,  wesahalb  ea  um  ao 
notw  endiger  wird,  jeden  Muaikalienbedarf  nur  ana  anerkannt 
aoliden  Handlungen  xu  entnehmen. 

Daa  wahrhafte  von  Francoie  Honten  eomponirta 
Rondeau  militaire  für  Piano  forte  Op.  ö  4  iat  int  Ver- 
lage dea  Endesunterzeichneten  mit  Eigenthumsrecht  erschienen 
und  durch  alle  reelle  Musikalienhandlungen  zu  beziehen. 

C.  F.  Peters, 
Bureau  de  Mu>iquo  in  Leipzig. 


Ungeachtet  der  bisher  ziemlich  allgemein  unter  den  Gei- 
aowohl ,  aJa  auch  unter  den  Tonkünatlern  auf  der 
Violine  herrschenden  Meinung ,  das*  dieaea  Instrument  in  Be- 
treff aeinea  Bauea  schon  aeit  beynahe  xweyhundert  Jahren  den 
Culminationapunot  erreicht  habe,  daher  eine  Verbesserung 
weder  zulasse,  noch  wünachenewerth  mache,  veranlasste  una 
doch  ein  im  Jahre  1808  in  der  Leipz.  allgem.  muaikal.  Zei- 
tung und  awar  tu  den  Nummern  5o,  5i  nnd  5a  atehender  Auf- 
satz, welcher  mit  vieler  Sachkenntnia*  den  biaherigen  fehler- 
haften Bau  der  Violinen  und  boaondera  die  den  Regeln  der 
Schall-Lehre  geradezu  zuwider  laufende  Stellung  dea  Stegea,  als 
die  volle  Entwicklung  des  Tones  hindernd,  rügte,  xu  dem  an- 
halteudsteu  Nachdenken  über  den  biaherigen  Bau  der  Violine 
und  xn  zahlreichen  Versuchen  Uber  die 
aeutlichen  Vorbeaaeruug  derselbeu. 

Bereits  vor  fünf  Jahren  gelang  ea  una,  Violinen  xu  ver- 
fertigen ,  die,  nach  dem  Zeugnisse  mehrer  eben  ao  anerkann- 
ter groaaer  Künstler  auf  der  Violine,  als  unparteyiacher  Män- 
ner, alle  Vorzüge  der  alteren  vi  tischen  Violinen  von  den  besten 
Meistern  in  sich  vereinigten,  ohne  ihre  Fehler  zu  theilen. 

Der  einxige  Fehler,  der  dieser  unserer  Erfindung  von  ei- 
nigen Violinapieiern  vorgewoifen  wnrde ,  bestand  darin:  daa» 
dies«  Violinen  etwa*  tiefer  wie  die  älteren  Bresciauer-Ceigeu. 
von  Macciui  klingen  und  daaa  aie  vom  Stege  abwärt*  etwa  uns 
einen  Zoll  länger  ala  die  gewöhnlichen  aeyen. 

Nach  mehren  unserer  ersten  Virtuosen,  denen  wir  unser«: 
neuen  Violinen  zur  Prüfung  vorzulegen  die  Ehre  hatten,  höchst 
begründeten ,  uns  hierüber  mitgetheilten  Bemerkungen,  nnd  mit 
steter  Rücksicht  auf  unaere  bisherigen  Erfahrungen  und  auf  die 
unwandelbaren  Regeln  der  Schalllchr«  angestellten  neuen  Ver- 
suchen erhielten  wir  daa,  für  daa  ganze  muaikaliache  Publicum* 
inabesondere  fiir  alle  Violinapieier,  höchst  interessante  Resul- 
tat: daa*  die  dermaligen,  nach  unserer  neuen  Theorie  verfer- 
tigten Violinen  Alles  in  sich  vereinigen,  was  nur  immer,  selbst 
der  eigensinnigste  Violinapieier  wünachen  kann,  Adel,  Fülle, 
Schönheit  und  Gleichheit  des  Tone*  auf  allen  Chorden  mit  ei- 
ner Leichtigkeit  hervorzubringen,  wie  diesa  aclten,  auch  bejT 
den  ältesten  und  besten  wüschen  Geigen,  der  Fall  ist. 

Dieselben  lind  auch  nicht  um  eine  Linie  grötser  als  die 
bisherigen,  also  eben  ao  leicht  zu  behandeln  und  dabey  ao 
atark  im  Holze ,  daaa  aie  in  der  Folge ,  nie  diess  bisher  so 
oft  der  Fall  bey  neueu  Violinen  war,  die  xu  schwach  im  Holze 
gehalten  wurden,  um  ihnen  einen  schinoicheluden  Ton  zu  ver- 
schaffen, nie  den  Ton  verlieren  können,  sondern  täglich  ge- 


Wir  laden  Kenner  und  Schlrter  jeder  neuen ,  wahrhaft 
uid  gediegenen  Jivhuduug  ein,  sich"  in 
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Verlage  toh  der  Wahrheit  dieser  unserer  Anzeige  durch 
u  Uberteugen. 

Jofiätrn  Georg  Statiffer  Und  Sohn. 
bürgert,  und  k.  k.  priv.  Mu»ik-Iustrumenten- 
macher  in  \\  ien. 


Einem  verehrten  Publicum  zeige  hierdurch  ergebentt  an, 
ich  wieder  «ine  neue  Sendung  ganz  vorzüglicher  italieni- 
Darmiaiten  aller  Galtungen  erhalten  habe.  Auch  aind 
'  Violln  -t»  Saiten  Tnit  echtem  STIberurain  überapbnnen, 
deren  Vorziiglichkeit  allgemein  anerkannt,  ao  wie  alle  andere 
Gattungen  tibertponnener  Saiten  um  billige  Preiie  bey 


Hessen-Cassel,  den  isten  Auguat  i833. 

Adolph  Hornthal, 
Hof- Musikalienhandlung. 


 -■ — 


Bey  Fr.  Hofmeister  in  Leipzig  erachienao  eben  (mit 


Schumann  (Roh.),  Intermezzi  p.  Pfte.  Op.  4.  Part»  i.  a. 
i  nGr. 

—    Impromptus  *ur  une  Romance  de  Clara  Wieck  p. 
Pfte.  Oeuvr.  5.     1 8  Gr. 
Wieck  (CUra),  Romance  variee  p.  Pfte.  Oeuv.  3.  8Gr. 


„„■olche  gediegene  Compoaitionen  ausgezeichneter  Talente 
„„aufnimmt,  deren  Verlagsrecht  wir  uns  erwarben  und  die 
„„in  keinem  fremden  Verlane  »•r?ohein»n  flürfen.4"4 
Damit  ferner  das  Publicum  durch  diese,  dem  Anscheine 
nach  riel versprechende  Anzeige  sich  nicht  irre  geleilet,  nicht 
getauscht  glaube,  ao  nennen  wir  hier  neben  den  Heroen  der 
jetzt  lebenden  Meister  zugleich  solche,  mit  denen  wir  für  un- 
ser Unternehmen  im  zusagendsten  Briefwechsel  stehen,  alz: 
Kalkbrenner,  Moscheies,  Ries,  Hummel,  Meth- 
fessel,  Hers,  Fanny,    Marschner,  Reistiger, 
Chopin.    Osborne,    Cterny,    A.  Schmitt,  J. 
Schmitt,    Mondolssohn-Bartlioldy ,  Mühling 
und  viele  Andere;  .. 
hinzufügend:  daas  wir,  um  noch  mehr  zu  leisten,  anch  die 
ausgezeichnetsten  Schüler  dieser  anerkannten  Meister  für  urta 
gewonnen  haben;  ea  ist  unl  endlich  sogar  gehingen  werth- 
volle Manuacripte  des  berühmten,  leider  tu  früh  verblichenen 
Kuhlau  an  uns  tu  bringen. 


Deutschet  National-Werk  für  Musikfreunde, 
in  monatlichen  Heften  von  1 1  Seiten  tu  nur  5  Gr. 

,  ■»«•      ..'  >i 

Einladung  zur  Subtcription 
(mit  einer  Prämie  von  a  Thlrn.  und  mehr,  an  Pränumeranten) 
auf  die  iu  unterm  Verlsge  rechtmässig  erscheinende 

Original  -  Bibliothek  für  Pia noforte; 

Mustersammlung  classischer  Composilioneu, 
von 

den  berühmtesten  TonseUsern  neuester  Zeit. 
Mit  Fingersatz  und  nöthigen  Erläuterungen.  Nebst  einem 
musikalischen  Conversntions-  Lexicon 
und  literarischen  Bey  gaben  zur  Unterhaltung  unentgeltlich. 

Prospectu»  de»  fVerk». 

Unsere  Origin  al-Bib  Ii  othek  (das  erste  Unterneh- 
men der  Art  auf  beyden  Hemisphären)  wird  sicher  den  höch- 
sten Anforderungen,  den  grossten  Erwartungen  entsprechen, 
da  sie  in  schönster  Ausstattung  nur  die  vorzüglichsten  Werke 
8er  Genies  unsterblicher  Meister  in  sich  tu  vereinigen  strebt. 

„Damit  nun  der  grbs.tmbg'irlisten  Verbreitung  nnsers 
„netten  O  r  i  gi  n  a  1  -  Unternehmen*  keine  Hindernisse  In  den 
„Weg  geleet  werden  können,  zugleich  unseren  etwaipen  Ceg- 
„nern  .Stoff  zu  Verleumdungen ,  unser  redliches  Streben  zu 
„•/erdächi ißen .  entzogen  werde, 

„„so  erklären  wir  hiermit  ausdrücklich,  data  unsere  Ori- 
„„ginalbibliothek  für  Piano f ortesp i el er  nur 


Subscriplions  -Bedingungen : 
Der  Jahrgang  besteht  au«  aO  Heften.  Monatficfc  erteriert- 

nen  i  bia  a  Hefte,  tu  5  Gr.-,  den  dritten  Theil  bisheriger No- 

tenpreiso  ,  einteilt  das  Heft  \  'Inlts 

ü  n  w  t<g  el  1 1  i  cli  wird  geliefert :  dat  lit.  mutik.  Beiblatt 

15=-  musikalische*  Codivei-satiom-Lexiron  ^1 
mehre  looo  Artikel  enthaltend,  als:  Biopraphieen,  Erklärun- 
gen der  Kunstwörter,  so  wie  alles  Wichtige,  rnteresiante, 
auf  Musik  Bezug  habende.  Daa  Werk  wird  in  3  Lieferungen 
ausgegeben  und  einen  starken  Band  ausmachen.  Apart  gekauft 
koatet  das  Levicon  i\  Thlr.,  zahlbar  bey  dem  Empfange  der 
«raten  Lieferung.  Ladenpreis  a  Thlr. 

Pränumeration*  -  Bedingungen 
(nur  4  Gr.  daa  Heft!) 

gelten  nur  für  diejenigen,  welche  bey  Ablieferung  dea  eraten 
Hefte  einen  Jahrgang  (a6  Hefte  j  vorausbezahlen ,  alsdann  wer- 
den auch  noch 

als  Prämie  i5  Stahlstiche  berühmter  Musiker, 
a  Thlr.  an  Werth,  unentgeltlich  gegeben,  die  in  allen  guten 
Buch  -  und  Musikalienhandlungen  Ufr  Ansieht  liegen. 

Nach  Erscheinen  des  zweyleu  Hefts  tritt  der  rweyte  Prä- 
numeralionspreis  ,  i  Thlr.  pr.  Heft,  ein. 

Sammler  erhallen  auf  fünf  Eaemplare  eina  frey. 
Prospecte,   die  das  Nähere  berichten,  bitten  abfordern 
iu  Leipzig  bey  Breitkopf  und  Härtel 

Schubertli  und  Niemeyer,  Verleger, 
iu  Hamburg  und  Itzehoe. 


Bey  Breitkopf  und  Härtel  iu  Leipzig 
erscheint  iu  einigen  Wochen« 

Ca  r  Ulli,  F.,  Vollständige  Gi.itarreii-Schulc  mit  deut- 
schem und  französischem  TcXte   i'Tnlr. 


Leipzrr.^n   Üreittopf  und  Härtel.    R,&girt  poh  G.  H\  Pink  unter  »einer  VtranttvortUchkeU. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  25,ten  September.  N=L     39.  183  3. 


Vom  unharmonischen  Queretande. 
$.  9.  Ursprung  der  Lehre  und  Meinungen  einiger 
Autoritäten  vom  Queretande. 

Die  Lehre  vom  Querslande  verdankt  ihre  Entste- 
hung ohne  Zweifel  dem  allen  Verbote,  in  der  gleich- 
seitigen Harmonie  (im  nämlichen  Accorde)  das  mi 
gegen  das  fa  zu  setzen ,  wenn  daraus  eine  vermin- 
derte  Quinte  oder  eine  alterirle  Octave  entstand. 

Die  verminderte  Quinte  und  ihre  Umkebrung, 
die  übermässige  Quarte  waren  die  eineigen  diato- 
nischen Dissonanzen,  deren  Gebrauch  die  Theorie 
nicht  gestatten  wollte,  weil  man  dafür  hielt,  sie 
Seyen  wegen  ihrer  complicirten  Zahlenverhältnisse 
unsangbar  und  von  schlechter  Wirkung.  Kamen 
dergleichen  Intervalle  vor,  so  suchte  man  sie  durch 
ein  Erhöhungs-  oder  Erniedrigungszeichen  rein  zu 
zu  machen; 


fa       ml  fa  ml 


Diess  war  der  Ursprnng  der  sogenannten  zufälligen 
Chorden.  (Das  f  als  Erhöhungszeichen  kam  viel 
später  in  Gebrauch.)  Bey  diesem  Anlass  entstand 
auch  die  alterirte  Octave,  wenn  nämlich  eine  der- 
gestalt corrigirte  Note  im  vollstimmigen  Satze  ver- 
doppelt stand  und  die  Verdoppelung  nicht  eben- 
falls corrigirt  worden  wäre.  Man  sieht  nun,  war- 
nm  si«  h  die  alte  Regel  nur  auf  diese  Intervalle  be- 
schränkt hat.  Bey  Peter  Aaron  *)  lautet  sie  also: 
„Es  ist  sich  fleissig  in  Acht  zu  nehmen,  dass  in 
den  perfecten  Consonanzen  nicht  mi  gegen  fa  ge- 
setzt werde.  Es  sind  aber  diese  Consonanzen  die 
Quinte  und  die  Octave.4: 


•)  Libri  tres  de  inrtltntlons  harmoaica.  >SiS; 
3  5.  Jahrgang. 


Die  Anwendung  dieser  Regel  auf  den  Qu  er- 
stand war  unvermeidlich.  Eine  Folge  dissonirender 
Accorde  gab  niemals  Anstände,  wenn  die  Diaso- 
tiauzeu  entweder  als  Durchgang  (in  releri  progressu, 
wie  die  Alten  sagten),  oder  mit  Vorbereitung  und 
Auflösung  regelmässig  gebraucht  waren;  dass  aber 
zwey  Accorde ,  die  keine  Dissonanz  enthielren,  und 
an  deren  Forlschreitung  nichts  auszusetzen  war, 
dennoch  eine  befremdliche  oder  unangenehme  Wir- 
kung hervorbringen  konnten,  das  mussle  zu  den- 
ken geben  und  würde  damals  ganz  unerklärlich 
gewesen  seyn,  wäre  man  nicht  auf  die  Entdeckung 
gekommen,  dass  in  solchen  Fällen  meistens  eine 
alterirte  Quinte  oder  Octave  in  zwey  verschiedenen 
Stimmen  verlheilt  liege.  Warum  gerade  diese  Vvt- 
iheilung  überall  anzutreffen  war,  ist  leicht  zu  bo- 
greifen, denn  in  der  Melodie  waren  die  Forlschrei- 
lungen in  alterirten  Intervallen  schon  aus  Rücksicht 
Für  die  Sänger  verboten,  und  indem  man  die  bey- 
den  Töne  eines  solchen  Intervalls  wegen  beque- 
merer Intonation  in  zwey  verschiedene  Stimmen  zu 
vertheilen  gezwungen  war,  so  würde  man  schon 
dadurch  Querstände  erzeugt  haben,  wenn  sie  sich 
auch  nicht  bey  der  Folge  von  Terzen  und  Sexten 
von  selbst  angeboten  hätten. 

In  den  Lehrbüchern  ist  von  Querständen  nicht 
so  früh  die  Rede,  als  man  glauben  sollte.  Gafluri») 
hat  nichts  davon,  eben  so  wenig  Peter  Aaron.  Die- 
ser sagt  vielmehr,  das«  die  im  perfecten  Consonan- 
zen im  Conlrapuncte  nicht  den  nämlichen  Vor- 
sichten in  der  Succession  unterliegen,  wie  die  per- 
fecten ,  „licet  enim  ejusdem  generis  subrogare  ouot 
velis",  und  bemüht  sich  nur  zu  zeigen,  wie  man 
eine  Folge  von  Terzen  und  Sexten  drey-  und  vier- 
stimmig ohue  Fehler  begleiten  könne.  Nicolaus 
Vicentino  **),  bey  dem  man  zuerst  eine  Erwähnung 


*)  Practica  Muiicae.  1*96. 

**)  L'antic«  ttuaiea  ridotta  alt*  modern*  prattJc».  iSSf, 
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des  Querstandes  zu  finden  hatte  erwarten  sollen, 
da  er  die  Praxis  der  neuern  Musik  seiner  Zeit  Vor- 
trägt und  ihr  in  Manchem  vorzueilen  strebt,  zeigt 
noch  keinen  klaren  Begriff  davon.,  Er  dehnt  blos 
die  Regeln  der  Succession  der  perfecten  ConsonaU- 
zen  auch  auf  die  iin  perfecten  aus,  und  will,  dass 
nicht  zwey  gleiche  Terzen  oder  Sexten  auf  einan- 
der folgen  sollen,  ohne  jedoch  eine  Ursache  anzu- 
geben." In  mein  en  Bei  spielen,  die  er  als  gute  Fort-* 
schreitungi-n  bezeichnet,  sind  Qiiersläude  enthalten. 
So  scheint  denn  in  der  Thal  Zarlin,  der  Fürst  der 
Musik  seiner  Zeit  genannt,  der  erste  gewesen  zu 
seyn,  welcher  die  Theorie  mit  der  Lehre  vom 
Querstande  bereichert  hat. 

Die  Praxis  ist  auch  hierin,  wie  in  anderen 
Dingen,  der  Theorie  vorausgegangen,  und  man 
sollte  denken  sehr  weit,  wenn  man  die  langsame 
Entwickelung  und  grosse  Stabilität  der  alten  musi- 
kalischen Lehren  in  Erwägung  sieht.  Dass  die 
Lehre  vom  Querstande  den  Niederländer  Compo- 
iristcn  in  ihrer  besten  Zeit  bekannt  war,  dass  sie 
diese,  vielleicht  als  ein  Geheimniss,  durch  ihre  Zög- 
linge fortgepflanzt  haben,  ist  keinem  Zweifel  un- 
terworfen. Mattheson  bezeugt  seine  Verwunderung, 
mit  welcher  Sorgfalt  gewisse  Galtungen  von  Quer- 
ständen (worin  nämlich  chromatische  Töne  vor- 
kamen) von  Josquin  und  seinen  Schülern  vermieden 
worden  sind  j  aber  Peter  Aaron ,  der  sich  doch 
seines  frühern  freundschaftlichen  und  vertrauten 
Verhältnisses  in  Florenz  mit  Josquin,  Obrecht, 
Isaac  und  Agricola  rühmt,  hat  von  dieser  Materie 
nichts  in  seine  Schriften  aufgenommen. 

Um  «ehr  Vieles  älter«  Compositionen  sind  ge- 
genwärtig nicht  bekannt,  aber  eine  besondere  Be- 
günstigung gestattete  die  Einsicht  unlängst  entdeckter 
und  noch  nicht  bekannt  gemachter  Bruchstücke  aus 
den  Werken  französischer  oder  niederländischer 
Meister  aus  dem  1 4ten  Jahrhundert ,  also  aus  einer 
-Zeit,  wo  man  nicht  erwarten  durfte,  die  Kunst  des 
■reinen  Satzes  schon  so  ganz  ausgebildet  zu  finden, 
Wie  es  hier  der  Fall  ist.  So  viel  sich  aus  der  Un- 
tersuchung dieser  Sätze  ergibt,  so  kommen  die 
Querstände  in  den  drey-  und  vierstimmigen  nicht 
•ehr  selten  vor.  Es  sind  immer  nur  die  den  Ton- 
leitern  angenorigen  grossen  i erzen  unu  Kleinen  oex*- 
ten,  welche  übrigens  in  ihrem  Systeme  so  natür- 
lich waren,  dass  sie  sich  daran  gewöhnt  haben 
mussten.  Dass  aber  dergleichen  in  den  zweystim- 
migen  Sätzen  von  Dufay,  dem  reinsten  von  die- 
sen Meistern,  fast  gar  nicht  anzutreffen  sind ,  würde 


wegen  der  Kürze  derselben  ein  bioser  Zufall  geschie- 
nen haben .  wenn '  sich  nicht  ein  Querstand  gerade 

da  gezeigt  hätte,  wo  man  auch  heut  zu  Tage,  noch 
die  Fortschreitung  von  zwey  grossen  Terzen  ge- 
stattet, nämlich  in  der  Kadenz: 

mmm  ' 


Hiernach  tu  schliessen,  wäre  die  Lehre 
Querstande,  so  wie  manches  Andere,  schon  in  so 
hohem  Alterthume  von  den  besten  Meistern  ge- 
kannt und  ausgebildet  gewesen ,  und  sie  hätten  dem- 
nach die  Maxime  gehabt,  Querstände  im  «weystim- 
migen Satze  möglichst  zu  vermeiden,  im  vollstim- 
migen aber  mit  weniger  Rückhalt  zuzulassen. 

Wenn  wir  die  Meinungen  der  späteren  Schrift- 
steller zu  Rathe  ziehen,  so  erhalten  wir  ein  ähn- 
liches Resultat. 

Die  Meinung  Zarlin's,  der  selbst  cm  Zögling 
berühmter  niederländischer  Meister  war,  ist  hier 
sonderlich  bemerkenswerth.  Nachdem  er  die  be- 
reits erwähnten  Ursachen  erklärt  hat,  warum  al- 
ten'rte  Intervalle  in  der  Composition  zu  verwerfen 
sind,  gibt  er  zwar  zu,  dass  es  weniger  schlimm 
sey,  dergleichen  in  der  Relation  von  zwey  ver- 
schiedenen Stimmen  zu  finden ,  als  im  Zusammen- 
klänge des  nämlichen  Accords ,  aber  auch  der  Ter- 
theilte  Misslaut  bleibe  noch  immer  empfindlich.  Die 
verminderte  Quinte  und  der  Triton  könnten  zwar 
in  der  Harmonie  mit  einiger  Vorsicht  gebraucht 
werden,  nur  sey  anzurathen,  beyin  Vorkommen 
als  Querstand  solche  und  auch  andere  derley  Ref- 
lationen im  zweyslimmigen  Satze  zu  vermeiden.  In 
mehrstimmigen  Compositionen  scheinen  ihm  die 
Rücksichten  auf  den  Querstand  nicht  so  nothwen-» 
dig,  theils  weil  man  ohne  grosse  Unbequemlich- 
keit nicht  immer  darauf  achten  kann,  was  auch 
manchmal  bey  Fugen  und  Consequenzen  gar  nicht 
möglich  ist,  theils  weil  die  Vollstimraigkeit  viel 
von  der  Wirkung  des  Querstandes  aufhebt}  deun 
manches  Intervall  sey  an  sich  unangenehm,  mache 
aber  in  Begleitung  anderer  einen  bewuuderungswürv 
digen  Effect.  Man  solle  nur  darauf  sehen,  das« 
die  Querstände  mehr  zwischen  den  diatonischen  No- 
ten beschränkt  bleiben,  in  welchem  Fallo  sie  we- 
niger übel  lauten,  als  wenn  zufällige  Töne  daran 
Theil  nehmen.  —  So  weit  Zarlin,  der  ungeachtet 
dieser  Klausel  an  einem  andern  Orte  den  Querstand 
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der  verminderten  Quarte,  wenn  er  durch  Erhöhung 
eines  Tons  entsteht,  seines  Wohlklanges  wegen 
ohne  Weiteres  für  zulässig  erklärt. 

Das  Wesenüiche  dieser  Ansicht  ,  welche  die 
Zulässigkeit  der  Querstande  mit  sehr  mildem  Auge 
betrachtet,  ist  Ruf  die  späteren  Theoretiker  mit  we- 
nigen Modifikationen  übergegangen,  und  theilweise 
weiter  auszuführen  versucht  worden.  Es  wird  ge- 
niigen, einige  der  bedeutendsten  zu  vernehmen. 

Artusi  *),  ein  angesehener  Lehrer  des  Conlra- 
puncts ,  scheint  noch  weniger  Bedenklichkeit  zu  ha- 
ben« Er  sagt  ganz  kurz:  „Die  guten  Componisten 
der  neuern  Zeit  verbieten  im  z  weystimm  igen  Satze 
das  mi  vor  oder  uach  dem  fa  als  Quinte,  Quarte 
oder  Octave  zu  setzen,  weil  sich  alsdann  zwischen 
den  Stimmen  keine  harraouische  Relation  befindet 
Darauf  gründen  sich  auch  seine  Regeln  zur  Ver- 
meidung der  Querstande,  die  nur  wenige  Fälle  be- 
rühren. Vom  vellstimmigen  Satze  ist  keine  Er- 
wähnung gemacht. 

Crüger  **)  definirt  zwar  den  Querstand  allge- 
mein als  ein  mi  contra  fa  in  schiefer  Stellang  ei- 
nes Intervalls,  „quod  peraccidens  dissonare  dicitur", 
was  auf  jede«  alterirte  Intervall  gedeutet  werden 
könnte,  aber  seine  Beyspiele  enthalten  nur  Quer- 
«täude  von  alterirten  perfecten  Consonanzen.  Er 
begnügt  sich  ebenfalls  mit  der  Empfehlung,  sich 
im  «weystimmigen  Satze  vor  Queraländeu  wohl  in 
Acht  ku  nehmen;  im  mehrstimmigen,  wenn  sie 
nicht  zu  vermeiden  sind,  würden  sie  durch  die 
Stimmen  leicht  verdeckt. 

Der  gelehrte  Wolfgang  Kaspar  Prinz,  Ver- 
fasser des  *a  lyrischen  Componisten  ***)  hat  diese 
Lehre  am  weitläufigsten  behandelt,  und  darauf  seine 
strenge  methodische  Weise  anzuwenden  gesucht. 
Er  war  wohl  der  erste ,  der  den  consequenten  Ein» 
fall  haue,  alle  Gattungen  von  Dissonanzen  als  Er- 
zeuger von  Querstiinden  anzusprechen,  doch  besei- 
tigt er  sogleich  die  diatonischen  Septimen  und  ihre 
Umkehruugen  wegen  ihrer  einfachen  Zahlenverhält- 
nisse.  „Sie  passiren  allezeit",  setzt  er  hinzu,  „weil 
sie  natürlich  sind  und  .leicht,  vom  Gehör  erkannt 
werden."  Die  übrigen  Querstände  theilt  er  ein  in 
lobenswerthe ,  erträgliclie«,  unerträgliche  und  rein 
Das  Kriterium 


•j  L'arte  <3el  Contrappunto.  i  S98. 
Sjnopju  Mtuices.  j65o. 
***)  Phr^nu  Mitüanaeua  oder 

.vou  1676  U.  »679. 


sr  in  die  einfacheren  oder 
teren  Rationen  der  Dissonanzen.  Erträglich  nennt 
er  die  alterirten  perfecten  Consonanzen,  uämlich 
Quinte,  Quarte,  Octave  und  Einklang,  ferner  das 
Trihemitonium,  das  bey  ihm  nach  der  beygesetz- 
ten  Ration  eine  übermässige  Sccundc  ist,  mithin 
auch  ihre  Umkehruug  die  verminderte  Septime. 
Alle  diese  können  sogar  lobenswerth  werden  unter 
gewissen  Bedingungen,  wovon  die  vorzüglichste, 
wenn  damit  irgend  ein  trauriger  oder  zärtlicher 
AfTect  ausgedrückt  wird.  Er  nennt  die  grossen 
Terzen  lustige  Consonanzen,  und  will,  sie  sollen, 
um  erträglich  zu  «eyn,  wenigstens  zwischen  ande- 
ren traurigen  Accojden  vorkommen.  Die  Geschwin- 
digkeit thue  auch  etwas  bey  der*  Sache,  besonders 
wenn  die  Stimmen  motu  reclo  fortgehen ;  auf  diese 
Weise  können  wohl  ein  paar  grosse  Terzen  pas- 
sireu,  aber  mehre  fuhren  zu  weit  über  die  Gren- 
zen des  Modus.  Die  Stimmen  sollen  für  sich  in 
keinen  verbotenen  Intervallen  , fortschreiten,  doch 
gestattet  er  den  Gang  im  kleinen  halben  Tone,  m 
der  verminderten  Quarte  und  Quinte.  Die  Menge 
der  Stimmen  helfe  den  Querstand  decken,  es  solle 
derselbe  aber  nicht  leicht  und  ohne  Ursache  in  den 
beyden  äusseren  Stimmen  liegen.  Zu  den  uner- 
träglichen Querständen  rechnet  Prinz  die  chroma- 
tischen Dissonanzen,  nämlich  die  verminderten  oder 
übermässigen  Terzen  und  Sexten,  und  zu  den  rem 
unerträglichen  die  enharmonischen  Dissonanzen,  als 
da  sind:  Dieais  oder  die  verminderte  Secunde,  die 
übermässige  Septime,  der  übermässige  Einklang, 
die  doppelt  verminderte  Septime,  die  doppelt  über- 
mässige Quarte,  die  doppelt  verminderte  Quinte, 
wovon  bereit«  Beyspiele  im  §.  1  vorgekommen  sind. 

Brossard  *),  ein  Zeitgenosse  von  Prinz,  nennt 
relation  faussediejenige,  deren  Intervall  falsch  klingt 
und  uusaugbar  ist.  Er  gibt. nur  Beyspiele  von  über- 
mässigen Quarten  und  Quinten,  scheint  also  die 
verminderten  nicht  so  tadelnswerth  zu  finden,  auch 
betrachtet  er  die  Querstände  blos  von  der  Linken 
cur  Rechten,  und  sagt:  „Unter  den  falschen  Rela- 
tionen gibt  es  nicht  nur  erträgliche,  sondern  auch 
vortreffliche,  be«ouder«  für  zärtlichen,  traufigen, 
affectvollen  Ausdruck;  andere  hingegen  sind  uner- 
träglich und  vilio«.  Es  käme,  nun  darauf  an,  zu 
entscheiden,  welche  denn  eigentlich  die  unerträgli- 
chen sind,  das  ist  aber  nicht  so  leicht,  denn  die 
Autoren  sind  hierin  sehr  verschiedener  Meinung. 
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Meines  Theils  «limine  ich  dein  Unheil  eines  un- 
serer Berühmten  bey :  Es  vermeide  die  Querstande, 
wer  da  will,  oder  vielmehr,  wer  da  kann,  denn 
es  ist  ein  eitles  Begehren ,  eine  kunstreiebo  und  pi- 
kante Composition  ohne  Querstande  zu  Wege  zu 
bringen.  Man  hüte  sicli  nur  so  viel  möglich  vor 
jenen  des  Tritons  und  vermeide  sie  überhaupt  zwi- 
schen den  äussersten  Stimmen." 

Mattbeson  *)  überlässt  hierin  Vieles  der  Dis- 
cretion  des  Componisten.  „Jetziger  Zeil",  sagt  er, 
„ist  kein  Stück  zu  sehen ,  da  derselben  nicht  über- 
flüssig sollten  vorhanden  seyn."  Auch  er  theilt  die 
Querslande  ein  in  unerträgliche,  erträgliche  und  vor- 
treffliche. Ueber  ihre  Zulässigkeit  denkt  er  bey- 
nahe  noch  freyer  als  sein  Vorgänger,  und  findet 
deren  einige  erträglich,  die  wir  vielleicht  nicht  da- 
für halten  würden.  Uebrigeus  gibt  er  den  Satz: 
was  zusammenstehen  kann,  ist  auch  nach  einander 
unrerboteti;  womit  er  sagen  will,  dass  Dissonan- 
zen, die  im  nämlichen  Accorde  gut  lauten,  auch 
keinen  unangenehmen  Querstand  hervorbringen  kön- 
nen. Ferner:  die  Vollst  im  migkeit  kann  dazu  bey- 
tragen,  einen  erträglichen  Querstand  vortrefflich  zu 
machen.  Zuletzt  die  Bemerkung:  „Werden  die 
chromatischen  Gänge  gebilligt,  so  hören  die  mei- 
sten Fehler  der  Querstände  auf,  denn  ausser  den- 
selben dürften  sie  sich  wenig  melden." 

Walthcr  *»)  halt  sieh  an  die  Meinungen  von 
Brossard  und  Prinz,  und  empfiehlt  im  vielstimmi- 
gen Satze  die  auffallendsten  Töne  eines  Querstandes 
nicht  zu  verdoppeln. 

Die  späteren  Lehrbücher,  so  viel  mir  deren 
bekannt  geworden,  enthalten  meistens  nur  das  alt- 
hergebrachte Verbot  ohne  weitere  Erläuterung,  sey 
es,  weil  man  weniger  Werth  darauf  legt,  oder  weil 
die  Materie  nach  und  nach  eine  fremde  geworden, 
und  nicht  bequem  zu  behandeln  ist.  Indessen  ver- 
mehrte der  häufigere  Gebrauch  des  chromatischen 
Geschlechts  den  Xudrang  von  Querständen)  jede 
vorübergehende  Ausweichung  brachte  ein  neues  mi, 
ein  neues  fa;  der  allroahlige  Verfall  der  contra- 
punclischen  Schulen  verminderte  die  Rücksichten 
auf  Reinheit  der  Fortscbreituog  der  einzelnen  Stim- 
men, der  unbegrenzte  Gebrauch  freyer  Dissonan- 
zen stumpfte  die  Empfindlichkeit  für  feinere  Un- 
terschiede ab,  wähi-end  eben  dadurch  die  Harmonie 


•)  Ken  eröfnete»  Orchester.  17:5;   beichiiute*  Orchester. 

17171  Tollkommener  Kapellmeister.  1739. 
-)  Mu^lüches  Uzitau,73z. 


eine  grössere  Klarheit  nnd  Bestimmtheit  erhielt.  Mau 
glaubte  sich  weniger  um  Querstände  bekümmern 
zu  dürfen  und  folgte  in  der  Praxis  blos  dem  Ur- 
theile  des  —  feinen  oder  unfeinen  —  Gehörs.  Nur 
für  Kritiker  blieb  der  Querstand  ein  beliebtes  Stek- 
kenpferd,  auf  dem  es  ihnen  aber  selten  gelingt,  et- 
was Anderes  zu  beweisen ,  als  dass  ihnen  der  rechte 
Begriff  fehlt,  und  dass  sie  keine  Ahnung  von  den 
Rücksichten  haben,  mit  welchen  die  alte  strenge 
Schule,  eben  weil  sie  die  Sache  näher  erwog,  die 
Zulässigkeit  der  Querstände  beurtheilt  hat. 

Von  den  neuesten  Schriftstellern  ist  die  Mei- 
nung von  Türk,  dem  Verfasser  des  Handbuches 
vom  Getieralbass,  auszuzeichnen,  wonach  bey  Quer- 
ständen das  Ohr  zwey  verschiedene  Tonleitern  zu 
vernehmen  acheint.  Er  hat  diese  Idee  nicht  weiter 
verfolgt. 


Nachrichten. 


Berlin,  den  4ten  September.  Mad.  Schechner- 
Waagen  trat  am  isten  v.  M.  zum  letzten  Male  als 
Iphigenia  in  Tauria  von  Gluck  auf  und  zwar  nach 
voller  Genesung  mit  ganzer  Kraft  ihrer  schönen 
Stimme,  mit  siegender  Gewalt  und  innigem  Gefühlo 
des  diamalischen  Ausdrucks.  Ihrer  bewegten  Ab— 
achiedsrede  von  der  lebhaft  theilnehmenden  Ver- 
sammlung folgte  der  Ruf:  „Wiederkommen!"  Möge 
fortdauernde  Gesundheit  die  edle  Künstlerin  unter- 
stützen und  solche  uns  in  neuen  Gebilden  höhern, 
geistigen  Ursprungs,  etwa  als  Alceste,  Armide,  Dido 

u.  a.  w. ,  zurückführen!  Hr.  Hammermeiater 

hatte  zum  ersten  Male  den  Orest  übernommen,  und 
führte  diese  schwere  Aufgabe  mit  grossem  Fleiss 
und  richtiger  Auffassung  des  Charakters,  auch  durch 
seine  Persönlichkeit  begünstigt,  von  Seiten  dea  de- 
clamatorischen  Gesanges  recht  gelungen  aus,  wenn 
gleich  die  Haltung  des  Orest  im  Ganzen  für  den 
Charakter  des  Antiken  noch  nicht  edel  genug  er- 
schien.—  Am  5ten  August,  dem  Geburtslage  un- 
ser* hochverehrten  Königs,  wurde  im  Königlichen 
Theater  der  Festmarsch  und  Volksgesang  von  Spon- 
tini,  mit  der  gewöhnlichen  imposanten  Verstärkung 
dea  Orchesters  und  Chors  durch  die  Militärrausik- 
Chöre  u.  s.  w.  mit  grandioser  Wirkung  ausgeführt. 
Dem.  Stephan  sang  das  Sopran-Solo  im  Volksge- 
sange  „Borussia"  sehr  stark  und  rein,  die  ganee 
Tonmasse  durchdringend.  Zwischen  beyden  Musik- 
stücken wurde  eine  metrische  Festrede  von  Mad. 
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Crelinger  ergreifend  vorgetragen.    Den  8ehluss  der 
patriotischen  Fever  machte  wieder  das  beliebte,  echt 
volksmäsMge  Preussen-Lied :  „Heil  Dir  im  Sieger- 
kranz",  von  der  ganzen  Versammlung  stehend  ge- 
sungen, und  von  dem  mächtigen  Gesang-Personale, 
wie  von  der  Instrumentalmasse  auf  und  vor  der 
Bühne  begleitet.     L*ng  anhaltender  Jubel,  Vivat- 
pof  and  zahlio.se  F„nfaren  waren  nur  ein  schwa- 
ches äusseres  Zeichen  der  Liebe  und  wahren  Ver- 
ehrung, welche  jeder  Preusse  für  den  besten  König 
tief  im  Herzen  fühlt.  —  Auf  dieses  Vorspiel  des 
1  Fesllages  folgte  die  zum  ersten  Male  hier  gegebene 
Oper:  „Mathilde  von  Guise",  mit  Musik  von  dem 
berühmten  Pianoforte- Virtuosen  und  Componisten 
Hrn.  Kapellmeister  J.  N.  Hummel  in  Weimar.  Es 
ist  von  der  späten  Aufführung  derselben  das  N5- 
thige  bereits  in  diesen  Blättern  bekannt  gemacht 
worden.    Der  Operngeschmack  hat  in  den  letzten 
sehn  Jahren  eine  durchaus  veränderte  Richtung  ge- 
nommen ;  besonders  wird  interessante  Handlung  und 
bedeutendes  Eingreifen  grosser  Maasen  nolhwendig 
bedingt,  wenn  die  Wirkung  ergreifend  und  nach- 
haltig seyn  soll.    Die  Dichtung  ist  langweilig.  Die 
Musik  ist,  wie  man  es  von  einem  so  viel  erfah- 
renen und  gewandten  Componisten  zu  erwarten  be- 
rechtigt ist,  nicht  allein  correct  und  fl testend  ge- 
schrieben, sondern  enthält  auch  einzelne  interes- 
sante Züge  der  Erfindung,  angenehme  Melodie  und 
vorzüglich  wirksame  Instrumentirung.     In  dieser 
Hinsicht  machte  die  Ouvertüre  einen  guten  Ein- 
druck.   Die  Form  der  Oper  (mit  Dialog)  ist  die 
ältere  der  ehemaligen  Operetten;  sie  fängt  daher 
auch  gleich  mit  einer  Arie  an ,  und  es  fehlt,  aus- 
ser den  recht  ansprechenden  Finalen  und  einigen 
Chören,  an  grösseren  Ensemble- Gesängen,  daher 
im  Ganzen  die  Composition  auch  mehr  musikali- 
schen, als  dramatischen  Werth  haben  dürfte.  Die 
Arie  des  Herzogs,  von  Hrn.  Hnmtuermeister  ge- 
sungen, und  eine  Romanze  Mathildens  im  drillen 
Acte,  sehr  schön  inslrumeutirt  und  interessant  mo- 
dulirt,  fanden  lebhaften  ßeyfall.  Auch  der  Verraäh- 
lungs-Hvmnas  hinter  der  Scene  erhielt  verdiente 
Anerkennung.    Die  Oper  selbst  indess  wurde,  vor- 
züglich der  faden  Auflösung  der  Catasirophe  hal- 
bar,  am  Schlüsse  missfaltig  aufgenommen,  da  al- 
lerdings die  Geduld  der  Zuhörer,  ohne  die  Schuld 
des  Componisten,  zumal  an  einem  solchen  freudi- 
gen Festtage ,  auf  eine  fast  zu  starke  Probe  gestellt 
war.    Noch  ein  Mal  wurde  die  Oper  bey  leerem 
Hause  wiederholt.  —  Das  Königsstädtische  Thealer 


gab  an  demselben  Tage  zum  ersten  Male  eine  ko- 
mische Oper:  „Salvator  Rosa",  mit  Musik  von 
Rastrelli.  Ref.  hat  dieses  heitere,  ganz  artige  Sing- 
spiel auf  dem  I .mkschen  Bade  zu  Dresden  bereit* 
im  Sommer  i83a  kennen  gelernt,  wo  e3  viel  ßey- 
fall fand.  Die  Idee,  den  römischen  Corso  auf  der 
Bühne  anschaulich  zu  gestalten,  ist  glücklich,  auch 
der  komische  Charakter  des  alten  Stutzers  belustigt; 
nur  dehnt  sich  die  Handlung  in  zwey  Acten  zu 
lang  aus.  Die  Musik  ist  melodisch,  effectuirend, 
ein  Gemisch  von  deutscher,  mehr  aber  von  mo- 
derner italienischer  Form ,  wenig  Neues  enthaltend, 
doch  dem  Stoffe  zusagend.  Im  Allgemeinen  machte 
auch  diese  Oper  kein  Glück  bey  unserm  hiesigen 
Publicum,  obgleich  man  es  später  versuchte,  sie 
in  einen  Act  zusammenzuziehen. 

Da  wir  einmal  das  Ufer  der  Spree  überschrit- 
ten haben,  gedenken  wir  sogleich  der  ferneren  Gast- 
rollen der  Dem.  Sabine  Heinefetter,  welche  die  Ro- 

I  sine  in  Rossini's  „Barbier  von  Sevilla"  und  Romeo 
in  Bellini's  „Capuleti  und  Monlecchi"  mit  ausge- 

i  zeichneten!  Erfolge  mehrmals  wiederholte,  mit  ge- 
ringerer Theilnahme  die  Alaide  in  Bellini's  „Stra- 
niera",  zuletzt  aber  Anna  Bolen«  in  der  neuen  Oper 
von  Donizetli  mit  grossem  Beyfnlle  gab.  Die  Kö- 
nigsstädter  Bühne  ist  sonach  bereits  zu  grossen  tra- 
gischen Opern  vorgeschritten,  und  man  muss  ge- 
stehen, dass  nach  Verhältniss  des  Raums  und  der 
Mittel  viel  geleistet  wird.  Freylich  ist  aber  auch 
das  dort  eingebürgerte  Publicum  weit  genügsamer 
in  seinen  Ansprüchen;  die  aus  der  Friedrichsstadt 
die  dortige  Bühne  besuchenden  Diletlanli  wollen 
sich  nur  angenehm  unterhalten,  und  finden  sich 
durch  die  italienische  Opern -Musik  höchlich  be- 
friedigt. Wir  kommen  auf  Anna  Bolena ,  als  ein 
neues  interessantes  Werk  zurück.  Der  Stoff  ist 
aus  der  Geschiebte  bekannt,  von  dramatischem  In- 
teresse, und  von  dem  italienischen  Dichter  Felix 
Romani  recht  geschickt  zu  musikalischen  Situatio- 
nen benutzt.  Der  Componist  hat  die  Hauplinomente 
der  Handlung,  freylich  stets  mit  Rücksicht  auf  den 
italienischen  Geschmack,  kräftig  und  treffend  auf- 
gefasst,  und  von  Seiten  des  Melodischen  viel  Gute«, 
wenn  auch  nichts  Originales  geliefert,  da  die  ganze 
Form  seiner  Composition  von  Rossüu'  entlehnt  ist 
und  häufige  Anklänge  von  diesem,  Bellini  und  seibat 
Meyerbeer  in  dessen  italienischen  Opern  bey  Do- 
nieetti  sich  vorfinden,  welcher  jedoch  die  Eigen- 
tümlichkeit eiuer  etwas  gewähltem  harmonischen 
Behandlung  und  des  allerslärksten  Lärms  der  Iustru- 
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xnentalbegleitong  für  und  gegen  «ich  hat.  Die  Ou- 
vertüre ;  st  hürhs  l  gewöhnlich,  die  erste  Introduetiou 
dagegen  effectvoll,  wenn  gleich  Anna  solche  mit 
der  Melodie  des  „Schweizerinnen"  schliesst.  Ira- 
ponirend  wirkt  das  grosse  Duett  des  Königs  mit 
Johanna.  Das  Quintett  und  erste  Finale  enthält 
ebenfalls  schöne  Cantilene  uud  ergreifende  Stellen, 
neben  manchen  Gemeinplätzen.  So  singt  z.  B.  Auua 
in  der  Stretta  des  ersten  Finale  schicksalsschwere 
Worte  auf  eine,  an  sich  anziehende,  doch  völlig 


Ail^sro  vivace. 


Es  folgen  hierauf  indess  auch  einige  interessante 
harmonische  Wendungen  gegen  den  Schluss  des 
vorzüglich  effecluireuden  Finals.  Die  Handlung  des 
zweyten  Acts  bietet  dem  Componislen  «noch  mehr 
Gelegenheit  zur  Steigerung  der  Affecte  dar.  Hier- 
her gehört  vorzüglich  die  Scene,  in  welcher  Jo- 
hanna der  Kömgin  ihre  Schuld  bekennt,  Letztere 
erst  in  Wuth  geräth,  dann  aber  der  reuigen  Freuo- 
din grossmüthig  vergibt.  Die  Chöre  der  Hofleute 
und  Damen  sind  melodisch  angenehm ,  doch  in  dra- 
matischer Hinsicht  meistens  bedeutungslos.  £iu  gros- 
ses Terzett  zwischen  Anna ,  Percy  und  dem  König 
ist  energisch  und  nicht  ohne  Charakteristik,  welche 
nur  zuweilen  durch  die  zu  hüpfenden  Rhythmen  der 
Instrumentalbegleitung  zur  Tändeley  entstellt,  und 
der  tragische  Effect  zum  komischen  traveslirt  wird. 
In  einer  effectairenden  Arie  beweist  es  der  König 
klar,  dass  er  „ein  armer  Mann"  ist.  Auch  die 
Schluss -Scene  der  Oper  ist  von  ausgezeichneter 
Wirkung,  so  dass  solche  aU  eine  der  bemerk  ens- 
werthen  Erscheinungen  der  ueuern  Zeit,  freyiich 
immer  nur  nach  dem  Maasstabe  des  italienischen 
Zeitgeschmacks  erscheint.  Origineller  und  anzie- 
hender durch  den  elegischen  Charakter  seiner  Com  - 
positiouen  erscheint  uns  Bellini;  dramatisch  zu  ef- 
fectuiren  versteht  Donizetti,  welcher  auch  das  Ver- 
dienst hat,  dem  Ausdrucke  des  Recitativs  mehr 
Sorgfalt  zu  widmen.  Ein  grösseres  musikalisches 
Genie  als  Beyde  aber  bleibt  Rossini.  Die  Aus- 
führung der  Oper,  welche  nach  Wien  wohl  hier 
zuerst  in  deutscher  Sprache  gegeben  seyn  dürfte, 
war  so  gelungen ,  als  es  die  vorhandenen  Mittel  der 


Bühne  nur  irgend  zuliessen.  Dem.  Heioefetter  ver- 
einigt eine  talentvolle,  kräftige,  umfaugreiclie  So- 
pranstimme mit  künstlerischer  Ausbildung,  Feuer 
des  Vortrags,  mit  der  nöthigen  Mässigung  und  Be- 
rechnung der  Mittel  gepaart,  eine  jugendlich  an- 
ziehende Gestalt  und  lebhaftes  Geberdenspiel ,  mi- 
mischen Ausdruck,  auch  eine  für  heroische,  heftige 
Charaktere  vorzugsweise  geeignete  südliche  Gluth 
des  Gefühls,  welche  ihre  Darstellungen  auf  eigen- 
thümliche  Weise  auszeichnet.  Ist  der  Ausdruck 
im  Gesänge  der  Dem.  H.  auch  weniger  tief  em- 
pfunden, als  zu  leidenschaftlichen  Ausbrüchen  der 
Geinüths- Affecte  geeignet,  so  hat  ihr  lebendiger 
Vortrag  doch  einen  besondern  Reiz.  Als  Ana« 
Boley  wurde  die  Resignation  und  der  Schmerz  der 
unglücklich  Liebenden  wahr  und  anziehend  hervor- 
gehoben ,  weun  auch  noch  mehr  Hoheit  und  Adel 
der  Bewegungen  die  Köoigiu  bezeichnen  konnte. 
Die  Sceuen  des  zweyten  Acts  wurden  von  Dem.  J I. 
am  ergreifendsten  von  Seiten  des  Gesanges  ausge- 
führt. Mad.  Schodel  war  als  Johanna  Seymour 
ein  wenig  schwach  bey  Stimme,  doch  gelangen  der 
mehr  für  das  Anniulhige,  als  Kräftige  geeigneten 
Sängerin  mehre  bedeutende  Gesangs! ücke,  z.  B. 
die  grossen  Duette,  ganz  befriedigend.  Der  IusLru- 
mcntaJlärm  deckt  oft  schwächere  Stimmen  nur  zu 
sehr.  Daukbarer  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Partie 
des  Lord  Percy,  welche  Hr.  Holzmiller  äusserst 
angenehm  uud  mit  innigem  Gefühle  sang.  Herr 
Fischer  imponirle  durch  Gesang  und  Spiel  als  Kö- 
nig Heinrich  VIII.  Der  so  bedeutend  eingreifende 
Page  Smeton  hätte  von  Dem.  Hähucl  übernommen 
werden  sollen ,  welche  bereits  einen  Monat  von  ih- 
rer Urlaubsreise  zurückgekehrt,  jedoch  Unpässlich- 
keits  halber  noch  nicht  wieder  aufgetreten  ist.  Die 
bedeutende  Alt- Partie  überstieg  die  künstlerisch« 
Fähigkeit  der  Dem.  Kniesche ,  deren  Stimme  übri- 
gens stark,  nur  hoch  ungebildet  ist.  Die  übrigen 
Rollen,  wie  die  Chöre  der  Oper,  sind  untergeord- 
net. •  Das  Eusemble  der  ersten  Vorstellung  war 
noch  nicht  so  vollkommen,  wie  man  es  sonst  von 
der  Leitung  des  Hm.  Glaser  gewohnt  ist.  Bey  den 
öfteren  Wiederholungen  der,  wenn  auch  uicht  mit 
Enthusiasmus,  doch  sehr  beyfäilig  aufgenommenes« 
Oper  wird  sich  die  Ausführung  iudess  unbezwei- 
felt  vervollkommnen.  Bey  der  ersten  Vorstellung 
war  das  Theater  auf  ungewöhnliche  Weise  über- 
füllt. Es  heiast,  dass  Dem.  Heinefptter,  welche 
die  Gesangfreunde  ganz  vorzüglich  anspricht  *  noch 
einen  Cyclus  von  Gastrollen  geben  wird,  da  solche. 
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vorteilhafter  Anträge  ungeachtet,  durch  kein  En- 
gagement gebunden  seyn  will. 

Wir  kehren  nun  zum  Königlichen  Theater 
nach  der  Friedrichsstadt  zurück,  wo  wir  noch  die 
fortgesetzten  Gastrollen  der  Dem.  Carl  zu  erwähnen 
haben.  Donna  Anna  in  „Don  Juan",  früher  be- 
reit« erwähnt,  halten  wir  für  die  vorzüglichste  Lei- 
stung dieser,  in  italienischer  Schule  gebildeten,  mehr 
Concert-  als  dramatischen  Sängerin,  deren  Intona- 
tion nicht  durchgängig  rein  ist,  und  bey  welcher 
der  Ausdruck  der  Empfindung  nicht  aus  innigem 
Gefühl  entspringt.  Dennoch  ist  die  Geläufigkeit 
und  mtisikaJischo'Rildung  der  starken,  in  der  Höhe 
besonders  ansprechenden  Sopransliimue  anzuerken- 
nen. Als  Pamyra  in  Rossini's  „Belagerung  von 
Corinth"  nahm  Dem.  Carl,  welche  jetzt  in  Ham- 
burg gastirt  und  nach  St.  Petersburg  zu  reisen  be- 
absichtigt, Abschied  von  ihrer  Geburtssladt.  Der 
Bey  fall  war  gemässigt ;  Herausrufen,  einige  Blumen 
und  Gedichte  erschienen  als  Huldigungen  einer  klei- 
nern Partey,  welcher  eine  zahlreiche  Opposition 
auf  nicht  eben  discrete  Art  sich  entgegenstellte.  Die 
leidige  Persönlichkeit  und  Partcysucht  ist  nun  ein- 
mal aus  der  Kuns'.produetiott  nicht  mehr  zu  ver- 
bannen. Dem.  Carl  hatte  hier  übrigens  eine  un- 
günstige Zeit  zu  ihren  Debuts  gewählt,  indem  sie 
mit  zwey  Rivalen  zu  kämpfen  halte,  welche  sie 
an  Tiefe  des  dramatischen  Ausdrucks  und  geschmack- 
voller Kunstfertigkeit  übertreffen ,  nämlich  Madame 
Schechner-Waagen  und  Dem.  Heinefeller.  Hr.  Mau- 
tius  sang  den  Neocles  in  der  sorgsam  wieder  in 
Scene  gesetzten  „Belagerung  von  Corinth4'  sehr  an- 
sprechend. Hr.  Hoffmann  ist  aufs  Neue  für  län- 
gere Zeit  angestellt  und  hat,  in  Hrn.  Bader  *s  Ab- 
wesenheit auf  Urlaub,  den  Masaniello,  den  Don 
Uttavio  u.  s.  w.  gesungen.  Hr.  Hammermeister 
hat  mit  Hrn.  Blume  abwechselnd  den  Don  Juan, 
Letzterer  im  Nothfall  auch  den  Masetto  (beyfällig 
aufgenommen)  gegeben.  In  „Oberon"  sang  Herr 
Mantius  den  Hüon.  „Schloss  Candra"  wurde  wie- 
derholt. In  „Figaro's  Hochzeit"  von  Mozart  hat 
Dem.  Bötticher  die  Gräfin  rein  und  mit  gutem  Vor- 
trage gesungen.  —  Ein  Volksfest  in  Tivoli,  zur 
Feyer  des  Tages  der  Schlacht  bey  Gross-Beeren, 
und  der  Stralaoer  Fischzug  brachte  die  Volksmas- 
seu  Berlins  auf  die  Beine,  obgleich  das  Wetter 
wenig  günstig  war.  An  Militär -Musik  und  Ge- 
sang fehlte  es  dabey  nicht.  — •  Im  Thiergarten 
„Elysium"  hat  der  Besitzer  ein  neues  Sommer- 
Theater  errichtet,  vor  welchem  die  Zuschauer  (oft 


im  Regen)  im  Freyen  sitzen.  Es  werden  nur  Pos- 
sen gegeben.  >  Das  wäre  ein  Local  zur  Darstel- 
lung der  Handwerker-Komödie  im  „Sommernachts- 
traum." —  Doch  es  ist  hohe  Zeit,  dass  ich  mei- 
nen langen  Bericht  schliesse  und  Ihnen  nur  noch 
im  Vertrauen  mittheile,  dass  auch  im  Königlichen 
Schlo  "e  zu  Schwedt  an  der  Oder  der  mimischen 
.Kuubv  ein  temporärer  Tempel  errichtet  ist,  dem 
Kaiser  von  Russland  zu  Ehren. —  Auf  Befehl  wird 
hier  heute,  in  Anwesenheit  des  Herzogs  von  Cam- 
bridge, „Robert  der  Teufel44  von  Hrn.  Hoffmann 
gegeben.    Ein  Weiteres  künftig. 


Dresden,  Unsere  Oper  ist  jetzt  durch  die 
vielen  Gäste  im  Schauspiel  etwas  verdrängt  wor- 
den. Neu  einstudirt  hörten  wir  Paesiello's  Mül- 
lerin ,  die  Titelrolle,  von  unserer  Dem,  Maschinka 
Schneider,  die  sich  ganz  für  diese  Partie  eignet. 
Durch  kleine,  wohl  angemessene  Verzierungen  wusste 
sie  der  etwas  veralteten  Musik  neuen  Reiz  zu  ge- 
ben. Am  Schlüsse  der  Oper  sang  sie  Variationen 
aus  „Pietro  il  Grande"  von  Vaccai,  die,  wenn 
auch  nicht  hierher  passend ,  durch  geschickten  Vor- 
trag allgemeinen  Beyfall  fanden.  Die  Künstlerin 
wurde  stürmisch  gerufen.  Die  übrigen  Rollen  wur- 
den miltelmässig  durchgeführt.  Herr  Knaust  vom 
Bremer  Theater  zeigte  als  Max  und  Tamino  eine 
gute  Stimme  und  berechtigt  bey  fortgesetztem  Fleisse 
zu  Hoffnungen.  Mad.  Schröder-Devrient  als  Agathe 
und  Dem.  Schneider  als  Aennchen  waren  vortreff- 
lich. Hr.  Riaae  zeichnete  sich  als  Sarastro  beson- 
ders aus.  Das  Weiche  und  Metallartigc  seiner  schö- 
nen Stimme  wusste  er  hier  vorzüglich  geltend  zu 
machen.  Noch  hörten  wir  eine  Messe  von  Reis- 
siger, die  unter  seiner  Leitung  herrlich  effectuirte 
und  überhaupt  wohl  zu  den  besten  Leistungen  der 
neuern  Zeit  in  dieser  Art  gerechnet  werden  darf, 
bis  auf  einige  Thealerschlüsse ,  welche  wir  aus  dem 
übrigens  schön  Kirchlichen  entfernt  gewünscht  hätten. 


Lucia  (bey  Altenburg).  Vor  Kurzem  gaben 
uns  hier  die  Gebrüder  Belcke  ein  grosses  Concert 
♦in  der  Stadtkirche,  wo  die  sehr  zahlreiche  Ver- 
sammlung die  Virtuosität  Beyder  zu  bewundern  Ge- 
legenheit hatte.  Hr.  Friedrich  B.  blies  Variationen 
auf  den  Choral :  „Jesus  meine  Zuversicht",  von  Jul. 
Schneider,  auf  der  Bass-Posaune,  desgleichen  von 
A.  W.  Bach  auf:  „Straf  mich  nicht  in.  deinem 
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Zorn";  ferner  auf  dem  chrotnali«cheti  Tenorhorn, 
Ton  ihm  selbst  romponirt.  Hr.  C.  G.  Belcke  gab  eine 
Fantasia  paatorale  seiner  Composilion  und  blies  ein 
•ehr  einfache«  Adagio  mit  Orgelbegleilung  von  C. 
F.  Becker,  welcher  uns  auch  eine  Fuge  von  J. 
Krebs  geschickt  hören  liess.  Zwischen  diesen  In- 
«trumentalsätzen  liess  sich  unter  unsers  Reclors,  M. 
Bräutigams  Leitung  der  Männercbor  mit  einem  Ter- 
zett, einer  Motette  und  einer  Hymne  von  B.  Klein 
hören.  Auch  der  Ausführung  der  Stadtmusiker  ge- 
bührt alles  Lob,  so  dass  wir  uns  verbunden  füh- 
len, den  Künstlern  für  diesen  Genuss  öffentlich  zu 
danken.  Aus  der  Umgegend  hatten  sich  gegen  3oo 
Besuchende  eingefunden. 


Kurze   Anzeige  k. 


Premiire  Ouvertüre  h  grand  Orcheatre  compoaee 
—  par  J.  TV.  Kalliwoda.  Op.  58.  (Propr.  de 
l'edil.)  Leipzig,  au  Bureau  de  Musirjue  de  C. 
F.  Peters.    Pr.  2  Thlr. 

Je  mehr  sich  der  Verf.  in  symphonischen 
Werken  für  das  Orchester  auszeichnete,  desto  an- 
genehmer ist  es  uns,  seine  erste  gedruckte  Ouver- 
türe mit  der  Partitur  in  der  Hund  anzeigen  zu 
können.  Das  kurze  Adagio,  £,  Dmoll,  ist  klar 
und  grossarlig  gedacht  und  trelllich  instrumenlirt, 
ohne  Ueberladung  vollkräftig.  Uligesucht  auf  einer 
Fermate  des  Dominanten-Accords  schliessend,  führt 
es  zu  einem  All.  molto,  £,  Dmoll,  dessen  deutliche 
Hauptmelodie  von  den  Streichinstrumenten  «Hein  p. 
vorgetragen  wird,  in  deren  zweylem  Gliede  die 
Blasiustruraenle  nach  und  nach  eintreten,  bis  sich 
das  ganze  Orchester  ff.  erhebt,  in  massenhaft  an 
einander  gereiheten.  natürlichen  Accorden  mit  fri- 
schen Figuren  der  Violinen  es  fortspinnt  und  in 
schönem  Uebergang  eine  neue  heitere  Melodie  (Fdur) 
im  Quartett  vorführt,  welche  die  Blaser  ergreifen 
und  lebendiger  verschmelzen  bis  zur  Generalpause 
nach  vollem  C  dur.  Eine  neue  Figur,  in  F  moll 
beginnend,  wird  anziehend  und  gefällig  verschränkt 
und  beantwortet  bis  zum  klaren  Uebergang  in  A  dur 
(der  recht  gut  nicht  zu  kurz  abgethan  wird,  damit' 
die  Hörer  Zeit  gewinnen,  sich  ohne  Uebereilung 


zu  sammeln)  nach  der  ersten  Hauplmelodie;  die  in 
veränderter  und  verkürzter  Haltung  in  D  dur  die- 
selbe Weise  hören  lässt,  die  früher  in  Fdur  sich 
angenehm  machte.  Auch  die  neue  Vorführung  ist 
nicht  bunt  untereinander  geworftn,  nicht  gruus  er- 
weitert, nur  durch  piü  mosso  bald  in  schnellere 
Bewegung  gesetzt,  worin  sie  sich  massetihaft  zu 
Ende  treibt.  Sie  wird  wirken.  Der  gewandte,  ge- 
schickt arbeitende  Verf.  hat  uns  nur  hin  und  wie- 
der, namentlich  im  Adagio  ein  paar  Mal,  durch 
neumodische  Orthographie,  welcher  bekanntlich  gia 
und  as  einerley  ist,  einen  Augenblick  stutzig  ge- 
macht. Die  Stimmenausgabe  ist  schön,  sehr  deut- 
lich und  auf  haltbarem  Papiere« 


Sechs  Geachwindmärache  ßir  Männerstimmen  ein- 
gerichtet, companirt  —  von  A.  H.  Stahlinecht. 
Op.  4.  (Eigenth.  der  Verl.)  Leipzig,  bey  E. 
Pönicke  und  Sohn.    Pr.  10  Gr. 

Fünf  dieser  Märsche  sind  vierslimmig  und  ei- 
ner füufslimmig.  Alle  Stimmen  singen  auf  jede 
einzelne  Note  die  Sylbe  la,  wovon  nur  die  mit  einer 
Bindung  versehenen  eine  Ausnahme  machen.  Es 
sind  also  klingende  Spazier-  und  Reise- Unterhal- 
tungen für  singlustige  Leute.  Das  zierliche  Taschen- 
format in  8  ist  ganz  an  seiner  Stelle,  wie  der  In- 
halt selbst. 


Der  Geistertanz  von  Matthixson  in  Miuil  gesetzt 
von  J.  Rotenhain.  Cassel,  bey  Ph.  C.  Ru- 
precht.   Pr.  6  Gr. 

Schaurig  unterhaltend,  für  eine  gute  Bassslimme 
bequem,  gut  durchgeführt,  noch  etwas  matt  litho- 
graphirt,  mit  vieleu  Gerippen  auf  dem  Titel  und 
einigen  Grabsteinen.  —  In  derselben  neuen  Verlags- 
handlung ist  erschienen  mit  einem  Napoleonskupfer : 

Potpourri  brillant  pour  Piano  forte  aur  de*  mo- 
ti/a  de:  Le  vieux  GAuroi  (der  alte  Feldherr). 
Pr.  10  Gr. 

Das  Ganze  ist  leicht  und  unterhaltend  verbun- 
den, der  Zeit  gemäss,  doch  ohne  Schwulst  und 
harmonische  Ueberladung.  Die  zuweilen  in  Ver- 
«weiflung  stehenden  Noten  ordnet  Jeder  von  «elbst. 


(Hierzu  das  Intelligens  -  Blatt  Nr.  XI.) 

i  -     i    i  i  i  -  i  ■  ■ 

Leipzig,  bey  BreUkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  TV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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An  zei  gen 

TOD 

Verlags-Eigenthuiu. 

Nächstens  erscheint  im  Verlage  von  Breitkopf  und 
Härtel  in  Leipzig  mit  Eigenthumsrecht: 

F.  >iendel»«ohn-Bartholdy,  Ouvertüre  zu  den  „He- 
briden"  für  ganzes  Orchester. 
—    Dieselbe  für  das  Pianoforte  zu  vier  Händen  von  dem 
Compouislen  selbst  eingerichtet. 


Im  Verlage  der  Unterzeichneten  erscheint  in  Kurzem  mit 
Eigenthumsrecht: 

Schmitt,  Aloys,  neueste«  Concert  in  Esdur,  Op.  76,  für 
Pianoforte  mit  oder  ohne  Begleitung  des  Orchesters. 

Indem  wir  uns  erlauben,  das  verchrliche  musikalische 
Publicum  auf  diese«  nach  Kenner-Urtheil  gediegenste  Werk  des 
rühmlichst  bekannten  Coraponisten  aufmerksam  machen  zu  dür- 
fen, ersuchen  wir  diejenigen  unserer  geehrten  Herren  Colle- 
gen,  welche  unverlangt  keine  Nova  annehmen,  ihre  etwaigen 
Beatellungendarauf  uns  baldigst  zukommen  zu  lassen,  nebst  ge- 
fälliger Angabe,  ob  sie  da«  Werk  mit  oder  ohne  Begleitung 
zu  erhalten  wünschen. 

Wien,  den  isten  September  1 B33. 

Trerttsensky  und  Vitweg, 

Anzeige, 

* 

Bev  A.  Diabelli  und  Comp,  in  Wien  ist  erschienen 
und  durch  II.  A.  Probst-F.  Kisttier  in  Leipzig  au  er- 
halten: 

Barcö,  A.  de,  Op.  a.  Capriee  brillant  pour  3  Guitarea.  j  Fl. 

Bei  Ii  ui,  V.,  Ouvertüre  zur  Oper:  Norma,  für  das  Piano- 
forte eingerichtet  von  A.  D  i  a  b  e  1 1  i.   So  Kr. 

Blabetk«,  Leopoldine,  Op.  4.  Variations  brillantes  pour 
I*  Pianoforte  avec  Orchestre.  3  Fl.  4o  Kr. 

—  Op.  4.  Les  meme«  p.  lo  Pfte  avec  Quatuor.  a  Fl.  ao  Kr. 

—  Op.  4.  Les  memes  pour  lc  Pianoforte  seul.  1  Fl.  aoKr. 
Böhm,  J. ,  Op.  8.  Cinq  Varintions  avec  Coda  pour  le  Vio- 

lon  avec  Orchestre.     1  FI.  45  Kr. 

 .  Op.  8.  Le«  meine«  pour  le  Violon  avec  Pianoforte.  1  Fl. 

_  Op.  9.  Quatre  Variations  brillantes  avec  Coda  sur  un 
Theme  de  Rossini  pour  le  Violon  avec  Or- 
chestre. s  II-  1  5  Kr. 


Böhm,  J.,  Op.  9.  Les  mdme*  p.  le  Violon  avec  Pianof.  x  FL 

—  Op.  10.  Grand  Concertino  pour  le  Violon  avec  Orche- 

stre.   4  Fl.  1 5  Kr. 

—  Op.  10.  Le  mt'me  p.  le  Violon  av.  Quintnor.  aFI.SoKr. 
Clement,  F.,  Op.  3o.  Grand  Potpourri  pour  le  Violon  avee 

Guitarc.     1  Fl.  8  Kr. 

—  Op.  St.  Six  Variations  sur  nn  Air  de  I'Opera:  LaGazn 

ladra  ,  de  Rossini,  pour  le  Violon  avee  Gus- 
tave,    •io  Kr., 

—  Op.  38.  Six  Variation«  *ur  un  Theme  de  Rossini, 

pour  lc  Violon  avec  Pianoforte.    45  Kr. 

Czertty,  C. ,  Op.  a4;.  Souveuir  tbcatmle.  Collection  pö- 
riodinue  de  Fantaisies  elegantes  sur  les  Motifs  les  plus 
favoris  des  nouveaux  Operas,  pour  le  Pianof.  a  4  Main«. 
Cah.  a5,  aC,  37.  Fantaisio  de  I'Opera:  Norma,  de 
Bellini.    No.  i,  2,  3  ä  a  Fl.  1  5  Kr. 

Durst,  M. ,  Op.  1.  Introduction  et  Variation«  concertantea 
aur  un  Theme  favori  de  I'Opera:  Montecchi  e  Capuleli, 
de  Bellini,  pour  Pianoforte  et  Violon.     1  Fl. 

Euterpe,  eine  Reihe  moderner  und  vorzüglich  beliebter  Ton- 
stücko  zur  Erheiterung  in  Stunden  der  Müsse,  für  das  Pia- 
noforte herousflegeben  von  A.  Diabelli. 
No.  3ot.  Potpourri  nach  Motiven  der  Oper:  Montecchi 

e  Capuleli ,  von  Hell  i  u  i.   No.  1  —  ao  Kr. 
No.  5oa,  3o3.  dito  No.  a,  5  4  3o  Kr, 
No.  3o4.  Potpourri  nach  Motiven  der  Oper:  Norm«, 

von  B  e  1 1  i  n  i.  No.  1 .  —  3o  Kr. 
No.  3o5,  3u6.  dito  No.  a,  3  ä  4o  Kr. 
Georg,  G.  G. ,  Op.  C.  Tre  Canzonc  italiane  per  nna  Voce 
sola  con  Pianoforte.     1  Fl. 

Hauptmann,  M. ,  Op.  7.  Deux  Quatuora  pour  a  Violon«, 
Alte  et  Vcellc.  No.  1.  —  a  Fl.  —  No.  a. —  »Fl.  3o  Kr. 

—  Op.    8.  Divortissement  pour  Violon  et  Guitare.    I  Fl. 

—  Op,  it.  Amor  timiilo ,  di  Metastasio.   Canto  con  Piano- 

forte,    1  Fl. 

—  Op.  ta.  DouzePieces  detache'es  pour  le  Pfte.  1  FI.  45Kr. 

—  Op.  i4.  Acht  Gedichte  für  1  Siitgstimtne  mit  Pfte.  1  Fl. 
Horzalka,  J.  £.,  Op.  an.  Introduction  et  Variationa  ntr 

5  Themes  favoris  des  Operas:  Le  Siege  de  Corinthe,  de 
Rossini  —  L'ullimo  Giorno  di  Pompe! ,  de  Pacini  — 
Oberon,   do  Weber  —  pour  le  Pianoforte  i  4  Mains. 

1  FI.  45  Kr. 

—  Op.  a8.  Introduction  et  Rondeau  p.  Pfte  et  Flute.  60  Kr. 
Jansa,  L.,  Op.  ag.  Allcgro  brillant  pour  le  Violon  evec 

Orchestre.    a  Fl.  58  Kr. 

—  Op.  ag.  Lememe  p.  le  Violon  avec  Quatuor.  1  Fl.  1  5  Kr. 

—  Op.  »9.  Le  nume  pour  le  Violon  avec  Pianoforte.  54  Kr. 
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Jan».,  L.,  Op.  So.  Secoad.  Polonai.«  pour  1«  Violon  mm 
Orehe.tre.    »FL  «It. 

—  Op.  3o.  L.  memep.  le  Violon  av.c  Quatuor.  i  FI.  38  Kr. 

—  Op.  So.  La  Mfane  p.  I«  Violon  arec  Pianof.  i  Fl.  8  Kr. 

—  Op.  3a.  Fantauie  p.le  Violon  arec Orehe.tre.  a  Fl.  5o  Kr! 

—  Op.  3a.  La  nemo  p.  le  Violon  arec  Quatuor.  «Fl.  45  Kr. 

—  Op.  3a.  La  mime  pour  1«  Violon  arte  Pianofort.,  i  FL 
K.a.ler,  J.  C,  Op.  a3.  Fantai.ie  p.  le  Pfie.  i  FL  3oKx. 

—  Op.  a4.  Impromptu*  pour  le  Pianoforte.    i  Fl. 

—  Op.  a5.  Troia  Polonai.e.  pour  le  Pianoforte.    5o  Kr 
Legnani,  L.,  Op.  6o.  Gran  Studio  per  la  Chitarra.  45  Kr. 
Loew,  S.,  Op.  a.  Fantai.ie  brillante  p.  la  Guitare.  So  Kr. 
Lubin,  Leon  de  St.,  Op.  19.  Quatuor  pour  a  Violon», 

Viola  et  Violoncello,    a  Fl.  3o  Kr. 

Manien,  E.,  Op.  30.  Inlroduction ,  Variation«  et  Finale 
•ur  le  Quatuor  favori  de  l'Opera :  Robert  le  Diable,  de 
Meyerbeer,  pour  le  Pianoforte  i  4  Main*,    a  Fl. 

May.eder,  J,  Op.  5i.  Grand  Trio  pour  Pianoforte,  Violon 
et  Violoncello,  arrange  d'aprc»  le  »econd  Ouiniuor  oar 
C.  Caerny.   5  FI.  ^  * 

—  Op.  5i.  Grand  Quintuor  No.  a,  arrange  pour  le  Piano- 

forte aeul  par  C.  C  x  e  r  n  y.    a  FI. 

Melodicon.  Cab.  6,  enthallend:  Ge.ang-Motive  au*  der 
Oper:  II  Kreta,  von  V.  De I Ii n i ,  für  den  Umfang  je- 
der Stimme  zum  nützlichen  Gebrauche  bey  Geaang.tunden 
eingerichtet  und  mit  Begleitung  de«  Pianoforte  herau.ge- 
geben  von  A.  Diabelli.     ,  Fl.  3o  Kr. 

Morelly,  F.,  Op.  9.  Beifügung  im  KrapfenwaldL  Walaer 
für  Violine  mit  Pianoforte.    5o  Kr. 

—  Op.  lt.  Braut- Walzer  nach  beliebten Motiren  der  Oper: 

Die  Braut,  Ton  Auber,  für  Violine  mit  Piano- 
forte.   45  Kr. 

— -  Op.  13.  Erdberger  Reunion- Walzer  für  Violine  mit  Pia- 
noforte.  So  Kr. 
Uoaart,  W.  A.,  Chors  Qui»  te  comprehendat,  für  4  Sing- 
«timmen,  Violine  «0I0,   a  Violinen ,  Viola ,  a  Horner, 
Orgel  «0I0  und  Contrabaa«.     »  Fl.  So  Kr. 
Padoweta,  J.,  Op.  16.  Variation«  «urunTheme  favori  de 
l'Opera:  Norma,  de  Bellini,  pour  la  Guitare.  ao  Kr. 
Pechat.chek,  F.,  Op.  »».  Cinquieme  Polonai«  pour  le 
Violon  arec  Orehe.tre.    3  FI. 

—  Op.  a  1.  La  meme  p.  le  Violon  arec  Quatuor.  1  Fl.  45  Kr. 

—  Op.  a  1.  La  meme  p.  le  Violon  arec  Pfte.  1  Fl.  So  Kr. 
Phil  omele,  eine  Sammlung  der  beliebtsten  Gelänge  mit 

gleituug  de«  Pianoforte,  eingerichtet  un 
roa  A.  Diabelli. 

No.  Sa 5.  Lachner,  P.,  W.ld  vöglein.  So  Kr. 
Plaehy,  W. ,  Op.  63.  Elegie  an  Slawik  fdr  da« 

forte.   3o  Kr. 

Recueil  de«  Ouvertüre*  farorite*  arrangee«  pour  a  Vio- 
lon«, Alto  et  Violoncello. 

No.  aS.  Ro».ini,G.,A»chenbrodeI.(Cenerentola.)i  Fl 
No.a4.  Roa.ini,  G.,  die  diebi.che  EUter.  (LaGaxza 

ladra.)    1  Fl.  V 
No.aS.  Mozart,  W.A.,  die  Zanberflöte.    1  FL 
N0.36.  Moaart,  W.A.,  Don  Juan.    1  FL 
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N0.17.  Mozart,  W.A.,  die  Hochzeit  da«  Figaro.  (La» 

Nozze  di  Figaro.)     1  FL 
No.a8.  Mozart,  W.  A.,  Titu.  der  Gütice.  (La 
menaa  di  Tito.)     ,  FL 
Roa.ini,  G. ,  Armida.   Dramma  tragieo  in  3  Atti . 


a  <n   ,j  n 
Pianoforte  »olo  da  H.  Payer.  4  FI. 

—  II  Turco  in  Italin.  Opera  bufia  in  3  Atti,  ridotta  per  il 
Pianoforte  «olo  da  P.  J.  Riotte.    4  Fl.  3o  Kr 

Sammlung  komi«cher  Theaterge«£ng..  No.  a73.  A.  M  ü  I- 
^  1er,  Anette  au»  der  Pomo:  Di.  unterbrochene  BenefU- 
1  Vorstellung:  Da«  i«  jetzt  beacliloas.11,  kein'  Zettl  trag- 
1      ich  mehr,    ao  Kr. 

Schmitt,  A.,  Op.  66.  Sonate  für  Pianoforte  nnd  Violine. 

Schubort,  F.,  Op.  i,S.  Droy  Gedichte:  Da.  Lied  im  Grt- 
nen,  von  Reil  —  Wonne  der  Wehmuth,  von  Göthe, 
—  Sprache  der  Liebe,  von  Schlegel  —  für  ,  Siut- 
atimme  mit  Pianoforte.    1  Fl. 

—  N.chgel*..ene  mu.ik.li.che  Dichtung«,  für  Gwang  und 
Pianof.  a  3*to  Lieferung:  Schweatergru«*,  vouBruch- 
mann  —  Liede»end,  Ballade  von  May  rhofer.   1  Fl 

8erwaczyn»ki,  S.,  Polonai»e  brill.nto  pour  lePfte  i5Kr* 
Stein  fei.,  A.,  Op.  5.  Sept  Allemand 
et  Coda,  pour  la  Guitare.   3o  Kr. 
— .  Op.    6.  Grand  Potpourri  avec  Inlroduction  et  Coda,  1 
la  Guitare.    45  Rr.  ' 

—  Op.   7.  Six  grande«  Variation«  arec  Introdnetion  et  Coda 

pour  la  Guitare.    So  Kr.  ' 

—  Op.   8.  Douae  Landler«.  Val«e«  nationales,  pour  la  Gui- 

tare.   3o  Kr. 

—  Op.   g.  Sei  Variazioni  con  lutroduriono  0  Finale  per  U 

Chitarra.    So  Kr. 

—  Op.  1 1.  I  anui.ie  pour  la  Guitare.    ao  Kr. 

—  Op.  ,a.  Premier  Rondeau  pour  a  Guiure«.    4o  Kr. 

—  Up.  »3.  Deuxieme  Rondeau  pour  a  Guitare».    4o  Kr 

—  Op.  ,4.  Sech»  Alpenlindler  für  die  Guitarre.  ,5  Kr." 

—  Op.  i5.  Grande  Polonai.e  pour  3  Guiure«     45  Kr 

-  Op.  ,7.  Six  Variation,  brillante,  pour  la  Guitare.  3oKr. 
TxZn?T  •      ,  'PL MonferinM  P°nr  2  Guitare..    3o  Kr. 

T/Jm0./     J      °rardMP,W'  7tM"-ft:  4MSr.che 
nach  Motiven  der  Oper:  Nor».,  von  Belli«}.  3oKr 

Weber,  F.,  Op  „.  S^r.  Regina.  Er.te.  Offertorium  für 
«no  B.»._  oder  AJ^u^,  to,  w,rlti„mj. 

a  Violinen,  Viola,  Violoncell,  ,  Oboen  ode/cUrine^ 

Wolf*";  C  Ig°"n  \HÖ«Tr  undC<>""»°»»-  •  FI.  SoKr. 

Wolf,  J.  C.  L.  Op.  5.  Six  grande.  Marche»  et  Trio,  bril- 
lant» pour  le  Pianoforte.  4  Maina.  Cd,.  ,  -  lFi.  l5Kx. 
Cah.  a.  —  xFl.  3oKr.  ' 


Berichtigung. 

In  der  Anzeig,  von  Schübertl,  und  Nfemev^r  .„ 
Hamburg,  Inlelligenzblatt  No.  X.  S.  40  Z.8  v.  u 
heiz.cn  :  "    "  01 UM  »» 

Pro.pect.  die  da.  Nähere  berichten,  bitten  abfordern 
zu  ...en  m  Leipzig  bey  Immanuel  MulUr  .tatt- 
Breitkopf  und  Härtel.  wt*r>  *utt- 


U,  Br^f  ^  Härtel.   Rtdigirt  ™  C.  IV.  k*  ^  ^  r^SSST 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  2teB  October. 


N2.  40. 


1833. 


Vom  unharmonischen  Querstande. 

§.  5.   Prüfung  der  vorstehenden  Meinungen  und 
der  Lehre  vom  Querstand  überhaupt. 

Im  vorigen  §.  finden  «ich  die  gewichtigsten  Urlheile 
zusammengestellt;  die  Anfgabe  des  gegenwärtigen 
ist,  sio  näher  zu  beleuchten  und  ihre  Haltbarkeit 
zu  prüfen. 

Prinz  setzt  die  Zulässigkcit  der  Querstände  in 
das  Zahlenverhältniss  der  schiefen  Dissonanz ,  un- 
eingedenk  des  guten  Raths,  den  er  bey  einem  an- 
dern Anlasse  gibt,  die  Zahlen  wohl  als  Gehül- 
rinnen  und  Mitrichterinnen  gellen,  aber  nicht  über  das 
Gehör  herrschen  zu  lassen.  Die  diatonischen  Sep- 
timen und  Secunden  lässt  er  passiren ,  welche  doch, 
ungeachtet  ihrer  einfachen  Rationen,  grossenlheils 
zu  den  härtesten  Dissonanzen  gehören ,  wahrend  die 
viel  complicirtern  Rationen  der  verminderten  Quarte 
und  Quinte,  der  übermässigen  Sexte,  der  vermin- 
derten Septime,  die  sämmtlich  sehr  angenehm  in's 
Gehör  fallen ,  dennoch  Querstände  hervorbrin- 
gen. Es  ist  also  gar  nicht  die  Frage,  dass  sein 
System  keinen  sichern  Grund  haben  kann ,  und  man 
hat  sich  bald  überzeugt,  dass  die  Rationen  nichts 
über  die  Schärfe  einer  Dissonanz  entscheiden,  also 
auch  nichts  übet*  die  Erträglichkeit  der  Querstände. 
Um  es  aber  aufrecht  zu  erhalten,  glaubt  Prinz  ei- 
nen befriedigenden  Ausweg  gefunden  zu  haben, 
wenn  er  die  meisten  Querstände  für  einen  bestimm- 
ten AiTect  der  Andacht,  Liebe,  Furcht,  Verlangen 
u.  a.  w.  gelten  lässt,  was  eine  grosse  Breite  der 
Auslegung  gestattet:  den  wahren  Grund,  warum 
er  sich  au  die  Rationen  hielt,  wollte  er  sich  viel- 
leicht selbst  nicht  gestehen,  wir  werden  ihn  aber 
in  der  Folge  entdecken. 

Mattheson  hinwieder  will  den  Ausspruch  des 
Gehörs  gellen  lassen,  weil  er  glaubt,  dass  eine  an 
sich  wohlklingende  Dissonanz  auch  im  Querstande 
nicht  unangenehm  seyn  könne.    Er  befindet  «ich 
55. 


ebenfalls  im  Irrthum,  wie  leicht  zu  beweisen  ist. 
Man  höre  die  folgenden  drey  Querstände,  welchen 
sämmtlich  eine  sehr  gefallige  Dissonanz,  die  ver- 
Quinte, zum  Grunde  liegt: 


Der  erste  klingt  gut,  der  zweyte  nicht,  der  dritte 
«ehr  schlecht.  Beym  ersten  behält  man  ciniger- 
maassen  das  Gefühl  der  verminderten  Quinte,  denn 
die  Folge  ist  blos  die  Zergliederung  eines  einzigen 
Accords;  beym  zweyten  und  dritten  ist  nichts  mehr 
davon  zu  hören.  Dagegen  folgen  hier  drey  Quer- 
stande ,  welche  sämmtlich  eine  «ehr  scharfe  Disso- 
nanz, die  übermässige  Quinte,  enthalten: 


Der  erste  hat  ebenfalls  noch  etwas  von  der  Schärfe 
der  übermässigen  Quinte,  als  blose  Zergliederung 
des  nämlichen  AccorO«,  der  zweyte  ist  unerträglich 
hart,  der  dritte  klingt  sehr  angenehm. 

Dieses  Ergebnis«  muss  natürlich  starken  Ver- 
dacht gegen  die  Echtheit  der  bisherigen  Theorie 
erregen.  Man  ist  gezwungen ,  zu  erkennen,  was 
ohnehin  sich  von  selbst  hätte  aufdringen  sollen, 
dass  die  begleitenden  Stimmen  nothwendig  einen 
grossen  Einfluss  auf  die  Wirkung  eine*  Querstan- 
des ausüben  müssen,  weil,  indem  die  bey  den  Töne 
der  Dissonanz  in  ihren  respectiven  Accorden  con- 
soniren  sollen,  dicss  durch  mehr  als  eine  Beglei- 
tung bewirkt  werden  kann. 

Wir  sind  nun  gleich  an  die  Hauptpuncte  der 
Erörterung  gelangt,  auf  welchen  die  ganze  Theorie 
beruht,  nämlich  an  die  Fragen: 

Ist  die  Vertheilung  des  mi  fa  in  zwey  ver- 
schiedenen Stimmen  eine  nothwendige  Bedingung 
der  unharmonischen  Relation? 

Liegt  die  Wirkung  des  Querstandes  überhaupt 
in  dem  dissonirenden  mi  fa? 

40 
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Die  erste  Frage  beantwortet  sich,  wenn  man 
bey  einer  Anzahl  verschiedener  Querstände  die  Ver- 
änderung trifft,  dass  das  mi  fa  in  eine  and  die 
nämliche  Stimme  zu  liegen  kommt.  Nach  der 
Theorie  ist  dann  kein  Quersland  mehr  vorhanden 
und  die  frühere  befremdliche  Wirkung  muss  ver- 
schwunden seyn.  Nun  vergleiche  mau  die  folgen- 
den Querstände  mit  den  darunter  stehenden  Accor- 

deu,  worin  besagte  Veränderung  bewerkstelligt  ist. 

».  4.  5. 

ülirrm.  ,1.      »trrn.  8.       ühcrut.  8- 
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1. 

ührrm.  4. 


J. 

Tern.  5. 
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/■'.'"\  z 
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T=r- 


mi  fa 
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fa     ral       fa     mi        fa     mi       fa  mi 

Wie  zu  erwarten  war,  so  ist  der  Effect  nicht  auf- 
gehoben, denn  die  Harmonie  ist  unverändert  ge- 
blieben; im  Gegenlheil  ist  er  meistens  noch  ver- 
stärkt, denn  die  allerirten  Sprünge  sind  in  dersel- 
ben Stimme  vernehmlicher,  im  Querstande  aber, 
bey  bequemerer  Forlscb reitung,  unmerklich.  Hier- 
aus ist  zu  «chliessen,  dass  die  Lage  des  mi  fa  in 
awey  verschiedenen  Stimmen  keinen  Einfluss  auf 
die  Wirkung  eines  Querslandes  hat  uud  also  ganz 
gleichgültig  ist. 

Die  Erledigung  der  zweyten  Frage  hat  eben 
so  wenig  Schwierigkeit.  Es  kommt  blos  darauf 
an ,  eine  Veränderung  der  begleitenden  Stimmen  zu 
versuchen,  ohne  das  mi  fa  aus  seiner  Lage  zu  brin- 
gen, und  zu  sehen,  ob  die  Wirkung  nachher  noch 
die  nämliche  geblieben  ist.  Hierzu  diene  von  den 
vorigen  Beyspielen  No.  1  ,  die  Fortschreitung  von 
ywey  grossen  Terzen,  wodurch  der  bekannte  Quer- 
atand  der  übermässigen  Quarte  entsteht: 


Isolirt  angeschlagen ,  ist  der  Querstand  wirklich  vor- 
handen; diese  Folge  klingt  allerdings  befremdlich, 
und,  wie  wir  vorhin  gesehen  haben,  noch  befremd- 
licher, wenn  das  mi  fa  in  der  nämlichen  Summe 
liegt.  Man  gebe  nunmehr  der  Begleitung  einen  an- 
dern Gang,  etwa  wie  folgt: 


— o~ 

t  

Der  Quersland  besteht  noch,  aber  man  wird  finden, 
dass  seine  frühere  Wirkung  verschwunden  ist;  das 
Ohr  vernimmt  nichts  mehr  davon. 

Eben  so  verhält  es  sich  mit  den  Beyspielen 
a  und  3 1 


mit  vcrSn- 
drrltr  Be- 
gleitung: 


?0- 


V 


In  den  Beyspielen  4  und  5  sind  sogar  beyde 
Stimmen  unverändert  geblieben  uud  nur  eine  dritte 
beygefügt  worden: 
4. 


J  a   \  -©- N 


Diese  Veränderungen  haben  überall  die  Querstäiide 
für  das  Gehör  vertilgt,  ungeachtet  sie  für  das  Auge 
noch  immer  vorhanden  sind.  Hieraus  ist  zu  schliea- 
sen,  dass  die  Wirkung  eines  Querstandes  überhaupt 
nicht  in  dem  dissouirendeu  rai  fa  liegt. 

Wer  hierüber  «och  einigen  Zweifel  bewahrt, 
der  möge  bedenken,  dass,  wenn  in  einer  Folge 
zweyer  Accorde  das  mi  fa  in  «einer  Vertheiluiig 
als  Dissonanz  gehört  wurde,  diess  noch  weit  mehr 
mit  den  grossentheiis  schärferen  diatonischen  Sep- 
timen und  Secunden  der  Fall  seyn  müsste.  Nun 
gibt  es  aber  nicht  leicht  einen  Gang,  so  gefällig 
er  seyn  möge,  der  nicht  häufige  Queislande  von 
solchen  Dissonanzen  enthielte;  z.  B.  die  wohllau- 
tendsten Folgen  von  Drey klangen  : 


grn»i»  t  gr.  2 

grotie  7    Urin«  7  VI.  7 


gr.  2  gr.  J  gr.  J 
gr.  7      hl.  T     hl.  7 
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,  mit 

chungen  in  die  verwandten  Accorde,  eine  Kraft 
und  Frische  besitzen ,  die  man  mit  anderen  Mitteln 
nicht  erreicht.  Wird  nun,  wie  oben  geschehen, 
in  dem  erwähnten  Bey spiele  das  g  der  Begleitung 
in  d  verwandelt,  so  erwacht  das  Gefühl  von  Cdur, 
als  nächst  verwandt  mit  f,  und  die  befremdliche 
Wirkung  ist  aufgehoben.  Wie  consequent  aber  das 
musikalische  Gehör  urtheilt,  kann  man  daraus  er- 
sehen, dass,  wenn  der  C-Accord  schon  vorausge- 
gangen ist,  der  Querstand  in  seiner  ersten  Form 
verbleiben  kann  und  das  scharfe  h  nur  als 
empfunden  wird : 


worin  auch  nicht  der  leiseste  Anklang  einer  schie- 
fen Dissonanz  zu  vernehmen  ist,  wahrend  diu  näm- 
lichen hinwieder  in  wirklich  unharmonischen  Re- 

t,  wie 

fr...»r  7 

Prinz  scheint  sehr  gut  gefühlt  zu  haben,  dass 
bey  cousequenter  Durchfuhrung  seines  Systems  es 
gar  nicht  möglich  wäre,  zu  compom'ren,  er  suchte 
es  also  durch  die  Rationen,  und,  wo  diess  nicht 
genügte,  durch  die  Subsidie  des  Affects  zu  retten. 

Da  nun  dasjenige,  was  man  bisher  als  das 
Wesen  der  Querslände  angesehen ,  nur  als  eine  Ne- 
bensache, als  ein  bloses  Kennzeichen  derselben  er- 
kannt werden  muss,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  die 
Wirkung  der  unharmonischen  Relationen  im  eigent- 
lichen Sinne  zu  nehmen  und  sie  nur  in  der  Har- 
monie zu  suchen. 

Eine  gute  harmonische  Folge  beruht,  abgese- 
hen von  der  8titnmentührting ,  durchaus  auf  der 
Verwandtschaft  der  Accorde  und  auf  ihrer  deutli- 
ehen Bezeichnung  durch  die  wesentlichsten  Töne. 
Die  Verwandtschaft  ist  ein  Naturgesetz,  welches 
man  nicht  leicht  ungestraft  übertritt,  da  das  unver- 
dorbene Gehör  so  streng ,  als  sicher  richtet.  Ge- 
waltsame harmonische  Schrille  sind  nur  dann  ge- 
rechtfertigt, wenn  sich  zwischen  «wey  nicht  ver-  In  «ufsteigender  Bewegung  vernimmt  das  Gehör 
wandle  Accorde  entweder  ein  farbloser  (aehroma-  keincn  Quersland;  es  ist  der  natürliche  Gang  von 
lischer)  Accord  stellt  (wie  die  meisten  derVorbe-  C  dur  nach  G  dur;  im  Absteigen  hingegen  ist  die 
reitung  bedürftigen  diatonischen  Septimen)  und  so  !  Folge  «ehr  befremdend ,  ja  unangenehm.  Betrachtet 
den  Widerstreit  gleichsam  neutralisirt  (indifferen-  ,  man  die  Te,zc  als  den  Grund-Accord  von  Ddar, 
■irl),  oder  wenn  ein  chromatischer  Accord  (ein  al-  j  *<>  kann  der  nicht  verwandle  Dreyklang  von  Cdur 

nicht  darauf  folgen j  soll  er  zu  G  dur  gehören,  so 
vermisst  man  einen  Mitlelaccord ist  aber  der  Ac- 
cord von  G  dur  schon  vorausgegangen,  so  ist  die 
Folge  gerecht  fertigt : 


Hier  zeigt  sich  nun  gleich  die  Ursache,  warum  der 
strenge  Styl  gestaltet,  zwey  grosse  Terzen  in  der 
Kadenz  zu  setzen ,  denn  das  Gefühl  der  Tonleiter 
ist  in  solchen  Fällen  schon  vorhanden. 

Noch  deutlicher  tritt  die  ausschliessliche  Wir- 
kung der  harmonischen  Verwandtschaft  in  dem  Fol- 
genden Querstande  der  übermässigen  Quarte  her- 
vor, wenn  man  ihn  in  verschiedener  Bewegung  hört: 

§  . 


terirtes  Intervall)  durch  übertäubenden  Reiz  das  an 
sich  nicht  Verträgliche  beschwichtigt,  oder  endlich, 
wenn  durch  Täuschung  eine  unerwartete  Wendung 
entsteht,  welche  das  Ohl-  hinterher  als  regelmässig 

Alle  diese  Fälle  lassen  sich  bey  Beurtheilung 
der  Sitccession  in  den  Querständen  anwenden,  um 
ihre  Wirkung  mit  Sicherheit  zu  erklären. 

Bey  der  im  vorigen  Beyspiele  No.  1  enthal- 
tenen Folge  von  zwey  grossen  Terzen  lit-gt  das  Be- 
fremdliche der  Wirkung  darin,  dass  man  zwey 
verschiedene  Tonleitern  zu  hören  glaubt,  nämlich 
F  dur  und  G  dur,  die  nicht  in  naher  Verwandt- 
schaft stehen.  Eine  Folge  von  Dreyltlängen,  ohne 
Umkehrnng  gebraucht,  hat  das  Eigenthümliche, 
dass  jeder  Dreyklang  als  Grund-Accord,  als  Re- 
präsentant einer  eigenen  Tonleiter  erscheint, 


oder  mit 
3  Verfalle- 

tuag. 


obgleich  man  sonst  auf  den  Dreyklang  der  Domi- 
nante nicht  gern  den  der  vierten  Stufe  folgen  lässt, 
eben  weil  «o  leicht  das  Gefühl  entfernter  Verwandt- 
schaft dabey  erweckt  wird.  Dass  in  dem  obigen 
vollstimmigen  Salze  das  fit  wie  ein  Leitton  auf- 
wärts geht,  gibt  der  Folge  schon  etwas  Befremd- 
liches, was  in  dem  zweystimmigen  Beyspide  bey 
veränderter  Begleitung  verschwunden  ist.  Bey  einer 
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Folge  von  Sexten,  z.  B.  |p§i^  kann  man 

eben  nicht  sagen ,  dass  man  zwey  verschiedene  Ton- 
leitern zu  hören  glaubt,  sondern  Mos  etwas  nicht 
Zusammengehöriges ,  Undeutliches,  wovon  man  sich 
leine  Rechenschati  zu  geben  vermag,  obgleich  der 
Querstand  an  sich  eine  wirkliche  unharmonische 
Relation  ist.  Im  Sexten-Accord  ist  das  Charakte- 
ristische verwischt ;  eine  auf  den  Sexten- Accord  ge- 
haute Harmonie  kann  stellenweise  das  Edle  oder 
Ernste  selir  gut  ausdrücken:  aber  in  einem  Satze 
vorherrschend  angewendet,  wird  sie  dumpf,  ein- 
tönig, und  lässt  sich  zu  allem  Unfuge  gebrauchen. 
Wenn  daher  von  einer  auf  die  Verwandtschaft  ge- 
gründeten Folge  Von  Dreyklängen  die  Rede  ist, 
welches  wohl  die  einzige  plausible  Ansicht  seyn 
dürfte,  so  wird  man  die  Dreyklänge  nur  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt  zu  betrachten  haben,  wie 
auch  Kü-nberger  gelhan ,  obwohl  er  dabey  das  Prin- 
zip der  Verwandtschaft  der  Tonleitern  nicht  gel- 
tend gemacht  hat. 

Hiermit  wäre  dann  auch  erklärt,  warum  man- 
che Querständc  so  angenehm  in's  Gehör  fallen,  weil 
man  nämlich  dabey  eine  klare  regelmässige  Folge 
der  Harmonie  empßndet.  Von  dieser  Art  sind 
jene,  welche  Prinz,  nach  seinem  Systeme  des  Af- 
fects,  lobensweVth  nennt,  und  wovon  hier  einig© 
Bey spiele  Platz  finden  mögen: 

ter-  ri-  !>i  •Iii. 


Feiner  aus  der  Motette  eines  der  berühmteren 
Meister  seiuer  Zeit,  den  aber  Prinz  nicht  nennt: 

öl..  2 

öb.  t           81».  4  Terra.  5 

"b-  5   »h.  5  ih.  t      ■         |  (  _>->,J  { 
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In  dieser  Stelle  finden  sich  nicht  weniger,  als  sieben 
Querslände,  meistens  von  den  härtesten  Intervallen, 
die  man  aber,  mit  Ausnahme  des  7ten,  nicht  ver- 
nimmt, weil  Harmonie  und  Stimmenfübrung  gleich 
regelmässig  sind.  Den  7teu,  das  fis  im  4ten  Tacle, 
tadelt  Prinz,  und  wir  mit  ihm,  aber  blos  wegen 
der  unharmonischen  Fortschreitung ,  weil  D  dur  mit 
C  dur  oder  F  dur  nicht  verwandt  ist.  Setzt  man 
statt  fis  f,  so  ist  das  Gehör  befriedigt,  ungeachtet  j 


neh- 
sind 
wel- 
Wie 


alsdann  gegen  das  vorhergehende  eis  der  Quersland 
einer  übermässigen  Quinte  entsteht.  Der  Conipo- 
nist  glaubte  wahrscheinlich ,  die  verminderte  Quinte 
werde  im  Querstande  erträglicher  seyn,  ab  die 
übermässige,  und  gerieth,  wio  Prinz  richtig  be- 
merkt, aus  der  Scylla  in  die  Charyhdis.  Von  Ver- 
wandtschaft der  Tonleitern  im  heutigen  Sinne  konnte 
man  damals  keinen  Begriff  haben,  obgleich  man 
ihre  Wirkung  fühlte. 

Nach  dieser  etwas  weitläufigen  Erörterung  ist 
es  wohl  nicht  zu  früh,  den  Schluss  zu  stehen,  dass 
bey  regelmässiger  Fortschreitung  der  Harmonie  und 
der  Stimmen  für  das  Ohr  keine  Querstände  vor- 
handen sindj  aber  eben  desshalb  hat  man 
ihnen  im  zweyatimraigen  Salze  in  Acht  zu 
men,  weil  die  Accorde  dann  unvollständig 
und  nicht  mimer  diejenigen  Töne  enthalten , 
che  den* Gang  der  Harmonie  klar  machen, 
durch  Veränderung  der  Begleitung  abzuhelfen  aey, 
haben  wir  bereits  gesehen,  aber  die  bey  Weitem 
grössere  Zahl  von  Querständen  lässl  sich  durch 
Hinzufügung  einer  oder  mehrer  Stimmen  erläutern 
oder  erklären.  Es  findet  sich  dann  oft,  dass  Fol- 
gen, welche  durchaus  unvereinbar  scheinen,  sich 
sehr  gefällig  verbinden,  uud  einer  näcbstverwand- 
ten ,  ja  wohl  gar  der  nämlichen  Tonleiter  angehö- 
ren. Wo  auf  keine  der  beyden  Arten  zu  helfen 
ist,  da  liegt  sicher  eine  wirkliche  unharmonische 
Relation  zum  Grunde,  die  als  unbrauchbar  zu  ver- 
werfen seyn  wird.  Eine  solche  Erklärung  oder 
Erläuterung  durch  Vervollständigung  der  Harmonie 
kann  am  besten  au  jenen  zweyslimmigeu  Quer  stän- 
den erprobt  werden,  welche  Mallheson  und  Prinz 
als  unerträgliche  bezeichnet  haben  und  welche  Iiier 
mit  der  darunter  stehenden  Ergänzung  zu  sehen  sind. 

Unerträgliche  Querstände  bey  Mattheson  : 
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Bey  No.  i  war  Mattheson'  im  Irrlhume;  hier 
ist  kein  Quersland.  Die  Stelle  ist  ganz  in  F  dur, 
und  da«  h  ein  bioser  Vorschlag,  der  nicht  zur 
Harmonie  gehört.  Die  übrigen  Nummern  sind 
durchgehend«  übermässige  oder  verminderte  Octa- 
ven,  die,  obwohl  sie  zweystiramig  unerträglich 
scheinen ,  doch  meistens  ganz  harmloser  Natur  sind, 
und ,  wenn  die  Begleitung  nicht  zu  disparat  ist,  ent- 
weder Mose  Verwechslungen  der  harten  und  wei- 
chen Tonleitern,  oder  nächstverwandte  Ausweichun- 


Unerträgliche  und   doppelte  Querstände 

b  e  y  Prinz: 


No.  4  ist  eine  zu  gewa  («am?  Ausweichung,  wenn 
das  h  nicht  verändert  werden  kann;  No.  ;>  und  6 
aber  sind  in  dieser  Form  als  wirklich  unharmoni- 
sche Relationen  unbrauchbar. 

Die  von  Prinz  sogenannten  unharmonischen 
Querstande  müssen  als  temperiile  Intervalle  be- 
trachtet weiden,  wenn  man  eine  regelmässige  Folge 
erhalten  will.  Sie  sind  dann  Mos  orthographische 
Fehler: 

trrQ  . 


m 


£9  versteht  sich,  dass  solche  Erklärungen  auch  zu 
dem  harmonischen  Gange  der  Stellen  passen  müs- 
«en,  in  welchen  die  Querstäude  vorkommen,  sonst 
würden  sie  dennoch  zu  verwerfen  seyn. 

Vom  Standpuncte  der  Hai-monie  lassen  sich 
nun  auch  die  noch  übrigen  Meinungen  des  vori- 
gen $.  leicht  würdigen. 

Dass  ein  Querstand  durch  die  Menge  der  Stim- 
men bedeckt  werde,   ist  Mos  ein  falscher  Ab- 


druck, denn  es  kommt  darauf  an,  ob  die  Ergän- 
zung im  Sinne  regelmässiger  Harmonie  bewirkt 
worden  oder  nicht.  Es  würde  s.  B.  nichts  nützen, 
wenn  man ,  so  regelmässig  auch  die  Stimmen  fort- 
schreiten, die  öfter  erwähnten  zwey  grossen  Ter- 
zen etwa  so  begleiten  wollte: 


5i 


»Uli: 


Dass  ferner  ein  mi  fa  nicht  in  den  äusseren 
Stimmen  liegen,  oder  auch  nicht  verdoppelt  werden 
soll,  ist  eine  Vorschrift,  die  ganz  nach  den  ge- 
wohnlichen Regeln  des  reinen  Satzes  zu  beurthei- 
len  ist.  Bekanntlich  macht  die  Lage  der  Stimmen 
einen  bedeutenden  Unterschied  in  der  Wirkung  der 
Accorde,  wenn  auch  gegen  die  Harmonie  nichts 
einzuwenden  ist,  und  manches  der  vorstehenden 
Beyspiele  würde  sich  besser  ausnehmen ,  wenn  man 
die  ursprüngliche  Lage  der  einfachen  Querstäude 
nicht  hätte  beybehalten  wollen.  In  der  Lage  des 
nachstehenden  Beyspiels  No.  1  ist  zwischen  den- 
beyden  ersten  Accorden  kein  Querstand  enthalten; 
in  der  Lage  No.  a  zeigt  sich  die  übermässige  Octave: 


das  mi  fa  liegt  iu  den  äusseren  Stimmen  und  den- 
noch lautet  diese  Lage  besser,  und  ist  sogar  be- 
quemer für  die  Intonation. 

Auch  die  Verdoppelung  fällt  lediglich  in  das 
Gebiet  der  Harmonielehre.  Wenn  in  dem  folgen- 
den Querstandc  die  plötzliche  Wendung  beym  In- 
ganno durch  die  Verdoppelung  des  b  zu  scharf  be- 
zeichnet scheint, 


so  ist  es  doch  eigentlich  die  fehlerhafte  Stir 
führung,  da  der  Leitton  nicht  aufwärts  geht,  wei- 
che hier  iu  Anschlag  zu  bringen  ist: 


as=! 


m 


Türk  hat  endlich  nur  zum  Theil  Recht, 
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CT  vermulhH,  man  vernehme  in  den  Quersländen 
die  Wirkung  von  aweyerlcy  Tonleitern.  Zuerst  gibt 
es  deren  viele ,  wo  dies«  nicht  der  Kall  ist,  z.U.: 

-O. 


Bey  der  Mehrzahl  aber  ist  es  die  Undeutlichkeit, 
welche  die  Succession  unangenehm  macht.  Wir 
haben  mehre  Beyspiele  gesehen,  welche  bey  nä- 
herer Erklärung  der  nämlichen  Tonleiter  allgehör- 
tet] ,  ungeachtet  sie  in  ihrer  einfachsten  Gestalt  dem 
Gehör  widerstrebten  und  doch  auf  keiue  bestimmte 
Verschiedenheit  der  Tonleitern  zeigt  eu. 

So  sind  wir  nunmehr  an's  Ende  der  Discus- 
sion  gelangt,  und  es  erübrigt  nur  noch,  die  Re- 
sultate in  den  nachstehenden  Sätzen  zusanimenzu- 


Das  Wesen  der  Querstäiide,  nämlich  ihre  Wir- 
kung, bleibt  unbestritten,  nur  die  Erklärung  dieser 
Wirkung  ist  verändert,  und  die  Bedingung  der  Zu- 
lässigkeit  nach  sicheren  Grundsätzen  bestimmt. 

Die  Anwesenheit  des  rai  fa  in  schiefer  Lage 
kann  als  Kennzeichen  eines  Querslandes  dienen,  ent- 
scheidet aber  nichts  über  seine  Wirkung.  Es  zeigt 
sich  in  einigen  Fällen  der  nämlichen  Tonleitern, 
häutiger  in  den  Moll  tönen,  wegen  der  Erhöhung 
des  Leittons,  am  häufigsten  bey  fast  allen  nahen 
und  entfernten  Ausweichungen,  wegen  der  Entste- 
hung neuer  unterhalber  und  oberhalber  Töne. 

Es  ist  einerley,  ob  das  mi  fa  in  der  nämli- 
chen, oder  in  zwey  verschiedenen  Stimmen  liegt. 
Im  erstem  Falle  wird  die  Wirkung  manchmal  noch 
verstärkt. 

Die  Wirkung  der  Querstände  kann  blos  nach 
den  gewöhnlichen  Regeln  der  successiven  Harmonie, 
mit  Rücksicht  auf  die  Verwandtschaft  der  Tonlei- 
tern, beurtheilt  werden.  In  guten  harmonischen 
Folgen  gibt  es  keine  Querstände. 

Angenehme  Querstände  sind  solche,  deren 
Folge  harmonisch  klar  und  regelmässig  ist. 

Bey  unangenehmen  Querständen  ist  entweder 
die  Harmonie  unvollständig,  der  wesentlichen  Töne 
ermangelnd,  oder  sie  ist  unregelmässig  nach  den 
Gesetzen  der  Verwandtschaft.  Fehler  der  Stiramen- 
führung ,  offenbare  oder  verdeckte  Quinten  u.  s.  w. 
gehören  nicht  hierher. 

Unvollständige  Querslände  können  entweder 
durch  Veränderung  oder  durch  Vermehrung  der 
begleitenden  Stimmen  erklärt  werden.  Wo 
nicht  angeht,  ist  die  Folge  unbrauchbar. 


Unvollständige  unangenehme  Querstände  er- 
scheinen natürlich  am  häufigsten  im  zweystimniigen 
Satze,  besonders  im  strengen  Style,  welcher  den 
Gebrauch  freyer  Dissonanzen  nicht  gestattet.  Dess- 
halb  sind  die  allen  Regeln,  welche  auf  solche  Fälle 
aufmerksam  machen,  noch  immer  nicht  unnütz. 

Man  weiss  aber  nunmehr,  das«  es  nicht  da* 
mi  contra  fa  ist,  vor  welchem  man  «ich  bey  har- 
monischen Folgen  in  Acht  zu  nehmen  hat,  son- 
dern vor  unklarer  oder  unregelmässiger  Begleitung 
desselben,  und  die««  ist  i 
tiger  Untersuchung. 


Im 


Nachrichten. 

Frankfurt  a.  M.  Un«ere  Stadt  besitzt  in  der 
jetzt  ausgebauten  und  unlängst  eingeweihten  SU 
Pauluskirche  (sonst  Barfusserkircfae)  eine  neue  Or- 
gel, die  würdig  ist,  allen  anderen  dieser  Art  au 
die  Seite  gestellt  au  werden ,  ja  vielleicht  den  Vor- 
zug verdient,  weil  in  ihr  von  dem  geschickten  und 
denkenden  Verfertiger  die  besten  neuen  Erfahrun- 
gen und  Entdeckungen  benutzt  und  mit  grössler 
Sachkennlniss  angebracht  Morden  sind.  Der  Er- 
bauer deraelbeu  ist  Eduard  Friedr.  Walcker  aus 
Ludwigsburg*).  Da  jetzt  selteu  so  grosse  Orgeln 
neu  erbaut  weiden,  «cheint  mir  die  Sache  der  Auf- 
merksamkeit des  musikalischen  Publicum«  doppelt 
werth.  Auch  verdient  Herr  W.  für  «ein  gedun- 
genes Werk  alle  Ehre  und  Empfehlung. 

Die  Gebrüder  Franko  -Mendes  spielten  hier 
bey  ihrer  Durchreise,  da  die  schöne  Jahreszeit  kein 
eigenes  Concert  erlaubte,  im  Theater  in  den  Zwi- 
schenacten  und  erlangten  verdiente  Theilnahme. 
Der  jüngere,  Violinspieler,  zeigte  in  Variationen  von 
Mayseder  ein  leichtes  uud  gewandtes  Spiel;  der 
ältere,  Violoncellist,  gab  zweckmässige,  der  Fassungs- 
kraft des  Publicum«  angemessene  Variationen  ei- 
gener Compositum.  An  seinem  Spiele  ist  beson- 
ders der  schöne,  gesangreiche  Ton  z'i  loben,  den  tr 
durch  gute  Bogenführung  herauszuziehen  weiss. 

Die  Pianoforle- Virtuosin  Fräulein  Eder  an« 
Wien  hat  uns  mit  ihrem  schönen  Spiel  in  einem 
eigenen  Concerte  erfreut,  worin  sie  sich  Beyfall 
erwarb,  aber  äusserlicheu  Lohn  keinesweges.  Hatto 
doch  selbst  Kalkbrenner  kein  sonderlich  besetztes 
Haus.    Concerte  locken  hier  nicht:  es  wäre  denn, 


•)  Wir  werden  eine  1 
gel  werk«  der  i 


'  Beeckreibnne  dietea  wichtigen  Ör- 
I  Zeit  in  ua.cn 
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dass  Piecolo  auf  dem  Contrabaste  gespielt  würde« 
Die  Künstler  mögen  das  immerhin  glauben,  sogar 
wenn  von  Einem  und  dem  Andern  widersprochen 
werden  sollte.  Die  Erscheinung  hat  mancherlei 
Ursachen.  Eine  derselben,  und  die  beste,  ist  die, 
dass  wir  eben  jetzt  eine  ausserordentlich  gute  Oper 
besitzen,  die  mehr  anzieht,  als  alle  Concerle.  Es 
dürfte  jetzt  schwerlich  irgend  ein  Theater  Teutsch- 
lands einen  solchen  Verein  von  so  viel  schönen 
Stimmen  aufzuweisen  haben,  als  gegenwärtig  un- 
sere Bühne  besitzt.  Mud.  Fischer-Agbien  zieht  alle 
Herzen,  so  dass  Etliche  darüber  die  Köpfe  verlo- 
ren haben  sollen.  Allerdings  gehört  ihr  Organ  zu 
den  schönsten;  der  Umfang  ihrer  Stimme  ist  be- 
deutend, der  Gesang  ausserordentlich  rein  und,  ob- 
wohl sie,  wo  es  nöthig  ist,  auch  kleine  Hexereyen 
machen  kann,  doch  so  einfach  und  natürlich,  dass 
es  eine  geraume  Zeit  bedurfte,  ehe  Viele  erkann- 
ten, was  in  ihr  sey.  Dafür  ist  sie  aber  auch  jetzt 
der  erklärte  Liebling  des  Publicums  und  jüngst  sind 
ihr  bey  ihrer  Benefizvorslellung,  wozu  ,, Robert  der 
Teufel"  gewählt  worden  war,  so  viele  Lorbeer- 
kränze auf  das  Thealer  geworfen  worden,  dass 
mau  den  echten  mit  einem  vierzeiligeu  Gedicht  nur 
mit  Mühe  herausfinden  konnte.  Eben  ist  Spon- 
Üni's  „Olympia"  mit  aller  hier  möglichen  Pracht 
gegeben  worden.  Mau  sah  das  Stück  sehr  gern, 
fand  aber  doch,  dass  der  Componist  an  seiner 
Olympia  den  Olymp  nicht  verdient  habe.  —  Die 
wöchentlichen  Uebungen  des  trefflichen  Cäcilien- 
Vereins  haben  zu  unserer  Freude  wieder  begon- 
nen. Diesen  Winter  soll  von  ihm  auch  wieder 
Bach*a  grosse  Passiousmusik  gegeben  werden. 


Leipzig,  am  3?sten  Septbr.  Unser  Theater 
hat  diesen  Sommer  über  folgende  Opern  gegeben: 
Fra  Diavolo;  Wasserträger,  Zauberflöte;  Hochzeit 
des  Figaro;  Otello ;  die  Stumme;  Jessonda;  des 
Adlers  Horst;  Don  Juan;  Freyschütz;  Vestalin; 
weisse  Dame;  Fidelio;  Johann  von  Paris;  der 
Schwur  oder  die  Falschmünzer;  der  Dorfbarbier 
von  Schenk;  der  Sänger  und  der  Schneider  von 
Drieberg;  Hans  Heiling  und  Robert  der  Teufel. 
Dazu  noch  mehre  Liederspiele  und  Possen.  Die 
meistert  sind  drey-,  Vier-,  Und  fünffach  wieder- 
holt worden ,  einige  derselben  auf  Veranlassung  der 
Gasitaanger,  die  uns  in  diesem  Halbjahre  nicht  sel- 
ten erfreuten,  andere,  weil  sie  dem  Publicum  ge- 
fickn.    Unter  den  Gästen  waren  Mad.  Walcker, 


tonst  Mitglied  unsers  Theaters;  Dem.Stetter,  deren 
schalkhaftes  und  naives  Spiel  im  Figaro  als  Su- 
sanne lebhaft  anerkannt  wurde,  wenn  auch  ihrem 
Gesänge  noch  mehr  Lebendigkeit  zu  wünschen  wäre) 
Mad.  Fischer,  Hofsängerin  in  Carlsruhe.  Sie  fand 
mit  Recht  grossen  Bey  fall  als  Donua  Anna,  Julia, 
Fidelio  und  Prinzessin  von  Navarra.  Hr.  Manliu* 
aus  Berlin,  sonst  hier  Concert- Sänger ,  wurde  als 
Tamino  und  Georg  in  der  weissen  Dame  aehr  gern 
gehört.  Hr.  Pögner,  sonst  Mitglied  unsers  Thea- 
ters, sang  den  Sarasho.  Seine  Stimme  ist  vortreff- 
lich und  seine  Fertigkeit  bedeutend.  Hr.  von  Hol- 
tey  hat  sich  unter  Andern  in  einigen  Liederspielen 
eigener  Dichtung  hören  lassen  (der  wandernde  Säu- 
ger und  Lorbeerbaum  und  Bettelstab).  Sie  sind 
sentimentaler  Art.  Stimme  hat  er  nicht:  er  weiss 
aber  etwas  in  seine  Lieder  zu  legen,  was  nicht 
Wenige  anzieht.  Er  hat  sich  hier  viele  Freunde 
erworben.  Von  den  uns  neuen  Opern  ist  des  Ad- 
lers Horst  vier  oder  fünf  Male  mit  JJeyfall  gegeben 
worden.  Auber's  nichtige  Falschmünzerey  hat  das- 
selbe Glück  gehabt.  Die  Meisten  erklären  sich  je- 
doch dagegen.  Marschner's  Hans  Heiling  ist  fünf 
oder  sechs  Mal  bey  gefülltem  Hause  gegeben  wor- 
den :  Robert  der  Teufel  sechs  oder  sieben  Mal  bey 
stets  vollem  Hause.  Die  beyden  letzten  Opern  wer- 
den sich  nun  wahrscheinlich  in  der  Messe  geltend 
machen.  Auf  Robert  den  Teufel  ist  so  viel  Glan» 
verwendet  worden,  als  man  es  hier  nur  erwarten 
kann.  Die  Oper  ging  auch  sehr  gut,  sowohl  von 
Seilen  des  Orchesters,  als  der  Sänger.  Hr.  Häuser, 
der  die  Ehre  hat,  den  dummen  Teufel  zu  machen, 
so  wie  Hr.  Eich  berger  das  Teufelskiud,  wurden 
mit  Recht  gerufen.  Mad.  Hahn  sang  die  schwierige 
Partie  der  Prinzessin  sehr  fertig,  uud  Dem.  Li  via 
Gerhardt  sang  und  spielte  die  Alice  mit  lebhaftem 
Beyfalle.  Da  sie  kaum  ein  halbes  Jahr  die  Bretter 
betrat  und  erst  in  ihrem  i6ten  Jahre  steht,  ver- 
dient sie  in  der  That  ausgezeichnetes  Lob.  Man 
darf  von  ilir  viel  haften,  wenn  sie  bey  forlgesetz- 
tem Fleisse  ihre  Jugend  nicht  übernimmt  und  sich 
nicht  zu  sehr  anstrengt,  was  lur  die  Folge  stets 
Nachtheil  bringt.  Unser  Unheil  über  den  viel  be- 
sprochenen Robert  vielleicht  nächstens.  Bald  hin- 
ten wir  etwas  sehr  Wichtiges  vergessen:  Die  Ster- 
nenkönigin im  Maidlinger  Walde,  romantische  Zau- 
ber-Oper von  Kauer,  ist  richtig  durchgefallen.  Der- 
gleichen kann  nur  in  Wien  gut  gehen.  Da  wir 
einmal  beym  Durchfallen  sind,  müssen  wir  eines 
«weyten  Unsterns  gedenken.  Der  berühmte  komische 
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Tänzer,  Herr  Carclle  von  Paris,   erregte  durch 
seine  ausserordentliche  Geschicklichkeit  und  durch 
die  merkwürdigen  Verzerrungen  seiner  Gliedinaas- 
sen,  die  wirklich  in's  Unglaubliche  gehen,  Staunen. 
Er  spielt  z.  B.  unter  Andern  den  Affen,  als  wäV 
t  L.Jtr  einer.    Da  hat  er  sich  denn  ein  Stück  schrei- 
iTben  lassen,  Namens:  Ori  oder  der  Affe  und  die 
-1}  Zigeunerin,  componirt  vom  Kapellmeister  Müller. 
Das  verseiste  aber  d&i  hiesige  Publicum  dermaassen 
in  Uuwillen .  dass  es  einmütlüg  ausgepfiffen  wurde. 
So  berichten  unsere  Freunde:  wir  sahen  es  nicht. — 
Das  Personale  unserer  Sanger  und  Schauspieler  wird 
sich  bedeutend  verändern.    Gut,  da «5  die  Herren 
Häuser  und  Eichberger  bleiben. 

Noch  haben  wir  eines  Concerts  des  König], 
preussisrhen  Katnmermusikus  Hin.  Frdr.  Belcke  zu 
gedenken,  womit  er  uns  im  Vereine  mit  seinem 
Bruder,  dem  Flöten- Virtuosen  C.  G.  Belcke  und 
dem  Hrn.  Organisten  C.  F.  Becker  in  der  Petri- 
kirche  erfreute.  Einige  Adagio's  für  die  Orgel, 
von  Hrn.  Berker  gespielt  und  componirt,  in  sehr 
einfachem  Style  gehalten,  weggerechnet  (deun  von 
diesen  soll  nächstens  gesprochen  werden,  wenn 
wir  sie  näher  kennen)  waren  die  Stücke  diesel- 
heu, die  von  Lucka  aus  hier  schon  mitgetheilt 
wurden.  Die  ganze  Versammlung  nahm  lebhaf- 
ten Anlheil  an  den  Vorträgen  eines  Mannes,  der, 
sonst  einer  der  Unseren,  der  Erste  war,  wel- 
cher Anlass  gab  durch  Bcyspiel  und  Lehre,  dass 
die  Posaune  so  ausserordentlich  ausgebildet  wurde, 
ab)  wir  uns  hier  rühmen  können.  Bleibt  unser 
Queiser  unter  Allen,  die  wir  hörten,  der  erste  Po- 
saunist, sj  wüssten  wir  in  der  That  keinen,  der 
sich  mit  vollem  Rechte  so  unmittelbar  an  die  Seite 
desselben  stellt,  als  Hrn.  Belcke.  Seine  Fertigkeit 
ist  gross  und  sein  Ton  ganz  vortrefflich.  Das  Te- 
norhorn ist  in  Ansehung  des  Tones  wenig  von  der 
Posaune  unterschieden.  Er  blies  es  meisterlich. 
Seine  neue  Posaune  von  Silber  ist  in  jedem  Be- 
trachte kostbar.  Sie  ist  in  Berlin  in  J.  Gablers 
Fabrik  sehr  fleissig  gearbeitet.  Die  dortige  Fabrik 
wird  überhaupt  in  Verfertigung  der  Blechinstru- 
mente sehr  gerühmt.  Bey  dieser  Gelegenheit  dür- 
fen wir  unsere  eigenen  hiesigen  Fabriken  nicht  ver- 
gessen; es  wäre  ungerecht,  denn  sie  gehören  ge- 
radehin zu  den  besten,  die  es  jetzt  gibt,  wenn  sie 
nicht  ohne  Weitere«  die  vorzüglichsten  sind.  Die 
Posaunen  unsers  F.  Sattler  erfüllen  alle  Ansprüche, 
diu  man  an  eine  tüchtige  Posaune  machen  kann. 
Sie  werden  auch  bereits  vielfach  ins  Ausland  ver- 


langt and  werden  bald  noch  Weilern  Ruf  er- 
hallen, es  kann  nicht  fehlen.  So  verhält  es  sich 
auch  mit  unseren  Hörnern,  nämlich  von  Messing, 
nicht  silberne;  es  sind  auch  die  besten,  die  wir 
kennen.  Gibt  man  auf  einem  die  natürlichen  und 
auf  dem  andern  dieselben  Töne  als  gestopfte  an, 
stimmen  beyde  so  rein  wie  Gold;  und  der  Ton 
selbst  ist  vortrefflich.  Der  Verfertiger  ist  Hr.  J.  G. 
Schmidt.  —  Auch  unsere  Pianoforte- Fabriken  er- 
freuen sich  eines  lebhaften  Absatzes,  so  dass  wir 
nächstens  Gelegenheit  nehmen  werden,  von  ihnen 
besonders  zu  reden.  —  Alle  unsere  Anstalten  für 
musikalische  Bildung,  von  deneti  wir  öfter  gespro- 
chen haben,  gemessen  eines  glücklichen  Fortganges ; 
namentlich  werden  unsere  VVinler-Abonnemenl-Coii- 
certe  wieder  ihren  Anfaug  genommen  haben,  wenn 
unser  kurzer  Bericht  unseren  Lesern  vor  Augen 
gekommen  seyn  wird.  Mit  ihnen,  als  der  musi- 
kalischen Zierde  unserer  Stadt,  wird  unser  näch- 
stes und  baldiges  Schreiben  beginnen. 

Mancherley. 
Es  ist  gewiss,  dass  Herr  Felix  Mendclssohn- 
Bartholdy  das  Dircctorium  der  Musik  in  Düsseldorf 
auf  zwey  Jahre  übernommeu  hat,  unter  der  Be- 
dingung, dass  ihm  jährlich  ein  Vierteljahr  Urlaub 
bleibt  zu  Reisen  oder  anderm  freyen  Gebrauch  der 
Zeit. 

Der  Ritter  Kalkbrenner  ist  von  seiner  Rund- 
reise durch  einen  Theil  Teutschlands  wieder  nach 
Paris  zurückgekehrt.  Seine  Absicht,  bis  nach  Pe- 
tersburg zu  kommen  und  sich  dort  am  Hofe  hören 
zu  lassen,  hat  er  für  diess  Mal  nicht  erreicht.  Viel- 
leicht sehen  und  hören  wir  ihn  desshalb  desto  eher 
wieder;  wir  setzen  voraus,  dass  er  seine  Pläne  gern 
durchführt.  —  Auch  Ferd.  Hiller,  der  bekannte 
junge  Pianofortespieler  und  Componist,  hat  sich, 
nachdem  er  verschiedene  Gegenden  seines  Vater- 
landes durchreiscle ,  wieder  in  Paris  niedergelassen. 

Hr.  Meyerbeer  ist  mit  seiner  neuen  Oper,  die 
er  für  die  Pariser  Akademie  zu  schreiben  deu  Auf- 
trag hat,  trotz  aller  Reisen  und  anderweitiger 
Schicksalshinderungen,  so  weit  vorgerückt,  dass  man 
hofft,  sie  im  kommenden  Winter  in  Paris  in  Scene 
setzen  zu  können.  Die  beyden  ersten  Acte  sind 
bereits  fertig. 

Hr.  Halevy  ist  vom  Conservatoire  de  Musique 
zu  Paris  zum  Professor  der  Composition  an  die 
Stelle  des  Hrn.  Felis  ernannt  worden. 


Digitized  by  Google 


673 


1833.   October.    No.  40. 


674 


Der  langst  ehrenvoll  gekannte  Pianoforte- Vir- 
tuos John  Ficld  holt  sieh  seit  einiger  Zeit  frische 
Lorbeerkränze  im  südlichen  Frankreich.  Von  Tou- 
louse aus  durchwanderte  er  immer  weiter  nach 
Osten  das  Land  der  Troubadours,  und  überall,  wo 
er  spielte,  erregte  er  Staunen  und  Eutzücken.  Vor 
Kurzem  war  er  in  Marseille,  wo  er  in  zwey  glän- 
zenden Conccrlen  durch  Kraft,  Reinheit  und  den 
höchsten  Ausdruck  seines  Vortrages  alle  Hörer  be- 
geisterte. In  Lyon  hat  er  gleichen  Beyfall  in  zwey 
zahlreich  besuchten  Concerten  gehabt. 

Jetzt  machen  sich  auch  in  den  Provinzen  Frank- 
reichs die  russischen  Horner  bekannt.  Eine  Gesell- 
schaft solcher  Hornisten  reist  eben  dort  herum  und 
erregt  die  grösslc  Verwunderung.  Man  will  mit- 
unter  die  Sache  kaum  glauben,  nachdem  man  sie 
gehört  hat.  Es  will  allerdings  etwas  sagen ,  Zwey- 
unddreyssigtheile  und  Triller  auf  Instrumenten  aus- 
zuführen, deren  jedes  nur  einen  Ton  hat  (einige 
in  ueueren  Zeiten  ausgenommen).  Unter  Andern 
hat  sich  diese  Gesellschaft  in  Boulogne-sur-Mer 
mit  ausserordentlichem  Beyfalle  hören  lassen. 

Aua  Mainz  wird  vom  aisten  September  ge- 
meldet': Heute  wird  unser  neues  und  schönes  Thea- 
ter mit  Mozarl's  „Titus"  eröffnet.  Das  Gebäude 
kostet  Sooooo  FI. 


Kurze  Anzeigen. 


W  Variation*  pour  deux  Iriolon»,  Viola  et 
Basse,  sur  un  Thuine  espagnol  composies  par 
Beruh.  Klein.  Op.  38.  (Propr.  de  l'cdit.)  Berlin, 
chez  T.  Trautwein.    Partilion:  \  Thlr. 

Dasselbe  Werk  in  Stimmen.  Ebendaselbst.  Pr. 
k  Thlr. 

Das  Thema  ist  einfach  und  interessant  genug 
für  glückliche  Veränderungen,  deren  erste  nur  von 
den  beyden  Violinen  so  geliefert  wird,  dass  die 
erste  über  die  Grundmelodie  der  zweyten  eine  Art 
Walzer,  schön  melodisch  vorträgt.  In  der  zweyten 
Variation  trägt  die  Viola  das  Thema  vor,  die  zweyte 
Violine  bringt  ein  Gegenthema ,  was  die  erste  mit 
leichten  Triolen  ununterbrochen  verziert.  Nur  mit 
einigen  rhythmischen  Ausschmückungen  ergreift  es 
in  der  dritten  der  Bass,  wozu  die  übrigen  schon 
etwas  mannigfaltiger,  immer  aber  schlicht  und  klar 
erklingen.    Von  jetzt  an  verweben  «ich  die  Instru- 


mente bald  in  Figuren,  bald  in  Nachahmungen  im- 
mer reicher  in  sehr  verschiedenartigem  Bau  und 
wechselnder  Bewegung,  doch  überall  dergestalt, 
dass  das  Gmndlhema  stets  durchklingt  und  deutlich 
mitsingt.  Das  Letzte,  das  deutliche  Hervortreten 
der  Hauptmelodie,  ist  jetzt  bekanntlich  eine  Sache, 
die  nicht  Alle  verstehen.  Ja  es  scheint  eine  nicht 
kleine  Anzahl  des  Glaubens  zu  seyn,  als  Hessen 
sich  gar  keine  geistreichen  Variationen  mehr  ma- 
chen, wenn  man  nicht  das  Thema  dergestalt  ver- 
brämte, dass  es  kein  Mensch  mehr  kennt.  Man 
lerne  nur  umkehren,  nachahmen,  fugiren  und  dgl., 
so  wird  man  auch  Veränderungen  geben  können, 
die  nicht  erst  der  Confusion  benöthigt  sind ,  um 
nicht  zu  handgreiflich  platt  und  nichtig  zu  seyn. 
Ein  Zeugniss  der  Wahrheit  dieser  Behauptung  lie- 
fern unter  Anderm  diese  Variationen. 


Ouvertüre  und  Gesänge  aus  Lorbeerbaum  und 
Bettelstab,  Schauspiel  von  Carl  von  Holtey, 
Musik  von  Julius  Biets.  Klavier- Auszug.  Ei- 
geulhum  und  Verlag  von  T.  Trautweiu  in  Berlin. 
Pr.  li  Thlr. 

Dieses  Schauspiel  des  Hrn.  v.  H.  ist  nun  auch 
in  Leipzig  gegeben  und  die  Hauptrolle  vom  Verf. 
selbst  dargestellt  worden,  mit  grossem  Beyfall  von 
der  einen,  mit  geringerm  von  der  andern  Fartcy. 
Der  Compositeur  der  dazu  gehörigen  Musik  ist  ein 
junger,  talentvoller  Violoncellist  am  Königslädlor 
Thealer  zu  Berlin.  Die  feurige  Ouvertüre  ist  ganz 
im  Geiste  der  neuen  Romantiker,  was  durchgehende 
Accordwüife,  in  einander  geschlungene  Secunden- 
gänge  uud  dcrgl.  betrifft;  in  Hinsicht  auf  Perioden- 
Zusammenhang  jedoch  geordneter,  Sie  gefällt  und 
gibt  den  Spielern,  auch  im  Klavier -Auszuge,  so 
volle  Beschäftigung,  als  sie  es  eben  gern  haben, 
hat  auch  in  ihrer  Art  Vorzüge  vor  mancher  an- 
dern dieser  Weise.  Das  erste  Lied,  aus  acht  Stro- 
phen bestehend ,  von  denen  einige  wegbleiben  kön- 
nen, ist  in  Melodie  und  Begleitung  höchst  einfach, 
gefällig  und  ohne  tiefe  Erfindung.  Das  zweyte, 
ein  sentimental  heiteres  Weiulied,  das  keine  An- 
sprüche macht  und  darum  gefallen  wird.  Im  drit- 
ten entsagt  Heinrich  der  Poesie  und  will  «ich  der 
Pflicht  der  Arbeit  weihen,  ein  Gelübde,  das  der 
Reim  im  Aussprechen  schon  verwundet.  Es  mag 
am  Besten  auf  den  Brettern  sich  ausnehmen.  Der 
folgende  Gesang,  ganz  trauriger  Art,  dringt  gut 
ein  und  ziemt  verlassenen  Herzen.  Audi  das  Schluss- 
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lied  vom  Bettelstäbe,  der  aus  drm  venlorrten  Lor- 
beer wurde,  ist  in  seiner  Ungesuchtheit  wohl  ge- 
führt und  dem  wunderlichen  Manne  gut  angepasst, 
dem  sein  Glück  in  der  Nähe  des  Grabes  noch 
Träume  bereitet,  die  wie  Wehmut h  wirken.  Es 
ist  für  sentimentale  Seelen. 


Quatuor  spirituel  (Geistliches  Quartett)  pour  II 
Violons,  Viole  et  Violoncelle  par  C.  Löwe. 
Oeuv.  26.  (Propr.  de  l'ediu)  Berlin,  che*  T. 
Trautwein.    Pr.  l/,  Thlr. 

Ein  eigener  Gedanke.  Der  erste  Salz  All.  se- 
rioso  ist  nach  dem  7?sten  Psalm  V.  2  —  10  gear- 
beitet, welcher  von  einer  geangstelen  Seele  han- 
delt, die  in  ihrer  Noth  zum  Herrn  schreit,  der 
alten  Zeit  gedenkt  und  der  vorigen  Jahre,  in 
Schmerzeu  fragend:  Ist  es  denn  ganz  und  gar  aus 
mit  seiner  Güte?  und  hat  die  Verheissuug  ein 
Ende? —  Der  zweyte,  Andante,  \ft  ist  über  den 
Cantus  (irmus:  Media  vita  sumus  in  murle.  Der 
drille,  MoUeralo,  ^,  hat  zur  UeberschriA :  Fürchte 
dich  nicht,  ich  bin  bey  dir  u.  s.  w.  Der  vierte, 
All.  con  spirito,  trägt  den  91  v.  (?)vor:  Oh  Tau- 
send fallen  zu  meiner  Seite  —  Tröste  mich  wieder 
mit  deiner  Hülfe  und  der  freudige  Geist  erhalte 
mich  dir.  Der  angegebene  91  ste  V.  soll  der  giste 
Psalm,  V.  7  heissen,  mit  einiger  Veränderung  im 
Nachsatze.  Der  letzte  Spruch:  Tröste  mich  wie- 
der u.  s.  w.  ist  im  i4ten  V.  des  5 taten  Psalms 
su  lesen.  So  wird  denn  auch  in  der  Musica  leich- 
tes Citiren  Mode?  Uebrigens  ist  es  zu  bedauern, 
dass  man  uns  zu  Stimmen- Ausgaben  in  der  Übeln 
Regel  keine  Partitur  sendet.  Wir  können  dann 
in  den  meisten  Fällen  nichts  thun ,  als  anzeigen. 


Sechs  Lieder  von  H.  Heine,  in  Musik  gesetzt  von 
Th.  Trendelenburg.  Dresden,  bey  G.  Thiene. 
Pr.  8  Gr. 

Den  Liebhabern  von  Heine's  liebeklagender 
Muse  werden  diese  Lieder  behagen.  Sie  haben, 
den  Gedichten  ähnlich ,  etwas  frisch  Gewöhnliches, 
munter  gegen  den  Gram  Ansträubendes,  der  im- 
mer, wie  ein  blutiger  Pfeil,  sich  tiefer  pulsirt.  Der 
Schmerz  verhöhnt  den  Mulh  und  dieser  den  Schmerz. 


Die  Lieder  müssen  ungefähr  so  vorgetragen  wer- 
den ,  wie  ein  verkohltes  Auge  lacht.  Wessen  Auge 
noch  frisch  ist,  thut  besser,  er  singt  sie  nicht.  Es 
gibt  schon  Augen,  die  ihre  Töne  finden. 


Dichter  und  Sänger,  eine  Sammlung  deutscher 
Lieder  mit  Begleitung  des  Piano/orte,  gedicli- 
tet  und  in  Musik  gesetzt  —  von  Karl  von 
Holtet.  Erstes  Heft.  Berlin,  bey  Trautwein. 
Pr.  f  Thlr. 

Das  erste  („Gefunden")  ist  die  Vorrede  zu  den 
Liedern;  die  liest  man  nicht  oD.  Die  Flügel  der 
Melodie  sind  noch  nicht  recht  im  Schwünge;  man 
merkt  es,  der  Knabe,  den  das  Mädchen  mit  in  die 
Lüde  zu  nehmen  hat,  wird  ihr  etwas  schwer.  Er 
muss  sich  schlechterdings  selber  Flügel  anschaffen. 
Wer  wird  es  denn  so  einem  hübschen  zarten  Mäd- 
chen, wie  die  Melodie  ist.  so  sauer  machen'  Die 
folgenden  sechs  Lieder  fitidcn  wir  zwar  weder  in 
Worten,  noch  in  Tönen  ausgezeichnet,  sie  haben 
aber  oft  eine  leicht  rilzeude,  durchaus  nicht  ver- 
wundende Spitze,  die  ein  frischer  Vortrag  sehr 
leicht  noch  spitzer  machen  kann. 


Collezione  di  Canzonette,  Barcarole  e  Calaecio- 
nate  Napolitane ,  V tneziane ,  Siciliane  etc. 
Sammlung  italienischer  Volkslieder  mit  Be- 
gleitung des  Pianoforte  und  beigefügter  deut- 
scher Uebersetzuug ,  herausgegeben  von  Gr,  Ii'. 
Teschner.  isles  Heft.  Ebendaselbst.  Pr.  fThlr. 

Dieses  Heft  ist  von  eben  der  Art  und  eben 
so  empfehlen« werth  ,  wie  das  zufällig  früher  ange- 
zeigte zweyte.    Vergleiche  S.  6a4. 


Neue  Auflage. 

Le  Nozze  di  Figaro.  Figaro's  Hochzeit,  komi- 
sche Oper  in  vier  Aufzügen,  Musik  von  IV. 
A.  Mozart.  Klavier-Auszug.  Bey  Breitkopf  und 
Härtel  in  Leipzig.    Pr.  5  Thlr. 

Die  neue  lithographirte  Ausgabe  ist  wie  ge- 
wöhnlich in  Querfolio,  welches  Formal  auch  das 
bequemste  bleibt,  mit  italienischem  und  teuUchem 
Te.xt  und  zahlt  228  Seiten. 


(Hierin  da*  Intel  ligens  -  Blatt  Nr.  XII.) 
Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.     Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Vetanluortlichkeit. 
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In  meinem  Verlage  werden  erscheinen  mit  Eigentumsrecht : 
Ch».  Schwende, 
Op.aS.  Deux  thrmes  faroris  rarics  p.  le  Pianoforte.  Liv.  l.a. 
Op.36-  Deux  themes  favori*  rariea  p.  le  Pisnoforte.  Liv.  i.  a. 
Leipsig,  des  a Säten  September  i853. 

C  F.  Petert. 


Gesuch. 

Ein  junger  Mann,  welcher  aeit  mehren  Jahren  in  einer 
Musikslicnhandlung  couditionirt,  wünscht  aeine  jeuige  Stel- 
lung au  verändern  und  aticht  deshalb  ein  anderweitiges  Enga- 
gement. Darauf  Reflectirende  wollen  die  Güte  haben  ,  sich 
gefälligst  wegen  des  Nähern  an  die  H  el  m  u  t  h '  sc  h  •  Buch- 
und  Muaikhandlung  in  Halle  in  portofreyen  Anfragen 
su  wenden. 


.  Anzeige. 


Einem  verehrten  Poblicum  zeige  hierdurch  ergebenst  so, 
das«  ick  wieder  eine  neue  Sendung  ganz  Tortüglicher  itslieni- 
aclier  Darmsaiten  aller  Gattungen  erhalten  habe.  Auch  sind 
wieder  Violin -G Sailen  mit  echtem  Siiberdrath  übersponuen, 
deren  Voraiiglichkait  allgemein  anerkannt,  ao  wie  all»  andere 
Gattungeai  überspoonener  Saiten  um  billige  Preise  hey  mir  in 
hauen. 

Hessen -Cassel,  den  isten  August  i8S3. 

Ado/pfi  Hornthal, 
Hof- Musikalienhandlung. 


,  Ankündigung**. 
...  .   .   .  " 

Im  VerUg*  «•»  Duncker  und  Humblot  in  Berlin 
wictLeracheinent 

Briefwechsel  zwischen  Goethe  und  Zelter 
in  den  Jahren  1796 — i83a. 

Das  Ganze  umfasst  fi  Bände  gr.8.,  jeden  tou  a8  —  So  Bo- 
gen ,  und  wird  in  drey  Lieferungen,  jede  zu  a  Banden,  ver- 


j  theilt,  von  .denen  die  erste  schon  aar  Michaeli  »-Messe  d.  J., 
!  die  zwryto  bald  nach  Neujahr  i  :-.•>*  ,  und  die  letzte  längstens 
1  zu  Michaelis  i83«  auagegeben  wird.  Der  Preia  jede*  ßamles 
wird  etwa  a  Thlr.  seyn.  —  Alle  Buchhandlungen  nehmen  Be- 
stelluugM  an ,  woselbst  auch  ausführlichere  Anzeigen  mit  ei- 
nigen abgedruckten  Goethe -Zelter'achen  Briefen  aasgegeben 
werdan. 

Schwerlich  dürfte  unsere  Literatur  ein  Werk  aufzuweisen 
haben,  das  geeigneter  wäre,  durch  die  originelle  Lirenthüm- 
lichkeit  der  beyden  Briefsteller ,  und  durch  die  reichhaltige 
Mannigfaltigkeit  der  berührten  Gegenstände,  das  verschiedenste 
Interesse  des  Lesers  su  fesseln  und  ihm  nicht  nur  das  getreuste 
Bild  der  Denk-  und  Sinnesweiae  seiner  Verfasser,  sondern 
auch  die  Zeit,  in  der  aia  lebten,  nach  allen  ihren  Richtungen 
in  tebendigater  Anschauung  vorübenuführea.  Ganz  besonders 
wichtig  aber  ist  es,  dsss  dies«  Briefe  zugleich  den.  sichersten 
Gommentsr  su  den  Schriften  Goethe* s,  so  wie  zu  seiner 
ganzen  Lebens-  und  Sinnesweiae  liefern,  indem  er  sich  wohl 
j  niemals  darüber  offenherziger,  aia  eben  in  diesen  Briefen  aus- 
gesprochen hat.  Wenn  ao  der  Briefwechsel  als  Supplement 
an  Goethe 's  Werken  betrachtet  werden  kann,  so  werdet! 
wir  ihn  auch  hinsichtlich  des  Formats  der  letzten  Octav-Aus- 


Neue  Musikalien 

im  V  vi  Inge 

des 

Bureau  de  Mnsique 

r  on 

C.  F.  Peter»  in  Leipzig. 
(Zn  habet)  in  sllonBuch-  und  Musikhandlungen.) 

Für  Saiten-  und  Blaa-Inatrumente.  Gr 

Böhm,  C.  Leop.,  Concertino  ponr  le  Violoncello  avoc 

Orcheetre.  D.  Op.  o   3  ,8 

—  le  meme  avec  Pianoforte   I  8 

Jansa,  L.,  Six  Duo*  concertans  pour  deux  Violons. 

Es.  A.  G.  Op.  So.  Mo.  i—3.  cotnplet.  ...     t  16 

—  les  meme*  «eparement.   i  —  t* 

K  alii  w  o  da ,  J.  W.,  Grand« Fantaisie  aar  dea  motif* 

sie  l'Opera;  Fr«  Piavolo,  pour  1«  Violoa  »rac 
Orcheslre.  A.   Op.  4t   a  — ■ 

—  le  meme  avec  Pianoforte  —  ao 

—  Conccrtant*  ponr  deux  Violons  aree  Piano- 
forte. A.  Op.  20   t  Ii 
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Thlr.  Gr. 

Maurer,  Louis,  Premier«  Sinfonie  u  grand  Orche- 

.  atre.  Fi».  Op.  G7.  .   5  — 


Duplirstimmeu  hierzu  in  beliebiger  Anzahl,  der 
Bogen  4  Cr. 

Fartitur  in  »auberer  Abschrift:  5  Thaler  baar. 
Reit  '  r  l-  r,  CG.,  Premier Quintetlo  pour  deuxVio- 

lona,  Alto  et  deux  Violoncelle»  (ou  pour  deux 

Vi  o  Ions,  deux  Altos  et  Violoncello).  G.  Op.  90.    3  jo 
Spohr,  Louia,  Quatuor  pour  deux  Violona,  Viola 

et  Violoncclle,  arrenge  d'aprca  le  Double  Qua- 


tuor. Oauv.  GS.  D   1  13 

Für  Pianoforte  mit  Begleitung. 
BeethoTen,  L.  Ten,  Sonate  pour  1«  Pianoforte  et 
Cor  on  Flute  ou  Violon  ou  Violoncelle.  F. 
Op.  17.  Nout.  Edit.  —  18 

—  Sonate  pour  le  Pianoforte  et  Violon.  Am. 

Op.  a5.  Nout.  Edit   —  10 

—  d?  d?  F.  Op.  a4.  Nout.  Edit..  .  .  —  30 
  Trois  Sonatea  pour  le  Pianoforte  et  Violon.  A. 

Cm.  G.  Op.  3o.  No.  1 — 3.  Nopt.  Edit.  ä  —  30 

—  i4  Variationa  pour  le  Pianoforte,  Violon  et 
Violoncelle.  Ea.  Op.  44.  Nout.  Edit.   >  — 

—  13  Variationa  poar  le  Pianoforte  et  Violon  ou 
Violoncelle,  au r  un  theme  de  Händel.  G.  No.5. 
Noot.  Edit   —  12 

—  13  Variationa  pour  le  Pianoforte  et  Violon  ou 
Violoncelle,  aur  le  therae :  „Ein  Madchen  oder 
AVeibchen."  F.  No.  G.  Nout.  Edit  —  ia 

—  7  Variationa  pour  le  Pianoforte  et  Violon  ou 
Violoncelle,  aur  le  thime:  „Bey  Männern,  wel- 
che Liebe  fühlen.»  Ea.  Nout.  Eilt  —  ta 

Böhm,  C.  Leop. ,  Concertino  pour  le  Violoncelle 

arec  Pianoforte.  D.  Op.  9   1  S 

Kalli  wo  da,  J.  W. ,  Concertante  pour  deux  Violona 

aTec  Pianoforte.  A.  Op.  so   ..     1  13 

—  Graude  Fantaisie  aur  dea  motife  de  l'Opera  1 
FraDiavolo,  pour  le  Violon  btoc  Pianoforte. 

A.  Op.  4i  —  ao 

Schwenokc,  Cha.,  Premiere  Fantaiaie  concertante 
pour  Piano  et  Violoncelle  ou  Violon,  aur  dea 
aira  Ruaaea.  G.  Op.  33  —  30 

—  Deuxicme  Fantaiaie  concertante  pour  Piano  et 
Violoncelle  ou  Violon,  aur  dea  aira  Ruaaea. 

D.  Op.  34   1  — 

—  Troisieme  Fantaiaie  concertante  pour  Piano  et 
Violoncelle  ou  Violon,  aur  dea  aira  Ruaaea.  C. 

Op.  35   1  — 


Spobr,  Louia,  Notturno,  Oeur.  34,  arrange  pour  le 

Pianoforte  et  Violon  oblige  par  F.W. Eichler.    1  — 

Für  Pianoforte  ohne  Begleitung. 
Beethoren,  L.  Tan,  Grande  Sonate  pour  le  Piano- 
forte. B.  Op.  33.  Nout.  Edit  —  30 

—    Deux  Sonatea  facilea  pour  le  Pianoforte.  G. 

Op.  4g.  Nouv.  Edit   —  1 4 


Thlr.Gr. 

Czerny,  C.,  Grande  Polonaiae  brillante,  precedee 
d'une  Introduction,  pour  le  Pianofort«  ä  quatre 
maiua.  Aa.  Op.  369   1   

—  Troia  themea  originaux,  Taries  pour  le  Piano- 
forte. G.  A.  E.  Op.  370.  No.  1 — 3...  ä  —  i4 

Hunten,  Francoia,  Polonaiae  pour  le  Pianoforte  aetil. 

A.  Op.  33  ...  .   —  1  o 

—  Variationa  brillantes  aur  un  theme  de  Meyer- 
beer, pour  le  Pianoforte  «eul.  G.  Op.  46...   —  13 

Kalliwoda,  J.  W.,  Grande  Walae,  Oeuv.  37,  erran- 

gre  pour  le  Pianoforte  ä  deux  maint.    C.  .  .  .   —  iG 

  Danaea  brillantea  pour  le  Pianoforte.   Op.  34. 

aeme  Lirr.  de  Danaea. 

No.  1.  Six  Walie«  etc  —  i4 

-  a.  Six  Galop  —  to 

—  Rondeau  i  la  Polonaiae  pour  le  Pianoforte.  B. 

Op.  4a     —  16 

Krollruann,  A.,  Sonatine  farile  et  brillante  pour  le 

Pianoforte  a  quatre  znaina.  D.  Op.  3o  —  16 


V erzeichniss  neuer  Musikalien  iwi  verschiedenen 
Per  legem,  welche  bey  Breit  Lop J  und  Härtel 
in  Leipzig  zu  haben  sind. 

Thlr.Gr. 


Rolla,  A,  3  grao.  Duetti  p.  Violino  e  Viola.  Op.  8.  a  6 
Bellini,  V.,  La  Straniera  (die  Unbekannte).  Kla- 

Tierauaaug  mit  italienischem  Teile   7  n 

* —    II  Pirata  (der  Seeräuber).  Klavitrauazug  mit 

italienischem  Texte   7  ta 

—  I  Montecchi  e  i  Capuleti  (Romeo  und  Julie)  per 
Pianoforte  aolo   4  vi 

Kalkbrenner,  Fr.,  Gr.  Concerto  pour  a  Pianoforte» 

aTec  Orchestre.  Op.  ia5   4  — 

—  Le  meine  aana  Accompagnement   3  4 

Ontlow,  G.,  icre  Sinfonie,  Op.  4i,  arr.  p.  Pftc  ä 

4  maina   a   

—  aeme  Sinfonie  ä  grand  Orehaatre.  Op.  4a.  .  .  5  16 
Ch  opi  n,  Fr.,  4  Mazurka's  p.  Pfte.  Op.  6.  Lir.  1,  3.  ä  —  10 

—  1  er  Trio  pour  Pfte,  Violon  et  Vcelle.  Op.  8.  1  ao 

—  3  Nocturnea  pour  Pianoforte.  Op.  9.  ....  .  —  14 

Pott,  A.,  Gr.  Concerto  pour  Violon  aTec  Orche- 

etx«.  Op.  to   4  i» 

A nacker,  Der  Bergmannsgrns«.  KlaTier-Auatug .  .  .  1  18 

Czerny,  C. ,  Allegro  en  Galopp  p.  Pfte.  Op.  367.  —  la 
Dotaauer,  J.  J.  F. ,  Grand  Quatuor  concerlant  p. 

Vcelle,  Violon,  Alto  et Contrcbaaae.  Op.  i3o.  1  8 
Pixia,  J.  P. ,  Fantaiaie  militaire  pour  Pianof.  arec 

Orcbestre  et  Musique  militaire,  ad  Üb.  Op.iai.  a  ao 

—  La  mime  arec  Quatuor   1  16 

—  La  mime  aTec  Pianofort«   1  — 

Schaffner,  N.  A.,  La  Folie.  So  Capricee  p.  Vio- 
lon. Op.  a6   —  16 

Lindpaintner,  P.,  6  Gelänge  für  4  Männerstim- 
men. Op.  82   j  g 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Sonderbare*. 

Vor  nicht  langer  Zeit  machte  ein  aas  Berlin  da- 
tirtes  anonymes  Schreiben  gegen  den  Generalmusik.- 
Kapellmeisler  v.  Spontini  in  vielen  französischen 
Journalen  die  Runde.    Er  war  darin  angeklagt  wor- 
den ,  als  habe  er  den  Store  der  Oper  in  Berlin 
verschuldet.    Dieses  Schreiben  hat  der  Mann  vor 
Kurzem  beantwortet  und  zwar  Kiemlich  gerad,  be- 
sonders was  den  Ruf  seiner  Person  betrifft.  Nur 
die  Ehre  der  Sänger,  dea  Chors  und  des  Orche- 
sters, so  wie  die  Pracht  der  Darstellung  der  dor- 
tigen Oper  beabsichtigt  er  zu  retten.    Unter  An- 
derm  führt  er  an ,  dass  der  König  ihm  noch  neu- 
lich  .seine  hohe   Zufriedenheit   ertheiite  (Spontini 
erhielt  den  rothen  Adler-Orden),  und  dass  er  nnr 
<lem  Könige  Verantwortung  schuldig  sey,    ob  er 
gleich  die  gute  Meinung  des  aufgeklarten  Theils  des 
Publicums  ehrt  und  wünscht.    Seiner  Gegenversi- 
cherung endlich,  dass  die  Bänke  der  Hörer  durch- 
aus* nicht  leer  sind,  pflichtet  Jeder  bey,  der  uns 
nls  Augenzeuge  berichtete;   wir  lasen  anch  noch 
nichts  vom  Gegenlheile,  wenn  anders  die  Stücke 
selbst  nicht  verringerten  Zuspruch  veranlassten.  — 
Desshalb  ruht  die  ärgerliche  Seche  noch  nicht;  erst 
vor  einigen  Tagen  lasen  wir  abermals  in  franzo- 
sischen Nachrichten  von  Berlin  aus :  „Man  hat  uns 
Ludovico  und  Pre-aux-Clercs  versprochen,  aber 
nicht  gegeben.    Hr.  Spontini  wird  es  diesen  Win- 
ter", thon:  wir  glauben  es  aber  auch  noch  nicht, 
denn   die  Versprechungen   dauern  uns  zu  lange. 
Noch  nie  sind  die  Sänger  nnd  Sängerin- 
nen so  raittelmassig  gewesen,  als  seitdem 
der  berühmte  Verfasser  der  Vestalin  an 
der  Spitze  steht."  Das  greift  nicht  nur' die  Per- 
son des,  Ritters  Spontini,  sondern  die  ganze  Ber- 
liner Oper  bey  ihrer  Ehre  an.    Es  kann  den  Bei-- 
li nern -auf  keine  Weise  gleichgültig  seyn. '  Es  ist 
ihnen  Pflicht,  sich  für  dio  Wahrheit  zu'  verwen- 

55.  Jahrgang. 


den,  und  zwar  offen,  mit  Namensunterschrift,  nicht 
anonym.  Im  letzten  falle  hat  man  leicht  reden; 
waa  einem  gerade  vorteilhaft  ist  und  der  Leiden- 
schaft gemäss.  Wir  hoffen ,  dass  tüchtige  Zeug- 
nisse nicht  lange  mangeln  werden.  —  Dass  aber 
der  Mann ,  welcher  von  Berlin  aus  nach  Paris  be- 
richtet, es  zu  derb  macht  und  offenbar  bey  der 
Wahrheit  in  seiner  Hast  vorbeyschtesst ,  scheint 
uns  ausser  allem  Zweifel,  oder  Berlin  wäre  musi- 
kalisch ganz  und  gar  im  Sinken.  Denn  in  dem- 
selben Berichte  heissl  es  noch :  „Die  Musik  befindet 
sich  hier  (nämlich  in  Berlin)  in  etuem  völligen 
Stillstände.  Man  gab  ein6  Oper  von  Marschner; 
wovon  das  Gedicht  eben  so  schwach  ist,  wie  die 
Composition.  Das  will  viel  sagen,  denn  diese  ist 
von  einer  vollkommenen  Nichtigkeit  (d'une  nullife 
complcte)."  Der  Mann  meint  die  Oper:  Hans  Hei- 
ling.  Das  ist  doch  offenbar  zu  toll.  Wenn  wir 
unter  uns  freylich  so  ausserordentlich  geniale  Be- 
richterstatter in's  Ausland  haben  nnd  die  besser 
Unterrichteten  wollen  fortfahren,  'die  Hände  ruhig 
in  den  Schoos« -zu  legen,  so  lange  sie*  nicht  selber 
gestachelt  werden:  so  muss  es  allerdings  recht  gut 
mit  uns  Teutschen  stehen.  —  Den  Wienern  geht 
es  in  demselben  französischen  Blatte  nicht  viel  bes- 
ser. Da  wird  man  lesen:  „Robert  der  Teufel  ist 
auf  dem  Josephstädter  und  auf  dem  Kärnthnerthor- 
Thealer  mit  grossem  Luxus  aufgeführt  und  der 
musikalische  Geschmack  dadurch  wieder 
verjüngt  worden:  denn  wir  gedachten  uns  unter 
Walzern  von  Slraubf  (soll  heissen  von  Slrauss,  die 
teutschen  Namen  werden  in  der  Regel  arg  gemisshan- 
dell)  zu  befinden  und  unter  der  Pianoforte-  Musik 
von  Herz,  die.  allein  dem  Publicum  zu  gefallen 
schien."  Das  ist  kein  Wiener ,  der  das  geschrieben 
hat:  es  muss  ein  Franzose  gewesen  seyn;  minde- 
stens ist  die  Idee  echt  französisch.  Man  muss  näm- 
lich wissen,  dass  die  Franzosen  in  der  Regel  von 
dem  nc tun  Teufel  da«  gesammte  Heil  der  Musik. 
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erwarten,  wovon  vielleicht  ein  andere».  Mal  ide* 
Weiteren.  Müssen  wir  auch  annehmen,  dassWien's 
Geschmack  im  Ganzen  jetzt  kein  Tribunal  iat:  so 
ist  e/dbcR  fovrrÄcrftlich  io  #e#  dbch  lange  nicht, 
das»  vk»nn 'ein  R**ht^att^,  Mrffci  *Wien  ad-  gatur 
schnöde  zu  berichten.  Welche  Residenz  hatte  denn 
•vorzugsweise  den  guten,  musterhaft  guten  Geschmack? 
Keine!  und  Paris  auch  nicht.  Ea  hat  aber  auch 
keine  einen  ausgemacht  schlechten.  Zu  beyderramd 
sie  zu  gross  und  zu  verschieden  zusammengesetzt. 
Die  Moden  kommen  wohl  daher:  "aber  nicht  der 
wahrhaft  gute  Geschmack.  Dieser  geht  überall  von 
den  Gebildeten,  an  solchen  Orlen  Wohnenden  aus, 
•wo  man  wohlhabend  genug  ist,  sich  die  Mittel  zu 
verschaffen,  durch  deren  Hülfe  man  Alles  und 
Neues  gut  vorgetragen  hören  und.  sehen  kann.  Es 
mögen  dann  grössere  oder  kleinere  Oertcr  seyn, 
das  ist  einerley.  Grösserer  Pomp  macht  das  We- 
een  einer  Sache  nicht  gut:  in  der  Ordnuug  ver- 
fuhrt er  nur.  Ea  ist  doch  merkwürdig,  was  für 
schöne  Nachrichten  von  unseren  Hauptstädten  sich 
nach  Frankreich  verlaufen !  —  Zum  Schlüsse  wol- 
len wir  nur  noch  bemerken,  um  Missdeutungen  su 
entgehen,  (Jas*  kein  Redacteur  für  fremde  Nach- 
richten stehen  kaun,  dass  ihm  auch  solches  nich- 
tiges Geschwätz  nicht  aur  Last  fällt.  Warnen  wol- 
len wir  ihn  aber  vor  dergleichen  Schreihern, 
Sollten  diese  etwa  uns  dafür  eine  augemessene  Ehre 
anthun  und  der  Hr.  Redacteur  es  für  gut  finden, 
•olcherley  abdrucken  zu  lassen  (was  eben  nichts 
ganz  Unerhörtes  wäre)  5  ao  würden  wir  es  nur  für 
kleinlich  ansehen  und  nichts  weiter  thun,  als  es 

i  roülheilen. 

G.  W.  Finh. 


der  in  die  St.  r  aal  dir  che  zu 
Frankfurt  a.  M.  von  Eberhard  Friedrich  IV aIcker 
aus  Ludtvigtburg  neu  erbauten  grossen  Orgel, 
(Eingesandt.) 

A. 

Dieselbe  besteht  aus  ?4  klingenden  Stimmen, 
welche  wohl  Alles  in  sich  vereinigen  dürften,  was 
Kraft  und  Fülle  des  Tones  sowohl,  als  Delicatesse 
nnd  Lieblichkeit  von  einer  Orgel  werden  fordern 
können.  Diese  Register  sind  auf  drey  Manual-  und 
twey  Pedal  -Klaviere  eingetheilt. 

L  MmiiI  (Hauptwerk).        a)  Principal  16  Fast  im  Go- 

«V  Mannet  Unter  »all  3a  Fun 

To«.  5 


4)  Vi        major  1 6  FuM. 

6)'  Tibiä  major  1 6  Fuaa. 
6)  Groa  Octar  8  Fuu. 
i\  J u bal-F I Ol«  8 Flu. 
t)  GemakoraBFue». 


4)  Hohlflöte  8  Fum  Ton. 

5)  Bifn  8  Fuu. 
6}  Hautboie  8  Fat«,  eineeola- 
•r      geaa,   *  ^  -7,  f* 

^  Tioti  aifJ..os  8FB«.  8)  Fayahannouic*  8  Fi«, 
10)  Trompete  8  Fun,    auf-  einachlagend. 

MhUaUtfl&L  9)  D°lc!>*imo  4  Fum. 

Octare  4  Fum.  10)  SpiuDöte  4  Fum. 

Flütod».aio«4nlW^ 
Gedekt  4  Fum. 

1j4)  BUMMtZ  a-£uu.  »5)  Flautiao  a  Fum. 

iJ)  OeUre  a  Fum,  «werfecn.  ti)  Nasard  j-J-Fum. 
16)  Super-Oclave  ifmi.  f,  p„dal. 

,7)  Quint  5y  Fum.  ,)  Sub-Ba»  3a  Fum. 

a)  Contra-Beai  3a  Fuss. 
OcUr-Baa«  16 


1  a)  Fugara  4  Fuaa. 
i3)  HoMpfeire  4Fui«. 


1 8 \  Terx  :■>]  Fuaa. 
.9)  Quint  »fFu""_ 

ao)  Teradiicant  ii  Fuaa.  A  n  •    ■  1    1-    . . 

aa)  M.«tur  f«nfr«h.  a  Fu...  &)             ^  Fbm> 

a3)  Sol.arffaierf.ch,  l  Fau.  >                j6  pttM>  ^ 

II.  Manual.  acJilagen«. 

t)  Bonrdon  16  Fuaa  Ton.  7)  Oetar  8  Fuaa. 

»)  Principal  8  Fum.  »)  Violoncello  8  Fu**. 

3)  Salicional  8  Fuaa.  9)  Trompete  8  Fuss,  anf- 

4)  Dolce  8  Fun.  «chi«gcnd.r 

5)  Gedekt  8  Fum  Ton.  10)  Octar  4  Fum. 

6)  Quintaton  8  Fuaa.  11)  Clarine  4  Fum,  aufacUa- 

7)  Vox  human«  8  Fum,  «in-  gwitd. 

achlagenil.  1»)  Cornettino  a  Fum,  «mf- 

8)  PoMune  8  Fua»,  aufichia-  ach  tagend. 

gend.  i3)  Quint  10».  Fn««. 

9)  Octave  4  Fuaa.  i4)  Tera  6^  Fuaa. 
10)  Flute  traveraire  4  Fuaa.  ib)  Quint  5|  Fum. 

RohrOöte  4  Fu...  ped,,. 

„)  Octare  a  Fu...  ^               _  $  ^  ^ 


::  _ 

l\\  «""Inxt  "  0  Subbeaa  |6  Fua» 
i3)  Quinlflote  iL  Fuae.  <     .  ,  „ 

,{  7:      u         -.»u  a)  Violon  16  Fom. 

i4>  Gemshornquiut  ai-  Fuaa.  „<  _  -  „ 

.  M.  .  ...y„  .  T„  5)  Fagott  16  Fuaa, 
1 b)  Mixtur  fünffach,  a  Fuaa.  e„«l 

III.  Manual  4)  Principe*  8  Fu«. 

1)  Quintaton  tfiFu««Toat.  b)  Flöten-Öa»«  8  Fu, 

a)  Principal  8  Fuaa.  6)  Flöte  4  Fuaa. 

3)  Liebl.  Godekt  8  Fuaa  Ton.  7)  W.ldflote  |  Fum. 


Zwölf  Blasbälge  ä  i4'  lang,  5'  breit  sind  für 
die  fünf  verschiedenen  Werke  eingetheilt  und  lie- 


dene  Windgrade. 


C. 


Der  Charakter  der  einzelnen  Klaviere  iat  beym 

I.  Manual  grossartig  und  brillant, 

II.  Manual  kraftvoll,  aber  angenehm, 

III.  Manual  lieblich  und  sanft, 

L     Pedal  grossarlig  und  durchdringend, 
II.  Pedal  gemässigt  und  von  stiller  Würde, 
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und  der  Effect  dem  Ganzen  majestätisch  ,  ein  Prä- 
dicat,  das  leicht  erklärlich  ist,  Venn  man  (von  den 
vielen  vortrefllichea  16-  und  Öfussigen  Registern 
und  den  nach  Naturgesetzen  in  denselben  sich  har- 
monisch auflösenden  Quinten-  and  Tersen-Mischun- 
•gen  gar  nicht  au  sprechen)  nur  an  die  zwey  5 3 nis- 
sigen Basse  denkt,  die  nicht  mir  etwa,  wie  sonst 
an  manchen  Orten,  ein  dumpf  es  Sauaen,  sondern  ei- 
nen bestimmten,  vollen  und  durchdringenden  Ton 
von  sich  geben.—-  Das  Ssfu&sige  C  ist  also  zwey 


Octaven  tiefer  als  das  C 


,  welches  ein  Mann 


mit  einer  guten  Bassstirame  erreichen  kann. 

n 

D. 

Für  die  in  dem  Werke  befindlichen  Zungen- 
Register  mit  einschlagenden  Zungen,  als:  Physhar- 
monica,  ilautbois  und  Vox  hupana,  deren  Charak- 
ter bedeutend  von  einander  verschieden  ist,  sind 
Fusstritte  für  Crescendo  und  Decrescendo  angebracht, 
mitteist  welcher  der  Ton  dieser  Register  vom  lei- 
sesten Hauche  bis  zu  einer  bedeutenden  Starke  ge- 
schwellt weiden  kann.  Diese  Art  Pfeifen  hat  der 
Verfertiger  noch  durch  eine  eigene  Vorrichtung 
verbessert,  das«  sie  hinsichtlich  der  Stimmung  auch 
bey  vermindertem  Winde  im  Wesentlichen  unver- 
ändert bleiben. 

Auch  ist  da«  Pfeifenwerk  des  dritten  Klaviers 
mit  einem  Kasten  verschlossen,  der  daun  ein  Echo 
bildet,  aber  ganz  befmera,  mittelst  eiue« 
zum  Crescendo  geöffnet  werden  kann. 

E. 

I ,  Eine  wesentliche  Vervollkommnung  der  Orgel 
ist  ferner  das  zweyte  Pedal,  da*  dem  Orgauisleu 
bey  dem  Wechsel  der  Intonation ,  Wo  oft  vom  ma- 
jestätischen Tu  tu  auf  ein  sanftes  Piano  oder  Solo, 
oder  umgekehrt  von  diesem  auf  .jene*  übergegangen 
wird,  einen  Vortheil  gewährt,  der  von  grosser 
Wichtigkeit  ist;  weü  er  im  entgegengesetzten  Falle, 
wenn  er  gleich  auf  einem  zweyten  oder  dritten  Ma- 
nuale schnell  die  nöthige  stillere  Intonation  findet, 
doch  erst  sein  Pedal  vorher  durch  zeitraubende  und 
störende  Verschiebung  der  Register  und  Ziehung 
vou  solchen,  die  sich  zo  den  Manual -Registern 
schicken,  in  Uebereinsümmung  mit  dem  Manual- 
Klaviere  setzen  müsate,  während  er  gleichwohl, 
vielleicht  nach,  wenigen  Tacten,  schon  wieder  die 

VÖ1 IfltOIJ&fclQll  de«?  1  Lil ills   \\i\\)Cli   to| |t(*f> 

-<•'  F. 

•    Eine  Haupteigenschaft  de*  Orgel  fct  ferner, 


das«  so  für  den  Wind  gesorgt  ist ,  das«  auch  bey 
Spielung  des  vollen  Werks  und  der  groasten  Re- 
gister auch  die  kleinste  Pfeife  des  nöthigen  und  ge- 
sunden Windes  nicht  entbehrt,  und  das«  nicht,  wie 
bey  so  manchen,'  sonst  sogar  guten  Orgelwerken, 
die  Pfeifen  bey  dem  Gebrauche  des  vollen  Werks 
und  der  grösseren  Register  ihre  kräftige  Ansprache 
verlieren;  sondern  der  Wind  ist  so  reichlich  und 
in  Fülle  vorhanden  und  zugemessen,  dass  nie,  bey 
keiner  Art  des  Gebrauchs  der  Orgel,  im  Tone  ir- 
gend eine  Alteration  wahrzunehmen  ist. 

Ist  die  Anlage  auf  den  Windladen  so  getrof- 
fen, dass  die  grösseren  Pfeifen  nie  deu  kleineren 
im  Wege  stehen  und  sie  in  ihrer  Wirkung  hiu- 
dern;  auch  kann  ohngeachtet  des  sehr  beschränkten 
innern  Raums  des  Kastens  dennoch  jede  einzelne 
Pfeife  ohne  grosse  Weitläufigkeit  herausgenommen 
und  überhaupt  sowohl  Rohrwerke  als  auch  Labial- 
Register  ohne  Schwierigkeit  nachgestimmt  werden. 

H. 

Eben  so  ist  in  dem  Regierwerke  die  äussersle 
Vorsicht  und  Akuratesse  beobachtet;  Alles,  was  sich 
bewegt,  ist  durch  Metall  versichert,  selbst  die  Do- 
ken  der  Wellatureh  sind  mit  messingenen  Büchsen 
versehen,  in  welchen  sich  die  polirten  Stahlstifte 
der  Wellen  gär  leicht  bewegen. 

L 

Die  Verkoppelung  der  verschiedenen  Klavierp 
geschieht  auf  folgende  Art:  Auf  da«  I.  Manual 
[Hauptwerk)  kann  das  zweyte  uqd'  dritte  Manual 
und  auf  das  IL  Manual-Klavier  das  dritte  mittelst 
eines  Zuges  gekoppelt  werden.  , 
.  Eben1  so  können  die  beyden  Pedale  mit  ein- 
ander  gekoppelt  werden  und  endlich  da«  Haupt- 
werk oder  I.  Manual  mit  dem  Hauptpedal  und  da« 
zweyte  Manual  mit  dem  zweyten  Pedal  in  Ver*« 
hindung  gesetzt  werden. 

Die  sämmtlichen  Koppeln  sind  so  eingerichtet; 
dass  sie  ohne  Bedenken  während  des  Spiele« 
gezogen  oder  abgestoss^u  werden  dürfen. 


An  * 


etgen. 


Second  Concerto  pour  le  Violon  avee  accompagne%. 
ment  de  grand  Orchestre  ou  du  Fiartoforie 
composi  par  Beruh.  Molique.  Oeuv.  9.  (Propr. 
de«  edit.)  a  Leipzig,  eher  Breitkopf  et  Härtel. 
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Pr.  avecOrc7u-»ire:  3  Thlr.  ia  Gr.$  avec  Pia- 

t  a  TW».  .',;„// 


•••• .  !n,i    'i  i     '  ■  •*'•'!  ■ ' 

b>M  Jfc.  Molique  gehört  unter  «Dien,  , 
aten  teuLschen  Violiu- Virtuosen,  nicht  minder  unter 
unsere  eigentümlichsten  Componisten  jetziger  Zeit. 
.Sein  Name  würde  weit,  verbreiteter  und  auch  in 
der  Ferne  mit  Ehren  genannt  seyn,  wenn  er  mehr 
cu  reisen  liebte.  Oaaa  er  nicht  übermässig  viel 
drucken  lässt,  rechnen  wir  ihm  zu  seinem  Vor- 
theil an.  Was  er  uns  hier  gibt,  ist  vortrefflich. 
Ein  kräftig  brillantes  Allegro,  A  dur,  eben  so 
einfach  dem  Grundgedanken  nach,  als  mannigfach 
und  reich  der  Harmonie  und  der  verschmelzenden 
Bearbeitung  nach,  sehr  geschickt  insirumentirt,  die 
Solo-Parlieen  in  aller  Fieyhcit  bey  grosser  Deut- 
lichkeit mit  den  begleitenden  Instrumenten,  wie  mit 
den  eingreifende!!  Tutti's  sehr  wirksam  geführt. 
Da  bey  ist  es  bey  aller  bunten  Frische  und  reichem 
Wechsel  der  Figuren  nicht  nur  weit  geordneter, 
als  man  es  jetzt  gewöhnlich  findet,  sondern  auch 
innerlich  fester  an  Kraft  und  Zartheit,  die  sich  gut 
verschmelzen,  so  dass  ein  tüchtiger  Violinspieler 
schon  mit  diesem  Satze  sich  zugleich  den  Beyfall 
der  ernsteren  und  der  nur  in  der  Bewunderung 
Vergnügen  suchenden  Concertfreunde  erringen  wird. 
Das  Andante  raoderato,  | ,  Fis  moll ,  tritt  anziehend 
mit  melancholisch  wirksamem  Satze  ein,  unbestimmt 
nach  Ruhe  suchend,  die  sich,  wie  von  selbst,  in 
einem  freundlichen  D  dur-Zwischtnsatze,  ^,  dar- 
bietet, nicht  sich  andrängend,  sondern  feinsinnig 
zieh  in  gemischten  Modulationen  anschmiegend  und 
im  tröstenden  Gesänge  sich  gefallig  und  durch  schön 
concertirenden  Schmuck  beliebt  macht.  Bald  wie- 
der nach  Fis  moll  gewendet,  zeigt  sich  der  Ein- 
ftuss  des  freundlichen  Trostes  bis  zum  Ende  sanft 
siegreich.  Es  folgt  ein  Rondo  Allegretto ,  f ,  A  dur. 
So  lebhaft,  melodieenvoll  und  neu  aufreizend  es 
auch  ist,  so  hält  es  doch  durch  rhythmische  Ver- 
schränkung und  harmonischen  Srhwung  einen  tiefer 
▼erborgen  waltenden  Ernst  so  fühlbar  fest,  dass  es 
eben  dadurch  nur  nm  so  anziehender  erscheint. 
Es  treibt,  wie  ein  fügsam  gebildeter  Mann,  dessen 
Laune  vom  innern  Gehalt  echter  Gedankenkraft 
genährt  ist,  ein  geistvolles  Spiel  im  anspruchslosen 
Gewände  anständiger  Sitte  und  fein  neckender  Kurz- 
weil. —  Kurz  tüchtige  und  sinnige  Virtuosen  wer- 
den vor  einer  gebildeten  Versammlung  damit  Glück 
en. 

Es  ist  zugleich  mit  einer  nicht  schwer  auszu- 


führenden Pianofortebegleitung  erschienen ,  die  daa 
empfehlenswerlhe  Werk  auch  für  kleine  und  häus- 
liche Kreise  geniessbar  macht.  Eine  solche  Kla- 
vierbegleitung ist  zum  letzten  Einüben  solcher  Con- 
certe  von  so  grossem  Nutzen,  dass  die  allermei- 
sten Virtuosen  wohl  thun  werden,  sich  auch  den 
Klavier-Auszug  anzuschaffen.  Beyde  Ausgaben  sind 
gleich  schön  gedruckt.  Für  die  Richtigkeit  der 
Stimmen-Ausgaben  können  wir  nicht  bürgen:  wir 
haben  die  Partitur  gelesen  und  die  Wirksamkeit 
des  Stücks  durch  den  Vortrag  erprobt. 


Grand  Rondeau  pour  le  Violon  avec  i 

meat  d'Orihestre  ou  de  Piaaoforte  compose  — 
par  J.  ffr.  Katliwoda.  Op.  $7.  (Propr.  de 
l'edit.)  Leipzig,  au  Bureau  de  Muaiquc  de  C.  F. 
Peters.  Pr.  avec  Orchestre:  3  TJUr.  8  Gr.}  avec 
Pianoroi  te:  1  Thlr. 

Dieser  rühmlich  bekannte  Tonsetzer  und  Vio- 
linvirluos  behauptet  in  seinen  Concertslücken  einen 
von  seinem  Syraphonieen- Style  so  ganz  verschie- 
denen Styl,  dass  man  wohl  sieht,  es  ist  diess  ent- 
weder einem  durchdachten  Plane,  oder  einem  glück- 
lichcu  Gefühlstacte  zuzuschreiben.  In  allen  Bra- 
vourstücken für  die  Violine,  die  wir  von  ihm  ken- 
nen, ist  es  das  brillant  Eingängliche,  das  freund- 
lich Gefällige,  leichtverständliche,  auch  unerfah- 
rener Musiktust  Angemessene  und  sie  Erheiternde, 
was  er  in  glänzenden  Virtiioseugängen  noch  locken- 
der zu  machen  weiss,  ohne  dem  Vortragenden  ge- 
rade die  grössten  Schwierigkeiten  aufzubürden.  Mit 
kluger  Gewandtheit  weiss  er  das  Virtuosenthüm- 
liche  mit  den  Liebhabereyen  der  Menge  in  erfolg- 
reichen Einklang  zu  bringen.  Sollte  diess  wohl  in 
dieser  Compositionsgaüung  zu  tadeln  seyn?  Wir 
finden  solches  Verfahren  vielmehr  sehr  lobenswerth 
und  für  die  meisten  Falle  durchaus  zweckdienlich. 
Es  gibt  jetzt  Leute,  die  scheinen  auf  ihrem  Colhnrn 
ganz  und  gar  zu  vergessen,  dass  man  sich  auch 
zuweilen  an  der  Musik  (und  am  meisten  in  Con- 
certslücken kleinerer  Art)  amusiren  will.  Sie  ha- 
ben sich  daher  seltsam  hinaufgeschraubt  und  loben 
nichts,  als  das  Geschraubte,  mit  Confusionen  Ver- 
dickte. Das  gibt  unser  Componi  t  durchaus  nicht; 
er  weiss,  dass  Andere  hinlänglich  dafür  sorgen. 
In  dieser  leicht  überachaulichen  und  allgemein  ge- 
fälligen Weise  ist  auch  das  gegenwärtige  Bravour- 
werkehen  gehalten,  dass  jeder  Violinspieler  von 
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guter  Uebong  und  geschicktem  Vortrage  ohne  in 
grosses  Risiko  es  veröffentlichen  und  an  den  meisten 
Orten  auf  Beyfall  rechnen  darf.  Die  Ausgaben  sind 
so  trefflich ,  wie  die  Instrumentation,  die  auch  dem 
Orchester  keine  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legt 
und  eben  so  wenig  schwülstigen  Pomp,  als  ärm- 
liche Mattigkeit  kennt.  Wir  saheu  mit  Vergnügen 
die  wohl  geordnete,  leicht  übersehbare  Partitur. 


Sech*  Symphonieen  (geschrieben  zu  London  im 
Jahre  1791)  von  Joseph  Haydn.  Für  da»  Pia- 
noforte  zu  vier  Händen  gesetzt  —  von  Carl 
Klage.  (Eigenth.  des  Verl.)  Berlin,  in  der  Buch- 
und  Musikhandlung  von  Carl  Klage.  Preis 
1  Thlr.  4  Gr. 

Die  sechs  sogenannten  Londoner  Symphonieen 
Haydn's  sind  in  allen  Landen  bekannt  und ,  wo  es 
richtig  steht,  geliebt.  Auf  manche  Art  sind  sie 
schon  zu  vermehrtem  Genüsse  bearbeitet  worden, 
vielfach  empfohlen.  Auch  für  vier  Hände  am  Kla- 
viere sind  sie  willkommen.  Wir  haben  von  dieser 
Bearbeitung  Nu.  3  vor  uns,  sind  ihr  Vergnügen 
schuldig  und  können  ihr  das  Zeugniss  eines  guten 
Arrangements  nicht  versagen.  Wir  machen  also 
alle  Freunde  eines  vierhändigen  Pianofortespiels 
auf  diese  Sammlung  aufmerksam. 


Grande  Ouvertüre  et  Marchs  triompliale  pour 
grand  Onheslre  comjtosee  pour  la  f4te  niusi- 
cqle  de  Cologne  1 83a  par  JFerd.  Ries.  Oeuv.  1  7  2. 
(Eigcnlh.  der  Verl.)  Maina,  Paris  und  Ant- 
werpen, bey  B.  Schott's  Söhnen.  Pr.  7  Fl.  48  Kr. 
(4  Thlr.  8  Gr.) 

Dasselbe  Werk,  zu  vier  Händen  für  das  Pia- 
noforle arrangirt  von  Franz  tV eber.  Ebenda- 
daselbst. Pr.  1  FI.  48  Kr.  oder  1  Thlr.  • 

Die  grosse  Fest -Ouvertüre  mit  dem  Sieges- 
marsehe wurde,  wie  auch  der  Titel  sagt,  für  das 
niederrheinische  Musikfest  in  Cöln  i85a  componirt 
und  erhielt  dort ,  öffentlichen  Nachrichten  zufolge, 
allgemeinen  ßeyfüll.  Aus  der  vierhändigen  Bear- 
beitung für  das  Pianoforle  ersehen  wir  in  Erman- 
gelung der  Partitur,  dass  sie  gar  nicht  nach  dem 
gewöhnlichen  Schlage  gedacht  und  ausgeführt  ist, 
■vielmehr  hat  sie  etwas  durchaus  Sonderbares,  dem 
romantischen  Gcschmacke  der  neuen  Zeit  Angehö- 
rige«,  Was  schon  im  gut  gefertigten  Ausauge  etwas 


wunderlich  Anlockendes,  sogar  im  Abstoßenden 
seltsamer  Zwischensätze  hat.  Ist  nun,  wie  man  es 
dem  geübten  Compouisten  zutrauen  musa,  Licht 
und  Schatten  im  Orchesterwerke  gehörig  effectui- 
rend  verlheilt;  sind  die  eigentümlichen  Charakter- 
töne  der  einzelnen  Instrumente  wohl  benutzt,  was 
wir  gleichfalls  voraussetzen  dürfen:  so  muss  diese 
eigene  Ouvertüre  eine  wunderbar! iche  Wirkung  her- 
vorbringen. Es  bleibt  nur  dreyerley  übrig:  ent- 
weder ist  sie  bizarr,  odor  meisterhaft,  oder  Bey  des 
gemischt,  also  auf  alle  Fälle  der  Aufmerksamkeit 
der  Orchester  sehr  werth.  Das  Werk  ist  auch  in 
derselben  Verlagshaudlung  ausser  der  oben  genann- 
ten Bearbeitung  noch  in  folgenden  erschienen: 

Für  das  Piano/orte  allein  (f'olglicJi  zweyhändig); 

en  Quatuor  pour  2  V iolons ,  Alto  et  Violoncelle 
par  J.  Küßher  f 

en  Quatuor  pour  Flute,  Violon,  Alto  et  Violon- 
celle par  J.  Kiiffner$ 

^^ÖJ^/*    j^J^f  V  ü  l    LiÄs    FF~l  III      lr  t        ^ )  CUT  ^ s    ^^ks  l^  fjf*^^^^*  * 


Acht  Klarsehe  für  die  Infanterie  componirt  — 
von  A.  Neithardt.  O  istes  Werk.  Eigenthum 
des  Componisten,  Vollständige  Partitur.  Berlin. 

Hr.  Neithardt ,  Musikdirector  des  Kaiser  Franz 
Grenadier-Regiments,  ist  als  Componist  für  Militär- 
musik  hinlänglich  bekannt;  seine  Märsche  und  dgl. 
haben  sich  weit  verbreitet.  Das  hier  anzuzeigende 
Wei  kchen  ist  Sr.  Maj.  dem  Kaiser  Franz  von  Oeat- 
iv ich  gewidmet  und  gibt  den  vorausgegangenen  in 
keiner  Hinsicht  etwas  nach*  Die  Märsche  siud  in 
Melodie  und  Harmonie  wirksam,  und  besonders 
rhythmisch  eindringlich,  was  in  solchen  Gaben 
Hauptcrforderniss  ist.  Dass  der  Verfertiger  die 
Militär-Instrumente  geschickt  zu  gebrauchen  versteht, 
weiss  Jeder,  den  die  Sache  angeht.  Sechs  Num- 
mern sind  von  seiner  eigenen  Erfiudung,  eine  über 
ein  rheinisches  Volkslied  und  die  fünfte  ist  arran- 
girt aus  der  Oper  von  Bellini :  „Romeo  und  Julia." 
Die  Partitur  ist  sehr  gut  lilhographirt  und  kann 
zugleich  angehenden  Militär-Coroponisten  zum  Stu- 
dium für  Insürumenüruug  dienen.  Sie  zählt  68 
Seilen  gr.  8.       .    ■ 


Nachrichten« 


Paris.  Seit  längerer  Zeit  werden  die  Concerte 
des  Conaerratoriuins  der  Musik,  die  in  den  letzten 
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Jahren  weniger  Antheil  erregten,  Wieder  eifrig«-  ' 
besucht  und,  mit  Enthusiasmus  aufgenommen.  Mehre 
Uymplionicen  Beetboven's,  namentlich  die  A  dur- 
Symphonie,  wurden  mit  Fener  vorgetragen  und 
-wirkten  höchst  lebhaft.  Beethoven'*  Tod  wurde  in 
der  Kirche  St.  Vincent  de  Paül  mit  einem  Sextett 
von  Schubert,  gut  ausgeführt,  gefeyert.  Später 
hörten  wir  die  Beethoven'sche  C  muH -Symphonie 
nicht  so  ausgezeichnet,  als  wir  sie  in  mehren  teuU- 
schea  Städten  hörten.  Ein  junger  italienischer  Vio- 
linist, Hr.  Emiliaui,  lies»  sich  im  Theater  der  ko- 
mischen Oper  hören,  and  die  Tagesblälter  erhoben 
ihn  su,  dass  sie  ihn  sogar  neben  Paganini  alelllen. 
Er  hat  sich  aber  nicht  wieder  hören  lassen.  Bey 
Gelegenheil  eines  Te  Deum,  aufgerührt  in  der  Kir- 
che Saint -Sulpice.  spielte  der  gewesen«  Organist 
der  Königl.  Kapelle  Hr.  L.  Sejan  die  Orgel  und 
«ratete  grosse»  Bey  fall.  Französische  Organisten 
vou  einiger  Bedeutung  sind  selten  'und  auch  diese 
können  .sich  mit  den  tüchtigsten  in  Teutschland 
nicht  messen.  —  Wir  freuten  uns,  den  berühmten 
Pianoforte- Virtuosen  Cramer  aus  London,  der  hier 
augekommen  ist,  zu  hören,  um  seine  Manier  mit 
der  j«t*t  herrechenden  zu  vergleichen:  mau  sagt 
aber,  er  wird  hier  kein  eigenes  Concert  geben. 
In  einer  Abend-Unterhaltung  des  Hrn.  Zimmer- 
mann nat  er  jedoch  Einiges  zum  Besten  gegeben. 
Man  erhebt  seine  Bestimmtheit  und  Zartheil  des 
Vortrags  ungemein  und  versichert,  d.iss  seine  Be- 
haudlungsweise  des  Instruments  dem  geräuschvollen 
Spiele  der  meisten  der  jetzt  lebenden  Virtuosen  g;mz 
unähnlich  sey;  es  sey  bey  ihm  nie  das  eitle  Be- 
streben fühlbar,  die  Hörer  blos  in  Erstaunen  zu 
setzen,  vielmehr  sie  zu  erquicken  und  zu  begei- 
stern; — 

Im  Theater  der  kömischen  Oper  ist  Cin*]  ans 
tfentre  Acte,  Komödie  in  zwey  Acten  mit  Gesän- 
gen, gedichtet  von  Fereal,  Musik  von  Leborne, 
gegeben  und  hart  milgenommen  worden.  Die  Mu- 
sik ist  unbedeutend.  Mad.  Damoreau  wird  nach  ih- 
rer Rückkehr  von  London  immer  bewundernswer- 
ther  gefunden  und  mit  Recht;  Talent  und  Sicher- 
heit sind  gross.  In  Robert  der  Teufel  zeichnet  sie 
sich  am  meisten  aus.  —  La  Prison  d'Edinbourg, 
Oper  in  drey  Acten,  von  Scribe  und  Planard, 
Musik  von  Carafa,  hatte  im  'komischen  Theater 
keinen  bedeutenden  Erfolg.  Sie  ist  nach  einem  Ro- 
man Walter  Scott'*  bearbeitet,  was  immer  bekannt- 
lich seine  Schwierigkeiten  hat.  Wun  der  zweyte 
und  dritte  Ad  eben  so  gelungen,  als  der  cr,ie  du* 


Buches,  würde  die  Oper  vielmehr  gefallen.  Zoj» 

Glück  ist  doch ,  das  Ende  effectvolL  Die  Musik 
hat  gute  Sätze  und  gehört  wohl  zn  den  besseren 
Arbeiten  dieses  leichten  Coraponistenv,  der  wenig- 
stem hierin  den  Lärm  der  Instrumentation  nirlit 
zu  weil  geliieben  hat  Mebres  in  der  Rulle  der 
närrischen  Sara,  theils  brillant,  theils  gefühlt,  wurde 
stark  npplaudirt  und  der  schauderhafte  Anfangschor 
des  dritten  Acts  wird  so  wirksam  gefunden,  dass 
er  immer  da  Capo  verlaugt  wird. 

Im  italienischeu  Theater  wurde  gegeben:  von 
Donicelti:  „Anna  Bolena";  von  i Rossini:  „Semira- 
roide'.'j  „Gazza  ladra':;  *Qlello";  „il  Barbiere"; 
„Tancredi";  „Cenfcrentola'* ;  „Donna  del  laga*  und 
„Mose";  vou  Mozart:  .»Don  Giovanni'*;  von  Bel- 
lini: „Sonnambula";  „il  Pirata";  „Straniero";  ,j  Ca- 
puleti  ed  i  Montecchi."  Neu  wareu  Bellitii's  ■  ^for- 
ma"; Donizetli's  „Gianni  di  Calais"  und  „Gianni 
di  Parigi";  endlich  „il  Bravo"  von  Marliano.  Mu- 
sikdireclor  ist  Hr.  Zamboni.  Die  Säuger  sind :  die 
Gebrüder  Rubiui  (Giambatlista  und  Giacomo)  und 
Ivanoff,  Tenor«'  Tamburini,  Saufini  und  Berettoui, 
erste  Basse;  Hr.  Magliauo,  zweyler  Tenor,  und  Hr. 
Profeli,  zweyler  Bus* ;  als  eiste  Soprane  difi  Da- 
men Giulia  Grisi,  Unger  und  Schultz;  Amigo, 
zweyler  Sopran;  Fonli,  erster  Central!,  und  Rossi, 
als  zweyler. 

Mit  Bedacht  kommen  wir  zuletzt  auf  „Ali- 
Balm",  Oper  in  fünf  Acten,  von  Scribe  und  Me- 
lesville,  Musik  von.  Cherubini.    Es  ist  Ihnen  be- 
kannt, das«  der  verehrte  Componist  diese  Musik 
zu  einem  schlechten  Opernlexle  in  früherer  Zeit 
geschrieben  hat.    Des  zu  elenden  Buches  wegea 
wurde  die  Musik  nicht  gegeben,  die  Viele  jedoch 
ausserordentlich  schön  fanden.    Es  mögen  etwa  4o 
Jahre  seyn,  als  Cherubim  diese  Oper  compoüirte.  Um 
die  Schönheiten  der  Musik  zu  retten,  schrieb  man 
für  sie  einen  neuen  TeM  und  wählte  dazu  den  be- 
kannten Alt-Baba  Und  die  4o  Räuber  aus  Tausend 
und  einer  Nach*.    Das  Schwierige  des  Unterneh- 
mens verkennt  kein  Billiger,  allein  eben  so  wenig, 
daas  die  Wahl  des  Stoffes  eine  unglückliche  ist. 
Dem  Texte  ist  nun  vielhtch  scharf  mitgespielt  wor- 
den und  gefaüen  hat  er  keineswege« ,  wua  vprau*- 
zusehen  war.    Denn  mit  einer  so  bekannten  Ge- 
schichte, .  aus  der  man  noch  dazu  das  wunderbar 
Feenarlige  weggelassen  hat,  ein  gespannte*  Publi, 
cum  unterhalten  wollen,  ist  zu  schwierig.  Dor 
Componisl  hat  nun  seine  frühere  Musik  ismgeait- 
beiuuj  au  Pracht  der  Darsleiiuug.wird  in  Aca- 
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royale'  de'  musigtie  nicht»  gespart.  So  ging 
die  neue  Bearbeitung  in  Seene.  Der  treffliche  Noui- 
ril  «eng  die  Hauptrolle  um]  beginnt  sogleich  mit 
einer  herrlichen,  aber  sehr  melancholischen  Ro- 


wliirdigen  versteht.  Die  Musik  bietet  in  der  That 
Herrliches.  Dna  Originellste  ist  vielleicht  die  Scene, 
welche  der  Chor  im  ersten  Acte  endigt.  Er  ist 
kurz;  der  zweyte  hat  viel  Handlung,  ist  aber  et- 
was prosaisch ,  dazu  die  Musik  sehr  gearbeitet,  wo- 
bey  fieylich  das  Publicum  kalt  bleiben  muss.  Im 
dritten  Acte  glänzt  am  meisten  ein  komisches  Duett; 
im  vierten  ein  meisterlicher  Chor,  Quartett  und 
Duett  o.  s.  w.  Hätte  man  auch  der  eisten  Auf- 
führung noch  Manches  wünschen  können :  so  zeich- 
nete sich  doch  der  Chor  und  das  Orchester  auch 
im  Schwierigsten  aus.  Am  schönsten  spielte  und 
sang  Mad.  Daraorcau;  Hr.  Noürrit  sehr  feurig  und 
L^vasseur  gab  den  Ali-Baba  genügend»  Die  folgende 
Aufführung  hatte  gewonnen.  Da  Hr.  Nourrit  eine 
Konsums«  in  den  Provinzen  unternahm,  ruhte  die 
Oper  eine  Zeit  lang.  Nach  »einer  Rückkehr  von 
Bordeaux  ist!  sie  bald  vor  einer  zahlreichen  Ver- 
sammlung wiederholt  worden.  Trotz  der  Unter- 
brechung war  die  letzte  Darstellung  ausserordent- 
lich gelungen.  Die  Kenner  der  Musik  bewundern, 
ausser  den  vorzüglichsten  Meislerstücken,  im  Gan- 
zen die  Frische  der  Gedanken  und  die  jugendliche 
Einbildungskrall  eines  Mannes,  dessen  hohes  Grei- 
»enaiter  im  Werke  selbst  sich  verjüngt  zu  haben 
scheint.  Die  grosse  Menge  versteht  »war  wenig 
von  dem ,  was  sie  hören ,  und  es  würde  offenbar 
ganz  spurlos  vor  ihnen  vorübergehen,  wem*  nicht 
die  Achtung  gegen  den  Componisten  ihren  eigenen 
Geschmack  der  Leistung  unterordnete»  Man  wagt 
nicht,  dagegen  zu  seyn. 


Lyon.  Hier  i»t  es  im  Parterre  des  Theaters 
wieder  tumulluarisch  zugegangen.  „Comte  Ory" 
wurde  vorgestellt.  AI»  Hr.  Derancourt,  der  Ge- 
mahl unserer  ersten  Sängerin,  seine  erste  Arie  ge- 
sungen hatte,  liessen  sich  einige  Pfeifen  hören,  die 
immer  lauter  wurden ,  so  oft  er  auftrat.  Der  Mann 
wendete  sich  an's  Publicum  und  bat  um  Erlaubnis«, 
•eine  Rolle  beendigen  zu  dürfen,  dann  wolle  er 
das  Theater  verlassen,  da  er  nicht  so  glücklich 
»ey,  dem  Parterre  zu  gefallen.  Seine  Gegner  waren 
aber  mit  dieser  Erklärung  so  wenig  zufrieden,  dass 

War  ; 


sieh,  verlies«  die  Seene,  kam  wimler  und 
schien  durch  Stellungen  und  Gebebrden  dem  Un- 
gc wider  wohl  eine*  Viertelstunde  lang  Trotz  bieten 
zu,  wollen«  Der  Slursn  wuchs.  Endlich  verlangte 
man,  den  Vorhang  niederzulassen.  Die  Oper  könnt« 
also  nicht  beendet  werden.  Der  Auftritt  wird  uns 
auf  alle  Fälle  unsere  erste  Sängerin  kosten,  die  un- 
serm  Theater  eine  glänzende  Zukunft  versprach. 
Man  spricht  stark  davon,  die  Polizey  habe  einen 
Injitrienprozess  gegen  Hrn.  Deiancourt  eingeleitet« 
ist;  aber  grosstentheila  mit  solcher  Justiz  nicht  zu« 


•:••-.>  ■ > 


Bordeaux.  Auf  Hrn.  Bonchard  folgte  als  Gas« 
Hr.  NourriL  In  i4  Vorstellungen  war  das  Hau» 
gepfropft  voll.  Durch  «einen  Vortrag  gefielen  auch 
„Johann  von  Paris'*  und  die  „weisse  Dame."  Zum 
ersten  Male  hörten  wir  einen  französischen  Sänger» 
der  sich  in  der  komischen  Oper,  wie  im  lyrischen 
Drama  zugleich  auszeichnet.  Man  behauptet,  Ros- 
sini und  Meyerbeer  haben,  der  erste  durch  seine 
„Belagerung  von  Corinth4?,  seinen  „Moses"  u.s.  w.j 
der  zweyte  ganz  besonders  durch  „Robert  der  Teu- 
feil" die  alte  schreiende  Declaniation  verdrängt.— 
Dem.  Mazel,  eine  junge,  anziehende  Pianoforte- 
Künstlerin,  hat  sich  iin  Saale  des  Hrn.  Fi nck  durch 
ihren  reinen  und  netten  Vortrag  so  grossen  An- 
cbeil  erworben,  dass  sie  mehrmals  mit  Applaus  un- 


Biographische  Nötigen. 

Bernhard  Molique  wurde  i8o5  am  ylen  Oc- 
tober  zu  Nürnberg  geboren.  In  den  Anfangsgrün«? 
den  der  Musik  unterrichtete  ihn  sein  Vater,  dann 
Hr.  Robelli.  Der  König  von  Baiern  liess  ihn  von 
•einem  liten  Jahre  an  nach  Wien  reisen.  Im  i6ten 
kehrte  er  nach  München  zurück  und  wurde  als  er- 
ster Violinist  an  der  dortigen  Hofkapelle  augestellt. 
In  seinem  a3slen  Jahre  kam  er  als  Director  an  die 
Stuttgarter  Hofkapelle,  wo  er  noch  wirkt.  j8a4 
liess  er  einige  kleinere  Compositioricn ,  unter  An- 
derm  ein  Concerlino  bey  Schott  in  Mainz  drucken. 
Sein  erstes  Concert  erschien  in  Leipzig,  im  Bureaa 
de  Musiaue  von  C.  F.  Peters. 


Johann  Wenzel  Kalliwoda.  Die  neuesten  No- 
tizen  über  ihn  geben  ihm  den  Namen  Wilhelm  mit 
Unrecht  und  sind  überhaupt  fehlerhaft.  Er  wurde 
»Soo  am  aisten  Mär»  zu  Prag  geboren.  Von 
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seinem  loten  bif  zum  1  fiten  Lebensjahre  genas»  er 
den  Unterricht  de«  Pilger  Conservatorium«  der  Mü- 
nk. Darauf  wurde  er  Mitglied  des  Theater-Or- 
chesters seiner  Vaterstadt,  wo  er  bi*  in  sein  aaste« 
Jahr  blieb.  Als  junger  Violin- Virtuos  unternahm 
er  in  diesem  Jahre  seine  erste  Kunstreise  nach  Mün- 
chen, wo  er  überaus  freundlich  aufgenommen  wurde. 
Von  hier  aus  kam  er  noch  in  demselben  Jahre  zum 
Pörsten  von  Fürstenberg  nach  Donauesfbingen  als 
Kapellmeister,  wo  er  sich  sogleich  mit  einer  Pra- 
gerin  aus  der  Familie  der  berühmten  Schauspielerin 
Brunetti  vermählte.  In  den  glücklichsten  Verhält- 
nissen blieb  er,  ungeachtet  einiger  ehrenvollen  An- 
träge, in  seinem  geliebten  .Wirkungskreise.  18  2 5 
wurden  seine  ersten  Compoeilioncn  gedruckt.  Man 
hat  ihn  nicht  allein  als  gefalligen  Concert-Compo- 
nisten  hauptsächlich  fiir  Violine  und 
sondern  auch  als  tüchtigen  Syraphonieenseti 


beachten. 

1    .  . 


.« > 


•1 


Gesänge  und  Lieder. 

■ 

Sechs  Getänge  mit  Begleitung  des  Piano/orte  — 
von  Friede.  Nohr.  Op.  5.  ate  Sammlung.  (Ei- 
gentham  des  Verl.)  Leipzig,  im  Bureau  de  Mu- 
«ique  von  C.  F.  Peters.    Pr.  1*  Gr. 

Die  erste  Liedersammlung  enthielt,  wie  ange- 
zeigt wurde,  lauter  materiell  komische  und  leicht 
gehaltene  Nummern ,  die  nicht  leer  von  originellen 
Einzclnheiten  waren,  wie  man  es  in  solchen  Gaben 
nur  wünschen  kann.  Die  gegenwärtige  Sammlung 
ist  ernster  Art,  getheilt  zwischen  Wehmuth  und 
sehnender  Liebe;  nicht  schwierig,  aber  'auch  nicht 
gewöhnlich ,  was  eben  in  Liedern  und  kleinen  Ge- 
sängen das  Rechte  ist.  Unter  Andern  werden  uns 
auch  zwey  Lieder  von  Schiller  gegeben:  „Der  Jüng- 
ling am  Bache"  und  „der  Alpenjäger."  Die  Com - 
position  derselben  ist  im  Ganzen  gut  und  wird  ge- 
fallen: dennoch  können  wir  beyde  nicht  so  gelun- 
gen netinen,  als  es  die  übrigen  sind.  Sie  fallen 
beyde  mehr  in's  Gewöhnliche  nnd  ermangeln  jener 
einheitsvollen  Tiefe  der  Begeisterung,  die  oft  in 
ganz  einfacher,  bald  harnionischer,  bald  rhythmi- 
scher Wendung  dem  Ganzen  einen  immer  neu  an- 
lockenden Reiz  gibt,  der  um  so  sicherer  seinen 
Zauber  übt,  je  ungezwungener,  also  natürlicher  das 
Eigene  im  höchst  Einfachen  waltet.  Diese  ein- 
dringliche Haltung  vermissen  wir  hier,  glauben  je- 


doch, es  liegt  mit  im  Texte.  Beyde  sind 
eigentlichen  Lieder,  sie  schweben  zwischen 
und  Romanze  und  sind  keines  von  Beyden  gar 
Von  Scbiller's  Liedern  sind  im  Grunde  nur  we- 
nige gut  zu  comp  Olli  ren  aüs  «nancherley  Ursachen. 
Man  singt  aber  den  um  anderer  Sängergrösse  wil- 
len mit  Recht  geliebten  Dichter  gern,  und  so  ge- 
winnen die,  wenn  auch  nicht  ganz  treffend  gehal- 
tigen Töne  Werth  und  Bedeutung  durch  Anhäng- 
lichkeit an  den  Dichter.  Die  übrigen  sind  schön 
in  ihrer  Weise  und  also  sehr  empfehieuswerth. 

.  •     ::  .  .   ..     .  .  , 

«••   I        <  ..   I    ■    •  y,i -w' •••r  \.  ■  1    .'  i 

Gesänge  und  Lieder  aus  Emilien»  Standen  d*r 
Andacht  und  des  Nachdenkens  von  Dr.  C.  fV, 
Spieker  mit  Begleitung  des  Pianoforte  in  Mu- 
sik gesettt  von  Victor  Klauss.  Op.  8.  (Eigenth. 
des  Verl.)  Quedlinburg  und  Leipzig,  bey  GoUfr. 
Basse.  IV.  18  gGr. 
-.  1         V  Ii    .   •  •       .  .   •        ...  ' 

1  Das  Andacbtsbnch  Spieker'«  ist  weil  verbreitet. 
Die  Musik  zu  diesen  Gesäugen  wird  also  Vielen 
erwünscht  aeyn.  Die  Musik,  ist  leicht  und  doch 
angemesseu,  gefallig  und  doch  andächtig;  sie  er- 
füllt, was  sie  soll,  uud  kaOn  auf  viele  Freunde  rech- 
hiusUcue  Erbauung  mit  ihr  fördern 
•  •  •■'  '/.  |! »'  .'. .'  -.iSi'.v  e  •*«  »  n 
1 1  ■  m  .  •  '  :  •  •   J  1 , !     •  1  Ii  •  iS  wit  |  < '     •  1 

Pianoforte  in  Musik  gesetzt  von  Otto  Nicolai. 
Op.  i4.  No%  x.  Berlin,  bey  Traut  wein.  Fr. 
^  Thlr.  ,  ,r  'i 

Desgleichen  Op.  i4.  Ko.  2.  Ebendaselbst.  Pr. 
$  Thlr. 

Das  erste  kleine  Duett:  „O  selig,  wer  liebt!" 
wird  sogleich  einen  Unterschied  zwischen  lettischer« 
und  italienischen  Duetten  nach  jeder  Vcrgleichung 
zeigen,  zum  Votihcil  der  teutschen  Art.  Es  hat 
mehr  Tiefe  und  dauernde«  Pener ,  obgleich  noch  in 
diesem  hin  und  wieder  eine  Wiederholung  herrscht; 
die  ermässigt  bedeutsamer  wirkte.  S.  3  klingt  die 
erste  Hälfte  des  zweyten  Tuctes  in  der  dritten  Klam- 
mer nicht  sonderlich.  Es  lässt  sich,  so  wie  einige 
kleine  Druckfehler,  leicht  ändern. —  Das  zweyte: 
„Auf  ewig  dein!'4  (von  Malthisson),  eben  so  ge- 
lungen, wie  das  erste  und  zuweilen  eben  so  ma— 
nirirt,  d.  h.  so,  wie  man  es  gewöhnlich  gern  hat, 
die  Eigensinnigen  abgerechnet.  ■  .  }  .« 


£*'P*ig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.    Bedigirt  von  G.  W.  Fink'  unter  seiner' FvrtmtwortiicMeiU  >  * 

i 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  16»-  October. 


N§.  42. 


1833. 


Vom  unliarmonitclien  Querstaade. 
Anhang:  Ueber  Sarti's  StreiUehrift  gegen  Mozart. 

\\  enden  wir  nun  die  Lehre  auf  einen  bestimmten 
Fall  zur  Beurlheilung  desselben  an.  Um  billig  zu 
seyn ,  darf  man  jedoch  Sarti's  Ausstellungen  nicht 
nach  den  im  §.  5  erklärten  neuen  Ansichten  beur- 
theilen ,  sondern  nach  der  gangbaren  Theorie,  wie 
sie  ihm  bekannt  war  oder  halte  bekannt  seyn  sol- 
len. Wir  hallen  uns  übrigens  blos  an  die  Haupt- 
punete,  um  bey  einseinen  Aeusserungen ,  über  die 
sonst  noch  Manches  zu  sagen  wäre,  keine  Zeit  zu 
Yerlieren. 

Sarti  will  uns  überreden,  dass  die  Querstände 
der  alterirten  Octave  wegen  des  kleinen  halben 
Tones  unter  die  abscheulichsten  gehören,  allein  wir 
haben  im  toi  igen  $.  gesehen,  dass  gerade  den 
Querständen  dieser  Art  gewöhnlich  eine  sehr  ein- 
fache Harmonie  zum  Grunde  liegt. 

So  verhalt  es  sich  auch  mit  dem  von  Mozart 
fJTact  3  der  Inlroduction ;  siehe  Beylage),  der  auch 
sonst  in  Bezug  auf  die  vorstehende  Abhandlung  in- 
teressant ist.  In  seiner  einfachsten  Gestalt  gehört 
er  zu  denjenigen,  bey  welchen  eine  Stimme  in  ein 
chromatisches  Intervall  springt,  wodurch  meistens 
ein  doppelter  Querstand  entsteht,  was  auch,  genau 
i,  hier  der  Fall  isU 

fiherm.  % 
überm.  1  verat.  5 


An  sich  wäre  die  Folge  von  Asdur  und  G  moll, 
worauf  der  zweyte  Accord  zeigt,  nichts  weniger 
als  eine  verwandte,  aber  im  Original  geht  der 
C-Accord  voraus,  und  so  gehört  Alles  zusammen. 

Vollstimmig  gemacht,  in  der  Stimmlage  des 
Originals,  und  ohne  die  durchgehende  Note,  ist 
er  hier  mit  und  ohne  Septime  der  Dominante  zu 
aehen. 
ii. 


Man  wird  gestehen ,  nichts  kann  angenehmer  klin- 
gen. Prinz,  Brossard  und  Malthcson  würden  ihn 
ohne  Weiteres  zu  den  vortrefflichen  Quersländen 
gezählt  haben,  wir  hingegen  müssen  erkennen,  dass 
die  Vollstimroigkeit  den  Querstand  nicht  verdeckt, 
sondern  erklarl  hat,  und  dass  bey  der  regelmässi- 
gen Fortschreitung  der  Harmonie,  von  C  moll  nach 
dem  naclistverwandlen  G  moll ,  gar  kein  Querstand 
oder  irgend  eine  unharmonische  Relation  vorhan- 
den ist.  Die  Lage  der  Stimmen  ist  nicht  die  vor- 
thcilhaflesle ;  die  Harmonie  ist  zerstreut,  das  ist 
aber  durch  die  Nachahmung  bedingt. —  Sarti  sagt: 
„Die  erste  Violine  macht  bey  ihrem  Eintritte  ei- 
nen Apolome-Querstand  mit  der  Viola,  und  disto- 
niit,  weil  der  Anfang  die  weiche  Tonart,  die  VioT 
line  aber  die  harte  höreu  iässt  und  noch  dazu  mit 
einer  Secunde  zur  Viola  beginnt"  Er  weiss  also 
nicht  einmal,  welche  Note  im  Fortschreiten  des  Ori- 
ginals dissonirt,  und  scheint  zu  glauben,  dass  es 
das  a  der  Violine  ist!  Auch  sind  ihm  die  Tonlei- 
tern,  welche  a»  enthalten,  weiche,  und  jene,  bey 
denen  a  vorkommt,  harte!  Hat  man  je  so  etwas 
gehört!  Das  Wahre  an  der  Sache  ist,  dass  Cmoll 
wirklich  in  Gmoll  ausweicht)  dass  Mozart  im  fol- 
gepden  Tacte  die  grosse  Terz  nimmt,  kann  man 
hier  noch  nicht  wissen,  denn  der  charakteristische 
Septimen-Accord  gehört  bekanntlich  beyden  Ton- 
leitern anj  aber  selbst  die  Verwechslung  der  wei- 
chen mit  der  harten  ist  die  unschuldigste  Sache  von 
der  Welt,  und  kommt  unzählige  Male  vor. 

Wenn  wir,  der  Sarli'schen  Monomanie  z« 
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Gefallen ,  das  fürchterliche  Apotome  aus  dem  Quer- 

slunrl»    ri'.l  IV  i  nrr  i  • 


slaode  entfernen: 

nrm.  3 
•überm.  « 
üherm.  4 
*erra.  5 


1.  7. 


fiberm.  2 
nhcrm.  4 
T*rm.  J 
Ten«.  5 


so  wird  das  Uebel  noch  ärger,  die  Querstande  ver- 
mehren sich,  und  es  findet  sich  am  Ende,  dass 
man  gar  nicht  von  C  moll  nach  G  moll  auswei- 
chen kann! 

Wir  kommen  nunmehr  an  eine  Reiho  von 
Querslanden,  von  welchen  bisher  noch  Niemand  eine 
Ahnung  hatte.  Sie  werden  hier  mit  Sarti's  Wor- 
ten zusammengestellt:  „Intröduction,  Tact  5. 
Das  CM  der  zweyteu  Violine  mit  dem  c  im  Basse; 
Tact  9,  das  a  der  Violine  mit  dem  as  im  Rasse; 
Tact  11,  das  fia  der  ersten  Violine  mit  dem  / 
im  Basse;  Tact  i4,  das  b  der  Violine  mit  dem 
vorhergehenden  h  drs  Basses."  Eben  so  viele  Apo- 
tome-Querslände !  „Tact  30,  das  aia  der  zweyten 
Violine  als  übermässige  Terz  zum  /  der  Viola, 
überaus  schlecht  in  einem  Adagio;  desgleichen 
Tact  21,  das  aia  in  der  Viola  als  verminderte 
Sext  «um  /  der  Violine."  Dieas  wären  also  Quer- 
stäude  von  alter irlen  imperfecten  Consonanzen.  Die- 
sen Ausstellungen  ist  mit  wenigen  Worten  ihr  Recht 
geschehen.  Sämmlliche  hier  angeführte  Töne  sind 
Vorschläge  oder  Durchgänge  der  gewöhnlichsten 
Art;  sie  gehören  nicht  cur  Harmonie  und  können 
also  keine  Querstände  bilden.  Das  hat  nun  Sarti 
Wirklich  nicht  gewusst ,  oder  er  hat  es ,  einem  ge- 
genüber, der  noch  weniger  verstand  als  er,  nicht 
wissen  wollen. 

Ein  paar  Querstande  sind  noch  unter  beson- 
dern  Umständen  angegeben. 

Intröduction,  Tact  4t  „Das  b  der  ersten 
Violine  macht  einen  Apotome-Querstand  mit  dem 
vorhergehenden  A  im  Basse,  obwohl  ^«dazwischen 
liegt,  weil  ein  Achtel  nicht  hinreicht,  das  vorige 
h  vergessen  zu  machen."  Fast  eben  so  viele  Feh- 
ler, als  Worte!  Zuerst  möchte  man  fragen,  warum 
man  das  vorhergehende  h  vergessen  soll,  wenn 
man  absichtlich  und  regelmässig  die  harte  und  wei- 
che Tonleiter  mit  einander  verwechselt?  Im  Ge- 
gentheil,  es  ist  darum  da,  um  nicht  vergessen  zu 
werden»  Aber  zwischen  h  und  6  liegt  nicht  ein 


Ton,  sondern  ein  wirklicher  Accord,  und  wenn 
auch  die  Dauer  dieses  MilteJ-Accords  viel  kürzer 
wäre,  als  die  beydea  äusseren  Accorde ,  so- würde 
der  Quersland  immer  aufgehoben  seyn,  da  die  Har- 
monie verändert  ist;  allein  hier  haben  alle  Noten 
gleiche  Dauer,  sie  sind  sämmtlich  Achtel,  jedes 
hat  seine  eigene  Harmonie,  was  gerade  so  viel  gilt, 
als  ob  es  ganze  Noten  wären. 

Allegro,  Tact  i4:  „Der Triller  auf  dem  b 
in  der  zweyten  Violine  ist  von  verdorbenem  Ge- 
schmack, weil  er  das  eis  der  ersten  Violine  über 
sich  hat;  durch  das  Trillern  mit  c  entsteht  eine 
fälsche  Octave,  deren  Urakehrung  das  Apotome  ist." 
Hier  handelt  es  sich  in  der  Thal  von  Geschmack '. 
Der  Triller  ist  durch  die  Nachahmung  bedingt, 
mithin  nothwetrdig  und  regelmässig.  Auf  jeder  Stufe 
der  Tonleiter ,  auf  jedem  Accorde  kann  ein  Triller 
vorkommen,  der  jedes  Mal  einem  eigenen  Gesetze 
folgt,  von  dem  sich  nichts  abhandeln  lässt.  Liease 
der  Triller  hier  eis  statt  c  hören ,  so  würde  er  dis- 
aoniren;  das  Ohr  kann  nur  mit  c  zufrieden  seyn, 
milhin  ist  er  regelmässig  und  nicht  von  verdorbe- 
nem Geschmack.  Wenn  Anfänger  nicht  begreifen, 
wie  c  und  eis,  f  uud  fia  u.  s.  w.  in  einem  Gange 
regelmässig  und  angenehm  zusammenklingen  köu- 
nen,  so  ist  das  zu  entschuldigen ;  aber  ein  Professor 
der  Musik  sollte  etwas  mehr  Bescheid  wissen.  Nicht 
blos  im  Triller,  sondern  selbst  in  Stellen  langsamer 
Bewegung  kommen  solche  Fälle  vor: 

otlcr      I "p>  | 
ci  


WS— 


Li. 


TP 


na» 


Wer  auch  die  Ursache  nicht  einsieht,  warum  es 
ein  Fehler  gegen  den  reinen  Satz  wäre,  wenn  eis 
und  fia  nicht  nur  da  herabgesetzt  würden,  wo  sie 
mit  c  und  /  zusammentreffen,  sondern  auch  in  den 
Tacten,  wo  dicss  nicht  der  Fall  ist,  der  würde  we- 
nigstens durch  das  Gehör  bestimmt  werden,  die  al- 
terirten  Octaven  und  Einklänge  hier  allein  richtig 
und  befriedigend  zu  finden.  Das  stete  Vergleichen 
von  zufälligen  Tönen  mit  der  eigentlichen  Har- 
monie von  Seite  eines  geübten  Componisten,  wie 
Sarti  war,  ist  wirklich  eine  Treulosigkeit,  weil  c> 
auf  Leser  berechnet  ist,  die  keine  Erfahrung  in 
der  Composition  haben,  und  nicht  mit  den  Wer- 
ken guter  Mcfister  bekannt  sind.  Bey  allen  Theo- 
retikern werden  die  vorübergehenden  zufälligen  Dis- 
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sonanxen  mit  Recht  ab  die  Würze  der  Harmonie 
angesehen.  Vorschläge  und  Durchgänge  haben  das 
Eigene,  dass  sie  den  folgenden  rechten  Ton  der 
Harmonie  erwarten  lassen,  seihst  aber  vom  Gehör 
nicht  zur  Harmonie  gerechnet  werden;  darum  kommt 
s  auch  niemals  darauf  au ,  was  für  Dissonanzen 
«ie  im  Vorübergehen  bilden.  Nur  in  dem  Falle 
Illingen  sie  eine  harmonische  Wirkung  hervor,  wenn 
sie  zufällig  einen  zur  Tonleiter  gehörigen  Accord 
bilden  helfen,  wie  in  dem  folgenden  Btyspiele: 


Hier  macht  die  durchgehende  Note  h  einen 
bereiteten  Terzcjuarten-Accord  von  angenehmer  Wir- 
kung. In  dem  viel  besprochenen  Mozart'schen  Quer- 
staude der  Jnlroduction  bringt  das  durchgehende  oder 
vorscli lagende  g  des  Alts  den  Quintsexten-Accord 
der  vierten  Stufe  von  G  raoll  hervor,  der  eben  des- 
halb,  weil  er  der  Harmonie  eigen  ist,  scharfer  als 
ein  gewöhnlicher  Vorschlag  klingen  mag. 

Nach  Beendigung  dieser  langen  Liste  von  Quer- 
slanden wendet  sich  Sarti  iu  Ausstellungen  anderer 
Art,  wie  folgt: 

Allegro,  Tact  4:  „Das  nicht  iu's/gehende 
e  nach  dem  e*  ist  ein  ausgemachtes  Apotome  mo- 
nodico ,  und  einer  der  grössten  musikalischen  Feh- 
ler. Um  einen  solchen  Uebergang  zu  machen,  muss 
aus  dem  es  di*  werden,  was  auch  hätte  geschehen 
können,  wenn  das  ea  nicht  durch  das  d  im  ersten 
Viertel  und  in  beyden  vorhergehenden Taclen  2 — 5 
.schlechterdings  bestimmt  worden  wäre ;  so  aber  ist 
es  unmöglich ,  dass  der  Zuhörer  dis  zu  hören  glaube, 
und  man  ihm  den  schrecklichen  Eindruck  beym 
Eintritte  des  e  erspare." 

Diese  etwas  dunkle  Stelle  bedarf  einer  Erklä- 
rung. Apotome  monodico  ist  hey  Sarli  der  kleine 
halbe  Ton,  wenn  er  sich  in  der  nämlichen  Stimme 
befindet.  Dieses  Apotome  «oll  nach  ihm  niemals 
vorkommen ,  ohne  eine  halbe  diatonische  Stufe  auf- 
oder  abwärts  zu  schreiten: 


Zuerst  ist  dieser  Satz  nicht  allgemein  wahr,  denn 
die  Harmonie  kann  anders  entscheiden,  und  das 
Apotome  entweder  zurück  zu  schreiten  oder  stehen 
zu  bleiben  gezwungen  seyn: 


Sarti  gibt  sogar  selber  ein  solches  Beyspiel, 


da  er  aber  nicht  eingestehen  will,  dass  hier  sein 
Apotome  nicht  aufwärts  schreitet,  so  fügt  er  hinzu: 
„Diese  abgedroschene  Kadenz  macht  einmal  eine 
gute  Wirkung,  wenn  das  f  vor  dem  ß»  als  <*i« 
erscheinen  kann;  hat  es  diese  Täuschung  nicht,  so 
macht  es  eine  schlechte  Wirkung.** 

Hey  diesem  Anlass  eröffnet  er  uns  einen  Blick 
in  die  Tiefe  seiner  harmonischen  Wissenschaft. 
Wenn  in  dieser  Kadenz  /  als  eis  gehört  werden 
soll,  kann  sie  nicht  zu  D  dur  gehören,  wohl  aber, 
weit  davon  entfernt,  zu  Hdur,  wie  hier  zu  sehen: 


also  .ist  in  seinem  Beyspiele  das  f  als  solches  vor- 
handen, ohne  eine  schlechte  Wirkung  zu  machen. 
Der  verminderte  Septimen-Accord  ist  überall  der 
auf  der  erhöhten  vierten  Stufe  der  harten  Tonlei- 
tern vorkommende. 

Aber  die  ganze  Weisheit  passt  nicht  hierher, 
denn  in  der  Mozart'schen  Stelle ,  wenn  sie  recht  ge- 
schrieben wird,  ist  gar  kein  Apotome  monodico 

halber  Ton. 


Sarti  wendet  ein,  dass  es  und  dis  zwey  ver- 
schiedene Intervalle  sind;  allerdings!  aber  der  Un- 
terschied ist  so  klein*),  dass  der  geschickteste  Vio- 
linist nicht  sicher  ist,  beym  Wechseln  der  Finger 

•)  Wenn  Ton  4er  Ration  der  lleinen  Septime  die  Rstion  d«r 
Sberauatigen  Seile  abgesogen  wird,  eo  erhält  anan  da* 
DiMchiaaa  ao48  :  sojS,  welche«  etwaa  weniger  ab 
den  riertea  Tfceil  eine*  Tona  beträgt.    Der  («neigt«  Le- 
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nicht  ni  hoch  oder  zu  tief  zu  greifen,  wetthalb  die 
iten  vorziehen ,  die  verwechselte  Nole  un- 
stehen  zu  lauen ,  in  welchem  Falle  nie- 
mals ein  Fehler  geschieht;  köuute  aber  auch  dio 
fast  unmerkliche  Differenz  hier  richtig  angegeben 
werden,  so  würden  dia  und  ea  gleich  angenehme 
Dissonanzen  bilden.  Nun  fallt  es  aber  Sarti  ein, 
su  behaupten,  man  müsse  das  aus  es  verwandelte 
dia  schon  vorher  zu  hören  geglaubt  haben,  ehe  die 
Ausweichung  geschieht,  was  eigentlich  so  viel  sagen 
will,  als:  die  übermässige  Sexte,  als  solche,  solle 
achon  präparirt  gewesen  seyn.  Daraus  würde  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  folgen,  als  dass  man  sich 
gar  keiner  Ausweichung  durch  c  »harmonische  Ver- 
wechslung bedienen  dürfe,  deren  Wesen  gänzlich 
auf  Uebcrraschung ,  mithiu  nicht  auf  Vorbereitung 
beruht,  denn  man  glaubt  z.  B.  es  zu  hören  und  wird 
erst  beym  nächsten  Schrille  gewahr,  dass  man  dia 
gehört  hat.  Sollte  sich  denn  Sarti  niemals  enhar- 
monischcr  Verwechslungen  bedient  haben,  die  doch 
zu  seiner  Zeit  so  viel  gegolten? 

Der  sogenannte  schreckliche  Eintritt  des  e  ge- 
hört übrigens  nicht,  wie  Sarti  glaubt,  seiner  Wir- 
kung nach  auf  Rechnung  dieser  en harmonischen  Ver- 
wechslung; das  0  ist  eine  durchgehende  Dissonanz 
und  als  solche  gleich  fühlbar,  ea  möge  sich  nach 
f  wenden  oder  nicht: 

IV  <5- 


Im  Original  scheint  es  eine  sogenannte  nola 
äbjecta  zu  seyn,  ist  aber  im  Grunde  nur  eine  An- 
licipalion,  die  im  folgenden  Tacte  in  die  Unter- 
Octave  fällt,  anstatt  liegen  zu  bleiben,  wie  liier: 


m 


Mozart  hat  sich  ihrer  mit  Delikatesse  bedient,  um 
auf  dio  folgende  Wendung  aufmerksam  zu  machen 
und  zugleich  die  Bewegung  iu  der  Oberstimme  zu 
erhalten. 

Allegro,  Tact  i3.  „Die  Dissonanz  der 
kleinen  Secunde  zwischen  der  zweyten  Violine  und 
Viola  beleidigt  das  Ohr  durch  ihre  lange  Dauer, 
pie  Lphrer  des  Contrapuncts  setzen  die  Dauer  der 
Dissonanzen  höchstens  auf  einen  halben  Tact  und 
im  tempo  di  capella.    Die  Harmonielehre  beweist, 


dass  die  Dissonanz  nicht  länger  als  eine  Secunde 
dauern  soll.  Der  angezeigte  dissonirende  Ton  dauert, 
wiewohl  im  Allegro,  wenigstens  zwey  Strunden, 
was  um  so  mehr  nicht  erlaubt  ist,  weil  es  ein 
Halbton ,  und  folglich  von  allen  Dissonanzen  die 
widerwärtigste  ist.  Das  gia  in  der  Viola,  obgleich 
von  augenblicklicher  Dauer,  ist  sehr  hart." 

Diess  ist  die  Krone  von  Sarti's  Kritik.  Es 
ist  Schade,  dass  er  zu  den  neuen  Lehren,  die  er 
hier  vernehmen  Hast,  nicht  auch  die  Autoritäten, 
denen  er  sie  verdankt,  hat  fügen  wollen.  Wir 
wissen  nun  nicht,  wo  er  die  Regel  gefunden  hat, 
dass  die  Dissonanz  höchstens  einen  halben  Tact 
dauern  soll;  wir  kennen  die  Harmonielehre  nicht, 
welche  diese  Dauer  eine  Secnnde  nennt,  aber  ge- 
wiss hat  Sarti  diesen  Ausdruck,  wenn  er  wirklich 
irgendwo  vorkommt,  nicht  recht  verstanden.  Der 
Conlrapunct  kann  nur  lehren,  dass  die  ronsonirendc 
Vorbereitung  nicht  kürzer  sey,  als  die  dissonirende 
Bindung:  jeder  Theil  die  Hälfte,  also  eine  Secunde, 
wenn  man  das  Wort  in  diesem  Sinne  brauchen 
will;  ob  nuu  diese  Secunde  einen  Viertel-,  halben 
oder  ganzen  Tact,  ja  bey  geschwinder  Bewegung 
sogar  mehre  Tacte  dauern  soll ,  hängt  von  der  Ein- 
sicht des  Componisten  ab.  Die  Gattung  der  Dis- 
sonanz kommt  nur  in  Rücksicht  des  Ausdrucks  in 
Anschlag,  und  die  etwaige  Monotonie  wird  ge- 
wöhnlich durch  die  Bewegung  der  DTebenstimraen 
vermieden,  wie  auch  Mozart  in  der  bezeichneten 
Stelle  gethan.  Selbst  im  langsamen  Tempo  könnte 
ein  ähnlicher  Gang  befriedigen,  obwohl  die  kleine 
Secunde,  welche  einen  ganzen  Tact  währt,  im  fol- 
genden noch  als  None  erscheint: 


Dergleichen  Beyspiele  sind  nicht  so  selten,  dass 
Sarti  deren  nicht  sollte  gekannt  haben.  Ohne  weit 
zu  suchen,  wollen  wir  nur  das  wohl  temperirle 
Klavier  von  J.  S.  Bach  öffnen.  Wir  finden  gleich 
im  ersten  Präludium  folgende  Stelle: 


Digitized  by  Google 


701 


1833.    October.    No.  42. 


702 


Also  drcy  Dissonanzen,  durch  eben  so  viele  Tacle 
unmittelbar  hinter  einander,  und  mit  welchem 
Wohllaut! 


Im  Präludium  No.  5  die  mit  dem  Grnndtone 
yorbereilete  grosso  Septime  durch  zwey  Tacte: 


'  1  T 

l&F****---- z  F- -i  ^ 

C    I    L      1  f    ^    F  1 

Kiiier  weitem  Ausführung  wird  dieser  Punct  der 
Kritik  wohl  nicht  bedürfen.  Das  gia  in  der  Viola 
des  löten  Tactes  ist,  wie  Jedermann  sieht,  ein  sehr 
gewöhnlicher,  nicht  zur  Harmonie  gehöriger  Vor- 
schlag. 

Zuletzt  bleibt  noch  eine  von  Sarti's  Behaup- 
tungen zu  würdigen,  die  früher,  um  den  Zusam- 
menhang nicht  zu  stören,  übergangen  worden  ist. 
Er  sagt:  „Man  glaube  ja  nicht,  dass  es  und  dit 
ein  Einklang  sey;  es  ist  ein  reelies  Intervall,  aber, 
wie  es  aus  der  Harmonielehre  erwiesen  ist,  das 
widrigste,  das  es  geben  kann.  Mozart  ist  ein  An- 
hänger des  falschen  Systems  der  in  zwölf  gleiche 
Thuir  gethciltcu  Octavo,  ein  von  den  verstandigen 
Künstlern  hinlänglich  erkanntes  und  von  der  Har- 
monik bis  zur  Evidenz  bewiesenes  falsches  System.4* 
Mau  sollte  denken,  wenn  man  dieses  liest,  Sarti 
sey,  um  ein  Jahrhuudert  zu  spät,  zufallig  einmal 
über  ein  Buch  gcraüien,  worin  er  zu  seiner  Ver- 
wunderung alle  diese  unerhörten  Dinge  gefunden.' 
Vielleicht  hat  er  sich  sogar  eingebildet,  dass  er 
selbst  ohne  Temperatur  componirte,  dann  wäre  er 
uns  aber  schuldig  geblieben  zu  melden,  welcher 
Zeichen  er  sich  bedient  habe ,  um  die  verschiedene!!  | 


Dimensionen  der  grossen  und  kleinen  halben  und 
ganzen  Töne,  der  veränderlichen  Terzen  und  Quin- 
ten u.  s.  w.  anzugeben,  und  mit  welchen  Instru- 
menten diese  Compositionen  ausgeführt  werden.  Ni- 
colaus Vicenlino,  der  wirklich  wussle,  worauf  es  an- 
kam ,  gab  sich  wenigstens  die  Mühe,  zu  seiner  Ton- 
bezeichnung auch  ein  eigenes  Instrument  zu  erfinden. 

Wer  die  Sache  nicht  näher  erwägt,  kann  sich 
leicht  durch  Zahlen  imponiren  lassen.  Der  Haupt- 
punet,  worauf  es  ankommt,  ist  folgender:  e*  und 
di»  sind  allerdings  verschiedene  Töne,  aber  der 
Unterschied  ist  so  klein,  dass  ihn  das  Gehör  in 
der  consouirenden  Harmonie  kaum  bemerken  kann, 
oder  vielmehr,  dass  er  darin  verschwindet;  im  Dis- 
soniren  aber,  wie  ea  —  dia,  erkennt  das  Ohr  die- 
sen kleinen  Unterschied  nicht  als  ein  musikalisches 
Intervall,  sondern  blos  als  unreine  Intonation.  Die 
Harmonie  hat  mit  keinen  kleineren  Intervalleu  zu 
thun,  als  mit  halben  Tönen,  daher  die  Unmöglich- 
keit, solche  Unterschiede,  wie  die  oberwähnten,  es 
sey  mit  oder  ohne  Vorbereitung,  zu  gebrauchen, 
daher  also  die  Unerlässlichkeit  der  Temperatur, 
welche  nicht  etwa  als  ein  notwendiges  Uebel,  son- 
dern als  ein  Naturgesetz  zu  betrachten  ist,  das  man 
zu  jeder  Zeit  anzuerkennen  gezwungen  war,  ohne  es 
bisher  erklären  zu  können  *).  In  der  Melodie  haben 

*)  So  wie  es  die  Musici  heutige«  Tages  machen,  daaa  aie  für 
die  zwölf  halben  Töne  ihrer  Octavo  alle  Tage  eine  neue 
Art  von  Temperatur  tum  Vorschein  bringen,  «o  machten 
•»  die  Alten  in  Ansehung  der  Berechnung  der  vier  Töne 
ihrer  Tetrachorde.  Was  man  also  jetzt  thut ,  daa  tkat 
mau  auch  damals.  So  wenig  die  Sänger  ein  Monochord 
in  ihrer  Kehle  hatten ,  ao  wenig  haben  die  Theoretiker 
eiuea  in  ihren  Ohren.  Man  achrieb  uud  rechnete,  und 
die  Praktiker  thaten ,  was  sie  konnten.  Ich  erstrecke  daa 
Können  auf  Alles,  Was  der  Natur  der  menschlichen  .Stimme 
möglich  ist ,  und  eoppoair*  also  den  Vortrefflichsten  Sän- 
ger. Man  bildete  «ich  ein,  anhören,  waa  man  nicht  horte, 
und  Jeder  fand  sein  Vergnügen  in  dieser  Einbildung.  E» 
ist  einem  geübten  Sä'nger  gar  nicht  unmöglich ,  awischen 
dem  Intervall  eines  halben  Tones  einen  mittlem  Ton  an- 
zugeben, aber  um  wie  viel  differirt  dleaer  mittlere  Ton 
von  dem  obern  und  untern  Ende  des  halben  Tons?  Wel- 

1  chea  Ohr  ist  im  Stand«,  diese  Grösse  ohne  Verglcichung 
mit  einem  Monochord  zu  beitimmen,  und  welche  Stimme 
Iiat  dieaeCrbsse  dergestalt  in  ihrer  Gewalt,  daas  sie  solche 
niemals  verfehlt,  und  weder  unten  noch  oben  überschrei- 
tet? Laset  una  ehrlich  aevn  und  der  menschlichen  Natur 
nicht«  über  ihre  Kräfte  zueignen!  Aach  mit  der  grössten 
Arbeit,  sagt  Aristozen,  können  kaum  die  Sinne  de*  en- 
harnionischeD  Geschlecht«  gewohnt  worden.  (Marpnrg'e 
kritische  Einleitung  in  die  Geschieht«  und  Lehrsätze  de« 
•Iteit  und  neuen  Musik.) 
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i  die  alten  Griechen  vergebens  bemüht,  die  Fort- 
schreitungrn  von  Viertel-Tönen  aufzusuchen ;  die 
Schwierigkeit  war  «o  gross,  die  gehoffle  Wirkung 
so  gering,  dass  man  bald  darauf  verzichtete.  Ehen 
so  sind  die  vielfach  zum  Vorschein  gekommenen 
Tasten-Instrumente ,  welche  die  chromalischcn  und 
enharraonischen  Differenzen  auf  besonderen  Kla- 
viaturen angeben,  und  wovon  man  sich  eine  ganz 
neue  Kraft  der  Harmonie  versprach ,  immer  wieder 
als  nutzlos  aufgegeben  worden.  Die  Vierlei-  und 
Drittel-Töne  scheinen  ausschliesslich  der  lutonation 
der  gemeineu  Rede  anzugehören,  welche,  so  wie 
sie  sich  in  grösseren  Intervallen  bewegt ,  sogleich 
zum  Gesänge  wild.  Sarli  halte  sich  aber  immer- 
hin über  den  Verlust  des  allen  enharmunisclieu  Ge- 
schlechts trösten  mögen,  da  glücklicher  Weise  in 
der  Ausübung  noch  ein  Aequivalent  übrig  geblie- 
ben ist.  Die  zufälligen  Erhöhungen  und  Erniedri- 
gungen von  Vierlels-Tönen ,  welche  zu  den  Freu- 
den des  Kapellmeisters  Krcisler  gehörten,  sind  noch 
nicht  aus  unseren  Concert-  und  Opern-Sälen  ver- 
schwunden, und  Sarli,  dem  die  Natur  ein  so  zartes 
Ohr  verlieh,  dass  er  das  Gras  wachsen  hörlc,  hatte 
uoch  immer  die  Lust  der  Unterscheidung  an  Com- 
ma's  jeglicher  Art,  an  grosser  und  kleiner  Dies», 
an  Schisma  und  Diaschisma. 

Man  weiss  nicht,  was  man  bey  jener  Schrift 
mehr  bewundern  soll :  die  blinde  Begier  zu  scha- 
den, oder  die  Zuversicht  bey  so  unzulänglichen 
Kenntnissen.  Immerhin  ist  Mozart  nicht  von  seines 
Gleichen  angegriffen  worden!  dem  feurigen  Willen 
ermangelten  die  Kräfte,  ein  Unfall,  wofür  man  in 
Italien  (wenigstens  unter  Männern  einen  bezeich- 
nenden Ausdruck  hat  Prinz  würde  von  ihm  ge- 
sagt haben:  „Er  bringet  eine  Menge  wunderlich 
Ding  vor,  dass  die  Unwissenden  denken,  wer  weiss, 
vor  Künste  dahinter  steken ,  aber  es  ist  nicht 
Gold,  was 


Nachrichten. 


Jena,  im  September.  Ausser  den  gewöhnli- 
chen Uebuogen  unserer  drey  Singvereine  hörlen  wir 
eine  sechsjährige  Klavier  -  Virtuusin ,  Friederike 
Schneider,  Tochter  des  herzogt.  Sachseu-Coburg- 
Gotlia'schen  Kapellmeisters,  die  für  solche  Jugend 
viel  geleistet  haben  soll.  In  wel- 
Verhahniss  die  Früchte 


Methodik  zur  Kunst  selbst  stehen,  mag  die  Zeit 
beachten  und  erfahren.  Gehrauch  und  Missbrauch 
findet  überall  statt,  also  auch  hieriu.  Ein  Bei- 
spiel, dass  jung  erlangte  Fertigkeit  vorlheilhaft  ist 
in  jeder  Hinsicht,  lieferte  auch  uns  der  in  diesen 
Blättern  schon  öfter  mit  Auszeichnung  genannte 
junge  Violin- Virtuos,  Hofmusicus  Brand  aus  Ru- 
dolstadt, der  in  einigen  Concerten  die  solideste  Kunst 
mit  Ueberwindung  der  grössten  Schwierigkeiten  ver- 
einte. Mehre  der  schwierigsten  CompositioüenSpbhr's 
trug  er  mit  einer  solchen  Vollendung  vor,  da«  wir 
sie  nur  von  dem  Componisten  selbst  in  früheren 
Zeilen  geistvoller  hörten.  —  Auch  in  unserer  Um- 
gegend haben  sich  in  den  letzten  Jahren  viele  Ge- 
sang-Vereine gebildet,  z.  ß.  in  Maua ,  Apolda, 
Stadt-Bürgel,  Eisenberg,  Cahla,  Dornburg,  Roda 
u.  s.  w.  Diese  traten  mit  etlichen  entfernteren 
(Neustadt,  Arnstadt)  zusammen  und  gaben  uns  hier 
am  sisten  bis  aasten  August  ein  schönes,  in  öf- 
fentlichen Blättern  vorher  uicht  angekündigtes  G  e - 
sangfest.  Am  Haupltage  (22slen)  waren  über 
4 oo  Sänger  versammelt,  unter  welchen  sich  eine 
grosse  Anzahl  treulich  gebildeter  Stimmen  bemerk- 
lich machte.  Lange  vorher  halte  man  sich  über 
die  vorzutragenden  Stücke  vereinigt;  ausser  gut  ge- 
fetzten Chorälen  ein  schönes  Kyrie  und  Gloria  von 
Haslinger;  die  kräftige  Motette  von  B.  Klein:  „Ich 
will  singen";  ein  sehr  ansprechendes  Te  Deum  von 
Schicht:  „Hingesunken  unter  Dnnk";  von  C.  Kreutzer 
„der  Gesang-;  von  Blum  zwey  Sextette,  nämlich 
ciu  Notturno  und  das  Siegeslied  der  Kreuzfahrer. 
Alles  war  in  jedem  Vereine  so  (redlich  eingeübt 
Worden ,  d<iss  schon  beym  ersten  Versuche  de«  Zu- 
sammenwirkens nur  wenig  zu  wünschen  übrig  blieb. 
Die  durch  eine  ansprechende  Rede  des  Hrn.  Prof. 
Hofrath  Hand  eingeleitete  Hauptprobe  gelang  zum 
Erstaunen  in  Chor-  und  Sologesang,  der  durch 
wahrhaft  prachtvolle  Stimmen  ausgeführt  wurde. 
Das  eigentliche  Fest  halle  in  den  Anlagen  der  Ro- 
senmühle und  des  Schützenplatzes  statt  Alle  Gänge 
und  Anhöhen  des  reizenden  Platzes  waren  bald  mit 
etwa  6ooo  Hörern  besetzt.  Hier  im  Freycn  konnte 
der  Eindruck  des  Gesanges  nicht  an  allen  Orten 
gleich  gross  seyn,  nicht  so  gewaltig,  wie  er  es  im 
Rosensaale  gewesen  war.  Den  grossartigsten  Ein- 
druck machten  die  Choräle,  welche  von  einem  so 
starken  und  trefflichen  Chore,  von  Messing-Instru- 
menten begleitet,  in  einer  gewaltigen  Tonfülle  die 
Herzen  erschütterten.  Es  war  das  ergötzlichste 
Volksfest,  was  man  sich  nur  wünschen  kann,  durch 
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keine  Rohheit  gestört,  voll  harmloser  Heiterkeit. 
Das  weimar'srhe  Regiments-Musikchor  machte  sich 
dabey  gleichfalls  sehr  verdient.  Nach  einem  mit 
Gesänge  gewürzten  Mahle  begab  sich  ein  Theil  der 
Sänger  in  der  Nacht  wieder  heim,  der  andere  lies» 
Tags  darauf  die  frommen  Gesänge  in  der  Kirche 
von  Neuem  hören.  Die  schöne  Wirkung  brachte 
den  Entschluss  hervor,  dass  im  nächsten  Jahre  der 
fromme  Gesang  in  der  Kirche,  der  andere  im 
Freycn  gegeben  werden  solle.  SSm iniliche  Proben 
und  Aufführungen  wurden  vom  hiesigen  Cantor, 
Hrn.  Kemmleiu,  welcher  sich  überhaupt  um  die 
Veranslaltung  des  Festes  sehr  verdient  machte,  mit 
aller  Energie  und  Sicherheit  geleitet.  Eiutrittsgcld 
wurde  gar  nicht  verlangt.  Die  Einwohner  der  Stadl 
erwiesen  sich  äusserst  gastlich.  Allen  Singvereinen 
und  den  verehrten  Männern,  die  sich  besonders 
thälig  dabey  bezeigten,  statten  wir  in  unserin  und 
in  Vieler  Namen  öffentlich  den  aufrichtigsten  Dank 
ab.  Möge  der  nächste  August  der  Kunsl  und  der 
Heiterkeit  Aehnliches  schenken  in  harmloser  Ei- 
nigkeit. 

Leipzig,  am  i  oten  October.  Unsere  Abon- 
ncment-Coiicerle  haben  am  Michaelislage,  wie  ge- 
wöhnlich, wieder  einen  erwünschten  Anfang  ge- 
nommen. Die  zahlreiche  Versammlung  wurde  im 
völlig  neu  eingerichteten  Sale  des  Gewandhauses 
mit  dem  feyerlichen  Marsche  L.  v.  Beethoven'» 
begrüsst:  „Schmücket  die  Hallen!  Sie  sind  ge- 
schmückt! Oeffnet  die  Pforten!  Sie  sind  geöffnet!'4 
Es  dürfte  vielleicht  Manchem  seltsam  erscheinen, 
dass  die  «innige  Wahl,  verbunden  mit  guter  Aus- 
führung, das  begrüsste  Publicum  nicht  zu  einem 
schallenden  Gegengrusse  im  lauten  Applaus  begei- 
sterte :  allein  das  Beschauen  der  neuen  äusseren  Um- 
gebungen hatte  wohl  einen  Theil  noch  nicht  ge- 
hörig aufmerksam  werden  lassen ,  und  ein  anderer 
Theil  der  Versammelten,  der  sich  nur  mühsam 
vom  Gewohnten  trennt,  lebte  vielleicht  noch  zu 
sehr  in  Erinnerung  an  Oeser's  Bilder,  die  nun  über- 
tüncht sind.  Die  Jubel-Ouvcrture  von  M.  v.  We- 
ber that  das  Ihre;  sie  weckte  auf  zu  erneuter  Lust 
und  frischem  Beyfall.  Das  neueste  Werk  von  J. 
P.  Pixis:  Fantaisie  mililaü-e  für  das  Pianoforte  mit 
Orchester  (Op.  l  a  i  ,  herausgekommen  bey  Fr.  Hof- 
meister allhier)  brachte  der  jungen  Pianoforte-Vir- 
tuosin,  dem  Fräulein  Clara  Wieck,  verdienten  Bey- 
fall,  nicht  minder  das  sehr  fertig  vorgetragene  und 
sehr  schwierige  Finale  aus  dem  neuesten '  Concerte 


von  Fr.  Chopin  (gedruckt  bey  Fr.  Kislner  hier). 
Dem.  Henr.  Grabau  trat  wieder  als  unsere  erste 
Sängerin  mit  der  bekannten  Scenc  und  Arie  aus 
Rossini  s  Matilde  di  Chabran  auf  und  wurde  so- 
gleich bey  ihrem  Auftreten  mit  stürmischem  Bey- 
falle  bewillkoramt.  Sie  sang  trefflich.  Auch  ein 
junger  Bassist,  mit  schöner  und  italienisch  gebil- 
deter Stimme,  Hr.  Kressner,  der  wahrscheinlich 
diesen  Winter  für  unsere  Concerte  fesl  angenom- 
men seyn  wird,  erntete  in  einer  Arie  von  Pariiii 
verdienten  Beyfall,  ob  er  gleich,  das  erste  Mal  Öf- 
fentlich sich  zeigend,  mit  einiger  Befangenheit  sang, 
die  jedoch  mehr  gewinnt  als  stört,  geht  sie  nicht 
zu  weit,  was  hier  keinesweges  der  Fall  war.  Beet- 
hoven's  A  dur-Symphonie  machte  dem  wieder  neu 
vereinten  Orchester  alle  Ehre;  sie  ging  vortreff- 
lich. Auch  die  schwielige  erste  Symphonie  Ons- 
low's  wurde  im  zweylen  Abonnement-Concerle  mit 
Geist  und  Leben  ausgeführt,  obgleich  im  Einzel- 
nen ,  namentlich  beym  Ineinandergreifen  der  vielen 
kleinen  Quartett-Figuren,  Einiges  gewünscht  wer- 
den mnsste ,  was  auch  gewiss  geleistet  worden  wäre, 
hätten  wir  diese  noch  nicht  hinlänglich  gekannte 
und  im  Zusammenspiel  höchst  schwere  Symphonie 
eine«  Monat  später  gehört,  wo  »ich  das  Orchester 
von  der  Sommerruhe  wieder  erholt  hat.  Die  Ou- 
vertüre zn  Leonore  von  Beethoven  wurde  meister- 
haft vorgetragen.  In  diesem  zweyten  Concerte  er- 
freuten wir  uns  zweyer  sehr  willkommener  Gäste, 
des  Hrn.  J.  P.  Pixis  und  seiner  adoplü'len  Tochter, 
des  Fräuleins  Francilla  Pixis.  Eine  Scene  und  Arie 
aus  der  Oper  „Nilocri"  von  Mercadanle:  „Se  m'ab- 
bandoni",  die  Schweizerbraut,  Volkslied  mit  Va- 
riationen, für  Mad.  Malibran  geschrieben  von  J. 
P.  Pixis,  von  Fräulein  Francilla  gesungen  und  die 
bekannten  Variationen  über  Robin  Adair  mit  einigen 
Weglassungen  von  Hrn.  Pixis  gespielt,  brachten 
den  Künstlern  am  8ten  October,  am  Tage  ihres 
Extra-Conccrts  im  Gewandhause,  einen  sehr  ge- 
füUten  Saal.  Ausser  den  zwey  bekannten  Ouver- 
türen aus  den  Opern :  „Der  Zauberspruch"  und  „Bi- 
biana" vom  Hrn.  Concertgcber ,  spielte  uns  Herr 
Pixis  mit  Fräulein  Clara  Wieck  ein  grosses  Duett 
(oder  vielmehr  Variationen)  für  zwey  Pianoforte 
und  das  Glöckchen -Rondo  mit  Beyfall,  der  sich 
beym  Gesänge  seiner  angenommenen  Tochter  zum 
Sturme  erhob.  Ihre  Vorträge  waren  »ehr  ver- 
schiedenartig: eine  Scene  und  Arie  au»  Donna  del 
Lago;  Spohr's  innige  Romauze  aus  Zemire  und 
Azor:  „Rose,  wie  bist  du";  eine  Scene  an»  Gluck'» 
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Orpheus:  eine  französische  Romanze  und  ein  eng- 
lisches Matrosenlied ,  componirt  von  Mad.  Mali- 
bran,  woran  sich  zum  Schluss  ein  Tyroler  Schützen- 
lied  von  J»  P.  Pixis  reihte.  Die  Stimme  der  lie- 
benswürdigen jungen  Künstlerin  ist  ein  höchst  vor- 
trefflicher Contralt,  in  Höhe  und  Tiefe  gleich  aus- 
gezeichnet, voll,  melallreich,  rein,  gebildet)  dtf 
Vortrag  frisch,  lebendig,  seelenvoll,  innig,  zier- 
lich, vielseitig,  unverkünstell,  aber  stets  kunslschön. 
Das  ganz  unmerkliche  Verbinden  einiger  Mittel- 
löne  mit  den  beyden  Slimmregislern  wird  nebst  den 
Coloraturen  bald  erreicht  seyu  —  dann  mag  die 
seltene  Erscheinung  die  Pasta  verjüngt  erneuen. 
Welchen  Reiz  hat  ein  so  schöner,  frischer  Ge- 
sang einer  offenbar  höchst  begabten  Jugend:  Wir 
hoffen  Grosses  von  ihr  und  freuen  uns  der  erwünsch- 
ten Aussicht,  nach  Verlauf  eines  Jahres,  so  Gott 
Leben  und  Gedeihen  gibt,  sie  an  der  Seite  ihre« 
Vaters  und  Lehrers  wieder  zu  sehen  und  wieder  zu 
hören.  Gleich  des  andern  Morgens  sind  Beyde  nach 
Weimar  abgereist,  um  am  nächsten  Tage  in  eiuem 
dortigen  Hof-Concerte  sich  hören  zu  lassen. 


Kurze  Anzeigen. 


Collezione  di  Duettini  da  Camera.  Fase,  i. 
Sammlung  italienischer  Kammer -Duette  für 
verschiedene  Stimmen  mit  Begleitung  de»  Pia- 
noforte  und  beigefügter  deutscher  UelterM.ts.ung, 
herausgegeben  von  G.  W .  Tesihner.  —  Duet- 
tino  für  Alt  und  Tenor  (oder  Sopraji)  von  Gae- 
tano  Donizetti.  Hcfti.  (Eigenth.  des  Verl.)  Ber- 
lin ,  bey  T.  Trautwein.    Pr.  f  Thlr. 

ates  Heft:  Duettino  für  Alt  und  Tenor  (oder 
Sopran)  von  Carlo  Coccia.    Pr.  $  Thlr. 

Allen,  die  an  italienischen,  leichten  und  artig 
klingenden  Kleinigkeiten  Vergnügen  finden,  ist  diese 
Sammlung  bestens  zu  empfehlen.  Beyde  Duettchen 
auf  einen  und  denselben  Text,  dessen  Verdeutschung 
einen  andern  Schluss  als  „hold  auf  unsrer  Liebe 
Wonn'"  hätte  erhalten  sollen,  wenn  sich  die 
Wonn'  auch  nicht  auf  „schon"  reimen  müsste.  Die 
Composition  beyder  Herren  ist  sich  ganz  gleich, 
echt  neuitalieniscb. 


Für  das  Pianoforte  tu  vier  Händen. 

Troit  Airs  varie's  pour  Pianoforte  ä  4  mains 
r  composis  par  Fred.  Kulilau.  Oeuv.  postli.  1 i4. 
Leipzig,  au  Bureau  de  Musique  de  C.  F.  Pe- 
ters.   No.  lt  Air  des  Fees;  No.  2:  Non  piu 
andrai  j  No.  5 :  AirSuisse.  Pr.  jedes  Heftes  20  Gr. 

No.  1  ist  so  angenehm  und  geschickt  gehal- 
ten, wie  man  es  von  diesem  entschlafenen  Com- 
ponisten  in  seinen  nett  gelungenen  Unterhaltungs- 
und Bildungswerkehen  gewohnt  ist.  Es  flicsst  AIiis 
so  leicht  und  frisch  wohlgefällig,  hat  dabey  so  gut 
in  die  Finger  fallende,  hübsche  Bravourcn  (aber 
nicht  Schwierigkeiten),  die  den  Ungeübten  glän- 
zend vorkommen,  eigentlich  aber  nur  auf  bequem 
freundliche  Art  Schule  machen,  dass  sie  den  Leh- 
rern eben  so  recht  seyn  weiden,  als  den  Ae-ltern, 
die  gern  von  ihren  Lieblingen  etwas  höreu  wollen, 
das  auch  nach  etwas  klingt.  Nicht  minder  wer- 
den Spieler  und  Hörer  davon  befriedigt.  Die  Va- 
riationsfiguren wechseln  für  beyde  Vortragende. 

No.  3  empfiehlt  sich  schon  durch  eine  wirk- 
lich geistvolle  Einleitung,  die  es  hauptsächlich  da- 
durch wird,  dass  sie  das  rechte  Maass  für  diesen 
Zwe-  k  zu  halten  weiss.  Die  Variationen  sind  voll 
von  netten  Anspielungen,  vorzüglich  die  Moll- Va- 
riation und  der  Schluss.  * 

No.  5.  Auch  der  Schweizcrbub  wird  mit  ei- 
nem schönen  Vorspiel  eingefühlt)  er  weiss  sich 
auch  durch  seine  Variationen  bestens  zu  empfehlen. 


Premiere  Ouvertüre  pour  le  Pianof.  a  4  mains 
composie  par  J.  IV.  Kalliwoda.  Öp.  58.  Eben- 
daselbst.   Pr.  16  Gr. 

Diese  für  das  Orchester  wirksame,  S.  655 
beurtheilte  Ouvertüre  wirkt  gleichfalls  -gut  in  die- 
ser Gestalt.  Die  rechte  und  linke  Hand  des  eiuen 
und  des  andern  Spielers  müssen  sich  gut  vertragen 
beym  Durchkreuzen  an  einer  Stelle,  wenn  sie  «ich 
nicht  einander  auf  die  Finger  treten  sollen.  Ge- 
neigter Wille  findet  dergleichen 


(Hieriu  da.  Intelligtni-BUtt  Nr.  XIII.  und  die  Btylaf«  Nr.  IV.) 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel. 


von  G.  W.  Fini  unter 
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Knien,  Dem  isl  d>«s  Keirli  und  die  Kraft!  Amen! 
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1-  Canon: 

Diskonto  I. 
Dhknnto  II. 
Rosso  I  retrogrodo. 
Rosso  II.  rrtrogrado. 

2l'J  Canon: 


Disknnlo  II  retrogrodo. 
Diskinfo  II  retrogrado. 


Rasso  /. 
Rosso  II. 
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Mit  Eigenlhumarecht  erscheint  im  Verlag  von  B.  Schott'« 
Söhnen  iu  Mi  im: 

La  Prison  d'Ediinbourg. 
Opera  comüjue  en  5  Actes, 
Paroles  de  AI.  AI.  Scribe  et  Planard, 
Alusique  de  AI.  Carafa. 

Der  Kerker  zu  Ed  in  bürg. 

Oper  in  3  Aufzügen, 
zur  beibehaltenen  Alusii  tun  AI.  Carafa, 
j'ür  die  deutsdie  Huhne  bearbeitet  von  J.  I).  Anton. 

Die  verehrlirhen  Bühnen-Direclioneii  sind  hnflirhal  er- 
•urht,  niü  ihre  Auftrage  für  Partitur,  Orrhctterstimmcii  und 
französisches   odor  deuliches  'feslbueh  zuLomnieu  zu  lassen. 

Die  Billigkeit  der  Preise  toll  jede  liuhue  veranlassen,  una 
ihre  Auftrage  direct  zu  erlJieilen. 


Leipzig,  im  September  i  833. 

//.  A.  Probst 


Fr.  Kiatner. 


In  meinem  Verlane  wird  mit  Eigentumsrecht 

J.  P.  Pixis. 
Op.  >  i5.   Theme  de  Ludovic  ovec  Variation«  p.  Fianof.  aenl. 
Leipzig,  den  itten  October  i833. 

Fr.  Hofmeister. 


h. 


Nächsten«  eracheinen  im  Verlage  dea  Unterzeichneten  mit 
Eigentumsrecht : 

G.  Onilow,  Troia  yuatuor«  pour  deux  Violona,  Alto  et  Vio- 
lunrelle.   Oeuire  46.  N.  i,  a,  3. 
—    Qualuor  puur  deux  Viuloua,    Alto  et  Vioioncelle. 
Oeuvre  47. 


Ein  Violiniat,  der  die  beaten  Atteate  über  «eine  1  rauch- 
lioikeit  aufweisen  kann,  wünscht  eiu  Eng  .gement  L-y  irgend 


einer  Kapelle.  Da  er  auch  «chon  mehrmalt  ala  Klavierspieler 

aufgetreten  iat,  an  empfiehlt  er  «ich  hiermit  beatena  «I«  >oU 
eher.  Man  bittet  die  respectivt 
Blatte«  zukommen  zu  laaaen. 


E  m  pf eh  tun  ff. 

Aecht  romiarhe  Saiten  erster  Qualität,  die  «ich  durch 
ihre  Reinheit  und  ihr  frische*  Ansehen  auszeichnen,  sind  ganz 
kürzlich  angekommen ,  und  werden,  so  wie  die  mit  Sorgfalt 
besponuenen  Sailen  von  bekannter  Güte,  möglichst  billig  ver- 
kauft in  der  Musikalien-  und  Inatrumenteuhandlung  von 

JV.  S.  l'reialiaten  werden  Carl  August  Klemm 

ltgclüich  ausgeteilt,  iu  Leipzig. 


A  n 


eigen. 


Betrug  mit  Musikalien  durch  Namenverf'älsvhung. 

(Mit  Bezugnahme  auf  die  unter  jener  Aufsrhrift  in  No.  196 
des  Hamburger  Cnrrespondrnlen  von  C.  F.  P  e  t  e  r  a  in  Le  i  p- 
zig  erschienene  Erklärung  und  die  darauf  erfolgte  Erwiederung 
von  Seiteu  der  Musikhandlung  C.  A.  Simon  in  Berlin  und 
Pose  n.) 

Um  einer  musikalischen  ralschmünzcrey  auch  den  le  tzten 
Schein  von  Rechtfertigung,  w*-lchrn  ihr  die  Mnsikhaiullung  C. 
A.Simon  mit  exemplarischer  Dreistigkeit  in  ihrer  nbeuge— 
dachten  Erwictlcri'np  zu  leihen  sucht,  dem  Publicum  pegen- 
iiber,  zu  entziehen,  sehe  ich  mich  zu  der  nachfolgenden  Er- 
klärung veranlasst: 

Ich  habe  niemals,  wed<-r  mit telbiir  in>ch  unmittelbar,  mit 
der  geuanutcu  Handlung  in  Vcrbiudnug  geatauden -,  erst  die  in 
Rede  stehende  saubere  Spekulation  hat  die  Existenz  <!<-r.rlben 
zu  meiner  K«  nnlniis  gebracht.  Das  bey  ihr  uiitir  meimia  Na- 
men erschienene  Product  ist  mir,  entweder  von  drr  Heudlnnj 
oder  von  ihrem  ehreuwerthen  Pariser  Freunde,  auf  eine  s<  hand- 
liche Weise  untergeschoben  worden,  was  «chon  für  J Velen 
aua  dem  I  mstande  unwidersprechlich  hervorgehen  muastr,  das« 
mein  Matte«  Werk  schon  \or  liugerer  Zeit  bey  C.  F.  Petera 
in  Leipzig  erschienen  war.  Aber  die  Handlung  CA.  Sinsen 
bemüht  aich  auch  weniger,  mich  als  deu  Verfasser  jenes  R  o  n  - 
doletto  brillant,  sondern  vielmehr  das  Rondolrtt« 
ala  meiner  würdig  darzustellen.  Ich  hoffe,  vor  dea  K  -<■; 
nicht  erst  gegen  eineSchmeicbeler  dieser  Art  förmlich  proteeti- 
reu  zu  müssen,  und  bitte  nur  Jlru.  C.  A,  Simon  re«p.  MittM 
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Pariser  Freund,  für  die  Znknnft  ihre  musikalischen 
ten  mit  einem  derselben  'Würdigern  Namen,  als  der  meiuige  es 
iat,  »u  zieren. 

Schlieailich  bemerke  ich  noch ,  daai  ich,  al*  pretissischer 
Unterthan,  in  dieaer  Sache  die  preussischen  Gerichte  aum 
Schutze  meiner  Rechte  anrufen  werde. 

Paria,  den  2  Säten  September  i833. 

  Francois  Hunten. 

Die  theoretisch- praktische  Mus ik-Schule  zu  Dessau 

beginnt  den  Cursus  mit  dem  inten  April  1  8 3 4  ;  —  da  eine  be- 
stimmte Anzahl  der  Schüler  festgesetzt  ist,  welche  nicht  füg- 
lich überschritten  werden  kann,  ao  wünscht  Unterzeichneter 
das*  man  sich  wegen  desBeytritts  noch  Tor  Ende  dieses 

Dessau,  im  October  1 833.     Friedrich  Schneider, 

Herzoglicher  Hof-Kapellmeister, 
Doctor  der  Tonkunst. 


Ankündigungen. 

In  meinem  Verlage  sind  erschienen  und  bey  mir,  to  wie 
in  allen  guten  Buch-  und  Musikhandlungen  zu  haben: 

Bernhard  Klcln's 
religiöse  Gesänge  für  Männerstimmen,  in  Partitur 
mii  Begleitung  des  Pianolortc;   acht  Lieferungen, 
deren  jede  im  Ladenpreise  einen  Thaler  kostet. 

Dem  Wunsche  mehrer  Institute  zu  genügen,  Tand  ich  mich 
reranlasst,  nunmehr  auch  die  einzelnen  Siiigstirnmcn  dieses 
klassischen  Werkes  herauszugeben,  und  zeige  hiermit  an,  dass 
die  ausgesetzten  Chorstimmen  der  ersten  und  zweyten  Lieferung 
•o  eben  die  Presse  verlassen  haben. 

Den  Ankauf  zu  erleichtern,  setze  ich  noch  einen  Sub- 
acriptiouspreis  von  zwey  Thalcrn  für  aämmlliche  acht  Liefe- 
rungen fest,  wonach  also  jede  Lieferung  der  vier  Singttini- 
men  nur  -±  Sgr.  kostet. 

Seminaiien  und  andere  Vereine  können  ausserdem  zu  ih- 
rer Bequemlichkeit  von  jeder  der  vier Singslimmen  die  ihnen 
brüchige  Anzahl  erhalten,  eben  so  wie  diess  bey  der  in  meinem 
Verlage  erscheinenden  bekannten  Ausgabe  von  Werken  klassi- 
scher Kirchenmusik  in  ausgeieuten  Churstimmcu  der  Fall  ist. 

Noch  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass,  ao  wie  ge- 
stochene oder  gedruckte  Stimmen  wegen  ihrer  Correctheit  stets 
den  ausgeschriebenen  vorzuziehen  sind ,  die  hier  angezeigten 
iiberdiess  ohnmöglich  für  den  ao  gering  gestellten  Subscrip- 
tionspreis  ausgeschrieben  werden  könnten. 

Berlin,  den  lytcnSeptbr.  i853.         T.  Trautwein. 


N 


c  u 


f.  Musikalien, 

welche  bey  B.  Schott'a  Söhnen  in  Maina  erschienen  sind: 

Anber,  Der  Schwur  oder  die  Falschmünzer  (le  Serment). 
Oper  in  drey  Anfangen. 


hli 


Herold,  Daa  Heilmittel  (la  Medecine  saus  Medecin).  Oper 
in  einem  Aufzuge. 
—    Der  Zweykampf  (le  Pr*-aux-CIerci).    Oper  in  drey 

Aufzügen. 

In  vollständigem  Klavier-Auszug  und  Textbuch  franzö- 
sisch und  deutsch  ;  die  Gesänge  einzeln  mit  Klavier  oder  Gui- 
tarret die  Ouvertüren  für  Orchester  oder  MiiitJnnutik ,  für 
Piano  zu  zwey  und  vier  Händen.  Auawahl  der  Favoritatück« 
dieser  Opern,  Rondo'a,  Variationen,  Fantasieen  zu  zwey  und 
Wer  Händen  von  H.  Herz,  C.  Czerny,  Ch.  Rummel, 
Lemoine,  Duvernoy,  Karr,  Herold,  Adam.  — 
Rinck,  Choralfreund  i833.  Caccilia,  Musik-Zeitschrift, 
Heft  5;,  58  u.  ».  w.  Kreutzer,  11  Gedichte  von  P  e  p- 
p  er  t  für  vier  Männerstimmen.  Mazas,  Op.  3y,  58,  5g. 
Duos  et  Variations  pour  Violon.  Bertiii i,  35  Emdes  i 
4mains.  Ries,  Fest-Ouverture  und  Siegesmarach,  Tür  Mi- 
litärmusik arrargirt  von  J.  Küffuer.  Mozart,  Ouvertüre 
zur  Zaubcrflöte  für  »ier  Männerstimmen  eingerichtet  mit  Text. 
Küffnor,  1  4  Piices  facile*  pour  Piano.  Kl  ff n  e  r  et  Scha.l. 
Manuel  de  Pianistca,  Cah.  4.  F.  Hüntcn,  Fantaisie  aur  4 
Themea  de  Herold  de  l'opera  Ludovic  pour  Piano.  Panny, 
Tafollied  und  Steycrscho  Lieder.  An  schütz,  3  Tantum 
Ergo.  Herz,  Variations  sur  des  Themei  Philtro  ä  4  mains. 
Herz,  Galop  de  l'opcra Gustav  ä  1  et  ä  tmains.  Ceaorti, 
C  Contredanses  pour  Piano  u.  s.  w. 

In  Arbeit  bofindett  sich  in  allen  Gestalten,  wie 
•teilende  Opern  : 
Aubcr,  Guatar  oder  der  Maskenball. 
Carafa,  Der  Kerker  zu  Edinburg. 


Neue  M 


U  6  1 


k  a  I 


1  e  n, 

in  der  Lam  p  er  t '  sehen  Buch-  und  Musikhandlung  in 
Gotha  mit  Eigenlhumsn  cht  erschienen  uud  iu  allen  Buch- 

utid  Musikhandlungen  zu  haben  sind: 

Urabreit'e,  C.  H.,  Musikalischer  Nachlas*  j  Vorspiele  und 
Fantasien  für  die  Orgel,  heraus«,  von  dessen  Sohne, 
Dr.  F.  W.  K.  Umbreit,  grosshcrzogl.  badenschem  Kir- 
chenrathe  und  ordenll.  Professor  der  Theologie  zu  Hei- 
delberg. Lief.  1  ä  6  gGr. 
Wird  fortgesetzt  und  Freunden  gediegener  Musik  Tür  die 
Orgel  eine  um  .0  willkommenere  Gabe  seyn .  da  der  unlängst 

verstorbene  Componist,  überall  rühmlichst  bekannt    *«.jn 

Choralbuch  fand  sogar  in  Paris  Anerkennung  —  sämmtlich» 
Vorspiele  und  Fantasieen,  welche  der  eben  angezeigte  musi- 
kalische Nachlas*  enthält,  auf  das  Snrgi2liigste  ausarbeitete 
und  selbige  seiuen  Hinterbliebenen  und  zahlreichen  Verehrern 
al*  seine  besten  Arbeiten  zu  verschiedenen  Malen  bezeichnete. 
Haushaelter,  C.  G.,  lolroduction  et  Variations  brillmteü 
et  nou  difliciles  pour  le  Violon  avec  aecompagneoent  de 
Pianofortc,  dtdie*  aux  Amateurs.  8  gGr. 
Lübcke,  A.,  Gesänge  für  Männerstimmen.  lfipGr. 

—  Ouvertüre  zur  Oper:  Der  Glockengiesscr,  für  Pfte.  SgCr. 
Michel,  A.,  das  grosse  Halleluja  von  Klopstock  Tür  »ier 
Orgel  -  oder  Pianofortebegleitung  ,  fur 
>der  cum  Gebrauch  in  Kirchen.  18  gGr. 


Leiptig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.   Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

» 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  23itea  October. 


m  43. 


1833. 


„Die  Fürstin  von  Grenada  oder  der  Zauberblich11, 
Oper  in  fünf  Acten,  mit  Ballet,  Pan- 
und  Tableaux  von  C.  Lobe. 


Seil  M.  ron  Weber»,  herrliche  Meisterwerke  auf 
die  Weimar'ache  Bühne  gebracht  wurden,  hat  «ich 
wohl  nicht  leicht  wieder  eine  neuere  Oper  daselbst 
eine«  gröaaern  und  lebhaftem  Beyfall*  au  erfreuen 
gehabt,  aU  die  oben  genannte,  am  aSsten  Septem- 
ber zum  ersten  Mal  aufgeführte  de«  Hrn.  C.  Lobe, 
welcher  durch  diese  jüngste  Schöpfung  seiner  Muse 
nicht  nur  die  Vornrtheile  und  Widerwärtigkeiten, 
welche  gewöhnlich  dem  Propheten  in  seinem  Va- 
terlande entgegenstehen,  siegreich  überwinden,  son- 
dern auch  «einen  bereits  im  Auslande  gewonnenen 
Ruf  für  immer  befestigen  nnd  bedeutend  veigrös- 
sern  wird.  Wir  hallen  uns  nach  blos  einmaligem 
Anhören  dieses  neuen  grossen  Werkes  eines  so  ta- 
lentvollen und  ideenreichen  Componisten  noch  nicht 
Cur  befugt,  ein  ausführlicheres  Urtheil  nnd  eine 
eigentliche  Kritik  darüber  abzugeben,  aber  so  viel 
glauben  wir  jetzt  schon  vorläufig  mit  gutem  Grunde 
behaupten  zu  können:  es  fasst  sehr  Vieles  in  sich, 
was  ihm  den  Beyfall  der  Kenner,  und  fast  Alles, 
was  ihm  den  lebhaftesten  Applaus  des  grössern 
musiklicbenden  Publicums  gewinnen  und  für  lange 
Zeit  sicher  stellen  kann.  Diese  neue  Oper  kann, 
wenn  wir  den  gegenwärtigen  musikalischen  Zeit- 
geist und  Geschmack ,  welchem  sie  in  gewisser  Hin- 
sicht vielleicht  zu  sehr  huldigt,  nicht  ganz  verkennen, 
zumal  wenn  sie  an  anderen  Orten  eben  so  präch- 
tig und  geschmackvoll  in  Scene  gesetzt  und  tüchtig 
ausgeführt  wird,  wie  es  in  Weimar  der  Fall  war, 
leicht  ein  furore  machendes  Lieblingsstück  werden 
und  den  französischen  und  italienischen  Modemän- 
nern nicht  nur  auf  deutschem,  sondern  auch  auf 
ihrem  eigenen  Terrain  grossen  Abbruch  thun.  Sie 
wird  in  ihren  zahlreichen,  grösstenteils  überaus 

IV       1*  — I 


35. 


und  durchgehend«  wahrhaft  melodiös  gehaltenen 
Volks-,  Feen-  und  Jagd -Chören,  Sopran-  und 
Tenor-Arien  (für  den  Bass  ist  weniger  gesorgt), 
Duetten,  Terzetten  u.  s.  w.,  deren  einige  seihst 
den  ausgezeichnetsten  Federn  zur  Ehre  gereichen 
würden,  den  Opernmusik  liebenden  Singvereinen 
einen  reichen  Schatz  schöner,  für  die  Dauer  be- 
friedigender und  dabey  nicht  übermässig  schwerer 
Gesangstücke  darbieten;  sie  wird  durch  ihr  buntes 
Zauberwesen,  welches  der  theatralischen  Maschi- 
nen- und  Decorationskunst  einen  weiten  Spielraum 
eröffnet,  so  wie  durch  hinlängliche  Rie«en  und 
Zwerge,  Feen  und  Elfen,  welche  vornämlich  in 
dem,  mit  wunderhübscher  Musil 
let  sich  geltend  machen,  das  sinnliche 
höriusiige  Publicum  überall  höchlich 
und  die  Potpourri-,  Walzer-  nnd  Galopp-Fabri- 
kanten werden  in  ihr  eine  nicht  leicht  zu  erschö- 
pfende Fundgrube  zum  Ausbeuten  entdecken,  aus 
welcher  sich ,  mit  leichter  Mühe,  die  prächtigsten 
und  nettesten  Modestücke  zusammensetzen  lassen.  — 
Wir  wüsslen  in  der  That  nicht  leicht  eine  neuere 
Oper  zu  nennen ,  welche  einen  gleichen  Reichthum 
von  schönen,  herzerfrischenden  und  sich  sogleich 
beym  ersten  Anhören  dem  Gedächtniss  einprägen- 
den Melodieen  aufzuweisen  hätte  —  und  hier- 
durch vornämlich  wird  die  Fürstin  von  Grenada 
alle  Welt  bezaubern  und  des  überaus  günstigen 
Eindruck«,  welchen  sie,  trotz  maucher  ungünstigen 
Verhältnisse,  auf  das  zahlreich  versammelte  Publi- 
cum in  Weimar  hervorgebracht,  an  anderen  Or- 
ten nicht  verfehlen. 

Die  vorzüglich  ansprechenden  und  lebhaft  ap- 
plaudirten  Partieen  der  Oper  waren  folgende:  Zu- 
nächst die  originelle,  brillant  in«trumentirte,  mit 
anmuthigen  Gesangstellen  durchilochtene  Ouvertüre; 
dann  die  schöne  Romanze  Estrella 's:  „In  Grenadas 
Königsthume"  u.  s.w.,  eine  wohl  ausgestattete  Arie 
«  (der  Fürstin  von  Grenada):  „Seyd 
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Q.  I.  w. ,  ein  sehr  hübsche«  Durtt  für 
Sopran  und  Tenor  (Sola bella  und  Garita):  „Ich  darf 
euch  «o  nicht  «eben"  u.  «.  w.,  und  der  «ehr  effect- 
volle  Sellin*«- Chor  des  ersten  .Acta:  „Teiifliache' 
Bohle  !M  u;  s.  w. —  Im  zweyten  Acte  traten  her- 
vor: der  weberisch  leicht  hinflatternde  Elfenchor: 
„Des  Lebens  Quell  springt  hell"  u.  s.  w»,  die  schöne 
Arie  Nadirens:  „Nun  aIhme  leichter  auf"  u.  s.  w., 
und  das  Finale,  vorzüglich  dessen  reizender  Schluss- 
chor. —  Im  dritten  Acte  fanden  eine,  tiefe.  Em- 
pfindung alhmende  Tenor-Arie  mit  Hornbegleitung, 
ein  frischer ,  heilerer,  Waldlust  entzündender  Jagd- 
chor  und  das,  vielleicht  etwas  zu  weit  ausgedehnte 
Ballet  den  lebhaftesten  Applaus.  Eben  so  im  vier- 
ten Acte  eine  grosse  Scene  Solabella's:  „Bald  schlägt 
die  Stunde  der  Entscheidung"  u.  s.  w. ,  ein  unver- 
gleichlich frisches  und  anmutbiges  Sopran-Terzett: 
„Kommt  die  Sonn'  am  Himmelsbogen"  u.  s.  w., 
bey  welchem,  was  wir  in  Weimar  noch  nie  er- 
lebt —  freylich  ohne  gewünschten  Erfolg  —  da 
Capo  gerufen  wurde,  und  das  vortrefflich  gearbei- 
tete, sehr  effeclvolle  Finale,  unsers  Eracbtens  der 
Glanapunct  der  ganzen  Oper.  Im  fünften  Acte  ge- 
fielen Garila's  schöne,  an  Weber's  Genius  erin- 
nernde Arie:  „Wo  bin  ich?"  u.  s.  w.  und  ein,  an 
echt  komischen  Zügen  reiches  Quintett  für  vier 
Soprane  und  Tenor,  während  der  schöne  Schhiss- 
chor  bey  der  Pracht  der  Decorationen  und  ge- 
schmackvoll angeordneten  Tableaux  etwas  in  den 
Hintergrund  zurücktrat. 

.  Summa:  Herr  C.  Lobe  hat  durch  diese  neue 
Schöpfung  seines  reichen,  immer  herrlicher  her- 
vortretenden Genius,  welche  nicht  nur  der  Musik, 
sondern,  wie  wir  gehört,  grösstentheils  auch  dem 
Texte  nach  sein  Eigenthum  ist,  die  sehr  hoch  ge- 
spannten Erwartungen,  welche  man  nach  seinen 
früheren  Opern,  vorzüglich  den  „Flibustiern",  von 
ihm  hegte,  nicht  nur  vollkommen  befriedigt,  son- 
dern übertroflen.  Er  hat  in  der  „Fürstin  von  Gre- 
nada" eine  Oper  geliefert ,  welche  Alles  leistet,  was 
der  Zeilgeschmack  von  einer  solchen  verlangt  und 
ausserdem  noch  vieles  weit  Besseres,  und  welche  wir 
mit  vollkommener  Zuversicht  den  respecliven  Thea- 
terdirectionen  als  ein  Werk  empfehlen  dürfen,  wel- 
ches bey  zweckmässiger  Ausstattung  so  gut  —  und 
vielleicht  auf  längere  Zeit  sein  volles  Haus  macheu 
wird,  als  irgend  ein  französisches  ode 


CKX8IONBN. 


Tre  DiÜramhi  per  il  Piano/orte  eompoMÜ  da  G. 
Tohtatchet  Op.  65.  (Propr.  dell'  edil.)  Praga, 
presso  Marco  Berra. 

Merkwürdig  in  verschiedener  Hinsicht  ist  die 
italienisch  und  teulsch  verfasste  Vorrede  zu  diesem 
beachtenswerthen  Werke.  Wir  iheilen  sie  hier 
mit,  vorzüglich  weil  der  Vortragende  daraus  am 
klarsten  des  Verferligers  Meinung  und  Absicht  er- 
sieht. Der  Verf.  lässt  sich ,  wie  folgt,  vernehmen: 
„Dithyramben  für  das  Pianofortel  —  Man  wird 
es  vielleicht  seltsam  finden;  aber  das  Auffallende 
wird  verschwinden ,  wenn  mau  das  Wesen  der  Ton- 
kunst auffdsst  und  diese  Art  darunter  aufsucht.  Mu- 
sik stellt  das  Schöne  —  auf  das  Gefühl  in  Bildern 
wirkende  Ideen  —  in  Tönen  subjectiv,  das  ist:  als 
Aeusserung  des  Gefühls  dar.  Der  Dilhyramb,  wie 
kommt  er  aber  zu  uns?  i»t  er  nicht  unserer  Em- 
pfindungsweise fremd?  Ei-  i»t  Hyranosauf  die  Gott- 
heit des  Bacchus;  so  zeugen  die  Lehrbücher  über 
schöne  Kuust  fast  alle,  aber  mit  Unrecht.  (?)  Die 
Allen  unterschieden  genau  zwischen  Hymnos  und 
Dilhyrambos.  (Ja.  Der  erste  Ausdruck  bezeichnet 
das  Allgemeine,  der  zweyte  das  Besondere,  auf 
die  Begeisterung  des  Bacchus  Gerichtete  oder  durch 
sie  Gewirkte.)  Jener  war  Ausdruck  der  Empfin- 
dung beyni  Anschauen  der  Grösse  irgend  eines  Got- 
tes, ruhig,  (nicht  immer)  feyerlich;  dieser  der  Sturm 
begeisterter  Gemüther,  die  der  Gott  seiner  Nähe 
gewürdigt,  alle  Schranken  durchbrechend,  in  ent- 
zügelter  Entzückung  schwärmend ,  brausend.  Abge- 
sehen von  dieser  Veranlassung,  die  ans  allerdings 
fremd  seyn  muss ,  sind  wir  dieser  Begeisterung  uiebt 
fabig  bey  anderro  Anlass?  —  Wer  wagt  das  zu 
behaupten?  —  Somit  ist  dieses  Object  der  Kuiwt 
überhaupt,  und  der  Tonkunst  —  die  auf  äussere 
Lebensformen  am  wenigsten  reflectirt  —  insbeson- 
dere nicht  fremd ;  dadurch  also  der  Tonselzer  ge- 
rechtfertigt, auch  der  folgenden  Tonslücke  Wesen 
erklärt.  Daher  der  schnelle,  oft  unvorbereitete 
Wechsel ,  daher  das  Abspringen  von  einer  Idee  zur 
andern,  daher  endlich  der  feurigste  Sturm  am 
Schlüsse,  in  welchem  gleichsam  die  entzückte  Seele 
des  Begeisterten  verhaucht." 

Wir  sollten  meinen,  die  Entschuldigung  wäre 
in  unseren  Zeiten  eben  so  wenig  nöthig  gewesen, 
als  die  Beschuldigung  der  Lehrbücher.  Erstlich  ist 
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des 

Bacchus  von  Ungewisser  Ableitung,  dann  ein  begei- 
sterter, berauschter  Hymnos  «u  Ehren  de*  Gölte«, 
mit  dem  Ehren-Namen  des  Guten  belegte; 
lieh  wird  das  Wort,  allgemeiner  genommen, 
jeder  feurig  schwärmenden  Entzückung  beygdegt. 
Das  wird  jedes  griechische  Lexikon  und  jedes  gute 
Lehrbuch  bestätigen.  Wir  wollen  nur  einmal  das 
weit  verbreitete  kleine  Real-Schuliexikou  für  die 
atudirende  Jugend  tum  Verstehen  der  alten  Klas- 
siker von  C.  Ph.  Funke  (Hamburg  und  Mainz,  1807) 
aufschlagen;  wir  sind  im  Voraus  gewiss,  dass  es 
nichts  Anderes  sagt.  Hier  heisst  es:  Dilhyrambi, 
der  Name  gewisser  Hymnen ,  zu  Ehren  des  Bacchus* 
die  ihcil«  aus  einer  wahren,  durch  den  Genuas  des 
Weines  erzeugten,  theils  erkünstelten  Begeisterung 
der  Dichter  entstanden.  Die  Bilder  darin  wurden 
ohne  Bezug  auf  einander  und  ohne  Folge  an  ein» 
ander  gereiht,  oder  Hessen  ihre  Verbindung  nur 
errathen ,  indem  die  heilige  Begeisterung  den  Ver- 
fassern nicht  erlaubte,  anders,  als  in  heftigen  Sprün- 
gen einher  zu  wandeln.  —  Man  wende  dies«  in*» 
Altgemeinere,  und  man  hat  das  Wesen  der  Dithy- 
ramben, gerade  so,  wie  es  der  Verf.  auch  will, 
wir  jetzt  aber  auch  schwärmen  können,  ist 
1,  und  in  der  Musik  haben  ei- 
gentlich die  Dithyramben  das  Uebergewicht  erhal- 
ten ,  sobald  e«  auf  heftige  Sprünge  ankommt.  — 
Ueberall  wird  ein  tüchtiger  Mann  anders  schwär- 
men ,  als  ein  untüchtiger.  Wer  im  ruhigen  Zu- 
stande geordnet  und  scharf  denkt,  in  dessen  Rausch 
wird  sich  eine  Kraft  offenbaren,  die  im  entzügei- 
ten  Schwünge  Blitze  der  Ordnung  leuchten  lässt; 
er  wird  einen  Zusammenhang  offenbaren,  der  durch 


s»  versteckt  erscheinen  wird.  Auf  diese 
Wei»e  «chwelgt  der  Verf.  in  Tönen;  er  rast  gut; 
es  ist  Sinn  ira  wilden  Spiel.  Männer  mögen  ihm 
mit  Lust  fdlgen :  Frauen  mögen  es  lassen .  wenn  sie 
sonderlichen  Manaden-Anlagen  haben.  • 


Mi si,a  pro  defunetis.  Seelenmesse  für  vier  Mari" 
ner stimmen  componirt  —  von  A,  F.  Häser. 
55ates  Werk.  Partitur  und  Singstimmen.  (Ei- 
genthum derVerL)  Leipzig,  bey  Breitkopf  und 
Härtel.  Fr.  »  Thlr.  1a  Gr. 
.  ,•  .       1  •  ■  •  • 

Die  ganze,  mit  dem  lateinischen  und  tentsehen 
Text«  versehene  Seelenmesse  ist  dem  Style  nach 


einfach,  in  der  Reget  (ohne  viele  Ausnahmen)  fm 
syilabi«chen  Gesänge  durchgeführt ,  dem  Gegen- 
stände gemäss.  Die  Einleitung  der  kirchlich  pro- 
saischen Sitze  bis  zur  Hymne  wird  in  einem  eiö> 
zigen  musikalischen  Satze,  Adagio,  Asdur,  zu- 
sammengehalten. Die  Modulation  ist  reich,  doch, 
nicht  übermässig,  zuweilen  geübte  Sänger  erfor*. 
dernd.  In  einer  Anmerkung  der  ersten  Notenseit» 
der  Partitur  erfahren  wir,  dass  die  zur  Bequem- 
lichkeit bey  der  Aufführung  geschriebene  Piano- 
fortestimme alle  Singslimmen  in  ihrer  wahren  Stim- 
menlage enthält,  einige  Wenige  Stellen  ausgenom- 
men, in  denen  sie  den  ersten  Tenor  in  der  höhern 
Octave  und  eine  etwas  freyere  Bewegung  hat.  Zum 
Behufe  einer  bestimmteren  Nachhülfe  der  Sänger 
hätten  wir  die  freyere  Bewegung,  die  zum  Glück  " 
nur  selten  vorkommt,  lieber  mit  kleinen  Noten  der 
eigentlichen  Slimraenführung  bereichert  gesehen.  Die 
Hymne  beginnt  mit  All.  «ssai,  }  .  F  moll,  den  Text 
nur  äusserst  selten,  an  sinngerechter  Stelle  und  meist 
nur  in  einem  einzigen  Worte  wiederholend.  Mit 
Recordare,  Jesu  pie,  ändert  sich 'der  Satz  in  An- 
dante ,  } ,  Des  dur ,  was  wieder  in  All.  assai ,  fj*, 
B  moli,  wie  früher,  übergeht  und  von  den  Wor- 
len:  „Coafutatis  maledictis"  bis  zum  Amen  de« 
Hymnos  festgehalten  wird.  Die  hinzugefügte  kirch- 
liche Prosa  tritt  mit  Maestoso,  ^,  Es  dur,  ein, 
woran  «ich  da«  Hoctia«  kürzlich' anschliesst.  In  so 
Kurz  genanenen  unu  immer  einiacnen  oaizen  (nur 
Benedictus  ist  ■  ein  wenig  ■  iri  der  Oberstimme  ßg 1 1  - 
rirl)  schreitet  das  Ganze  feyerlich  ernJt  bis  zum 
Schlüsse,  ohne  alle  Fugenarbeit,  die  sich  auch  für 
den  Ernst  in  blosen  Männerchören  nur  im  glück- 
lichen Falle  wohl  ausnimmt,  da  «ich  die  Stimmen 
gewöhnlich  nicht  genug  unterscheiden  und  die  Sub- 
jecte  bey  engerer  Harmonieenstellung  nicht  immef 
klar  genug  hervortreten.  Mit  Fleiss  scheint  de* 
Verf.  die  ganze  Seelenmesse  in  B- Vorzeichnungen 
gehalten  und  A«  dur  zur  Haupttonart  gemacht  .zü 
haben.  Da«  Agnus  Dei,  das  Gis  moll -  Vorzeich- 
nung erhielt,  hat  offenbar  seine  Kreuze  allein  der1  " 
leichtern  Uebersieht  wegen  bekommen,  denn  der 
Schlusi,  zu  den  Worten  „qnia  piue  es",  kehrt  zur 
As  dur -Bezeichnung  zurück.  Man  erinnert  sich, 
das«  nach  mehren  Auflegungen  der  Tonarten  Asdui* 
den  heiligen  Ern«t  und  die  feyerliche  Stille  de« 
Grabes  bedeuten  «oll.  —  Sollten  zuweilen  wegen* 
Führung  des  vierstimmigen  Gesanges  bey  Betrach- 
tung der  als  Partitur  dienenden  Pianofortestimme 
einige  Bedenklichkeilen  aufsto&sen,  so  schlage  man 
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Bor  die  Sing»ü'mmen  selbst,  namentlich  die  Tenor«, 
nach,  und  man  wird  finden,  daaa  sie  im  fließen- 
den Zusammenbange  gut  gefuhrt  sind,  was  man  in 
einseinen  wenigen  Tacten  der  Partiturstimme  nicht 
immer  deutlich  ansieht»  Das  ist  auch  der  haupt- 
sächlich*^ Grund,  wesshaib  wir  gewünscht  hätten, 
es  möchten  zuweilen  kleine  Noten  in  dieselbe  ein- 
geschaltet worden  seyn ,  damit  der  Spieler  den  Gang 


Nachrichten. 


Berlin,  den  5ten  October.  Im  Bühnen-  und 
Musikwesen  ging  hier  Alles  seinen  einförmigen  Gang 
fort.  Nur  ein  Phänomen  erregte  Aufsehen:  eine 
italienische  Oper  (  „Semiramis"  ron  Rossini)  auf 
der  Königsstädter  Bühne,  von  Seiten  der  weibli- 
chen Hauptrollen  vortrefflich ,  sonst  ziemlich  genü- 
gend, im  Bnsemble  ausgezeichnet  gegeben.  Die 
Anwesenheit  der  Dem.  Heinefetter,  welche  der 
Director  Cerf  au  noch  la  Gastrollen  engagiit  hat, 
gewährte  uns  den  seltenen  Genuss,  zwey  so  schöne 
Stimmen  und  vorzügliche  Sängerinnen ,  wie  die  ge- 
nannte und  Dem.  Hähnel,  in  einer  Oper  vereint, 
besonders  im  schön  gesangreichen  Duette,  zn  hören. 
Beyde  Sängerinnen  sprechen  das  Italienische  (vor- 
züglich Dem.  Hähnel;  überaus  sonor  und  deutlich, 
in  toscanischem  reinem  Dialect  aus.  Beseelt  den 
Gesang  der  Dem.  Hähnel,  besonders  in  der  ihr 
bequemeren  Lage  der  Mittel-  und  tieferen  Töne, 
ein  tieferes  Gefühl,  so  erhebt  wieder  Dem.  Heine- 
feller  durch  ihre  starke  Höhe  und  den  leidenschaft- 
lichen Vortrag  heftiger  Affectslellen ,  verbunden  mit 
sprechender  Mimik  und  einnehmender  Gestalt,  die 
vom  Dichter  so  flüchtig  skizzirle  Erscheinung  der 
Semiramis  zur  impunirenden  Selbstherrscherin.  Ent- 
husiastischer Beyfall,  wie  er  seit  dem  Verschwin- 
den der  gefeyerlen  Sontag  aus  der  Kunstwelt  auf 
dieser  Bübne  so  leicht  nicht  wieder  statt  gefunden 
bat,  lohnte  die  Anstrengungen  beyder  Künstlerin- 
nen, welche  gleich  ehrend  empfangen,  auch  nach 
jedem  Acte  gerufen  wurden.  Es  kann  in  der  That 
keine  genauere  Uebereinstimmung  im  Klange  der 
^Stimmen  und  im  Vortrage  gefunden  werden,  als 
diese  beyden  Meister-Sängerinnen  uns  vernehmen 
liessen,  und  so  die  höchst  gespannte  Erwartung  des 
übermässig  zahlreichen  Publicums  vollkommen  be- 
friedigten.   Weniger  ausgezeichnet,  obwohl  nicht 


716 

störend,  und  von  dem  fleissigsten  Studium  zeugend, 
erschien  die  Ausfuhrung  der  sehr  schweren  Baas- 
partie des  Assur*  Hr.  Fischer  wandte  alles  Mög- 
liche an,  seiner,  für  deklamatorischen  Gesang  vor- 
züglich geeigneten ,  starken  Stimme  mehr  Geläufig- 
keit zu  verschaffen.  Uebrigens  hat  der  Charakter 
des  stets  zürnenden  Assur  an  sich  in  der  Darstel- 
lung etwas  Widriges,  wesshaib  ein  zu  stark™  Auf- 
tragen nur  noch  abslossender  wirkt.  Der  Tenor, 
Hydrenus,  ist  so  unbedeutend  in  dieser  Oper,  daaa 
Hr. Hoizmiller  unmöglich  darin  hervortreten  konnte. 
Noch  vernachlässigter  ist  Azema.  Oroes  wurde 
von  Hrn.  Greiner  gut  gesungen.  Auch  die  Chöre, 
obgleich  etwas  roh,  leisteten  doch  Alles,  was  man 
billig  verlangen  kann ,  besonders  in  einer  fremden 
Sprache,  welche  wenigstens  nicht  störend  wirkte. 
Das  Orchester  wurde,  mit  Inbegriff  der  Banda  auf 
der  Bühne,  von  Hrn.  Kapellmeister  Gläser  vor- 
züglich geleitet,  welcher  die  ganze  Oper  mit  gros- 
sem Fleisse  eingeübt  hatte,  so  dasa  die  Präcision 
des  Ganzen ,  unter  so  schwierigen  Umständen,  nichts 
zu  wünschen  übrig  liess.  Nur  deckt  die  starke 
Begleitung  häufig  die  Singstimmen  zu  sehn  —  Den- 
noch aber  möchte  man  fragen:  wesshaib  denn  eine 
italienische  Oper  von  deutschen  Sängern  gesungen? 
Antwort  i  „es  ist  hier  etwas  Neues",  den  Wohl- 
klang der  echten  Gesangsprache  abgerechnet,  die 
an  sich  schon  halbe  Musik  ist.  Ueber  die  Com- 
positum bedarf  es  keines  Coramentars.  Bereits  fünf 
Vorstellungen  der  Semiramide  sind  zahlreich  be- 
sucht worden.  Ausserdem  hat  das  Wiederau ftreteu 
der  Dem.  Hähnel  als  I mögen  im  Piraten,  Alaitle 
in  der  Unbekannten,  und  Romeo  in  Bellings  Ca- 
puleti  e  Montecchi  die  Freunde  der  neuern  italieni- 
schen Oper  nach  der  Königsstadt  gezogen.  Auch 
Norma  von  Bellini  wird  vorhereitel.  —  Dem.  Stetter 
aus  Wien  hat  als  Giulietla  und  Isoletta  gefallen, 
obgleich  auch  Mad.  Schodel  in  diesen  Gesangrollen 
gern  gehört  wird.  —  Wenn  so  auf  der  Könige- 
Städler  Bühne  die  italienische  Oper  ihre  Triumphe, 
selbst  durch  deutsche  Sänger  fleissig  ausgeführt, 
feyert,  so  hält  sich  das  Königliche  Theater  vor- 
zugsweise an  französische  Singspiele.  Die  einzige 
deutsche  Oper  Don  Juan  wurde  im  September  swey 
Mal  gegeben  und  erhielt  dadurch  ein  erneutes  In- 
teresse, dass  Dem.  Stephan  sich  mit  glücklichem 
Erfolg  in  der  schweren  Rolle  der  Donna  Anna 
versuchte.  Was  Kraft  der  Stimme  und  deklama- 
torischen Ausdruck  anlangt,  leistete  die  erst  kurze 
Zeit  active  Singerin  schon  Bedeutendes,   was  zu 
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guten  Hoffnungen  berechtigt,  wenn  die  Stimme  nicht 
zu  «ehr  angestrengt  wird.  —  Die  Darstellung  de« 
Robert  (des  Teufels)  gelang  Hrn.  Hoffmann,  bia 
auf  zu  vor  «eilige  Kraftanwendung,  recht  wohl.  Die 
fehlende  Orgel  in  dem  fünnen  Acte  konnte  jedoch 
durch  die  supplirten  Blasinstrumente  hinler  der 
Scene  nicht  ersetzt  werden.  Diese  Oper  wurde 
drey  Mal,  ausserdem  Auber's  Fra  Diavolo,  die 
Stumme,  der  Gott  und  die  Bajadere,  in  herkömm- 
lich stereotyper  Rekapitulation,  jtdoch  endlich  auch 
eine  neue  Operetle  t  Herold*«  „le  Pre-aux-Clercs", 
in  der  deutschen  Uebersetzung  „der  Zweykampf* 
benannt,  mit  miltelmässigem  Erfolge  gegeben.  Das 
Stock  ist  eben  so  langweilig,  als  unverständlich, 
besonders  bey  der  Aussprache  unserer  meisten  Sän- 
gerinnen, sowohl  was  den  Dialog,  als  Gesangtext 
betrifft.  Das  Ganz»  bewirkt  weder  einen  ernsten, 
noch  heitern  Eindruck,  und  eben  so  gleichgültig 
lässt  Herold's  Musik,  obgleich  solche  melodisch, 
theilweise  pikant  und  mit  Erfahrung  und  Geschmack 
instrumenlirt  ist.  Einige  Romanzen  und  ein  Ter» 
zeit  im  dritten  Acte  wirkten  noch  am  anziehend- 
sten, so  vorzüglich  auch  die  musikalische  Ausfüh- 
rung der  Operelte  war,  in  welcher  die  Talente 
der  Damen  Seidler,  Grünbaum  und  Stephan,  wie 
die  Herren  Mantius,  Hammermeister,  Blume  u.  s.w. 
mitwirkten,  auch  die  Scenerie  sogar  durch  einen 
Maskenball  und  Tanz  belebt  war.  — 

Noch  hat  die  Instrumentalmusik  Ferien,  doch 
bald  werden  die  Quartette  und  Concerte  beginnen. 
Hr.  Kapellmeister  Bcrwald  aus  Stockholm  zeigte  sich 
ala  vorzüglich  solider,  reiner  Violinspieler  in  Con- 
certstücken  von  seiner  eigenen  Composition.  Be- 
sonders sprach  die  Benutzung  schwedischer  Volks- 
melodieen  an.  Ein  wenig  gelungenes  Debüt  der 
Dem.  Hoffmann  als  Tancred  übergehend,  erwähne 
ich  nur  noch  die  von  den  Herren  A.  W.  Bach 
und  Fr.  Belcke  in  der  Marienkirche  zu  wohlthäli- 
gem  Zwecke  veranstaltete  geistliche  Musik.  Deren 
Inhalt  gewährte  ein  kunstgeschichtliches  Interesse, 
indem  die  älteren  Composilionen  deutscher  Ton- 

aetzer  einer  für  den  «trengeu  Styl  in  der  Musik 

»  » -»        y_:»  —»Li  „.,„"1,1,  ,.„,!    «Iii 

wicnugen  z<eu  woni  gewann  unu  zusammengestellt 

waren,  nämlich:  Orgel-Fuge  von  Joh.  Pachelbel; 

Motette  von  Joh.  Christoph  Bach;  Toccata  von 

Georg  Böhm  für  die  Orgel;  Christe  eleison  und 

Gloria  au«  der  grossen  H  moll-Messe  von  Joh.  Seb. 

Bach  (deren  vollständige  Aufführung  von  der  hiesigen 

Singakademie  vorbereitet  wird);  6 Haler  Psalm  von 

Händel;  Orgel-Fuge  von  Christian  Bach;  Arie  und 
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Chor  aus  dem  Requiem  von  Hasse;  ein  Theil  de« 

noch  zwey  Choräle  für  Posaune  und  Orgel  von 
den  Herren  Belcke  unrl  Bach  mit  ausgezeichneter 
Kunstfertigkeit  und  Sicherheit  ausgeführt.  Die  So- 
pran- und  Alt-Soli  wurden  von  Dem.  Lenz  und 
Lehmann  gut  vorgetragen. 

Am  aten  d.  hat  in  Potsdam  ein  von  dem  Se- 
minar-Lehrer Herrn  Scbärllich  veranstaltet«  Ge- 
sangfest statt  gefunden,  welches  nach  dem  Programm 
den  löblichen  Zweck  halte,  einen  Gesang- Verein 
zu  gründen ,  welcher  alljährlich  ein  ähnliches  Fe«t 
zu  veranstalten  und  hauptsächlich  den  religiösen 
Gesang  zu  vervollkommnen,  auch  von  dem  Ueber- 
schusse  der  Einnahme  talentvolle  junge  Leute,  Be- 
hufs einer  zweckmässigen  Vorbereitung  zum  Schul- 
amte, zu  unterstützen  beabsichtigt.  Der  bey  dem 
Gesangfeste  ihätige  Männerchor  zählt  über  5oo  Stim- 
men und  iat  aus  Dilettanten,  Zöglingen  de«  Schul- 
lehrer-Seminars,  Cantoren,  Organisten  und  Lehrern 
aus  dem  Polsdara'schen  Regierungsbezirke  gebildet. 
Da  Ref.  an  dem  Gesangfesle  selbst  Theil  zu  neh- 
men verhindert  war,  möge  wenigsten«  der  Inhalt 
desselben  hier  eine  nähere  Uebersicht  gewähren» 
Der  erste  Tbeil  sollte  bestehen  an«:  l)  Einleitung 
auf  der  Orgel ,  gespielt  von  A.  W.  Bach,  a)  Choral 
von  Bernhard  Klein  mit  Orgel-,  Instrumental  -  und 
Posaunenbegleitung.  5)  Einleitung  für  die  Orgel, 
von  dem  Hrn.  Organisten  Hönnicke  (zu  Potsdam) 
gespielt.  4)  Molelle  von  B.  Klein.  S)  Orgel -Phan- 
tasie. 6)  Psalm  von  Schnabel.  7)  Variationen  auf 
den  Choral:  „Straf  mich  nicht  in  deinem  Zorn4*, 
für  Orgel  und  Posaune,  von  den  Herren  Bach  und 
Belcke  ausgeführt.    8)  Motette  von  B.  Klein. 

Zweyter  Theil:  9)  Choral  von  B.  Klein» 
10)  Einleitung  für  die  Orgel.  1 1)  Motelte  von  B. 
Klein,  ta)  Adagio  für  die  Orgel.  i3)  Hymnus 
vou  Berner.  i4)  Schlusssalz  für  die  Orgel.  — 
Das  Gesangfe«t  sollte  in  der  Garnisonkirche  statt 
finden  und  durch  die  Königlichen  Säuger  Mantius, 
St  inner,  Hammermeister  und  Zschiesche  unterstützt 
werden.  Ein  erfreuliche«  Zeichen  der  Zeit  ist  ein 
so  leger  oinn  iur  uie  nonere  lotiKunst,  nacnuem 
die  dramatische  Musik  (seltene  Ausnahmen  abge- 
rechnet) mit  raschen  Schritten  ihrer  Regeneration 
durch  immer  tiefere«  Versinken  in  blendenden  Schein 
und  werthlose  Nichtigkeit  entgegeneilt« 

•  .        •  •  •  •  .1 
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Tluntraliiche  Sommer -Stagione  —  Anfang  der 
Rerbrt<- Opera  u.  s.  w.  in  Italien*        ,  , 

Mailand.  (Teatro  Carcano.)  Der  rühmlich  be- 
kannte Tenor  Nicola  Tacchiaardi,  welcher  bereits  da« 
Thealer  verlassen,  und  dessen  im  vorigen  Karnevals- 
Berichte  vortheilhafi  erwähnte  Tochter  Fanny  seit 
Kurzem  mit  dem  Opern-Componisten  Giuseppe  Per- 
siani  vermählt  ist,  unternahm  diesen  Sommer,  wahrt 
acheiolich  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Eidam,  die 
Impresa  dieses  Theaters.  Seine  Hauptabsicht  dabey 
war ,  sowohl  die  Tochter,  als  eine  allere  Oper  des 
Hrn.  Persiani,  Daoao  betitelt,  den  Mailändern  hö- 
ren su  lassen.  Da  nun  im  Danao  ursprünglich  des 
ebenfalls  bekannte  Tenor  Claudio  Bonoldi  gesungen 
haue,  ao  wurde  er  nebst  dem  Tenoristen  Luigi 
Magna ni  und  der  Sopranistin  Teresa  Brambilla  für 
die  erste  Oper  Bealrice  di  Tenda  von  Hrn.  Bellini 
engagiiU  Die  Wahl  dieser  seiner  neuesten  Oper, 
welche  bey  ihrem  Entstehen  letzthin  in  Venedig 
durchgefallen  ist,  war  in  so  fern  nicht  zu  tadelu, 
weil  sie  für  Mailand,  wo  Hr.  Bellini  so  gar  viele 
Freunde  hat,  unbekannt  war,  auch  die  Urtheile  der 
verschiedenen  italienischen  Hauptstädte  über  Opern 
öfters  verschieden  ausfallen.  Der  Inhalt  des  Stücks 
ist  kürzlich  folgender:  Beatrice,  Gräfin  von  Tenda, 
Wittwe  des  Pucino  Cane,  ehemaligen  Vormund« 
dar  Söhne  des  ersten  Herzogs  yon  Mailand,  Job.  | 
Galeasso  Visconti,  heiraütete  den  Filippo  Maria 
Visconti,  der  von  den  väterlichen  Staaten  nur  wenig 
geerbt  hatte,  durch  diese  Heirath  aber  nicht  nur 
Herr  über  die  ganze  Lombardei,  sondern  auch  über 
einen  Theil  Piemonts  geworden  ist  Beatrice  war 
schon  etwas  bejahrt,  Filippo  hingegen  jung  und. 
ausschweifend  $  dieser  verliebte  sich  in  seiue  Hof- 
Dame  Agnese  del  Maino,  ersann  mit  ihrem  Bru- 
der Bealrice's  Untergang,  die  endlich,  einer  Ver- 
schwörung und  des  Ehebruchs  angeklagt,  au  Bin 
nasco  oulhauptet  wurde.  Noch  ist  su  bemerken, 
dass  die  ursprüngliche  Bass-Partie  de«  Filippo  für 
Bonoldi  (Qtiasi-Baritono)  eingerichtet  werden  mussle. 

Diess  Wenige  vorausgeschickt,  müssen  die  Le-  j 
ser  vor  AUem  mit  dem  vorhin  berührten  Sterne 
erster  Grösse,  mit  der  eben  nicht  grossen  und  mit 
einer  etwas  sentimentale  n  Physiognomie  und  schönen 
Augen  begabten  Fanny  Tacchinardi  bekannt  ge- 
macht weiden.  Sie  gab  die  Titelrolle,  wie  einer 
der  vormaligen  grossen  Sänger  Italiens,  was  Alles 
und  viel  sagen  will.  Hätte  ihre  Stimme  mehr  Kraft 
und  Fülle,  so  wäre  sie  strictissimo  sigmficatu  die 


erste  jetzt  lebende  Sopranistin  auf  Erden.  Im  Grunde 
ist  sie  es  auch ,  denn  wen  haben  wir  jetzt ,  welche 
alle  diese  zur  grossen  Gesangskünstleriu  erforder- 
lichen eminenten  Eigenschafleu  in  sich  vereint?  Be- 
sagte fehlende  wird  sie  wahrscheinlich,  weil  sie 
noch  «ehr  jung  ist,  bald  erlangen.  Besonders  vor- 
trefflich zeigt  sich  die  Tacchinardi  in  der  O econo- 
mic und  richtigen  Anwendung  der  Gesangs  Verzie- 
rungen, und  dürfte  hierin  den  allmächtigen  Kubini 
übertreffen....  Die  Rolle  des  Filippo  gab  der  Ve- 
teran Bonoldi,  dessen  Stimme  besonders  in  grossen 
Theatern  und  bey  lärmender  Musik  selten  mehr 
vernehmlich  ist,  für  kleinere  Theater  hingegen  so 
manche  alte  schöne  Reste  besitzt  Hr.  Magnani 
ist  ein  guter  Tenor  zweyten  Range«.  FrluL.  Te- 
resa Brambüla,  Schwester  der  im  vorigen  Berichte 
beiobteu  Marietta,  und  Zögling  de«  hiesigen  Con- 
servatoriums ,  betrat  zum  ersten  Male  da«  Theater 
iu  der  Rolle  der  Agnese,  die  sie  angeblich  binnen 
2  4  Stunden  (?),  wegen  Erkrankung  der  Scheggi, 
übernehmen  musste j  sie  that  mehr  als  ihr  Mög- 
liche«. 

Die  Musik  der  Bealrice ,  eine  grösstentheils  aus 
Abfallen  und  Herrlichkeilen  der  alt-neusten  Opern- 
schöpfung zusammengesetzte  Mosaik,  ist  noch  weit 
ärmer  als  ihre  Vorgängerin,  dieNorina;  zuweilen 
hört  man  zwar  etwa«  Teutonisches  aus  Beethoven 
und  Anderen,  aber  bald  kehrt  mau  in  die  alten 
Uebel  wieder  surück,  wie  ungefähr  ein  so  eben 
lustig  gewe«ener  Hypochondrist  in  die  vorige  Me- 
in Betreff  der  Aufnahme  der  Bealrice  di  Tenda 
ist  su  bemerken,  dass  sie  sehr  übel  ausgefallen 
seyn  würde,  hätte  eine  Sängerin  sweyten  Ranges 
jene  Rolle  gesungen.  Zur  Vermeidung  des  gänz- 
lichen Schiffbruchs  trug  auch  zum  Theil  der  wak- 
kere  Bonoldi  bey.  Dessen  ungeachtet  fehlte  es  nicht 
an  Journalisten,  welche  bey  allem  der  trefflichen 
Küustlerin  ertheUten  Lobe,  Bemerkungen  verneh- 
men Hessen.  Jene,  welche  der  Posta  die  Cour 
machen,  meinten,  die  Tacchinardi  habe  vorigen 
Karneval  zu  Venedig  so  Manches  von  ihr  abge- 
lernt. Da  sie  aber  wegen  Engagements  auf  einem 
andern  Theater  keine  Zeit  dazu  hatte,  die  Bealrice 
in  Venedig  kaum  drey  Mal  gegeben  wurde,  und 
die  Tacchinardi  in  der  sogleich  zu  besprechenden 
Operette,  ohne  ein  Musler,  noch  besser  als  in  de.- 
Beatrice  sang,  so  lassen  wir  jene«  Ablernen  dahin- 
gestellt seyn.    Andere,  welche  der  Pasta  und  Bel- 
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eheleyen  sagen,  meinen,  dass  selbst  die  Musik  der 

Reatiice  hätte  gefallen  müssen ,  wäre  sie  nur  von 
der  Pasta  vorgetragen  worden.  Ueber  die  erste 
Bemerkung  sind  auch  Klatschereyen  entstanden.  Der 
unparteiische  und  grÖssle  Theil  des  Publicuras  meint 
indessen,  die  Tacchinardi  sey  eine  selhstständige 
Sängerin  und  übertreffe  die  Pasta  in  manchem  Be- 
trachte. In  der  Thal,  bedenkt  man,  wie  viel  Jahre 
eisernen  Fleisses  und  Studiums  es  der  LHztern  ge- 
kostet ,  um  in  der  ernsthaften  Oper  auf  jener  Stufe 
su  glänzen,  auf  der  sie  jetzt  steht  —  und  siebt 
man  nicht  der  Pasta,  vorzüglich  bey  ihrer  Aetion 
auf  dem  Theater,  das  Studium  an?  —  so  erstaunt 
man,  dass  die  Tacchinardi,  die  kaum  ein  Jahr  die 
Bühne  betreten  (siehe  diese  Blätter  vom  vorigen 
Jahre  No.  4g,  Rubrik Livorno),  schon  jetzt,  nicht 
nur  in  der  ernsthaften ,  sondern  auch  in  der  komi- 
schen Oper  als  grosse  Meisterin  da  steht,  nicht  das 
mindeste  Studium  verräth  und  ihres  Gleichen  sucht.... 
Dem  Vernehmen  nach  verdankt  sie  Alles  dem  ein- 
zigen Unterrichte  ihres  Vaters. 

Den  5islenJuly  gab  man  die  hier  unbekannte 
Opera  buffa:  la  Gabbia  de'  raaiti,  ossia  il  dottor 
Taccarello  (sie  soll  die  erste  von  Hrn.  Ricci  zu 
Neapel  compouirte  Oper  seyn),  die  als  Musik  ei- 
nige nicht  üble  Dingerchen  im  Buflbslyl  aufzuzei- 
gen hat,  im  Ganzen  aber,  der  Gesellschaft  wegen 
—  Hrn.  Mngnani  and  den  angehenden  Tenor  Luigi 
Alberti  (delicale  Stimme,  ziemlich  gute  Gesangs- 
methode,  gute  Aetion,  im  Ganzen  jedoch  ohne  Le- 
ben) ausgenommen  —  nicht  ansprechen  konnte.  Das 
Bach ,  ursprünglich  im  Neapolitaner  Dialect  und  die 
Gespräche  in  Prosa  geschrieben,  hier,  versteht  sich, 
umgearbeitet,  wollte  auch  nicht  behagen.  Man  re- 
ducirte  also  bey  de  Acte  in  einen,  und  gab  dazu  die 
ältere  Operelte :  Adolfo  e  Chiara  von  Puccita,  worin 
die  Tacchinardi  weit  mehr  als  in  der  Beatrice 
glänzte  und  enthusiastischen  Beyfall  erhielt.  Mit 
dieser  Operelte  gab  man  bald  darauf  Rossini's  Ila- 
liana  in  Algeri,  ebenfalls  in  einen  Act  reducirt, 
welcher  Titelrolle  die  Maldotti  aber  nicht  gewach- 
sen War.  Da  mm  der  versprochene  Danao,  wegen 
einer  dem  Bonoldi  zugestossenen  Krankheit,  für 
diese  Stagione  unterbleiben  musste,  so  wurde  ein 
anderer  Plan  gefasst;  mau  begann  nämlich  gestern, 
den  i3ten  September,  die 

UerbsUtagioae  (für -welche  einstweilen  die 
Marietta  Brambilla,  der  Tenor  Genero  und  Bassist 
Biondini  engagirt  wurden)  mit  Fioravanli'a  Canta- 
trioi  villane.    Das  Ganze  zog  nur  theilweise  an; 


es  fehlten  unsere  alten  italienischen  Buffi,  die  zu 
dergleichen  Opern  anentbehrlich  sind.  Biondini 
und  Scheggi  wollen  nicht  viel  sagen,  Alberti  hört 
man  kaum,  selbst  die  Tacchinardi  konnte  sich  erst 
ttn  zweylen  Acte  in  ihrer  Glorie  zeigen  and  all- 
gemeinen  Enthusiasmus  erregen. 

(Tealro  alla  Scale.)  Hier  mnss  eine  nach  der' 
Einsendung  meines  vorigen  Berichts  statt  gefundene 
;  Frühlings- Akademie  des  Pio  Inslituto  filarmonico 
nachgetragen  werden.  Dieses  schon  unter  Kaiser 
Joseph  für  invalid  gewordene  Orchestermitglieder, 
deren  Wittwen  und  Waisen  errichtete  Institut  ge- 
niesst  jede  Stagione  einer  Benefiz-Vorstellung,  die 
aber  erst  seit  Kurzem  etwas  stärker  besucht  wird, 
weil  die  Mitglieder  allzu  spät  auf  den  Gedanken 
kamen ,  nicht  wie  sonst  die  ihr  von  der  Impresa 
erlaubte ,  minder  applaudirte  Oper  der  Stagione  zu 
geben ,  sondern  auch  andere  Vocal-  uud  Instru- 
mentalmusik, Conccrte  und  dgl.  hören  zu  lassen. 
In  benannter  Akademie  gab  man  eine  ganz  neue 
Farsa  buffa:  II  carrozzino  da  vendere  betitelt,  von 
'  Hrn.  Angelo  Frondoiu,  darauf  BalleLstücke,  end- 
;  lieh  ein  Inno  alla  beneficenza ,  in  Musik  gesetzt  von 
:  Hrn.  Pugni.  Das  Theater  war  gestopft  voll;  allein 
I  weder  diese  erste  Arbeit  des  Hrn.  Frondoni,  noch' 
das  Inno  haben  angesprochen,  weil  beyde  —  (was  ?) 
waren.  —  Seit  ungefähr  zwey  Jahren  existirt  ein 
ähnliches  Institut  für  die  Choristen,  Figuranten, 
Handwerker,  Dienerschaft  des  Theaters,  kurz  Al- 
les ,  was  nicht  Orchester  ist ,  unter  der  Benennung : 
Pio  inslituto  teatrale,  von  dem  weiter  unten  die 
Rede  seyn  wird. 

(Teatro  alla  Canohbiana.)  Mnn  gab  zwey  äl- 
tere Opera:  II  Falegname  di  Livonia  von  Pacini 
und  Elisa  e  Claudio  von  Mercadanle.    Ein  neoer 
Tenor  Hr.  Luigi  Ferretü,  der  Sohn  eines  Müi- 
|  lers  in  Reggio  (im  Modenesischen)  betrat  zum  er- 
I  sten  Male  die  Bühne  mit  einer  ziemlich  schönen 
[  Stimme.    Daas  Hr.  Mai ini  dieselbe  Eigenschaft  be- 
sitzt and  Hr.  Cambiaggio  ein  nicht  übler  Buffo  ist, 
wurde  bereits  im  vorigen  Berichte  gemeldet.  Die 
Oriandi  setzte  im  Falegname  mit  ihrem  Schluss- 
Rondo  viele  Hände  in  Bewegung.  Mercadante's 
Oper  haben  wir  ursprünglich  von  Sängern  ganz 
andern  Calibers  gehört,  und  sie  konnte  daher  diess 
Mal  nicht  den  besten  Eindruck  hervorbringen. 

Den  aasten  August  gab  das  oben  erwähnte 
Pio  Institute  teatrale  eine  musikalische  Akademie, 
worin  unter  Andern  eine  Ouvertüre  und  Romanze 
von  der  in  diesen  Blättern  (i85o,  S.  75 1,  und  in 
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den  folgenden  Jahrg.)  erwähnten  Dichterin  und 
Opern-Componislin  Carolina  Ucoelli  (dermalen  un- 
pässlich  and  wegen  Climaveränderung  in  Mailand) 
su  hören  war;  beyde  im  modernen  Gesch  marke 
bearbeiteten  Stücke  wurden  stark  beklatscht,  gam 
besonder*  aber  die  Ouvertüre  aus  Rossini'«  Wilhelm 
Teil,  welches  Stück  seit  dem  Beginnen  i853  bis 
jetzt  fast  in  allen  hier  gegebenen  Akademieen  ge- 
spielt worde.  Die  Mailänder  sagen,  diese  Ouver- 
türe sey  sublime  e  piena  di  maesüia.  Ein  hiesiger 
[  Orthodox  wurde  durch  sie 
folat.) 


Kurze  Anzeigen. 


Autwahl  aus  Friedrich  IVollaaVs  musikalischem 
Nachlasse.  Herausgegeben  von  dessen  Freun- 
den.  Erste  Lieferung.  Gesangstücle.  Verlag 
von  T.  Trautwein  in  Berlin.    Pr.  1$  Thlr. 

Zweyte  Lieferung.  Quintett  oder  Fantasie  für 
i  Violinen ,  Viola  und  3  Violoncelles.  Eben- 
daselbst.   Pr.  1  Thlr. 

Der  ersten  Lieferung  geht  eine  kurze,  mit 
Liebe  geschriebene  Biographie  des  geschätzten  Man- 
nes voraus ,  die  wir  nicht  wiederholen ,  da  sie  gleich 
nach  «einem  Tode  in  unseren  Blättern  geliefert 
wurde.  Die  meisten  Compositionen  dieses  alles 
Schöne  und  Edle  liebenden  Mannes  sind  freundli- 
cher ,  leicht  eingehender  Art.  So  zeigt  sich  gleich 
das  erste  Duett  dieser  Sammlung,  anspruchslos  er- 
götzlich und  geroüthlich  wohl  klingend,  ohne  alles 
Geschraubte  oder  Erkünstelte.  Auf  das  Duett  der 
Liebe  zwischen  Sopran  und  Tenor  folgt  eine  kurze 
Romanze  mit  französischem  Text ,  eben  so  gefällig 
und  einfach  gesungen.  Dessgleichen  eine  kurze, 
liebliche  Canzonelte  von  Metastasio.  In  einer  Can- 
C.  Schreiber:  „Accorde'*  singen  die  In- 
ihr  Wesen  und  Thun.  Zuerst  die  Po- 
saune, dann  die  Flöte,  die  Laute,  im  Contra  st  die 
Tuba,  und  endlich  die  Guitarre.  Alles  natürlich, 
leicht  und  für  eine  gute  Bassstimme  sehr  wirksam. 
Eine  Canzonetta  mit  italienischem  Text,  für  Mad. 
A.  Milder  componirt,  sehr  einschmeichelnd.  In 
diesem  einfachen,  freundlichen  oder  gemülhlichen 
Tone  sind  die  folgenden  Lieder  und  Gesänge  a He- 


ss mmt,  ein  Bild  seines  heiter  anspruchslosen  We- 
sens. —  Das  Quintett  liegt  in  Stimmen  vor  uns, 
besteht  aus  drey  Sätzen,  die  zwar  natürlich  an  har- 
monischer Führung  reicher  sind  und  verschränkter, 
als  die  eben  beschriebenen  Lieder  und  Gesinge» 
aber  auch  hier  herrscht  die  Melodie  vor,  so  viel 


Bilder  des  Orients  von  H.  Stieglitz  in 
wähl  für  Gesang  und  Pianoforto  von 
denen  Componisten.  2  tos  Heß.  Herausgegeben 
von  A.  Sundelin.  Berlin,  bey  Gröbenschüts 
und  Seiler. 

Omars  Nachtlied  von  L.  Berger  ist  schön,  wie 
hingehaucht  im  liebenden  Entzücken.  Das  Ständ- 
chen von  F.  Curschmann  gleichfalls.  Der  Blumen- 
gruss  von  W.  Taubert  nicht  minder.  Dieses  zweyte 
Heft  ist  vorzüglicher  als  das  erste,  und  verdient 
von  den  Liebhabern  orientalischer  Blüthendüfte  len- 
ziger Liebe  alle  Beachtung. 

Grand  Quatuor  pour  II  Violons,  Viola  et  Vio~ 
loncelle  compose"  — —  par  Jul.  Rietz.  Op.  l. 
(Propr.  de  l'edit.)  Berlin,  chez  Carl  Klage. 
Pr.  i  Thlr.  16  Gr. 


Diese«  neue  Quartelt 
Componisten  wird  von  denen,  die  es  gehört 
und  unter  diesen  von  einigen  namhaften  Männern, 
unter  die  vorzüglichen  der  neuen  Art  gezahlt.  Von 
Berlin  aus  wird  es  uus  besonders  gerühmt.  Wir 
selbst  haben  kein  Urtheil  darüber:  wir  hörten  es 
nicht  und  haben  keine  Partitur  gesehen,  nur  den 
Stimmenabdruck.  Für  Männer,  die  der  musikali- 
schen Welt  noch  nicht  hinlänglich  bekannt  sind, 
thut  es  uns  leid,  wenn  sie  nicht  neben  dem  Stim- 
menabdruck auch  die  Partitur  einsenden ,  ohne  wel- 


a  4  leichte  Orgelpräludien  mit  Pedal  für  die  er- 
sten Anfänger  von  Ch.  H.  Rinh.  Op.  q5. 
(Eigenth.  des  Verl)  Bonn,  bey  N.  Sünrock. 
Pr.  a  Francs. 

Anfanger  des  Orgelspiels,  die  diese  Präludien 

> 


(Hier.*,  da*  Intelligent  -  Bl.tt  Nr.  XIV.) 


,  bey  BreUkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  IV.  Fink 


Vi 


Digitized  by  Google 


i  INTELLIGENZ- BLATT 

* 

k  z  u  r  allgemeinen    musikalischen  Zeitung. 


October. 


JV*  XIV. 


1833. 


Nachricht. 


Am  4ten  dieses  entschlummerte  tu  einem  heasern  Loben 
in  (einem  6 uteri  Jahre  Herr  Gottlieb  Benjamin  Röalcr,  Orge- 
niat  und  Muaikdirector  an  der  Uauptkirche  St.  Johannis  au 
Zittau.  Er  geborte  unter  die  gründlichsten  und  zugleich  an- 
genehmsten Orgelsj  :  unierer  Zeit;  eben  ao  war  derselbe 
in  früheren  Jahren  ein  ausgezeichneter  Sänger. 

So  groaa  nun  auch  der  Wonach  iat,  dieae  Stelle  durch  el- 
geachickten  Orgelapieler  wieder  beaetit  au  aehen,  ao  knüpft 
doch  die  uncrläaslicho  Bedingung  daran,   daaa  derselbe 
auch  ein  gut  gebildeter  Sänger  »ey.    indem  er  zugleich  dem 

&äugerchore  dea  Gymaaaiuma  Unterricht  au  ertheilen  hat  

Der  hiiirie  Gehalt  belauft  .ich  gegen  iooThlr. 


mehrer  zufälliger  Einnahmen,  die  aich  aber  auch  noch  durch 
Unterrieht  und  Concertgabungen  erhöhen  laaaen  würden,  in- 
dem auaaer  den  aonn-  und  festtäglichen  amtlichen  Verrichtun- 
gen aeioe  Zeit  nur  wöchentlich  mit  6  oder  7  Stunden  in  Au- 

Gesuch. 


■  Ein  bekannter  Muaikdirector,  Solo-Violiniat,  Tonaeuer 
und  Geannglehrer ,  der  aich  seiner  gegenwärtigem  Verpflich- 
tungen bis  Oüteru  i834  eutbindcu  könute,  aucht  eine  Anstel- 
lung  als  Mnsikdirector  oder  Coucertuieistcr  bey  einer  soliden 
Kapelle  oder  Bühne,  oder  auch  bey  einer  Concert-Anstalt  in 
einer  angesehenen  Stadt.  Hierauf  Refleetirende  werden  höf- 
lichst eraucht,  aich  güligat  in  frankirteu  Briefen  unter  der 
A.  B.  Z.  an  die  Redaclion  dieser  Zeitung  au 


Ankündigungen. 

Neue  Musikalien 

im  Verlage 

Ton 

Breitkopf  und  Härtel 
in  Leipzig. 
Micha.eiia-M.eaee  1  S  3  3. 

Thlr.Gr. 

Moitrt,  W*  A.,  Sinfonie  (in  C)  No.  0.  in  Partitur.     1  8 

Für  Bogen  hi.it  runicntc. 
D  otz  au  er,  Collcrtion  d'Airs  dea  npira»  faroria  ar- 

1  pour  le  Yioluucclle  ar.  Basse.  C»h  III.  —  ao 


Groaa,  J.  B.,    Concerto  an 
(D  moll)  pour  le 

l'Orcheatre.   Op.  1 4.. «...•.••«.. 
Pape,  L«,  Quatuor  pour  a  Violona,  Alto  et  Vio- 
loucelle.  Op.  6  

Für  Blasinstrumente. 
Blum,  C.(  Air  polonois  varie  pour  la  Clarinette  are-c 
aecomp.  de  l'Orcheatre.    Op.  6   . 

—  d?        arec  aecomp.  de  Pianoforte  

Meu,delaaohn-Bartholdy,  F.,  Ouvertüre  zum 

Sommernachtatraum  für  Harmonicmuaik,  8-  bia 

1 6atimtnig  

Meyer,  Charlea,  Concertino  pour  le  Cor  avec  ac- 
compaguement  de  l'Orcheatre.   

—  d<»        arec  acc.  de  Pianoforte  

Onslow,  G. ,  On intet to  pour  2  Violona,  i  Violaa 

et  Baase.  Wo.  a  arrange  pour  Flute,  Violon, 
Alto,  Violoncello  et  Basse,  par  Joa.  Cichocki. 

Schmitt,  Etudeapour  l'Hautbois.  Lir.  1  eta.a  11  Gr. 

Ulrich,  E.,  Ouvertüre  für  Hanuouiemusik  

Für  Guitarre. 
Bobrowicz,  J.  N.de,  „Dittraction",  Rondean  bril- 
lant et  facile.  Op.  17  *-  

—  Variatious  aur  une  valsc  faroritc.   Op.  j8  .  .  . 

Für  Pianoforte  mit  Begleitung. 

Töpfer,  J.  G.,  Trio  pour  le  Pianoforte,  Violon  et 
Violoncello.    Op.  6  

Für  Pianoforte  zu  vier  Händen. 
Beethoven,  L.  de,  Ouvertüre  et  Entr'ücte*  d'Eg- 
moul  arrange*  par  V.  Wurncr   ... 

—  4me  Sinfonie,  arrange  par  Fr.  Mockwits.  Nou- 
relle  Edition  

Belliui,  V.,  Potpourri  tire"  de  l'Opcra:  i  Capuleti 
•d  i  Monteccbi,   arrange  par  Fr.  Mockwiti. 

—  d?        tire  de  l'Opera:   la  Slraniera,  ar- 
rauge  par  le  mfme  

Mozart,  W.  A. ,  Trio  (in  C)  pour  le  Pianoforte, 
Violon  et  Violoncello,  arrange  par  C.  T. 
Br uiiner.  Ko.  a   1  — 

Für  Pianoforte  allein. 

Belliui,  V.,  Potpourri  tire  de  l'Opera:  i  Capuleti 

ed  {  Muutecchi,  arr-nge  pir  IV.  Mockwitz .  .  .  —  ao 


5  — 
1  S 


•  16 
—  16 


1  — 


1  16 
1  — 
1  8 


—  8 

—  16 


a  — 
1  ia 

—  .6 
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Thlr.Gr. 

Bellini,  V..  Potpoorri  lire*  de  POpera:  U  Straniera, 

.    erraare  par  Fr.  Mockwhz.  .•  —  ta 

Kai  Ii  w  o  da,  J.  W.,  Adagio  tWde  la  lire  Sinfonie  arr.  —  ta 
Pocci,  Fr.  (Coate  de),  Sonate  fautastiquo  —  ao 

Für  die  Orgel. 

Bach,  J.  S.,  noch  wenig  bekannte  Orgel-Compoai- 

tiurten.  ia< —  3s  Heft  a  ■ —  18 

(Wird  fortgesetzt.) 

C  *i««ler,  C,  3  Fentasieen  mit  Fugen,  zum  Ge- 
brauche beya  öffentlichen  GotteadienaU  als 
Vor-  nnd  Nachspiele.  No.  5  der  Orgelaachen, 
au  W tri.   8 

Für  Gesang. 

Bellini,  V.  ,  aua  Romeo  nnd  Julia  (i  Capuleti  ed  ! 
Montecchi). 

t     i       Ko,  5.  Recitativ  :  „Schon  nahet  aich  der"  etc.  —  1 6 
4.  Scene  und  Romanze:  „Festlich  ateh' 

ich"  etc   —  6 

6.  Duetto:   „Ja,  wir  fliehen!"  etc.  ...  —  l8 

-  8.  Finale  dea  isten  Actea  :  „Welch  Go- 

'  '  tümmel"  etc   1  4 

-  to.  Scene  und  Ditetto :  „Rings  herrachet 

Stille  !'•  etc   ao 

Gabler,  C.  A.,  Trauergesang  ton  F.  W.  Becker  für 
Sopran,  Alt,  Tenor  und  Baas,  auch  mit  Pia- 
noforte-Begleitung.  Gesungen  bey  der  Beer- 
digungsfeyer  der  Madame  G.  E.  Mara  su  Reval 
am  iGten  Januar  1 833  in  Partitur  und  Stimmen.  —  8 

Hiaer,  A.  F.,  Requiem  für  4  Singatimmen  und  Chor 
mit  lateinischem  Texte  und  der  deutschen  Ue- 
bersetxung  vom  Prof.  Clodius,  Dr.  Gottfried 
'      Weber  gewidmet}  Klavier-Auszug.  .......     3  8 

Hu  von,  J. ,  die  Schöpfung ,  Oratorium  im  Klavier- 
Auaauge.  Neue,  in  den  Violinschlüssel  umgear- 
beitete Ausgabe  mit  iulien.  und  deutach.  Texte.     3  — 

Marschner,  IL,  4  Gesänge  mit  Begleitung  des  Pia- 

noforte.  Op.  76  —  16 

Miller,  Jnl. ,  Vater-Unaer  vonKlopstock  für  »Te- 
nor- und  3  Bassstimmen  —  »4 

Steginayer,  F.,  Chor  und  Lied:  Flimmert  da» 
Gold  etc.,  eingelegt  in  die  Oper:  die  Falsch- 
münzer, von  Auber   —  8 

Zöllner,  C,  6  vierstimmige  Gesänge  und  Lieder 
für  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bass;  in  Partitur 
und  Stimmen,  aa  Heft   1  8 


Bey  Marco  Berra  in  Prag  ist  erschienen  und  durch 
alle  gute  Musikhandlungen  zu  beziehen: 

(Preise  in  Conventions- Münze.) 

Kirchenmusik. 

Gordigiani.  J  ,  Ave  Maria  für  4  Sing.timmen  und  FL  Kr" 
Orgelbegleitung.  Partitur  und  Stimmen. . 


—  34 


Fl  Kr. 

Cordigiani,  J.,  Paternoster     d?   ....  —  a4 

—  Salve  Regina     d?   —  34 

—  Salve  mundi  Domina      d°   —  34 

—  Regina  coeli     d?   —  3  4 

Für  die  Orgel. 

Museum  für  Orgelspieler,.  Sammlung  gediege- 
ner und  effectvoller  Orgel-Compositionen  äl- 
terer und  neuerer  Zeit.    II.  und  III.  Band,  i    i  5o 

Für  Streich-  und  Blasinstrumente. 

Dotaauer,  J.  J.  F.,  Fantaisie  zur  dea  Airs  Russee 

pourVioloncelle,  3  Violous  etAlto.  Op.  ia8.    1  45 

—  6  Rondino's  über  Motive  beliebter  Opern  Tür 
das  Violoncell  mit  Pianofortebegl.  Op.  139. 

No.  1.  3.  An«  Robert  der  Teufel  i  —  54 

No.  3.  4.  Aus  Straniera  i  —  54 

No.  5.  Aua  Fra  Diarolo   1  — 

No.  6.  d?   —  45 

Haute,  Fortsetzung  der  vorzüglichen  Ucbungeu  für 

den  Contrabasa.  Lief.  4.  5   1—54 

Lief.  6.   —  45 

Bartak,  Duo  coneertant  für  das  Vcetle  und  Violine.     1  i5 
Höfner,  Introduction  und  Polonaise  fUr  dt«  chroma- 
tische Klappen-Trompete  mit  Orcheater.  ...     1  « 

Für  das  Pianoforte  mit  und  ohne  Beglei- 
tung und  zu  vier  Händen. 

Groaapetter,  6  Polonaisen  für  das  Pianoforte  .  .  —  4o 

Hera,  II. ,  Divertissement  für  das  Pianoforte  su  vier 

Händen  arrangirt.  Op.  1  5   1  i5 

Mozart,  W.  A.,  Ouvertüre  zur  Oper:  „Dia  Zau- 

berflöte",  für  3  pianoforte  zu  8  Händen.  ...     1  t5 

Füratenau,  Le  Bijou.  Adagio  et  Rondo  p.  Piano- 
forte et  Flute  coneertant.  Op.  96   1  |5 


Verzeichniaa  neuer  Musikalien  von  verachiedenen 
Verlegern,  welche  bey  Breitkopf  und  Härtel 

in  Leipzig  zu  haben  sind. 

r     S  Thlr.  Gr. 

Kall  i  vr  o  da,  J.  W.,  Coneertant  pour  a  Violont  avec 

Pianoforte.    Op.  ao.    ,   1  12 

—  Craude  VaUe  arr.  p.  Pfte  ä  a  main».   Op.  37.  —  |C 

—  Rondoau  ä  la  Polouai*e  p.  Pfte.  Op.  4».  .  .  .  ■ —  16 
Spohr,  L.,  Notturno,  Op.  34,  arr.  pour  Pianoforte 

et  Violon  pur  Eichler   ...  i  ...  .      1  — 

—  Qiijituor  poi.r  3  V'io'onn.  Alto  et  Violoncello, 

arr.  d'apres  le  Double  Q'iatuur.  Op.  65.  .  .  111 
Czerny.  C,    101  Pabsagen  -  Uebungen  lür  l'ianof. 

Op.  36t.   No.  1.  3.  3  ä  —  16 

Mayseder.  J. ,   Kröoungs- Rondo  für  Violine  mit 

Orchester.  Op.  49   3  — 

—  d<>           dy           mit  Quartett    1  — 

—  d"          d?          für  I'iote  mit  Orchester.  3  — 

—  d«>         d?            d?          mit  Quartett.  1  — 


Leiptig ,  bey  Breitkopf  und  Härtel.    Rtdigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Den  30"«  October,'  N=.     44.  1833- 


„Said,  Konig  in  Israel",  Oper  in  drty  Acten, 
Mutik  von  Borromaeue  von  Miltitz.  (Manuecript.) 

• 

In  unseren  Tagen  ist  eine  Oper  aolchen  InhalU  an 
und  für  sich  schon  eine  merkwürdige  Erscheinung. 
Kur  ganz  freye,  von  innen  und  aussen  völlig  un- 
abhängige und  einflussreiche  Männer  konnten  es  un- 
ternehmen, einen  ernst  biblischen  Stoff,  dem  That- 
beslande  nach  grösstentheils  unverändert,  zu  einem 
Opern-Drama  zu  verwenden,  das  glücklich  über 
die  Bühne  gehen  konnte. 

Was  einem  solchen  Stoffe,  nicht  etwa  blos  in 
Rücksicht  auf  die  unterhaltungslustige  Menge,  sogar 
bey  glücklicher  Wahl ,  die  hier  statt  hat,  immer- 
hin im  Wege  steht,  braucht  kaum  einer  nähern 
Angabe.  Hat  die  dichterische  Behandlung  eines  sol- 
chen allgemein  bekannten  Stoffes  zu  einer  dem  Ora- 
torium so  nahe  stehenden  Oper  ihre  augenschein- 
lichen Schwierigkeiten,  so  werden  sich  diese  für 
die  Composition  gewiss  nicht  verringern,  am  we- 
nigsten jetzt  bey  so  verwöhnten  Ohren,  die  im 
Felde  der  Töne  bekanntlich  die  abergläubigsten 
und  darum  auch  die  hartnäckigsten  unter  allen  Sin- 
nen sind,  verstockt  wie  Pharao.  Die  Thatsache, 
dass  diese  Oper  drey  oder  vier  Male  bey  vollem 
Hause  und  mit  Beyfall  in  Dresden  gegeben  wor- 
den ist;  das  beyfällige  Unheil  erfahrener,  in  Dich- 
tung und  Composition  reichlich  geübter  Männer,  die 
mehren  Auflührungen  derselben  beywohnten,  spricht 
im  Allgemeinen  für  gut  eingeschlagene  Wege.  Im- 
merhin bleibt  jedoch  die  Durchführung  eines  so 
gearteten  Werkes  in  einer  so  gearteten  Zeit  ein 
Opfer,  das  mit  eben  so  viel  Muth  als  Resignation 
auf  den  Altar  der  Kunst  niedergelegt  wurde.  Selbst 
Rossini,  so  sehr  er  auch  der  Mann  der  Tage  war, 
und  so  wenig  er  sich  um  Text  und  Situationsaus- 
druck zu  kümmern  pflegt,  erlebte  mit  seinem  Mo- 
•ea  weit  weniger  Wiederholungen,  als  mit  vielen 
anderen  seiner  Opern.  —  Um  so  mehr  sind  wir 


verbunden,  einer  ao  seltenen  nenen  Erscheinung  zu 
gedenken  und  dem  düstern  Könige  fest  in's  Antlitz 
zu  schaueu.  Die  Partitur  war  uns  zugänglich,  wir 
haben  die  geheimnissvollen  Noten  in  stiller  Einsam- 
keit zu  deuten  gestrebt  und  vor  dem  innern  Sinne 
erklingen  lassen,  ohne  erwünschte  Gelegenheit,  ihm 
sein  Werk  durch  Unterstützung  der  äusseren  Sinne 
zu  erleichtern. 

Die  öffentliche  Darstellung  dessen,  was  wir 
im  Geiste  vernahmen,  hat  vorzüglich  darum  ihre 
eigeneu  Schwierigkeiten  und  besondern  Bedingnisse, 
weil  es  sich  hierum  ein  der  Musikgeschichte  un- 
serer Zeit  angehöriges  Werk  handelt,  das  durch 
den  Druck  nicht  zum  Allgemeingute  gemacht  wor- 
den ist  und  vor  der  Hand,  bey  der  grossen  Flucht 
vor  Allem ,  was  nicht  gerade  Mode  ist  (und  bibli- 
sche Opern  sind  jetzt  nicht  Mode)  auch  nicht  dazu 
gemacht  werden  dürfte.  Es  werden  also  nur  die- 
jenigen unsere  Angaben  mit  dem  Werke  selbst  ver- 
gleichen können,  die  Gelegenheit  haben,  in  Dres- 
den die  Partitur  durchzustudiren ;  denn  wir  setzen 
mit  Zuverlässigkeit  voraus,  dass  sie  in  den  dortigen 
Archiven  als  frommes  Vermächtniss  niedergelegt 
werden  wird.  Dieser  Umstand,  dass  nämlich  nur 
bey  Weitem  dem  kleinern  Theile  unserer  geehrten 
Leser  es  möglich  werden  kann,  durch  Vergleichung 
unsers  Wortes  mit  der  Sache  selbst  sich  eine  ei- 
gene Ansicht  zu  gewinnen,  macht  es  uns  von  der 
einen  Seite  zur  Pflicht,  das  Ganze  in  genauen  Um- 
rissen zu  zeichnen ,  von  der  andern  Seite  jedoch  so, 
dass  es  dem  Aufmerksamen  wohl  möglich  seyn 
muss,  sich  ein  vollständiges  Farbenbild  daraus  her- 
vorleuchten zu  lassen,  das  dem  Originale  bey  ge- 
schicktem Verfahren  nahe  genug  stehen  kann.  Ist 
das  nun  an  und  für  sich  nicht  leicht,  so  tritt  uns 
doch  noch  zur  Erschwerung  des  Unternehmens  die 
Unmöglichkeit  entgegen,  von  der  musikalisch  har- 
monischeu Oeconomie  der  Oper  bestimmt  und  aus- 
führlich genug  zu  reden,  so  viel  auch  in  so  gearteten 
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Tongemalden  auf  sie  ankommt,  Wtit  "diese-  detf 
Dritten  durchaus  nur  mit  den  Noten  in  der  Hand 
gebührend  verständlich  werden  kann,  wozu  hin- 
längliche Belege  nur  .durcih  hinreichenden  Abdruck 
vieler  und  der  eingreifendsten  Toortücke  geliefert 
werden  können,  was  eben  wieder  den  Abdruck  der 
Oper,  oder  mindestens  des  gross ten.  Theils  dersel- 
ben voraussetzen  würde.  Auf  diesen  Punct  müssen 
wir  also  verzichten,  sobald  wir  uns  nicht  für  einen 
kategorischen  Imperativ  ansehen  lassen  wollen,  wo- 
zu wir  die  Anlagen  nicht  usurpiren  mögen.  Zu 
einiger  Selbsteinsicht  und  als  Vorschmack  für  un- 
sere geneigten  Leser  tlieilen  wir  in  der  Beylage  ein 
Gebet  mit,  was  diesen  Punct  mehr,  als  blose  Worte, 
andeutend  erörtern  mag. 

Bey  der  Ouvertüre  erlauben  wir  uns  etwas 
länger  zu  verweilen:  denn  steht  es  recht,  soll  sie 
.ein  gedrängtes  Vorempündungsbild,  eine  Miniatur- 
charakterislik  des  ganzen  Werkes  seyn}  sie  soll,  in 
ihrem  für  sich,  rund  und  geschlossen  dastehenden 
.Wesen,  uns  helle  Blicke  der  Ahnung  in  eine  noch 
verschlossene  Welt  thun  lassen,  Blicke,  die  uusern 
Sinn  für  das  Folgende  gewinnen  und  uns  die  Be- 
schauungen leichter  und  lieber  raachen;  sie  soll  uns 
auf  den  rechten  Standpunct  führen  und  die  Pforten 
öffnen.  Sie  ist  uns  darum  immer  von  grosser  Wich- 
tigkeit, und  wir  müssen  es  für  eiuen  Hauptmissgriff 
der  neuesten  italienischen  Opernsetzer  erklären,  die 
lieber  die  Ouvertüre  völlig  vernachlässigen.  Man 
wird  mit  Recht  voraussetzen,  dass  der  Verf.,  der 
in  unseren  Blättern  über  die  Ouvertüre  abhandelte, 
und  hierin  mit  uns  gänzlich  einverstanden  ist,  iu 
diesen  Fehler  nicht  verfallen  konnte.  Seine  Ouver- 
türe ist  höchst  zweckmässig.  Nach  einigen  Tacten 
Grave  tritt  ein  schauriges  Andante  assai,  ^,  D  moll, 
ein;  klargehalten,  aber- unheimlich  spannend  durch 
eine  Reihe  verminderter  Septimen  -  Accorde ,  die 
massenhaft  allein  durch  Verdoppelungen,  nicht 
durch  künstlich  raelismatische  Verschränkungen  ein- 
greifen. Hätte  sich  der  Tonsetzer  zum  Letzten  ver- 
leiten lassen,  was  Mancher  gethan  haben  würde: 
so  würde  er  wohl  einen  künstlichen  Iustrmnental- 
satz,  aber  auch  zugleich  ein  verfehltes  Vorbild  zur 
Oper  selbst  geliefert  haben,  die  solche  vielfache 
Verschlingungcn  (es  dünkt  uns  ganz  am  Orte  und 
dem  Gegenstande  völlig  entsprechend)  nur  als  Aus- 
nahmen sich  gestattet  Nach  kurzer  Dauer  dieses 
Andante  tragen  die  Streichinstrumente  den  Haupt- 
sat* ides  All.  assai  in  derselben  Tonart  leise  vor, 
der  darauf  um  eine  OcUve  erhöht  und  von  Ac- 


cordgruppen  4er  Bläser  verstärkt,  sich  wiederholt 
und  weiter  gesponnen  wird  bis  zu  einem  melo- 
disch angenehmen  Zwischensalze  in  A  d  nr,  der  sach- 
gemäß s  dann  wieder  in's  frisch  Bewegte  und  VoU— 
tönende  übergeht.  So  genau  zusammenhangend 
(durchaus  nicht  zerrisset),  wie  das  jetzt  namentlich 
im  Auslande  gewöhnlich  geworden  ist)  sich  auch 
das  wohl  geordnete  Ganze  gestaltet,  so  wenig  int 
es  doch  dadurch  uuumgängltch  nolhwendig  gewor-' 
Jen,  alle  der  Liebhaberey  der  Zeit  angehörende 
Figuren  und  Wendungen  gänzlich  zu  verschmähen, 
eine  Klugheit,  die  auch  in  der  ernstesten  Oper  un- 
serer Tage,  die  kein  Oratorium  seyn  darf,  nicht 
blos  gebilligt,  sondern  angerathen  werden  muss, 
wenn  dem  ernsten  Streben  nicht  jede  EingangsfaV 
higkeit  gleich  von  vorn  hereiu  abgeschnitteu  wer- 
den soll,  Dass  hingegen  dergleichen  Ausschraük— 
kungeti  nicht  zu  Hauptsachen  gemacht  werden  düi— 
fen,  was  hier  auch  nicht  geschehen  ist,  erwähnen 
wir  nur  noch ,  um  Missdeutungeu  vorzubeugen,  die 
sich  junge  Liebhaber  der  Modcügiiren  sehr  gern 
zu  geneigt  herauskünsteln  möchten. 

Die  Inlroduclion  wirkt  durch  den  feurigen, 
den  Herrn  um  rächenden  Schutz  gegen  ihre  Feinde 
bittenden  Chor  der  Israeliten ,  der  zugleich  im  gu- 
ten Contraste  mit  einem  durch  Unterwerfung  und 
gelobte  Dankopfer  der  Erhörung  ausgezeichneten 
Zwischen-Moderato  steht,  sehr  vollkräAig,  und  ver- 
setzt, vom  Dichter  sehr  gut  gcgriüen,  auf  den  rech- 
ten Entwiqkelungspuuct  des.  Ganzen.  Wir.i 
diese  Inlroduclion  zu  den  gelungensten 
Oper  zählen,  Michals  Arie  hebt  sehr  charakte- 
ristisch an.  Angst  um  des  Vaters  und  der  Brüder 
geliebtes  Leben  drängt  sich  bis  zum  tröstenden 
Chore  aus  ihrem  stark  erregten  Gesänge.  Das  Ue- 
brige  der  Scene  ist  jedenfalls  wohlklingend,  aber 
weniger  charakteristisch,  besonders  in  einigen  Syl- 
beudehnungen  des  All.  vivace.  Dass  sie  der  Me- 
lismen  wegen  fast  gewöhnlich  sind  und  von  den 
Meisten  angebracht  werden,  erkennen  wir  an,  also 
auch ,  dass  die  Gewohnheit  gegen  uus  und  für  den 
Compouisten  ist,  was  uns  jedoch  zu  keiner  Aende- 
rung  unsers  Glaubens  bewegen  kann.  Vergleichen 
wir  den  zeitgemässen  Schluss  des  geschilderten  Ge- 
sanges mit  dem  folgenden,  so  bringt  uns  dieser  neu 
eintretende  wilde  Kriegschor,  der  mit  einem  ge- 
fälligen der  Frauen  wechselt,  auf  die  Vermuthung, 
es  sey  das  Eingänglichc  des  Schlusses  der  vorher- 
gehenden Nmuiner  um  des  Contrastes  willen  vor- 
sätzlich .gewählt  worden.    Eine.  Weine 
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Situation  würde  vielleicht  beiden  Forderungen  (de* 
Componisten  und  des  Recensenten)  Geniige  geleistet 
haben.  Der  den  Chören  folgende  WalTentanz  ist 
schön  und  höchst  wirksam,  ohne  nur  im  Gering- 
sten schwierig  für  die  Ausführung  zu  seyn.  Wir 
rechnen  ihn  gleichfalls  zu  den  trefflichsten  Sätzen. 

Das  Quartett,  zwischen  Michal,  David,  Jo- 
nathan und  Saul,  gibt  dem  Tonsetzer  eine  der 
schwierigsten  Aufgaben  zu  lösen.  Jede  dieser  vier 
Hauptpersonen  trägt  ihre  eigenthüm liehe  Empfin- 
dung in  ganz  unterschiedenen  Strophenworten  vor. 
Welche  wesentlich  tiefe,  jeder  Verwandlung  fähige 
Melodie  gehört  dazu ,  solche  Charakterveischieden- 
b eilen  auf  einem  Platze  und  zu  einer  und  derselben 
Zeit  an  sich  treu  und  dem  Zuhörer  klar  und  un- 
vermengt  zu  schildern?  Solleu  sich  nur  allein  die 
Worte  des  einen  Individuums  mit  denen  der  übri- 
gen nicht  vermengen:  so  muss  für  vierfache,  ge- 
nau gesonderte  Bewegung  gesorgt  seyn}  dazu  eine 
jede  einstwürdig.  Es  hat  schon  seine  Schwierig- 
keit, wenn  die  Personen  verschiedenartiger  sind  und 
sich  eine  und  die  andere  komische  darunter  be- 
findet: wo  aber  lauter  erhabene  einen  vierfachen 
Monolog  zugleich  singen ,  verlangt  die  Aufgabe  ne- 
ben der  Kunslsieherheit  noch  die  glücklichste  Stunde 
der  Erfindung,  die  Jedem  nur  seilen  schlägt  und 
nicht  will külu  lieh  nach  Wunsch  sich  hervorzau- 
bern lässt.  Es  ist  also  in  solchen  ganz  besonders 
kritischen  Fällen  schwerlich  zu  tadeln,  wenn  der 
Tonsetzer  ein  allgemein  angemessenes  Musikstück 
liefert  und  der  Mimik  der  Darstellenden  die  indi- 
viduelle Verainnlichung  überläset,  welcher  letzte 
Weg  auch  hier  gut  eingeschlagen  worden  ist.  Ein 
massiges  Duett  David's  und  Jonathans,  worin  sich 
der  Tonsetzer  vorzüglich  an  die  biblische  Schilde- 
rung ihrer  Freundschaft  hielt:  „Und  sie  waren 
Bey  de  ein  Herz  und  eine  Seele*'  —  führt  zum  Fi- 
nale, das  vom  Tanze  verschönt  wird.  Saul's  Trüb- 
sinn, dessen  Ausbruch  im  Vivace  am  ergreifend- 
sten ertönt,  wird  durch  David's  Vertrauen  und 
durch  den  Sang  der  Frauen:  „Saul  hat  tausend  ge- 
schlagen4* u.s.w.  zurWuth  aufgereizt;  der  Speer- 
wurf erfolgt  und  David  flüchtet.  Ein  leidenschaft- 
liches Chor-Presto  beschliesst  den  Act,  der  so  man- 
nigfache und  starke  Situationen  enthält,  dass  das 
Finale  desselben  zum  Hauptfinale  geworden  wäre, 
wenn  sie  in  Tönen  überall  auf  die  höchsten  Spitzen 
des  Vollcharakteristischen  gestellt  worden  wären. 
Der  denkende  Tonsetzer  hat  das,  was  im  Texte 
dem  Gange  der  Handlung  nach  gar  nicht  anders 


geordnet  werden  konnte,  in  der  Musik  vermieden;1 
indem  er  sich  hauptsächlich  an  die  Schilderung1 
Saul's  und  seines  Gefolges  hielt.  Er  hat  sehr  wohl' 
daran  gethan:  denn  wäre  durch  allseitiges  Erfas- 
sen alles  Dargebotenen  dieses  erste  Finale  zum 
Hauptfinale  der  Oper  geworden,  wie  wäre  dann 
eine  Steigerung  in  den  übrigen  Acten  ohne  Ueber- 
treibung  möglich  geworden?  Es  ist  nirgend  gnt, 
wenn  der  Componist  den  Culminationspunct  zu  früK 
eintreten  lässt.  — 

Den  zweyten  Act  eröffnet  die  geangstete  Mi-» 
chal  mit  einer  schönen ,  vom  Violonccll  wirkungs- 
voll versierten  Preghiera,  worauf  sie  in  einem  lei- 
denschaftlichen Duett  mit  Saul  sich  fest  und  Iren 
in  der  Liebe  zu  David  bewahrt.  Des  Geretteten 
Gesang  mit  Harfenbegleitung  (Bdnr,  J)  gehört  zu 
den  ausgefijhrtesten ,  aber  auch  Zu  den  schönsten 
der  Oper,  der  durch  seine  sanfte  Innigkeit  sich 
höchst  freundlich  auszeichnet.  Vom  Terzeft  zwi- 
schen David,  Jonathan  und  Abjalhar,  wo  Jeder 
wiederum  seinen  eigenen  Text  singt,  £tlt  dasselbe, 
wie  vom  Quartett  im  ersten  Aufzuge.  Saul's  Arioso 
ist  trefflich*  in  der  Arienweise  des  AHrgro  zeilge- 
fäliig,  was  am  Ende  des  £  Adagio  mit  Ilornbe- 
gleitung  wieder  zur  ersten  Schönheit  zurückkehrt; 
Selten  nur  wünschen  wir  in  Opern-Compo&ilionen ' 
etwas  ausgeführter:  hier  möchten  wir  sehr  gern 
noch  länger  bey  Saul's  Worten  verweilen!  „Und 
bringt  im  Herzen  die  billem  Schmerzen  zur  Ruh."— * 
Das  Finale  beginnt  mit  der  Scene,  wo  David  dem 
schlafenden ,  übel  bewachten  Saul  den  Speer  rauht/ 
Damit  verknüpft  sich  das  Anrücken  der  Feinde. 
Saul  ahnt  Trübes,  David  tröstet  und  ermuthigt. 
Saul  zieht  entschlossen,  ob  er  gleich  seinen  Fall 
verdüstert  voraussieht.  Das  Volk  hofft  von  seines 
Königs  gewohnter  Tapferkeit.  Das  Wüste,  was 
hier  im  ganzen  Finale  durchherecht,  ist  an  der 
Stelle. 

Der  dritte  Act  beginnt  mit  Astaroth's  (der  Hexe 
von  Ehdor)  Geisterbeschwörung  und  zwar  mit  ei- 
nem Grave ,  U  moll ,  { .  Diese  versohiedendich  be-  • 
sprochene,  ja  von  Manchem  weggeleugnete  oder 
für  absurd  erklärte  Tactart  hat  doch  im  Grunde 
weit  weniger  Schwierigkeiten,  als  man  vor  gehö- 
rigen Versuchen  sich  einbilden  könnte.  Man  theüe' 
ihn  nur  so,  dass  zu  einem  guten  Tactthetle  zwey 
schlechte,  und  zum  andern  guten  nur  ein  schlech- 
te* gehören,  entweder  die  drey  zusammen  gehö- 
renden zum  Anfange  des  Tactes  oder  in  der  an- 
dern Hälfte  desselben.    Endlich  können  auch  wohl ' 
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die  guten  Tactzeiten  gemischt;  bald  auf  das  dritte, 
bald  auf  das  vierte  Viertel  fallen,  was  der  Ge- 
nauigkeit wegen  mit  einem  Zeichen,  etwa  mit  ei- 
nem schrägen  Striche  über  der  zweyten  guten  Tact- 
seit  (/)  bemerkt  werden  konnte.  Geschieht  das, 
so  wird  man  sich  in  dazu  geeigneten  Fällen,  wie 
der  gegenwärtige  es  allerdings  ist,  bald  recht  gut 
hineinfinden.  Der  Gesang  ist  declamalorisch ,  die 
"Wirkung  befremdlich,  unheimlich,  gespensterartig. 
Die  Unlerirdischen  rühren  sich  und  werden  laut 
im  Mollo  vivace,  §,  worauf  Astaroth  die  Beschwö- 
rung fortsetzt.  Da  klopft  es.  Der  Hereintretende 
unterhandelt  kurz  mit  der  Zauberin.  Ein  Schlag 
des  Tamtams  verkündet  ihr  den  König,  der  sie 
beruhigt.  Samuel  wird  heraufbeschworen,  vor  dem 
sich  Saul  ehrerbietig  erweist.  Der  hohepriesterliche 
Schalten  lässt  sich  im  Grave  assai,  1,  Ddur,  ganz 
kurz,  einfach  und  väterlich  vernehmen,  von  vier 
Posaunen ,  Sei  pent  und  dem  ganzen  Orchester  (die 
Violinen  gedämpft,  der  Bass  pisz.)  wirkungsvoll 
begleitet.  Saul  antwortet  im  ReciUüve.  Samuel's 
Verkündigung  singt  in  der  vorigen  Art,  das  Ein- 
tönige mit  Melodischem  wechselnd.  Mit  wieder- 
holtem Weheruf  sinkt  Saul  zu  Boden.  Astaroth 
ruft  nach  Hülfe  und  die  eintretenden  Begleiter  des 
Königs  tragen  ihn  hinaus.  Wären  wir  Saul,  wir 
wären  nach  einigen  Augenblicken  selber  gegangen.  — 
Im  All.  marziale  (Bdur,  von  einer  Solo-Cla- 
ri nette  geschmückt)  ruft  David  zum  Kampfe  auf, 
wozu  «otto  voce  der  Chor  eintritt,  also  zeitgemäss, 
am  meisten  im  piü  mosso.  Die  Schlacht  beginnt 
und  bald  das  Finale.  Michal  harrt  voll  Angst  des 
Ausgangs  im  Agitato,  *,  Dm  oll,  voll  schwerer 
Modulationen.  Der  Chor  wagt  nicht,  ihr  das 
Schreckliche  zu  verkünden.  Bänger  wird  ihr  Ah- 
nen. Und  aus  der  Ferne  ertönt  gedämpfter  Trom- 
melschlag zu  dem  trüben  Chor :  „Dahin  ist  Jacob's 
Blüthe",  von  drey  Posaunen  und  den  übrigen  Blas- 
instrumenten begleitet.  Auf  MichaTa  kurze  Klagen 
bricht  der  Chor  der  Krieger  unisono  mit  Rache- 
lust hervor,  die  sich  in'a  Fugirte  hebt.  Lange  und 
schmerzlich  klagt  die  heftige  Tochter  des  gesun- 
kenen Königs,  an  deren  Jammer  der  Trost  der 
Frauen  unwirksam  vorübergeht.  Stärker  bricht  ihr 
Gram  hervor  (All.  vivace  assai,  |,  Hmoll)  bis 
zur  Sterbenslust  und  zu  voller  Erschöpfung.  Im 
geänderten  Tempo,  £,  sinkt  die  Unglückliche  in 
die  Arme  ihrer  Frauen.  Kurz  und  kriegerisch 
kräftig  erbebt  sich  noch  ein  allgemeiner  Schluss- 
chor (| ,  D  dur);  der  »eine  Begier  singt ,  die  Schmach 


zu  rächen  und  den  David  zun 
So  schön ,  sachgemäß*  und  psychologisch  treu  der 
Ausgang  der  tragischen  Bibelbegebenheit  auch  ist, 
so  scheint  uns  doch  gerade  für  die  Oper,  die  in 
ihrem  Trauerspiele  am  Schlüsse  irgend  etwas  Er- 
hebendes, vom  rein  Tragischen  Abziehendes  er- 
fordert ,  die  gerechte  Klage  Michal's  zu  lange  vor- 
herrschend ;  die  Handlung  kann  desshalb  unmöglich 
so  bedeutsam  und  mannigfaltig  vor  den  gespannten 
Sinnen  vorüberziehen,  als  diese  es  in  einer  so  zu- 
sammengesetzten Kunstbildung,  als  die  Oper  ist, 
offenbar  wünschen.  Es  gibt  manche  Wahrheit  und 
manches  Recht,  die  in  der  Oper  nicht  wohl  «u 
thun  scheinen.  An  Effectmilteln  würde  vielleicht 
nach  unserm  Dafürhalten  da«  Schluss  -Finale  rei- 
cher und  das  Ganze  dadurch  opernfester  geworden 
seyn,  wenn  dem  Ende  eben  etwas  Erkräftigendes 
gegeben  worden  wäre.  Versuchen  wir,  statt  aller 
Worte,  einen  unmaassgeblichen  Vorschlag:  —  Nach 
Michal's  leidenschaftlicher  Klage  über  den  Fall  ih- 
rer Geliebten  verbreitet  die  Nachricht  allgemeines 
Entsetzen,  dass  SauPs  Leichnam  eine  Beute  des  ro- 
hen Feindes  geworden  ist.  Die  geflohenen  Männer 
von  Jabes,  die  der  König  einst  von  der  Hand  der 
Ammoniter  errettet  hatte ,  sind  die  Ersten,  die  «ich, 
treu  ihrem  in  Schmach  versunkenen  Wohllhäter, 
wieder  sammeln  und  unter  Aufruf  und  Tod  ver- 
schmähendem Rachegesang  unter  die  siegprahlenden 
Feinde  sich  stürzen.  David  zieht  mit  einem  neu 
ermuthigten  Häuflein  zur  Befreyung  seines  gelieb- 
ten Jonathan.  Man  hört  fernes  Kampfgewirr.  Mi- 
chal, heftiger  noch  durch  lodert  von  der  Schmach, 
als  vom  Falle  der  Ihren,  feuert  unterdessen  die 
noch  Uebrigen  des  geflohenen  Israels  mächtig  auf 
u.  «.  w.  Die  Jabesitr  r  sind  die  Ersten,  die  mit 
Siegesgesang  die  Rettung  ihres  königlichen  Herrn 
aus  den  Händen  des  Hohns  verkünden.  David 
kehrt  «tili  siegreich  an  der  Spitze  seiner  kampf- 
glücklichen biuten  Schaar  wieder.  Schmerzcnsdank 
und  Schmerzensfreude  mischt  sich  in  Michal's  er- 
schütterter Brust  und  erschöpft  sinkt  sie  in  die 
Arme  der  Freundin.  Darauf  der  Schlusschor.  — 
In  der  Musik  selbst  sind  gerade  die  grossen 
und  noch  mehr  die  romantischem  Scenen  vorzüg- 
lich gelungen,  neben  den  gefühlvoll  sanften, 
der  geehrte  Componist  den  Grundcharakler 
am  meisten  hervorzuheben  sich  bestrebt:  so  ist 
wahrscheinlich  um  des  Contrastes  willen 
lieh  auf  eine  eben  zeitgemässe  Verschmelzung  de 
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vielleicht  in  einer  geheimen  Vorliebe  für  einen  rein 
romantischen  Opernstoff  ihren  rechten  Grund  ha- 
ben dürfte.  —  Uebersehen  wir  nun  nochmals  das 
Ganze,  so  ist  diese  neue  teutsche  Oper  in  vielfa- 
cher Beziehung ,  dem  Texte  und  der  Musik  nach, 
eine  merkwürdige  Gabe,  die  für  vielseitige  und 
mothige  Kunstbestrebungeu  unsers  Vaterlandes,  un- 
abhängig von  dem  blos  cphemeriscbeu  Beyfallsver- 
langen  einer  aus  hindernden  Modesucht,  ein  höchst 
erfreuliches  Zeugniss  mehr  liefert.  Wo  aber  freye 
.Männer  selbst  gegen  die  Liebhaberey  der  Menge 
für  die  Kunst  wagen,  da  sind  wir  nicht  Troer  ge- 
wesen, sondern  wir  sind  es  und  werden  es  blei- 
ben, so  lange  wir  nicht  unziemlicher  Weise  eine 
fremde  Helena  entführen  und  unser  Palladium  recht- 
schaffen bewahren.  G.  W.  Fink. 


Musilfesl  sm  Mühlhauaen  in  Thüringen  am  loten, 
,  Ilten  und  Uten  October. 

Mühlhausen  an  der  Unstrut,  im  Regierungs- 
bezirk Erfurt,  eine  durch  viele  Kirchen  und  Thürme 
schön  gezierte,  jetzt  auch  in  ihrem  Innern,  wie  in 
ihren  Umgebungen  sehr  freundliche  Stadt  von  mehr 
als  nooo  Einwohnern,  hatte  wohl  eben  so,  wie 
manche  andere  Stadt,  da  sie  beynahe  seit  zwey 
Decennien  zur  Belebung  der  Musik  erfolgreich  wirkte, 
schon  längst  einer  rühmlichen  Erwähnung  verdient; 
was  aber  der  dasige,  im  Stillen  eifrig  für  die  Kunst 
wirkende  Musikdirector  und  Subrector  am  Gymna- 
sium, Beutlcr,  aus  allzu  grosser  Bescheidenheit  bis- 
her selbst  verhindert  zu  haben  scheint.  Und  doch 
verdankt  die  Stadt  diesem  Manne  das  Fortbestehen 
und  die  wesentliche  Verbesserung  ihres  Singchores, 
die  Erhaltung  und  Verbesserung  de«  dasigen  ganz 
vortrefflichen  Kirchengesanges,  den  er  selbst  in  ei- 
ner ihrer  Hanplkirchen  auf  einer  herrlichen  Orgel 
kunstvoll  und  mit  Andacht  begleitet;  sie  verdankt 
ihm  die  Verbesserung  der  Kirchenmusik  in  beyden 
Hanptkirchen,  den  fortwährenden  Genuss  von  Som- 
mer- und  Winter-Concerten,  in  denen  öfters  grös- 
sere Musikwerke  zur  Aufführung  kommen;  die  Aas- 
wahl guter  erprobter  Musiker  für  die  öffentliche 
Musik;  die  Errichtung  eines  grossem  Musikvereins 
seit  i85o;  ja  sie  verdankt  ihm  hauptsächlich  das 
so  wohl  gelungene  Unternehmen  eines  Musikfestes, 
bey  welchem  ihn  ein  Comile  aus  thätigen,  wackern 
Männern  kräftig  und  liebevoll  unterstützte. 

Am  7teu  und  8ten  October  hatte  sich  näm- 
lich eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Tonkunst-; 


lern  aus  Sondershausen,  G Otlingen,  Erfurt,  Wei- 
mar, Langensalza  und  Heiligenstadt  in  Mühlhausen 
eingefunden,  um  mit  dem  dortigen  Musik-  und 
Gesang- Vereine  llaydn's  unsterbliches  Meisterwerk, 
die  Schöpfung,  unter  der  eben  so  feurigen  als  festen 
Direction  des  Hrn.  Musikdirectors  Beutler  in  der 
Liebfrauenkirche  aufzuführen.  Das  Orchester  be- 
stand aus  mehr  als  a5o  Mitgliedern,  an  dessen 
Spitze  Hr.  Braun  aus  Erfurt  als  Vorgeiger  mei- 
sterhaft wirkte.  Die  Chöre,  grösstentheils  mit  Di- 
lettanten der  Gesangs- Vereine  aus  Heiligenstadt  und 
Mühlhausen  besetzt,  mit  vielem  Fleisse  einstudirt 
und  im  edeln  Tempo  des  KirchenstyU  vorgetragen, 
machten  durch  seltene  Präctsion  auf  die  Zuhörer 
eineu  unbeschreiblich  mächtigen  Eindruck.  Die  Ge- 
sangs-Solopartieen  hatten  ebenfalls  nur  Dilettanten 
übernommen :  Fräulein  Franziska  Heinrotb,  Toch- 
ter des  Hm.  Dr.  Heinroth  in  Göttingen,  als  Ga- 
briel und  Eva;  Herr  Buchhändler  Heinrichshofen 
aus  Mühlhausen  als  Uriel;  Herr  Wagner,  Theol. 
Stud.  in  Göllingen,  aus  Arostadt  gebürtig,  und  der 
Hr.  Hauptlehrer  Frauke  in  Mühlbausen,  als  Ra- 
phael und  Adam.  Wenn  man  darüber  staunt,  das« 
die  kleine  Brust  der  Nachtigall  Gottes  schönen  Gar- 
ten weit  durchtönt,  so  bewunderte  man  hier,  wie 
die  Stimme  eines  jungen  Mädchens  von  17  Jahren 
die  kolossalen  Hallen  der  Liebfrauenkirche*)  füllte 
und  bey  der  übernommenen  Doppelpartie  bis  an's 
Eude  rein  und  gleich  kräftig  blieb.  Den  Tonum- 
fang hörten  wir  hier  bis  c,  welches  wie  ein  Licht 
strahlend  im  Scbwelltone  mehre  Secunden  bey  der 
ersten  Fermate  in  der  Arie:  „Auf  starkem  Fitlig" 
u.  s.  w.,  als  Schlusston  einer  kleinen  Kadenz,  aus- 
gehalten wurde.    Nach  der  Aussage  des  Vaters 

soll  das  en  eben  so  erklingen.  Möge  der  Himmel 
diese  herrliche  Naturgabe,  ihre  glockenreine  Stimme, 
der  aufblühenden  Sängerin  erhallen  und  möge  sie 
der  Vater  femer  zur  Kunst  ausbilden  oder  ausbil- 
den lassen ,  auch  dann ,  wenn  sie  nach  dem  Willen 
der  Aeltern  nur  Dilettantin  bleiben  soll. 


•)  Diese  hell«,  hoch  und  firey  »teilende,  gothisehe,  einfach 
und  geschmackvoll  ausgebaute  Kirche  i*t  116  Ellen  lang, 
5o  breit,  4o  hoch,  hat  a4  Pfeiler  in  4  Reihen,  ist  Chor« 
drey  hohe  Fenster  mit  echter  Glasmalerey ,  uud  eignet 
sich  ganz  vortrefflich  su  großartigen  MusiluafTuhrungei* 
wegen  des  überflüssigen  Raumes  Tür  eis  ganz  grosses  Or- 
chester und  der  akustischen  Bauart,  so  dass  sie  wohl  »■ 
dieser  Beziehung  ihres  Gleichen  wenige  haben  msg. 


Digitized  by  Google 


1833.  October,  jNo.  44. 


736 


Ueber  Hrn.  Heinrichshofen'*  meisterhaften  Ge- 
sang hier  etwas  zu  sagen ,  würde  höchst  überflüs- 
sig seyn,  wenn  dem  Ref.  nicht  dünkte,  gelesen  zu 
i ,  dass  Hrn.  Heinrichshofen's  Stimme  im  Ab- 
sey.  Wer  krilisiren  will  und  keinen  Tadel 
anzuführen  weiss,  muss  so  schreiben»  So  lange  ein 
Sänger  das  /,  wie  es  am  Schlüsse  der  herrlichen 
Arie:  „Mit  Würd'  und  Hoheit  angethan"  u.  s.  w., 
welche  Herr  H.  meisterhaft  sang,  in  lang  gehal- 
tenen Noten  steht,  im  Schwelltone  halten,  und  die 
darauf  folgenden,  vier  Achtel,  ohne  zu  zittern,  zart 
en  kann,  dessen  Stimme  ist  nicht  im  Abnch- 
Referent  hat  vier  Male  der  Aufführung  von 
Haydn's  Schöpfung  beygewohnt,  aber  er  erinnert 
sich  nicht,  je  die  Tenor -Partie  zu  Anfange  des 
dritten  Theils  mit  so  viel  Gefühl  und  Ausdruck 
vorgetragen  gehört  zu  haben ,  als  sie  Hr.  H.  sang. 

Der  Bass  des  Hrn.  Wagnef  ist  kräftig  und 
metallreich,  so  dass  er  allgemeinen  Bey  fall  fand. 
Der  bescheidene  und  anspruchslose  Sänger  hat  ein 
schönes  Porlamenlo  und  eine  deutliche  Aussprache 
des  Textes.  Bey  solch'  einer  Stimme  fühlt  man 
lebhaft  den  Adel  des  Geschöpfs,  das  Gottes  Werke 
dankbar  sehen  und  seine  Güte  preisen  soll. 

Der  Hr.  Haupllehrer  Franke,  zweyter  Bassist 
des  berühmten  Mühlhäuser  Männer-Quartetts,  wel- 
cher einige  Solo's  übernommen  hatte,  um  die  an- 
greifenden Bass-Partieen  dem  Hrn.  Wagner  zu  er- 
leichtern, sang  rein,  mit  Ausdruck  und  vieler  Si- 
cherheit. 

Im  Instrumentale,  wo  alle  Mitglieder  mit  sicht- 
barer Liebe  zur  Kunst  zusammenwirkten,  müssen 
besonders  gerühmt  werden  die  Herren  Kammermu- 
siker aus  Sondershausen,  vorzüglich  der  Hoboist  Hr. 
Hofmann,  der  Flötist  Hr.  HimmeUtoss ,  der  Cla- 
rinettist  Hr.  Bentleb,  der  Fagottist  Hr.  Bruno w, 
der  Hornist  Hr.  Härtung  und  der  Trompeter  Hr. 
Zänker;  ferner  der  Paukenschläger  Herr  Organist 
Körting  aus  Niederoria  bey  Mühlhausen  und  der 
Organist  Hr.  Professor  Töpfer  aus  Weimar.  Zum 
Entzücken  schön  sang  die  Hoboe  in  dem  Duette: 
„Von  deiner  Güt',  o  Herr"  u.  s.  w.  |  rein  und 
sauber  der  Fagott  bey  den  Worten:  „Auf  grünen 
Matten"}  lieblich  die  Flöte  bey  der  Stelle:  „In  je- 
dem Busch  und  Hain"  u.  s.  w.  Bey  dem  Lobge- 
sange:  „Von  deiner  Gut',  o  Herr"  u.  s.  w.  kann 
kein  Herz  ungerührt  bleiben;  lässl  sich  dann  leise 
die  Pauke  hören  und  schwillt  in  kurzen  Absätzen 
ihr  Ton  an,  wie  ihn  Hr.  Körting  meisterhaft  her- 


vorzubringen wusste:  dann  ahnt  dar  Mensch  die> 
Nähe  des  Schöpfers  und  des  Vaters  auch  im  Un- 
gewißer. 

Der  Herr  Prof.  Töpfer  hatte  das  Spiel  der 
Orgel,  ein  Meisterwerk  des  Hrn.  Schulze  zu  Pau- 
liuzelle,  übernommen.  Von  einem  Mauue  ,  der  nur 
für  seiu  Instrument  lebt,  lässt  sich  etwas  Ausge- 
zeichnetes erwarten  und  man  wurde  nicht  getäuscht. 
Bey  den  Recitativen  ein  zartes  und  ungemein  si- 
cheres ,  bey  den  Chören  aber  ein  kräftiges  Accom- 
pagnement  (im  Pedal  waren  die  Bässe 
im  Enthusiasmus  etwas  zu  mächtig)  und  am  Scbk 
eine  freye  Phautasie  beurkundeten  den  Meisler. 

Zweyter  Tag  des  Musikfestes. 
Conoert  in  der  ehemaligen  Jacobikirche  *). 

Dieses  £on.cert  eröffnete  Mozart  s  herrliche 
C  dur-Symphonie  mit  der  Fuge,  welche  sehr  präcis 
uutcr  Herrn  Kapellmeister  Hermstedt'*  Direclion 
durchgeführt  wurde.  Dieser  Symphonie  folgte  die 
Scene  und  Arie  aus  Wcber's  Freyschütz:  „Wie 
nahte  mir  der  Schlummer"  u.  s.  w.,  von  Madame 
Schmidt,  Gemahlin  des  Violinisten,  meisterhaft  vor- 
getragen, wie  früher  in  Halberstadt.  Sie  ist  als 
treffliche  Sängerin  bereits  hinlänglich  bekannt.  Nach 
diesem  Gesangstücke  ergötzte  uns  Hr.  Braun  aus 
Erfurt  mit  dem  Viylin-Coucertft  Op.  o,  vou  Kalli- 
woda.  Dieser  Künstler  gehört  zu  den  klassischen, 
Geigern.  Als  vierte  Nummer  des  ersten  Theils 
sang  Herr  Obercontroleur  Paalzow  aus 
aus  Weber's  Freyschülz :  „Durch  die  W älder,  i 
die  Auen"  u.  s.  W>  mit  vieler  Tact-  und  Ton- 
sicherheit, wie  man  sie  selten  bey  Dilettanten  findet; 
seiner  Stimme  fehlt  aber  das  lieblich  klingende  Me- 
tall, welches  in  der  des  Hin.  Heini  ichshofen  liegt. 
Hierauf  folgten  Variationen  für  die  Trompete  über : 
„Schone  Minka"  u.  s.  w.,  vorgetragen  vou  dem  Hrn. 
Kamroermusikus  Zänker  aus  Soudershausen.  Rau- 
schender Beyfall  folgte  seinem  Vortrage.  Der  zweyte 
Theil  des  Conccrls  begann  mit  der  Ouvertüre  von 
Ries  für  das  Cölner  Musikfest  componirt ;  sie  wurde 
mit  vieler  Präcisiou  aufgeführt  und  gefiel  allgemein. 
Der  Hr.  Student  Wagner,  dessen  Bereitwilligkeit 
sehr  in  Anspruch  genommen  wurde,  sang  hierauf 


*)  Diese  aeit  mehren  Jahren  aufgehobene  Kirche  eignet  sich 
ebenfalls  wegen  ihrer  akratischen  Bauart  vortrefflich  su 
groaaen  MutikaufTübrungen,  und  ea  aprach  sich  her  dem 
Jdusikfcsto  allgemein  der  Wunsch  aus ,  dasa  aie  Ton  der- 
süidtiachen  Behörde  noch  mehr  dazu  eingerichtet  werden 

,     möchte ,  als  ea  in  der  kuneo  Z«t  m ö«l i ch  gc  *«•*■>  war.  , 
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«ine  Basa-Arie  mit  Mannerchor  ans  Spohr's  Jessonda 
sehr  beyfall  ig.  Jetzt  folgte  ein  Concert  für  die 
C la n nette  aus  F  moll  von  Spobr ,  vorgetragen  von 
dem  Hrn.  Kapellmeister  Hermstedt.  Ref.  fand  das 
nicht,  was  bey  dem  Musikfeste  in  Nordhausen  ge- 
äussert worden  war,  als  Gngen  die  Leistungen  des 
Künstlers  allmählig  an,  KU  verlieren.  Noch  war 
seine  firavour  bewunderungswürdig,  sein  Piano  thra- 
nenerweckend  und  sein  Crescendo  so,  wie  es  Ref. 
noch  nie  von  anderen  berühmten  Clarinetten-Vir- 
tuosen  gehört  hat.  Jetzt  sangen  Mad.  Schmidt  und 
Herr  Heim  iobsbofen  Spohr"s  allbeliebtes  Duett: 
„Schönes  Mädchen,  wirst  mich  hassen"  u.  s.  w. 
Schwerlich  möchte  sich  ein  Sängerpaar  finden ,  wel- 
ches dieses  Musikstück  besser  vortrüge.  Den  Schluss 
dieses  Concerts  machte  das  erhabene  Halleluja  aus 
dem  Messias  von  Händel ,  sehr  gut  von  dem  Mühl- 
häuser Gesang -Vereine  executirt.  Man  vermisste 
aber  hier  die  Orgel  der  Liebfrauenkirche ,  welche 
den  Chören  der  Schöpfung  eine  bewundernswür- 
dige Fülle  gab. 

Wollte  man  an  diesem  Concerte  im  Allge- 
meinen etwas  aussetzen,  so  wäre  es,  dass  man  des 
Guten  und  Schönen  zu  viel  gegeben  halte. 

Dritter  Tag  des  Musik  festes  in  demselben  Locale. 

Dieses  Concert  begann  mit  der  vom  Hrn.  Mu- 
sikdireeter  Georg  Schmidt  sehr  präcis  ausgeführten 
Ouvertüre  aus  Mozarts  Figaro.  Nach  derselben 
liess  Mad.  Schmidt  den  Zauber  ihrer  Kunst  und 
Stimme  in  eiuer  italienischen  Arie  von  Rossini  hö- 
ren uud  erntete  rauschenden  Beyfall.  Mit  vielem 
Ausdruck  und  rühmlicher  Kunstfertigkeit  trug  dar- 
auf Hr.  Musikdirector  Schmidt  die  Gesangs-Scene 
von  Spohr  auf  der  Geige  vor,  und  lebhafter  Bey- 
fall wurde  ihm  zu  Theil.  Hr.  Student  Pollmann 
aus  Arnstadt,  Hr.  Musikdirector  Bcutler,  Hr.  Stu- 
dent Wagner  und  Hr.  Haupllehrer  Franke  sangen 
zum  Schlüsse  der  ersten  Abtheilung  Fr.  Schneider's 
Quarteil:  „An  die  Tonkunst",  V.  i  und  2,  Spohr's 
Quartett:  „Dem  Schnee,  dem  Regen"  u.  s.  w.  rein 
und  ausdmcksvoll.  Die  zweyte  Abtheilung  begann 
mit  derBass-Aric  aus  dem  Frey  schütz :  „Schweig!" 
u.  s.  w.,  von  dem  Hrn.  Student  Wagner  zu  lau- 
tem Beyfalle  vorgetragen.  Hierauf  sang  Madame 
Schmidt  die  herrliche  Arie  aus  Mozart's  Titus  mit 
obligater  Clarinette.  Wie  die  berühmte  Sängerin 
durch  ihren  seelenvollen  Vortrag  dieser  Arie  alle 
Zuhörer  entzückte,  so  gewann  sich  der  Stadtmusi- 
ku»  Hr.  Schollmeyer  von  Mühlhausen  durch  seine 
geschmackvolle  Begleitung  mit  der  Clarinette  volle 


Anerkennung  seiner  Geschicklichkeit  nnd  seines  gu- 
ten Vortrags.  Hr.  Georg  Schmidt  trug  darauf  die 
beliebten  Variationen  von  Rode  aus  A  dur  auf  der 
Geige  höchst  zart  und  lieblich  vor  und  erhielt  leb- 
haften Beyfall.  Doch  all'  das  Schöne  dieses  Tages 
trat  gleichsam  in  den  Hintergrund,  als  derSchwer- 
zerbub,  Variationen  für  Gesang  von  Pixis,  von 
Mad.  Schmidt  zum  Schlüsse  vorgetragen  wurde. 
Ein  stürmisches  Bravo-  und  da  Capo- Rufen  er- 
scholl am  Schlüsse  der  Variationen,  wiewohl  Mad. 
Schmidt  wegen  der  gehabten  Anstrengungen  den 
Wunsch  der  Versammlung  nicht  erfüllte. 

Möchten  doch  die  Mitglieder  des  verehrlichen 
Musikfest-Cotnite's  und  insbesondere  der  würdige 
Musikdirector,  Subrector  Bcutler,  denen  Allen  der 
wärmste  Dank  für  die  Bereitung  so  mannigfaltigen 
und  trefflichen  Genusses  hiermit  gezollt  wird,  in 
ihrer  freundlichen  Stadt  und  ihren  so  vortrefflichen 
Musik -Localen  den  Kunstfreunden  der  Nachbar« 
Städte  bald  wieder  einen  ähnlichen  Genuss  berei- 
ten! Nur  wäre  alsdann  zn  wünschen,  dass  die  Be- 
kanntmachung des  Festes  und  der  zum  Vortrage 
bestimmten  Musikwerke  durch  öffentliche  Blätter, 
namentlich  auch  in  der  Leipziger  allgemeinen  mu- 
sikalischen Zeitung,  wenigsten«  einen  Monat  vor- 
her geschähe.   


Zelter" a  Eliren- Denkmal  in  Berlin. 

Um  das  Andenken  des  würdigen  Pflegers  und 
Förderers  der  von  Fasch  gegründeten  Singakademie, 
Carl  Friedrich  Zelter's,  aüch  für  die  Nachwelt  un- 
vergänglich zu  erhallen  und  die  Manen  des  ver- 
ewigten Directors  dankbar  zu  ehren,  haben  die  Mit- 
glieder der  genannten  Gesellschaft  die  Grabstätte 
des  Entschlafenen  auf  dem  Sophien-Kirchhofe  mic 
einem  einfachen  Denkmale  geschmückt,  welches  aus 
einem  eisernen  Kreuz  besteht,  das  mit  der  Inschrift  i 

IHREM 
DIRECTOR 
CARL  FRIEDRICH  ZELTER 
DIE  SINGAKADEMIE 

i833. 

auf  der  Vorderseite,  und  dem  Spruche : 

„leb  harret«  de*  Herrn  und  er  neigete  fein  Ohr 
su  mir."  Fa.  4o  v.  a.        .    .  . 

auf  der  Rückseite,  anf  einem  vier  Fuss  hohen  Sockel 
von  Sandstein  ruht.  Ein  eisernes  Gitter  umschliesst 
den  Raum  der  freundlichen  Ruhestätte.  —  Zur 
feyerlichen  Einweihung  dieses  Monuments  det  Liebe 
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und  Verehrung  halte  «ich  eine  grosse  Anzahl  von 
Mitgliedern  der  Singakademie  am  5ten  October 
Nachmittags  5  Uhr  um  die  mit  bedeutungsvoll  ge- 
ordneten Blumengewinden  geschmückte  Ruhestätte 
auf  dem  Friedhofe  versammelt.  Die  Feyer  begann 
mit  dem  Gesänge  des  Chorals  von  Zelter:  „Wa- 
chet auf,  ruft  uns  die  Summe."  Dann  sprach  der 
»eilige  Director  einige  herzliche  Worte  über  den 
Stifter  de«  Vereins,  Carl  Fasch,  der  nur  wenige 
Jahre  bis  zum  Tode  die  Freude  hatte,  dessen  Ge- 
deihen zu  sehen,  wie  aber  dessen  Nachfolger  Zelter 
mehr  als  5o  Jahre  au  der  Spitze  der  Gesellschaß 
zur  Ehre  der  Kunst  gewirkt  habe  u.  s.  w.  Hier- 
auf zierten  vier  Vorsteherinnen  die  Pfeiler  des  Ei- 
sengillers  mit  schönen  Blumenkränzen.  Der  Choral 
von  Graun:  „Wie  herrlich  ist  die  neue  Welt"  und 
stilles  Gebet  schloss  die  vom  heitersten  Herbstabende 
begünstigte  Feyer.  In  dem  mit  echtem  Kunstsinne 
fortgeführten  Institute  selbst  wird  Fasch's  und  Zel- 
tens Andenken  für  die  errate,  heilige  Gesangsmusik 
erhalten  bleiben ,  und  ein  hell  leuchtendes  Doppcl- 
gestirn werden  die  Geister  beyder  Verewigten  den 
thätigen  Kunstjüngern  auf  der  Balm  zum  Gipfel 
wahrer  Kunst  vorleuchten. 

Eine  Nachfeyer  zu  Zelter's  Gedächtnis«  fand 
in  der  zunächst  folgenden  gewöhnlichen  Versamm- 
lung der  Singakademie  am  8ten  October  auf  ein- 
fach gemiithvolle  Weise  stall.  Die  Büste  des  Ver- 
ewigten war  in  der  Mitte  des  erleuchteten  Saale« 
vor  dem  Amphitheater  des  Gesang-Chores  aufge- 
stellt, an  derselben  Stelle,  wo  Zelter  so  oA  kräftig 
und  erfolgreich  «ein  Amt  verwaltete.  Unter  der 
Büste  hing  einer  von  den  Blumenkränzen,  mit  wel- 
chen «ein  Grab  geschmückt  war.  Die  mit  einem 
Choral  beginnende  Motette:  „Wachet  auf"  u.  «.  w. 
von  Klopslock  und  Zelter  eröffnete  die  Feyer  j  hier- 
auf folgte  der  schöne  Hymnus  von  Tiedge:  „In 
Flammen  nahet  Göll'4,  dessen  Composition  für  zwey 
Chöre  Zelter'n  so  vorzüglich  gelungen  ist.  In  einer 
prunklosen  Rede  schilderte  nun  der  jetzige  Director 
der  Singakademie,  dessen  thätiges,  anspruchsloses 
Wirken  allgemein  verdiente  Anerkennung  findet, 
die  Leistungen  und  Verdienste  seines  Vorgänger« 
um  da«  blühende  Institut,  während  de«  langen  Zeit- 
raums einer  dreyjsigjährigen  Wirksamkeit,  und  er- 
wähnte dabey  zugleich  den  Antheil  Zelter's  an  der 


Erbauung  eine«  neuen  Gebäude«  der  Singakademie^ 
„Wo  da«  Vertrauen  herrscht,  ist  stets  fester  Grund 
und  Boden."  Als  Beförderer  des  Wachsthum«  der 
Singakademie,  Stifter  einer  Musik-Schule  und  Leh- 
rer der  Tonkunst  wurden  Zelter's  unverkennbare 
Verdienste  geehrt,  endlich  aber  auch  »)  siira  ml  li- 
ebe eigene  Compositionen  Zelter'«  für  die  Akade- 
mie, wie  3)  die  von  ihm  zu  deren  besonderm  Ge- 
brauche bearbeiteten  Werke  angefühlt. 

Wir  erwähnen  hier  nur  zu  1)  vierzehn  vier- 
und  fünfstimmige  Choräle,  ein  achtstimmige«  Te 
Deum,  ein  vierstimmiges  Requiem,  die  Motette  von 
Stolberg  („Wer  spannet  den  Bogen") ,  ein  Te  Deum 
für  zwey  Chöre,  „die  Auferstehung  und  Himmel- 
fahrt Jesu",  Canlate  von  Rammler  für  Soli  und 
Chor  mit  vollem  Orchester  (früher  am  ersten  Oster- 
tage  in  Zelter'«  Concerten  mit  Theilnahme  aufge- 
führt), u.  s.  w.  Zu  3)  da«  „Heilig"  von  Ph.  Em. 
Bach  für  drey  Chöre.  Die  Einleitung  für  Män- 
nerstimmen ist  ganz  Zelter's  Arbeit.  Ferner  das 
„Kindlich  gross"  von  Joh.  Seh.  Bach  für  zwey 
Chöre,  das  Utrechter  Te  Deum  von  Händel  für 
zwey  Chöre.  Da«  „Vater-Unser"  von  Naumann, 
desgleichen  Jomelli's  „Victimae  Paschali",  Kyrie 
und  Gloria  von  Slölzel,  Jomelli's  Miserere,  Palä- 
alrina'«  Stabat  mater,  Mozart's  Misericordias,  Haydti's 
Motette  in  Edur:  „Herr,  der  du  mir  das  Leben" 
und  denen  Motette  in  Ei  dur:  „Du  bin'«,  dem  Ruhm  und  Ehr« 
gebührt"  u.  a.  w. 

Ueber  die  Bearbeitung  lettterer  Werke  entatand  ein  Brief- 
wechsel zwischen  J.  Hajdn  und  Zelter,  welcher  dem  grossen 
Meiater  leine  lleurtheilung  der  „Schöpfung"  mitgetheilt,  ihm 
auch  ein  Exemplar  von  Kaich'i  Biographie  sugeiaudt  hatte. 

Auch  Zelter'a  literarische*  'latent,  ron  welche»  wir 
durch  den  erwarteten  Briefwechsel  mit  Göthe  einer  neuen  Wür- 
digung enlgegeniehen,  blieb  ?on  dem  lledner  nicht  unerwähnt. 
Dieter  achloii  mit  den  Worten: 

„Wa*  Vertrauen  und  Liebe  itifteten  und  aufrecht  hiel- 
ten, das  wird  auch  ferner  beliehen,  wenn  Vertrauen  nnd  Lieb« 
fortdauernd  unter  una  wohnen.« 

Unmittelbar  an  diese  Rede  schloae  sich  Zelter's  achtat.m- 
mige  Motette  an:  „Der  Mensch  lebt  und  bestehet  nnr  eine 
l  .uze  Zeit."  Einige  Sitae  aus  Fasch's  sechsaehnslimoiiger  Ueur, 
grostanig  und  gelungen  ausgeführt,  endeten  die  würdige  Ca- 
dächtnissfejer,  au  welcher  Zelter  im  Fortbestehen  der  Sing- 
akademie, wie  in  aeiuen  zahlreichen  Zöglingen  der  Tonkunst, 
und  endlich  in  aeinen  kunatroll  gearbeiteten,  tüchtigen  und  ge- 
haltrollen  Werken  sich  selbst  daa  dauerndste  Denkmal  ... 
seist  hat. 


(Hienu  die  Beylage  Nr.  V.) 
Leipäg,  bey  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  »tiner  Verantwortlichkeit. 
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Wir  bringen  hierdurch  zur  Kenntnis»,  dass  wir  das  EigenthumsrecM  der  Oper: 

oder 

die    vierzig    Raube  r, 


▼  o  n 


Lt.  Cherubini 

für  Deutschland  im  ausgedehntesten  Sinne  de»  Wortes  erworben  haben,  und  in  möglichst  kurzer  Frist 


1)  den  vollständigen  Klavierauszug  mit  deutschem  und  französischem  Text; 

2)  die  einzelnen  Stücke  daraus; 

5)  den  Klavierauszug  für  2  Hände  ohne  Worte; 
4)  den  Klavicrauszug  für  4  Hände  ohne  Worte; 
«$)  die  Ouvertüre  für  ganzes  Orchester  in  Auf 

6)  dieselbe  für  Pianoforte  zu  2  und  4  Händen, 


Indem  wir  uns  aller  Anpreisungen  dieses  Werkes ,  welches  bei  den  mehrfachen  Ai 
in  Paris  den  ungeteiltesten  Beifall  fand  und  für  dessen  Werth  schon  der  Name  des  Componisten 
bürgt,  enthalten,  ersuchen  wir  die  Herren  Sortimentshändlcr ,  uns  ihren  Bedarf  baldigst 
i ,  damit  wir  uns  beim  ersten  Versandt  darnach  richten  können.    Zugleich  bemerken  wir 


für  alle  frmterlje  iSüljueu, 


dass  die  Partitur  von  Cherubini's 


ALI  -  B  AB  A 


rechtmässiger  Weise  nur  von  uns  zu  beziehen  Ist,  und  ersuchen  daher  diejenigen,  welche  diese 
Oper  für  ihr  Repertoir  zu  acquiriren  wünschen,  sich  mit  uns  wegen  des  Nähern  in  Corresponden* 
zu  setzen. 

Leipzig,  im  October  1833. 

Breitkopf  Sf  Härtel 
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Ceßcf  aitf  der  Oper:  Saul,  von  Borr.  r.  Miltitz. 


Andnnto  nssai . 

Mi  Aal.        v  | 


- 


Häll '     m  Dunkel 


sri-    -      -  Ht  Sefiritte ,  llrrr 


Aceoiiipngn. 


6i~  > 


i'crlli 


der  H  W<  • 


Führ '     ihn  ,     führ'  ihn  Jnrrh  der  Friitdt  MitU-  in 
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L  G  E  M  E  I  If  E 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  6tel1  November. 


NS.  45. 


1833. 


Liferarische  Notisen. 

Sittema  uniclave  6  entayo  »obre  uniformar  la» 
claves  de  la  musica ,  tujetdndolas  d  una  sola 
escala.  Dedicado  d  la  Academia  filarmonica 
de  Bolonia ,  por  su  individuo  el  cabatlero  Don 
Fedcrico  Moretli.  Madrid,  Imprenta  delSan- 
cha,  i8a4,  in  8.  19  8.  Text,  5  S.  Anmer- 
kungen und  eine  Musik-Beylage  *). 

Bekanntlich  hat  schon  der  Abbe  Lacaaugne  um'i 

Jahr  1766  die  Einheit,  der  musikalischen  Schlüssel 
in  Vorschlag  gebracht,  worüber  Hr.  Paacal  Boyer 
einen  an  Hrn.  Diderot  gerichteten  Brief  im  Druck 
herausgab.  Der  Abbe  L.  antwortete  auf  die  von 
Hin.  Boyer  gemachten  Einwürfe  mit  seinem  Uni- 
clelier  musical  u.  a.  w.  (Paris,  1768);  da  stand 
aber  ein  Mr.  Jacob,  ordiuaire  de  l'Acadcmte  royale 
de  musique  auf,  und  zeigte  ein  Jahr  nachher  in 
einer  von  ihm  ebenfalls  zu  Paris  herausgegebenen 
Schrift  die  Unmöglichkeit  eines  einzigen  Schlüssels 
in  der  Musik.  Diese  schon  zu  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts  von  Monleciair  aufs  Tapet  gebrachte 
Idee  wurde  in  neueren  Zeilen  auch  tu  Deutschland 
und  Italien  wieder  in  Anregung  gebracht;  es  blieb 
aber  Alles  wieder  bey  dem  lieben  Alten.  Der 
Ritter  Moretli  (er  ist  auch  Graf  und  General)  scheint 
von  alledem  nicht*  zu  wissen;  wenigstens  beobachtet 
hierüber  ein  gänzliches  Stillschweigen.  In  der 
'  h\,  .v<ti»Vrt  iA  -A»  %»  ->..%VW 


Zueignung  sagt  er  selbst  von  seinem  Systeme,  dass 
er  es  seit  »8o5  entworfen  und  nach  langem  Nach« 
denken  jetzt  die  Ehre  habe  u.  s.  w.  Das  Ganze 
zerfällt  in  vier  Artikel.  Der  erate  handelt  von 
den  sieben  Schlüsseln.  Der  Verf.  raeint,  Guido 
habe  aie  unnöthiger  Weise  in  sein  System  der  Hei- 
acorde eingeführt.  Hierauf  könnte  man  bemer- 
ken, dass  Guido  weder  die  sieben  Schlüssel,  noch 
die  Abtheilung  der  musikalischen  Leiter  in  Hex- 
acorde  gekannt  hat.  Der  zweyte  Theil  spricht 
vom  jetzigen  Gebrauche  der  Schlüssel  und  von  der 
Notwendigkeit  ihrer  Verbesserung:  der  Co n Halt 
könnte  mit  dem  Sopran,  so  wie  die  Bratsche  mit 
der  Geige  verschmolzen  werden,  da  ihr  Unterschied 
nur  wenige  Noten  ausmacht.  Es  gibt  nur  drey 
Grundschlüssels  F-,  C-,  G-Schlüssel,  wie  drey 
Grtiudsiimmen:  tiefe,  Mittel-  und  hohe  Stimme. 
Der  dritte  Artikel  erklärt  das  Sistcma  uniclave. 
Die  drey  Grundschlüssel  sieben  in  wechselseitiger 
Beziehung  um  eine  Octave  aus  einander: 

O  Violini   Tinte. 

Z   Tenor  J  .  .  .  .     Tief«.  Mililer«, 
g   0*„   jTief«.    »linier«.  Hot». 


Höh«. 


zu  seiner 


Diesem  zufolge  braucht  der  Verf. 
Sistema  uniclave  doch  drey  Schlüssel  (Violin,  Te- 
nor, Bass),  und  zwar  sammtlich  auf  der  iweytea 
Linie.    Er  bezeichnet  also  seine  Leiter  wie  folgt: 

-  mJfzfl  


•)  Der  Verf.  .chicVt«  ertt  anlangt  die*«  »»ine  Schrift  n.ch  MsHsnd  1 
aith«  nicht  Ttriteht  und  mir  ii«  daher  jmtgetaetlt  hat. 
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Folglich  würde  man 


Drum 

ein 
»ihrribr 


m 


Der  vierte  Artikel  zeigt  endlich,  wie  man  nach 
diesem  Systeme  die  Stimmen  und  Instrumente  ein- 
zurichten habe.  Zur  hohen  Stimme  (Violinschlüssel) 
gehören:  der  Sopran,  Contralt,  Violitt,  Viola,  Flöte, 
Hoboe;  zur  mittlem  Stimme  (Tenorschliissel)  Te- 
nor,  Violoncell  (heisst  gewöhnlich  Violou  im  Spa- 
nischen), Guitarre,  Clarinetle,  englisches  Horn;  zur 
tiefen  Stimme  (Bassschlüssel,  ebenfalls  auf  der  zvvey- 
ten  Linie)  Contra bass,  Fagott,  Serpent,  Posaune. 
Die  übrigen  übergangenen  Instrumente  kann  man 
sieh  wahrscheinlich  selbst  denken.  Hier  noch  ei- 
nige wenige  Bezeichnungen  des  Uinfangs  der  In- 
strumente: 


Violln. 


mm 


TJoioB*.!!. 


CL»rU«n«. 


85 


.  11  Ftgoll. 


Aus  alldem  ist  nun  leicht  zu  ersehen,  das* 
Hrn.  Moreili'*  aeyusollende  Sistema  uniclave  eine 
mit  drey  Schlüsseln  geschriebene  G-Lrilrr  ist,  und 
er  vielleicht  besser  gethan  hätte,  gar  keinen  zu  ge- 
brauchen, sondern  bey  seinen  drey  Hauptslimmeii 
blos  die  Buchslaben  G  (grave),  M  (media),  A  (agu- 
da)  vorzuzeichnen. 

Element»  of  vocal  scie nee,  bring  a  plüloaophival 
enquiry  into  «ome  of  tlie  principle»  of  »inging, 
By  Richard  Mackemie  Bacon.  London :  publi- 
ahed  hy  Baldwin,  Cradock  and  Joy  (ohne  Jah- 
reszahl). 383  S.  in  8  mit  einer  Musikbeylage. 
(Die  Zueignung  an  Sir  George  Smart,  Orga- 
nisten des  Königs  und  der  vereinigten  Frey- 
maurerloge Euglands,  ist  aus  Cussey  bey  Nor- 
wich  vom  isten  May  1834  datirt.) 

Das  Ganze  besteht  aus  Briefen,  die  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  ,  wahrend  fünf  Jahren ,  im  Qoar- 
terly  Musical  Magazine  and  Review,  dessen  Re- 
dacteur  Hr.  Bacon  ist,  gedruckt  erschienen  und 
mehr  die  inlrllecluellen  als  technischen  Zweige  des 
Gesanges  zum  Ziele  haben.  Brief  I.  Ucbcr  die  Bil- 


dung einer  englischen  Singschule.  Die  englische 
Musik,  äussert  der  Verf.  nach  Poller,  kann  mit 
Recht  Handel  s  Musik  genannt  weiden  und  erfor- 
dert einen  weit  starkem  .Ausdruck  im  Singen  ,  alt 
die  italienische,  welche  vorzüglich  auf  sanftere  Lei- 
deiucluufteu  (gentler  passions)  berechnet  ist :  »uch 
sey  die  Behauptung  übertrieben,  als  wäie  die  ita- 
lienische Sprache  musikalischer,  als  die  englische  (!) 
Brief  II.  Ueber  Styl  und  Manier.  Ersterer  bezieht 
sich  auf  die  genaue  Verbindung  der  Musik  mit  den 
Wullen  und  letztere  au"  dea  Vortrag.  Brief  III. 
Von  der  Kirche.  Handelt  vom  Oratorium  und  sagt 
bekannte  Sachen.  Brief  IV — VI.  Vom  Concerte, 
Thealer  und  der  Kammermusik  (bekannte  Sachen). 
Brief  VII.  Von  den  Verschiedenheiten  zwischen  der 
italienischen  und  englischen  Gesangsmanier.  Ganz 
entgegengesetzt  dem ,  was  der  Verf.  vorhin  in  Be- 
treff der  Musik  beyder  Nationeil  gesagt,  heisst  es, 
der  italieuische  Gesang  sey  zuweilen  übermässig 
dramatisch,  deu  Engländern  sey  hingegen  drama- 
tische Heftigkeit  zuwider,  der  englische  Ton  aey 
keuscher,  als  der  italienische,  die  englischen  Sänger 
trachten  blos  das  GeuiUlB  sanft  zu  bewegen  Ue- 
berhaupt  wird  am  italienischen  Gesänge  Manche» 
ausgestellt,  ihm  sey  jedoch  Leidenschaft,  Kraft, 
Mannigfaltigkeit  und  Glanz  eigen,  mit  einem  Worte, 
er  ist  theatralisch,  der  englische  aber  mehr  für 
häusliche  Vergnügungen.  Brief  VI  ff.  Vom  Tone. 
Brief  IX.  Von  der  Intonation.  Brief  X.  XI.  Von 
der  Beredsamkeit  des  Gesanges.  Brief  XII.  XIII.  (?) 
Ueber  Wissenschaft  (On  sciciice).  Brief  XIV.  Von 
der  Stimmbildung.  Brief  XV.  Von  den  Verzierungen. 
Brief  XVI.  Von  der  dem  Sänger  nölhigen  Ver- 
standesbildung. Aua  allen  diesen  Briefen  leuchtet  des 
Verfassers  Tendenz  hervor,  den  Engländern  mehr 
musikalischen  Sinn  zu  geben,  als  man  gewöhnlich 
glaubt. 

De  la  Muaique  et  de  la  Peinture,  de  hure  ef- 
jet»  tur  le»  komme»  en  giriiral,  et  de  teure 
influence  mr  le*  moeur»,  par  Laurent  Ra- 
vaire,  Prof.  de  litteralure  francaise.  Capolago 
(Cauton  du  Tessin),  Imprimeric  et  Librairc  llel- 
velique,  i853,  106  S.  in  8. 

Der  unbekannte  Verf.  äussert  in  «einer  Vor- 
rede, er  «ey  weder  Musiker,  noch  Maler.  Wenn 
er  Künstler  wäre,  würde  er  schweigen,  um  nicht 
die  darzustellenden  Wahrheiten  tu  schwächen;  er 
werde  daher  frey  sagen ,  was  er  von  der  Musik  und 
der  Mdiwcy  ,  von  ihrem  Einflüsse  auf  die  Sitten 
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denke  u. «.  w.  Das  Boen  selbst  ner fallt,  wie  natürlich, 
in  zwey  'J' Ii  eilt;,  wovon  der  erste  von  der  Musik 
und  ihren  Wirkungen  nur  35  S.,  deraweyte,  von 
der  Malerey,  noch  ein  Mal  so  viel  Seiten  einnimmt. 
Das  höchst  oberflächlich  über  die  Musik  behan- 
delte Kapitel  enthält  längst  bekannte  Sachen  aus 
alten  Autoren;  der  Institute  eines  Pestalozzi,  ei- 
nes Fellenberg's  und  des  Spaniers  Amoros  zu 
Paris  geschieht  keine  Erwähnung.  Das  Ganze  ist 
auch  fast  gänzlich  historisch  behandelt,  ohne  die 
mindeste  Eigenheit.  Hier  nur  Einiges.  Da  wo 
vom  Alterthutne  der  Musik  die  Rede  ist,  sagt  der 
Verfasser:  „Nous  nous  en  tenons  a  ce  qu'on  lrt 
dans  la  genese  (Chap.  4,  v.  3i)  que  Jubal  fut  le 
pöre  de  ceux  qui  chantaient  avec  la  harpe  et  l'or- 
gue;  ainsi  Jubal  peutetre  regarde  comtneie  perede 
la  musique  instrumentale."  Welch'  -  ein  Schlnss .' 
Nimmt  man  an,  dass  wir  von  der  Beschaffenheit 
der  in  dieser  Stelle  benannten  zwey  Instrumente 
•res  (kinor)  und  as«  (ugaw)  gar  nichts  wissen,  und 
dass  das  Wort  am  (aw)  im  Hebräischen  hier  sehr 
wahrscheinlich  den  vortrefflichen  Spieler  dieser1  In- 
strumente bedeutet,  so  hat  jene  ;  oft  ■  citirte  Stelle 
kaum  eine  historische  Wichtigkeit.  Mit  dem  grie- 
chischen m*vpm,  welches  von  HOB  abstammen  soll, 
ist  man  auch  in  UngewissheiL  Der  Artikel  über 
den  Gebrauch  der  Musik  bey  den  Juden  nimmt 
keine  ganze  Seite  ein;  davon  wird  dieser  Nation 
4»  Zeilen  gewidmet,  das  Uebrige  handelt  von  den 
Chaldäern,  Phoniciern  und  Assyriern.  Hierauf  fol- 
gen die  übrigen  Artikel:  von  der  Musik  bey  den 
Aegyptiern  (eine  Seite) ,  bey  den  Griechen  (4$  S.\ 
bey  den  Römern  (6  S.),  von  der  Musik  in  Italien 
(a  S.  höchst  armselig).  Da  heisst  es  denn  auch  un- 
ter Andern:    „Jamals  aueun  recitalif  ne  pourra 

approcher  d'uue  belle  declamalion  il  n'est 

pas  dans  la  nature  que  les  passious  s'expriment  en 
chantant  —  '• —  les  beautes  de  la  musique  ne  sont 
que  de  Convention  et  de  mode"  u.  s.  w.  Das  Alles 
haben  frey lieh  Andere  schon  längst  geäugt....  Von 
der  Musik  der  Gallier  bis  Ludwig  XIV.  (4  S.), 
der  Chinesen  (a  S.),  der  Ungarn  (4S.),  der  Perser 
und  Türken  S.) ,  der  Araber  (3  S.).  Die  Leser 
werden  aus  dieser  chronologischen  Ordnung  und 
Vertbetlung  dei  Seitenzahl  auf  das  Ganze  schliessen 
können. 

;      i  vita  e  degä  .lud,  di  Qiovauni  Paiwiello. 
■  Ragionamento  del  Cont*  Fclchino  Scfüsci,  ca- 
<  valiero  etc.  Milano,  TrufCeComp.  j  o53,  liaS* 
-      in  O»  tun  l  aisteuo  s  uuunrsse.  — 


Der  Verf.  beginnt  damit,  dass  Italien  nach 
der  Wiedergeburt  der  Wissenschaften  die  Quells 
alles  Wissens  gewesen  sey.  Da  wird  unter  An- 
dern auch  gesagt:  was  würde  die  Astronomie  ohne 
einen  Cassini,  die  Mathematik  ohne  einen  Tartaglia 
seyn?  Kennt  aber  der  Herr  Graf  nicht  den  Vater 
der  modernen  Astronomie,  den  um  i5o,  sage  an« 
derthalbhundert  Jahre  als  Cassini  ältern  Copernicus? 
nicht  den  hoch  berühmten,  um  5o  Jahre  ältern 
Astronomen  Kepler?  sind  ihm  die  grossen  Ver- 
dienste um  die  Mathematik  eine»  Johann  v.  Gmün- 
den ,  Peuerbach's,  Regiomontan's  (Müller'*  von  Kö- 
nigsberg), die  über  100  Jahre  alter  sind  als  Tar- 
taglia, unbekannt?*)  So  werden  denn  auf  unge- 
fähr 30  Seiten,  kreuz  und  quer,  die  grossen  Män- 
ner Italiens  aller  Zeiten  durchgegangen,  dabey  dem 
Guido  Ei  findungen  zugeschrieben,  die  er  nicht  ein* 
mal  geträumt,  und  Händel,  Bach,  Hasse,  Gluck, 
Naumann ,  Haydn  und  Mozart  kommen  nach  Ita- 
lien, tun  in  den  das  igen  Schulen  (nelle  scuole  i  vi 
stabilite)  die  Musik  zu  studiren.  Endlich  auf  der 
35sten  Seite  beginnt  die  Lebensbeschreibung,  die 
grösstentheils  längst  bekannte  Sachen  enthält.  Pai- 
siello,  heisst  es  an  einem  Orte,  der  Cimarosa  und 
Guglielmi  zu  Rivalen  hatte,  sah  in  diesen  letzten 
Jahren  eine  grosse  Revolution  durch  Mayr  und  Paer 
entstehen.  Hier  wird  vom  Style  jenes  Ternartums, 
nach  der  oft  benutzten  Biographie  universelle,  ge- 
sagt: Ersterer  wosste  aus  einem  einzigen  Motive 
eine  grosse  Zu  hl  neuer  nnd  bezaubernder  Modula- 
tionen zu  schaffen;  der  zweyte  war  unerschöpflich 
an  Gedanken,  hatte  eine  reiche  Imagination  und 
einen  starken  Ihrmonieslrom  (torrente  daruionia), 
der  aber  nie  der  Melodie  schadete;  Reinheit,  Ge- 
nauigkeit und  Einfachheit  bilden  die  Haupteigen-« 
schaden  des  dritten,  und  seine  Pezzi  concerlali  sind 
voller  Originalität.  Endlich  entaland  Rossini,  wurde 


•)  Ent  rorigtu  Monat  ätuaerU  ein  a?e  dictui  gebildeter  Ita- 
liener in  einer  Gcaellirhaft ,  die  DeuUehen  hätten  auaeer 
Lcibnitr  gar  kein«  grasten  Mathematiker  und  keine  be- 
rühmten Ailronomen  aufauweimn.  leb  nannte  ihm  Peuer- 
Itach,  Regiomontan ,  Coparnicne,  Kepler,  Euler,  To- 
biaa Mayer,  Heraehel,  HindAburg.  Schröter,  Zach.  Bod., 
Bauet,  Olbera,  Gaue,  Kästner,  denen  die  italienitcheu 
Mathematiker  und  Astronomen  bey  weitem  nicht  die  Wag- 
achale halten.  Da  aber  die  allerwenigeten  Gelehrten  in 
Italien  die  aualändiache  Literatur  und  noch  daau  höchst 
oberflächlich  kennen ,  ao  mute  ea  auch  die  aueU'ndiichen 
Nationen  gar  nicht  befremden,  »renn  aie  hier  au  Laut 
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der  Chef  einer  neuen  Schule  und'  machte  die  Oper 
«einer  Vorgänger  vergessen :  er  kann  als  der  Ro- 
manliker  (!)  der  Musik,  Paisiello  als  ein  gemässigter 
Klassiker  bed  achtet  werden.  Hier  wird  nun  Ros- 
sini ungemein  geloht,  und  von  dem  angeblichen, 
wegen  seines  Barbiere  di  Siviglia  an  Paisiello  um 
Eriaubuiss  gerichteten  Briete  und  des  Letztem  Ein- 
willigung dazu  gesprochen,  ohne  jedoch  nur  eine 
Zeile  vou  beyden  Schreiben  mitzulheilen.  Faisiello, 
mit  einer  dreyfachen  Pension  von  Russland,  Frank- 
reich und  Neapel,  Mitglied  mehrer  gelehrter  Ge- 
sellschaften, starb  den  5lcn  Juny  18x6.  Er  war 
der  erste,  welcher  im  Neapolitaner  Thealer  die 
Viola,  Clarinelten  und  Fagotts  einführte.  S.  70— -77 
enthält  das  Verzeichnis«  seiner  Compositionen  ohne 
Jahreszahl  (3o  ernsthafte,  5o  komische  Opern, 
so  Intermezzi  und  Caulaten,  viele  Kirchenmusik 
und  nicht  wenig  Instrumentalmusik);  S.  81  —  11a 
enthält  mehre  au  den  Componisten  von  Pari«,  Wien, 
Neapel,  Mailand,  Rom,  Turin,  Palermo,  Parma, 
Venedig,  Petersburg,  Warschau  geschriebene,  sehr 
schmeichelhafte  U liefe. 

Valvi  (G.  Pietrv)  Ulruzioni  teorico-pratiche  per 
l'Organo  e  tingolarmente  sul  modo  di  regt— 
»trarlo.  Milano,  presso  Luigi  Bcituzzi  (i853). 
j6  8.  Text,  i5  S.  Musik  und  zwey  Kupfer- 
tafeln in  Querfolio. 

Da  Italien  noch  bis  jetzt  keine  eigentliche  Or- 
gelschule besitzt  ,  so  ist  wenigstens  die«  Sdn  Jü- 
chen, das  vorzüglich  die  Keunluiss  und  Behand- 
lung der  Register  zum  Zwecke  hat,  einstweilen 
brauchbar  zu  nennen;  schade,  das«  die  Musikbey- 
«piele  aus  moderneu  profanen  Theaterstücken  be- 
ttelten! 


Bravouritücle  mit  Begleitung  des  Orcheatert. 

Variation*  nur  un  th/me  SuUte  pour  le  Violon 
avec  aecomp.  de  l'Orcheatre  [ou  de  Piano/orte) 
composeet  —  par  F.  JV.  Eichler.  Oeuv.  3. 
Chez  Breilkopf  et  Härtel  ä  Leipzig.  Pr.  avec 
Orch.:  1  Thlr.  12  Gr.;  avec  PAe:  16  Gr. 

Ein  angemessenes,  leicht  tändelndes  Paslorale 
führt,  glücklich  gewählt  und  gehalten,  im  f  Tact 
D  dur  zu  einem  allgemein  beliebten  Thema  im 
worauf  fünf  sehr  gut  zusammengestellte  Variationen, 
brillant  und  gcsnngvoll,  im  erwünschten  Wechsel, 
glänzend  und  virtuosenmässig  genug  und  doch  nicht 
überladen,  gebaut  sind,  so  das«  «ich  ein  geübter 


Violinspieler  damit  zeigen  nnd  den  Zuhörern  bey 
gelungener  Auffuhrung  Vergnügen  machen  kann. 
Wo  sie  bis  jetzt,  so  viel  wir  davon  erfahren, 
geschickt  vorgetragen  wurden,  haben  sie  leb- 
hafter Theilnahme  des  Publicum«  sich  zu  erfreuen 
gehabt.  An  mehren  Orlen  wurde,  wie  hier,  um 
Wiederholung  derselben  gebeten,  Beweises  genug, 
dass  sie  zeitgemäss  ergötzlich  sind,  und  das  ist  es 
ja  eben,  was  man  von  solchen  Compositionen 
wünscht  und  hofft.  Es  ist  sehr  zweckdienlich,  wenn 
neben  der  Ausgabe  der  Orchesterstimmen  noch  ein 
Pianoforte-Arrangement  gedruckt  wird,  iheils  um 
der  letzten  Einübung  der  Vortragenden  willen,  theils 
damit  so  gefällige  Werkchen  auch  an  kleineren 
Orten  und  in  geselligen  häuslichen  Zirkeln  ausge- 
führt werden  können.  Beyde  Ausgaben  sind,  wie 
hier  in  der  Regel,  «chön. 


Rondeau  avec  Tntroduction  pour  le  Violon  avec 
aecomp.  de  l'Orchestre  compoae"  —  par  le  Comte 
Cluirha  SoltYh.  Oeuv.  3.  EbendaselbsU  Pr. 
1  Thlr.  8  Gr. 

Das  gesaugvolle  Adagio  bietet  zwar  allen 
Schmuck  gebräuchlicher  Verzierungen ,  aber  ge- 
schmackvoll uud  ohne  Ueberladuug  angebracht.  Das 
Rundo  seihst  lässt  zuvörderst  ein  kurzes,  durch 
Rhythmus,  nicht  durch  harmonische  Ausweichun- 
gen pikant  spielendes  Thema  erklingen,  dass  nun 
äuxserst  glänzend  in  reicher  uud  mannigfacher  Bra- 
vour, ohne  dass  dadurch  das  Stück  zerstückelt  würde, 
durchgeführt  wird.  Soll  es  gehörig  gelingen,  müs- 
sen Kraft  und  Zartheit  sich  mit  nicht  geringer  Fer- 
tigkeit vereint  haben.  Eine  Pianofortcbcgleitung  ist 
diesem  Rondo  nicht  beygefiigt.  Es  ist  dem  be- 
rühmten Virtuosen  E.  Lipinski  gewidmet. 


Potpourri  ßir  die  Clarinette  mit  Begleitung  det 
Orcheatert  oder  de*  Pianoforte  —  tum  J,  G. 
Slowitachek.  8tes  Werk.  (Eigenth.  der  Verl.) 
Hannover,  in  der  Hofrnusikhaudluiig  vou  Boch- 
mann und  Nagel.    Pr.  1  Thlr.  4  Gr. 

Das  Orchester  oder  Pianoforte  spielt  ein  kur- 
zes Adagio,  wo  da«  Concert-Inslrument  erst  in  der 
Cadenz  einsetzt,  worauf  es  vereint  mit  den  übri- 
gen ein  bekannte«  Allegretto  zu  drey  gewöhnlichen, 
sehr  viel  Schnelligkeit  erfordernden  Variationen  be- 
nutzt} die  vierte,  Adagio  in  Emoll,  ist  nicht  viel 
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gesangvoller,  ebenfalls  mehr  Fertigkeit  zeigend.  Den 
Schlus»  macht  ein  Polacca  aus  Fdur,  da«  am  freund- 
lichen ist.  Die  Pianoforte-  Partie  ist  leicht  und 
der  Notenstich  »ehr  grossköpfig,  daher  auch  yon 
Weitem  le*bar. 


Orfeon  ,  oder  autgewiihlte  grotte  Concertttücle  ftir 
verschiedene  Littrumente,  Wien,  bey  Tob.  Has- 
linger. 

Wir  haben  dieser  grossen  und,  wie  hier  in 
der  Regel,  schön  ausgeslaltelen  Sammlung  tüchtiger 
Bravourwerke  der  vorzüglichsten  Meisler  unserer 
Zeit  wiederholt  in  diesen  Blättern  ehrenvoll  gedacht; 
nicht  minder  sind  viele  eiuzelne  Lieferungen  dieses 
Odeons  unter  dem  jedesmaligen  zweyten  Separat- 
litel  ausführlich  besprochen  worden.  So  enthielt 
z.  B.  die  2;ste  Lieferung  Fr.  Chopin's  Variationen 
über  Mozarts  „La  ci  darem  la  mano",  welche  in 
«wey  Hecensiouen  angezeigt  wurden.  Die  beyden 
folgenden  Lieferungen  haben  sich  an  vielen  Orlen 
bereits  beliebt  gemacht  und  werden  allen  Violon- 
cellisten, die  ihre  nähere  Bekanntschaft  bis  jetzt 
versäumten,  angenehm  seyn.  Es  sind  von  Mei- 
slern dieses  Instruments  anerkannte  Composiliouen 
des  meisterlichen  Bernh.  Romberg's : 

2  8ste  Lieferung:   Concertino  (Piece  facile)  pour 
le  Violoncelle  avec  acromp.  de  deux  Vialant, 
Alto,  Flute,  II  Uautbois,  II  Batsonx,  II  Cor  t 
et  Baute.   Oeuv.  5t.   Pr.  3  Fl.  5o  Kr.  oder 
1  TMr.  16  Gr. 
Das  Concertino  ist  wirklich  im  Vergleich  ge- 
gen andere  leicht  und  doch  glänzend  und  sehr  ein- 
gänglich.    Wer  von  den  geschickten  Solospielern  j 
noch  wenig  öllenllich  vorgetragen  hat,  wird  am 
allerschicklichsten .  zu  seinem  eigenen  und  zu  An- 
derer Gewinn,  diese  Composition  wählen,  wenn 
er  auch  schon  dabeim  Schwereres  auszuführen  im 
Stande  seyn  sollte.    Er  ist  alsdann  um  so  gewisser, 
dass  sein  Unternehmen  gelingt.   Und  überhaupt  ist 
doch  die  Schwierigkeit  des  Vorzutragenden  nicht 
die  einzige,  ja  nicht  eiumal  die  erste  Rücksicht, 
die  ein  angehender  Coucertspieler  zu  nehmen  hat. 
Wir  wünschten  wohl,  das  Viele  sich  diese  wohl 
gemeinte  und  nicht  üble  Bemerkung  gesagt  seyn 
lassen  wollten. 

3 gste  Lieferung :  QuatrUme  Collection  d'airt  Rut- 
tel variet  pour  le  Violoncelle  avec  acromp. 
de  UViolont,  Alte  et  Baue,  Fidle,  2  Haut- 


hois ,  3  Bassont  et  Timpano  par  B.  Bömberg* 

Oeuv.  5s.    Pr.  1  Thlr.  16  Gr. 

Wie  sicher  nnd  freundlich  der  Meister  in  der 
Regel  seine  russischen,  polnischen  und  schwedischen 
Volkslieder  zu  variiren  versrehl,  ist  jedermänniglich 
bekannt.  Diese  Nummer  fordert  auch  nicht  das 
Schwierigste,  wohl  aber,  und  mit  allem  Rechte, 
gute  Schule  und  Geschmack.  Wir  haben  kaum  Bö- 
rnig, sie  erst  zu  empfehlen. 

Die  5oste  bis  56*le  Lieferung  enthalten  lauter 
Conjpoiilionen  von  J.  N.  Hummel,  welche  sammt- 
lich  unter  ihrem  besondern  Titel  unseren  Lesern 
augezeigt  worden  sind,  nämlich  das  grosse  Concert 
in  Asdur,  das  Septell  militaire,  Variationen  in  B, 
Oberons  Zauberhuni,  das  Gesellschafls-Rondo  in  D 
nnd  Air  ä  In  Tirolientie  avec  Variations.  —  Di© 
für  diese  Musikgattung  wichtige  Sammlung  wird  lehr- 
haft fortgese.'zt :  wir  werden  der  übrigen  Lieferun- 
gen in  der  Fortsetzung  unserer  Bravourübersichten 
baldigst  gedenken.   

Grande  Fantaitie  tur  det  Motift  de  VOpirat 
„Fra  Diavolo"  pour  le  Violon  avec  acromp. 
d'Orvhestre  ou  de  Piano  f.  compo*4e  par  J.  IV , 
Kallitvoda.  Op.  4i.  (Propr.  de  l'edit.)  Leipzig, 
au  Buren  u  de  Musique  de  C.  F.  Pete«.  Pr. 
avec  Orch. :  3  Thlr.;  avec  Pfle:  3o  Gr. 

Ueber  das  Wesen  der  Bravour-Compositionen 
dieses  Meisters  und  über  die  Verschiedenheit  der- 
selben von  seinen  grösseren  Orchesterwerken  haben 
wir  in  diesen  Blättern  hinlänglich  gehandelt,  so  dass 
wir  hier  nur  daran  zu  erinnern  haben.  Er  ist  sei- 
ner gekannten  Weise  auch  in  dieser  neuesten  Num- 
mer völlig  getreu  geblieben.  Wir  möchten  noch 
hinsufiigen,  dass  er  hierin  sich  noch  mehr  an  die 
französische  Art  der  Behandlung  angeschlossen  hat, 
da  er  franxösiche  Themen  zu  bearbeiten  unternom- 
men halte.  Dass  man  seit  einiger  Zeit  in  ähnli- 
chen concert irenden  Unlerhaltungssätzen  unter  Fan- 
tasie so  viel  als  Potpourri  versteht,  brauchen  wir 
Erfahrenen  wohl  nicht  erst  *u  bemerken;  dieser 
veränderte  Sprach-Usus  hat  »ich  nun  einmal  fest- 
gesetzt. Das  Ganze  ist  also  ein  vielfach  wechseln- 
des, freundliches  Concertstück ,  dessen  Bravouren 
glänzend  in  die  Sinne  fallen,  ohne  die  grösstea 
Schwierigkeiten  zu  berühren.  Die  Orehesterbe— 
gleitung  (denn  wir  sahen  die  Partitur)  ist  höchst 
zweckmässig  und  geschickt  behandelt,  wie  man  dies« 
voraussetzt,  und  doch  nicht  schwierig,  was  in  ihn- 
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so  «eyn  sollte.    Die  Piano- 
die  AusslaUung 


Nachrichten. 


Theatralische  Sommer- Stagione  —  Anfang  der 

Herbst -Opern  u.  ».  w.  in  Italien. 

■  ».*,,  •  .  • 

(Fortietzung.) 

Mailand.  (Tealro  Re.)  Den  mosten  August  gab 
der  Pianofortespieler  Pielro  Mariui  aus  Turin  eine 
musikalische  Akademie  mit  Beyfall.  Es  gilt  von 
ihm  beyläufig  das,  was  von  Hrn.  Borgata  im  vo- 
rigen Berichte  erwähnt  wurde.  Solche  Virtuosen 
gibt  es  in  Wien  zu  hunderten,  selbst  unler  dem 
schönen  Geschlechte;  an  Hummel,  Kalkbrenner,  Mo- 
scheies, Hen  u.  A.  darf  man  bey  solchen  Gelegen- 
heiten gar  nicht  denken.  In  dieser  Akademie  san- 
gen: Dem.  Smolensky,  ebenfalls  aus  Turin  und 
Zögling  einer  daselbst  errichteten  Art  Singschule, 
kann  vielleicht,  wenn  Gott  will,  'was  werden;  so- 
dann der  mehrmals  erwähnte  Bassist  Schober,  mit 
einer  schönen  Stimme,  guten  Singmethode  und  Aus- 
sprache« er  fand  lebhaften  Beyfall.  Hr.  Schober 
ist  ein  Wiener  und  heisst  eigentlich  Schobcrlechner, 
Vetter  des  Pianofortespielers  dieses  Namens.  Als 
Sänger  in  Italien  (er  sang  bereits  mit  Beyfall  in 
Palermo  und  anderwärts)  nennt  er  sich,  wahrschein- 
lich der  für  die  Inländer  leichtern  Aussprache  we- 
gen, blos  Schober.  Warum  hat  aber  selbst  die 
Signora  Dali*  Occa  Schöbet  lechner ,  Galtin  seines 
Vetters,  welche  mit  der  Malibran  vorigen  Herbst 
anf  dem  Bologneser  Theater  furore  machte,  nie 
ihren  zweyten  Namen  halbirt?....  Sie  ist  aua  Pe- 
tersburg, Tochter  des  russischen  Hof-  Conti  abaa- 
siaten  Antonio  dall*  Occa,  eben  desselben,  welcher 
sich  vor  mehren  Jahren  auf  der  Scala  zu  Mailaud 
in  einem  Concerte  auf  seinem  Instrumente  hören 
lies«  (siehe  diese  Biälter  v.J.  i8a.5,  No.  7,  S.  1 11). 
Also  eiae  Russin,  die  nebst  dem  Tenor  Ivanoff, 
eben  so  wie  Engländer  und  nicht  wenige  franzö- 
sische und  teutsche  Sänger  auf  italienischen  Thea- 
tern ungemein  gefallen,  mitunter  furore  machen. 
Was  hat  man  nicht  Alles  von  dem  Einflüsse  des 
milden  italienischen  Klima's  auf  seine  zahlreichen 
Sänger  gefabelt!  — 

Neapel.  (Teatro  S.  Carlo.)  Nachdem  zum  Er- 
staunen Aller  Rossini'«  Elisabetta  nicht 


fallen  wollte,  die  Ursache  davon  unergründlich  und 

uherklärbar  blich,  noch  dazu  mitten  im  diesjähri- 
gen herbstlichen  italienischen  Sommer  unvermuthet 
einige  «ehr  wenige  mit  2 5  —  37  Grad  Wärme  ein- 
getretene Tage  die  Bewohner  dieser  Hauptstadt  zu 
belästigen  anfing,  da  machte  denn  Bellinrs  Norraa 
und  Sonnambula  auf  einmal  all'  dieses  Ungemach 
vergessen.  Bey  welcher  Gelegenheit  der  Redacteur 
unsers  Amtsblattes,  Giornale  delle  due  Sicilie  ge- 
nannt, seine  seit  Jahren  über  Oper  und  Sänger  ver- 
stummte Lira  aus  einem  Winkel  hervorholte',  ab- 
staubte und  einen  langen  Theater-Artikel  absang. 
Da  die  Norma  in  der  Leipziger  musikalischen  Zei- 
tung mehrmals  besprochen  worden  und  bereit«  in 
Deutschland  bekannt  ist,  so  mag  hier  zur  Abwechs- 
lung das  Wesentliche  aus  besagtem  Artikel  einen 
Platz  finden.  „Sollten  wir,  heisst  es  darin,  nichts 
als  das  Lob  beyder  Musiken  machen,  so  würden 
wir  blos  erwähnen,  dass  sie  stark  besucht  werden« 
diess  beweist  ganz  entscheidend  (perentoriamenle), 
dass  sie  gefallen,  was  nun  so  viel  sagen  will,  als: 
sie  sind  gut.  Denn  nach  unserer  kurzen  Art  zu 
sehen  nrtheilt  das  vernünftige  Thier  nicht  übel,  sich 
zu  belustigen,  wenn  es  sich  belustigt  (l'aniraale  ra- 
gionevole  non  ragiona  male  divertendosi  quando  si 
diverle).  Allein  das  Publicum  fragt  uns  dann  und 
wann:  wirst  du  von  der  Norma,  von  der  Sonnam- 
bula sprechen?  nicht  um  unser,  sondern  um  sein 

eigenes  Urlheil  in  der  Zeitung  zu  vernehmen  

Die  Musik  verständigen  loben  die  Inlroduction  t  Be- 
weis, dass  sie  nach  den  Regeln  der  Kunst  geschrie- 
ben ist.  Das  Publicum,  welches  etwas  mehr  als 
die  Musikkenner  versieht,  applaudirt  auch  im  ersten 
Acte  das  Gebet  der  Norma  und  das  Terzett;  wir 
glauben,  Letzteres  entspreche  nicht  ganz  dem  Con- 
traste  und  der  Heftigkeit  der  Leidenschaften,  die 
in  einem  Augenblicke,  v.o  die  verrat hene  Norma,, 
die  betrogene  Adalgisa,  der  als  Verrälher  und  Be*. 
trüger  erscheinende  Pollione  «ich  zum  ersten  Male 
beysammen  finden,  sich  kund  machen  sollen.  Da 
aber  das  ganze  Terzett  blos  von  der  Norma  gesun- 
gen wird  (und  dieses  einstimmige  Terzett  ist  zu- 
gleich das  Finale  des  ersten  Acts  —  Anmerk.  des 
Correspondentcn),  so  kann  man  von  der  Gesamml- 
wirkung  nichts  sagen.  Im  zweyten  Acle  findet  je- 
den Abend  die  FinaUScene  lebhaften  Beyfall..  Die 
Situation  ist  schrecklich  und  die  Musik  erbebt  sich 
zuweilen  zum  Erhabenen:  aber  da  wo  es  heisst: 

Gi»  ra>  pa.co  nei  tnoi  jguardi, 
Del  tuo  dual,  dcl  suo 
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da  geht's  freylich  für  einen  so  traurigen  Augen- 
blick etwas  bu  lustig  her  u.  s,  w.a  —  Die  De  Begnis 
wurde  in  der  Titelrolle  stark  beklatscht;  ihr  von 
UDgemeinem  Luxus  strotzender  Gesang  verdunkelte 
das  Elend  der  übrigen  Mitspieler.  Der  Applaus 
dieser  Norme  ging  jedoch 

(Teatro  Fondo.)  Hier  hat  Bellini's  Sonnam- 
bula  nnd  in  ihr  die  Toldi  d'Anvers  und  Hr.  Iwa- 
»ofT,  nach  dem  italienischen  Ausdrucke,  Fanatisnio 
gemacht;  worunter  volles  Theater  und  geräusch- 
Toller  Beyfall  —  applauso  clamoi  osissimo  —  zu 
verstehen  isL  Wie  aber  die  Musik  der  Sünna ra- 
bula  mit  den  beyden  exotischen  Künstlern ,  die  bey 
all'  ihrer  angenehmen  Stimme  und  guten  MeÜiode 
keine  ausserordentlichen  Sänger  sind,  eine  theatra- 
lisch-musikalische Schwärmerey  hervorbringen  kön- 
nen, darüber  wollen  wir  in  keinen  krankhaften  Zu- 
stand des  Geraülhs  verfallen  und  selbst  zu  schwär- 
men anfangen,  sondern  bedauern  mit  den  hiesigen 
Bewohnern ,  dass  uns  der  russische  Tenor  im  July 
verlassen  hat;  sein  letztes  Auftreten,  sein  Abschied 
war  auch  sehr  rührend.  Dieser  Ivanoft'  (man  sagt, 
er  scy  bey  der  Petersburger  Kapelle  angestellt  und 
von  seinem  Hofe,  den  Gesang  zu  sludiren,  nach  Ita- 
lien geschickt  worden)  war  gerade  in  Maibnd ,  als 
die  Sunnamhola  zum  ersten  Male  daselbst  auf  dem 
Theater  Carcano  gegeben  wurde.  In  jener  Haupt- 
stadt lernte  er  auch  den  Gesang  bey  einem  rei- 
chen daselbst  sich  aufhaltenden  Klavierspieler  und 
Componisten,  Namens  Glinka,  dem  Vernehmen  nach 
ebenfalls  einem  Russen.  Beyde  besuchten  lleissig  die 
Vorstellungen  der  Sonnambuln  auf  besagtem  Thea- 
ter, merkten  sich  genau,  wie  Rubini  seine  Rolle 
gab  und  sang.  Zu  Hause  wurde  Alles  lleissig  ein- 
studirt  und  nolirt;  hierdurch  wurde  also  Hr.  Ivanoft* 
in  der  Sonnambtila  eine  echte  Copie  Rubini's  und 
als  solche  auf  unserm  Theater  reichlich  applaudirt. 

Hinsichtlich  benannter  Oper  liest  man  im  Bo- 
logneser Theater- Journal  vom  lslen  August  d.  J.: 
„Der  Veteran  Zingarelli  ging,  sie  zu  hören,  und  fand 
Vergnügen  an  den  mit  der  Meisterschaft  seiner  Zei- 
ten verbundenen  grossen  Kenntnissen  des  Tages.  Be- 
wegt sagte  er  zu  seinen  ihn  umgebenden  Zöglingen: 
holt  Bellini  ein,  der  ganz  Europa  durchläuft."  Aus 
der  zuverlässigsten  Quelle  kann  ich  versichern ,  dass 
Zingarelli  die  Erzählung  des  Bologneser  Journalisten 
unverschämt  genannt  und  für  falsch  erklärt  hat;  in 
aeiner  Loge  war  Niemand,  als  B/u b« ja  und  der 
Herzog  von  Noja,  zu  deneu  er  blos  äusserte,  die 


lcn.  —  Noch  gab  man  Hrn.  Rioci'a  Ghiara  di 
senberg,  die  aber  nicht  dieselbe  Aufnahme 
den  hat,  die  ihr  unlängst  auf  dem  Teatro 
zu  Theii  wurde;  e«  fehlte  Lablache,  der 
lieh  war* 

Der  von  hier  gebürtige  bekannte  Tenor  Berardo 
Winter  (eigentlich  Calveri),  bisher  überzählig  in 
der  Königl.  Kapelle,  erhielt  die  erledigte  Stelle  dea 
vorigen  Winter  verstorbenen  Tenoristen  Nozzari. 

Palermo.  Ein  kaum  zwanzigjähriger  Vielioist 
und  Nacheiferer  Paganiui'a  Hr.  Guglielmo  Neroiü, 
erntete  unlängst  starken  Beyfall  in  einem  von  ihn 
auf  dem  Theater  Carolina  gegebenen  Couceite. 

(ForUeUung  folgt.) 


Leipzig,  am  25sten  October.  Gestern  ] 
wir  in  unserm  dritten  Abonnement-Concerte 
sehr  empfehlenswerlhen  Meister  auf  der  Clarinetle 
kennen,  den  Königl.  Hannoverschen  Kammerniii« 
sikus  Hin.  Seemann  (nicht  Sämann),  welcher  uns 
mit  einem  Concertino  von  L.  Maurer  und  einer 
sogenannten  Phantasie  von  J.  Müller  (es  war,  eine 
Arie  von  Rossini)  lebhaft  erfreute.  Seine  Fertig- 
keit ist  so  meisterhaft,  als  sein  Ton  schön  ist.  Der 
Beyfall  war  allgemein.  Hr.  Seemann  gehört  zu  den 
ersten  Meislern  unserer  Zeit  und  wird  überall,  wo 
er  auch  auftritt,  dafür  anerkannt  werden.  Da  er 
jetzt  auf  einer  grossem  Kuuslreise  begriffen  ist,  be- 
eilen wir  uns,  das  musikalische  Publicum  auf  seine 
höchst  ausgezeichneten  Leistungen 
machen.    Das  Uebrige  nächstens. 


Kurze  Anzeigen. 


Grand  Notturno  pour  le  Pfte  a  4  main$  par  Lion 
de  St.  LuÜmm  Oeuv.  a3.  (Propr.  de  l'edit.) 
Vienne,  chez  Pierre  Mechetti.  Pr.  9  Fl.  5o  Kr. 


Dieses  lang  durchgeführte,  aus  vielerley  nn- 
verbundenen  Sätzen  bestehende  Ständchen  zieht  mit 
einem  Marsche  auf,  der  einige  SchuaterJlecke  mit 
seinem  schönen  Trio  recht  hübsch  bedeckt.  Dar- 
auf ertönt  ein  sehr  wohl  unterhaltende*  Scherzo, 
das  der  schönen  Gefeyerten  wahrscheinlich  zu  früh 
scheint.    Der  erfahrene  Liebhaber  legt 


Digitized  by  Google 


755 


1833.   November.    No.  45. 


756 


«ich  im  Moderato  auf  «anftere«  Bitten:  hat 
doch  noch  immer  Muth  genug,  die  Bitte  iu's  Bril- 
lante an  spielen  und  in  wackeren  V&riatiousfiguren 
•einen  Werth  in  Anspruch  lU  nehmen.  Fünf  Va- 
riationen raitsammt  dem  Coda  hat  er  rüstig  und 
geschickt  erklingen  lassen:  die  Schöne  will  «ich 
nicht  rühren  lassen.  Er  raus«  es  an- 
len.  Das  thut  er  denn  und  spielt  eine 
Polonaise  mit  zwey  Trio's  auf,  dasa 
aie  «ich  zuverlässig  gezeigt  haben  würde,  wenn  sie 
nur  einigerraaassen  eine  Polenfreundin  gewesen  wäre. 
Die  Grausame  kommt  nicht.  Da  wird  ea  ihm  weich 
su  Sinn,  und  im  schmachtenden  Andante  fleht  er 
so  schön  um  Erhörung  und  schmückt  sein  Flehen 
mit  einiger  sanften  Verzweiflung  so  wirksam  aus, 
dasa  es  ihr  unmöglich  wird,  länger  hinter  dem  Vor- 
hänge verborgen  zu  bleiben.  Sie  guckt  zum  Fen- 
ater  heraus;  im  accelerirten  Tempo  eilt  er  zum 
Schlüsse  und  in  einen  Walzer  hinein,  worin  er  sich 
als  Tauzcompositor  so  rorlheilhaft  und  geistreich 
elegant  erweist,  wie  einst  der  schöne  Ludwig  vou 
Orleans,  unter  Carl  dem  Schielenden,  d.  h.  dem 
achten,  sich  als  liebenswürdiger  erster  Reichstänzer 
seiner  Zeit  erwies.  Ich  tuöohle  daa  Mädchen  sehen, 
dem  dieser  Walzer  nicht  gefiele!  Es  ist  in  der 
That  ein  Hauptwalzer.  Kurz,  das  ganze  Slönd- 
ist  hübsch. 

w«  pour  II  Violons,  Mio  et  Vio- 
loncelli, e. Virilit*  des  'Trio*  pour  Piatio,  Vio- 
lon et  Violoncelle  formant  l'Oeuvre  i4  de  G. 
Onslow  et  arranges  —  parG.Onslow.  Oeuv.  56. 
Liv.  l.  (Propr.  des  edit.)  Leipzig,  chez  Breit- 
kopf et  Härtel.    Pr.  1  Thlr.  12  Gr. 

Das  Arrangement  des  viel  gerühmten  Quartett- 
Componisten  ist  vortrefflich  und  braucht  weiter  kei- 
ner Empfehlung.  Die  Liebhaber  der  Streichquar- 
tette achten  von  selbst  darauf. 


Hoffnung  auf 
sind  sie  den  F 


Deutsche  Lieder  aus  Italien  ßir  vier  Männer- 
stimmen gesetzt  —  von  Abbe  Mainzer.  (Eigen- 
tum der  Verl.)  Maine,  bey  B.  Schott  s  Söhnen. 
Pr.  20  Gr. 

Das  kurze  Vorwort  berichtet:  Wenn  diesen 
Liedern  auch  keine  allgemeine  Tendenz  zum  Grunde 
liegt,  so  haben  sie  doch,  besonders  für  Künstler, 


an  Italien,  oder  in  der 
,  einiges  Interesse.  Zunächst 
1,  zur  Erinnerung  an  die  schöne 
Zeit,  als  Nachruf  in  die  Ferne  zugesandt.  Das  erste 
und  drille  ist  auf  Veranlassung  eines  dem  Rii.ter 
Thorwaldsen  von  den  deutschen  Künstlern  veran- 
stalteten Festes  gesungen  worden,  das  zweyle  za 
einem  dem  König  Ludwig  von  Baiern  bestimmten 
Künstlerfeste,  und  das  vierte  zum  Preise  der  Schön- 
heit. Der  Vortrag  derselben  hat  keine  Schwierig- 
keit; es  ist  auf  leichte  Melodie  gesehen.  Der  Text 
zu  No.  1  ist  zu  demüthig,  ohne  Thorwaldsen  da- 
mit zu  ehren,  und  No.  5  muss  anstatt  des  f  durch- 
aus $  Tact  haben.  Uebrigens  erfüllen  sie  ihren 
Zweck.  Sie  sind  in  Stimmen  ohne  Partitur  gedruckt. 


Rluipsodies  pour  Violoncelle  et  Piano/orte  com- 
pondes  par  J.  B.  Gross.  Oeuv.  1 3.  (Propr.  dea 
cdiL)  Leipzig,  clicz  Fr.  Hofmeister.  Pr.  20  Gr. 


Diese  Rhapsodieen  bestehen  aua  vier  Sätzen, 
deren  erstem  ein  teinpo  di  Marcia  aua  A  dur  zum 
Eingange  dient.  Daa  All.  appassionato  (J,  Amoll) 
achliesst  sich  unmittelbar  an  :  darauf  ein  Scherzo,  J, 
ein  Religioso,  |,  F  dur  und  ein  All.,  f,  Amoll. 
Das  Ganze  hat  also  die  Form  der  Sonate,  wovon 
«ich  jedoch  die  Art  der  Ausführung  etwas  sondert. 
Die  Aneinanderreihung  der  Gedanken  hat  etwa« 
Phantastischeres,  das  Einzelne  weniger  in  Passagen 
verarbeitet,  als  man  diess  in  der  Sonate  gewohnt 
ist,  grossditiger  und  massenhafter  im  einfach  Ca- 
prieiösen,  was  jedoch  folgerecht  zusammen  gehört, 
ohne  &o  fest  aus  einander  eutwickelt  zu  seyn,  nl» 
in  der  eigentlichen  Sonate.  Der  Titel  entspricht 
also  der  Sache  sehr  gut.  Das  Ganze  hat  etwas  ei- 
gentümlich Charakteristisches,  dessen  Darstellung 
zwar  keine  grosse  Fertigkeil,  aber  dafür  desto  mehr 
musikalische  Sicherheil  voraussetzt,  wenn  es  die  gute 
Wirkung  hervordringen  soll,  die  wu  uns  von  gu- 
ter 


Notiz. 

Der  Herzog].  Dessauische  Kapellmeister  Dr. 
Frdr.  Schneider  ist  von  der  Oberlausitxer 
schaft  der  Wissenschaften  in  Görlitz  zu 


Leipzig,  bey  Breithopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit.  . 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  13ten  November.  46« 


1833. 


I  eher  den  Verein  der  Musikfreunde  in  Wien  und 
das  damit  verbundene  Contervatoriunu 

Schon  im  Jahre  1811  bildete  «ich  in  Wien  die 
„Gesellschaft  der  Musikfreuude  des  östreichischen 
Kaiserstd ates",  welche  nicht  nur  musikalische  Pro- 
duktionen, sondern  vorzüglich  die  Beförderung  der 
Musik  überhaupt ,  und  insbesondere  die  musikali- 
sehe  Bildung  der  Jugend  zum  Zwecke  hatte  *). 

Die  Gesellschaft  hat  ihre  eigenen,  von  der 
höchsten  Staatsbehörde  genehmigten  Statuten  und 
steht  immer  unter  der  Protection  eine«  Prinzen  des 
Hauses.  Die  eigentliche  Geschäflsfüh- 
wird  vom  Präsidenten ,  Secretär  und  von  ei- 
nem doppelten  Ausschusse  besorgt.  Die  sämmtli- 
chen  Mitglieder  des  Vereins  (heilen  sich  in  wirk- 
lich ausübende,  blos  unterstützende  und  Ehren- 
Mitglieder.  —  Der  dermalige  Stand  der  Gesellschaft 
ist  folgenden 

Proteotor:  Seine  Kaiserliche  Hoheit  Erzherzog 
Anton.  Präses:  VacaL  Stellvertreter  desselben: 
Hofrath  Raphael  Georg  Kiesewelter.  Secretär:  Re- 
gierungsrath Sonnenlcilner  und  Johann  Baptist  Jen- 
ger. Leitender  Ausschuss :  zwölf  Mitglieder.  Re- 
präsentantenkörper: fünfzig  Mitglieder.  G es« m rat- 
zahl der  Mitglieder:  915,  und  unter  denselben  kom- 
men —  ausser  den  Prinzen  vom  Hause,  welche 
alle  unterstützende  Mitglieder  sind,  sehr  berühmte 
isamen  vor  —  z.  B.:  Inländer:  Kiese  weiter  — 
Stadler  —  Gyrowe«  —  Pechaczek  —  Weigl  — 
Scyfi-ied  —  Eybler  —  Miari  —  Czerny  —  Stift  — 
Grillparzer  —  Artaria. —  Ausländer:  Rochlitz 
—  Hummel  —  Cherubini  —  Lesueur  —  Rossini  — 
Spohr  —  Boieldieu    Felis. 


Dai  Verdiemt  der  Begründung  und  enten  Einrichtung 
de«  Instituts   gebührt  vorsGglich  dem  Regieruugsrstbe 

Sonnenlei tner,    Welcher  «uch   <J-0  «eh 

Statuten  entworfen  hat. 
35.  Jahrgang. 


Die  Gesellschaft  hat  ausser  ihrem  sehr  schö- 
nen, neu  aufgeführten  Gebäude  und  ihren  kostbaren 
Sammlungen  kein  andere.«  Vermögen,  uud  alle  Aus- 
lagen müssen  durch  die  slatuteiimassigen  Jahrcsbey- 
träge  der  Mitglieder  und  durch  freywillige  Ge- 
schenke oder  besondere  Subscriplionen  gedeckt  wer- 
den. Der  öffentliche  Dank  kann  nicht  zurückge- 
halten werden  *). 

Zweck  de*  Vereint  und  Mittel  zur  Errei- 
chung desselben. 

In  den  vor  mir  liegenden  Statuten  ist  deutlich 
ausgesprochen,  dass  Emporbringung  der  Musik  in 
allen  ihren  Zweigen  der  Hauptzweck  der  Gesell- 
schaft sey  —  der  Selbstbctrieb  und  Selbstgenus» 
aber  nur  untergeordnete  Zwecke. 

Kluge  und  ausharrende  Thätigkeit  leistet  be- 
reits sehr  Vieles  nnd  mit  jedem  Jahre  erweitert  sich 
der  Wirkungskreis  der  Gesellschaft.  Vorzüglich 
verdienen  die  Aufmerksamkeit  des  Kunstfreundes: 
das  Conservatorium;  die  musikalischen  Produclio- 
nen;  die  Sammlungen  aller  Art;  die  Unterstützungen 
aus  der  Vereiuskasse;  die  gedruckten  Monatsberichte. 

Conservatorium. 

» 

Eine  musikalische  Bildungs-Anstalt  lag  schon 
in  dem  ersten  ursprünglichen  Gesellschaftsplane  — — 
konnte  aber  wegen  zufälliger  Hindernisse  erst  mit 
dem  Jahre  1816  in'»  Leben  treten  uud  steht  nun 
in  der  höchsten  Blüthe.  Von  der  grossen  Wich- 
tigkeit dieser  Musik-Schule  wird  man  «ich  leicht 


*)  Vorzüglich  hat  rieh  der  eigentlich  an  der  Spins  de«  pau- 
sen Institut«  stehende,  langst  rühmlichst  bekannte  Hon- 
rath Kiesewetter  nm  dasselbe  hoch  verdient  gemacht.  — 
Auch  der  Secretär  J.  ü.  Jenger  verdient  eine  sehr  ehren- 
volle Erwähnung,  und  vorzüglich  wirkt  deraelbe  mit 
unermüdlicher  Thätigkeit  ber  den  musikalischen  Produo— 
tionen.  Auch  macht  Jenger  mit  der  grossteo  Gefälligkeit 
jeden  Fremden  mit  den  Einriebtungen  und  Sammlungen 
der  Gesellschaft  bekannt.  — 

46 
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überzeugen,  wenn  man  hört,  dass  b*y  derselben, 
ausser  den  Vorsiehern  und  Inspectoren,  16  wirk- 
liche Musiklehrer  angestellt  sind  und  über  200  Kin- 
der ganz  unentgeltlich  unterrichtet  werden:  in  der 
italienischen  Sprache,  in  Declamation,  in  Gesang, 
auf  allen  Sailen-  und  Blasinstrumenten,  im  Gene- 
ralbass  und  Tonsalze. 

Alle  Jahre  ist  eine  öffentliche  Prüfung  der 
Zöghtige,  bey  welcher  dem  genannten  Publicum 
der  Zutritt  offen  sieht.  Schon  sind  au«  diesem  Cou- 
•ervatorium  sehr  tüchtige  Subjecle  hervorgegangen, 
unter  welchen  ich  blos  nennen  will: 

Den  Violinisten  Helmesberger,  welcher  nun 
bereits  selbst  Professor  an  dem  Conservatorium,  zu- 
gleich Orchester-Director  am  Kä'rnlhnerlhorlheater, 
Chor-Regent  bey  der  Pfarrkirche  St.  Peter  und  Eh- 
renmilglied  vieler  Gesellschaften  ist.  —  Den  Vio- 
loncellisten Leopold  Böhm,  Kammer-Virtuosen  beym 
Fürsten  von  Fürstenberg  in  Donaueschingen.  — 
Den  Hornisten  Leopold  Uhlmann,  berühmten  Blas- 
instrumeulcumacher  und  Erfinder  neuer  Hörner, 
Trompeten  und  Posaunen.  —  Die  Sängerin  Pauline 
Lechleilner,  welche  unter  dem  Nameu  Sicard  lange 
Kunslreisen  in  Portugal  und  Italien  machte,  über- 
all grossen  Beyfall  erhielt  und  nun  als  erste  Säu- 
gei  in  zu  Venedig  angestellt  ist.  —  Den  Sänger  Carl 
Obeihofer,  dermalen  ersten  Bassisten  bey  dem  Hof- 
Operntheatcr  am  Kai  nthnerthore.  —  Die  Sängerin 
Am  ja  Segatta,  erste  Opern-Sängerin  bey  dem  Jo- 
sephstädter Theater.  —  Den  Organisten  Lorenz 
Hauptmann,  der  musikalischen  Welt  durch  seine 
bey  Haslinger  erschienenen  Compositionen  für  die 
Orgel  rühmlich  bekannt. 

Nebstdem  sind  noch  in  grosser  Menge  Schüler 
des  Conscrvatoriums  bey  den  Orchestern  und  im 
Chorpersonale  der  beyden  Opern-Theater  in  Wien 
als  sehi'  brauchbare  Musiker  angestellt. 

Alusiialiscfie  Productiontn. 

Diese  sind  eigentlich  ron  dreyfacher  Natur: 
Conccrt  bey  der  Jahresprüfung  des  Conservatoriums 
(öffentlich);  die  gewöhnlichen  Winter-ConcPite,  und 
gross«  Oratorien  und  Cantaten.  Winter -Concerte, 
gehalten  im  grossen  Redoutcn-Saale ,  sind  alljähr-  j 
lieh  vier,  in  der  Regel  allein  für  die  Gesellschaft-  || 
mitglieder  selbst  bestimmt,  und  nur  ausnahmsweise 
erhalten  auch  andere  Einheimische  und  Fremde  hier 
und  da  Einlasskarten.  Die  Arrangirung  ist  bey- 
läufig  die  nämliche,  wie  bey  allen  Concerten  in 
grösseren  Städten:  jedoch  wird  meist 


Musik  gegeben.  Vorherrschend  sind  die  Beelho- 
veu "sehen  Meisterwerke,  und  fast  jedes  Concert  wird 
mit  einer  Bcelhiiven'schen  Symphonie  angefangen 
und  geschlossen.  Wie  herrlich  und  grossartig  übri- 
gens die  Leistungen  dieser  Winler-Concerle  seyen, 
geht  sclioti  daraus  hervor,  dass  jedes  Mal  über 
200  Musiker  mitwirken,  welche  seit  Jahren  zu- 
sammen einstudirt  sind  und  daher  alle  Tonstücke 
mit  der  grössten  Kunstfertigkeit  und  Präcision  aus- 
führen. — 

Bey  ausserordentlichen  Veranlassungen  werden 
aoeh  grosse  Oratorien  und  Cantaten  aufgeführt,  zu 
welchen  gegen  ein  massiges  Eintrittsgeld  der  Zu- 
gang Jedem  offen  stellt.  Eben  deswegen  werden 
auch  solche  grosse  Productionen  gewöhnlich  in  der 
Reitschule  gegeben  —  was  nm  so  angemessener  ist, 
da  schon  allein  das  Orchester  und  der  Sanger- 
chor  aus  mehr  als  4oo  Musikern  zu  bestehen  pflegt : 
sogar  sollen  bey  der  grossen  Produktion  im  Jahre 
i8i4,  während  des  Monarrhen-Congresses,  über 
^00  Musiker  mitgewirkt  haben.  Auch  hier  werden 
immer  nur  gediegene  klassische  Werke  zur  Pro- 
duetion  gewählt. 

Sammlungen. 
Die  Gesellschaft  besitzt  einen  sehr  reichen 
Schatz  von  Musikalien,  musikalischen  Instrumenten, 
musikalischen  Büchern,  Inkunabeln  und  Mamiscrip- 
ten.  Den  ersten  Grund  hierzu  legte  mau  durch 
den  Ankauf  bereits  bestehender  Sammlungen,  wel- 
che dann  durch  spätere  theilweise  Erwerbungen  und 
durch  Geschenke  der  Mitglieder  sehr  bedeutend  ver- 
mehrt wnrden  und  noch  täglich  anwachsen.  Durch 
solche  Ankäufe  im  Grossen  hat  die  Gesellschaft  an 
sich  gebracht:  die  musikalische  Bibliothek  des  fürst- 
lich Schwarzburg-5ondershausenschen  Hof-Secretairs 
Ernst  Ludwig  Gerber,  das  Museum  des  Linzer 
Domkapellmeisters  Glöggl,  eine  Sammlung  von  62 
in  Ocl  gemalten  Portraits  berühmter  Musiker,  vom 
Regierungsrathe  Sonnenleitner. 

Wie  sehr  bedeutend  aber  die  freywilligen  Bey- 
träge  der  Gesellschafts-Mitglieder  und  fremder  Mo- 
sikfreunde  waren,  erhellt  schon  daraus,  dass  z.B. 
blos  im  letzten  Jahre  die  Zahl  solcher  Geschenke 
beynahe  1 200  Nummern  betrug.  Die  vorzüglich- 
sten, bisher  der  Gesellschaft  gemachten  frey willigen 
Beyträge  sind :  der  Grossherzogin  Marie  von  Sach- 
sen-Weimar mit  der  berühmten,  nie  in  den  Buch- 
handel gekommenen  Sarti'schen  Sammlung  aller  rus- 
sischen Volkslieder  und  einer  Sammlung  von  Par- 

—  des  königlich 
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Sächsischen  Legalionsraths  wn  Cr  isinger,  mit  den 
lehn  Geboten  von  Joseph  Haydn  in  der  Hand- 
schrift des  Tonsetzers;  —  der  Stadt  Lübeck  mit 
einer  sehr  bedeutenden  Anzahl  von  alten,  in  der 
dortigen  Marienkirche  aufbewahrten  musikalischen 
Druckwerken  des  i6ten  und  i  7len  Jahrhunderts;  — 
des  Job.  Baptist  Geisler  mit  einer  Sammlung  von 
l5o  Portrait«;  — -  des  verstorbenen  erslen  Protec- 
tors  Erzherzogs  Rudolph  in  Ollmülz,  welcher  durch 
Testament  alle  sciue  auf  Musik  Bezug  habende 
Sammlungen  dem  Vereine  legirle.  — 

Eine  reiche  Quelle  zur  furtdauernden  Vergrös- 
serung  der  Bücher-  und  Musikalien -Sammlungen 
hat  sich  für  die  Gesellschaft  dadurch  eröffnet,  dass 
durch  Miuislerialverordnung  befohlen  worden,  dass 
von  allen  gestochenen  oder  lithographirlen  Musi- 
kalien und  von  allen  sich  auf  Musik  beziehenden 
Büchern,  welche  aus  den  üiEciuen  des  Kaiser- 
Staates  hervorgehen,  ein  Exemplar  unentgeltlich  an 
die  Gesellschaft  abgegeben  werden  muss. 

Auf  diese  Weise  sind  die  Sammlungen  auch 
wirklich  so  höchst  bedeutend  geworden,  dass  ein 
solcher  Schatz  wahrscheinlich  bey  keiuem  andern 
ahnlichen  Institute  gefunden  wird.  —  Ich  will  über 
die  noch  so  wenig  bekannten  einzelnen  Sammlun- 
gen nur  Einiges  bemerken. 

Die  eigentliche  Bibliothek  besteht  aus  beynahe 
-i5oo  voUständigeu  musikalischen  Werken  und  es 
ist  Alles  gesammelt,  was  in  aller  und  neuer  Zeit 
über  Musik  geschrieben  worden :  zuverlässig  exisliit 
in  ganz  Deutschland  keiue  so  reiche  musikalische 
Bibliothek.  Der  Grund  zu  derselben  wurde  gelegt 
durch  den  obgedachten  Aukauf  der  Gerber'scheu 
Sammlung  und  durch  Einverleibung  der  Bibliothek 
des  Freyherrn  von  Knorr.  In  eine  nähere  Be- 
schreibung dieses  reichen  Bücherschatzes  kann  ich 
mich  natürlich  hier  nicht  einlassen  und  bemerke 
blos,  dass  ausser  den  vielen  Inkunabeln  und  Ma- 
uuscripten,  welche  die  Vereins-Bibliothek  zierrn, 
in  derselben  auch  sehr  seltene  und  kostbare  Werks 
vorhanden  sind,  z.  B.:  das  Lexikon  der  Touküiul- 
ler  von  Gerber,  mit  eigenhändigen  Supplementen;  — 
lnslilutiones  hairaonicae  vonZarliuo; —  Harmonw 
universalis  von  Mersenne;  —  Dodecachordon  von 
Glarianus  —  und  vor  Allem  ein  Facsiraüe  vou  dem 
berühmten  Antiphonar  Papst  Gregor  des  Grossen  (?). 

Die  Musikalien-Sammlung,  oder,  wie  sie  in 
.den  DruckschriAen  der  Gesellschaft  genannt  wird, 
■  das  Aldi iv  —  ist  natürlich  höchst  bedeutend  und 
umfasst  in  16  Abtheilungen  nicht  nur  alle  Zweige 


der  Musik  —  sondern  auch  die  praktischen  Werke 
aller  ausgezeichneten  Tonsetzer  von  der  ältesten  bis 
zur  neusten  Zeit.  Diese  reiche  Sammlung,  welche 
über  8ooo  Nummern  enthält,  ist  vorzüglich  durch 
die  unentgeltlichen  Beylräge  der  Verein -Mitglieder 
entstanden,  und  insbesondere  hat  dieselbe  in  Be- 
Ircff  der  alten  Musikstücke  sehr  Vieles  der  Libe- 
ralität des  Hofraths  Kiesewetter  zu  verdanken.  Iu 
diesem  Musikalienschatze  verdienen  —  ausser  dem 
obgedachten  kostbaren  Geschenke  der  Stadt  Lübeck 
—  noch  vorzügliche  Beachtung:  die  Sammlung  der 
Partituren  und  jene  der  Volkslieder. 

Die  gesammelten  Partituren  von  grösseren  Wer- 
ken umfassen  wieder  —  ohne  bedeutende  Lücken  — r 
alle  Zeitalter  und  aUe  ausgezeichneten  Meister,  und 
betragen  im  Ganzen  mehr  als  1600  Stücke:  vor- 
züglich vollständig  sind  die  Partituren  von  Palä- 
,  strina,  von  Sebasuan  Bach,  von  Händel,  von  den 
Brüdern  Haydu,  von  Mozart,  von  Beethoven  — 
und  füllen  ganze  Schränke.  AUe  sind  nach  den 
Meistern  geordnet  und  in  saubere  Theken  eingelegt, 
die  letzteren  aber  nach  alphabetischer  Ordnung  auf- 
gestellt. — 

Die  Volkslieder  und  Volksmelodieen  mussten 
auf  Befehl  des  Ministers  in  allen  Provinzen  des 
östreicliischcn  Kaiserstaates  von  den  Gubernien  gar 
sammelt  und  an  den  Musik- Verein  eingesendet  wer- 
den. Man  kann  also  leicht  denken,  dass  diese 
Sammlung  sehr  vollständig  und  reichhaltig  sey.  Zur 
verlässig  steckt  auch  in  dieser  Fundgrube  noch 
Manches  verborgen,  was  in  Hinsicht  auf  Kunst, 
Geschichte  und  Volkscharakter  höchst  merkwürdig 
ist,  und  der  Verein  würde  sich  daher  durch  ge- 
naue Sichtung  und  theilweise  Bekanntmachung  eip 
neues  Verdienst  erwerben. 

Der  Kaiserstaat  —  und  insbesondere  Böhmen 
und  Oestieich  —  hatte  von  jeher  eine  grosse  Menge 
ausgezeichneter  Künstler  und  insbesondere  berühm- 
ter Musiker  und  Tonselzer.  Böhmen  suchte  das 
Andenken  derselben  dankbar  zu  erhallen  und  es 
erschien  ein  allgemeines  historisches  Künstler-Lexi- 
kon für  Böhmen  von  Dlabacz;  nichts  Aehnhches 
bestaud  aber  für  die  östreichischen  Tonsetzer  und 
nirgends  waren  über  ihr  Leben  und  künsUerische« 
Wü'ken  Nachrichten  aufzufinden.  Diesem  grossen 
Mangel  bescliloss  nun  der  Musik- Verein  abzuhelfen, 
und  schon  im  Jahre  1826  ist  daher  nicht  nur  an 
alle  noch  lebenden  Tonsetzer  und  an  alle  GeecU- 
schaflsmitglieder  —  sondern  auch  an  das  gesammte 
Publicum  ein  sehr  dringender  Aufruf  erlassen  worden, 
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über  das  Lehen  und  die  Werke  der  ostreichischen 
Musiker  und  Tonselzer  möglichst  genaue  Nachrich- 
ten zu  sammeln  und  an  die  Gesellschaft  einzusen- 
den. Diese  Aufrufe  hatten  den  glücklichsten  Er- 
folg: schon  jetzt  besitzt  die  Gesellschaft  eine  Samm- 
lung Ton  mehr  als  200  Biographiren  berühmter 
Tonsetzer  und  Tonkünstler  und  mit  jedem  Tage 
vermehrt  sich  die  Zahl.  Zuverlässig  wird  durch 
diese  Sammlung  nicht  nur  eine  Pflicht  der  Dank- 
barkeit geübt,  sondern  dieselbe  ist  auch  unverkenn- 
bar ein  sehr  wichtiger,  schätzbarer  Beleg  zur  Ge- 
schichte der  Tonkunst  in  dem  ostreichischen  Kai- 
serstaate. Möchte  doch  die  Gesellschaft  durch  Ver- 
mehrung ihrer  Biographieen-Sammlung  recht  bald 
in  den  Stand  kommen ,  uns  mit  einem  vollständi- 
gen Künstler-Lexikon  über  das  Leben  und  Wirken 
der  östreichiseben  Musiker  und  Tonsetzer  zu  er- 
freuen. 

Zu  den  vorzüglichsten  Hilfsmitteln ,  welche 
dem  für  die  Künstler- Biographieen  aufgestellten 
Comite  zu  Gebote  stehen,  gehören  auch  die  fast 
von  allen  vaterländischen  Componisten  gesammel- 
ten Autographieen  und  Handschriften.  Ich  konnte 
diese  wenigen  Reste  aus  dem  Leben  grosser  Künst- 
ler nur  mit  den  Gefühlen  von  Ehrfurcht  und  Pietät 
durchblättern.  Aber  lächeln  musste  ich  doch ,  da 
das  erste  BJättchen,  welches  mir  von  dem  un- 
sterblichen Mozart  in  die  Hände  fiel ,  ein  Brief  an 
einen  seiner  Freunde  war,  in  welchem  er  über 
Geldnoth  jammert  und  dringend  um  schleunige 
Hülfe  bittet.  —  Die  schreckliche  Handschrift  des 
grossen  Beethoven  war  mir  beynahe  ganz  unlesbar 
und  nur  hier  und  da  konnte  ich  ein  paar  Worte 


Eine  schöne  Id.ee  ist  es  auch,  die  Portrait« 
der  als  ausübend«  Tonkünstler  oder  als  Tonsetzer 
hoch  verdienten  Minner  zu  sammeln,  und  jeder 
Freund  der  Musik  wird  gewiss  diese  Bildnisse  — 
seyen  es  nun  prächtige  Gemälde  oder  blose  Holz- 
schnitte —  mit  Ehrfurcht  und  Liebe  betrachten. 
Der  erste  Grund  zu  dieser  Portraits -Sammlung  wurde 
gelegt  durch  die  Erwerbung  der  Gerber'schen  Bi- 
bliothek und  de«  GeislerVhen  Portefeuflle's:  dann 
setzte  man  für  Erweiterung  dieser  Sammlung  ein 
eigenes  Gomite  nieder,  welches  nun  bisher  dieselbe 
sehr  bedeutend  vermehrte  und  überhaupt  dieses 
Portrai  (sammeln  con  amore  zu  betreiben  scheint 
Nor  wird  einige  Vorsicht  nothwendig  seyn,  damit 
die  Sache  nicht  zur  blosen  Bilderspielerey  werde; 
wenigstens  kann  ich  nicht  recht  begreifen,  wie  Vol- 


taire zu  der  Ehre  kommen  soll,  dass  seine  Büste 
in  dem  Tempel  der  Musik  aufgestellt  werde.  Sehr 
interessant  ist  es  aber,  dass  von  den  vorzüglichen 
Meistern  Portraits  aus  ihren  verschiedenen  Lebens- 
perioden in  der  Sammlung  aufgestellt  sind :  so  sieht 
man  dort  Mozart  als  Kind,  als  Jüngling,  als  Mann. 

Endlich  gehört  noch  hierher  die  Instrumenten- 
Sammlung  oder  das  sogenannte  Museum  der  Ge- 
sellschaft. Der  erste  Grund  wurde  gelegt  durch 
den  Ankauf  des  Linzer  Museums  und  durch  die 
Lieferungen  des  berühmten  Orientalisten  Hammer; 
auf  diese  ersten  Erwerbungen  hat  man  fortgebaut 
und  dermalen  findet  sich  in  dieser  Sammlung  schon 
sehr  viel  Schätzenswerthes ,  dessen  Beschauung  dem 
Techniker  und  dem  Laien  grosses  Vergnügen  ge- 
währt. —  Indessen  scheint  mir  doch  diese  Samm- 
lung von  Musik-Instrumenten  noch  viel  zu  unbe- 
deutend ,  um  für  den  Tonkünstler  oder  Gelehrten 
von  grossem  Nutzen  zu  seyn.  Es  wäre  freylich 
für  den  Geschichtsforscher,  für  den  Tonsetzer,  für 
den  ausübenden  Künstler  und  für  den  Techniker 
eine  ganz  herrliche  Sache,  wenn  ein  solches  In- 
strumenten-Cabinet  bestände,  aus  welchem  durch 
eine  ununterbrochene  Reihe  nachgewiesen  werden 
könnte,  welches  bey  der  ersten  Erfindung  eines  je- 
den Musik -Instruments  seine  ursprüngliche  Form 
war,  und  wie  dasselbe  nach  und  nach  verbessert 


und  vervollkommnet  wurde,  bis  endlich  die  1 
lige  Gestaltung  herauskam.  Zu  einer  solchen  in- 
struetiven  Sammlung  fehlt  freylich  in  dem  Museum 
des  Vereins  noch  gar  Vieles,  und  der  leitende  Aus- 
schuss  hat  hier  für  seine  schöne  Wirksamkeit  noch 
ein  weites  Feld. 

Möchte  nur  der  Verein  darauf  denken,  recht 
bald  über  alle  seine  schönen  Sammlungen  vollstän- 
dige raisonirende  Kataloge  durch  den  Druck  öf- 
fentlich bekannt  zu  machen! 

Unterstützungen  aus  der  V nslasse. 

Schon  nach  den  vor  mir  liegenden  Statuten 
gehört  es  zn  den  Hauptzwecken  der  Gesellschaft, 
das  Kunsttalent  zu  unterstützen,  was  wohl  am  schick- 
lichsten auf  eine  dreyfache  Weise  geschehen  kann : 
durch  Belohnung  ausgezeichneter  Schüler  |  —  durch 
Unterstützung  der  dürftigen  Tonkünstler  und  Ton- 
setzer; —  durch  Aufstellung  von  Preisfragen  mit 
bedeutenden  Prämien. 

Die  Belohnung  der  vorzüglichen  Schüler  ge- 
schieht alljährlich  bey  der  öffentlichen  Prüfung  des 
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meropy  uic  Dnieren  ounjecie  inu  aiiDemen  Me- 
daillen und  mit  vorzüglichen  Musikstücken  zur  öf- 
fentlichen Anerkennung  ihrer  bisherigen  Leistungen 

in  ihren  weiteren  Studien 


Honorare  für  Noth  leidende  Meister  und  Un- 
terstützungen für  angehende  Künstler  sind  bisher 
nach  den  Kräften  der  Gesellschaftsklasse  immer  ge- 
leistet worden:  es  wäre  jedoch  indiscret,  hierüber 
Beyspiele  auffuhren  zu  Wollen;  nur  die  einzige  Be- 
merkung sey  mir  erlaubt,  dass  selbst  fitelhoven  in 
Zeilen  der  Noth  Vorschüsse  von  der  Gesellschaft 
erhielt. 

Dagegen  sind  bisher  noch  keine  Preisaufgaben 
gestellt  worden» 

Nachrichten. 


c,  den  igten  October.  Gestern  fand 
hier  in  dem  hcrzogl.  Concert-  Saale  unter  Leitung 
des  Hrn.  Dr.  Schneider  und  unter  Mitwirkung  der 
Singakademie  und  der  Hofkapelle  das  erste  Con- 
cert spirituel  dieses  Winters  statt.  Wir  hatten  Ge- 
legenheit, darin  nur  Ausgezeichnetes  zuhören,  und 
zwar  ausgezeichnet.  Man  kann  den  Musikzustand 
Drssau's  nicht  besser  beurthcilen,  als  nach  dienen 
Concertcn.  Denn  obgleich  sie  stets  nur  mit  ganz 
strengen  Kirchensachen  ausgefüllt  werden,  so  lässt 
sich  doch  die  Theilnahme  des  Publicum«  daran 
nicht  verkennen.  Sollen  Alle  davon  erhoben  wer- 
den ?  So  ungerechte  Forderungen  darf  man  an  keine 
Gesammtheit  thun,  und  auch  unser  Publicum  würde 
ihnen  nicht  ensprechen  können.  Freylich  hat  es 
zu  Zeiten  rechts  und  links  um  mich  gegähnt,  nach 
der  Uhr  gesehen,  Tabak  genommen,  und  wie  diese 
Zeichen  hoher  Begeisterung  noch  faeissen  mögen. 
Aber  ich  bin  auch  manchem  Auge  begegnet,  dem 
da«  Herz  und  nicht  die  Mundmuskeln  eine  Thrä'ne 
in  die  Wimper  getrieben  hatte,  und  dem  die  Se- 
ligkeit eines  hohen  Augenblicks,  eine«  reinen  Ge- 
nusses im  Blicke  lag. 

Wir  hörten  i)  einen  Choral  von  J.  S.  Bach: 
„O  Gott  du  frommer  Gott."  a)  Ave  mari«  Stella 
von  Clari.  5)  Litaniae  laurentanae  von  Durante. 
4), Den  a4sten  Psalm  von  Fr.  Schneider,  und  5) 
Kyrie  und  Gloria  aus  der  D -Messe  von  Beetho- 
ven. —  Sie  werden  dieser  Auawahl  Gerechtigkeit 
widerfahren  lassen.  No.  a  ist  ohne  Begleitung 
blos  mit  einem  Basso  continuo  versehen.  Es  herrscht 
darin  überhaupt  die  grösste  Ruhe  und  Einfachheit, 


und  die  Männerstimmen  bewegen  sich  fast  nur  i 
sonn  im  canto  Crmo.  Unendlich  reicher  ist  No.  5. 
Hier  klingt  die  fromme  Andacht  des  Mittelalters 
herüber,  dieser  fromme  Glaube  der  Masse,  der 
sich  bis  zu  uns  herab  in  der  Subjektivität  eines  je- 
den Einzelnen  immer  mehr  verloren  hat.  Durante 
lebte  zwar,  als  diese  Zeit  schon  längst  vorüber 
war;  aber  es  fanden  sich  doch  noch  Anknüpfungs- 
punete  genug,  die  uns  jetzt  genommen  sind.  So 
mag  denn  wohl  wahr  seyn ,  dass  das  Zeitalter  die- 
ser fromm-sinnlichen ,  dieser  künstlerisch-religiösen 
Begeisterung  vorüber  ist,  und  dass  die  Mit-  und 
Nachwelt  etwas  Aehnliches,  wie  diese  Litaney, 
nicht  mehr  hervorbringen  kann.  —  Ueber  No.  4 
etwas  Ausführlicheres  zu  sagen,  wäre  unnölhig. 
Dieser  Psalm  unsers  verehrten  Meisters  ist  auf 
mehren  Musikfesten  gehört  worden  und  hinreichend 
bekannt.  Er  ist  eine  Stunde  allgewaltiger  Kraft 
und  hoher  Begeisterung.  —  Die  beyden  ersten  Sätze 
aus  Beethovcn's  letzter  Messe  wurden  hier  zum  er- 
sten Male  gehört.  Auch  ich  hörte  sie  zum  eisten 
Male  und  will  mich  daher  eines  ausführlichem  Ur- 
theils  enthalten.  Sie  waren  mit  dem  grössten  Fleisse 
einstudirt  und  gingen  herrlich,  was  bey  der  Schwie- 
rigkeit des  Auszuführenden  nicht  wenig  bedeuten 
will.  Diese  Messe  ist  ein  Riesenwerk  in  jeder 
Hinsicht.  Alle  Mittel  sind  bis  zu  ihrem  äussersten 
Ende  verfolgt  und  den  Singstimmen ,  wie  dem  Or- 
chester fast  das  Unmögliche  zugemutbet.  Und  doch 
wirkt  Alles,  wie  es  soll,  die  kühnsten  Wendungen 
sind  am  Platze.  Man  denke  im  Gloria  an  den  un- 
mittelbaren Einsatz  in  Fismoll,  nachdem  in  F  dur 
geschlossen  wurde;  dazu  singt  der  Chor  miserere 
nobis:  und  es  klingt  grauenhaft,  wie  der  letzte 
Angstschrey  eines  Verzweifellen,  der  keine  Gnade 
erwarten  darf.  —  So  hat  mich  Manches  ergriffen, 
Manches  betäubt,  der  erste  Eindruck  aber  au  einer 
ruhigen  Anschauung  noch  nicht  kommen  lassen. — 
Für  so  stark  besetzte  Musikstücke  ist  übrigens  un- 
ser Local  fast  zu  klein,  und  die 
den  Zuhörer  zu  gewaltig. 


Utrecht.  Der  holländische  Verein :  Zur  Be- 
förderung der  Tonkunst  hielt  seine  vierte  General- 
versammlung am  aten  September  zu  Utrecht.  Ob- 
gleich die  politischen  Verwicklungen  die  fernere 
Ausbreitung  des  Vereins  «ehr  erschweren,  so  darf 
man  sich  doch  der  Ueberzeugung  erfreuen ,  dass  die 
gebrochene  Bahn  mit  Eifer  verfolgt  wird. 
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Die  Singschulen  und!  Vereine  «iod  in  blühendem 
Zustande  und  die  aufkeimenden  Talente,  welche 
auf  Kosten  des  Haupt  Vereins  an  der  königlichen 
Musik-Akademie  im  Haag  höhere  Ausbildung  er- 
hallen, dürfen  mit  Recht  unter  die  viel  versprechen- 
den gezählt  werden. 

Der  Hauptzweck  des  Vereins ,  Beförderung  der 
Compositum  hier  su  Lande,  hat  in  diesem  Jahre 
wesentlich  gewonnen  durch  Acquisition  einer  Messe, 
deren  Verfasser  Hr.  J.  B.  van  flrce  in  Amsterdam 
ist,  und  welche  in  Kurzem  für  Rechnung  des  Ver- 
eins im  Druck  erscheinen  wird.  Noch  andere  Werke 
von  kleiner m  Umfange  sind  durch  den  Verein  der 
Herausgabe  Werth  befunden,  wahrend  einer  der  ein- 
gesandten Ouvertüren  »um  nationalen  Trauerspiele: 
„Gy »brecht  van  Aemstel"  zwar  viele  Verdienste 
zuerkannt  werden,  allein  der  Termin  zur  Bekrö- 
nung  noch  auf  ein  Jahr  verschoben  ist. 

Der  Verein  ist  zum  Beschluss  gekommen,  noch 
im  Laufe  dieses  Jahres  einen  Versuch  mit  Heraus- 
gabe einer  musikalischen  Zeitschrift  zu  machen,  so 
wie  ferner  nächsten  Frühling  im  Haag  ein  grosses 
Musikfest  zu  feyeru,  wo  unter  Andern  auch  die 
„letzten  Dinge"  von  Spohr  und  die  vorerwähnte 
Messe  von  van  Bree  ausgeführt  werden  sollen. 

Zu  Ehrenmitglieder n  des  Vereins  sind  erwählt: 
die  Herren  J.  Eybler ,  Hofkapellmeisler  in  Wien  ; 
J.  W.  Kalliwoda,  Kapellmeister  in  Donaueschiu- 
gen;  P.  Lindpaintner,  Hofkapellmeister  in  Stutt- 
gart; G.  Onslow  in  Clermonl-Ferrand ;  F.  Paer, 
Director  der  König).  Musik-Schule  in  Paris ;  C.  G. 
Reissiger,  Kapellmeister  in  Dresden ;  Dr.  F.  Schnei- 
der, Kapellmeister  in  Dessau;  X.  Schuyder  von 
Wartensee  in  Frankfurt  a.  M.;  Aloys  Schmitt  iu 
Frankfurt  a.  M. 

Die  Hauptdirccüon  geht  für  das  folgende  Jahr 
von  Utrecht  auf  Rotterdam  über. 


Berlin,  den  3osten  Oclober.  Am  Tage  Lucas- 

des  Evangelisten,  den  i8ten  October,  beging  der 
hiesige  Künstler- Verein  «eine  Sliftungsfeyer  im  Lo- 
cale  des  englischen  Hauses  auf  sinnige  Weise  durch 
Vorstellungen  lebender  Bilder,  welche  von  Musik, 
Gesang  und  Recitation  begleitet  waren. 

Zuerst  wurde  die  Erscheinung  der  heiligen 
Jungfrau,  welche  Lucas  zum  Entwurf  ihres  Bildes 
begeistert,  als  Symbol  der  Malerey,  durch  Vorle- 
sung von  A.  W.  Schlegel'«  Legende  erläutert.  Eine 


sition  des  Hrn.  Musikdirectors  Grell,  im  Neben - 
«aale  zweckmässig  aufgestellt,  ging  der  bildlichen 
Vorstellung  voran. 

Sculplur  und  Poesie  wurde  durch  Güthe'a  Ka- 
tafalk versinnbildet,  an  dessen  Fussgestell  Germania 
zwischen  zwey  Musen  trauerte.  Hierzu  wurde  eine 
Dichtung  von  C.  Seidel  von  Mad.  Uozelmaun  ge- 
sprochen und  ein  von  C.  Eckert  coinponirler  Hym- 
nus von  A.  Kopisch  gesungen. 

Die  Baukunst  wurde  durch  drey  Säulen-Ord- 
nungen uns]  Caryatiden  höchst  wirksam  dargestellt 
(die  Fernaussicht  auf  dio  Ruinen  des  Tempels  zu 
Ephesus;  und  durch  den  Genius  der  Architectur 
erläutert.  Hierzu  sehr  passende,  eigentümliche 
Musikbegleitung  von  C.  F.  Rungcnhagen. 

Zuletzt  repräsentirte  König  David,  wie  der 
begeisterte  Psalmensänger  die  Orgeltöpe  der  heili- 
gen Cäcilia  ablauscht,  die  höhere  Tonkunst.  Auch 
hierzu,  ertönte  ein  erhebender  Gesang  und  angemes- 
I  sene  Musikbegleitung,  des  Sängers  Harfe  mit  den 
hehren  Tempel-Hymnen  vereinend,  von  A.  Kopisch 
und  Rungenhagen.  Die  ganze  Vorstellung  zeugte 
von  dem  geläuterten  Gcschmacke  des  Anordners, 
Hrn.  Dircctors  G.  Schadow,  und  der  Kunstgeschick- 
lichkeit sämmtlicher  Theihiehmer.  Die  unvermeid- 
lich langen  Pausen,  welche  die  Aufstellung  der  Bil- 
der nölhig  machte,  wurden  durch  heitere  Intermezzi 
ausgefüllt,  mit  deren  Kunstwerth  man  es  nicht  so 
genau  nehmen  rauss,  da  es  nur  auf  Ausfüllung  der 
Zeit  und  Milderung  des  ernsten  Eindrucks  der  Bil- 
der, durch  scherzhafte  Unterhaltung  der  sehr  zahl- 
reich eingeladenen  Zuschauer  ankam.  Ein  schönea 
Biid  des  Vereins  der  Künste  zu  einem  Zwecke  lie- 
ferte auch  diese  Feyen 


i  •  .  •  •  ■ 

Mancherley. 

Im  Freymüthigen  No.  ig5  vom  a8steo  Sep- 
tember erblicken  wir  in  der  Wochenlese  diejenigen 
Klagen  über  das  KönigsstXdter  Theater  m  Berlin, 
die  wir  aus  französischen  Blättern  in  No.  4i  tiber- 
setzt lieferten,  in  französischer  Sprache  abgedruckt 
und  —  nicht  widersprochen.  Allein  wieder  ano- 
nym !  — 

Die  Zeitschriii:  »Der  Deutsche  und  sein  Va- 
terland",  redigirt  von  Aug,  Sundclin  und  ve  rieg? 
von  Gröbenschutz  und  Seiler  in  Berlin,  gibt  ausser 
Erzählungen  und  Auccdoten,  Liedern  und  Charak- 
teren, auch  Bey lagen  kleiner  Compoaiuoncn  und 
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zuweilen  andere  auf  Musik  Bezug  habende  Gegen- 
stände, wie  denn  dies«  jetzt  fast  jede  Zeitschrift 
thul.  So  ist  z.  B.  in  der  zweyten  Nummer  Me- 
nuett von  J.  G.  Kirnberger  vom  Jahre  1777  und 
der  Potsdamer  Einzugs -Galopp  vom  Jahre  i833 
geliefert  worden ,  dazu  etwas  über  Tanzmclodiecn, 
wo  Kirnberger 's  Leben  mit  etlichen  Anecdoten  erzählt 
wird.  Die  dritte  Nummer  bringt  einen  deutschen 
Maisch.  Wir  raachen  daher  auf  dieses  Unlerhal- 
tungsblatt  aufmerksam. 

So  eben  kommt  uns  folgende  Broschüre  zu 
Gesicht: 

Spontini  und  Relhtab.  Einige  Worte  zur  Be- 
herzigung der  Parteyen  von  C.  F.  Müller, 
Componisten  u.  s.  w.  (Auf  Kosten  des  Vei  f.) 
Berlin,  j 855.  In  Corumission  bey  Bechlold 
und  Hort  je. 

Der  Verf.,  der  dem  Ersten  eben  so  wenig  das 
Wort  reden,  als  sich  vor  der  Feder  des  Andern 
fürchten  will,  halt  sich  ziemlich  im  Allgemeinen, 
erklärt  das,  was  Hr.  R.  gegen  S.  schrieb,  nicht 
fiir  Kritik,  möchte  es  nicht  verantworten  u.  s.  w. 
Von  S.  behauptet  er,  dass  er  den  einheimischen 
Künstlern  nicht  aufgeholfen  habe,  wie  er  es  ver- 
mocht haben  würde,  wenn  er  besser  berathen  ge- 
wesen wäre.  Diese  Leute,  nicht  Hr.  S.,  trügen 
die  Schuld.  —  Doch  man  lese  den  kleinen  Auf- 
satz selbst,  der  nur  29  splendid  gedruckte  Octav- 
»eiten  umfasst  und  mit  einer  kurzen  Nachschrift 
versehen  ist. 

Der  note  Meeting  (Versammlung,  Verein) 
der  Chore  von  Glocester,  Ilereford  und  Worceater, 
*«r  Unterstützung  der  Wittwen  und  Waisen  der 
Geistlichkeit  dieser  drey  Sprengel ,  hat  vom  a4sten 
D'a  1 7aten  September  in  Worceater  statt  finden  sol- 
len. Vier  geistliche  Concerte  sollen  in  der  Kathe- 
drale und  noch  drey  andere  grosse  Concerte  ge- 
geben werden,  Werke  von  Händel,  Beethoven, 
Mozart,  Cherubim;  Haydn's  Schöpfung,  der  Berg 
Sinai  von  Neukomm ,  das  jüngste  Gericht  von  Spohr 
"nd  die  Sündflulh  von  Schneider;  dazu  noch  eine 
neue  Composition  von  Dr.  Crotch:  „Paleatrina." 
Öie  wichtigsten  Sänger  und  Sängerinnen  «ind  dazu 
S^laden,  als  Mad.  Malibran,  Hr.  Brabam;  auch 

DonzeiH  ist  engagirt.  Die  Chore  aind  zahl- 
fjicft«  Herr  Fr.  Kramer  dirigirt  das  Orchester. 
**r«  Beriot  soll  Concert  irpielen.  Man  hat  also  al- 
le*  nur  Mögliche  gethan,   die  diessjährigo  Ver- 


!  sammhing  zu  heben.    In  dei 
j  deutende  Verluste  gehabt. 

In  Marseille  ist  der  Conccrtsaal  des  Cercle  des 
Beaux-Aits,  der  5 5o  Mitglieder  zählt,  in  das  Hötcl 
Mazargurs  verlegt  worden.  Der  Saal  ist  schön, 
aber  etwas  niedrig.  Die  Oper  „Prc-aux-Clcrcs" 
hat  hier  nicht  gefallen.  Nach  zwey  Vorstellungen 


ruhte  sie. 


Kurze  Anzeigen. 


Vierundztvanzig  zweystimmige  Schullieder  fiir 
Knaben  -  und  Mädchen-Stimmen,  componirt  — 
von  J.Mendel,  Organisten  an  der  Hauptkirche 
und  Gesanglehrer  an  der  Literarschule  zu  Bern. 
Op.  5.  No.  1  der  SchuJgesänge.  (Eigenth.  des 
Verl.)    Bern  und  thur,  bey  J.  F.  J.  Dalp. 

Der  Verf.  will  diese  Lieder  von  solchen  Schü- 
lern gebraucht  wissen,  die  schon  einige  Uebung  im 
einstimmigen  Gesauge  erlangt  haben.  Die  zweyte 
Stimme  ist  durchaus  nicht  schwer ,  wesshalb  er  sie 
als  Vorbereitung  zum  drey-  uud  mehrstimmigen 
Gesänge  betrachtet.  Die  Texte  sind  stets  gut  ge- 
wählt, grösstenteils  schön ;  die  Melodieen  sind  an- 
sprechend, leicht,  gefällig  und  kindlich ;  die  zweyte 
Stimme  ist  gut  gesetzt;  die  Ausstattung  recht  gut. 
besoudei  s  deutlich ,  obwohl  einige  Druckfehler  ge- 
ringer Art  mitunlci  laufen.  Das  Ganze  ist  also  dem 
Zwecke  sehr  entsprechend  und  eine  so  schöne  Be- 
reicherung an  Kinderlicdern,  dass  wir  sie  Allen 
empfehlen,  die  auf  dergleichen  Rücksicht  zu  nehmen 
haben,  sowohl  in  Schulen  als  häuslichen  " 


Das  Gastmahl.    Gedicht  von  Göthe,  Musik  von 
llaller.    Berlin,  bey  Trautwein. 

Die  Ausgabe  diese*  Bogen*  ist  merkwürdig, 
weil  sie  ein  Facsimile  der  (wahrscheinlich)  ersten 
Handschrift  des  Dichters  und  de*  Componislen  lie- 
fert. Wie  Viele  werden  Wohl  diese*  Andenken, 
auch  ap  sich  ergötzlich,  wie  dei 
nicht  besitzen  wollen? 


Drey  Heine  Lieder  componirt  —  von  Georg  v. 
Meiner».  (Eigenth.  des  Verl.)  Dresden,  bey  G. 
Thieme.   Pr.  4  Gr. 


Dieser  Bogen  «ehr  leichter  und  angenehr 

un*  bi«  bieher  unbekannten  Com- 
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ponislen  ist  erapfehlenswerther ,  als  manche  theare 
Sammlung.  Sie  haben  bey  ihrer  Einfachheit  etwas 
eigen  und  still  Empfundenes,  ohne  Ansprüche  zu 
machen.   

Ouvertüre  zu  dem  Schauspiele :  „Lorbeerbaum  und 
Bettelstab"  componirt  und  für  das  Pianoforte 
eingerichtet  von  Jul.  Rietz,  Berlin,  bey  Traut- 
wein.   Pr.  Thlr. 

Diese  Ouvertüre,  die  der  Sammlung  der  Ge- 
sänge zu  diesem  Schauspiele  voranged ruckt  und  be- 
sprochen worden  ist,  wird  also  aucli  den  Liebha- 
bern in  einem  besoudern  Abdrucke  angeboten. 


Das  arme  Kind  (GediclU  von  Otto  Weber)  fär 
eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  Piano], 
componirt  Von  Frdr.  Hieron.  Truhn.  Op.  4. 
Berlin,  beyBechtold  und  Hartje.  Pr.  ?l  Sgr. 

Ebenfalls  ein  historisch  merkwürdiges  Lied, 
dessen  Composition  wohl  gelungen  ist.  Das  Marsch- 
Tempo  ist  sehr  massig  zu  nehmen  und  der  Ge- 
sang in  ritterlicher  Kraft,  wie  aus  versunkeuen 
Zeiten.  Auf  dem  Titelblatle  schläft  der  besternte 
todle  Knabe.  —  Hierher  gehört  noch  folgendes: 

Des  Hauses  letzte  St  "ml*  .  Gedicht  von  Saphir,  in 
Musik  gesetzt  mit  Pianofortebegleitung  von  Carl 
Almenräder,  Main«,  bey  B.  Schotts  Söhnen. 
Pr.  ia  Gr. 

Der  balladenmassige  Sang  von  der  letzten 
Stnnde  des  Hauses  Napoleon  ist  so  geschickt  und 
glücklich  behandelt,  dass  er  alle  Empfehlung  ver- 
dient und  von  den  Freunden  historisch  merkwür- 
diger Lieder  auch  fernerhin  in  Ehren  gehalten  wer- 
den wird. 



Hochruf  an  Gothe ,  Lied  mit  Begleitung  des  Pia- 
nqforte  in  Musik  gesetzt  von  Ludw.  Hellwig. 
Berlin,  bey  Trautwein.    Pr.  $  Thlr. 

Nachruf  an  Zelter.  Lied  vom  demselben.  Eben- 
daselbst.   Pr.  I  Thlr. 

Das  Loblied  anf  Göthe  ist  ao  einfach  ange- 
messen, als  das  sweyte  für  seinen  Freund.  Sie 
werden  den  Verehrern  Bey  der,  die  diese  Weisen 

 ■  ■  ! 

(Hieran- dat  Intellig 


noch  nicht  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  halten, 
sehr  willkommen  seyn.  Im  letzten  Satze  des  zwey- 
ten  Liedes  muss  ein  Kreuz  mehr  vorgeaeichuet 
Werden.    /  i 

Pieces  de  SocitU.  Six  Trios  pour  II  Violons  tt 
V ioloncelle  composes par  Louis  Maurer.  Oeu v.  1  o. 
Liv.  I.  et  II.  (Propr.  des  edit.)  ä  Leipzig,  eher 
Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  jedes  Heflea  1  Thlr.  4  Gr. 

Ganz  vorzüglich  reizende  kleine  Trio's ,  schön 
gehalten  in  jeder  Hinsicht.  Wir  rechnen  sie  zu 
den  angeuehmsten  und  besten  Compositionen  dieses 
Meisters  und  sind  gewiss,  dass  sie  in  jedem  Musik- 
zirkel, wo  sie  gehörig  vorgetragen  werden  (und  sie 
fordern  nichts  Un massiges),  lebhaftes  Vergnügen 
schaden  werden.  Wir  empfehlen  sie  daher  unter 
Vielem  ganz  besonders. 


Favorit -Walzer  und  Mazurka  aus  dem  Zauber- 
Ballett  Arlequin  in  Berlin ,  in  Musik  gesetzt 
und  für  das  Pianoforte  eingerichtet  von  Carl 
Blum.  Berlin,  bey  T.  Trautwein.  Pr.  f  Thlr. 

Eine  gefällige,  leichte  Kleinigkeit  für  Tanz- 
lustige. 



J3"  Nota  bene. 

Wer  gern  recht  unverschämt  Grobes  gege* 
mich  liest,  der  lasse  sich  ja  No.  44  der  Beylage 
des  Kometen  für  Literatur,  Kunst  u.  s.  w.  nicht 
entgehen,  nämlich  das  Stück  vom  isten  Nov.  d.  J., 
mit  dem  Titel:  „Curiosum"  u.  s.  w.  Ausgewürgte 
Galle  vom  Anfange  bis  zum  Eude.  Wohl  bekomm' 
es!  Die  Ursache  solcher  Entleerung  liegt  vor  Au- 
gen. Der  Himmel  helfe  ihr  auf  mit  einiger  Ver- 
nunft. Ea  ist  freylich  richtig,  iu  diesen  BLillern 
wird  weder  gelobsudelt  noch  gegrobsäckelt ;  diese 
Vorzüge  überlassen  wir  mit  Vergnüget]  Allen,  die 
sich  zu  so  hohen  Dingen  geschaffen  fühlen.  Diess 
Mal  aber  sind  wir  leider  in  eine  Nähe  gekommen, 
wo  der  Verf.  Jenes  sich  in  seinem  Eigenthum  der- 
gestalt abgedruckt  hat,  dass  wir  sein  Abbild  gern 
unberührt  lassen,  um  uns  und  vor  Allen  unsere 
geehrten  Leser  vor  Widrigem  zu  bewahren. 

G.  W.  Fink. 


•  ns  -  Blatt  Nr.  XV.) 


LeipMig,  bey  Breitkopf  und  Härtel,    Bedigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  VcrantworUichktit. 
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Anzeige 
von 

Verlags-Eigenthum, 

Binnen  Karzern  ericheinen  in  unser»  Verl« je  mit  Ei- 
gen t  h  u  m  >  r  e  c  Ii  t : 

Cherubini,  Ouvertüre  de  l'Opcra  „Ali-Baba"  ou  „lea  qua- 
ranta volcur«",  arrangce  pour  Je  Piano  ä  4  main«. 

—  d?        d°        erränge  pour  Piano  «eul. 
Chopin,  Op.  13.  Variation«  brillante«  lur  le  Rondo  farori 

de  Ludovic :  „Je  Tend«  de«  «capulaire«.4' 

—  Op.  I  3.  Troi«  Nocturne  poin-  Piano  «eul. 

D  u  v  ernoy ,  a4  Ktude«  melodiques  pour  le  Piano.  Liv.  l  et  3. 
Leipzig,  den  6ten  November  i833. 

Breitlopf  und  Härtel. 


G  e 


h. 


Ein  junger  Menach ,  welcher  «eit  mehren  Jahren  in  einer 
Musikalienhandlung  conditionirte,  im  kaufmännischen  Fache 
nicht  unerfahren  und  betonder«  im  Detail-Verkauf  sehr  bewan- 
dert ist,  sucht  eine  ähnliche  Condition  in  einer  Musikalien- 
oder  lluchhaudlung.  Hierauf  Relleclirende  werden  gütig*t  er- 
sucht, in  frankirten  Briefen  mit  der  Adresse  A.Z.  «ich  an  die 
Redactiou  die«er  Zeitung  au  wenden. 


Rechtfertigung. 

Vm  die  unverständigen  Urtheile  einiger  hiesigen  «oge- 
mnnten  Musikversti'iidigeu  über  die  Stimme  nnd  Kun«tlei«tun- 
geu  der  Mad.  Johanna  Schmidt,  gehonten  W  olf  f,  Con- 
eert-Sängerin  am  Felix  Meriti«  in  Am«  t e  r  da  m  ,  U  be- 
richtigen, gleichzeitig  aber  auch  diese  ausgezeichnete  Künst- 
lerin mit  einer  vollgültigen  Empfehlung  an  alle  .Städte  Deuttch- 
Uuds,  welche  sie  auf  ihrer  Kuustreise  noch  besuchen  wird, 
au  versehen,  bringe  ich  nachfolgenden  schriftlichen  Ausspruch 
de«  allgemein  verehrten  und  geliebten  Churfürstlich  Hessen- 
Ca*»el»chin  Hoiltapellmeistera  Hrn.  Loui*  Spohr  aar  öf- 
fentlichen Kenntni««. 

Hochverehrter  Herr  und  Freund  ! 
—  —  —  Sie  werden  mich  daher  gütigst  entschuldigen, 
wenn  ich  mich  über  den  Inhalt  Ihre«  lieben  Briefe*  nur  kurz 


Mad.  Schmidt  hat  von  der  Natur  eine  «ehr  «chÖne, 
reine,  klingende  und  dem  Ohre  äusserst  wohl  thuende  Stimme 
erhalten.  Diese  Stimme  besitzt  bi«  jetzt  (ich  hörte  Mad.  S. 
zuletat  bey  dem  diessjihrigen Musikfeste  in  Halberstadt) 
alle  den  jugendlichen,  ich  möchte  ««gen  jungfräulichen  Klang 
der  früher ii  Zeit,  wenn  gleich  Mad.  S.  «ich  jeUt  vielleicht 
etwa«  mehr  an*trengon  muu.  Alle«,  wa*  ich  in  Halber- 
«tadt  Ton  Mad.  S.  hörte,  nämlich:  die  Soli'a  in  den  Kir- 
chenttücken und  ein  Duett  an«  Je«*onda  (die  Arie  au« 
Titu*  «ang  sie  im  Theater,  wo  ich  weder  bey  der  Probe, 
noch  bey  der  Aufführung  gegenwärtig  seyn  konnte),  wurde 
mit  guter  Schule  und  einem  natürlichen  Gefühl  vorgetragen. 
Mi«-  that  die««  natürliche  «ehr  wohl ,  da  mir  die  über- 
schwengliche und  afTectirte  Gelang«  weite  der  modernen  Thea- 
tersänger im  höchsten  Grade  auwider  i«t.  In  der  Kirehe 
übernahm  «ich  Mad.  S.  einige  Male  zu  «ehr  und  «ang  dann 
etwas  zu  hoch;  im  Concert-Saale  bemerkte  ich  da«  nicht. 
Jcdenfall«  gehört  Mad.  S.  unter  die  wenigen  guten  Sängerin- 
nen, die  wir  jetzt  in  Deutschland  bo.itzen,  und  für  den 
ernsten  Kirchen-  und  Concertgcsang  wüsste  ich  kauat 

eine  bessere.  

Ca««el,  den  a4»ten  Octobor  t833. 

Der  Ihrige 

Lotus  Spohr. 
Zum  Schlüsse  kann  ich  den  Wunsch  nicht  vcrhchleu,  dass 
Madame  Schmidt  von  ihrer  grossen  Bescheideuheit  und  An- 
spruchslosigkeit eine  reichliche  Portion  an  die  ubgedachten  un- 
verständigen Kunstlichter  möchte  abgeben  ,  dagegen  aber  von 
deren  Selbstvertrauen   und  Unfehlbarkeit  einige  Grane  «ich 

möchte  aneignen  können!  

Erfurt,  den  a8«ten  Octoher  i833. 

Der  Regieruugsrath  Türpen. 


Ankündigungen. 

In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben  : 

Zwölf  vierhändige  Uebungsstucke 
für  das  Pianoforte  von  J.  E.  Vol beding.   2te  Lie- 
ferung, enthaltend  2  Uebungen,  5  Walzer,  -j  Mär- 
sche,  l  Polonaise,  l  Rutscher,  l  Arioso  und 
l  Andante  caulabile.  4.  Geheftet.  Preis  |  ttthl. 
oder  56  Kr. 
Die  «ehr  ansprechenden  und  gefälligen  Tonstücke  sind 
besonder«  in  den  ersten  Unterrichtsstunden  nach  erlangter 
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Notenkenntniee  anwendbar  und  auf  dia  Beförderung  einet  nach 
fortschreitenden,  tactnaiusigen  Spiele  berechnet.  Die  in  Aachen 
erscheinende  Sehullehrcr-Zeitechrift,  i83a,  No.jj,  gibt  dem 
•raten  Hefte  daa  Zeugnisa,  daaa  diese  Uebungen  beym  ersten 
Unterrichte  sehr  anwendbar  wi'ren ,  daaa  aie  den  Stnfengang 
rum  Leichtern  «um  Schwerern  wohl  beachteten  und  dabey  auf 
eine  dem  Schüler  angenehme  Weise  viele  Finger-  und  Tact- 
iibungen  anbrachten;  da  aie  alle  leicht  und  angenehm  Seyen, 
ao  eigneten  aie  aich  auch  au  TonatQcken,  an  denen  «ich  der 
*  Schüler  nach  achwereren  Studien  angenehm  erholen  könne.  Die 
Einrichtung,  daaa  der  Schüler  die  erste,  der  Lehrer  dieeweyte 
Stimme  spiele ,  sey  zweckmässig,  und  könne  man  überhaupt 
diese  Ucbungsstücke  allen  Lehrern  bestens  empfehlen. 

Subacriptiona  -  Anzeige 
von 

Mozart's  Opern  im  Kla  vier  -  Au  szuge. 
Neue  wohlfeile  Ausgabe  in  Hoch -Format, 

mit  folgenden  Sobscriptions -Preisen ,  welche  bia  Ende  1 834 
beybehalten  werden.  Nach  dieser  Zeit  tritt  ein  um  dio  Hälfte 
erhöhter  Ladenpreis  ein. 

Don  Juan   8  Fr.  oder  a  Thlr.  4Sgr. 

Figaro   io  —    -    a  —  ao  — 

Die  Entführung   7  —    -     1  —  a6  — 

Die  Zauberflöte   6  —    -     1  —    18  — 

Cusi  fan   tutte   10  —    -     a  —    20  — 

Titua   *  —    -     1  —     a  — 

Für  6  Opern  im  Ganzen   45  Fr.  oder  1  1  Thlr.  —  Sgr. 

Bonn,  im  August  iB33.  2V.  Silin  vck. 


Recreationa  Aluaicalea. 

Rondeaux,  Variation*,  Fanlaistes 
pour  le  Piano 

composrs  sur 

Vingt-qualre  Themes  favoris 
par 

Henri  Herz. 
Oeuvre  71. 
Divise  eu  qualre  Suites. 

Proprictc  des  E  d  i  t  c  u  r  s. 

Mayence  et  Anvers,  chez  les  lila  de  B.  St  holt. 

Unter  obigen  Titel  erscheinen  a4  der  gesangreichsteu 
Motive  berühmter  Componistou  Deutschlands,  1'riniLreirlis  uud 
Italiens,  welche  als  Eoudo's,  audero  als  Phautaaieen  oder  »a- 
riirt  bearbeitet  sind ,  worüber  der  Com  po  ni»l  Folgendes  in 
aeiner  Vorrede  sagt:  „Dieses  Werk  s"H  h«npts>chlich  bc- 
»w ecken ,  die  HaupUcuwimigkeitcn  d..rr.ulr(jen,  welches  man 
bey  Ausführung  der  Klavier-Mi»ik  brjjeguet  und  solche  in  ei- 
ner angenehmem  Form  au  geben,  aU  dieselben  bey  den  blos 
mechanischen  Uebungen  oder  Etüden  vorkommen,  welche  mau 
gewöhnlich  den  Schülern  in  die  1  linde  gibt,  und  welchen  oft 
1  mangelt.  Alle  erforderlichen  Nuan- 


cen, um  den  Ausdruck  der  verschiedenen  Motive  gut  zu  ge- 
ben, sind  mit  der  grössten  Püncllichkmt  angezeigt ,  und  Fin- 
gersatz ist  ao  bezeichnet ,  wie  ich  es  für 's  Schicklichste  halt«, 
um  einen  pricisen  und  gleichen  Vortrag  zu  erlangen.  Abgese- 
hen von  dem  Nutten,  welchen  die  Schüler  aus  dem  Studium 
dieses  Werkes  ziehen  können,  bietet  es  ihnen  ausserdem  eine 
Auawahl  von  Stücken  dar,  geeignet,  in  Familien-Zirkeln  vor- 
getragen zu  werden.  Ihr  Umfang,  ausgedehnt  genug ,  um  das 
Talent  des  Vortragenden  schÄUrn  zu  lernen,  setzt  ihn  nicht 
der  Gefahr  aus ,  die  Aufmerksamkeit  aeiner  Zuhörer  unuöthi- 
ger  Weise  zu  ermüden"  u.  a,  w. 

Die  Ausgabe  dieser  vier  Hefte  ist  von  den  Verlegern  mit 
gröstter  Sorgfalt  ausgestattet  und  in 
handlungen  zu  lindeu. 


In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben: 

Wedemanns  100  deutsche  Volkslieder,  2s  Hft. 
Mit  Begleitung  des  Klaviers.  In  elegantem  Umathlag 
geh.  Ilmenau,  Voigt,  f  Rlhl.  oder  1  Fl.  12  Kr. 

Obschon  es  früher  nicht  in  der  Absicht  des  Hm.  Verfas— 
aera  lag,  dicte  Sammlung  auf  mehr  als  ein  Heft  »usmdchneu, 
so  hat  ersieh  später  denuocli  durch  den  allgemein  grossen  Uey- 
fall,  den  das  erste  fand,  und  dio  von  allen  Seiten  ergangenen 
Aufforderungen  dazu  bewegen  lassen,  und  hier  besonders  viele 
belieble  neuere.  Gesaugo  geliefert.  Das  erste  tieft  erhielt  die 
günstigsten  Urtheile,  z.B.  in  Beck's  Repert.  i83a,  III.  a,  wo 
es  heisit:  „Dieae  Volkslieder  verdienen  denselben  grossen  Bey- 
fa.ll .  dessen  aich  des  Verfassers  gesammelte  Kinderlied'.r  er- 
freuten, da  auch  sie  zur  angenehmsten  Unterhaltung  dienen, 
welches  durch  die  getro(lVue  herrliche  Auswahl  verbürgt  w  ird." 
Die  Lilztg.  für  Volksichull.  i  Urft  Mgt:  .  Eben  so  treulich 
diese  auserlesenen  Lieder  gew Sh It  sind,  eben  so  ansprechend 
aind  die  ihnen  beycegebenen  Melodiern  und  zeugen  von  dem 
feinen  Tacle  des  Herausgebers.  Auch  die  äussere  Anastat 
iat  au  loben  und  der  Preia  im  Verhillnisa  Überaua  billig.» 


In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben: 

Götze,  24  Tanze  für  das  Pianoforte 
«um  Gebrauch  für  Anfänger.  Op.  5.  Prei»  |  B-thl. 
oder  36  Kr. 

Sic  fallen  sehr  angenehm  iVa  Cehör  und  sind  leicht  ge- 
nug, um  von  Anfängern  bald  fertig  gespielt  ' 


Verzeirhniaa  netter  Musikalien  von  verai  hiedetien 
fertigem,  welrhe  bey  Breitkopf  und  Härtel 

in  Leipzig  zu  heilen  aind. 

r     °  Thlr.  Gr. 

Mayseder,   J. ,  Kröoungs  -  Rondo  für  Violine  und 

Pianoforte.     ,  g 

—  d?          d?          für  Flöte  und  Pfte   «6 

—  d?          d?          fur  Pf,e  ,„   4  Händen.  —  ao 

—  d?          d?          für  Pfte  zu  a  Hindeo.  —   .  a 


Leipzig,  bey  Breitkopf  utid  Härtel,    litdigirt  von  G.  II'.  Fink  unter  ntiner  Vtranttvortliehkeit. 
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**te  Zeratörung  von  Jerusalem.    Grouea  Oretto- 

r*um  in  ztvey  JbOuiilungtn  von  G.  N>o/ai, 

*°»>Ponirt  von  Carl  I^ive.   Op.  5o.  Partitur. 

n_     J*1*.  bey  Fr.  Hofmeister.   Pr.  i5  Thlr. 

d  ^tSiidige  Klavier -Auszug.  Ebendaselbst. 
fr.  £       .  ° 

D'c  CA0r^  J^"raftn.   pr.  i  Thlr.  x6  Gr. 

^eht^e  publicum  wird  sich  vielleicht  an  die 
votJjufige    ^nreige  dcr  Herausgabe  dieses  in  Stettin 
,83o  tutn.    ersten  Male  öffentlich  aufgeführten  und 
mit  •ebhafkem   Beyfall  aufgenommenen  Oratoriums 
erimitta  ,    «J  ie  wir,  uns  eingesandt,  im  vorigen  Jahr- 
P*mit    Vergnügen  mittheilten.    Das  Werk,  da- 
mals Booh    Maiiuscript,  hatte  in  Stettin  nicht  allem 
die  Hörer      wndei-u  auch  die  dabey  thäligen  Sänger 
u^i^^ngeap^e«    Wo  -j^^?^"*; 
c  -   .1 ;  „t    ia  lebhaft  angeregt  werden,  da  setzen 
^^   l'ne  Grund  entweder  etwa.  Gediegene. 
WUlAcm  tüchtig  Zeitgemässes  voraus.  Wir 

t**J*  bcßieri«' da< Werk 141  *:hen 

waren  toi|?  xu  h5mu    ü|MBre  LufI>  dlMe 

oder  ^atlDt.chaft  zu  machen,  wurde  bald  darauf 
neue  tte*n  g  ^  dea  vongen  Jahrganges  begin- 
durch  en  *^  aug  p^riin  f  wo  der  Generalmusik- 
neoden  ^  Spomini  es  im  May  aufgeführt  halte, 
di  hrt*  Die  allgemein '  gehaltene  Beurtheilung 
Vefme  geschätzten  Hin.  Correspondenten  ist  lesen.- 
xin**£  und  wir  verweisen  darauf,  theils  um  nicht 
vreT^vesenea  noch  einmal  unnützer  Weise  sn  brin- 


theils  damit  Jeder  sogleich  mehrfache  ür- 
&£.ede  mit  einander  vergleichen  könne.  In»  Ganzen 
,u,de  die  Dichtung  reich  an  Phantasie  und  voll 
*an  musikalisch  wirksamen  Situationen,  nur  zu  lang 
fiioden.    Der  Einwendungen  gegen  die  drama- 
£sC]i  wirksame  Musik  waren  wenige,  die  ausdrück- 
lich Jo_gf*tellt  wurden,  daa4  ^  „durchaus  ' 
5J-  j*afÄaTr 


Tadel  de.  genialen  Werke,  begründen  .ollten    ^  , 
die.  dem  Dichter  und  Compon/.ten  nlle  E}ire  ' 
und  .ich  unter  neueren  Werken  dieser  Call 
gleich  Fr.  Schncülers  WeJtger/cht,  rühmlichst 
zeichne."   Die  Aufführung  befriedigte  durchaus  den 
dahey   gegenwärtigen  verdienstvollen  Coiaponisten 
und  die  zahlreiche  Versammlung  der  Zuhörer  zeigte 
den  lebhaftesten  Anthcil.  —  Nehmen  wir  nun  noch. 
die  äusserst  rühmliche  Beschreibung  eine«   rnei  k  - 
würdigen  Concerls  hinzu,  das  Hr.  Löwe  in  Bmlin. 
auf  da.  Bey  fälligste  ausführte,  dessen  schöne  Dar- 
Stellung  S.  a3a  de.  vorigen  Jahrgange,  au  ersehe- 
ist:  so  sind  dies.  Alle,  lauter  Ehren-Säulen,  Jit-, 
von  achtbaren  Männern  erbaut,  Hrn.  JLöwe's 
renpforte  verherrlichen. 

Wir  selbst  schreiben  diesem  unserer  Zeit 
gehörenden  und    .sie  charakterisirende 
sehr  viel  Effectuirende. ,  Glänzendes  und  immcrit  — 
lieh  glücklich  Dramatisches  au,  das  sieh  hin 
wieder  mit  dem  Oratorienstyle  auffallend  und  e«a 
trastreich  mischt.    Die  Chöre  der  römischen  S 
daten  »ondern  sich  durch  unisonen  und  noch  m< 
durch  einen  eweystimmigen  Gesang  und  durch  j  , 
rohe  Keckheit,  die  dem  Ueberrauihe  zukor*a: 
in  die  Sinne  fallend  von  dem  wild  Schwanker» , 
und  Zerrissenen  des  jüdischen  Volks,  was  den 
ergebenen  Sinn  der  Christen,  der  sich  in 
Gesänge"  überall  ausspricht,  höchst  wirksam 
edelU    Die  vielen  Sologesänge  unterhalten  S;u  .  . 
und  Hörer  öfter  durch  schwierige  und  sondevl», 
Modulationen ,  durch  unerwartet  rhythmische  W"« 
düngen  und  geben  ihnen  an  anderen  Stellen  w 
derum  Gelegenheit,  in  schön  fliessenden  Melodi« 
schönen  Ton  und  frisch  nämlichen .Ausdruck 

tend  zu  machen.    Die  InatrVuDelUaUO,1  ,*f  ÄU4 

.,        „.  •  _        reicn  nenn«--., 

zeitgemass.    Können  wir  pi«*1     .  überall  £ 

wie  es  Andere  thaten,  so    j  .  gie  r 


effectreich  und  theatralisch,  ^a»  u    satten  durch 


es  n«  wünschen 

47 
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tüchtige  Verdoppelungen  so  stark,  und  W  den  Solo-' 
gesängen  grösstentheila  «o  verringert,  der  Instrumen- 
tenzahl  nach,  und  diese  so  erfahren  gewählt,  das*  sie 
mehr  heben  und  den  Gesang  erleichtern  und  stützen^ 
als  man  dies«  jetzt  bey  vielen'  anderen  Componisten 
antrifft.  Man  sieht  deutlich,  es  ist  das  Gegebene  durch- 
aus kein  bioser  Versuch,  am  wenigsten  ein  erster 
Versuch,  der  auf  gutes  Glück  einen  Satz  an  den  andern 
reiht  so  lange,  bis  Fine  geschrieben  wird:  sondern  es 
ist  eine  Zeit  Überlegung  und  eine  Tagesphaulasie  mit 
Klugheit  und  rüstiger  Gewandtheit  darin  sichtbar 
und,  wir  müssen  glauben,  auch  fühlbar,  da ss  dieses 
Oratorium  zu  den  bedeutendsten  Arbeiten  eines  in 
vielfacher  Hinsicht  mit  Recht  angesehenen  Compo- 
nisten ,  ja  zu  den  merkwürdigen  Erscheinungen 
gehört,  die  unsere  jetzige  Musik -Epoche,  so  wie 
das  Ringen  unserer  Zeit  im  Allgemeinen  veran- 
schaulichen und  erläutern  helfen.  Darum  ist  der  sehr 
schone  Druck  der  Partitur  nicht  nur  den  Concert- 
Vereinen  eine  dankenswerthe  Erscheinung,  sondern 
auch  den  Geschichtsfreunden  der  Tonkunst  beson- 
ders wichtig.  Und  da  das  Ganze  eine  Menge  Chöre 
und  grosse  Ensemblesätze  aufzuweisen  hat,  die  ein- 
zeln genommen  für' sich  ein  Ganzes  bilden,  wird 
sie  und  der  Klavier-Auszug  auch  den  Singakade- 
mieen  sehr  willkommen  seyn,  so  wie  die  vielen 
8ologesange  das  Werk  auch  häuslichen  Gesangzir- 
keln sehr  nützlich  machen.  So  weit  sind  wir  also 
mit  den  Meinungen  des  Zeitgeschmacks  und  anderer 
Beurlheiler  einverstanden  uud  empfehlen  es  in  die- 
aer  Hinsicht  angelegentlichst. 

Sobald  wir  aber  das  Werk  als  ein  Ganzes 
und  namentlich  als  Oratorium  ansehen,  wie  wir 
müssen:  zwingt  uns  die  Liebe  zur  Tonkunst  nach 
unseren  RegrüTen,  jedenfaUs  also  die  Liebe  zur 
Wahrheit,  gegen  das  Oratorium  zu  seyn.  Dabey 
sind  wir  nicht  im  Geringsten  gesonnen ,  unsere  Mei- 
nung, als  die  unsere,  geltend  zu  machen ,  noch  we- 
niger, absolut  Recht  haben  zu  wollen:  hier  gellen 
allein  Gründe.  Je  bestimmter  aber  etwas  von  der 
Ansicht  der  Tage  abweicht,  desto  schärfer  muss 
es  nothwendig  untersucht  werden.  Sich  leicht  über- 
reden lassen,  beweist  Schwäche ;  und  wichtige  Dinge 
ohne  allseitige  Prüfung,  wie  kleinliche  Wortma- 
chcreyen ,  fallen  lassen ,  ohne  sich  selbst  darum 
redlich  zu  bekümmern,  würde  von  einer  so  indif- 
.  ferenten  Gleichgültigkeit  zeugen,  das«  es  kaum  mehr 
'der  Mühe  werth  wäre,  sich  in  allgemein  nützliche 
■Untersuchungen  einzulassen.  Wir  ersuchen  daher 
zuvörderst  Alle,  die  es  mit  dem  Wachsthum  und 


einer  immer  höher  sich  hebenden  Meistcrthümlich- 
keit  teutseber  Tonkunst  ernstlich  meinen,  das  Ora- 
torium sich  anzuschaffen,  genau  durchzugehen  und 
es,  wo  möglich ,  zur  Aufführung  zu  bringet?,  und 
zwar  am  besten  mehrmals,  damit  sich  ein  gesun- 
des und  vielseitiges  Urtheil  sicher  stelle  und  die 
rechten  Zwecke  der  Tonkunst  nicht  verloren  werden. 
Will  mau  diesen  Vorschlag  in's  Werk  setzen,  so 
wird  man  nur  dabey  gewinnen  können  in  sehr  viel- 
facher Hinsicht.  Es  müsste  uns  Alles  fliehen,  wenn 
die  erste  Aufführung  des  Oratoriums  bey  der  Bunt- 
heit des  Ganzen  und  den  erfahren  angewendeten 
Effectmitteln  die  Ausübenden,  so  wie  die  Hörer 
nicht  lebhaft  aufreizen  und  demnach  zcilgemäss, 
d.  h.  etwas  wüst  unterhalten  sollte.  Dabey  werden 
aber  diejenigen,  die  zu  sprechen  ein  Recht  haben, 
eine  helle  Einsicht  gewinnen  und  so  unseren  Ein- 
würfen gegen  diese  Art  Oratorien  entweder  bey- 
treten  oder  ihnen  mit  Ueberzeugung  entgegenstehen 
können,  was  ßeydes  uns  gleich  lieb  seyn  soll. 

Unsere  Zeit  ist,  auch  in  der  Kunst,  am  lieb- 
sten gegen  alle  Ordnung;  sie  mischt  Alles  unter 
einander.  Auf  der  Bühne  klingt  es  wie  im  Cou- 
cerlsaale  und  in  der  Kirche  nicht  anders.  Ueberall 
will  man  der  Menge  imponiren ,  will  originell  seyn 
und  sucht  es  am  falschen  Orte,  oder,  noch  richti- 
ger, im  Zusammenwerfen  aller  Gattungen.  Dadurch 
kann  ja  aus  erquicklichen  Verschiedenheiten  überall 
nur  ein  stetes  Einerley  werden,  überall  Mengerey 
und  also  etwas  Wirres,  wild  Aufregendes.  Dadurch 
müssen  wir  nothwendig  ärmer,  können  nicht  rei- 
cher werden.  Ucberall  hören  wir  dasselbe  und  die 
Folge  ist,  dasj  wir,  überall  übertäubt  und  über- 
reizt, immer  matter,  stumpfer  und  unempfindlicher 
werden.  Man  muss  am  Ende  mit  Kanonen  schies- 
sen, wenn  es  wirken  soll.  Das  taugt  nichts  und 
muss  ein  schlechtes  Ende  gewinnen. 

Dieses  Oratorium  ist  uns  nun  viel  zu  opern- 
massig  behandelt  und  doch  kann  ein  Oratorium 
durchaus  keine  Oper  seyn:  es  fehlt  ihm  Action, 
sinnliche  Gestaltung  durch  Personenverwirklichung, 
Decoration  u.  s.  w.  Es  ist  demnach  unmöglich, 
einem  Oratorium  die  Vorlheile  der  Oper  im  vol- 
len Maasse  anzueignen.  Wird  es  doch  versucht, 
so  dank'  ich  fuVs  Oratorium  und  gehe  lieber  ge- 
raden Weges  in  die  Oper,  —  Den  Vorzug,  das 
Eigentümliche  seiner  selbstständigen  Gattung  kann 
aber  ein  opernsüchtigea  Oratorium  gar  nicht  fest- 
halten. Was  ist  denn  der  Vorzog  des  Oratoriums? 
Er  besteht  in  dem  ruhig  Seelenvollen  oder  verständig 
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Belegten,  das  keine  Kraft  des  menschlichen  Wo— 
ae»s,  am  wenigsten  die  sinnlichen,  zu  vorherrschend 
««"greift,  sondern  im  Gigentheil  das   Geftihl  mit 
«lern  Beschaulichen  vereint  in  Wirksamkeit  setzt, 
s^   dass  das  angemessen   tief  erregle  Gefühl  cle-n 
^«■•rsUnd  nicht  nur  nicht  iuisscliliesst ,  sondern  ge- 
gadez"  braucht,  der  die  Phautasie  des  Hörers  zum 
e,bstschaffen  der  im  Oratorium  nur  angedeuteten, 
"lrJlt  vollständig  ausgeführten  Verbindungsglieder 
fl]*3  d**ma-ähnlichen  Gedichts  aufreizt.     Es  bringt 
gjv       Freude  des  Empfangens  noch  die  Lust  des 
äcl       "**    Es  schildert  Charnkterzüge ,   die  sich 
„u*0".  .*m  Innern  bis  zu  einer  bestimmten  Höhe 
Jn  *geb'Wet  haben  (nicht  erst  werden,  wie  im  Drama  \ 
er  der  Hörer  nicht  versinken  kann,  "Weil 

aP*Uch  ^  n*chslen  ScHilderung  dergestalt  in  An- 
$h'ic/»    ^er,°tnmen  wird ,  dass  die  beschauliche  Ver- 


als 

«*n  reizt.  Dazu 

Von  ordnungavoller  Ausführung,  keine 
am  wenigsten  Theatereflecte.  — .  Das 
eine  Mittelgattnng  des  Lyrischen  und 
n, 


Stehenbleiben  beym 
gehören   aber  durchaus 

.  mal'»cHcn,  muas  demnach  stets,  im  Gedicht  und 
!n  d*r  HuÄjk,  würdig  gehalten  seyn,  so  duss  es 
•■«Uli  dc?n  Forderungen  des  Gefühls  und  des  Ver- 
standes  zugleich  enUpricht.  Man  erlaube  uns  zur 
WWfct»  EE-läuterung  des  Gesagten  unsere  Abhand- 
*un8  „über  Cantate  und  Oratorium  im  Allgemei- 
nen" mzuFiihren  ,   die  «n  No.  37  und  58  unserer 

Blatter    x8»7   zu   icaea  i,L    VViU  man  aber  tur 
Erlaüeruntr  «»cn   li<?ber  eine<  Beyspiels  bedienen: 
so  nehme    man   Hindel's  „Samson"  *ur  Vergib 
K         ein  Mei.te.  werk,  das  ein  leuchtende*  Vor- 

l  !!t*rlir  «u«  Zeilen  ble,ben  wird' 

blia      .         dem  Oralorium  nolhwendige  Haltung 
Jfssen  wir  hier  sowohl  im  Gedicht,  als  in  der 
'         Hat  auch  die  Anlage  im  Allgemeinen  viel 
so  ist  sie  doch  nicht  für  diesen  Zweck ;  sie 
t  bunt.    Zehn  namhafte  Personen,  siebenfach 
chiederj*  Chöre  und  noch  dazu  Geisterstimmeu, 
^e,  %icb  auch  gern  singen  hören  uud  zu  oft  kom- 
n,  sind  wirklich  zu  viel*).  Das  konnte  gar  nicht 
Tfles  musikalisch  ausgeführt  weiden,   wenn  das 
nze  nicht  länger  als  „Wilhelm  Teil"  und  „Ro- 
7"  r,  der  Teufel"  in  ihrer  Urgestalt  hätte  dauern 
1  -  ist  auch  die  Sprache  oft  zu  platt 


Musik. 
Gutes: 

ist  *« 
^eracl 


*)Man  Uen  dss  Ycncichxüu  der«elben  i»  vorigen  Jtbr- 
°>»i. 


h* 


tmd  dem  Oratorium  , 

Text  ist  der  Partitur,  die   So«  JZf?£^ 
chene  Folio-Seiten  enthält,  vorged,.Uck,  uTr  fcT^* «"£ 
pnester  will  sognr  einmal  „Zeter  «chrl; 
•etzen«,  und  Titus  aingt  ^  ^  ***** 
jur  Ueieuice  fast  wie  Prinz  Vi0lo„.  H^m" *' 
Ccinpomst  öfter  genöthigt,  The»i.   /r        "  * 
•chenT«,  hat  «/dadurch  .eiiln^  £~ 
Stellung  gegeben  j   selbst  die  Chöre  7  r'"6 
-Wn  nicht  selten  durch 

fas  Ganze  eine,  freyhchzeiteemi-...         •         °  Jt» 

lb  aber 


w>ch  nicht  gut  zu   nennende  Zerr,Wnh 
Dass  Ig  diesem  gemischten  Mtuikatyk 
sehenden  willkührlichen  Acrordwüii« 
orthographische  Schreibart  nicht  selten 


—««  uie 
Da  ss  wir 


dies« 


braucht  kaum  eiuer  Erwähnung, 
hingegen  keineswegs*  billigen,  weis»  ,„.,„  gfc 
falls.  Bunt  wird  es  dadurch  allerdings,  einsebue"- 
dend,  sonderbar  oder  romanlisch,  wenn  man  es  «ö 
nennen  will,  aber  auch  uuoi deutlich  und  wild;  da« 
ist  unvermeidlich,  so  wie  es  dem  Oratorium  ge- 
radehin entgegengesetzt  ist.  Eine  Sonderbarkeit  de« 
Componisten  müssen  wir  ausdrücklich  herausheben  % 
es  ist  die  Schluss-Puge  der  Propheten,  die  so  anläufst  a 

All«  hrtrr.  ^ 


pp:  ■ 

Demi 

da« 

<? — f=W= — ?  r  =^H4 

«ind                   der  Ka  - 

che  Tn 

Wie  ist  denn  das?    Sind  die  Propheten  über  j 
Erfüllung  ihrer  Weissagung  so  erschrocken, 
ihnen  das  Wort  im  Munde  stockt?  Da  hätten     ^  - 
sich  er*t  ein  Wenig  erholen  sollen.    Oder  sine]    c  «  - 
Propheten  komisch  geworden?    Das  können 
doch  nicht  glauben.  Es 

Einfall        ganzen  Oratorium  seyn;  und  gerade 
Schlusael  — ^ 

von  der  bisherigen  völlig  abgehenden  Weise  ,  ( 
von  ein«01  Manne,  der  mit  Rerht  einen  N«» 
hat.  Sollte  ann  diese  neue  Art  unserer  Zeit  wo 
gefällig  «yn,  WM  wir  nicht  unbedingt  verneira^Br,  . 
so  würde  sich  von  nun  ao.  das  Oratori^^ 
von  dem  bis  jetzt  so  genarn^o  wesentlich  unt^^ 
scheiden  und  abermals  eine  ^igen*U,D ^»l*?Je" 
art  als  für  dieZeU  veraltet  ^^l^e^X^ 
Der  Gegenstand  ist  folghcK    ^  gg*^  eC,uuach. 


»r 
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testen  durch  wohl  eingeübte  Aufführungen.  Man 
prüfe  also  die  Sache  selbst  und  zwar  mit  Bedacht ! 

Habe  ich  mich  nun  für  meine  Person  gegen 
dieses  Werk  erklart,  so  geschah  diess  im  Ganzen 
und  als  Oratorium  betrachtet.  Man  würde  sich 
■ehr  irren,  wenn  man  glauben  wollte,  ich  hätte 
mich  damit  zugleich  gegen  die  Einseinheiten  der 
Musik  ausgesprochen.  Es  finden  sich  (ich  wieder- 
hole es)  sehr  schöne  einzelne  Stücke  darin  und 
noch  weit  mehr  zeitgemässe.  Solosänger  und  Sän- 
gerinnen werden  Vieles,  einzeln  herausgenommen 
und  in  Gesellschaften  aller  Art  vorgetragen,  sehr 
ansprechend  und  dankbar  finden.  Nicht  wenige 
Chore  und  Ensemble-Sätze  werden  in  Singakade- 
mieen  und  allerley  Musikkränzchen  das  Ihre  reich- 
lich thon.  So  angesehen  empfehlen  wir  es  sogar 
angelegentlich,  als  sehr  wirksame  Musik  unserer 
Zeit  und  ihres  Geschmacks,  welche  die  vielfachste 
Unterhaltung  gewähren  wird.  Es  ist  sogar  weit 
erfinderischer  und  neuzusagender,  weit  frappanter, 
als  manches  andere  Neue.  — -  Nur  wenn  vom  Ora- 
torium als  solchem  die  Rede  ist,  erkläre  ich  mich 
dagegen,  als  einzelne  Stimme,  die  nichts  weiter 
will,  als  dass  man  ihre  offene  Meinung  selbsUtäu- 
dig  priift.    G.  IV.  Fink. 

Nachrichten. 


Theatralische  Sommer  -  Stagione  —  Anfang  der 
Herbit -Opern  u.  :  u>.  in  Italien. 
(Fortsetzung.) 

Floren*.  (Teatro  Pergola.)  Hr.  Bonfigli  wählte 
su  seiner  freyen  Einnahme  Meyer  beer'*  Crocialo, 
worin  der  rühmlich  bekannte  Sopran  Velluti  aber- 
mals die  Bühne  betrat,  bey  seinem  Erscheinen  mit 
einer  Bey  falls-  Salve  empfangen,  die  Oper  aber 
nicht  zum  zweyten  Male  gegeben  wurde.  Bonfigli 
und  die  Del  Sere  fanden  starken  Applaus. 

Pisa.  In  ihrer  Benefizevorstellung  wählte  Mad. 
Fischer-Maraffa  den  dritten  Act  aus  dem  Assedio 
di  Oorinto,  den  sweyten  Act  aus  der  Semiramide, 
mehre  Stücke  aus  dem  ersten  Acte  des  Barbiere 
di  Siviglia,  und  trug  in  allen  drey  Charakteren 
«inen  glänzenden  Sieg  davon;  das«  dabey  Gedichte 
regneten,  versteht  sich. 

Sinigallia.  Die  Gesangs-Heroen  auf  der  diesa- 
jährigen  Messe  waren :  die  Unger  und  Rubini.  Man 
gab  den  Pirota  (das  i5o  Ellen  lange  Steckenpferd 


I  Rubini's)  und  den  Mose.  Der  Beyfall,  welchen 
beyde  Künstler  erhielten ,  war  noch  weit  rauschen- 
der, als  der  oberwähnle  Applauso  clamorosissimo ; 
da  gingen  gar  Viele  aus  dem  Theater  mit  geschwol- 
lenen rothen  Händeflächen  und  mit  heiserer  Stimme, 
Mehre  selbst  mit  Brustschmerzen  vor  lauter  Bravo- 
schreyen.  Bey  einer  in  Mose  von  Rubini  aus  der 
Pacini'schen  Oper  Niobe  eingelegten  Arie  waren  aber 
die  Zuhörer  durch  die  Allgewalt  des  Meistersän- 
gers so  hingerissen,  dass  das  Klatschen,  Schreyen 
und  Hervorrufen  nie  geendet  haben  würde,  wenn 
nicht  Alles  auf  dieser  schönen  Welt  gar  schön  en- 
den müsste.  Was  vermag  aber  nicht  Alles  die 
weibliche  Macht!  Rubini  —  wohl  gemerkt  Johann 
Baptist,  denn  er  hat  noch  zwey  andere  Brüder, 
Geremia  und  Giacomo,  ebenfalls  Tenoristen  —  also 
Giovanni  Battista  Rubini,  der  Köuig  der  jetzt  le- 
benden Sänger,  stand  zuweilen  im  Beyfalie  der  Un- 
ger nach,  welche  vortreffliche  tragische,  auch  ko- 
mische Sängerin  und  Actrice  ihn  öfters1  im  Schreyen 
weit  übertraf.  Bey  uns  iu  Italien  möchte  man  der- 
malen vor  Entzücken  aus  der  Haut  springen,  wenn 
ein  Sänger  vor  lauter  Schreyen  nahe  daran  ist  zu 
zerplatzen;  es  ist  jetzt,  wie  schon  im  vorigen  Be- 
richte bemerkt  wurde  —  mit  einigen  Ausnahmen 
—  die  Schreyperiode  des  Gesanges,  welche 
leider  die  Laufbahn  der  meisten  Künstler  ungemein 
verkürzt,  auch  mehre  von  ihnen  bald  zu  Grunde 
richtet.  Da  aber  die  Musik  unserer  heutigen  Oper 
meist  gar  nichts  sagt,  so  muss  diess  Vacuum  durch 
den  Orchesterlärm  und  das  Schreyen  der  Sänger 
ersetzt  werden,  damit  die  Zuhörer  wenigstens  was 
hören.  —  Nach  der  Unger  und  dem  Rubini  faud 
der  Bassist  Cosselü  unter  den  übrigen  Sängern  die 
beste  Aufnahme* 

Bologna.  Hr.  Wilhelm  Wagner,  Clarinetüst 
aus  München,  gab  den  i3ten  Juny  im  grossen 
Theater  eine  musikalische  Akademie,  worin  er  mit 
dem  Spiele  auf  seinem  Instrumente  eine  sehr  guje 
Aufnahme  fand. 

Damit  die  Leser  nicht  etwa  glauben,  dass  es 
blos  Arien  in  der  Musik  gibt,  ist  zu  wisset!  uö- 
thig,  dass  unsere,  wie  man  Jahr  aus  Jahr  eiu  in 

l  hiesigen  Blättern  liest,  um  die  Tonkunst  hoch  ver- 
diente Stadt  auch  Familien  mit  dem  Namen  Aria 
aufzuweisen  hat.  Den  so  eben  verwichenen  s6sten 
August  wurde  die  von  hier  gebürtige  1 5jährige 
Klavierspielerin  Violante  Aria  in  die  hiesige  Ac- 
cademia  filarmonica  uuler  die  Eliren- Virtuosen  auf- 

|  genommen. 
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Vtntdig.  Das  ausgebesserte  und  verschönerte 
Theater  S.  Luc«  bekommt  den  Namen  Teatro  «Ji 
ApoUo.    Da, Thealer  San  Benedetto  erhielt  ebe,»- 
*ÄI»  Verbesserungen  (auch  akustische)  und  Versd«*- 
"«gen.    Es  ist  »um  Erstaunen ,  jetzt ,  wo  man  die 
Tl*ater  schliefen ,  drey  ganze  Jahre   keine  Oper 
Seben,  darauf  wieder  mit  den  Singspielen  des  Rift» 
X*r"  und  Kapellmeisten  Alessandro  Scarlalli  den 
pnfang  machen  sollte,  werden  nicht  allein  die  äl- 
teren Theater  neu  aufgepuUt,  sondern  ea  springen 
•°8«r  aus  allen  Winkeln  neue  hervor.    Da  es  Hey 
rJJ  abe«-  dermalen  bald  so  viel  Maestri  als  Schnur*» 
s,aj,e  »m  Cis-Ü  gibt,  ja  Letztere  schier  Maestri  zu 
*°y°  glauben,   überdies«  die  Anzahl   der  Sänger 
jene  der  2uj,örer  übersteigt,  so  reichen  weder  die 
,'ren'  »ciion  existirenden,  noch  die  neu  hinzu- 

bin*****  Th<f«,er  nichl  "0mal  um  di*  a«Ift» 
fifiint  «    ^nannte  Künstler  unterzubringen.  Zum 

auf  if0<,»u  VieIe  Ton  ihnen  )etzt  Umerkoiö,nen 
c  lnseln  des  mittelländischen  Meeres  (Si- 

"e",  5«r-«jinien ,  Majore«  und  Minore«),  im  Ar- 
cn,Pel,  Vo^üglich  aber  in  vielen  Städten  Spaniens 
j*  '*  W'  -Andererseits  liegt  wieder  im  Mühsamen 
der  h«utigen  Oper  selbst  das  Element  zur  Vermin- 
derung der  Sänger;  nach  sehr  wenigen  Jahren  ist 
ihre  Stimme  abgenutzt,  ihre  Brust  dahin :  sie  haben 

«Usgeourgclt!  

n*a.   (Teatro  Eretenio.)  Am  agilen  July 
vnrtt    dieses   Theater  mit  Pacini'a  Ultimi  Giorai 
diPom-oei  «öffnet,  in  welcher  die  Tosi  abermals 
einen  ehrenvoller,  Sieg  davon  trog.    Giord.ni  gab 
«_|t_    «jes  Salin«*'"»  recht  brav,  aber  redrazzi, 
V  R      .        '  Frühling  auf  dem  Mailänder  Theater 
*"  VO"|  distonirle,  hä<te  seine  von  T.dolini  ein- 
*****      /vrie  wohl  weglassen  können. 
Bele#*       Venezianer  Zeitung  enthielt  über  diese 
-nen  Tom  aßsten  July  aus  hiesiger  Stadt  da- 
0pCT  Brief,  worin  es  unter  Andern  heisst:  „L*ul- 
tiri*n    ioi-no  di  Pompei  sey  die  beste  Pacinrsche 
410110     und  vielleicht  die  einzige,  wo  der  declama- 
°peJcbe  Styl  statt  finde.   Wäre  P.  in  diesem  Genre 
^rS«hren,  so  würde  er  jetzt  auf  Bellinra  Stufe 
^m  Ohre  .»  schmeicheln,  zeigte 
*     Jer  Philosophie  der  Musik  den  Rücken,  und  so 
e^j,Ört  er  zur  gemeinen  Klasse  der  Maestri.  Bellini 
Ca*  M  "u  benutzen."  —  Hierauf  antwortete  Je- 

.1     Im     »I«..     IL*.  .1     l.K.   li    BM  P»_ 


V.,,i5<ie  e»  au  uenuizcii.   —  nteraui 

i°  der  Mailänder  Zeitung,  angeblich  aus  Pa- 
^iA.  1,,en  August  daürt,  im  Wesentlichen  Folgen- 
Lesen  in  je"1«*»  anonymen  Briefe,  dass 
Klasse  der  gen,eiöeD  Mei^r  gehört, 


fühlte  ich  mein   Blut    durch  «He  Adern  l 

flTlil'T  rman  dier  Au"l"w*  1»*^ 

fasse,  lenes  Briefe«  verseihen.  Mehre  andere  C> 
von  Pacm,  als:   Gli  Arabi  neUe  GaJlie  I 
saro,  U  Vestale,  ü  Talismane,  laNiobe'  il  -r^P 
testabile  di  Che.ter,  Plvanhoe  haben  Ne'uhi " ^  <°n- 
Erfindung,  Eleganz  des  Metrum,    kurz  A1U. 

in  tlm—  JLUmm  CL-...  .     .*   *urz  Aue«  »ehe 


in  ihnen  gleichen  Schritte, 'mit  dem"«™.  * 

Üefsten  Einbildungskraft.  Diese  ZES^Y ^  ** 
i   ..      V     i.    •  ■       •  Männlichen  Sfl-»  ä 

neiten  charakterisiren  den  grosser,  f.~~.^  \  ».  c,n- 

— rta^ÄSt*-'-- 

lassen,  so  that  ei's  nach  dem  ßevsnieJ«  r  .^er- 
weil  man  nicht  immer  den  Hegein  uLrma^^ 
muss,  wenn  man  seinen  Zweck  auf  anderen  VV* 
gen  erreicht,  und  der  Hauptzweck  der  Musik.  *~ 
zu  ergötzen.    Ich  spreche  Belliui  nicht  da,  gL^l^ 
Verdienst  des  pathetischen  Styl*  ab,  aber  p.  jJat 
den  Vorzug   eines  immer  erfinderischen  reieimn 
Genie*«,  und  wenn  Parteygeist  jetzt  seinen  Aultm 
zu  verdunkein  trachtet,  so  setzt  ihn  das  einstim- 
mige Unheil  der  Verständigen  einen  Grad  hohes: 
als  die  guten  Meisler,  neben  Rossini  und  Mozai-t..** 
Dass  Schreiber  dieser  Antwort  Mozart  desrsrv 
Rossini  nachsetzt,    beweist  vielleicht,  dass  er  v  «.  >  v 
dem  Aller  wenig  Res  pect  hat;  besagtes  einstimzsr*  i  — 
ges  Urthcil  ist  indessen  auch  dadurch  bestätigt,  <  1  -i » 
man  hier  zu  Land  in  den  letzten  Jahren  manc  s,.-^.— 
mal  einen  Act  einer  Mozai  t'schen  Oper  mit  .5.— 
ner  andern  von  Rossini  oder  Pacini  gegeben  1:«  ^^t, 
also  im  Grunde  alte  Bekanntsc haften. 

Zur  «weyten  Oper  gab  man  Mercadante*«  t_ 

 •  i  1»  .1:  JK  


in 


was  lange  Normanni  (worin  auch  die  aus  diesen 
richten  bereits  bekannte  französische  Coulralt» 
Michel  mit  ihrer  sehr  geläufigen  Stimme  vi^j  >t  . , ; 
Beyfiill  »ich  erwarb),  und  zur  dritten  lk']lini"s  St  »L^.— ,a_ 
niera;  i"  0eyden  wurden  sämmlüche  Sänger  m«*i^  _ 
malen         die  Seene  gerufen. 

Jfrraria.    Eine  lange  Posaune  von  zu  n  ,  j  ^^.jt 
grossem  Umfange  kündigte  in  den  vornehmsten 
tutigen  der  gesegneten  Lombardei  um  die  Hü  t 
July's  «n,  dass  die  (zu  seiner  Zeit  in  diesen  Öi^.( 
tem  al*  Er«tling  bereits  angezeigte)  Oper:  Jf««sC-»^>o 
di  Vale*"5«  del  signor  Maestro  Ruggiero  Bassi  Mfl  ^  ^ 
die  hiesig«  theaü-aliache  So mmev.- Saison  zu 1 
desselben  Monats  eröfinen    v,erde.    Subl"lcUl«-i  «-«*•  .- 
man  bittet  um  starken  ZuUu£  yon  allen  ScUen»  Olo 
volle  Theaterkassen  und  *eichlicUen  1 
dessen  hat  weder  Oper  ^  *  B^  «J^ ^gj. 
Von  den  Sängern  erfreute  ^        *  sodn 
sehe  Neapolilaneria  Alme«.^^  Ma0>° 
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Bonfigli  und  Barroilhet  eines  ausgezeichneten  Bey- 
falls,  worauf  die  von  ihrer  Unpäßlichkeit  noch 
nicht  hergestellte  Sedlaczek  einstweilen  verzichten 
musste ,  bis  zur  zwcyten  Oper  (Mercadante's  Nor- 
manni) ,  wo  sie  nach  dem  Duelle  mit  dem  Bas- 
sisten, in  seiner  Gesellschaft,  drey  Mal  auf  die 
Scene  gerufen  wurde. 

Bergamo.  Der  aus  Neapel  angekommene,  von 
hier  gebürtige  und  rühmlich  bekannte  Tenor  Da- 
vid, um  während  der  diessjährigen  Messe  auf  dem 
hiesigen  Theater  in  mehren  Vorstellungen  zu  sin- 
gen, bildete  mit  der  Feilolli  und  dem  Tenoristen 
Genera  das  eigentliche,  mit  rauschendem  Bc-yfulle 
beschenkte  Künstler- Kleeblatt.  Zur  ersten  Oper 
gab  man  Ricciardo  e  Zoraide  von  Rossini  -  Pacini, 
id  est,  von  Rossini  mit  eingelegten  Stücken  von 
Hrn.  Pacini.  Aber  so  glänzend  der  Anfang  ging, 
so  dunkel  wurde  es  gegen  das  Ende  bin:  die  Fer- 
lolti und»£enero*s  Gattin  erkrankten:  Bellini's  Pi- 
rata  konnte  daher  mit  einer  andern  Prima  Donna 
nicht  gefallen,  selbst  Genero  gab  den  Protagonisten 
nicht  am  besten. 

Trie&t.  Am  loten  July  gab  die  hiesige  So- 
cietä  filarmonico-dramniatiea  die  neue  Oper:  Ni- 
cola terzo,  Signoie  di  Ferra»,  von  dem  von  hier 
gebürtigen  Anfanger  Antonio  Neumann,  die  sich 
einer  guten  Aufnahme  erfreute;  desgleichen  die  Säu- 
ger: Carolina  Gajo  (Parisina)  —  scheine,  starke 
Sopranstimme;  Lucchina  Gajo  (Ugo)  —  angenehme 
Allslimrae,  Beyden  eine  gute  Methode  eigen;  Giu- 
seppe Gaspich  (Manfredo)  —  Tenor  mit  starker, 
umfangreicher  Bruststirame;  Andrea  Damini  (Ni- 
cola) —  volle,  kräftige,  einnehmende  Bassstimme. 
Hr.  Neumann ,  von  dem  man  sich  in  Zukunft  Gutes 
verspricht,  wurde  mit  den  Sängern  nach  jedem 
Acte  auf  die  Scene  gerufen. 

(ForUftxnng  folgt.) 


Bremen,  im  October.  Während  uns  der  Som- 
mer ganz  arm  an  musikalischen  Freuden  gelassen 
hat,  da  selbst  Kalkbrenner  hier  bey  seiner  Durch- 
reise zu  keinem  Conccrte  kommen  konnte,  sind  wir 
mit  dem  Anfange  des  Herbstes,  wo  Alles  aus  den 
Bädern  und  vom  Lande  zurückkehrt,  reichlich  da- 
für entschädigt  worden.  Zuerst  hatten  wir  das  Ver- 
gnügen, die  sehr  bedeutende  Klavierspielerin  Mad. 
Dulcken,  geb.  David,  zu  hören:  sie  ist  eine  Deut- 
sche, nnd  zwar  aus  Hamborg,  lebte  längere  Zeit 
in  London,  wohin  sie  zurückzukehren  gedenkt.  Sind 


wir  gleich  weit  entfernt;  irgend  eine  künstlerische 
Leistung  überschätzen  zu  wollen,  da  wir  eines 
Theils  selbst  nicht  arm  an  tüchtigen  Klavierspie- 
lern sind,  und  andererseits  die  tneisleu  bedeuten- 
den Talente  uns  selten  mit  ihrem  Besuche  verges- 
sen, so  können  wir  doch  mit  Hecht  behaupten,  das« 
wir  seit  Moscheies  (1837)  nichts  so  Vollendetes 
gehört  haben  und  daher  um  ao  mehr  bedauern 
müssen,  das«  wir  mit  Kalkbrenner,  den  wir  hof- 
I  feutlich  später  noch  ein  Mal  erwarten  können,  kei- 
nen Maasstab  des  Vergleichs  zu  stellen  vermögen. 
Diese  Künstlerin  vereinigt  A  lies ,  was  mau  von  ei- 
nem ausgezeichneten  Vortrage  erwarten  kann;  Ge- 
fühl, Präcision,  Rundung,  Fertigkeit,  brillantes 
Spiel,  kurz  alle  vorzüglichen  Eigenschaften  erhe- 
ben sie  unwidersprechlich  zum  ersten  Hange  der 
jetzt  lebenden  Virtuosen.  Ausser  dem  bekannten 
Concerte  von  Hummel  aus  As  dur  trug  sie  noch 
ein  Coucertstück  Von  Felix  Mendelssohn  aus  G  moll 
vor  (welches  LeUlere,  als  noch  ganz  neu  für  uns, 
ganz  besondere  Anerkennung  fand). 

Wie  sollen  wir  jetzt  aber  Worte  finden,  um 
die  unbeschreibliche  Begeisterung  zu  schildern,  wel- 
che das  Quartelt  der  Gebrüder  Müller  aus  Braun- 
schweig hier  unter  den  wahren  Freunden  der  Musik 
hervorbrachte!  Diese  in  der  Geschichte  der  Musik 
gewiss  einzige  Erscheinung,  dass  vier  aus  einer 
Ehe  entsprossene  Mänuer  gemeinschaftlich  nach  ei- 
nem so  schönen  Ziele  gestrebt  haben,  verdient  schon 
an  und  für  sich  Anerkennung;  dass  sie  aber  das 
höchste  erreicht  haben,  das«  sie  den  reichen  Schatz 
unserer  Quarlett-Composilionen  nicht  allein  dem 
Kenner  iu  der  dankbarsten  Vollendung  vorfuhren, 
sondern  auch  dem  Laien  zugänglich  machen,  reisst 
zur  Bewunderung  hin.  —  Es  ist  fast  unglaublich, 
mit  welcher  Präcision  und  Uebereinstimmung  diese 
Quartette  ausgeführt  werden,  die«s  himmlische  Piano, 
wie  wenn  ferne  Orgeltöne  herüber  schallten,  dies« 
Mexzo- Forte,  dies«  Crescendo  und  Decrescendo, 
wie  mit  einem  Bogenstriche,  und  selbst  in  Pizxi- 
cato-SteUen ,  was  beynalie  für  unmöglich  gehalten 
werden  sollte,  diess  Forte,  bey  dem  die  erste  Vio- 
line nie  übertönt  wurde  und  doch  nicht  übermäs- 
sig dominirte,  dieas  Alles  ist  nicht  zu  beschreiben, 
sondern  kann  nur  empfunden  werden,  wenn  man 
das  Glück  hat,  zu  hören,  au  stauneu  und  zu  be- 
wundern. Die  grosse  Virtuosität  des  Primo  Vio- 
lino,  Herrn  Concertmeisters  Carl  Müller  ist  schon 
hinlänglich  bekannt,  als  dass  mau  darüber  noch 
Worte  zu  machen»  brauchte;  die  grosse  Dclicatrsa* 
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die  er  aber  bey  diesem  Quartette  ^"f^^ 
WH,  sichern  ihm  den  Huf  eines  echten 
«owie  andererseits  die  grosse  Discre Uon  de.  U ebi^ 
gen  ia)cl.  aUes  Loh  erhaben  »t,  bey  welcher  O-h 
Henheit  denn  auch  nicht  unerwähnt  bleibe d-rt, 
«■•«  sie  »Ue  im  Besitz  ganz  vorzüglicher  I- 
»acute  sind.  —  Wie  sehr  ühr.gens  die«  Kunstler 
den  Charakter  eine«  jeden  Componisten  zu  e  'a  - 
"n  verstehen,  haben  wir  vielfache  Gelegenheage- 
h*bt  tu  bewundern,  da  wir  in  der  schönsten.  Ab- 


-  —  u«*runuern,  ua  wn  »«  "  ISÄMS 
WeohsI„n„  den  cemülhlichen  Haydn,  den  lieoii 
c«en  Mozartf  den  kunstreichen  Spohr  (m  «einem 
^^eflJichen  D  moll-Quartett),  die  schön  g«rbe'- 
«•«•n  Sache«  von  Mendelssohn,  Onslow  jdP««ca, 
«nd  rar  Allem  den  unübertrefflichen  Beethoven  ge- 
**t  ha&?m     Daa  aHergrösste  Entzücken  erregte 
dessen  Jeit/enschaftliches  E moll-Quartett ,  waswnk- 
g*  -ft*  X,dere  übertraf;  -  welche  unendl.che 
J**.  M  el^tnaussprechlicher  Reich.hum Legi  in 
^T'ou^gpfung;  man  vergisst  ganz,  da,,  m 
nur  vier  X^mniente  vor  sich  hat  -  es  bleibt  der 
fühlenden  i e  nichu  mehr  zu  wünschen  übrig 

fceL^S    B-än  den  Sinn  des  Wortes  Begei- 

Ku^Lt^rcÄrÄ  ^ht  haben, 
««««leistiang  "ot  darauf  machen,  so  wie 

eÄSe^um  so  mehr  auf  ihrer 
Wir  den  W^'^Hn,  I,eipzig,  Dresden,  Wien, 
Kunstreis©  naC"  hiermit  freundliche  Quarüere  be- 
Plriiuttd  ^°»d°ndt  wThl  selten  so  viel  Anspruchs- 

*Um  «öc^|ebenswürdigkeit  mit  wahrer  Kunst 

losigkeit  UTi, 

gepaavt  -       8ehen  wir  unseren  10  Abon- 

Mit  ^^™gn  cn,g,gen ,  welche  uns  im  vori- 
ge»'a-00"^  ten  ^  g^  t  ^ 
gen  VV\ot Ccub°npli«n  nieder  sehr  zahlreich  aus- 
4o2«  die.  f  Mad  Mühlenbmch,  geb.Eumcke,  Ge- 
gefaUeU  ^ersConcertmeislers,  ist  wieder  als  erste 
'S**1-  l  eng  girt,  so  wie  Dem.  Marie  Grabau,  an 
S^Sesang  wir  uns  neulich  bey  der  Aufführung 

«*c*  ."haben,  die  Concerte  ferner  unterstützen  wird. 
^tr  der  Leitung  unsers  Musikdirectors  Hrn.  Riem 
wir  uns  dann  auch  wieder  der  schonen 
^.boven-seben  Syrophoniecn  zu  erfreuen  haben,  von 
f%  es  uns  Bedürfnis*  geworden  ist,  die  bedeu- 

,id*ten  jeden  Winter  wieder  zu  hören. 
te     Nächsten*  wird  «ach  der  Violoncellist  Carl 
gchiibert  hier  Concert  geben. 


Kurze  Anzb 


IGEN. 


Die  Tänzerinnen.  1.  Die  Bäuerin,  a.  Die  S/r  ^  «  ^ 
rin.    3.  Die  Fremde.     Drey  Rondoletterm, 
Vialine  und  Flöte  mit  Begleitung  de*  F £, 
forte  oder  der  Guitarre  componirt  von 
Blum,  laastes  Werk.  (Eigenth.  der  Verl, 
Leipzig,  bey  Breilkopf  und  Härtel.  Pr. 


er.) 


Pr. 

Hefles:  16  Gr. 

Drey  leichte  und  leicht  unterhaltende  Scherz« 
für  diey  Instrumente,    deren  keines   über  irgend 
eine  Schwierigkeit  klagen  wird,  was  in  solche«  Ga- 
ben recht  und  billig  ist.  Das  erüe  Romioletto  stellt 
die  Villanelia  in  natürlichen  und  ländlichen  Bewe- 
gungen des  fTactes,  G  dur,  ganz  anspruchslos  dar. 
Jedes    Instrument  hat  seine   besonders  gedruckte 
Stimme,  und  über  der  Pianofortestimrne  stehen  in 
einem  eigenen  Linien-Systeme  mit  kleineren  Note  n 
Violine  und  Flöte.  La  Cittadina  zeigt  sich  im  Grunde 
von  dem  fröhlichen  Landmädchen  nicht  verseil  ie- 
den,  am  wenigsten  in  der  Leichtigkeit:  allein  sie 
ist  schon  etwas  modischer  in  V 

  Mtl   L  .1»m  V 


1* 

»r 


sie; 

'  v-orschlägen  und  Wen- 
dungen, ttnge(3hr  „ach  dem  Vorbilde  Hunten  s.  X 
Straniera  will  sich  nicht  genug  ^hen] U». 
woher  sie  kam  und  wohin  s,e  mochte.  Nach  e, «. 
kurzen  I  lötenanspiclung  im  Eingangs- Andante  M 
„Schöne  Minka"  dürfte  man  sie  leicht Jta 
ausgewanderte  Nordländerin  halten ,  welche  V „ 
mufhung  das  Allegrelto  grazioso  »  b»UtUgcn  sehe 
es  mag  also  dabey  bleiben.  Als  IWiin  n 
sie  natürlich  mit  den  anderen  etwas  Gemeinaa  _ 
haben.  Alle,  die  eigentliche  Trio's  mchtbe  W  » 
gen  können  und  sich  doch  auf  leichte  W«M 
Dreyen  klingend  unterhalten  wollen,  werden  a«  «3 
drev  anspruchslos  tändelnden  und  hübsch  aua^ 
stattete»  Mädchen  Gefallen  fiuden. 

*     s  • 


&*rhs  Gesänge  ftir  vier  Männerstimmen 

n  rt  -  JL  A.  H.  Stahlknecht.  Op.  6.  ^ 
^nthum  der  Verl.)  Leipzig,  bey  E.  Poni 
und  Sohn. 

Diese  Ausgabe  in 
das  Eigene,  dass  unter  üer  W«°    ÄeSl(„phe  «Jc- 
abgedruckt  wurde,  auch  mcHv  °ie  veräCbieden  ,  ^rotl 
Gedichts.    Die  Stimmen  ain^  9o  *  weniftat*.m 


Gedichts.  Die  Stimme»  sir^  so  _  ^  ^ 
einander  abweichend  gehalten  ^  Ja*9  »  ^e 
oft,  ihre  besondere  Textu^er»»* '  e  w> 
Auf  zirey  ^^«X  ^S5»le 
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freylich  -die  vier  Stimmen  nicht  iu  drucken  gewe- 
sen und  die  Partitur  hätte  noch  einmal  so  viel 
Raum  eingenommen,  wenn  auch  nur  eine  einzige 
Strophe  des  Gedichts  hatte  gegeben  werden  sollen. — 
Aus  dieser  Stinimettführung  ergibt  sich  sogleich, 
dass  diese  Gesänge  unter  die  figurirtcn  oder  mehr 
als  gewöhnlich  ausgeschmückten  gehören ,  was  nicht 
wenigen  Sängern  jetzt  vorzüglich  zu  behagen  scheint. 
Das  erste  Lied:  „Ich  denke  dein"  hat  etwas  Buntes 
und  süss  Spielendes.  „Des  Trinkers  Wünsche" 
sind  jovial  tändelnd  (die  letzte  Strophe  könnte  leicht 
etwas  sinnreicher  gedichtet  worden  seyn).  Das 
dritte:  „Frühlingshauch"  hat  einen  sentimentalen 
Anstrich;  die  Musik  ist  mit  Flciss  geschrieben  und 
mit  Eifer,  etwas  eigentümlich  Zartes  zu  leisten, 
wird  auch  wohl  gefallen,  wenn  auch  noch  zuwei- 
len die  Schwingen  an  der  Arbeit  erschlaffen.  Das 
Trinklied  ist  lebendig,  aber  im  Ganzen  zu  viel 
wiederholt,  besonders  ist  des  Lala  ein  wenig  zu 
viel.  „Das  Land  der  Liebe"  wird  durch  sein  sanft 
Gefälliges  ansprechen.  Das  letzte:  „Der  gute  Brauch" 
ein  munteres  Weinlied  im  Marsch -Tempo.  Der 
Verf.  hat  sich  in  allen  diesen  Liedern  offenbar  be- 
strebt, etwas  Eigenlhündiclies,  verbunden  mit  Ein- 
gänglichem, zu  leisten,  Messhalb  er  Lob  verdient, 
wie  die  Ausstattung.  Unser  Exemplar  hat  zu  schö- 
nem Stich  sehr  schönes  Papier,  auf  dem  einige 
kleine  Druckfehler  sich  leicht  bessern  lassen. 


Zweychöriger  Kirchengesang  für  Discant,  Alt, 
Tenor  und  Bat»,  mit  Begleitung  von  Blasin- 
strumenten ,  tum  Gebrauch  für  Land-  und 
kleine  Stadt -Chöre  bey  der  Ab  seh icd* predigt 
eine»  Geietlichen  —  von  G.  N,  Hon  fit.  In 
Commission  de«  Henogl.  Industrie- Comtoir« 
su  Cohurg  und  im  Verlage  des  Herausgebers. 
Pr.  a»  Kr. 

Ein  kleines,  leichtes  Chorlied,  das  mit  einem 
vierstimmigen  Chore  eben  so  gut,  als  mit  zweyen 
zweckdienlich  vorgetragen  werden  kann:  denn  so- 
bald die  beyden  Chöre  die  Zeilen  des  Liedes  nicht 
mehr  wechselnd  singen,  haben  sie  vollkommen  die- 
selben Noten  vorzutragen.  Die  Begleitung  der  Flöte, 
der  Claxinetten,  Hörner  und  der  Posaune  ist  auch 
nur  ganz  einfache  Verstärkung  des  Gesanges,  kann 


folglich  eben  so  gut  von  der  Orgel  ersetzt  werden. 
Der  Verf.  ist  Schullehrer  su  Fechheim  bey  Co- 
burg, der  auch  vier  Hefte  ganz  einfache  Leichen- 
musiken hat  drucken 


Gesänge  und  Getan gübungen  für  die  Jugend, 
TU tee  Heft,  entluillend:  die  Kunst  zu  treffen* 
nach  einem  neuen,  für  Lehrer  und  lernende 
erleichternden  Verfahren  und  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  allmählige  Stimmbildung  und 
den  gleichzeitigen  Unterricht  holier  und  tiefer 
Stimmen  von  Justus  Amadeus  Lecerf.  uter 
Theil  in  i5o  kleinen  einstimmigen  Gesängen 
mit  und  ohne  Texlworte.  Berlin ,  im  Selbst- 
verläge des  Verf.  und  ausschliesslich  zu  bezie- 
hen durch  T.  Trautwein.    Pr.  10  Sgr. 

Der  Titel  und  das  kurze  Vorwort,  das  uns 
über  des  Verf.  Verfahren  und  über  sein  musika- 
lisches System  eine  besondere  SchriA  verspricht, 
sagen  fast  Alles  so,  dass  wir  nur  hinzuzufügen  ha- 
ben: wir  erkennen  das  Verfahren  für  zweckdien- 
lich und  machen  Musiklehrer  darauf  aufmerksam. 


Variation»  agreables  et  facilet  sur  un  air  sitixse 
pour  le  Piaitojorte  —  par  Charles  Geis/er. 
Oenv.  9.  (Propr.  des  edit.)  Chez  Breitkopf  et 
Hirtel  ä  Leipzig.    Pr.  12  Gr. 

Was  der  Titel  sagt,  ist  es,  leicht,  angenehm 
und  kla viermalig ,  klingt  auch  nach  etwas  Fertig- 
keil, so  dass  es  augeheu  den  Spielern  vorzüglich  zu 
empfehlen  ist. 

Anzeige 

TOB 

Verlags  -  Eigenthum. 

In  meinem  Verlage  erscheint  mit  Eigenthums- 
recht: Francis  Hunten. 
Quatre  Rondeaux  de  Chasse  pour  le  Pianoforte. 
No.  1.  La  Chasse  au  Loup.  —  No.  2.  La  Chasse 
au  Renard.  —  No.  5.  La  Chasse  au  Cerf.  — 
No.  4.  La  Chasse  au  Becasse. 

Leipzig,  den  Uten  November  i835. 

C.  F.  Peter», 


(Hierzu  die  Berlage  Nr.  VI.) 


Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel,    Redigirt  von  G.  IV,  Fink 
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Lied,  aus  tbr,  üt  &  •    •  W       mit  aUgrmrmrtn  BrifrtM 
aufyenommrsie«  Of,rr.  ~  Ryno     v  Latus  ffrt*ch. 


f 


£7«  lirrpnumn  haU  'rüi  Ma  tt.  /    f,r6,  .„>  ihu  muh- U&r,  *o  hn^TT^ 


pv^H  r.  .  ^| 

^  r     r  f 

— p-^ — ' 

Ar  /'/■»•.  «r 

ttf/gf  /«//   f'riiiilrn  n> 

ieilrr-  Ja  .'  's  ist 

A«rA  <•//<  H'eciieel  Jieber,  Glück 

i      j  ji  .  ^JLSBUL 

— , — 

— i 

?  Glückauf? 

 -* 

\~M  ■ 

~5 — ?  

;  """ff*' — 3 

—  *    -  j 

-  :  ^  'J- 

i ? 1 

r  *  » 

f.     f  rir/.'i  : 

1 — — I 

p   £       **l  1  'h 

Urs  Miiilrls  i'uter    mir-  rürli  mar.  null  .s  ie  tun  Gtlil  arr  kaufen  :da  wallte  sie  ihr  braunes  II, im  mit 


ritfiter  Hand  '.er  raufen  ;  der  Heirfinann    a  -  her  .flieaf  hin  ttb,  luttt  surlit  und   .findet      drim   .  Irrt  .  it/ni 


ÄS 


*-rV4-P—  *  

r — i  r  m  r  rr^i — r*  w  ' 

m  ,    |                     *  ~  .  

tauf)  dem    Vit  ter  's  Madel   ab.  mer  uirifs,  wie  er 's  qe 

,fuun 

| .■  1  .EM  1  : 

fttf.'      Gluck  im/ 

—  r  ^  i   

P     i   £ — \  ° 

1 — 3  '  ?;u  1  #  <  , 

P7 -t  i*i 

»5  1 

//}/.«  tjr  ften    uns  die     Tod.  Int     an.  so     tantf'  ilus  Leben    sdiäitmet  ,  <£o»  letxtr 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  274t"  November.  48. 


1833. 


Recensionen, 


•  Premier  Quintetto  pour  deux  Fiolons,  Alto  et 
detix  ViolonceLlea  (ou  deux  Alto»  et  un  Vio- 
loncelle)  compote  —  par  CG.  Reistiger.  Op.  tjo. 
(Propr.  de  TecJit.)  Leipzig,  au  Bureau  de  Mu- 
sicjue  de  C.  F.  Peters.  Pr.  2  Thlr.  30  Gr. 
Ange«eigt  ron  G.  W.  Fink. 

Hatten  wir  in  unseren  Anzeigen  neuer  Musikwerke 
öfter  mit  so  Gelungenem  zu  thun,  wie  im  gegen- 
wartigen Falle,  «o  würde  das  Recensiren  zu  un- 
seren Freuden  gehören.  Nicht  allein  den  Freun- 
den des  thätigen  Componisten,  sondern  Allen,  die 
mit  Quartett-  und  Quiutettmusik  sich  gern  unter- 
halten, wird  das  genannte  Werk  »ich  bald  heb  und 
Werth  zu  machen  wissen.  Wir  wenigstens  zählen 
es  unter  die  vorzüglichsten  dieses  Tonsetzers.  Das 
Allegro  moderato  ({,  G  dur)  ist  ein  freundlicher, 
gut  verarbeiteter  und  mit  sicherer .  Hand  durchge- 
führter Satz,  der  in  seinem  Gedankeng  sn^c  Jenes 
nur  zu  bekannte,  schwülstige  Streben  nach  Ultra  - 
Originalität  völlig  verschmäht  und  dennoch  die  un- 
vcrkünstclten  Folgen  durch  kleine  Einwebungen  und 
Verfchränkungen  höchst  anziehend  zu  einem  ange- 
nehmen Ganzen  erhebt.  Das«  bey  aller  glückli- 
chen Zusammenfassung  weder  den  Vortragenden, 
noch  den  Hörenden  übermässige  Anstrengungen 
aufgebürdet  werden,  rechnen  wir  zu  den  erfreu- 
lichen Vorzügen  des  Werkes,  die  um  so  hö- 
Jier  anzuschlagen  sind,  je  öfter  viele  jetzige  Com- 

.ponisten  sich  beeifern,  uns  den  Kunstgenus«  durch. 

■  abnorme  Schwierigkeiten  zu  verbittern.  Dass  im 
harmonischen  Gewebe  hier  nicht  jene  übermüthi- 

rgen  Zerwürfnis«  mit  jedem  bestehenden  Gesetze 
vorkommen,  wird  «ich  Jeder  von  einem  Schüler 
des  seligen  Schicht  leicht  selbst  denken.  Dass  man 
aber  dabey  keiueswege«  an  angstlich 
3i.  Jahrgang. 


ralbasstaktik  zu  denken  hat,'  versichern  wir:  viel- 
mehr hat  «ich  der  Tonsctzer  in  seineu  Stirameu- 
verbiudungen,  bey  aller  Achtung  gegen  das  Gesetz, 
dem  Neuern  so  weit  klüglich  angeschlus«en,  als  er 
es  zum  Wohlgefallen  in  unserer  Zeit  für  zuträg- 
lich gehalten  haben  mag,  worüber  Einer  mit  dem 
Andern  billiger  Weise  nicht  zu  rechten,  nur  zum 
etwaigen  Besten  der  Kunst  selbst  freundlich  zu  ra- 
then  hat.  —  Das  Scherzo  Presto,  die  Zeit  noch 
näher  charakterisirend,  fliegt  in  Hmoll,  mit  Rau- 
schendem und  leise  Murmelndem  schnell  wechselnd, 
rasch  vorüber.  Dabey  kämpfen  Dur  und  Moll 
rüstig  mit  einander  um  den  Vorrang,  welches  un- 
ruhige Schwanken  daa  Trio  in  G  dur,  «o  nahe  im 
erregt  Wogenden  es  sich  auch  dem  Hauptsätze  an- 
schliesst,  Etwas  beschwichtigt.  Wenn  sich  gleich 
die  Erscheinung  bey  tieferem  Eingehen  in  den  bür- 
gerlichen und  moralischen  Zustand  unserer  Zeit  hin- 
läuglich  erklären  liesse,  so  behält  sie  doch  immer 
noch  ihr  Auffallendes,  das«  seit  Beethoven'«  wun- 
derbaren Kraflergiessungen  es  gerade  und  ganz  vor- 
züglich daa  Scherzo  seiner  Art  ist,  welches  so  Un- 
geheuern Anklang  in  den  Gemüthern  gefunden  hat, 
dass  wir  in  «olchen  Muaikerseugnissen  eiue  nicht 
geringe  Zahl  sehr  wohl  gelungener,  namentlich  von 
teutschen  Componisten,  aufzuweisen  haben.  Auch 
diese«  Scherzo  geltört  unter  die  höchst  gelungenen. 
Ist  e«  doch,  als  ob  der  Geüt  der  Ironie  in  unbe- 
stimmten, aber  nicht  undeutsamen  Tönen  da«  Alles 
austoben  wollte,  was  ihm  für  klare  Worte  theil« 
zu  gewagt,  theil«  zu  früh  geboren  erscheinen  dürfte. 
Indessen  ist  die  Unruhe  der  Gemüther,  eine  Art 
Hülfeschreyen,  das  sich  hinter  den  Spaa«  versteckt, 
so  einschneidend  aligemein,  das*  uns  die««  Zeichen 
der  Zeit  als  nichts  Geringfügiges  vorkommen  will. 
Was  jetzt  noch  halb  unbewuut  in  den  dunkeln  Kam- 
mern der  Tongeheimnisse  «ich  Luft  macht,  könnte 
das  nicht  eiust,  gezeitigt,  von  den  Dächern  gepre- 
digt werden,  wenn  Klugheit  und  Recht  während 
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der  Zeit  nicht  Hülfe  bereiten  ?  —  Unser  Sehers 
ist  einem  abgeblasslen  Manne  gleich,  der  wild  tanzt, 
um  «ich  zu  übertäuben.  Darum  bat  uns  auch  der  J 
Humor,  der  gulmülhige,  schon  lange  verlassen  und 
ist  viel  weiter  gezogen,  als  über  die  See.  Ilaydn 
ist  gestorben,  und  was  er  uns  hinterliess,  erklingt 
der  Zeit  nur  selten  als  das  Ihre. «  Dieser  gutmü- 
thige  Humor,  jetzt  kommt  er  nicht  zurück,  sosehr 
wir  ihn  auch  wünschen.  So  lasst  uns  denn  Scher- 
sen, bis  die  Gräber  sich  auflhun,  dann  wird  es 
anders  mit  uns  werden. 

Ueberaus  erfreulich,  ganz  ohne  jene  zeilge- 
mäss  bittere  Beyraischung,  die  unter  unseren  Scher- 
sen sich  verbirgt,  ist  das  Andante  con  espressione, 
£,  Esdur,  ein  vorzüglich  schöner  Satz  in  Erfin- 
dung, Haltung,  Geist  und  Gefühl.  Er  ist  so  schön, 
dass  er  unter  die  Meisterstücke  aller  Zeiten  gehö- 
ren würde,  wenn  der  Componist,  um  Alle  ohne 
Unterschied  bis  in's  Kleinste  zu  befriedigen,  seine 
reinigende  Aufmerksamkeit  selbst  auf  einige,  für 
unsere  Tage  kaum  fühlbare  Notenstellungcn  wen- 
den wollte ,  wodurch  das  harmonische  Gewebe  bis 
«ur  gleichmäasig  herrlichsten  Rundung  vollendet  wer- 
den würde.  Natürlich  überlassen  wir  die  Auer- 
kennung  oder  Verwerfung  einer  Bemerkung,  die 
petzt,  wie  schon  gesagt,  überflüssig  zu  seyn  scheint, 
weil  sie  den  Zeitgeschmack  weder  störend  noch 
fordernd  berührt,  ganz  allein  dem  stillen  Erraes- 
aen  und  der  Einsicht  des  Gomponistcn.  Der  vor- 
treffliche Satz  ist,  nach  der  Angabe  der  autogra- 
phischen Partitur,  am  aösten  Januar  i83a  ge- 
schrieben worden. 

Das  Rondo  Finale,  Allegro,  |,  Gdur,  stei- 
gert »einen  muntern  Gang  so  lebhaft  und  rundet 
•ich  in  seinen  mannigfaltigen  Verbindungen ,  bis  auf 
die  nicht  seltenen  Unisono  -  Melodieen  zweyer  In- 
strumente zur  Begleitung  der  übrigen,  welche  der 
Verf.  in  mehren  Werken  dieser  Art  anwendet  und 
die  wir  zuweilen  lieber  mit  Imilationsgliedern  ver- 
tauscht sahen,  so  völlig,  das»  wir  den  7t en  Fe- 
bruar i83a,  an  welchem  Tage  dieser  Schlusssatz 
abgefasst  wurde,  gleichfalls  unter  die  glücklichsten 
■einer  musikalischen  Erzeugungen  zählen. —  Möge 
das  treffliche  Quintett  sich  weit  verbreiten  und  Vielen 
'Freude  geben,  den  Gomponisten  aber  zu  mehren  sol- 
chen Werken  in  immer  wachsendem  Schwünge  auf- 
muntern zum  Besten  der  Kunst  und  ihrer  Freunde .'  — 
Genau  kennen  wir  noch  von  den  neueren  Corapo- 
shionen  dieses  Verfassers ,  in  so  weit  sie  zu  dieser 
''Art  gehören,  folgendes  Trio: 


Sixiime  Trio  pour  le  Pianoforte ,  Violon  et  F~io- 
loncelle  —  parG.  R eiliger.  Oeuv.  77.  Eben- 
daselbst.   Pr.  2  Thlr. 

Die  Stimmen  über  dieses  Trio  waren  von  je- 
her sehr  getheilt.  Es  gibt  eine  nicht  kleine  Zahl 
von  Musikfreunden,  denen  es  äusserst  wohlgefällig 
ist;  solchen,  die  es  schlechthin  unter  die  ersten 
Werke  der  Art  zahlen  wollten,  setzteu  sich  mit 
desto  grösserer  Oppositionslust  Andere  entgegen,  die, 
wie  gewöhnlich,  in  ihrem  leidenschaftlichen  Wi- 
derspruche mit  eiuer  Harte  aburtheilten ,  die  jetzt 
leider  in  zerbröckelten  Adamssöhnen  ihre  Wohnung 
aufgeschlagen  hat.  Nach  unserm  Dafürhalten  ent- 
hält das  Trio  so  vortreffliche,  tiefe,  brillante  und 
sanft  einschmeichelnde  Stellen,  besonders  für  das 
Hauptinstrumeut,  das  Pianoforte,  dass  wir  sehr  wohl 
begreifen,  wie  es  sich  Freunde  gewinnen  und  er- 
hallen konnte.  Wir  sehen  aber  auch,  wie  Allen, 
die  die  übrigen  Instrumente  in  einem  Trio  nicht 
zu  untergeordnet  beschäftigt,  vorzüglich  durch  die 
verknüpfenden  Mittelglieder  und  Zwischenspiele 
gleichmässig  bedacht  und  zu  einem  wahren  Gan- 
zen verschmolzen  wissen  wollen ,  Mauches  zu  wün- 
schen übrig  bleibt,  was  dieses  Werk  allerdings 
nicht  berücksichtigt.  Es  steht  also  auch  uns  nicht 
auf  derselben  Stufe  des  iiinern  Werthes,  wie  das 
neuste  oben  besprochene  Quintett.  Und  dennoch 
hören  wir  es  gerti,  theils  seines  wirklich  Schönen, 
theils  auch  wohl  mancher  lieben  Erinnerungen  we- 
gen, die,  so  wenig  sie  auch  ein  Maasstab  bleiben- 
den Werthes  sind,  doch  deutlich  zeigen,  dass  es 
dem  Gcmüllissiande  mehr  kindlicher,  als  neuzeitig 
erregter  Kunslhörer  wohl  thuU  Daraus  wird  man 
hoffentlich  erkennen,  für  wen  es  ist  und  für  wen 
nicht.  —  Auch  das  noch  ältere 

Quatuor  pour  le  Pianoforte ,  Violon,  AUo  et  Vio- 
loncelle compose — parC.G. Reueiger.  Oeuv«  70. 
(Propr.  de  l'edit.)  Berlin,  che*Ad.Mt.  Schle- 
singer.   Pr.  a$  Thlr. 
steht  im  Ganzen  auf  gleicher  Stufe,  nur  dass  es 
grossartiger  angelegt  ist.    Es  wird  auch  fernerhin, 
wie  bisher,  seine  Freunde  und  seine  Gegner  finden, 
wie  Alles,  was  nicht,  vollendet  in  sich  selbst  bis 
in's  Kleinste,    in  gehaltener  Kraft  und  Klarheit 
prangt.  —  Vergleichen  wir  nun  mit  diesen  bejr- 
den  älteren  (aber  nicht  alten)  Werken  die  beyden 
neuesten,  des  Verf.  Psalm  und  das  Quintett:  so  er- 
kennen wir,  dass  der  Componist  im  Gehaltenen  und 
charaktervoll  Durchgeführten  einen  sehr  bedeutenden 
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Schritt  vorwärts  gelhan  hat  hu  m's  wahrhaft  Mei- 
sterliche» was  immer  selten  aich  zeigt  und  gezeigt 
hat  Wer  einmal  bis  dahin  kam ,  kaun  tum  Zu- 
rücktreten keine  Lust  haben.  Kenntnisse  und  Er- 
fahrung in  Allem,  was  zum  Satze  gehört,  bewies 
der  Verf.  längst:  aliein  im  eigentümlich  Porti- 
schen hielt  er  «ich,  schien  es  uns,  durch  das  Be- 
streben |  zeitgemä'ss  Gefälliges  einzumischen,  entwe- 
der selbst  gefangen,  oder  sah  sich  zuweilen  verhin- 
dert, die  guten  Stunden  glücklicher  Erfindung  zu  er- 
warten oder  zu  benutzen.  Nur  im  eigentlich  fest 
gehaltenen  Ganzen  wohnt  die  Ehre  echter  Kunstge- 
bilde.  In  seinen  beyden  neuesten  Werken  hat  es 
der  Verf.  erreicht.    Er  wird  dabey  verharren.  , 


Grosses  Duo  für  das  Piano/orte  su  vier  Händen 
von  C.  Lowe.  Op.  18.  (Eigenth.  d#-s  Verl.) 
Berlin,  bey  T.  Ti autwein.    Pr.  Thir. 

Wir  rechnen  dieses  Werk  zu  den  vorzüglich- 
sten die&es  Componisten ,  namentlich  unter  seinen 
Iiutiumeiitalsälzen.  Es  ist  jetzt  schon  eine  Aus- 
zeichnung, dass  sich  das  Hey  wort  „gross"  nicht  al- 
lein auf  die  Lange  bezieht  (es  zählt  47  Querfolio- 
Seiten).  Die  treffliche  Arbeit  in  diesem  Duo,  ob- 
schon  auch  diese  jetzt  seltener ,  als  recht  und  billig, 
gefunden  wird,  ist  doch  noch  das  untergeordnet 
Gute,  was  wir  daran  zu  rühmen  haben:  es  ist  viel- 
mehr ein  wunderlich  eigentümlicher  und  dabey 
sehr  eindringlich  unterhaltender  Geist,  der  sich 
darin  treu  und  frisch  ausspricht.  Das  Eigenste  die- 
ser durch  und  durch  gehaltenen  Erfindung  möchte 
hauptsächlich  in  einer  sehr  glücklichen  Vereinigung 
einer  auf  Solides,  fugirt  Verschlungenes  ernst  ge- 
richteten Vergangenheit  mit  dem  neu  Gefälligen  und 
zierlich  Brillanteu  Scherzgenuss  fordernder  Gegen- 
wart zu  finden  seyn.  In  dieser  Weise  tritt  gleich 
das  Ali.  con  apirito  (mit  seinem  kurzen  Eingangs- 
Maestoso),  E  dur,  hervor,  Spieler  und  Hörer  gleich 
wirksam  beschäftigend,  nur  mit  dem  bey  grossen  Mu- 
sikstücken fast  naturlichen  Unterschiede,  dass  es 
schwerer  zu  spielen,  als  zu  hören  ist.  Oas  Andante, 
\  ,  Adur,  bringt  auf  ein  sinnig  anmuthigea  Thema 
verschiedene  Variationen,  dem  Grundwesen  des 
Ganzen  völlig  getreu ,  doch  so ,  dass  zu  jener  Ver- 
schmelzung noch  mehr  neu  Zierliches  und  gehebt 
Pilwute«,«ich  gesellt.  Das  Presto  (Scherzo),  j, 
Araoll,  weiss  mit  den  beyden  Wesenheiten  (des 
Vergangenen  und  Gegenwärtigen)  ao 


1,  dass  heyde  gewinnen  im  freundlichen  V«ri 
eine  und  in  jedem  neuen  Verhältnisse  eine  andere 
Seile  ihres  Innern  zur  Anschauung  bringen.  Kom- 
men auch  in  diesem  Presto  keine  modischen  Bra- 
vouren  vor,  so  werden  nicht  voll  gewandte  Spieler 
es  doch  keinesweges  leicht  nennen.  Desto  brillanter, 
ohne  von  jener  Haupleinricbtung  nur  im  Gering- 
sten abzuweichen ,  scherzt  sich  das  Finale  (All.  mo- 
derato ,  E  dur)  in  fügsamer  und  rüstig  gestei- 
gerter Art  bis  zum  rauschenden  Klimax  eines  pomp- 
haften Ausgangs.    Das  Werk  ist  vorzüglich  und 


Elementar-Gesang  für  die  Schule 
von  Hans  Georg  Nägeli.  Neue,  umgeänderte, 
vermehrte  und  stufenweise  geordnete  Ausgabe 
der  zweystimmigen  Lieder  in  6  Heften.  Zürich, 
bey  Hans  Georg  Nägeli. 
a)  Vierstimmige  Scludlieder  für  Repetir-Schulen 
im  Stufengang  der  musikalischen  Schulbildung 
nach  dem  dwehgefülirten  Curs  der  „100  zwey- 
stimmigen Lieder""  bey  eintretendem  Brechen 
der  Knabenstimme  zu  gebrauchen.  Von  Hont 
Georg  Nägeli.  Partitur  um 


Die  Sammlung  ist,  besonders  in 
Umgestaltung,  so  zweckmässig  in  Wahl  und  Auf- 
einanderfolge, dabey  so  wohlfeil  (jeder  Bogen  kostet 
I  Gr.),  dass  wir  sie  jeder  Schulanstalt  und  allen 
Familien,  die  das  Glück  haben,  mehre  singende 
Kinder  zu  besitzen  oder  auch  eins,  bestens  em- 
pfehlen. Es  wird  nicht  nur  jedes  Heft  einzeln  und 
in  beliebiger,  auch  ungleicher  Anzahl  abgelassen, 
sondern  es  sind  auch  davon  zweyerley  Ausgaben 
veranstaltet  worden,  eine  im  Discant-,  die  andere 
im  Violiii- Schlüssel,  wodurch  für  möglichste  Be- 
quemlichkeit gut  gesorgt  worden  ist.  Man  wird 
noch  vier  Lieder  mehr  finden,  als  oben  angegeben 
worden  sind.  Die  suifenweise  Steigerung  zum  ei- 
nigermaasseti  Schwierigem  (nämlich  für  die  Jugend) 
ist  so  sehr  Schrill  vor  Schritt  beachtet,  dass  selbst 
die  letzten  dieser  Lieder  gar  nicht  schwierig  gc- 


lische  Anlage  vorhanden  ist,  die  doch  bey  Weitem 
der  Mehrzahl  bey  nur  massig  geschickter  Führung 


Nicht  minder  empfehlenswerth  ist  die  zweyte 
j  ja  sie  dürfte  bey  der  geringen  Berück- 
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sichtignng  der  öfter  etwas  früh  eintretenden  Bre- 
chung der  Knabenstimmen  und  des  daraus  hervor- 
gehenden Mangels  an  zweckmässigen  vierstimmigen 
Gesängen,  die  dem  Inhalte  und  der  Leichtigkeit 
vach  für  dieses  Ereigniss  berechnet  sind,  nm  so 
Willkommener  seyn.  Jede  einzelne  Stimme  kostet 
ftetto  a  gGr.  Die  Harra  onteführung  ist  äusserst 
natürlich,  und  entsprechend» 


Nachrtchtek. 


friert.  Munholuche  Chronik  de»  dritten  Quartal*. 

Mcyerbecr's  viel  besprochener  „Rohert  der 
Teufel"  ist  endlich  auch  im  Hofopem-Thcater  in 
die  Scene  gebracht  worden,  und  zwar  bezüglich 
der  Decorirung  und  des  Vestiariums  mit  einer  fast 
an  Verschwendung  grenzenden  Pracht.  Umsicht- 
Heb  der  Soenenreihe  fanden  mehre  Varianten  statt ; 
so  bleibt  z.  B.  der  zweyte  Aufzug  ganz  weg  und 
dessen  Hauptsätze  sind  den  nächstfolgenden  beyden 
Acten  einverleibt;  jedoch  sollen  diese  nebst  ande- 
ren Veränderungen  sämmtlich  mit  Vorwissen  und 
Genehmigung  des  Tonsetzers  vorgenommen  worden 
seyn.  —  In  der  Titelrolle  hoffte  und  wünschte  man 
den  herrlichen  Wild  zu  sehen;  —  dem  aber  war 
nicht  so.  Dieser  Meistersänger  ist  zwar  nach  einer 
dreyinonatlichen  Ferienreise  wieder  einige  Male  auf- 
getreten, jedoch  schon  neuerdings  einer  ehrenvollen 
Einladung  nach  Breslau  gefolgt;  er  wird  —  wie 
man  sagt  —  in  Zukunft  gar  kein  fest  bindendes 
Engagement  mehr  ahschliessen ,  sondern  nächsten 
Jahres  grössere  Ausflüge  durch  Deutschland,  Frank- 
reich und  England  machen  und  uns  nur  periodisch 
mit  seinen  Besuchen  erfreuen.  Als  bleibendes  Do- 
mini hat  er  übrigens  seine  zweyte  Vaterstadt,  Wien, 
erwählt,  und  besitzt  in  einer  der  nächsten,  bevöl- 
kertsten  und  gesündesten  Vorstädte  eigenthümlich 
und  schuldenfrey  ein  schönes  geräumiges  Haus  mit 
Garten.  —  Wenn  es  nun  einmal  dieser  unver- 
gleichliche dramatische  Künstler  nicht  seyn  sollte, 
der  ganz  für  die  leidenschaftliche  Partie  des  Ro- 
bert geschafTen  ist,  wie  schwerlich  irgend  ein  an- 
derer, so  hatte  man  allerdings  Ursache,  mit  Hrn. 
Breiting  zufrieden  zu  seyn,  der  mit  möglichster 
Sorgfalt  über  sich  wachte  und  durch  beharrliches 
Einüben  weit  mehr  und  sicherer,  denn  sonst ,  jene 
Mängel  zu  verachleyern  bemüht  war,  welche  nur 
tu  oft  störend  auf  seine  von  der  Natur  ihm  ret> 


i  .... 
liehenen  beneidenswerthen  Eigenschaften  einwir- 
ken.— Mad.  Ernst  sang  und  spielte  die  Alice  mit 
solcher  Vollendung,  dass  man  sogar  die  weite  Kluft 
zwischen  einer  in  Jahren  vorgerückten  Frau  und 
dem  aufblühenden  Landmädchen  vergass.  Dem. 
Löwe,  Prinzessin,  und  Hr.  Binder,  Raimbeao,  lös- 
ten ihre  Aufgaben  zur  Zufriedenheit ;  auch  Hr.  Stau- 
digel verdient  Lob,  wenn  gleich  Bertram,  dieses 
Zwitterding,  einen  viel  gewandtem  und  sehr  rou- 
tinirten  Mimen  erheischt.  Höchst  energisch  war 
die  Leistung  des  Chors  und  des  Orchesters,  wel- 
ches, auch  mit  dem  fiombardone  und  Ophtcleide 
bereichert,  selbst  die  gespanntesten  Erwartungen 
noch  ubertraf.  Das  letztgenannte  Instrument  hat 
die  Gesellschaft  der  Musikfreunde  zum  Behufe  des 
Conservatoriums  eigens  aus  Paris  verschrieben,  und 
der  kunslliebende  Präses  Fürst  von  Lobkowitx  die 
Kosten  dafür  bestritten ;  nach  diesem  Musler  ver- 
fertigte nun  der  hiesige  geschickte  Meister  Uhlmann 
mehre  Exemplare,  deren  eines  von  der  Admini- 
stration der  Hofoper  erkauft  wurde  und  in  der  be- 
sprochenen Oper  durch  Kraft  und  Geschmeidigkeit 
des  ungemein  sonoren  Tones,  besonders  als  Fim- 
damentalbasis,  eine  überraschende,  mit  nichts  Be- 
stehendem vergleichbare  Wirkung  hervorbringt.  — 
Ueber  die  Composilion  selbst  herrschen  zweyerley 
Meinungen.  Die  eine  Partey  findet  Alles  göttlich  — 
genial,  wie  Don  Giovanni,  Fidelio  und  den  Frey- 
schütz; die  andere  klagt  über  Mangel  an  Melodie, 
erklärt  das  Meiste  für  gesucht  und  vermisst  jenes 
Cantabile,  das  bleibend  dem  Gedächtnisse  sich  ein- 
prägt. Eben  diese  Opponenten  nützen  aber  dem 
Werke,  das  jedenfalls  als  Kassenstück  Epoche  macht 
und  pro  et  contra  besungen  wird ;  so  hat  z.B.  Hr. 
von  Braunthal  auch  ein  witziges  Wort  in  Versen 
darüber  gesprochen ,  doch  —  nach  eigener  Erklä- 
rung —  höchst  wahrscheinlich  zur  Unzeit;  worin 
er  unter  Andern  sich  äussert,  wie  er  allerdings 
Geister,  doch  keinen  Geist  gewahrt  habe  u.  s.  w.  — 
Ohne  uns  inzwischen  von  solchen  divergirenden 
Ansichten  irren  zu  lassen,  bleiben  wirber  unserm 
ersten,  ein  für  alle  Mal  geschöpften  und  festge- 
stellten Urtheile;  halten  zwar  diese  Tondichtung 
keinesweges  für  ein  absolutes  Phantasiegebildr  rei- 
ner Genialität,  wohl  aber  für  das  ganz  vollkom- 
men gereifte  Product  eines  sehr  talentvollen,  den- 
kenden ,  gründlich  erudirten,  ileissigcn,  in  der  Schule 
des  Geschmacks  und  der  Erfahrung  vielseitig  aus- 
gebildeten Meisters,  dem  man  höchstens  den  Vor- 
wurf einer  Versciuedenartigkeit  des  Stylt  machen 
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konnte,  welch«  Rüge  jedoch  schon  Von  der  An- 
lage der  Fabel  aasgeht  und  darum  kaum  mehr,  denn 
cur  Hälfte,  auf  ihm  lasten  könnte.  —  Wir  Deut- 
sche sind  doch  wunderliche  Kauze,  die  da  das 
ewige  Bekritteln ,  das  Deuteln  und  Drehen  nnn  ein- 
mal nicht  lassen  wollen,  und  bey  denen  wahrer 
Gemeinsam ,  sogar  auch  in  der  Kunst,  nimmermehr 
weder  aufkeimen  noch  wurzeln  soll.  Bey  anderen 
Völkern  umschlingt  Alle  dasselbe  Band;  der  Ein- 
zelne geniesst  eine  Auszeichnnng ,  die  Jeder  mit  ihm 
am  t heilen  wahnt  und  stolz  auf  den  gefeyerten Lands- 
mann die  Blicke  richtet;  wir  aber,  anstatt  uns  so 
recht  herzinniglich  zu  freuen,  wenn  ein  Mitbürger 
unscrn  Natiooalruhm  hinüberträgt  zum  Strande  der 
Themse  und  der  Seine,  wenn  deutscher  Meister- 
schaft gehuldigt  wird  an  Adria's  Küsten,  im  ge- 
sangreichen Milano,  am  Golf  der  wundcrherrlichen 
Parthenope  —  wir  aber,  anstatt  jubelnd  mit  einzu- 
stimmen in  das  Loblied,  worin  das  Ausland  vater- 
landisches Verdienst  preist,  fühlen  die  höchste 
Lnst,  ein  wahres  Labsal  nur  darin,  wenn  wir  vor- 
erst mit  pedantischer  Bedächtigkeit  die  prüfende 
Sonde  anlegen  und  in  gieriger  Hast,  gleich  Trüf- 
felhunden,  nach  der  kleinsten  Spur  von  Mängeln 
herumschnobern  können.  Haben  wir  doch  sonst 
so  viel  Aeffisches  an  nns,  dass  wir  den  grössten 
Werth  darauf  legen,  jede  Lächerlichkeit  nachzu- 
ahmen; möchten  wir  doch  mit  unserm  rhimeri- 
schen  Patriotismus  nicht  immer  nur  prahlen,  son- 
dern lieber  jene  Fusstapfen  betreten ,  die  zum  Bes- 
sern führen,  und  uns  spiegeln  an  solchen  Beyspie- 
len,  welchen  der  Stempel  reinen  Seclcnadels  auf- 
gedrückt ist!  — 

Von  kleinen  Operetten  kamen  zur  Darstellung: 
„Die  beyden  Hofmeister",  „der  Lügner  nnd  sein 
Sohn",  „Bar  und  Pascha"  und  „der  todte  Neffe"? 
iiisgesammt  Vaudevillcs  aus  dem  Französischen  und 
als  Luslspiele  häufig  gesehen.  Dabey  findet  fol- 
gende Procedur  statt:  mau  lässt  den  Dialog  unver- 
ändert ,  flickt  ein  paar  Gesangstucke-/,  hinein,  die 
Hr.  Kapellmeister  Reuling  in  Noten  setzt,  lässt  zum 
Introitus,  um  die  Copialien  zu  ersparen,  eine  alte 
Ouvertüre  aufspielen,  und  das  Ding  ist  gemacht.— 
Als  Gastspieler  erschienen:  die' Herren  Pezold  und 
Vetter  vom  Stuttgarter  Hoflhcatcr.  Letzterer  hat, 
seit '  seinem  angenehmen  Besuche  vor  drey  Jahren, 
an  Stimme  verloren,  an  Kunstausbildung  wenig  nur 
gewonnen;  daher  der  getheilto  Beyfnll,  welcher 
demselben  als  Masaniello,  Georges,  Tamino,  Jo- 
hann von  Paris,  Fidelio,  Joseph,  Arthur  und  Don 


Ottavio  su  Theil  ward.  Herr  Pezold  ist  auf  der 
Bühne  au  Hause  und  sehr  verwendbar  ,  ohne  ge- 
rade eben  den  Rang  eines  ersten  Basssängers  an- 
sprechen zu  können;  davon  lieferten  Beweise  sein" 
Barlolo,  Leopold,  Don  Juan  und  Varapyr,  wel- 
che Partie  —  vom  Coraponisten  ursprünglich  für 
ihn  geschrieben  —  er  auch  auf  Verlangen  mehre 
Male  wiederholen  musste.  —  Dem.  Ehnes  ver- 
suchte sich  mit  Glück  als  Rosine  im  Barbier  von 
Sevilla ;  doch  scheint  die  Hoffnung ,  sie  ausschliess- 
lich dem  Knnststande  gewidmet  zu  sehen,  nicht 
ganz  fest  begründet  zu  seyn. —  Hr.  Wurda,  vom 
Hofthealer  in  Strelilz,  war  ein  besserer  Max,  als 
Fra  Diavolo ;  dagegen  gefällt  Dem.  Lutzer  von  der 
Prager  Bühne  in  letztgenannter  Oper  ganz  ausneh- 
mend als  Zerline,  so  wie  desgleichen  als  Desde— 
mona  und  Elvira  in  der  Stummen  von  Portici.  — w 
Hr.  Henry  setzte  ein  neues  pantomimisches  Ballet 
in  die  Scene:  „Agnes  und  Fitz-Henri",  mit  Musik 
vom  Grafen  von  Gallenberg.  Derselbe  Stoff,  wel- 
cher in  Paer's  seelenvoller  Oper:  „Agnese",  son- 
derlich durch  die  Meisterschaft  eines  Lablache,  innig 
rührte  und  Tbränen  des  Mitleids  dem  Auge  ent- 
lockte, erregte  in  dieser  Gestalt  nur  tödtende  Lange- 
weile. ( Breill  UM  folgt.)  .  | 


Herbst-Opern  in  Italien; 

(Fortsetzung.) 

Die  Stagione  teatrale  delT  autunno  begann  die- 
ses Jahr  am  isten  September  zu 

Mailand  (Teatro  alla  Scala).  Hauptsänger: 
Eugenia  Tadoliui  (Prima  Donna),  Berardo  Winter 
(Tenor),  Vincenzo  Galli  (Primo  Buflo),  Giovanni 
Orazio  Cartagenova,  Ignazio  Marini  (Primi  Bassi). 
Die  Stagione  wurde  mit  der  neuen  Oper  des  Hrn. 
Ricci:  I  due  Sergenü  eröffnet.  Ein  französiches 
Sprichwort  sagt:  C'est  toujours  ä  recomeucer,  zu 
deutsch:  die  alte  Leyer.  Die  Tadolini  war  in  den 
letzten  drey  Jahren  in  Paris,  wo  ihr  Gatte  Kla- 
vierist bey  der  italienischen  Oper  ist.  Sic  hat  ei- 
nige gute  hohe  Chorden  und  eine  nicht  üble  Me- 
thode. Cartagenova  (neu  für  Mailand),  eigentlich 
Baritono  mit  einer  nicht  sehr  angenehmen  Stimme, 
aber  seelenvoller  Sänger  und  für  die  tragische  und 
heroische  Oper  geschaffen.  Winter  und  der  jün- 
gere Galli  sind  langst  bekannt,  von  Marini  war 
zuvor  die  Rede.  Die  neue  Oper  hat  nicht  gefallen 
(sie  ist  etwas  Aergeres  als  die  alte  Leyer),  und 
von  den  Sängern  sprach  Cartagenova  an.  Wahr- 
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scheinlich  geht's  in  dem  nächst  zu  gebenden  Forioso 
Ton  Donizzelti  weit  heuer  mil  Oper  und  Sänger. 

Vom  Beginne  der  Herbat«  Opern  auf  dem 
Theater  Carcano  ist  bereit*  oben  die  Rede  gewesen. 

Ein  junger  au«  Paris  angekommener  Violinist 
und  Nacheiferer  Paganiui's,  Namens  Bull,  man 
sagt  aus  (  hrisliania  (Norwegens  Hauptstadt)  ge- 
bürtig ,  gab  den  1 6 ten  September  eine  musikalische 
Akademie  im  Redouten-Saale ,  worin  er  ein  Con- 
eert  vonSpohr  (daaselbe,  was  dieser  1817  hier  im 
Conservatorium  liöreri  lies*),  Variationen  von  Pa- 
ganini  über  das  östreichische  Nulionallied  auf  der 
G -Saite,  beyde  Stücke  nicht  am  besten,  die  letzten 
Variationen  aber,  von  eben  demselben,  recht  brav 
ä  la  Paganini  gespielt,  und  die  auch  von  dem  nicht 
zahlreichen  Auditorium  ziemlich  stark  beklatscht 
wurden.  Der  Mann  ist  erat  auf  dein  Wege,  ein  treff- 
licher Violinspieler  zu  werden  und  «ein  Original 
nachzuahmen. 

Rom.  (Teatro  Valle.)  In  der  neuesten  Oper 
Donizzetli's,  Torquato  Taaso  betitelt,  fanden  der 
erste  und  drille  Act,  nnd  in  ihnen  die  Spech,  die 
Herren  Ronconi  nnd  Poggi  vielen  Bey  fall;  Maestro 
and  Sänger  wurden  mehrraaleu  auf  die  Scene  ge- 
rufen. 

Vermi«chU  NacItricJiten. 
In  der  Beylage  zur  48"1  tn  Nummer  des  Bo- 
logneser Thealer -Journals  vom  »3ten  July  d.  J. 
Seile  1 74 ,  Zeile  8  (von  unten),  wird  Hr.  Bellini 

Im  Mailänder  Kirchsprengel,  wo  der  ambro- 
sianische  Ritus  herrscht,  wurde  auf  Befehl  des  Kar- 
dinal Erzbischofs,  von  diesem  Sommer  angefangen, 
die  Oi  chestennttsik  in  den  Kirchen  verboten  und 
blos  die  Orgel,  höchstens  noch  ein  Bass  und  ein 
Violoncell  zur  Begleitung  der  Gesänge  bey  den 
Kirchenfeslen  erlaubt.  Da*  verdiente  allenthalben 
in  Italien  Nachahmung.  Obwohl  andererseits  nicht 
su  läugnen  ist,  dass  eine  grosse  Zahl  Musiker  dabey 
sehr  viel  verlieren  würde  und  bey  allem  Verbole  . 
die  liebe  Orgel  doch  fortfährt,  modernes  profanes 
Zeug  hören  zu  lassen;  Letzteres  muss  in  den  Kir- 
chen ausgerottet  werden,  die  Orchestermusik  kann 
•odann,  wie  vorhin,  selbst  im  vollsten  Glänze  in 
ihnen  bestehen. 

Hr.  Nicola  Pietrini  Zaraboni  (s.  dieae  Blätter  von 
H.I.N.».  so)  ist  tum  ersten  Violinisten  und  Orchester- 
direclor  am  Pariser  italienischen  Theater  ernannt 
worden  und  bereits  nach  seiner  Bestimmung  abgereist« 


80O 

Denkt  man  sich  Spohr's  Bildniss  auf  dessen 
bey  Haslinger  herausgekommener  Violinschule  um 
etwas  Weniges  jünger,  so  hat  man  nnsern  bekann- 
ten Opern-Compouisten  Donizsetli  in  anima  et  cor- 
pore vor  sich.  Ich  habe  vor  mehren  Jahren  des 
trefflichen  Spohr's  persönliche  Bekanntschaft  zu  Mai- 
land gemacht,  und  fast  scheint  es  mir,  sein  das 
Titeiblall  der  vorjährigen  Leipziger  musikalischen 
Zeitung  zierendes  Bildniss  sey  ihm  weit  ähnlicher, 
mit  dem  Donizzelti  nichts  gemein  hat. 

Mit  der  italienischen  Oper  in  den  vereinigten 
Staaten  Amerika'*  gehl's  nicht  am  besten.  Jüngst- 
hin  haben  sich  mehre  Sänger  (die  Petlrotti,  die 
Herren  Montresor  und  Fomactari)  von  ihrem  Con- 
tracte  losgesagt :  man  sucht  daher  neue  Säuger  aus 
Italien  dahin  zu  schicken. 

Vor  wenigen  Tagen  fand  ich  in  einer  der 
HaupUtrassen  Mailands  eine  spielende  Drehorgel, 
an 1  welcher  zugleich  eine  kleine  Trommel  ange- 
bracht war,  die  bey  den  Forli  der  abgeleyerlen 
neuesten  Opernslücke  eben  so  zarte  Schläge  ver- 
nehmen liess,  wie  ihre  Grossmutlcr,  la  riveren- 
dissima  Siguora  Gran  Cassa,  im  Orchester  der  Suis. 
Gar  viele  Leute  standen  umher,  waren  über  das 
herrliche  Spiel  des  modernen  Organino  gans  ent- 
zückt und  gaben  ihm  zuletzt  noch  das  Geleit.  Es 
ist  jetzt  die  Rede  davon,  dass  die  Drehorgel  auch 
mit  anderen  modernen  Instrumenten,  namentlich 
mit  drey  Posaunen  und  einem  Serpent,  verstellt 
sich  in  verjüngter  Dimension,  versehen  werde;  ei- 
uige  Glöckcheu  soll  sie  nächstens  erhalten. 

So  eben  versichert  mich  der  Homme  d'Affaire 
der  Catalani,  dass  die  in  italienischen  Zeitschriften 
ausgestreute  (und  durch  mich  wahrscheinlich  in  die 
Leipziger  musikalische  Zeitung  übergegangene)  Nach- 
richt, als  habe  diese  berühmte  Künstlerin  auf  ihrer 
Villa  bey  Florens  eine  Schule  für  arme  Mädchen 
errichtet,  worin  sie  denselben  unentgeltlichen  Un- 
terricht im  Singen  ertheilt,  nicht  wahr  ist. 

(BetcaluM  folgt.) 


Prag.  Ein  Concert  des  bekannten  Hrn.  J.  P. 
Pixis,  Compositeurs  und  Klavierspielers  aus  Paria, 
und  seiner  Pflegetochter  und  Schülerin  Dem.  Fran- 
cilla  Pixis  hatte  in's  Theater  ein  »ehr  sahlreicbea 
Publicum  gelockt,  welches  in  der  Letztern  ein  aua- 
gezeichnetes jugendliches  Kunstutlent  kennen  lernte, 
das  su  den  schönsten  Hoffnungen  fax  die  Zukunft 
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berechtigt.  Dem.Pixfs  bentzt  eine  sehr  klangvolle 
und  umfangreiche  Contraltstrmrae,  welcher  es  nur 
noch  an  Geläufigkeit  und  völliger  Ausgleichung  der 
höheren  und  lieferen  Chorden  gebricht,  auf  wel- 
che ihr  ernstes  Sirehen  gcrichlet  seyn  muss.  Sie 
»a-ng  nach  der  Ouvertüre  aus  Obei-on  von  C.  M. 

Weber  eine  Seen«  und  Arie  aus  Nilocri  von 
JMercadante,  und  zeigte  schon  in  dieser  sehr  ita- 
lienischen Composilion ,  sobald  die  erste  Aengstlich- 
ieit  vorüber  war,  viel  Gefühl  und  Ausdruck  und 
eine  Art  des  Vortrages,  welcher  bewies,  dass  sie 
mit  Ernst  unter  würdigen  Kumtmeistern  sludirt  und 
ihren  Geschmack  im  Anhören  der  vorzüglichsten 
Künstler  unserer  Zeit  gebildet  habe.  Das  zweyle 
ihrer  Gesangstücke,  „die  Rose",  Romanze  aus 
Zemire  und  Azor  von  Spohr,  als  wunderschöne 
Composilion  anerkannt  und  von  Dem.  Fraucilla 
Pixis,  deren  Befangenheit  nun  schon  besiegt  war,  im 
wahren  Charakter  dieses  Genre  vorgetragen,  ist 
doch  zu  zart  und  mild  für  das  gemischte  Concert- 
Pnhlicum  des  Schauspielhauses,  und  sollte,  unserer 
Ansicht  nach,  eben  so  wenig  aus  dein  dramatischen 
Zusammenhange  gerissen  werden,  als  die  Arie  aus 
der  Oper:  „La  Sonnambula*'  von  Bellini  (die  wir 
jedoch  in  Bezugauf  Bedeutsamkeit  und  echten  Kunst- 
wert h  jener  ja  nicht  zur  Seite  stellen  wollen,  wenn 
wir  ihr  gleich  ebenfalls  dramatischen  Charakter  zu- 
gestehen) ,  womit  Dem.  Pixis  das  Concert  bescbloss. 
Der  Beyfall  war  laut  und  ehrenvoll,  doch  würde 
er  noch  bey  Weitem  lebhafter  gewesen  seyn,  wenn 
nicht  eine  vorläufige  Notiz  in  einem  hiesigen  Blatte 
die  Erwartungen  auf  eine  Höhe  geschraubt  hätle, 
welcher  selbst  ein  so  ausgezeichnetes  Talent,  als 
Dem.  Francilla  Pixis  unstreitig  besitzt,  nach  einem 
Kunststudium  von  zwey  Jahren  nicht  entsprechen 
kann.  Hr.  J.  P.  Pixis  trug  seine  Fantaiaie  mili- 
taire  für  das  Pianofortc  und  Rondo  brillant:  „Die  . 
drey  Glockthen«*  vor.  Wir  erinnerten  nni,  vor-  1 
züglichere  Compositionen  von  ihm  gehört  zu  ha- 
ben, und  man  war  milderen  Wahl  ebenso  wenig, 
als  mit  jener  der  Gesangstncke  gar»  einverstanden. 
Zumal  ist  das  Glöckchen-Rtmdo  ein  'Spielwerk, 
bey- welchem  anch  noch- der  künstlerische  Zweok 
wegfällt ,  welcher  Paganini  *u  einem  ähnlichen  Ver- 
•uehe  beweg.  i 

-«»-»  •»  Die  Gebrüder  Bohrer  haben  noch  ein  «weytes 
Concert  gegeben ,  Welches  Hr.  Max  Bohrer  mit  ei- 
nem selbst  componiiten  Violoncell- Concert  eröff- 
nete; Hr.  Anton  Bohrer  spielte  ein  Adagio  und  Va- 
riationen für  die  Violine  (Matuucript),  gleichfalls  ;] 


von  eigener  Composilion ,  und  iura  Schlosse  gaben 

beyde  Brüder  noch  eine  Doo-Pantaine  für  die  Vio- 
line und  das  Violoncello  zum  Besten.  Wenn  nun 
gleich  beyde  Künstler  abermals  nach  ihrem  vollen 
Verdienste  gewürdigt  wurden,  so  entschied  sich 
doch  diess  Mal  das  Interesse  der  Zuhörer  noch 
mehr  für  den  Violinspieler.  Wegen  plötzlicher 
Unpässlichkeit  der  Dem.  Lutzer  ,  welche  eine  Arie 
von  Bellini  ans  Norma  singen  sollte,  hatte  Dem. 
Nina  Gned  die  Gefälligkeit  für  die  Concertgebei^ 
sie  mit  Catalani'schen  Variationen  zu  unterstützen, 
die  sie  mit  glänzender  Coloratur  und  einer  wahr- 
haft siegreichen  Präcision  vortrug.  Auch  das  Ab- 
achiedslied,  in  Musik  gesetzt  von  Hrn.  Tomaschek, 
gesungen  von  Hrn.  Strakaty,  erhielt  eine  bey  fäl- 
lige Aufnahme. 

Ein  Kunstjönger  anf  dem  Piano  forte,  Aloi* 
'J  ausig,  Schüler  des  Hrn.  Karl  Maria  v.  Boklet, 
liess  sich  im  Theater  hören  und  spielte  ein  Adagio 
und  Rondeau  von  Siegmund  Thalberg  mit  Orche.- 
«terbegleitung ,  dann  Variationen  von  Herz,  ohne 
Orchester.  Herr  Tausig  hat  einen  vortrefflicheu 
Anschlag  und  bewährte  schon  im  Adagio  nicht  al- 
lein eine  treffliche  Schule,  sondern  auch  Gefühl 
und  Geschmack.  In  dem  Rondeau  entfaltete  er 
auch  eine  ziemlich  bedeutende  Bravour  und  gleiche 
Fertigkeit  beyder  Hände.  Er  erhielt  in  beyden 
Stücken  reichen  Beyfall. 

Unsere  vortreffliche  Mad.  Podhorsky  ist  end- 
lich nach  einer  zehnmonallichen  Enfernung  von  der 
Bühne  zum  ersten  M.il  als  Malcolm  (das  Fräulein 
am  See)  wieder  erschienen  und  mit  einem  wahren 
Beyfallsslurme  von  ihren  zahlreichen  Verehrern  em- 
pfangen worden,  die  sich  ihrer  Wiederkehr  auf 
die  verhängniss vollen  Breiter  um  so  reiner  orrreuen 
konnten  ,  da  ihre  herrliche  Stimme  nichts  an  Wohl- 
klang und  Metall  verloren,  nur  jetzt  noch  etwas 
schwächer  schien,  als  sonst.  Aber  schon  im  zwey- 
ten  Acte  sang  sie  viel  kräftiger,  als  im  ersten,  und 
wurde  nach  der  zweyten  Arie  zwey  Mal  nach  ein- 
ander hervorgerufen.  (Ihre  nächstfolgenden  Opern- 
Rollen  zeigten  sie  ganz  in  gewohnter  kraft  und 
Fülle  ihrer  Silberstimme.)  Dem.  Lutzer  sang  dir- 
Elena  heute  nicht  mit  derselben  Energie,  wie  ge- 
wöhnlich, und  wenn  wir  in  diesen  Blättern  un- 
sere herzliche  Freude  über  die  schnellen  Fort- 
schritte dieser  jungen  Künstlerin  so  oft  unverhoh- 
len ausgesprochen  haben,  so  können  wir- auch  un- 
ser Bedauern  nicht  verhehlen,  das*  jetzt  ein  Still- 
stand in  ihrem  atunstatreben  eingetreten  zu  seyn 
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scheint ,  vor  welchem  wir  dies«  jugendliche  Talent 
um  so  ernstlicher  warnen  wollen,  da  eine»  Theils 
in  der  Kunst  jeder  Süllstand  auch  Rückschritt  ist, 
andern  Theils  sehr  zu  beklagen  wäre,  wenn  eine 
ao  begable  Sängerin  nicht  so  rasch  als  möglich  sich 
jener  Kunsthöhe  zu  nahem  trachtete,  zu  deren  Er- 
reichung sie  so  schöne  Hoffnung  gegeben.  Da 
in  ihren  Jahren  wohl  eine  eintretende  Indifferenz 
gegen  das  Kunststudium  eben  so  Wenig  zu  besor- 
gen ist,  als  dass  die  Erscheinung  einer  grössern 
Gesangskünstleriu  sie  entmuthigt  habe,  anstatt  ihr 
Stieben  zu  befeuern,  so  steht  fast  zu  befürchten, 
dass  der  Ueberfluss  des  Lobes  und  Beyfalls,  zu  dem 
ihre  früheren  Leistungen  das  Publicum  wie  die  Kritik 
aufgeregt,  sie  gegen  den  weiten  Weg  verblendet, 
den  sie  noch  vor  sich  hat,  und  den  Eifer  ihrer 
Studien  erkaltet  habe.  Das  wäre  ein  grosser  Ver- 
lust für  die  Kunst  Auch  düifie  Dem.  Lutzer  nur 
einige  Aufmerksamkeit  anwenden,  um  zu  bemer- 
ken, dass  das  Publicum  bereits  anfangt,  etwas  lauer 
gegen  sie  zu  werden.  Herr  Podhorsky  sang  den 
Roderich  ausgezeichnet  brav  und  erntete  reichen 
Beyfall,  wie  die  beyden  Damen.  Hr.  Drska  (Jakob), 
desseu  Stimme  in  der  letztern  Zeit  wieder  sehr  ab- 
genommen, hat  überhaupt  das  Uuglück,  dass,  so 
oft  er  eineu  hoch  liegenden  Ton  anschlagen  will, 
eiu  Misston  daraus  wird .  und  sprach  durchaus  nicht 
an.  Die  Chöre  gingeu  überaus  matt,  und  auch  un- 
ter den  Instrumenten  kamen  Dissonanzen  vor,  die 
dem  alten  Ruhme  de«  Prager  Orchesters  wenig  ent- 
sprechen. 

Mad.  Rosner  vom  Hamburger  Stadllheater  hat 
nur  zwey  Gastrollen  auf  unserer  Bühne  gegeben: 
Desdemona  (Otello)  und  Donna  Anna  (Don  Juan) 
und  in  beyden  weniger,  als  sie  es  verdiente,  an- 
gesprochen. Mad.  Rosner  ist  nicht  allein  eine  solid 
gebildete  Gcsangskünstlerin  in  Bravour- Partieen,  son- 
dern, wie  «io  in  beyden,  besonders  aber  in  der 
zweyten  Gastrolle  bewiesen,  auch  eine  höchst 
schätzenswerthe  dramatische  Sängerin,  die  im  de- 
clamatorischen  Vortrage  eben  so  ausgezeichnet  ist, 
als  in  Glanzstellen,  und  ihre  reiche  und  geschmack- 
volle Coloratur  so  zweckmässig  zu  beherrschen 
weiss,  dass  sie  ihr  nie  den  Zügel  schiessen  lässt, 
wo  sie  nicht  ganz  am  Platze  ist.  Nur  Schade, 
dass  ihre  kräftige  und  umfangreiche  Stimme  bereit« 
im  Abnehmen ,  auch  ihre  Intonation  —  wahrschein- 
lich aus  diesem  Grunde  —  nicht  immer  ganz  rein 
iat.  Meisterhaft  war  der  Vortrag  des  zweyten  und 
dritten  Actes  des  Otello  —  hätte  sie  die  Stimme 


der  Heinefetter,  so  würde  man  erkannt  haben,  dass 
sie  die  Desdemona  eigentlich  charakteristischer  sang, 
als  jene  —  und  vor  Alleu  das  herrliche  RecilauV 
der  Donna  Anna  vor  der  ersten  Arie.  Mab".  Ros- 
ner hat  sehr  Unrecht  gethan,  dass  sie  nicht,  wie 
man  erwartete ,  die  Königin  der  Nacht  (Zauberflöte) 
zum  ersten  Auftreten  gewählt,  die  ihrer  Individua- 
lität so  ganz  zusagt  und  gewiss  nicht  verfehlt  babeu 
würde,  ihr  die  glänzendste  Aufnahme  zu  sichern. 

Hr.  Albert,  welchen  wir  in  der  letzten  Zeit 
noch  als  Melchthal  (Teil)  gesehen,  halle  die  Par- 
tieen des  Otello  und  Üou  Oltavio  übernommen,  und 
rechtfertigte  in  beyden  unser  schon  früher  über 
ihn  ausgesprochenes  Ui-theil. 

Dem.  Veltheim  vom  Königl.  Dresdner  Hof- 

,  theater  erschien  zwey  Mal  auf  unserer  Bühne,  und 

j  zwar  beyde  Male  als  Königin  der  Nacht  (Zauber- 
flöte). Ausserdem  waren  auf  dem  Repertoire  noch 
zu  ihren  Gastrollen  die  Rezia  (Oberon),  Donna 
Anna  (Don  Juan)  und  Constanze  (Entführung  aus 
dem  Serail)  bestimmt;  doch  eine  Krankheit  des 
Hrn.  Podhorsky  machte  die  Aufführung  jener  Opern 
unmöglich;  dem  Vernehmen  nach  kommt  Dem. 
Veltheim ,  wenn  sie  ihre  Gastrollen  in  Brünn  voll- 
endet hat,  noch  ein  Mal  zu  uns,  um  ihre  unter- 
brochenen Gastrollen  zu  vollenden.  Dem.  Veltheim 
ist  eiue  vielseitig  gebildete  Künstlerin  aus  der  ech- 
ten Gesangschule  mit  einer  ziemlich  kräftigen,  wenn 
gleich  auch  nicht  mehr  ganz  jugendlich  frischen 
Stimme,  in  welcher  Hinsicht  die  Wahl  ihrer  er- 

,  aten  Rolle  sehr  wohl  berechnet  war.  Sie  führte 
dieselbe  mit  grosser  Virtuosität  durch  und  erntete 

j  lebhaften  Beyfall,  der  mit  der  Wiederholung  sieh 
noch  erhöhte.  Wir  ersparen  uns  ein  Detail  ihrer 
Leistungen  bis  zu  ihrer  Rückkehr. 


Dresden,  am  i6ten  November.  Am  heu- 
tigen Abend  liessen  sich  im  schönen  Saale  der  Har- 
moniegesellschaft zwey  Mitglieder  der  Königl.  mu- 
sikalischen Kapelle,  Hr.  Beyer,  Violaspieler,  und 
Hr.  Eitert  hin.,  dritter  Organist  an  der  hiesigen 
katholischen  Hofkirche,  hören.  Das  Coneert  ward 
eröffnet  mit  einer  Ouvertüre  von  Rastrelli  jun., 
vermulhlich  zu  einer  Oper  geschrieben.  Sie  war 
brillant,  feurig  erfunden,  sehr  geschickt  instrumeo- 
lirt,  wurde  ausgezeichnet  exeoulirt  und  faud  den 
verdienten  Beyfall.  Die  Arie  aus  „le  pre-aux- 
clercs"  von  Herold,  gesungen  von  Dem.  Schneider— 
ward  nicht  gesungen,  weiL  wie  gedruckte,  im  Saale 
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icfiele  Zettel  versicherten,    D«n.  Schneider 
plötzlich  heiser  geworden  aey.   Dein.  Veltheim  Irat 
dafür  ein  und  saug  eine  Arie  von  Roaaini  aehr 
brav.    Hierauf  apielte  Hr.  Karamermusikus  A.  Ei- 
sert das  Pianoforte-Coneert  von  Mo-tchcles  (E  dur). 
Die  Coraposition  dieses  grosseu  und  schwierigen  Con- 
certs  ist  sehr  zu  loben.  Gründliche  thematische  Be- 
handlung wechselt  mit  brillanten  Solo-Passagen  und 
gesangreichen  Stellen  ab  —  dennoch  liesa  ea  kalt, 
und  ich  bekenne,  dass  mir  die  Begeisterung  des  Com- 
ponisten  zu  fehlen  schien.    Dem  Spieler  liess  man 
glänzende  Gerechtigkeit  widerfahren   und   in  der 
Tiiat  verdient  der  bescheidene  junge  Mann  eine  sol- 
ri\r  Auszeichnung.    Was  man  von  einem  Piano— 
forlespieler  heut  zu  Tage  fordern  darf  —  und  das 
ist  viel  —  leistet  Hr.  Eisert  in  hohem  Grade.  Er 
hat  einen  kräftigen,  brillanten  Anschlag,  eine  aus- 
serordentliche Geläufigkeit,  der  auch  im  schnell- 
sten Tempo  nicht  eine  Note  versagt,  dabey  einen 
gesell inack vollen  Vortrag  und  eine  Muskelkraft  in 
den  Fingern,  die  bis  auf  den  letzten  Augenblick 
unermüdet   bleibt.    Ich  glaube  Herrn  Eisert  mit 
allem  Rechte  zu  den  vorzüglichsten  Pianofortespie- 
lern zählen  zu  dürfen,  und  da  er  auch  gründlich 
componirt,  so  läasi  sich  von  ihm  etwas  Gediegenes 
erwarten.    Hr.  Emil  Devrient,  Königl.  Uofschau- 
apieler,  sprach  hierauf  ein  kurzes  Gedicht  von  Gu- 
bitz:  „das  stumme  Kind"  mit  seiner  wohltönen- 
den Stimme  sehr  schön  und  ausdrucksvoll.  —  Die 
xweyte  Abtheilung  begann  mit  Variationen  für  Viola, 
componirt  und  vorgetragen  von  Hrn.  Kammermu- 
aicus  A.  Beyer.    Bekanntlich  ist  für  dieses  schöne 
Instrument  verbältnissmässig  sehr  wenig  geschrie- 
ben, «o  wie  es  auch  wenig  Solospieler  auf  der 
Viola  gibt.    Hr.  Beyer  zeigte  sich  als  einen  sehr 
ausgezeichneten  Bratschisten.    Er  spielte  mit  eben 
so  viel  Bravour  als  Geschmack,  sein  Bogen  ist 
kräftig  und  lang  im  Getragenen,  und  sehr  gewandt 
in  schnellen  und  brillanten  Passagen.  Besonders 
schön  uud  weich  sind  die  tiefen  und  mittleren  Töne 
seines  Instruments.  Die  Höhe  scheint  mir  au  schnell 
abzufallen  und  etwas  dünn  zu  seyn,  waa  wohl  tbeils 
im  Baue  seiner  Viola,  theils  auch  in  der  grossen 
Verkürzung  der  Saite  in  den  ganz  hohen  Lagen 
seinen  Grund  haben  mag.    Die  von  Hrn.  Pesadori 
deutsch  vorgetragene  Scene  des  Max  aus  Weber's 
Freyschütz  ist  ein  bekanntes  EHccIstück.   Hrn.  Pe- 
sadori's  Aussprache  des  für  den  Italiener  so  schwie- 
rigen deutscheu  Textes  ist  sehr  zu  lubeu.  Das  Duo 
concertant,  welches  den  Abend  beschloss  und  von 


den  Herreu  Eisert  und  Beyer 
und  vorgetragen  war,  ward  m 
Diu  Pianoforle- Partie  war  natürlich  am  reichten 
bedacht  uud  ward  vom  Spieler  meisterlich  wie- 
dergegeben. Vielleicht  halte  der  SaU  etwas  kür- 
zer aeyn  dürfen.  — 

Carl 


Mancherley. 

In  Paris  ist  am  6ten  October  d.  J.  die  erste 
Nummer  einer  neuen  Zeitschrift  erschienen,  unter 
dem  Titel:  Le  Dilettant«,  Journal  de  musiejue,  du 
littcrature,  de  theatres  et  de  Beaux-Art».  Sie  hebt 
mit  einer  Auseinandersetzung  des  sechsten  Concerls 
von  J.  Field  au,  das  dort  von  Pacini  herausgege- 
ben worden  ist.  Laugst  schon  sind  Field's  Con- 
certe,  bey  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig  gedruckt, 
in  Teutschland  bekannt,  nicht  minder,  dass  Field 
keiu  grosser  Harmoniker  ist,  was  hier  auseinander 
gesetzt  wird.  Seine  Vorzüge  sind  in  ganz  anderen 
Dingen  zu  suchen.  Eben  so  anerkannt  ist  es  untei- 
uns ,  dass  seine  vier  ersten  Concerte  besser  sind, 
als  seine  beydeti  letzten.  —  Darauf  folgt  Programm« 
des  Italiens,  wo  die  Opern  dieses  Halbjahres  und 
die  Sänger  genauut  werden  (die  letzten  haben  wir 
unseren  Lesern  bereits  bekannt  gemacht).  Die  mei- 
sten Opern  sind  vott  Rossini  und  Bellini.  Präul.  Ca- 
roline ünger  wird  sehr  gerühmt  und  unter  die  San - 
gerinnen  des  ersten  Ranges  gestellt,  auch  sehr  schön 
gefunden.  Einige  kurze  Anzeigen  über  kleine  Werk- 
chen für  das  Pianoforle  und  über  Romanzen  gehen 
der  Beurtheilung  zweyer  englischer  Schriften  voran : 
England  and  the  English  (England  und  die  Eng- 
I  linder)  par  sir  Edw.  Lytton  Bulwer ;  und  Husbands 
and  Wives  (Männer  und  Frauen).  Dann  folgen 
kurze  Theaterangaben  und  ein  Bulletin  des  Mode» 
macht  den  Schluss.  Eine  musikalische  Beylage  ent- 
hält einen  artigen  Walzer.  Der  Redacteur  ist  Hr. 
G.  d'Egrefeuillc.  Wir  wünschen  der  neueu  Schrift, 
die  sich  gut  anläast,  einen  glücklichen  Fortgang. 

In  Barcellona  behauptet  die  italienisch«  Oper, 
die  seit  langer  Zeit  hier  besouders  in  Ansehen  steht, 
ihren  guten  Ruf.  Bis  hieher  gefiel  am  meisteu  Mad. 
Clorinda  Corradi-Pantanella,  an  deren  Stelle  jetst 
Emili*  Bonini  getreten  ist.  Der  Buffone  Hr.  Luigi 
Gaffredo-Zuccholi  hat  aich  ia  der  letzten  Zeil  aus- 
trat beliebt  gemacht.  Die  meisten  Opern  Rossini* 
werdeu  gegeben,  auch  vou  Generali,  Vaccai,  Bel- 
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lini  u.  s.  w.  Nur  des  Letztem  Capuleti  e  Mon-  1 
tecchi  wollten  durchaus  nicht  ansprechen,  so  dass 
sie  gewiss  gestriehen  werden  müssen.  In  Spanien 
hat  ulx-rhaupt  die  italienische  Oper  auffallenden 
Fortgang.  Iii  Madrid,  Sevilla,  Cadix,  Granada 
u.  s.  f.  bestehen  sie  fortwährend,  und  in  Valencia 
ist  eben  ein  neues  italienisches  Opernhai»  errichtet 
worden. 

Auch  in  Brüssel  ist  Robert  der  Teufel  mög- 
lichst luxuriös  und  mit  dem  glänzendsten  Erfolge 
gegeben  worden.  Besonders  wird  Mad.  Prevost  als 
Alice  gerühmt;  die  übrige  Darstellung  war  genü- 
gend. —  Es  besteht  hier  seit  3 1  Jahren  eine  So- 
ciele  de  la  grande  Harmonie,  die  sich  immer  mehr 
erweitert  und  jetzt  über  600  thätige  Mitglieder 
zahlt.  Die  Gesellschaft  besitzt  ein  grosses  Gebäude 
in  der  Nähe  der  Stadl,  das  sehr  geräumig  und 
schön  ländlich  ist,  mit  trefflichem  Coiicrrt -Saale 
und  einer  ansehnlichen  Bibliothek  für  llarmonie- 
musik.  Mittwochs  werden  Proben  gehalten.  Das 
Orchester  besieht  aus  etwa  80  Personen,  die  gut 
zusaiiimcngcspiell  genannt  werden,  bis  auf  das  Piano, 
das  auch  hier  besser  seyn  könnte.  Ja,  das  Piano!  — 
Bey  grossen  Conocitauflühruiigen  versammelu  sich 
viele  Zuhörer,  besonders  viele  Damen. 


Neue  P i nnof orte  -  Com positionen  von 
Friedrich  Kalkbrenner. 

j)  Variation»  brillante»  mr  l'airt  „Je  min  le 
petit  tambour  etc.",  pour  le  Pianoforte  avec 
aecornp.  Je  II  Violon*y  s/llv,  fioloncelle  et 
Vontre- Baute. —  Oeuv.  113.  Leipzig,  chez  Fr. 
Kislner.  Pr.  avec  arc.  1  Tbk.;  «ans  acc.  16  Gr. 

3)  Tyrolienne  de  Mad.  AJulibran  „Boniteur  de 
$e  revoir"  variee  pour  le  Piano/. —  Oeuv.  113. 
Ebendaselbst.    Pr.  16  Gr. 

5)  Tlie'me  tire  du  Ballet:  l'Orgie,  arrange  pour 
le  Piano/orte.  —  Oeuv.  117.  Ebendaselbst. 
Pr.  13  Gr. 

4)  Fähe  favorite  de  Beethoven  (?)  variee  pour 
le  Pianoforte.  —  Oeuv.  11 3.  Ebendaselbst 
Pr.  16  Gr. 

Das«  «He  diese  Nummern,  von  einrm  der  er- 
sten Pianoforte- Virtuosen  uutererZeit  geselzt,  dem 
Instrumente  vollkommen  angemessen  sind,  glaubt 


imd  weiss  Jeder  ohne  unsere  Versicherung.  Wenn 
wir  nun  noch  hinzufügen,  dass  alle  diese  Satz« 
äusserst  geschmackvoll  behandelt  sind,  alle  versehen 
mit  den  zierlichsten  Ausschmückungen,  die  dem 
Pianoforte  am  schönsten  stehen,  alle  am  rechten 
Orte  ohne  Ueberladung  angebracht:  so  wird  wohl 
jeder  Pianofortespieler,  der  noch  nicht  über  die 
letzte  Ausfeilung  und  Abglältung  alles  dessen,  was 
su  einer  vollendeten  Schule  gehört,  hinaus  ist,  in 
dieseu  Compositionen  etwas  Förderliches  und  Zweck- 
dienliches finden ,  dessen  Nützliches  und  Schönes 
sich  bald  in  wachsender  Nettigkeit  und  Sauberkeit 
seines  Vortrages  zeigen  wird.  Da  sie  sämmtlich 
dem  musikalischen  Inhalte  nach  in  dem,  was  mau 
Gedankenverbindung  in  Verwebung  der  Tonphraseu 
nennt,  zu  den  allgemein  und  leicht  verständlichen, 
eingänglichen  und  gefälligen  gehören ,  hat  der  Vor- 
tragende den  doppelten  Vortheil,  dass  er  von  der 
Aufmerksamkeit  auf  richtige  Gehallsdarstellung  nicht 
gebindert  wird,  seine  besondere  Berücksichtigung 
eben  auf  jenen  Reiz  des  Zierlichen  und  Netten  in 
den  Coloraturen  zu  wenden ,  in  deren  Rundung  und 
Anmutli  wir  den  Hauptgewinn  für  den  genauen 
Spieler  setzen.  Dadurch  muss  aber  auch  ohne  Zwei- 
fel bey  Weitem  die  grössle  Zahl  der  Hörer  er- 
götzt werden.  Es  sind  also  theils  vortrefflich  auf- 
gemessene Sätze  zum  Studium  eines  angenehmen, 
zeitgemäss  verzierten  Vortrags,  die  zwar  nicht  für 
Anfänger  sind,  aber  auch  gut  geübten  Spielern 
keine  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  aufbürden, 
theils  sind  es  Geselligkeitsstücke,  die  ihren  Zweck 
einer  graziösen  Unterhaltung  schwellen  verfehlen 
werden.  Und  so  hoffen  wir  von  diesen  dankens- 
werthen  Gaben  Vortheil  von  allen  Seiten,  nur  nicht 
von  Seiten  derer,  die  thöricht  genug  sind  zu  ver- 
langen, es  solle  ein  Rosenbusch  so  hoch  in  die 
Lüfte  sich  erheben,  wie  ein  Eiehenbauin.  Die 
Ausgaben  selbst  sind  so  schön,  wie  man  es  iuVr 
gewohnl  ist.  Es  ist  ferner  noch  ein  Coucerl  des- 
selben Meislers  für  zwey  Pianoforte  in  < in  selben 
Veriagxhaiidlung  erschienen,  das  wir  besonders  be- 
sprechen werdeu. 

Druckfehler.  Statt  Haller  lir«  S.  770,  Z.  Ii.  «r.u. 
Zelter.  —  S.  3  38  ,  Z.  7 ,  r.  o.  atatt  Kart  liei  Kurl.  — 
S.  a4o,  Z.  9,  v.o.  statt  R  es  o  n  a  11  2  k  u  p  a  1  n  iir*  Reio- 
nanzluppel.  —  S.  i4o,  Z.  i3,  t.  o.  statt  scenia  lies 
•  ceniea.  —  S.  3ia,  Z.  i4,  t.  o.  statt  verirrten  lies 
▼  arirten  S.  3t 5,  Z.  4,  r.  u.  »tatt  di  lies  de. 


Letpsi^,  bey  Breithopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  4taB  December.  N=.     49.  18  33. 


„Die  Fürstin  von  Grenada"  oder  ,^der  Zauber- 
blick", Zauber -Oper  in  fünf  Acten  mit  Tant, 
Pantomime  und  Tableaux,  in  Musik  gesetzt  von 
dem  Grossh.  SäcJu.  Kammermusikus  J.  C.  Lobe. 

Lieber  diese  neue  Oper  unsers  genialen  Lobe, 
welche  mit  ausgezeichnetem  und  bey  jeder  Wie- 
derholung gesteigertem  Bey  falle  aufgenommen  wurde, 
werden  in  öffentlichen  Blättern  mancherley  Nach- 
richten mitgetheilt  werden,  die  in  der  Hauptsache, 
dem  allgemein  grossen  Eindrucke  des  Ganzen  und  der 
höchst  günstigen  Aufnahme,  übereinkommen  müs- 
sen, wenn  sie  nicht  absichtlich  die  Wahrheit  ver- 
letzen wollen,  die  aber  doch,  wie  es  nicht  anders 
aeyn  kann,  im  Einzelnen  verschiedene  Ansichten 
darlegen  werden.  Ohne  irgend  einer  dieser  Mit- 
theilungen in  ihrem  lobenden  oder  vielleicht  da 
und  dort  tadelnden  Urlheile  geradezu  entgegentreten 
zu  wollen,  glaubt  Ref.  doch,  sich  ebenfalls  ein  Ur- 
theil  erlauben  au  dürfen,  um  so  mehr,  da  er  das- 
selbe durch  die  Einsicht  in  die  Partitur,  die  An- 
deren nicht  gestaltet  ist,  und  durch  Beyspiele  zu 
begründen  vermag. 

Das  Textbuch,  obgleich  keinesweges  ein  rein 
dramatisches  Meisterwerk ,  bietet  doch  dem  Com- 
ponislen  durchgängig  echt  musikalische  Situationen 
und  erschöpft  äusserlich  fast  Alles,  was  Werken 
der  Art  allgemeines  Interesse  verleihen  kann.  De- 
corationen, Costümcs,  Ballet,  Pantomime,  Tableaux 
nehmen  die  Sinne  dergestalt  in  Anspruch,  dass  man 
am  Ende  des  Stücks  wie  aus  einem  mährchenhaf- 
ten  Traume  zu  erwachen  glaubt,  sich  die  bunten 
Zauberbilder  mit  Vergnügen  in's  Gedächtniss  zu- 
rückruft und  zu  erneuter  Anschauung  gereizt  wird, 
da  einmaliges  Sehen  und  Hören  bey  dem  so  man- 
nigfaltig sich  Darbietenden  nicht  befriedigen  kann. 

Es  würde  leicht  seyn,  mit  der  Erzählung  des 
Inhalts  einige  Seiten  zu  füllen,  aber  Ref.  liebt  der- 
56.  Jahrgang. 


gleichen  nicht  und  glaubt ,  die  meisten  Leser  lieben 
es  auch  nicht.  Vielleicht  erzählen  es  andere  Blat- 
ter. Besser  aber  ist's,  die  Leser  erfahren  den  In- 
halt aus  eigenem  Anschauen  und  Anhören  der  Oper, 
die  hoffentlich  bald  auf  allen  Theatern  seyn  wird, 
deren  Directionen  sich  nicht  scheuen,  neben  vielen 
italienischen  und  französischen  Mode -Opern  auch, 
einmal  ein  gediegenes  deutsches  Werk  zur  Auf- 
führung zu  bringen ,  das  wohl  meine  jener  flüch- 
tigen jenseits  des  Rheins  und  der  Alpen  entstan- 
denen Producte  aufwiegt.  Sprechen  wir  wenig  oder 
vielmehr  gar  nicht  vom  Texte ,  so  wird  es  uns  ge- 
stattet seyn,  desto  ausführlicher  von  der  Musik  za 
handeln. 

Die  Ouvertüre  ist  ein  Pracht-  und  Feuerstück, 
voll  origineller ,  bald  lieblicher,  bald  kräftiger  Ef- 
fecte. Sie  beginnt  mit  einem  Andante,  Cdur,  ^ 
Tact.  Oboe ,  grosse  und  kleine  Flöte  schlagen  zwey 
Mal  den  C- Triller  an,  den  das  Streichquartett 
beyde  Male  pizzicato  beschliesst,  worauf  Oboe  und 
Violoncell  ein  zartes  Zweygespräch  der  Liebe  zu 
halten  scheinen.  Wenn  diese  sich  ausgesprochen, 
tritt  ein  zweytes  Motiv,  ein  die  Fürstin  (das  böse 
Prinzip)  charakterisirender  Anklang,  auf  folgende 
originelle  und  efl'ect volle  Weise  ein: 
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Diese  Stelle  erklingt  erst  pp.,  wobey  die  grosse 
Trommel  einen  ganz  eigenen  Reiz  in  den  Salz  legt, 
wird  dann  von  dem  ganzen  Orchester  mit  Jam't- 
scharenmusik  ff.  wiederholt,  .sinkt  wieder  zum  pp. 
herab  und  die  Flöte  cadenzirt  diese  Einleitung.  Nun 
beginnt  Allegro,  C  dur ,  ^-Tact,  lustig  und  frivol, 
wie  das  Lehen  der  Fürstin,  und  überrascht  gleich 
im  ersten  Thema  durch  seine  pikanten  Wendun- 
gen nach  E  moll  und  A  moll.  Nach  einer  feurig 
und  kräftig  hinslürmenden  Periode  tritt  eine  sanfte 
Melodie  der  Flöte  und  Clarinettc  ein,  in  welche 
bey  der  Wiederholung  jenes  schon  im  Adagio 
rhapsodisch  erschienene  und  aus  der  Arie  der  Für- 
stin entlehnte  Motiv  hier  auf  höchst  überraschende 
Weise  und  doch  ganz  klar  hiuciuklingt.  Diese  Pe- 
riode möge  hier  einen  Tlalz  finden,  weil  sie  ganz 
geeignet  ist,  die  Originalität  und  Gewandtheit  des 
Componisten  zu  zeigen. 


T7  t 


Digitized  by  Google 


813 


1833.   December.   No.  49» 


Fl.  plcc 


So  genial  und  klar  diese  Onvertnre  angelegt 
ist,  so  consequent  wird  sie  bis  zum  Ende,  die  Ef- 
fecte immer  steigernd,  fortgeführt  und  hat  bey  al- 
len Vorstellungen  stürmischen  Beyfall  erhalten.— 
Die  Introduclion  besieht  aus  einem  höchst  liebli- 
chen Chore,  Allegretto,  Es  dur,  f  Tact,  mit  fol- 
gender Hauptfigur: 

Aodtnle.   CUr,  l*g 


yrjTTTT 


die  im  Vr erlaufe  der  Oper  oft  wiederkehrt,  wo  eine 
Erinnerung  an  sie  in  der  Situation  liegt;  einem 
schön  ihm!  kunstroll  gearbeiteten  kurzen  Quartett, 
Cdur,  ^Tact,  Andante,  und  der  Wiederholung 
des  ersten  Chors.  —  Die  Romanze  No.  i,  worin  sich 
Estrella  die  Fürstin  von  Grenada  schildert  und  dann 
ihr  eigenes  Leid  erzählt,  ist  eines  der  schönsten, 
tiefgefühltesten  und  melodiösesten  Stücke,  die  je 
in  dieser  Art  geschrieben  worden  sind.  Eigentlich 
sind  es  zwey  Romanzen ,  nur  durch  einige  Tacte 
Chor  geschieden,  die  eine  in  A  dur,  die  andere 
in  Fdur,  J  Tact.  Sinnig  erscheint  in  der  ersten, 
in  welcher  die  Fürstin  geschildert  wird ,  ein  Motiv 
aus  der  bald  darauf  folgenden  ersten  Arie  dersel- 
ben.   Wenn  die  erste  dieser  Romanzen,  die  drey 
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Strophen  hat ,  in  zwey  Strophen  zusammengezogen 
werden  konnte,  so  würde  die  Wirkung  noch  ge- 
hoben werden.  —  No.  3.  Daa  erste  Finale  beginnt 
mit  dem  Auftritte  der  Fürstin  von  Grenada,  die 
eine,  vielleicht  etwas  zu  lange,  doch  sehr  charak- 
teristische Arie  mit  dem  Schleyer  vor  dem  Gesicht 
tu  singen  hat.  Dieser  kleine  Uebelstand,  der  auf 
Kosten  des  Dichters  kommt,  ist  freylich  der  Sän- 
gerin etwas  unbequem,  spannt  jedoch  die  Zuschauer. 
Ucbrigcna  ist  dieses  Finale  reich  an  Schönheilen 
des  Ausdrucks,  der  Melodie,  der  Harmonie  und 
der  Instrumentation  und  auch  vom  Dichter  drama- 
tisch wirksam  angelegt  und  ausgeführt  Es  schlicsst 
mit  einem  Rachechore,  der  au  Schwung,  drama- 
tischem Ausdruck  und  hinreissender  Kraft  nicht 
viele  seines  Gleichen  hat.  Schon  in  diesem  ei  - 
sten Acte  sieht  man,  was  sich  auch  in  den l fol- 
genden Acten  zeigt,  dass  der  Componist  das  We- 
aen  der  Instrumentation  tief  ergründet  hat  und  na- 
mentlich den  Sänger  nicht  bedeckt.  Immer  herrscht 
Melodie  und  das  Orchester  ist  überall  der  Situation 
und  dem  Charakter  gemäss  angewendet,  von  dem 
ersterbenden  Hauche  eines  einzelnen  Instruments  bis 
zum  höchsten  Kraftausdi  uck  uud  Donnersturm  aller 
Instrumente. 

Nach  diesen  Bemerkungen  im  Allgemeinen  und 
nach  den  gegebenen  Beyspielcn  kann  der  Referent 
aeine  bisherige  ausführliche  Weise  der  Beurtheilung 
verlassen,  für  die,  durch  alle  fünf  Acte  angewandt, 
diese  Zeitschrift  auch  nicht  füglich  den  Raum  zu 
gestatten  vermag,  und  darf  sich  nur  noch  auf  ei- 
niges Einzelne  in  den  folgenden  Acten  beschränken. 
Im  zweyten  Acte  beginnt  die  Ariel te  der  verlas* 
seilen  Geliebten  des  von  der  Fürstin  Bezauberten 
mit  folgender  tief  wehmüthiger  Melodie; 

Allrgrrlto.  Clar.  — «s.  ^J*^ 
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:n  1 1.  i    meiae  Weliea 
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die  consequent  und  effectvoll  durchgeführt  ist.  Im 
dritten  Acte  ertönt  ein  Jägerchor,  der  durch  seine 
ganz  neue  Form  vergessen  macht,  dass  in  neuer 
Zeit  die  Jägerchöre  zur  Mode  gehören.  Das  Fi- 
nale, grösstenteils  Ballet  (nach  Ref.  Meinung  et- 
was iu  lang,  waa  aber  vielen  anderen  Leuten  ge- 
rade recht  ist)  ergötzt  ausser  dem  Tanze  durch 
seine  durchgängig  charakteristische,  originelle  und 
melodiöse  Musik.  Zwey  Zauberfiguren  stellen  die 
kokette  Fürstin  und  den  von  ihr  bezauberten  Ha- 
nta vor,  und  zeigen  in  einem  Pas  de  deux  (auch 
das  Corps  de  Ballet  ist  beschäftigt)  die  Koketteric 
einer  Schönen  und  des  in  ihren  Banden  Gefessellea 
Flehen  um  Liebe.  Die  Musik  bezeichnet  dicss  auf 
folgende  sprechende  Art: 

Allrgro. 


>       ^_Ä_hJs==  l~ 3  ■  !"<  J  Vcello. 


Den  vierten  Act  beginnt  eine  Tenor-Arie,  die 
nicht  eben  besonders  ausgezeichnet  ist  —  aber  ihr 
folgt  ein  Terzett  der  drey  Damen  der  Fürstin,  wel- 
ches vom  Publicum  mit  wahrem  Enthusiasmus  auf- 
genommen wurde.  Ref.  kennt  kein  Stück  der  Gat- 
tung, dem  ea  iu  Anlage  und  Form  ähnlich  wäre. 
Das  Finale  ist  grossartig  und  charakteristisch  in  al- 
len Theilen. 

Im  fünften  Acte  ist  ein  inleressantea  und  kunst- 
reich ausgeführtes  Zankquartett  der  vier  verwan- 
deltet! Damen,  in  welches  eine  kurze  Stelle  aus 
dem  Quintett  der  Zauberflöte  vor  dem  letzten  Chore 
des  zweyten  Acta  („Dir,  grosse  Königin  der  Nacht*) 
verwebt  ist.  Die  Situation  und  die  Texlesworte  be- 
rechtigten allerdings  zu  diesem  Witz  eines  Citals, 
und  Viele  haben  an  dem  Spasae  ihre  besondere 
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Freude  gehabt  —  Ref.  aber  nicht.  Es  hat  eben 
nicht  Jeder  dieselbe  Ansicht.  Uebrigens  gibt  Ref. 
gern  zu,  dass  sich  für  und  wider  Gründe  angeben 
lassen,  lässt  jedoch  die  Sache,  die  durchaus  nicht 
von  Wichtigkeit  ist ,  auf  sich  beruhen.  —  Die  Vor- 
bereitung der  Lösung  des  Knotens  ist  vom  Dichter 
etwas  phantastisch  angelegt;  doch  schien  auch  das 
dem  Publicum  mehr  zu  gefallen,  als  dem  Ref.  Das 
letzte  Finale  führt  nun  die  Katastrophe  rasch  her- 
bey  und  beschliesst  das  schöne  Ganze  mit  einem 
kurzen,  aber  bedeutenden  Chore,  während  dem 
da»  Auge  durch  ein  grosses  Tableau  und  durch 
Pracht  der  Scene  ergötzt  wird. 

Die  Oper  wurde  binnen  vierzehn  Tagen  vier 
Afal  bev  ül>eifülltem  Hause  (was  für  eine  kleine 
Stadt  wie  Weimar  etwas  Ungewöhnliches  ist)  und 
jedes  Mal  mit  grossen»  Beyfalle  gegeben.  Er  galt 
mit  Recht  zum  grössten  Theil  dem  Componislen, 
doch  auch  zum  Theil  dem  Dichter  (er  scheint  un- 
bekannt bleiben  zu  wollen)  und  der  in  jeder  Be- 
siehung sehr  lobenswerthen  Ausführung.  Die  Di- 
reclion  halte  sehr  viel  für  die  äussere  Ausstattung 
gethan,  die  Regie  für  sinnige  und  genaue  Anord- 
nung gesorgt,  und  alle  Ausführende  beeiferten  sich 
nach  Kräften,  zum  schönen  Gelingen  des  Ganzen 
beizutragen.  Wo  man  auf  gleiche  Weise  für  die 
Oper  sorgen  wird  (und  man  kann  es  an  manchen 
Orten  bey  grösseren  Kräften  noch  eher  und  leich- 
),  da  wird  man  durch  Aufführung  derselben  das 


ter), 
Repertoire  mit 


ausdauernden  Werke 
{Aua  Weimar.) 


Zugleich  machen  wir  noch  auf  zwey 
«terwerke  dieses  Componislen  aufmerksam : 

l)  U  Allegreatc.  Ouvertüre  h  grand  Orchettre 
composee  par  C.  Lobe.  Op.  25.  Leipzig,  chez 
Breitkopf  et  Härtel.    Pr.  l  Thlr.  16  Gr. 

3)  L>a  Gaiett.  Ouvertüre  h  grand  Orchettre  etc. 
Op.  27.  Ebendaselbst.    Pr.  1  Thlr.  16  Gr. 

Beyde  Ouvertüren  sind  sehr  lebhaft  und  nicht 
besonders  schwierig ;  es  herrscht  zeitgemäss  durch- 
greifende Lust  leicht  ansprechender  Unterhaltung  in 
beyden,  so  dass  sie  vorzüglich  bey  freudigen  Er- 
eignissen eine  zweckmässige  Einleitung  machen  wer- 
den. Gehörig  voll  inslrumentirt  sind  sie  auch;  die 
unter  No.  1  hat  zur  gewöhnlichen  Besetzung  noch 
Triangel,  Tamburin  und  grosse  Trommel  und  kommt 
uns  der  Erfindung  und  Durchführung  nach  noch 
eigenthümlicber,  eindringlicher  und  ergötzlicher  vor, 


als  die  unter  No.  2,  die  aber  ihren  Zweck,  heiter 
zu  stimme»,  gleichfalls  erreichen  wird,  vorzüglich 
da ,  wo  man  leichte  und  frische  Tonverbiudungen, 
ungefähr  in  französischer  Weise,  nur  weniger  zer- 
stückelt ,  liebt.  Dass  Herr  L.  grosse  Gewandtheit 
im  Orchestersatze  besitzt,  ist  hinlänglich 
No.  1  ist  noch  nicht  gedruckt. 


Nachrichten. 


Wien.  Musikalisc  he  Chronik  des  dritten  Quartals. 
(Beichluit.) 

Das  Theater  an  der  Wien  erlitt  einen  em- 
pfindlichen Verlust  durch  den  wiederholten  Abgang 
seines  ersten  Helden  Hrn.  Kunst,  des  geschiedenen 
Gatten  der  berühmten  Sophie  Schröder,  welcher 
sich  —  jedoch  wahrlich  nicht  zum  ersten  Male  — 
auf  gut  holländisch  empfahl  und  nach  Russland  ge- 
wandert aeyn  soll.  Da  heisst  es  denn  freylich  ex- 
travagante Hülfsmittel  ergreifen;  wozu  wir  eine 
Reprise  des  Waldes  bey  Bondy  zählen,  worin  ein 
neuer  Hund  dehulirte,  der  mehr  Beyfall  errang 
und  verdiente,  als  seine  Eigen thümerinnen,  Mad. 
Hiilmer  sammt  Tochter,  llem  kam  eine  Posse 
mit  Gesang  aufs  Tapet:  „Die  unterbrochen©  Be- 
nefizvorstellung", eigentlich  nur  ein  die  Zeit  aus- 
füllender Prologns  des  Nachspieles,  woselbst  die 
Affen  -  und  Pudel-Gesellschaft  des  hier  anwesenden 
Buden-Irapresars  Advinent  figurirte  und  vorzugs- 
weise die  Gallerie  erlustirte.  < — 

Im  Leopoldstädter  Theater  wird  gern  gese- 
hen eine  ziemlich  witzige  Parodie:  „Robert,  der 
Wauwau",  mit  einer  freundlichen  Musik  von  Scutta; 
die  glückliche  Idee,,  dass  Bertram,  der  von  einem 
Schauspieler  dargestellt  wird ,  sich  jedes  Mal  beym 
Beginnen  eines  Musikstücks  entfernt,  wogegen  «ein 
spiegeltreu  costümirter  Substitut  heraustritt  und  die 
Gesang-Partie  übernimmt,  bringt  eine  echt  komi- 
sche Wirkung  hervor.  Desgleichen  füllen  das  Hau* 
und  die  Kasse:  „Liebenau"  oder  „die  Wanderung 
nach  einer  Frau",  Zauberspiel  in  zwey  Aufzügen, 
als  Fortsetzung  des  beliebten  Mährchens :  „Nina", 
Musik  von  Kiotte,  worin  besonders  die  humoristi- 
»che  Local-Sängerin  Mad.  Rohrbeck  durch  die  cha- 
rakteristische Sonderung  dea  böhmischen,  französi- 
schen, ungarischen,  italienischen  und  tyroler  Dia- 
lects  gefällt,  und  das  pantomimische  Quodlibet  von 
Schadetzky:  „Der  Zauberzweig",  welche*  mit  einer 
lebendig  verbundenen  Reihe  conlrastirender,  sowohl 
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ernster  als  höchst  barocker  Scenen  «ehr  unterhält, 
nnd  wobey  die  sinnig  gewählten  Musikstücke  die 
Stelle  der  erklärenden  Worte  vertreten.  —  Den 
Weg  alles  Fleisches  ging  die  Geisterposse :  „Der 
reisende  Musikant",  womit  sich  auch  unser  Veteran, 
Kapellmeister  Wenzel  Müller,  kein  Ehrendenkmal 
«etzte,  so  frisch  und  inunter  die  launige  Muse  des 
rührigen  Greises  sich  sonst  immer  noch  zu  zeigen 
pflegt.  — 

Die  Josephstädter  Bühne  gab,  in  deutscher 
Sprache  zum  ersten  Male ,  Mercadantc's  gesangrei- 
che Oper:  „Elisa  und  Claudio";  die  Demoiselles 
Segatta,  Dielen  und  Kratky  (Elise,  Sylvia  und  Char- 
lotte) waren  sehr  gut;  die  Herren  Pöck  und  Prei- 
singer (alter  Graf  und  Marquis)  in  Wahrheit  ganz 
vortrefflich.  —  Zur  Abwechslung  wurde  das  ko- 
mische Zauberspiel:  „Der  Berggeist",  von  Gleich 
und  Drechsler,  eingeworfen,  worin  der  schätzbare 
Künstler  Bott  neuerdings  seine  Vielseitigkeit  be- 
währte. Eben  so  das  stets  noch  willkommene  Drama: 
„Die  Waise  und  der  Mörder",  von  Castelli  und 
Seyfried,  welches  so  vollendet  dargestellt  wurde, 
wie  man  es  früher  hier  noch  nie  gesellen.  In  der 
„weissen  Frau"  und  im  „Freyschütz"  erntete  Dem. 
Segatta  (Anna  und  Agathe),  Hr.  Pöck  (Gavcston 
und  Kaspar),  Hr.  Demmer  (Dikson),  Dem.  Dielen 
(Aennchen)  und  Herr  Emminger  (Georges)  wohl- 
verdiente Lorbeern.  —  Unter  den  Gästen  sprach  der 
Tenor  Dams  von  Prag  mehr  an,  als  Hr.  Kreipel 
ans  Regensburg.  —  Hr.  Hieronymus  Payer,  vor- 
mals Kapellmeister  an  diesem  Theater,  veranstal- 
tete zum  Besten  der  Armen  in  Meidling,  Wiens 
Tusculum,  eine  Abendunterhaltung,  worin  er,  be- 
gleitet von  den  Pianisten  Fischhof,  Promberger, 
Stöber,  Choteck  und  Krommer,  die  von  ihm  zu 
acht  und  zwölf  Händen  arrangirten  Ouvprturen  aus 
„Fidelio"  und  der  „Zauberflöte",  nebst  einer  freyen 
Schluss-Phantasie  produrirte,  weil  das  statt  dieser 
versprochene  neue  Concertant-DueU  mit  Hrn.  Pro- 
fessor Böhm  unterbleiben  musste,  da  die  Violin- 
stimme sich  nicht  vorfinden  wollte.  Ausserdem 
spielte  Dem.  Amalia  Hirsch  Bravour- Variationen 
von  Herz  über  die  Romanze  aus  Joseph ,  Hr.  ßog- 
ner  Flöten -Variationen,  Fräulein  Fürth  sang  un- 
gemein fertig  eine  Rossini'sche  Arie  und  mit  ei- 
nem ausgezeichneten  Dilettanten  das  grosse  Duo  aus 
Semiramide,  und  die  Mitglieder  des  k.  k.  Burg- 
theaters Dem.  Peche  und  Hr.  Löwe  declamirlen. 

In  dem  jährlichen  Prüfungs-Concerte  der  Schü- 
ler des  Conservaloriums  und  der  damit  verbundenen 
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Prämien-Auslheilung  wurden  nachfolgende  Musik- 
werke vorgetragen:  1)  Introduction  und  Allegro  der 
siebenten  Symphonie  (in  A)  von  Beethoven,  a)  Die 
Arbeitsamkeit,  Vocalchor  für  Männerstimmen  von 
Gyrowetx,  gesungen  von  den  Schul -Präparanden. 
3)  Concertant  von  demselben  Meister  für  Hoboe, 
Clarinette,  Horn  und  Fagott  mit  Orchesterbr glei- 
tung, ausgeführt  durch  die  Zöglinge  Baumberg,  Beu- 
schel, König  und  Nickel.  4)  Quartett  aus  Ido- 
meneo,  gesungen  von  den  Schülerinnen  Hügel,  Gold- 
berg, Schütz  und  dem  Präparanden  Derbal.  .<»)  Dop- 
pel-Concert  für  das  Violoncell  von  Dotzauer,  ge- 
spielt von  den  Zöglingen  Stransky  und  Sauberer. 
6)  Vocalchor:  Der  Sturm,  von  Gyrowetas,  für  Kna- 
benstimmen. 7)  Violin-Concert  von  Lafont,  vor- 
getragen von  Leopold  Lidel.  8)  Hymne  von  Mo- 
zart. Die  durchaus  gelungene  Production  säramt- 
licher  Tonstücke  gereicht  der  umsichtigen  Ober- 
leitung dieser  vaterländischen  Kunstanstalt  zur  gröss- 
ten  Ehre,  und  wurde  auch  von  der  zahlreichen, 
für  die  gute  Sache  höchst  empfänglichen  Versamm- 
lung im  vollsten  Maasse  durch  enthusiastischen  Bey- 
fall  gewürdigt.  —  Da  die  beyden  Eleven  Schreiber 
(Violinist)  und  König  (Hornbläser)  ihren  sechsjäh- 
rigen Lehrcurs  beendigt  hatten,  so  mussten  «ich 
dieselben,  um  beym  Austritte  das  Ehren -Diplom 
ansprechen  zu  können,  noch  einer  strengen  Separat- 
probe unterziehen.  Solche  fand  während  der  Ferien- 
zeit im  Beyseyn  der  hierzu  geladenen  Herren  Hof- 
kapellmeister Weigl,  Gyrowetz  und  Seyfried  statt, 
und  hatte,  nach  dem  Endurtheil  der  gegenwärtigen 
Schiedsrichter,  den  wünschenswerthesteu  Erfolg,  da 
die  jugendlichen  Virtuosen  nicht  nur  Beweise  einer 
glänzenden  Fertigkeit,  Schönheit  und  Rundung  des 
Tons  und  ausdrucksvollen  Vortrages  gaben,  son- 
dern auch  jede  Aufgabe  im  a  vista  Spiel  cur  an- 
gemeinen Zufriedenheit  lösten  und  dadurch  als 
geübte  Treffer  und  taugliche  Orchester-Individuen 
«ich  beurkundeten.  — 


Berlin,  den  loten  November.  Lieferten  beyde 
hiesige  Bühnen  im  October  nicht«  Neues,  so  be- 
gann doch  bereit«  ein  rege*  Leben  im  Gebiete  der 
Instrumentalmusik.  Drey  verschiedene  Abendun- 
tcrhaltungen  wurden  von  bewahrten  Meistern  ver- 
anstaltet und  mit  gleicher  Theilnahme  fortgesetzt. 
Den  Anfang  machten  die  alle  vierzehn  Tage  des 
Sonnabends  statt  findenden  Quartett-Aufführungen 
der  Herren  Hubert  Ries,  Maurer,  Böhmer  und  Ju«U 
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sämtntlich  Mitglieder  der  Königl.  Kapelle.  Herr 
Karamerrausikus  Ries  (Bruder  des  Componisten)  ist 
als  geschickter,  fertiger  Violinist  aus  S  pol)  1*5  solider 
Schule  längst  bekannt?  die  drey  anderen  Spieler 
sind  tüchtige  Ripienisten  und  gute  Musiker.  Alle 
vier  Spieler  haben  sich  durch  öf(ere3  Zusammen- 
spiel  zu  diesen  Quartetten  längere  Zeit  vorbereitet 
und  so  schon  jetzt  ein  vorzügliches  Ensemble  er- 
reicht. In  der  ersten  Soiree  wurde  das  sechste 
Mozart'sche  Quartett,  eins  von  Spohr  inAmoll(von 
Seilen  des  erslen  Violinislen  besonders  ausgezeichnet) 
und  das  erste  Quartett  von  Beethoven  sehr  befrie- 
digend ausgeführt. 

Herr  Musikdirector  Moser  eröffnete  zunächst 
seinen  Cyclus  von  sieben  Symphonie-  und  fünf 
Quartett- Abenden  durch  drey  Quartette  der  Mei- 
sler Haydn,  Mozart  und  Beethoven  in  gewohn- 
ter Weise.  Die  vier  Spieler,  Herren  Moser,  Zim- 
mermann ,  Lenss  und  Kelz ,  licssen  in  Ton ,  Geist 
und  Vortrag  nichts  zu  wünschen  übrig.  Dennoch 
fand  das  selten  so  treffliche  Ensemble  der  auf  ei- 
ner grossen  Kunstreise  hier  anwesenden  Hrn.  Ge- 
brüder Müller  aus  Braunschweig  noch  lebhaftere 
Tluilnahme.  In  der  ersten  Soiree  führten  diese 
in  der  Präzision  des  Ganzen  unübertrefflichen  Spieler 
ein  etwas  monotones  Quartelt  von  Pesca  in  Gmoll, 
ein  heileres  Quartett  von  J.  Haydn  und  Beetho- 
ven'.* erhaben  schwermüthiges,  empfindsames  Quar- 
tett in  E  moll  so  aus  einem  Gusse  vollkommen  aus, 
dass  von  einem  th  eil  weisen  Lobe  eines  einseinen 
Spielers  nicht  die  Rede  seyn  kann.  Das  eben  ist 
die  rühmliche  Resignation  des  ausführenden  Künst- 
lers, dass  er  niclit  für  sich  allein  glänzen  will, 
sondern  vollkommener  Theil  des  Ganzen  zu  seyn 
sich  genügen  lä»st.  Der  ältere  Hr.  Müller  (Cou- 
certraeister)  besitzt  einen  sehr  weichen,  weniger 
hervorstechenden  Ton,  grosse  technische  Fertigkeit, 
durchaus  reioe  Intonation,  leichte  Bogenführung, 
tiefes  Gefühl ,  feinen  Geschmack  und  eine  treffende 
Gabe  der  Auflassung  des  Geistes  der  Compoaitionen 
vom  verschiedenartigsten  Charakter.  Selten  nur  ver^ 

•  mis»t  man  mehr  Energie  des  Ausdrucks  und  pi- 
kantem Vortrag,  welcher  im  Elegischen  dagegen' 
vollkommen  schön  ist.    Der  zweyte  Violinist,  wie! 

'  der  Bratschist,  folgen  genau  und  discret  dem  er- 
sten Violinisten,  die  Eigentümlichkeit  ihrer  Stimm-« 
führung  dabey  nicht  verleugnend ;  ausgezeichnet  aber 
tritt  der  Violoncellist  in  Ton,  Aplorab,  Charakte- 
ristik und  gänzlicher  Freyhcit  vou  jeder  Manier, 
Prätension  oder  Afl'ectation  im  Vortrage  hervor. 
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So  erfüllen  denn  diese  vier  Spieler  iu  Wahrheit 
fast  das  Ideal  eine«  durchaus  vollendeten  Quartetts, 
auch  wenn  sie  weniger  Virtuosen  auf  ihren  Instru- 
menten wären ,  als  sie  es  sind.  Die  Herren  Müller 
gaben  hier  vier  Quartett-Soireen  und  ein  grosses 
Concert.  Der  Enthusiasmus  der  Musikfreunde  für 
ihr  Spiel  übersteigt  die  gewöhnlichen  Grenzen. 

Es  fand  im  Laufe  des  verflossenen  Monats  nur 
erst  ein  Concert  statt,  da»  von  dem  Hrn.  Concert- 
meister  Henning  für  seinen  Schüler,  den  jungen 
Violinisten  Birnbach  veranstaltete,  zahlreich  be- 
suchte, auch  recht  wobl  unterhaltende  Concert  im 
Saale  des  König  I.  Schauspielliauses.  Der  junge  Vir- 
tuos gab  Beweise  von  fleissigen  Fortschritten  in  sei- 
;  ner  Kunst,  indem  er  ein  Concertino  von  Kalliwoda 
und  Variationen  von  Mayseder  recht  rein ,  mit  gu- 
tem Ton  und  vorzüglich  freyer  Bogenführung  sicher 
ausführte.  Eine  jugendliche  Pianoforte-  Virtuosin 
Dem.  Stern  spielte  das  im  Ganzen  für  ihre  Kräfte 
noch  zu  schwere  Concert  von  Hummel  in  H  moll, 
mit  Fener,  verhältnissmässiger  Fertigkeit  (welche 
nur  im  zu  ermüdenden  Rondo  nachliess,  das  einen 
Meister  erfordert)  und  angemessenem  Vortrage.  Für 
die  Dauer  eines  Concerts  von  zwölf  Musikstücken 
war  das  ganze  Pianoforte  -  Concert  indess  zu  lang. 
Dem.  Lenz,  jetzt  angestellte  Königl.  Sängerin,  trug 
zwey  Arien,  die  der  Gräfin  aus  Mozart'*  Figaro 
und  eine  aus  Salieri's  trefflichem  Axur  (welchen 
die  französischen  und  italienischen  Mode-Opern  iei- 
I  der  auch  von  dem  Bühnen -Repertoire  verdrängt 
!  haben)  rein  und  wohllautend  vor.  Die  Stimme  der 
{  Sängerin  besitzt  eine  angenehme  Frische  und  Leich- 
1  tigkeit  der  Bewegung;  nur  fehlt  noch  tieferes  Ge- 
!  fühl  und  Ausdruck.  Auch  ein  eilfjähriger  Clari- 
nettist,  der  junge  Gareis,  leistete  im  Tone  Bewuu- 
dernwerthes.  Es  ist  das  Zeitalter  der  frühreifen 
Talente.  —  Die  Singakademie  schloss  ihre  Som- 
merübungen durch  die  sehr  gelungene  vollständige 
Aufführung  der  löstimraigen  Messe  a  capella  von 
Fasch,  dieses  unvergänglichen  Meisterwerke»  seiner 
Gattung.  Vorher  wurde  ein  Choral  von  Zelter  und 
der  Ostergesang  aus  Gölhe'a  Faust  nach  der  Coni- 
position  des  verewigten  Fürsten  Anton  Radzivil  vor- 
getragen. (Leider  wird  diese  bereiti  beendigte, 
höchst  geniale  dramatische  Tondichtung  weder  theil- 
weise,  noch  weniger  vollständig  zur  Anwendung 
für  die  Bühnendarstellung  des  „Faust"  versucht.) 
Ausser  der  fürstlichen  Familie  waren  viele  Zuhörer 
eingeladen,  ohne  dass  jedoch  die  Aufführung  öf- 
fentlich war.    Im  Laufe  des  Winters  wird  die  Aka- 
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demie  vier  musikalische  Aufführungen  veranstalten, 
wozu  die  Oratorien  „Saul"  von  Händel,  „die  sie- 
ben Schläfer"  von  Lowe  zu  Steltin  (neu) ,  „Alexan- 
ders Fest"  von  Händel  und  Joh.  Seb.  Bach's  grosse 
Hmoll-Mcsse  gewählt  sind. 

(BetcUuu  folgt.) 


Kurze  Anzeigen; 


Der  Choralfreund  oder  Studien  für  das  Choral- 
spielen componirt  von  Ch.  H.  Rink.  6tes  Heft. 
Schluss  des  ersten  Jahrgangs.  (Eigenlhum  der 
Verl.)  Mainz,  in  der  Hofrausikalienhandlung 
von  B.  Schott's  Söhnen.    Pr.  i  FL  48  Kr. 

Von  der  Einrichtung  und  dem  Zwecke  dieser 
Studien  ist  bereits  S.  229  gesprochen  worden.  Die- 
ses sechste  Heft  schliesst  den  ersten  Band ,  in  wel- 
chem 1 7  Choräle  bearbeitet  worden  sind.  Das  bey- 
gedruckte  Subscribcnlen-Verzeichniss  füllt  beynahe 
einen  Druckbogen.  Wir  haben  uns  eine  Additions- 
iibuug  damit  gemacht  und  gefunden,  dass  nach  dem 
Verzeichniss  2898  Exemplare  untergebracht  wor- 
den sind.  Der  zweyte  Band,  von  dem  wir  noch 
nichts  zu  Gesicht  bekommen  habeu,  wird  im  Laufe 
dieses  Jahres  beendet.  Die  Subscription  ist  offen 
geblieben,  wie  auch  der  Preis  für  den  geschlos- 
senen Jahrgang  derselbe  geblieben  ist,  um  möglichst 
für  Gemeinnützigkeit  zu  sorgen.  Der  ganze  Jahr- 
gang kostet  1  Thlr.  und  jedes  neue  Heft  4  Gr. 
Der  ganze  Jahrgang  erhält  einen  Allgemeintitel  und 
farbigen  Umschlag.   

Fortsetzung  der  vorzüglichen  Uebungen  für  den 
Contrabas*  von  fVenzl  Hause.  Prag,  bey  Marco 
Berra. 

Wir  haben  in  den  Anzeigen  der  früheren  Hefte 
dieser  Uebungen  bereits  gesagt ,  dass  der  Hr.  Pro- 
fessor am  Conscrvatorium  zu  Prag  sich  durch  diese 
Arbeit  ein  wahres  Verdienst  erworben  hat.  Contra- 
bassspieler  der  neuem  Zeit  können  diese  HeAe  kaum 
entbehren,  so  nützlich  und  zweckmässig  sind  sie. 


Quintetto  No.  8  compose  par  George  Onslow 
(Oeuv.  a  4),  arrange"  pour  Flute ,  Violon,  Alto. 
Violoncelle  et  Basse  par  Joseph  Cicliocti.  (Propr. 
des  edit.)  Leipzig,  chez  Breilkopf  et  Härtel. 
Pr.  i  Thlr.  16  Gr. 

Das  zu  seiner  Zeit  besprochene ,  allgemein  ge- 
kannte Werk  des  rühmlich  anerkannten  Quartett- 
Componisten  wird  auch  in  dieser  Umarbeitung  höchst 
willkommen  erscheinen  und  sich  zahlreicher  Freunde 
erfreuen. 


Trois  Sonate»  faciles  pour  le  Pianoforte  composees 
par  Ferd.  Kessler.  Op.  9.  Li  vre  I. ,  II.  et  III. 
(Propr.)  Mayence,  chez  lea  GIs  de  B.  Schutt. 
Fr.  jedes  Heftes:  12  Gr. 

Sehr  leichte,  in  ihrer  Folge  etwas  vorwärts 
schreitende  Sonaten,  für  Anfänger  nützlich,  beson- 
ders für  so  weit  gekommene  junge  Spieler,  die 
man  im  Vortragen  vom  Blatte  üben  will.  Der 
Druck  ist  auch  sehr  passend  dazu.  Das  zehnte, 
schon  angezeigte  Werkchen  der  Art,  hat  schon 
mehr  iunern  Gehalt. 


Michel' s,  A.,  Das  grosse  Halleluja  von  Klop- 
stock  für  vier  Singstimmen  mit  Begleitung  der 
Orgel  oder  des  Pianoforte  für  Gesang-V ereine 
und  zum.  Gebrauch  in  Kirchen.  6les  Werk. 
In  Partitur.  Gotha,  in  der  Lampert'schen  Buch- 
und  Musikhandlnng.    Pr.  16  gGr. 

Selten  findet  man  unter  den  in  neuer  Zeit  er- 
schienenen Gesang-Compositionen  in  ernster  Haltung 
ein  gediegeneres  Werk,  als  das  vorliegende,  das 
seinem  Zwecke  so  vollkommen  entspricht,  die  Hö- 
rer desselben  erfreut  und  bey  innerem  Werthe  so 
anspruchslos  einhertritU  Kein  Gesang- Verein  sollte 
dasselbe  übersehen;  es  wird  einem  Jedem  leicht 
ausführbar  und  belehrend  aeyn.  Der  Componist 
ist  noch  nicht  bekannt,  wird's  aber  bald  werden, 
wenn  er  so  fortarbeitet  und  sich  nicht  von  der 
Sucht,  viel  zu  schreiben,  hinreisaen  lässt.  Der 
Preis  für  diese«  Werk  ist  ungemein  billig;  es  ist 
37  Seiten  stark  und  schön  gedruckt. 


Notiz.  Abbe"  Stadler  in  gestorben.  Du  Ulbert 
wird  «wer  geehrter  Hr.  Correspondeat  berichten. 


(Hieran  dat  Intelligeni  -Blatt  Nr.  XVI.) 
Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.    Bedigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 

Digitized  by  Google 


INTELLIGENZ -BLATT 

zur  allgemeinen    musikalischen  Zeitung. 


December. 


N*  XVL 


1833. 


Anzeige 

TOI 


Verlags-Eigenthum. 


In  Verlag» -Eigenthum  erscheinen  nachfolgend 
Werk«,  woron  der  Druck  bereiu  begonnen  hat: 

Henri  Heri,  grand  Concert  en  Ut  mineur  pour  1«  Piano 
avec  aecompagnement  d'Orchestre. 

—  et  La  fönt,  troi»  Dnoi  concertanta  p.  Piano  et  Violon. 
Mo.  i.  Sur  une  Valae  allemande,    cello  du  Due  de 

Reicht  tadt. 
No.  a.  Theme  farori  de  Otmare. 
No.  3.  Caratine  de  Roaiini. 

La  partie  de  Violon  aera  arrangee  pour  le  Violoncello, 

tla  Flute  et  la  Clarinette. 
Variation»  et  Rondo  p.  le  Piano  anr:  O  dolce  concento 
et  un  air  Francai»,  d'aprca  le  Duo  dea  frerea  Herz. 

Op.  16. 

—  Rondo  milttaira  pour  le  Piano  »nr  le  Serment.  Op.  6g. 

—  Variation»  concertante*  ä  qnatre  mains  pour  le  Piano 
aur  la  mar  che  favorite  du  Philtre.  Op.  70. 

—  Troi*  Rondeaux  pour  le  Piano  »ur  de»  th  nies  de  Gu- 
atove  011  le  bal  maiquc.  No.  1.  L' Allemande.  No.  a. 
L'Anglaiie.    No.  3.  La  Folie. 

F ran  901»  Hunten,  Fautaiaie  pour  le  Piano  »ur  troie  the- 
me* de  F.  Herold  de  l'opera  Ludoric.  Op.  S7. 

  Variation*  pour  le  Piano  aur  un  theme  far.  de  l'opera 

Gu»ta»e.  Op.  68. 

—  Val«e  favorito  du  Duc  de  Reiclutadt  rarie*  pour  lo 
Piano.  Op.  59. 

—  Methode  de  Piano.  Op.  60. 

C.Czerny,  Souvenir  du  jeune  ige,  Rondeau  p.  le  Piano  anr 
la  Romance  far.  de  l'opera  le  Pre-aux-Clerca.  Op.  3o6. 

—  Variationa  brillante*  ä  quatre  main*  pour  le  Piano  aur 
lo  Choeur  linal  de  l'opera  le  Serment.  Op.  507. 

—  Introduction  et  Variation*  concertantea  pour  Piano, 
Violon  et  Violoncello,  anr  le  Choeur:  Nargue  de  la 
Folie  de  l'opera  Le  Pre-aux-Clerc».  Op.  3og. 

—  Variation*  brillante»  pour  le  Piano  aur  le  Choeur:  Dana 
cette  belle  Hotellerie  de  l'opera  le  Serment.  Op.Sto. 

—  Deux  Rondeauz  non  difficile»  pour  le  Piano  aur  dea 
motif«  farorie  de  l'opera  Le  Pre-aux-Clerca.  Op.  3i  1. 

—  Variationa  pour  le  Piano  l  quatre  maina  aur  la  Rondo: 
A  la  fleur  du  bei  Age  de  l'opera  Le  Pre-aux-Clerca. 
Op.  Bis. 


L.  Niedermeyer,  Variationa  pour  I«  Piano  aur  un  Theme 
favori  du  Crociato.  Op.  ta. 

—  Introduction  ,  Variation»  et  Finale  pour  le  Piano  aui 
la  derniere  Penade  de  Weher.  Op.  i3. 

—  La  Bai,  Dirertt«*ement  pour  le  Piano.  Op.  i5. 

—  Dirertiaiement  Etpagnol,  pour  le  Piano.  Op.  16. 
Maina,  im  Norember  i833. 

B.  Schott'*  Sohle, 

Gro»sheriogl.  Hofmuaikuauuluiif,. 


Anzeigen. 

Verlauf  eines  Flügels  mit  kleiner  Klaviatur. 

Ein  für  kleine  Hände  angefertigte»,  noch  wenig  gebrauch- 
te» Flügel-Pianoforte,  6  Oclavcn  groaa.  ron  gutem  Ton,  aehr 
leichter  Spielart,  wozu  mich  noch  ein  Chiroplatt  gegeben  wird, 
aoll  für  1  10  Thlr.  Fr.  Cour,  verkauft  werden;  der  Umfang  ei- 
ner Octare  auf  dieaem  Imtrumente  beträgt  6  Zoll  Rhoini»ch 
Maat*.  Nähere  Auakunft  ertheilt  der  Kammermuaikua  C.  Her- 
ro»e  au  Stettin,  Kuh«traa»e,  No.  ago. 


Verlauf  von  Original -Handschriften  vom  Orga- 
nisten J.  Ch.  Kittel. 

1)  Choralbuch  mit  bezifferten  Hauen,  eigenhändige»  Ma- 
nuaeript,  im  Jahre  1  79 1  geachrieben. 

3)  Ein  erangeliachea  -«angbuch  Ton  1796,  mit 
Notenpapier  ganz  durchiclioxeu,  worin  5a 7  Mclodieeu 
von  Kittel  »elbtt  au*ge»chriebeu  und  dielläxe  beziffert 
■lad,  daaselbe  iat  für  jeden  Organiaten  gewi»»  aehr  ange- 
nehm und  intereaaant. 

Jede»  dieier  Werke  koitet  4  Thlr.  aächi.  und  iat  in  der 
Huaikaüeuhandlung  bejr  J.  Suppua  in  Erfurt  zu 


Ankündigungen. 


In  Oetling'»  Kunat-  und  Muiikhandlung  in  Celle  i»l 
aeit  Kurzem  erichienen : 

H.  W.  Stolze 

Op.  la.  Die  Schule  der  Tonleitern  oder  Uebungiatücke  fei 

da»  Pianoforte.    ao  gGr. 
Op.  17.  Zwey  Farorit-WalzeT  für  da»  Pianoforte.  1)  i  la  P» 
i|  a)  i  la  Sentinelle.  a  4  gGr. 
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Der  Alexander-Marsch  für  da»  Piannlorte  «u  vier  Winden  ein- 

gcri.-htet.    4  gCr. 
Tanz  der  Landleule  aus  C.  M.  v.  Weber".*  F.uryanthe-  für  da* 

Pianoforte  in  vier  Händen  arratigirt.    fi  g(Jr. 
Op.  11.  So  kleine  und  leirhte  OrgclN  orapiele  zu  den  bekann- 

teaten  Choral-Melodieen.     Ii  gGr. 
Op.  a4.  No.  i.  M  alier  über  ein  Thema  au*  C.  M.  T«  Weber'* 

Oheron  für  da*  Pianoforte  zu  »ier  Händen.    6  gCr. 
—      No.  3.  Treaeburger  Galopp  für  da*  Pianof.  a'gGr. 


In  allen  Buchhandlungen  i*t  zu  haben : 

Dr.  F.  Bennati , 
Ueber  die  physiologischen  und  pathologischen 
Verhältnisse  der  menschlichen  Slimme, 
oder  Untersuchungen  üher  das  Wesen  und  die  Bil- 
dimg der  menschlichen  Slimme,  ihre  krankhaften 
Zustände   und  die   Beseitigung    derselben.  Für 
Aerzle  und  Säuger.    Nach   dem  Französischen. 
Mit  5  Kupferl.   gr.  8.  Ilmenau,  Voigt.  $  Rthl. 
oder  i  Fl.  12  Kr. 

I)ie»e  Schrift  umfaiat  die  beyden  Werke:  aur  le  me'ca- 
nisme  und  aur  le»  maladiea  de  I»  voix  humaine  von  Rennati, 
Arzt  an  der  italienischen  Oper  in  Pari«.  Diesem  gelehrten  Ktr.lt 
und  ausgezeichneten  Kenner  der  Musik  und  de*  Gesangea  ins- 
besondere genügten  alle  bisherigen  Theorieen  nicht.  Die  Pa- 
riaer Akademie  der  Wisaeuschaf  len  aollte  heyden  S.  hriften  eine 
ausgezeichnete  Anerkennung  und  würdigte  aie  eines  Preiae*. 
Auch  deutsche  Gelehrte  haben  bereit*  ihr  hohea  Verdien*!  er-, 
kanut.  (>.  Froriep'a  Not.,  allg.  media.  Ztg.,  Media.  Conv.  EL 

und  Geraon's  Journal.) 

'   

  : 

In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben: 

C.  Rümplers  Archiv  für  <lcn  Männcrgesnng. 

Für  Singvcrcine,  Liedertafeln,  Gymnasien  und  Se- 
minare, akademische  und  Schullehrer- Vereine. 
Partitur  liehst  einzelnen  Stimmen,  is  und  aa  Heft. 
Queroclav.  Eheudaselhst.  ^  Ktlil.  oder  1  Fl.  21  Kr. 

Der  Herausgeber ,  der  unter  de*  Herrn  Kapellmeister 
Schneider'»  Oberleitung  die  Siugübtingcn  de*  Dessauer  Schul— 
chor*  und  Seminara  leitet,  fand  unter  den  vorhandenen  Samm- 
lungen für  den  mehrstimmigen  M.  nnergruang  wenig«  fiir  »einen 
Zweck  ganz  geeignet,  worüber  er  aieft  in  der  Vorrede  zum 
attgescigicu  W  erke  weiter  ausspricht.  .Schon  früher  halt.:  da- 
tier der  her  ihmte'Hr.  Kapellmeister  Schneider  tiue  Sammlung 
fotefaer  Gesinge  veranstaltet,  die  für  di  •  .Singstunden  der  Se- 
minaristen Pratau.  Der  Herausgeber  führte  dieselbe  weiter 
fort  und  gibt  davon  eine  trefflich«  Auswahl  von  mei.t  nnbi* 
kannten  Gewiigcn,  welche  Alle,  die  »ich  ihrer  bedienen  mit 
wahrem  Elitnicken  erfüllen  wird.  Findet  diese  »chöne  und 
buchst  wohlfeile  Sammlung  den  verdienten  BeyUI ,  so  wird 


»ie  binnen  J*hr  und  Tag  auf  ta  Hefte  vermehrt  werden.  Für 
freundliche*  ansprechende*  Aciuacre  hat  der  Verleger  geborgt. 


In  allen  Buchhandlungen  i»t  zu  haben- 

1 

Zwölf  vierstimmige  Männergesänge 
religiösen  Inhalts  für  Schullehrer ,  Zusammenkünfte, 
Singvereine,  Kireheiichöre  u.  a.  w.  Zur  Beför- 
derung  und  Belebung  eines  zweckmässigen  Ge- 
Sanges.  Componirt  und  dem  Grosshrrz.  hut  Ii- 
preislichen  Ober-Consistorium  zu  Weimar  ehr- 
furchtsvoll zugeeignet  von  J.  F.  Götze.  -  Rlhl. 
oder  1  Fl.  12  Kr. 

Der  Hr.  Chordirector  Häier  in  Weimar,  den  da*  Gros*— 
herzogliche  Obcr-Conaistorium  da*elb*t  mit  der  Prüfung  die— 
aer  Gesänge  beauftragt  hatte,  beehrte  solche  in  »einem  Gut- 
achten mit  unbedingtem  Lobe  und  etitachied,  „dm  diese 
Compoaitionen  höchitcinfach  und  klar  die  Em- 
pfindungen der  religiösen  Texte  mit  Gefühl  in 
ihren  Töner.  wiedergaben,  den  Stimmen  ange- 
meeaen  und  im  Sata  rein  und  flieeaend  aeyen." 


In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben: 

Praktische  Trommel-  und  Pfeiferschule 

^der  Vorschrift  zur  Anlernling  und  Ausbildung  der 
Tamhuura  und  Qucrpfeifer.  Eino  Anweisung  für  Kegin.enla- 
Tamhoura  und  Solche,  denen  es  obliegt,  den  Tambnnra  das 
Schlagen  zu  lehren,  mit  den  Kegeln  über  den  Platz  der  Tam- 
bour* in  der  Schlachtordnung  und  üher  die  Signale  der  Re- 
giment*-Tambour»  für  die  verschiedenen  Schläue.  Nebst 
Anleitung,  Trommeln  zu  bauen,  Vorschlägen,  die  Uniform 
und  den  Rang  der  Tambours  helrefTeud,  und  mit  3g  M  »Ik- 
bej lagen  für  die  Pfeifer ,  worauf  11  vi  rschiedeue  Signale, 
ig  Märsche  aller  Art  und  9  andere  passende  Musikstücke 
enthalten  »ind.  Von  Carl  Ciolano,  Regiment* -Tambour 
de»  Grossherzogl.  Weins  »riechen  Infanterie- Regiment»  u.  s.  w. 
Mit  6  litho^raphirten  Abbildungen.  Motto:  Uli  regimrztt 
»aus  tambour  cat  ci>mme  une  fille  »amamour.  13.  Gehcfiet. 
J  Rlhlr.  oder  a  7  Kr.   

Verzeichnis*  neuer  Musikalien  von  verschiedenen 
Verlegern,  welche  her  Ii  reit  köpf  und  Härtel 

in  Leipzig  zu  Italeu  sind. 

1      6  Thlr.Gr. 
Mcn  d  el  **  D  h  n-  Dl  rt  Ii  »1  d  y ,  F.,  Qnatnor  p.  Pftc, 

\  K.Ion,  Alto  et  Violoncello.  Op.  8   a  6 

üroti,  CA..  6  Air»  alleniand»  &> .  Pitt-.  Liv.  |  .  .  .  —  jj 
—     Der  11.lt  PmIsH  nach  der  liietritcheii  Uebcr- 

setzung  von  de  Wette  in  Musik  gesetzt  —  sg 

Hera,  H.,  Trio.  Op.  f>4  pour  Pfte  »etil   ,  ,g 

Oualow,   G. ,   Quiniuw  pour  3  Violona,  Alto  et 

3  Violoncelles.    Op.  43   3  8 


Leipzig ,  bey  Breitkopf  und  Härtel.    Ktdigirt  van  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantutortlichkeit. 
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Sielten  Gesänge  für  Sopran,  AU,  Tenor  und  Bat* 
in  Musik  gesetzt  von  F.  Oelschläger.  (Eigenth. 
de»  Verl.)    Berlin,  bey  T.  Trautwein.  Preü) 
der  Partitur  und  ausgesetzten  Stimmen  $  Tblr. 
Aflgeieigt  Ton  G.  W.  Pink. 

W  ir  haben  jetzt  so  viel  nngeheuere  Bravouren  und 
so  kühn  mächtige«  Streben  nach  absonderlichen  Ori- 
ginalitäten und  unter  der  wild  stürmenden  Masse  so 
zum  Erstaunen  Gelungenes  dieser  braasenden  und 
sausenden  Art,  dass  wir  Uns  oft  schon  mitten  in 
unseren  Beyfallshezcugungen  still  gefragt  haben:  Was 
will  aus  dem  Kindlein  werden?  Dabey  ist  es  ans 
freylich  auch  nicht  selten  vorgekommen,  als  wäre 
Meister  Kühleborn  leibhaftig  in  den  breiten,  über- 
voll wogenden  Strom  des  Tonreichs  eingezogen  und 
peitsche  in  fliegender  Hast  die  Pluthen  über  die 
Ufer  und  über  die  Gefilde  des  nährenden  Fleisses, 

dass  die  Hoffnung  der  Ernte  zerknickt.  Ist  nun 

auch  bey  der  stmmbeweglen  Aufwühlung  ungezü- 


Jer 


gelten  Verlange«»  jener  freundlich  stille  Geist, 
das  Idyll  beseelt  und  mit  rühriger  Lust  versteckte 
Asyle  ländlicher  Wohlhabenheit  und  Schöne  in  sin- 
niger Zufriedenheit  schmückt,  noch  heimlicher  und 
zurückgezogener  geworden,  als  er  es  vor  Zeiten 
war:  so  hat  er  doch  die  Erde  und  ihre  Kinder 
-viel  zu  lieb,  als  dass  er  sie  jemals  ganz  verlassen 
hatte;  ungesucht  tritt  er  uns  oft  überraschend  in 
»einer  Treue  entgegen  und  führt  uns  an  der  Hand 
des  Friedens  in  »eine  frommen  Hütten. 

Ein  solcher  Geütt  inniger  Sülle  und  Wahrheit, 
obwohl  gefärbt  von  den  Strahlen  der  Sonne  de« 
Tages,  wie  es  denn  nicht  anders  seyn  kann,  sprach 
uns  ganz  unerwartet  auch  in  den  Tondichtungen 
dieser  Gesänge  wohlthuend  an.  Sc  Ii  lichte  Worte 
haben  «ich  hier  mit  «chliohten  Tönen  verschwistert. 
35.  Jshrgaag. 


Nichts  Erkünsteltes  und  kostbar  Modisches  stört  ih- 
ren behaglichen  Verein.  So  ungesucht  und  natür- 
lich ungezwungen  sie  «ich  auch  benehmen,  So  sind 
sie  doch  mit  jener  anständigen,  stets  ergötzlichen 
Eigentümlichkeit  geschmückt,  die,  so  lange  die 
Welt  steht,  ohne  Wandel  nur  ein  Vorrecht  an- 
manssungsloser  Redlichkeit  und  treu  aufstrebender 
Unbefangenheit  ist.  Wohin  «ie  «ich  wendet,  überall 
wandeln  Freude  und  Sehnsucht  mit,  die  nach  der 
Zukunft  lächeln.  Solche  gemüthlich  stille  Seelen 
zum  ersten  Male  in  die  Kunstwelt  einzuführen,  ist 
uns  keine  geringere  Frende,  al»  diejenige  war,  die 
nach  der  reizenden  Schilderung  Ernst  Wagner*«  in 
Willibald'«  Anhebten  das  Leben«  MioeJü  der  ge- 
spannten Gesellschaft  bereitete,  wie  er  zum  ersten 
Male  ohne  vorhergegangene  Probe  mit  vollem  Or- 
chester Mathilden»  Unschuld  singen  liess.  „Freund- 
lich und  anspruchslos  stand  «ie  da ;  die  Göttin  der 
Melodieen  war  auf  ihr  Blüthengesicht  herniederge- 
schwebt. Sie  wollte  nicht  gefallen;  sie  fürchtete 
auch  nioht  mehr  zu  misslallen;  nein,  die  musika- 
lische Natur  stellte  sich  rein  dar.*'  Glaubet)  wir 
auch  nicht,  dass  diese  Worte  in  allen  Beziehungen 
von  dem  Componisten  dieser  Gesänge  gelten  kön- 
nen, denn  es  scheint  ein  Schmerz  der  Erfahrung 
in  seiner  Seele  sich  bereits  einheimisch  gemacht  zu 
haben:  so  wünschen  wir  doch,  dass  unsere  erate 
Einführung  einen  solchen  Ausgang  gewinne  vor  dem 
Publicum ,  als  jener  erste  Sang  vor  jener  idealen 
Gesellschaft.  Die  Gesänge  «elbst  wollen  wir  nach 
dieser  Allgemeinschilderung  nicht  noch  einzeln  zu 
bezeichnen  suchen;  am  allerwenigsten  können  wir 
uns  entschließen ,  über  einzelne  Noten  und  einige 
Stimmenführungen  *u  mäkeln,  wozu  uns  der  Geist 
dieser  Klänge  und  die  ganze  schöne  Haltung  viel 
tin  lieb  sind:  nur  bemerken  müssen  wir,  das«  Tms 
der  siebente,  kürzeste,  mehr  liederartige  Gesang 
bey  Weitem  weniger  zusagt,  als  alle  vorhergehen- 
den.   Ist  er  auch  gefällig  und  für  Viele,  so  scheint 
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es  MM  dorh,  als  wäre  er  in  nicht  sx»  pfmz;g\^kff\  itstf»  in  |».ptenjw>ll ,  Zürich,  Aargau  und  Bern  ge- 
licher  Stunde  gesungen,  wie  jene;  als  gäbe  sich  in 
ihm  nicht  der  volle  Erguss  des  Innersten  ganz  ab 


sieht«***,  kün.l.  Bey  dem  Allen  verbürgen  wir  I  tafeln  schon  bestände«.  U.  s.  £ 
iiieiir.  dass  diese  fiir  un»  vortrefflichen  Cr**aSiu»  I  Sfthsiti ib»-nlfn/ald-isr  bedeutend. 


unlit,   dass  d^ese  für  uns  vortrefflichen  Gelang* 

allen  Ausühero  und  Hörern  als  solche  sich  sogleich 
unter  ihre  Lieblinge  steilen  werden ;  dazu  ist  die 
Zeit  zu  seiir  gelheilt.  Darf  aber  jeder  cigcnthüuii 
lieh,  echt»  Tondichter  fragen  : 

Singer,  \»ie  gefall'  ich  dir?  _______ 

Singer,  wie  gefailat  du  mir? 

so  hat  ein  Componist  solchrr  Gaben  gewiss  ein  vor- 
zügliches Recht  dazu,  und  wir  getrauen  uns  zu  be- 
haupten, dnss  diese  Gesänge  sich  bald  in  allen  mu- 
sikalischen Zirkeln  Pieunde  verdienen  werden,  WO 
der  W  unsch  der  zweyteu  Strophe  der  ersteu  Scoiie 
dieser  Sammlung  in  Ei  füllung  gebt: 

Klar  aer  Hie  fingende,  jubelnde  Krhle ; 

Klar  v-y  die  klingende,  stählende  Seele; 

Klar  nun  daa  Au^e  der  Nachbarin  aejrn ! 

Möge  der  Wahrheit  und  Natur  liebende  Sinti  die- 
ses Sängers  im  fortwährenden  Umgänge  mit  der 
Tonkunst  so  viel  Trost  und  Freude  linden,  als  wir 
ihm  lebhall  wüuscheu! 


.Der  ScJiwriztrische  Mariru'rgesang.  Von  Hart» 
Georg  Sägeli.  Erstes  lieft.  Drille  Sammlung 
von  Gesängen  fiir  den  Männerchor.  Zweyles 
lieft.  Vierte  Sammlung  u.  s.  w.  Drilles  Heft. 
Sechste  Sammlung  für  den  Männerchor.  Par- 
titur und  Stimmen.   Zürich  ,  bey  il.  G.  Nägeli. 

Dem  ersten  Hefte  dieser  Sammlungen  geht 
eine  Ankündigung  für  die  Schweiz  voran,  worin 
der  Verf.  «eine  1817  herausgegebene  Gesangbil- 
dungslehre für  den  Männerchor  summt  den  bey- 
geordnelen  Elcmentargesängen  u.  s.  f.,  den  offenbar 
getragenen  Früchten  zufolge,  für  ciu  gelungenes 
Werk,  erklärt,  desseu  Fortsetzung  das  oben  ge- 
nannte seyn  soll,  deu  Wünschen  und  Kunstkräften 
angemessen.  Vorzüglich  werden  die  Gesangleistun- 
gen  des  Cantons  Appenzell  gerühmt.  Es  werden 
zunächst  Gesäuge  im  echten  Cboralslyle  zugesagt, 
die  Texte  sorgfältig  ausgewählt,  worin  hauptsäch- 
lich daa  grosse  Thema  der  Vaterlandsliebe  am  reith- 
lichsten bedacht  werden  soll.  —  In  der  folgenden 
Ankündigung  für  Deutschland  wird  da«  Volk  der 
Schweis  in  allen  Ständen  als  für  die  Figuralge- 
«angskuust  herangereift  geprieseu  und  ihrer  Liedcr- 


daebt.  Er  hoIR  Nachahmung  dieser  Fesle  auch  in 
Deutschland,  obwohl  erweis«,  dass  unsere  Lieder- 

Die  vurgetfruekte 

«flPisl^uCthdlVJIidr1  ÄenwA  hat 
also  das  Unternehmen  längst  hryfällig  aufgenom- 
men.   Des  Verf.  Sitz  kennt  man;  er  hat  zuweilen 


seine,  Eigenheiten 


und  es  hat  nichts  zu  bedeuten, 
1  »rlr  nicht  überall  damit '  eiirvei  slrfntlen  sind,1 
wie  z.B.  im  vierten  Liedfl  „Freude*4,  wo  wir  auch 
anslHtl  des  fr  lieber  J  ThcI  gesehen  hallen  mit  der 
Ueherschrift :  Schnell  und  leicht  «cceiitnii  I.  Vor- 
züglich einfach  schön  ist  No.  8  „der  Mond*4  von 
Wessenberg.  Dagegen  halten  wir  uns  zum  „Wald- 
geiang44  vou  F.  Schlegel  eine  gehallvoller  einlache 
Melodie  gewünscht.  Dass  in  solchen  Liedern  die 
Melodieen  nicht  seilen  an  bekannte  mahnen,  nimmt 
man  gern  hin,  wenn  sie  angemessen  «ind ,  wie  hier 
die  allermeisten,  wesshalb  denn  auch  diese  im  Gan- 
zen leicht  ausfühibaren  Sammlungen  allen  Sänger- 
vereinen  zu  empfehlen  sind.  Die  folgenden  Hefte 
sind  auf  ein  allmähliges  Fortschreiten  der  Sänger 
berechnet,  und  thun  dies«  so  ganz  unmerklich,  dass 
nur  einige  Nummern  merklich  gesteigerte  Uehung 
voraussetzen.  Sind  auch  nicht  wenige  am  nächsten 
für  die  Schweiz  berechnet:  auch  der  Teutsche  wird 
sich  ihrer  freuen  und  fromme  Wünsche  für  das 
Land  in  den  Sang  mischen,  dass  Alles  werde,  wie 
geschrieben  sieht.  Die 

„Chorlieder  für  Kirche  und  Schule"  bilden  das 
fünfte  iiefi,  gleichfalls  in  Partitur  und  Stimmen 
gedruckt,  der  Musik  nach  in  derselben  Weise,  wie 
jene.    Ferner : 

XV  Motetten  für  den  Mannerchor  von  H.  G. 
Nägeli,  Fünfte  Sammlung  der  Gesänge  für  den 
Mäunerchor.  Partitur  und  Stimmen.  Eben- 
daselbst. 

Auch  diesem  Hefte  geht  ein  kurze«  Vorwort 
voraus,  worin  der  Componist  wie  anderwärts  ver- 
sichert, den  sei hstsläud igen  vierstimmigen  Männer- 
chorgesang  zuerst  in  Gang  gebracht  zu  haben,  die 
Fortschritte  der  schweizer  Vereine  belobt  und  von 
ihren  Landschullehrern  rühmt,  sie  verständen  jetat 
recht  wohl,  dass  es  auch  im  Gebiete  der  Schön- 
heit eiue  Walu  heil  gibt,  wonach  in  jedem  echten 
Gesänge  Wort  und  Ton  in  Ein«  verschmolzen  «evtl 
mun.  Obgleich  für  Teutschland  keine  Suhscriplion 
eröffnet  wurde  und  die  Namen  der  schweizer  Sub- 
sm Leuten  nicht  alle  eingesendet  worden  «ind:  so 
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fach    ai«  "«!'*Bme«  nur  et,a*v52l  die  beyden  let»- 


ein; 


mi    diese  Couipositionen 
Air»  «er  erhalle«  -    WVe  u«5e  ? .  , 

sind  trt* 


»er  1  ilicbinx  R»s  «*, 


su  das« 
darin 


ftäm«  u-ulschev  Säiigervei«  in 
finvirn  wird.    Viele  sind 


«dMOUVM  Sümmenfubf"» 

YWUebAer  i»t,  deren  «tmge,  ausser  den  angege- 
benen, vorkommen)  und  die  sehnte  (um  tu  oft  wie- 
derholt in  gleicher,  auch  in  ihren  Verwebungen 
immer  gleicher  Figur)  gefallen  un.  weniger.  Die 
vierzehnte :  „Der  Herr  ist  König"  mit  anderm  Text 
von  Mendels»»»!»,    darf  für  dicarn  Zweck  hIUt- 
ding«  nicht  mit  der  allgemein  gefeyerten  von  Holla 
verglichen  werden.   Ueberhaupt  scheint  un«  in  al- 
len  eine  gewisse  Manier   vorherrächend  geworden 
xu  seyn,  welche  der  Verschiedenheit  Eintrag  thun 
muss.     Uey  drin  Allem  sind  sie  so  volksthüinlich 
und    ihrer  Art  nach  »icher,  dass  sie  angehenden 
Sänger  kreisen  auf  alle  Fälle  Nutzen  und  Kuustge- 
uuss  verschallen  werden. 


bis  58   Musikern,  da 
Urtt  Hoven' 

fremd« 

TCnJnaVl*hU  einem 

noch   rmt  tüchtiger  Instrumentalmusik  zu  wenig  ver- 
trauten   Hörer  nach  und  „ac/,  einige,  maasser,  den 
Geist   CferMbn,  z„  „jincn  ollcr  zu  funle#|  ,,fang^ 
ist  so£J«r  das  scheinbar  Unmögliche  gelungen:  eiu 
Theil      der  Hörer  trägt  schon  offenbares  V  erlangen 


Nach 


r  t  c  H  T  E  N. 


siebente  (die  auch  eine 
mg  enthält,  wenn  es  nicht     darnac-Ii  und  in  der  Versammlung  herrscht  gespannte 
 -«         nn<r.n^     AiifmeM-isamteit.    Dabey  hat  der  erfahren  vorsich- 
tige lUann  gesorgt,  seine  Leute  nicht  zu  verwöh- 
nen; nicht  einzig  und  allein  wird  Beelhoven  vor- 
getragen; bis  jetzt  sind  nur  vier  seiner  Symphb. 
nieen  (und  alle  öfter)  zu  Gehör  gebracht  worden!. 
Manche  Städte  und  Corporati'.nni    Hinten,  weuh 
sie  wollten,  dann*  einigen  Vortheil  ziehen.    Mei  k- 
würdig  ist  es,  dass  die  Symphonieen   von  bhserm 
Havdfi  noch  nicht  so  g«n,  «H  die  von  Beedioyeh 
gelingen  wollen.  (Das  hält  die  Hedsetion  für  «ehr 
natürlich  und   hat  fast  Lust,  «ich  einmal  darüber 
auszusprechen.)    Zu  bedauern  i«t  es,  dass  die  Pia- 
noro.le  spielenden  Talente  so  wenig  zur  weitem 
Verbreitung  der  Achtung  für  Musik  bevtrageo.  Sie 
gehören   meist,   bis  auf  ein  solches  Talent,  dem 
höhein  Adel  an;  und  hier  ist  noch  zwischen  Adel 
und  Bürger  eine  grosse  Kluft  befestigt. 

Mit  dem  Gesäuge  will  es  bis  jetzt  leider  «och 
am  wenigsten  gelingen,  trotz  aller  Mühe  und  Er- 
fahrung in  Bildung  der  Stimmen.  Die  Natur  hat 
die  hiesigen  Kehlen  keinesweges  vernachlässigt;  es 
„j.id  gute  Stimmen  da:  allein  bey  Weitem  die  niej- 
jlen  müssen  hier  frühzeitig  zu  Grunde  gerichtet 
■werden.  Man  trinkt  zu  viel  Thee  und  tanzt  uii- 
inässig.  —  Das  benachbarte 

Düsseldorf  Jwt  in  dcii  neuesten  Zeilen  auch 
im   Musikalischen  sich  bedeutend  gehoben.  Viel 
uji.g  man  hier  im  Allgemeinen  dem  Flore  der  bil- 
denden Kunst  zu  verdanken  haben,  »iel  aber  auch 
den  materiellen  Mitteln,  die  dieser  Stadt  zu  Ge- 
bote *tehen.    Es  gibt  hier  eine  grosse  Au/..ibl  feu- 
riger, für  die  Tonkunst  entllammter  GeiuütluT,  die 
es  nicht  blos  bey  Worten  bewenden  lassen,  son- 
dern durch  kräftige  Thal  sich  selbst  unter  die  Kuns^- 
iiinger  stellen.    An  der  Spitze  de. seihen  ^J****; 
Jow,  ein  Mann  voll  Eifers  «md  tüchtigen  Können«. 
Jetzt  ist  nun  noch,  wie  Sie  wissen.  Hr.  «55?*^ 
deHsohn-Barlholdy  als  Musfkdirector  ange  stellt.  Et 
^ird  das  Seine  zu  thun  durchaus  nicht  HrsiumeiR 


JW/nsfer.    Wenn  von  dieser  Stadt  nur  3us- 
sci'Nt  selten  in  mosikalisrher  Hinsieht  etwas  l>erich<et 
-•wird»  so  ''egt  die  Ursache  in  der  geringen  Theil- 
iiulune,  der  sich  die  Tonkunst  noch   immer  unter 
ihren  Bewohnern  erfreut.     Und  doch  ist  es  jetzt 
•w^it  besser  geworden,  «1*  es  früher  war.  Vor  etwa 
»Wey  Jähren  ist  hier  Hr.  Anton  Schindler  aus  Wien 
als    Musikdirector  angrstellt  worden,  derselbe,  der 
unaerm  L.  v.  Beethoven  die  Augen  zudrückte  und 
eine   nicht  geringe  Anzahl  musikalischer  und  brief- 
licher •Au'ugraphieen  de*  Gefeyerten  besitzt,  mit 
deren  Sammlung  (jn  zweckmässiger  Auswahl)  er 
gier     Welt  einen  grossen   Dienst   erweistrn  würde 
J_>ics«*"  für  die  Tonkunst  begeisterte  und  ei  fahrüngs- 
,        '      Manu  hat  e«  durch  unsä'gliche  Mühe  uun^ 
fllf  In   duhin  gebracht,  dass  nicht  allein  einige  Fia- 
B1of*»rtesPit',ei"  gebildet  worden  sind,  Welche  sich 
nxr«  1'   vor  etuem  strengen  Publicum  mit  Ehren  be- 
j,aUpten  würden,  sondern  es-  ist  ihm  auch  bereits 
geiuUgeu,iein-ürckestei*-zu^»cb«Uen  von  el\Vtt  56 
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Dazu  gehört  noch  das  Glück,  da»  die 
des  Prinzen  Friedlich  sich  aa  die  Spitze  des  neuen 
Vereins  stellte  und  das  Prolectoral  desselben  über- 
nahm. Das  Alles  wird  durchgreifen  und  manche 
Hinderungen  beseitigen ,  die  sich  ausserdem  auch 
lier  dem  erwünschten  Wachsthume  wahrer  Kunst 
entgegensetzen  würden.  Das  grössle  Hinderaiss  ist 
aber  überall  die  eben  so  unerfahrene,  als  übermü- 
thige  Meinung,  als  habe  man  das  Höchste  in  der 
Kunst  bereits  erreicht  und  sey  so  unbezweifclt  in 
den  Tempel  der  Göttin  auf  dem  Gipfel  des  Berges 
eingedrungen,  dass  man  sich  als  nachahmungswür- 
diges Vorbild  allen  Anderen  präsenliien  dürfe.  Da- 
mit soll  und  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  der 
hiesige  Musikverein  schon  sehr  Bcachtenswerlhea 
und  Hoffnung  Erregendes  glücklich  geleistet  habe. 
Das  gekannte  letzte  Musikfest  dieser  Stadt  ist  ein 
tüchtiger  Beleg  dafür,  dessen  auch  wir  uns  höch- 
lich erfreuen.  Es  soll  nur  damit  angedeutet  wer- 
den, dass  nirgend  anders  als  im  fröhlichen  Auf- 
wärtsstreben, das  mit  Anerkennung  und  gerechter 
Würdigung  anderer  segensreich  wirkender  und  hoch 
stehender  Anstalten  stets  Hand  in  Hand  geht,  das 
Wahre  Beste  der  Kunst  wirklich  gefördert  werden 
kann.  Dass  aber  dieser  Geist  sieh  hier  Wohnung 
machen  und  erhalten  werde,  dafür  bürgen  uns  die 
Triebe  und  Einsicht  der  Mitglieder  des  Vereins  und 
ihrer  Leiter.  Wird  dieser  Geist  ein  so  allgemei- 
ner, da»  er  sich  aller  Stande  bemächtigt,  so  kann 
es  kaum  fehlen,  dass  durch  eifriges  Wirken  dieses 
schönen  und  glücklichen  Vereins  die  Tonkunst  nicht 
blos  in  dieser  Stadl  und  der  Umgegend  wohlthätig 
gehoben,  sondern  auch  sein  Einfluss  weiter  als  in 
die  herrlichen  Gefilde  des  Rheins  sich  verbreiten 
und  Segen  schaffen  werde. 


1833.  December.  N<*  50. 


Leipzig,  am  3osten  November.  Seit  dem 
loten  October  bis  hieher  ist  in  unserer  Stadt  sehr 
vj-I  Musik  gemacht  worden  und  allermeist  gute 
oder  doch  neue,  sammtlirh  namhafter  Anzeige 
sehr  Werth ;  auch  haben  wir  so  mancher  anzie- 
henden Bekanntschaft  mit  fremden  Virtuosen  uns 
zu  rühmen,  dass  unherechnete  Ausführlichkeit  und 
lakonische  Kürze  gleich  unrecht  seyn  würden.  Hel- 
fen wir  uns  also  mit  möglichst  zweckmässiger  Zu- 
sammenstellung. 

Zuerst  von  unserm  Orchester  in  den  Abonne— 
tnent'Cohcerlen  und  dem  alljährlichen  Concerte  zum 
Besten  de«  Institut-Fonds  für  alle  und  kranke  Mu- 


siker.   In  der  immer  schönen  Symphonie  von  Abt 

Vogler,  die  tu  den  Lieblingen  unsers  Publicum«  ge- 
hört, von  Moxart  aus  Ks  dur,  von  Beethoven  aus 
F  dur  und  von  J.  Hajdn  aus  G  dur  (die  sogenannt 
militärische)  bewährte  es  .seinen  allen  wohlverdien- 
ten Ruhm.    Ganz  besonders  müssen  wir  den  vor- 
trefflichen Vortrag  der  letzten  hervorheben.  Seit 
dem  vorigen  Winter  ist  der  glücklichst*.  Fortschritt 
in  dieser  zartem  und  humoristischen  Gattung,  die 
vom  gewaltigen  Leben  der  meisterlich  vorgetrage- 
nen von  Beethoven  eine  Zeit  lang  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  worden  war,  ganz  unverkennbar, 
was  um  so  ehrenvoller  ist,  theils  weil  das  Publi- 
cum diess  weniger  lebhaft  verdankt,   ÜieiU  weil 
jetzt  nur  wenige  Orchester  hierin  mit  dem  unsern 
gleichen  Schritt  halteu  mögen.  Dagegen  gelang  die 
Beelhoven'scbe  C  moll-Symphonie,  gerade  diejenige, 
die  hier  nebst  der  A  dur-Symphonie  mit  Meisler- 
schaft ausgeführt  wurde,  dies*  Mal  nicht  so  völlig, 
wie  sonst.    Einige  Blasinstrumente  waren  zufällig 
nicht  rein  und  ihre  Arbeit  nach  Uebereiustiramung 
musste  dem  Tolaleindrucke  ungünstig  seyn.  Aon 
Ende  ist  das  nur  ein  neuer  Beweis ,  dass  die  Kunst 
kein  Handwerk  ist.    Nirgend  in  der  Welt  geht  es 
immer  gleich,  und  dass  sie  es  können ,  haben  sie 
hinlänglich  bewiesen.     Neukomra's  Phantasie  für 
das  Orchester  und  alle  sehr  wohl  gewählte  Ouver- 
türen gingen  lreiu|ch,    Noch  haben  wir  einer  neuen 
(der  zweylen)  Symphonie  von  Hrn.  Nohr  zu  ge- 
denken, eines  sehr  geübten   und   lleissigen  Ton- 
setzers, der  mit  Eifer  «ich  im  Höchsten  der  Kunst 
versucht.    Das  ist  zu  rühmen.  Die 
tion  und  Alles,  was  zum  Schulgemässen 
ist  es  gleichfalls:  in  dem  Poetischen ,  waa  hier  das 
Erste  und  Letzte  ist,  hatte  sich  der  junge  Maun 
diess  Mal  vergriffen ,  indem  er  von  einem  falschen 
Grundsatze  bey  der  Abfassung  des  neuen  Werkes 
ausgegangen  war.    Er  hatte  gemeint,  eine  solche 
Arbeit  gcrathe  am  meisten ,  wenn  man  sich  den 
Inspirationen  des  Augenblicks  überliesse  und  nach 
diesen  das  Ganze  so  schnell  als  möglich  fertige. 
Man  beliebe  nur  die  handschriftlichen  Symphonieen 
des  genialen  Beelhoven  anzusehen.  Welche  Arbeit, 
welche  Aenderungenl   Man  frage  nur  nach,  wie 
lange  er  sich  mit  »einen  Inspirationen  trog!  Der 
junge  Verf.  wird  bey  seinen  folgenden  Arbeiten 
die  poetische  Beschauung,  da«  reifliche  Bedenken 
dessen ,  was  er  durchfuhren  möchte, 
nicht  entgehen  lassen.    Auf  die«e  Weise  konnte 
nicht  «eia  Beste«  geben.    Er  wird  es 


Digitized  by  Google 


i»33. 


Decemb«  i . 


°-  ÖO. 


in  einer  jetzt  to  schwierigen  Aufgabe,  an- 
ingreifen,  und  das»  er  Kraft  daxu  hat,  beweist 
da«  offenbar  Gute  (z.  B.  vor  Allem  die  erste 
3  des  Andante),  wa»  seibat  diese  im  Ganzen 
nicht  glückliche  Arbeit  in  sich  tragt.  —  Neue  Ou- 
veHuren  hörten   wir  in  diesem  kurzen  Zeiträume 
vieler  drey  von  Wilhelm  Tanbert  ans  Berlin,  von 
denen  uns  die  «um  Trauerspiele  Otello  am  meisten 
ssusaete    wahrscheinlich  darom,  weil  wir  den  Tö- 
nach dem  Inhalte  der  bekannten  Diclitang  fol- 
konnten.     D'e  Ouvertüre  zum  grauen  Mannlein 
und  zu  seiner  Oper :  „Die  Zigeuner"  konnten  wir 
nicht  ganz  verstehen,  weil   wir  die  Werke,  zu 
denen  sie  gehören,  nicht  kennen.    Bey  der  neuen 
\rt  von  Ouvei-turen  (die  wir  aber  im  Ganzen  nicht 
Vor  die  beste  Art  hallen)  ist  die  Bekanntschaft  mit 
der  Oper  fast  unerllsslich.     Desswegen  sollte  man 
sie  eigentlich  in»  Concerte  nicht  eher  geben,  ,1s  bis 
man  ihre  Bek«nn,Ächaft  «uf  i»p  »uhnc  gemacht  hat. 
War  doch  selbst  die  (gar  nicht  leichte)  Ouvertüre 

 i^,.      ,  Ali-Baba"  und  zu  Lobe'«  „Fürstin 

■  Cherubim  s  ,»^"*^  7 

Grenada'*  nicht  ganz  verständlich,  ao  originelle 
wir  auch  darin  mit  Vergnügen  be- 
merkten. Sio  bestanden,  vorzüglich  die  letzte  flus 
xn  vielen  einzelnen,  abgerissenen  Satzchen,  deren 
Wesen  und 
Opern  selbst  klar 
überhand  genoi 
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wahrscheinlich  erst  aus  den 
werden.  WM  seit  M.  v.  Weber 
inmen  bat.  Man  sieht  also  wie  in  den 
ßnstern  Ort.  Uebn'getis,  sagt  man, 


Spiegel  an  emem^^  Opern  bald  gegeben  werden. 
\r         M..«ik.director  Hr.  Aug.  Pohlen«  dirigirt 

-  ^JSIS* und  vwiii°nt  a,,pn  Dank  für 

5  'ilsicc    eben  jetzt  besonders  schwierige  Ein- 

i   '  Rnaemblesälze.   Wie  man  dergleichen 

Sahen  zuweilen  dennoch  verkennen  kann, 

'   '      '  "flieh ,  wenn  nicht  eben  in  diesen  schÖ- 

...  .ich  alleiley  Slimmchen  gern  hörten, 

,        ^bt  wissen,  was  *  wollen.     Die  Schluss- 

* 1 '-  zWeyten  Acts  aus  Idomeneo  gingen,  be- 

jn  den  nicht  leichten  Chören,  sehr  gut; 

Vater-Unaer  von  Mahlmann  und  Spohr«  gleich- 

»'      -cnt  minder  das  erste  Finale  auj  I  Capuleti 

■  9   Tecchi,  Ouvertüre  und  Introduction  aus  Elise 
*  lVfon      obinI  (dio  wh  h.er  gehört  zu  nM 

■von   \        etttsiaaen),  die  Introduction  aus  Snotiüm'a 

",C/w>  aaaer  ^enor  de3  Theaters  Hr.  fiich. 

ZU***)  md  «I«,,  ewle  Finale  aus  Oberor,  

~-  —  tvetaen  ,  »■•r-LI  — • 


berfl' 


so"*! 


in 

Wenn 
and 


Wahl  war«, 
aber  dem  Eine*»  da« 
Cheru- 


bim'« 
sene 


/VI 

i- 


hen. 
und 


U9ik\  (e'ne  /Ärpm  Geficnxtartfe  9(f, 
*u  ziehen,  als  wäre 


b«~,-.     Ks  JVfäne  kosten  und  das  s  2 

erkennen.  Herr  F.  hM  uns  ^ "  °aa  j£  m« 
gebildet,  die  uns  auch  ,„  diesem  Jah  'ß<>,< 
nige  Maie  im  C  Werte  erfreute  und  'al  f  T,W,er  " 
sich  schon  »echt  «ho„  und  immer  f,;,'i,  U''n 
weg,„  versteht,  Dem.  L.V/a Ge.h/Jt, 


he 

Andei  m  mit  unserm  ^«i  trefflichen  T^nor^H  ^  2?" 
berger  ein  uns  neues  Duett  aus  der  O.J^T'  E'ch' 
von  Facini  sehr  gelungen    vortrug    T„  f*"1* 

«•      Unsere  «rat« 


sehr  Mannigfaches  von  Morlacihi , 
relli  und  Mrrcudaiile;   ferner  in 
dein  Bassisten  Hin.  Kressner. 


Concei  t-Sängerin ,  die  gsr  rnanene 
au  Bildung  überlriflt  ,  Dem.  Henr.  <^q*S™ 

Mozart,  Zit 
l>em*inKhltU  ■ 

d<;r  *'ch  im  itai/e- 
nischen  Gesänge  vorzüglich  auszeichnet,  e,n  Hueit 
von  Hossini,  eins  aus  Semiramis,  aus  Ja  gazza  ladra 
und  ein  Terzett  (mit  Dem.  Anschütz)  aus  Bljs» 
und  Claudio  von  Mercadante.  Dazu  wurde  noch 
von  unserm  Thomanerchore  Becthoven's  Meeres- 
süllc  und  glückliche  Fahrt  sehr  schön  vorgetragen. 

Unsere  hiesigen  Conccrtspieler  sind  säramtlich 
mit  lebhaftem  Beyfalle  geehrt  worden  und  Alle  des 
Jley fall*  würdig;  die  alleren  schon  bekannten  und 
oft  gerühmten  ihrer  V'erdienste,  und  die  jüngeren 
iln  ea  Eifei-s  und  ihres  W  achsthums  wegen.  Unser 
Concei-iiiH.jstt.,.  Hr.  Mutlhäi  trug  uns  ein  neues  Con- 
ceiiiuo  (für  die  Violine)  seiner  Coninosition  vor 
(ein  er„8jes  Hausfest  hielt  uns  ab,  es  zu  hören), 
llr.  Grenser  blies  ein  neues  Flölen-Gonccrtino  von 
Kalhwodaj  Hr.  Ulrich  spielte  eine  neue  Phantasie 
für  die  Violine  von  L.  Maurer  und  Herr  Grabau 
ein  Capriccio  für  das  Violoncello  über  schwedische 
Nationalliedcr  von  Bernhard  Romberg  (Op.  *8). 

Von  fremden  Concertisten  hörten  wir  Hns 
geemann,  Clarinelt-Virtuosen  aus  Hannover,  des- 
acn  Geschicklichkeit  schon  beachrieben  und  empfoh- 
jcn  wurde.  Dann  gewahrte  uns  Hr.  W.  Taubert 
aus  Berlin  ein  grosses  Vergnügen  mit  aehr  empfun- 
denem Vortrage  des  Beelhoven'schcn  Pianoforte-Con- 
rcrla  aus  C  moll.  Im  eindringlichen  Darstellen  die- 
herrlichen  Tondichtung  erkennen  wir  das  Ge— 


acr 


lungenste  von  Allem,  was  uns  dieser 
künsder  gegeben  hat.  Allerdings 
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an  Bravour  ni<  ht  überaus  schwierig,  es  will  aber 
mit  peist  aufgeüust  und  mit  Geist,  vorgetragen  seyn, 
was  ww  lieber  ist,  als  alle  Klavierpurzcley  ohtle 
Spiritus  .Bleiben  wir  sogleich  bey  den  übrigen 
hiesigen  Leistungen  des  jungen  Virtuosen  und  Com- 
■poiujlen  stehen.  In  seinem  Extra-Coneerle  am  4teu 
.November  hörten  wir  von  ihm  swey  Ouvertüren, 
über  ,w,elche  wir,  wie  schon  gesagt,  kein  volles 
Urtheil  haben,  .da  wir  mit  den.  Stücken,  zu  wel- 
chen..sie  gehören ,  unbekannt  sind.  Beyde  waren 
•ehr  stark  instrumentirt,  was  jetzt  für  noth wendig 
gehalten  wird,  halten  sehr  frappante  Stellen  und 
waren  etwa*  jugendlich  ungestüm  und  unruhig.  Sein 
neues  Klavier-Concert  bot  viel  Schönes,  auch  Schwie- 
riges,, jedoch  .ohne  Uebertreibung,  und  wurde  von 
Mehren  für  eine  ausgezeichnete  Arbeit  dieser  Gat- 
tung erklärt«  Wir  fanden  den  ersten  Satz  i  r zu 
coBdoroiissig,  in  der  Ali.  eine.«  letzten  Salzes.  Wo 
6ull  abej  da  die  gehörige  Gradation  herkommen, 
wenn, der.  erste  Satz  schon  klingt,  wie  ein  letzter, 
und  wenn  duch  nicht  in  s  Ucberschwengliche  ge- 
grillen  werden  soll?  Auch  schien  uns  des  Erquick* 
lieben,  was  die  Tonkunst  sonst  mehr  segnete,  noch 
au  wenig ,  weil  des  Neuen  zu  viel  war.  Im  Vor- 
trage bewies  er  rapide  Fertigkeit  in  Oclavengängett 
und  in  oft  «ehr  runden  und  zarten  Passagen,  die 
sich  aber  nicht  immer  gleich  sind.  Noch  stürmt 
sind  braust  .er.  zu  viel,  namentlich  in  seinen  freyen 
Fhantaaieen,  deren. erste  (im  Abonneroent-Concerte) 
una  noch,  etwas  besser  gerathen  schien,  als  die 
■wey te..  Wir  meinen  überhaupt,  d.<ss  die  Jugend 
öffentlich  gar  nicht  phanlasjreu  sollte;  sie  kann  nicht 
für  sich  stehen  ;  eine  Kleinigkeit  setzt  sie  uicht  sel- 
ten m  eine  Stimmung,  die  der  freyen  Phantasie 
eben  nicht  günstig  ist.  Hummel  kann  phantasiren 
lind  .etwa  noch  einige  erfahrene  Meisler:  die  übi  j- 
geu  zu  Hause  und  in  befreundeten  Gesellschaften. 
Die  Sonate  quasi  FanUsia  von  Beelhoven  (Cismoll) 
wurde  schön  ausgeführt,  bis  auf  die  Kleinigkeiten, 
die  zufällig  s>nd.  Von  seinen  Lieder-Compositionen 
waren  *wey  sehr  aebön ,  die  dritte  weniger.  Hr.  T. 
gab  nämlich  am  toten  November  noch  eine  au* 
sikaJi sehe  Morgen- Unterhaltung  zum  Beaten  der  Ar- 
men ,  woriu  Gesang,  Trio-  und  Quartett -Musik 
vorkam.  Aus  Allem,  was  er  uns  gab,  leuchtet 
ciue  frische,  echt,  musikalische  Natur,  wie  feuri- 
ger, noch  brausender  Wein,  der  nur  der  Zeit  war- 
tet, um  klar  und  erquicklieb  zu  seyn.  Mit  Beeilt 
•eben  wir  ausgezeichneten  Lei-Uungen  eines  offenbar 
«ehr,  begabten,  Manoös  «Jgegetut  u  .  u  ... 


.Herr  Nobr,   Conoertmeister  aus  Meiningen, 

spielte  unter  Andel  m  Violin-Variationen  von  May- 
seder  mit  Applaus.  Die  Arbeit,  die  noch  beym 
Vortrage  der  Schwierigkeiten  sichtbar  wird,  muss 
beseitigt- werden ;  »ie  nimmt  dem  Spiele  seine  Na- 
tur und  dadurch  das  Ergöizliche.  Das  Arbeiten 
des  Körpers  bey  musikalischen  Vorträgen  ist  meist 
nichts,  als  Verwbhuuug,  die,  man  nur  los  wird, 
wenn  man  die  grösate  Aufmerksamkeit,  Anfangs 
im  Sniele  sehr. leichter  Satze,  auf  äussere  Haliuuc 
Wendet.',  ..im  ■i.i.i,    :«»  , 

Am  a8sten  November ,  machten  wir  die  Be- 
kannUchaft  eine«  noch  jungen,  aber  äusserst  ge- 
schickten Chui nett-Virtuosen ,  des  Hrn.  Foirckert, 
Königlich  Sächsischen  Kaintnermusikus,  und  seines 
blinden  Schülern  Wohllebe,  Zöglings  des  Königl. 
Blinden -Instituts  gm  Dresden,  Beyde  trugeo  ein 
Doppel-Concerlanle  von  Ivan  Müller  mit  so  schö- 
nem Tone  und  so  vorzüglicher  Fertigkeit  und  höchst 
eingeübtem  Zusammenspiele  vor ,  dasa  voller  ßey- 
fall  dos  Publicum«  gar  nicht  mangeln  konnte.  Hier 
waren  keine  Fruscblöne  mehr  im  Instrumente,  des- 
sen reine  und  angenehme  Klänge  um  so  mehr  zu 
bewundern  waren,  da  der  arme  Blinde  mit  einer 
nicht  vorzüglichen  und  in  der  Tiefe  unreinen  Cla- 
rinette  sich  noch  befaelfen  raus«.  Meister  und  Schü- 
ler fügen/  sich  so  gut  in  einander,  dass  man  diese 
Mängel  des  Instruments  gar  nicht  spürt.  Der  Aua- 
druck auch  des  Blüiden  ist  so  weich  und  innig» 
daas  wir  der  frommen  Absicht  »eines  inen-,  ehe»- 
freundlichen  Lehrers  (er  unterrichtete  ihn  umsonst), 
dem  ganz  unbemittelten  jungen  Manne  vor  der  H-ud 
nur  : erst  eine  bessere  Clai  motte  zu  verschaffen,  alles 
Glück  wünschen.  Wir  dürfen  und  müssen  Beyde, 
niebt  Mus  aus  Mitleid  um  de.  Bhndgebornen  willen, 
sondern  aus  Ueberzeugung  um  der  Kunst  willen 
empfehle«. 

Unsere  Euterpe,  von  der  wir  bereits  öfter  mit 
Vergnügen  berichtet  habeu,  ist  unter  der  Leitung 
ihres  Musikdirektors  CG.  Müller 's  wieder  in  voller 
und  glücklieber  Thätigkeii.  Gut  ausgeführt  wur- 
den die  Sympbonieen  von  Beethoven  No.  %  und 
No.  7  ;  vou  Haydn  aus  D  dur  und  die  zweyte  roa 
CG,  Müller  aas  D  dur,  welche  dieas  Mal  mit  ei- 
nem neuen,  sehr  gelungenen,  vielleicht  noch. etwa« 
zu  langen  Zwischensatze  vermehrt  worden  war,  sodass 
das  Ganze  aus  fünf  Sätzen  besteht,  wesahalk  wie 
ans  dem  neuen  und  dem  Trio  des  Scheren  etwea 
geschieden  wünschten,  um  die  gewöhnhrhe  Auf- 
merksamkeit i  ineht  amgewöhulick  tu.  Anspruch  < shi 
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nehmen.  Die  Ouvertüren  von  Nobr  (tarn  „Alpen- 
birt",  gnr),  die  Fesl-Ouvertme  von  F.  Rie*  (bizarr), 
zu  Faniska  von  Cherubim',  zur  Zauberflöte,  zur 
Jessonda,  von  Beelhoven  Op.  1 1 5 ,  von  Friedrich 
Schneider  (ober  den  Dessauer  Marsch),  und  eine 
neue  von  Hrn.  J.  Wundeilich,  einem  Mitgliede  des 
mitdiehen  Vereins  (die  vrir  TiicJit  hören  konnten) 
wurden,  so  viel  wir  deren  vernahmen,  selrr  wacker 
ausgeführt,  wie  das  Nonelt  von  Spohr.  —  Coacerte 
und  Solosälze  trugen  vor:  Hr.  Nolir;  die  Henen 
Sipp  und  Winter;  ein  Conccrtante  von  Lindpaiutner 
für  Flöte,  Oboe,  Clarinelle,  Hör«  und  Fagott  die 
Herren  Gehler,  Faulmann,  Kunze,  Leichsenring 
und  Kretschmerj  ein  Adagio  und  Rondo  für  Vio- 
loncelli? von  Kummer  Hr.  Grabau,  sämmtlich  mit 
allgemeinem  Be}  falle. 

Unser  in  allen  Landen ,  wo  die  Musik  blüht, 
genannter  Thomanerchor  fährt  fort,  unter  der  Füh- 
rung des  Cantors  Hrn.  Christian  Theodor  Weinligs, 
sich  um  unsere  Kirchen-  und  Concerl-Musik  ver- 
dient zu  muchen.  Wie  sehr  sie  gesonnen  sind, 
ihren  allen  Ruhm  sich  zu  bewahren,  beweist  die 
freywillige  Unternehmung  der  Mitglieder  desselbeu, 
ohne  alle  Zuziehung  ihres  erfahrenen  Lehrers,  das 
unter  uns  seilen  und  sehr  lange  gar  nicht  gehörte 
Oratorium  Händel'«:  „Judas  Maceabäus"  im  Saale' 
der  Schuh  zur  Aufführung  zu  bringen.  Vor  einer 

 J  ,,..,1  C  -« Jl.nli.lt    L.L..    ,  • 

auserlesenen  unu  zamreicrien  i»eseiisciiait  /laoen  sie 
ea  aus  eigenen  Milleln  in  jeder  Hinsicht  sehr  bey- 
fnllswnrdig  vollbracht.  Vorzüglich  herrlich  gingen 
die  Chöre,  die  auch  allerdings  das  Schönste  und 
für  immer  Gehaltreichste  diese«  Werkes  sind.  Sol- 
cher Eifer  ist  ehrenwerth. 

Von  urtserm  Theater  werden  wir  bald  zu  spre- 
chen Gelegenheit  erhalten.  Wiederholungen  berich- 
ten wir  nicht,  höchstens  kurz  unter  laufend:  sie  ha- 
ben zu  wenig  Interesse,  und  von  Neuigkeiten  haben 
wir  nichts  Bedeutendes,  was  sich  nicht  besser  mit 
der  nächsten  neuen  Oper  besprechen  Hesse.  Die 
„Falschmünzer"  von  Auber  sind  nicht  der  Rede 
werth  und  „Ludovico"  von  Halevy  (und  ein  wenig 
von  Herold),  neulich  gegeben,  konnten  wir  nicht 
hören,  denn  die -Gebrüder  Müller  gaben  gerade 
ihre  zweyle  Quartett- Abenddnlrrhaftung,  die  wir 
durchaus  nicht  versäumen  konnten»  Vor  einigen 
Tagen  ist  die  Oper  wiederholt  worden,  wir  haben 
sie  aber  versehen.  Von  dem  berühmten  Quartett 
bitten  wir  sehr  viel  zu  sagen,  z.  B.  vom  ersten 
Abend:  Quartett  von  J.  Haydn,  ausserordentlich 
i,  ausserordentlich  gediegen}  vott 


4833.    DeceniW.  Wo^flO.  k%  „ 

Beethoven  ,  Run  &*\a»  Ddut,  von  Ot»\ow  au* 
Quartett  von    Ft-sr*»       fl  aUs  X4ür i  vriedenuei  wtqi 
Emoll,  von   Beetb^**  r  Ge\e%eube\l  wai  ZtaH  W 

je?n  vi*1'  v»w¥i\<Aftii  *■ 
n»c\ft>  oev  \rtwer1 


Entzücken.  Kurt, 
die  Quartetten  von 


zu  hören  und   tbut  *f "  Gute»  de*  kt\  YwL^*** 
r.  ni^'^nlUcbea 


in  seinem  Leb 

Unser  Iii  «-»ige* 
Concet-tmeiett-r 


oft* 


gönnen  Und     rv«-lianplet  5 


Quartett  . ~ 

r«  MaUhUi,  den  H^*U" 
hat  »Jch  wi^^ 
b  selb.»  i„  j  W}«*'rh^ 


Lange,  Qoefsev  und  p^rU  selbst  in  ^  "^7"'beV 

i*\  «llen  Ghten.  \*#- 

de. 


Quartetts  d 
gnngen  im« 
Recht.  Im 


 Jr*  *,**  aod  W  v*g^  , 

Die  Sonnabende  sind  Vi?/*»  *«Wb  -ehr^h,' 


»en.  VVä» 


werden 

ster  fr  ^A^;XÄZa£ 
„         Sehnde,  *"™'«>  die  But erpj 

mit  ihnen  in    Collen  ™  mochten  ^ 

beyde  auf  ei»r»al    besuch«"^  «  w.l aber  mckt  g*_. 
hen.    Uehrde«-    s^elU  h,e.  All«    die  Smgakade,mo 
i       w.»„.-lrdii-ect°r  i*rn.  Pohlen»,  die  Sing- 

kranzchen,  ^  ^     Mögp  „  ^ 

dann  wird  dds  Besseie  von  selbst, 

schon  wieder  ConowU      -  A 

 •■•»•.         '  tt 

«    -  I  m  -tl 


Blas-  und  arn 
noch  so  bleiben  - 


'      aCl,luss  )   Uel>er  da*  Thealer  mau-. 
*  an  Stoff  zd  beruhten.  DieKönigL 

gelt  es  fast  gjfoasl»«*  r  <Jes  Geburtafestes  Sr.  König!.  < 

Bühne  gab  zur  r  0*inKeh  von  Frenaaen  die-  Oper 
Hoheit  des  Kroi'P1    .    _  „ 


mpa' 


von 


J^|sJ»  •  welche  früher  hier  wenig 
'    '  '     justucJirt,  mit  ebenfalls  nur  ge- 


lachte,  n  Uaicich  Hr.  Ho  II  mann  die  Haupt- 
Erfolge,  Alfon»  durch  Hrn.  Mantiu» 


Glück  machte, 
ringem 

rolle  krSflig  sariel  ^L-e  Kem«ni*ccnzen  der  Dichtung! 
gewonnen  hatte.  lJ>  jrra.  Di*volo,  Fanst,  Don  Juau 
und  Composition  flUÄ  errjichten  durchaus  jeder»  ei- : 
und  mehren  Opel*"  ao  angenehme  Melodieert' 

genlhümlichea  Ivi*1«1  Homanzen  enthalten.'  Dfl«> 

auch  besonders  fJ«rC*  jj^ite*  Mosaik  und  Fütterglatus,  / 
Ganze  ist  doch  n«r  "e  «eia  wlj1*  ' Olteta.*»  «n 
ohne  echte  Folie»  fenela  in  der  „Stummen": 

Dem.  Häfler  gab  ,51rr  *lder  erat  An£ang  No- 
nit  Beyfall.  D»  *V.I.^l"0ß»rei*4  *ur"«'kgekehrt¥ 
vembers  von  seiner  T^io  heisst,  ernstheh)  krtnk 
auch  Dem.  Stephan  j^sclii^Dkte  Opern-Reper-. 

ist,  so  bewegt  sieb    **Xgstosc\***  ^nförmigeu  Gleise, 
toire  noch  immer  pezn.  HemefotU*  auf,  ei- 

Man  spricht  davon  ,  £ÖIligl~   Buh"  "U  Ga^">Rea 
nige  Zeil  hey  tle*r 

Digitized  by  Google 


b39 


1833.   December.   No.  60. 


840 


seyn  .soll.  Tu  wek Ii cn  Opern  wird  sich 
indes*  dort  das  für  die  italienische  Oper  vorzugs- 
weise ausgebildete  Talent  dieser  Sängerin  geltend 
machen  können  ,  ausser  etwa  der  bereits  saltsam 
gehörten  Semiramis,  Otello  und  dem  Barbier  von 
Sevilla?  —  Auch  Wild  wird  au  Gastrollen  hier 
.  —  Das  Königsslädter  Theater  hat  Meyer- 
neu besetzt  (Paimide  —  Dem.  Sletter), 
Wiederholungen  der  Semiramtde, 
Boley,  der  Capuleli  und  Montecchi  u.  s.  w.; 
anch  wieder  „des  Adlers  Horst"  (Rose  —  Mad.  Scho- 
del)  mit  Beyfall  gegeben.  Dem.  Heinefetter  be- 
endet dort  nächstens  ihre  a4  Gastrollen.  —  Fast 
hätten  wir  den  Ventriloquist  Alexander  vergessen, 
welcher  das  Königl.  Schauspielhaus  durch  zwey 
Lustspiele,  die  er  allein  (in  sechs  bis  sieben  Rollen 
zugleich)  darstellt,  durch  die  Anrieb ungskraft  sei- 
ner unglaublichen  Gewandtheit  und  Verwandlungs- 
kunst mehrmals  gefüllt  bat.  Auch  das  französische 
Schauspiel  wird  wöchentlich  drey  bis  vier  Mal  stark 
besucht.  Die  beyden  Dem.  Elsler  werden  wieder 
bot  Belebung  der  Ballette  nächstens  hier  erwartet.  — 
Höchst  erfreulich  ist  bey  so  häufiger  Gelegenheit 
zum  blos  sinnlichen  Unterhaltungsgenuss  der  echte 
Kunstsinn,  welcher  sich  durch  die  lebhafte  Theil- 
nahme  an  Quartelten ,  Symphonie-Aufführungen  und 
heiligem  Gesänge  bey  jeder  Gelegenheit  so  unver- 
kennbar äussert.  Auch  die  musikalische  Literatur 
verspricht  diesen  Sinn  für  das  Höhere  der  Ton- 
kunst durch  die  Herausgabe  eines  für  die  Kunstge- 
schichte höchst  wichtigen  Werkes  au  nähren,  wel- 
ches auf  Subscription  von  der  hiesigen  A.  M.  Schle- 
singer'schen  Buch-  und  Musikhandlung  angekündigt 
ist.  Das  Werk  heisst :  „Johanne*  Gabrieli  und  sein 
Zeitalter",  soll  in  zwey  Bänden  Text  und  einem 
Bande  Partitur  von  Notenbey  spielen  die  Entwicke- 
ln^ der  Hauptformen  unserer  heutigen  Tonkunst 
im  i6ten  und  i7ten  Jahrhundert,  zumal  in  der 
Tonschule  von  Venedig,  anschaulich  und  gründlich 
enthalten.  Von  dem  kunstgelehrten  Verfasser,  Hrn. 
Gebeimen  Ober-Tribunalsrath  von  Winterfeld,  ist 
etwas  Gehaltvolles  um  so  zuverlässiger  zu  erwar- 
ten, als  ihm  die  Kunstsehätze  aller  Zeitalter  zu- 
gänglich gewesen  sind  und  er  die  Muse  fast  seines 
ganzen  Lebens  dem  eifrigen  Forschen  der  Kunst 
des  heiligen  Gesanges  gewidmet  hat.  Dem  Pro- 
spcctus  nach  verspricht  diess  sehr  zu  beachtende, 
wichtige  Werk  einen  Schatz  von  reichen  Quellen 
für  die  Geschiebte  der  heiligen  Tonkunst  nachzu- 
weisen.   Selbst  der  Ursprung  der  Oper,  der  Ora- 


torien, wie  der  Ins tramen ta  1  mnsile  ist  ■ 

legt.  So  können  wir  denn  dem  für  die  Kunst  so 
bedeutsamen  Unternehmen  nur  den  besten  I  i  folg 
und  die  thäligste  TbcUnahnse  wünschen.  DerSub- 
aoriplionspreis  soll  j  o  Thlr.  für  die  Ausgabe  auf 
feinem  Druckpapier,  der  Ladenpreis  j  höher  seyn. 

Nachschrift.  Wie  es  heisst,  finden  die  Gast- 
spiele der  Dem.  Heinefetter  auf  der  Königl.  Büiino 
nicht  zu  beseitigende  Hindernisse. 


Man 


e  r 


l 


In  Marseille  ist  man  jetzt  überaus  bemüht, 
möglichst  viele  und  gute  neue  Sänger  und  Sänge- 
rinnen aufzutreiben,  damit  es  diesen  Winter  im 
Theater  recht  lustig  gehe.  Mehre  sind  desshalb 
auf  Reisen  geschickt  worden.  Man  will  gar  Man- 
cherley  zur  Aufführung  bringen,  unter  Anderen 
auch  Ali-Baba.  Hr.  Nourrit  ist  ebenfalls  hier  ge- 
wesen. Der  Sänger  Ponchard  hat  vorzüglich  ge- 
fallen, am  meisten  in  Zemire  und  Azor.  Man 
findet  seine  Stimme  noch  sehr  frisch  und  sein  Spiel 
höchst  lebhaft. 


Das  grosse  Musikfest  (der  S.  769  an 
)  lote  Meeting)  in  England  ist,  wie  uns  eben 
gekommene  Reisende  berichten,  in  Liverpool  ge- 
halten worden.  Es  «oll  gegen  5ooo  Pfund  einge- 
kommen seyn.  Die  Hauplkünsller  diese«  Verein» 
gaben  darnach  einige  Concerte  in  Manchester,  die 
gleichfalls  sehr  besucht  waren.  Ausser  der  Mad. 
Malibian  hat  vorzüglich  das  Fräulein  Clara  No- 
vcllo  sehr  gefallen ,  ihrer  Jugend  und  Schönheit  we- 
gen. —  Auch  in  Northampton,  wo  Musikfesle  in 
der  Regel  «ehr  selten  sind ,  ist  ein  solches  vom 
Organisten  Hrn.  Korkell  veranstaltet  worden.  Den 
Anfang,  einigen  Musiksinn  iu  der  Provinz  zu  ver- 
breiten, machte  er  vor  Jahren  mit  einer  Choral- 
gesellschaft. Die  GeisUichkeit  erlaubte  ihm  nicht, 
sein  Concert  in  der  Kirche  zu  geben:  er  musste 
es  in  einem  nicht  sehr  grossen  Saale  aufführen. 
Dennoch  sind  auch  hier  die  namhaftesten  Künstler 
thä'tig  gewesen :  die  Damen  de  Meric  und  die  schöne 
Novello,  die  Herren  Hobbs,  Pearsall  und  Taylor; 
auch  hier  wurde  das  Orchester,  grösstenlheÜs  ans 
London,  von  Frdr.  Cramer  dirigirt.  —  Die  vor- 
getragenen Composiüonen  waren  von  teutschen,  ita- 
lienischen und  englischen  Componisten.  Vom  Un- 
ternehmer wird  gerühmt,  er  habe  einige  Stücke  auf 
der  Harfe  und  dem  Fianoforte  gut  ausgeführt. 
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Uuter  den  neuen  Aposteln  der  St.  Sirnonisten 
in  Paris  wird  auch  getragen.  Einer  derselben, 
vormals  Schüler  des  Coiiservatoriums  der  Musik  zu 
Pari«,  Felicien  David,  hat  vor  Kurzem  drey  reli- 
giöse Gesänge  herausgegeben  auf  neue  Dichterpro- 
ben dieser  neuen  Apostel.  Die  Worte  sind  herz- 
lich schlecht  und  die  Musik  ist  bizarr  und  ohne 
Anmutli  der  Melodie. 

Es  ist  zu  verwundern,  dass  unter  allen  Musi- 
kalienhandlungen nur  Eine  es  für  gut  gefunden  hat, 
von  dem  zweyten  Ergänzungsbande  der  musikali- 
schen Literatur,  enthaltend  die  Neuigkeiten  der  fünf 
letzten  Jahre  (1829  bis  Ende  i855)  mehr  als  ei- 
nige Exemplare  zu  bestellen,  da  doch  dieser  Band 
einen  neuen ,  authentischen  und  vollständigen  Ka- 
talog liefert,  der  ihnen  und  ihren  Kunden  Vor- 
theile bringen  würde.  Da  gerade  seit  1829  der 
Verein  lettischer  Musikalienhändler  gegen  den  Nach- 
druck bestellt:  so  werden  wir  in  diesem  Kataloge 
zum  ersten  .Male  das  rechtliche  Walten  rechtlicher 
Verleger  documentirt  sehen. 

In  Orleans  steht  die  Musik,  selbst  nach  fran- 
zösischen Nachrichten,  noch  auf  keiner  hohen  Stufe. 
Concfile  gibt  es  selten  und  das  Theater  konnte  vor 
Kurzem  noch  nichts  als  Vaudevilles  aufführen.  Die 
Srhuld  wird  vorzüglich  dem  Theater-Director  bey- 
gemessen. 

Dass  Herr  Musikdirector  C.  Kloss,  zuletzt  in 
Danzt'g,  jetzt  in  Leipzig  sich  aufhaltend,  sein  zur 
Zeit  d<  s  Marienburger  Musikfesles  (siehe  S.  4 7 9) 
beabsichtigtes  Concert  im  grossen  Reuipter  frey- 
■wiitig  aufgab,  bezeugen  wir  nach  Einsicht  der 
zuverlässigsten  Schriften  darüber. 

In  der  Sitzung  der  bi  iiiisch  asiatischen  Gesell- 
schaft zu  Calculta  am  oten  May  i85o  wurde  unter 
Andern»  Schreiben  des  Majors  Burney  mitge- 
theilt,  das  Nachrichten  enthielt  über  eine  gewagte 
Reise  des  Dr'  R'fhardson  nach  Laos,  einem  Lande 
der  iiiiiterindostanischen  Halbinsel,  das  den  Euro- 
päern seil  Jahrhunderten  vei  st  blossen  war.  Unter 
vielem  nicht  hieher  gehörig  Merkwürdigen  beisst 
es:  Die  Bewohner  von  Laos  scheinen,  gleich  den 
Siaroern,  mit  deuen  sie  auch  der  Sprache  nach 
verbunden  find,  grössere  Tonküiuller  zu  seyn,  als, 
die  alle>*l,,e,älU'n  östlichen  Nationen.  Ihre  Musik  ist 

sanft  und  lieblich  Vielleicht  erfahren  wir  bald 

durch  gewagte  Handelsverbindungen  der  Engländer 


etwas  Näheres,  was  um  so  erwünschter  wäre,  da 
Laos  Cbiua  und  Indien  verbindet. 


Kuezb  Anzeio**. 


Umbreifs,  C.G.,  Musikalischer  Naefilassi  Vor- 
spiele und  Fantasien  für  die  Orgef,  heraus— 
gegeben  von  dessen  Sohne  Dr.  Fr.  IV.  C.  Um- 
bnil,  Grossherzogl.  Badensch  rm  Hofrathe  11.  s.w. 
Lief.  1.  Gotha,  in  der  Lampert'schcn  Buch- 
uud  Musikhandlung.    Pr.  6  gGr. 

Allen  Orgelspielern  als  die  sicherlich  will- 
kommenste Gabe  bestens  zu  empfehlen,  da  Umbreit 
selbigen  aus  früheren  Werken  rühmliehst  bekannt 
ist,  diese  hinterUsscnen  Vorspiele  und  Fautasieen 
aber  ohustreilig  das. Beste  sind,  was  er  schrieb;  we- 
nigstens deutet  die  erste  Lieferung,  die  wir  vor 
uns  haben,  darauf  hin.  Sie  enthält  ein  Vorspiel 
und  eine  Fantasie  für  die  volle  Orgel,  Beydes 
höchst  brillant,  so  weit  es  in  ernster  Orgelmusik 
zulässig  ist.  Die  Ausstattung  von  Seiten  der  Ver- 
lagshandiung  ist  schön;  der  Druck  correcL 


Sonate  pour  le  Pianofurte  avec  aecomp.  de  Cor 
ou  VivlonvelU  ob/ige  par  Nie.  de  Krufft.  Leip- 
zig ,  cliez  Breitkopf  et  Härtel.    Pr.  1  Thlr. 

Eine  wohl  gehaltene,  melodisch  gut  durchge- 
führte, angenehme  Sonate  in  drey  Sätzen.  Das 
Horn  ist  obligat  und  das  Pianofoile  nicht  schwie- 
rig. Da  in  neueren  Zeiten  uns  nicht  viele  Compo- 
silioueii  für  diese  beydeu  Instrumente  vorgekommen 
sind,  so  wird  diese  Eischeinung  den  Liebhabern 
desto  angenehmer  seyn.  Auch  mit  dem  Violon- 
cello wird  sie  sich  gut  ausnehmen. 


Lübcle,  J.,  Ouvertüre  zur  Oper:  Der  Glocken- 
giesser ,  für  das  Pianof.  arrangirt  von  E.  Lant- 
pert. (10  S.)  Gotha,  in  der  Lampert'schen 
Buch-  und  Musikhaudlung.    Pr.  8  Gr. 

Im  vorjährigen  Jahrgange,  oder  noch  früher, 
ward  in  diesen  Blättern  der  Oper:  Der  Glocken- 
giesser  von  A.  Lübcke  sehr  rühmend  gedacht  und 
vorzüglich  die  Ouvertüre  hervorgehoben.  Hier  liegt 
sie  im  Arrangement  vor  mir,  das,  obgleich  durch 
eiuige  Druckfehler  entstellt,  die  sich  jedoah  leicht 
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▼erbessern  lasse»;  recht  gut  ausgefallen  ist}  riem- 
lich bestimmt  lasst  sich  voraus  sagen,  dass  diese 
Ouvertüre  sich  viele  Freunde  erwerben  wird.  Aus 
einein  Gusse  zusammengesetzt,  ist  sie  ein  liebliches 
Tongemälde,  das  begierig  macht,  die  Oper 


Ei 


Gesänge  für 

Pr.  16  Gr. 


Diese  Gesänge  bekunden  aufs  Neue  das  schöne 
Talent  des  Componisten,  als  lieblichen,  sachkun- 
digen Tonsetzers.  Sie  sind  äusserst  ansprechend  für 
den  Dilettanten  und  von  Kunstwerth  für  den  Mu- 
siker, eine  seltene  Vereinigung.  Sie  sind  nur  in 
Stimmen  gedruckt  und  zu  sehr  billigem  Preis  zu 
kaufen;  schon  einige  Male  fand  ich  aber  Gelegen- 
heit, sie  vortragen  zu  hören,  und  stets  fühlte  ich 
mich  vollkommen  befriedigt.  Vorzüglich  sprechen 
an  i  ein  lateinisches  komisches  Lied  und  No.  4. 
Larghetto :  „Ruhig  ist  des  Todes  Schlummer."  Man 
höre,  dann  wird  Jeder  finden ,  dass  das,  was  ich 
i,  wahr  ist.  (Eii 


Troisilme  g ran  de  Sinfonie  hiroique  en  ili  b  de 
L.  van  Beethoven,  Oeuv.  55,  arrangee  pour 
Piano/orte  avec  aecomp.  de  Fidle,  Violon  et 
Violoncelle  par  J.  N.  Hummel.  Mayence,  chez 
les  fils  de  B.  Schott.    Pr.  4  Fl.  19  Kr. 

Auch  dieses  Arrangement  des  berühmten  Ton- 
künstlers ist  so  ausgezeichnet  zu  empfehlen,  wie 
die  übrigen  ähnlichen,  die  bereits  angezeigt  wur- 
den. Der  Gehalt  der  Tondichtung  selbst  ist  welt- 
bekannt. 

Zweytc  teutsche  Messe  fiir  vier  Singstimmen  und 
Orgel  componirt  —  von  Carl  Ludtv.  Drobisch. 
München  bey  Falter  und  Sohn. 

In  mehren  der  letzten  Jahrgänge  dieser  Blätter 
ist  von  den  Lilaneyen ,  den  sechs  Landmessen  und 
der  grösseren  mit  grossem  Beyfall  vou  verschie- 
denen Bearlheilera  gehandelt  worden.  Die  erste 
der  teul.iclicii  Messen  win  de  namentlich  in  No.  45 
des  3isten  Jahrganges  ausführlich  dargestellt  und 
belobt.  Dasselbe  verdient  diese  sweyte,  völlig  in 
jener  ansprechenden  Weise  einfach  und  leicht  ge- 
halten. Sic  wird  eben  so  wohl  von  kleinen  Chören 


katholischer ,  als  evangelischer  Gemeinden  zu  guter 
Erbauung  benutzt  werden  können.  Die  vor  uns  lie- 
gende dürfte  die  erste  sogar  noch  übertreffen. 


Nocturne,  Oeuv.  99,  arrangie  pour  le  Piano- 
forte  et  Violon  obligi  par  F.  fV.  Eichler  et 
composee  par  J.  N.  Hummel.  Leipzig,  au  Bu- 
reau de  musique  de  C.  F.  Peters.  Pr.  1  Thlr. 

Die  Composition  ist  bekanntlich  angenehm  un- 
terhaltend und  das  Arrangement  ist  von  dem  jun- 
gen, fertigen  Violinisten  zum  Vortheil  beyder  In- 
strumente, vorzüglich  der  Geige,  sehr  gut  besorgt 
worden ,  ohne  dass  sich  die  Spieler  über  Schwie- 
rigkeiten zu  beklagen  haben,  am  wenigsten  das  Pia- 
110 forte,  dass  einem  massig  Geübten  sogar  leicht 
fallen  muss.    Die  Ausgabe  ist  schön. 


Variation*  brillantes  pour  Pianof.  et  Flute  con- 
certantes  composees  par  A.  Kroll mann.  Oeuv.  a3. 
Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  16 Gr. 

Ebenfalls  für  massig  fertige  Spieler  beyder  In- 
strumente glänzend  im  gehörigen  Wechsel.  Das 
Einleilungs- Andante,  das  beyde  Vortragende  so- 
gleich in  erwünschten  Anspruch  nimmt,  hat  die 
darin  mit  Sextolen  bezeichneten  Figuren  so  einge- 
teilt, das  zwey  Sechzehntheile  auf  ein  Glied  der 
Achtelüiole  kommen.  Die  darauf  folgenden  Varia- 
tionen auf  ein  sehr  bekanntes  und  beliebtes  Thema 
sind  zweckmässig  verbunden  und  erhalten  nach  der 
sechsten  ein  recht  lebhaftes  Schluss-Allegretlo  im 
Sechsachteltacle.  In  der  Klavierstimme  bemerkten 
wir  nur  einen  einzigen  Druckfehler  S.  7,  wo  in 
der  dritten  Klammer  des  zweyten  Tactes  der  rech- 
ten Hand  das  letzte  Sechzchutheil  des  . 
lels  in  e  verwandelt  werden  muss. 


Notiz. 

Der  schon  rühmlich  bekannte  Pia noforte- Vir- 
tuos Hr.  Louis  Schunke  ist  aus  Wien  hier  auge- 
kommen und  beabsichtigt  in  der  nächsten  Woche, 
wahrscheinlich  Montags,  uns  mit  einem  Exlra-Con- 
certe  zu  erfreuen.  Vielleicht  gibt  er  uns  eine  Probe 
seiner  Kunst  im  nächsten  Abonnement-Concei  te. 


bey  Brcitlopf  und  Härtel.    Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter 


Verantwortüchkeit. 

Digitized  by  Google 


845 


846 


ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  18UB  December. 


KDL  51. 


1833. 


Ueber  den  allgemeinen  ZuHand  der  heutigen  Musik, 
Eine  Generalabhandlung, 

W  Ic  ich  sehe  und  höre,  werden'  solche  univer- 
selle Geistausflüsse  beyra  offenbaren  Wachsthum 
unterer  Zeilliferatur  immer  bochnolh wendigere  Ar- 
tikel.   Ich  bin  daher  so  frey,  Ihnen  dazu  geneigt 
su  verhelfen,  ob  ich  gleich  voraussehe,  dass  Sie 
kopfschüttelnd  fragen :  Allgemein?  Was  heisstdas? 
Ei,  über  den  jetzigen  Zustand  der  Musik  auf  der 
ganzen  Erde!    Sie  lachen?    Daran  thun  Sie  sehr 
iibel.    Ich  weiss,  dass  ich  ein  junger  Mensch  bin, 
und  das  ist  mir  lieb:  aber  im  Uebersehen  bin  ich 
gross,  versiehe  auch  Alles,  besonders  die  Malice, 
die  jetzt  su  den  wirksamsten  Eigenschaften  einer 
glücklichen  Weltverbesserung  gezählt  werden  rouss. 
Dos  ist  auch  der  Hauptgrund,  warum  jetzt  Alles 
so  kühn  und  so  beyspiellos  vorwärts  schreitet*  Da 
helfen,  gestehen  Sie  nur,  die  alten  Einwendungen 
nichts  mehr;  sie  sind  niedergeschmettert,  wie  man 
eine  Hand  umwendet.    Ich  kenn*  es ,  was  die  be- 
dächtigen Herren  sagen:   Bedenke,  Sohn,  werden 
sie  anheben,  was  du  thust!  Kennst  du  denn  Alles 
und  gebührend  genau,   wovon  du  reden  willst? 
Erstlich  hab*  ich  schon  gesagt,  was  ich  versiehe, 
und  zweytens  war'  es  auch  kein  Unglück,  weun 
ich  nichts  verstände.    Will  man  denn  jetzt  ver- 
stehen?   Zwar  will  man  verstehen  und  man  soll 
auch:  aber  wie?  Das  ist  die  grosse  Frage.  Nicht 
mehr  durch  die  alle  Trauer  mit  dem  Umschweife, 
sondern  schnell,  stark,  gefühlt,  tief.'  —  Vor  Zei- 
ten haben  die  Herren  Gelehrten  und  auch  wohl 
die  Ungelehrten  geglaubt,  der  Mensch  könne  nicht 
sehen,  wenn  man  ihm  die  Hand  so  recht  nahe 
vor  die  Augen  hielte;  und  so  könne  er  auch  ei- 
gentlich nicht  sehen,  wepn  er  über  das  Allgemeine 
dcsZuslandes  seiner  eigenen  Zeit,  in  und  mit  wel- 
cher er  lebt,  urtheilen  wolle.    Das  sind  Thorhei- 
tenl  Jetzt  mag  man  uns  etwas  noch  so  nahe  vor 


die  Augen  drücken ,  wir  sehen'*  doch  und  zwar 
genau.  Das  ist  eben  die  bewundernswürdige  Stärke 
unserer  jelaigen  Sehkraft,  dass  wir  sogar  da  noch 
ganz  bequem  sehen ,  wo  eigentlich  gar  nichts  zu 
sehen  ist.  Wozu  hätten  wir  denn  unsere  Brillen? 
Oder  haben  Sie  nicht  seihst  zu  wiederholten  Malen 
bekannt,  das  Leben  aller  Kunst  gedeihe  nur  in 
Phantasie  und  Einbildung?    Und  die  Einbildung 

türlichen  Wahrheit  werde  ich  Ihnen  sogleich  den 
unumstößlichsten  Beweis  führen,  indem  ich  zu- 
vörderst über  den  allgemeinen  Zustand  der  heuti- 
gen Musik  in  England  umsichtig  reden  werde. 

England  ist  von  je  her  ein  Land  gewesen,  was 
Sie  zugestehen  werden,  das  mit  den^Gmneen  bes- 
ser umzugehen  versteht,  als  mit  der  Musik.  Da- 
her sind  denn  auch  so  viele  Italiener,  Deutsche 
und  sogar  etliche  Franzosen  daselbst  reich  gewor- 
den und  haben  dafür  öfter  ihre  Tonkraft  im  Stein- 
kohlen dampfe  mit  verdunsten  gesehen,  wie  z.  B. 
(Sie  werden  erstaunen,  wenn  ich's  Ihnen  ausgespro- 
chen habe)  Ferd.  Kies.  Händel,  Clementi,  Gramer, 
Moscheies  und  etliche  Andere  kommen  mir  vor, 
wie  ein  paar  Schwalben,  die  keinen  Sommer  ma- 
chen.   Sie  halten  da  drüben  zwar  grosse  Musik- 
feste,  haben  jetzt  auch  etliche  Sänger  und  Sänge- 
rinnen, die  das  Ding  verstehen  sollen:  aber,  er- 
lauben Sie,   was.  sind  fünf  Gerstenbrote  unter  so 
Viele?  Kurz,  Sie  können  mir  auf  mein  Wort  glau- 
ben, es  ist  nichts  mit  deu  Leuten.    Was  kommt 
denn  von  den  eigentlich  englischen  Composilioneu 
über  das  Wasser?  Sie  schicken  lieber  Manchester, 
der  aber  nun  auch  rar  werden  wird  des  Zollver- 
bandes wegen.     Wenn   ich   ehrlich  seyn  wollte, 
würde  ich  Ihnen  sagen,  daaa  ich  von  den  neuestem 
englischen  Compositum««  nur  ein  paar  Wewigkeiat» 
kenn«  und  dass  ich  das  Englische  abonnnabel  Ün4e, 
wesshalb  ich's  auch  gar  nicht  gelernt  habe.  Wu 
soll  man  sich  wohl  erst  lange  den  Kopf 
1  51 
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über  Dinge,  die  sich  von  selbst  vejftejfen?  Was 

aber  ein  tüchtiger  junger  Mensch  jetzt  nicht  gleich 
von  selbst  versteht,  das  taugt  nichts,  und  was  ihm 
mehr  steckt;  V  schlecht  gebraten.  Da  sfyi»  icfi 
null  nicht  ein,  warum  ich  mir  ein  Blatt  vor*s  Maul 
nehmen  soll  *).  Sie  müssen  wissen,  dass  es  eine 
Analogie  gibt,  und  nach  der  Analogie  ist  -  die  eng- 
lische Musik  unter  aller  Kritik,  wenn  ich  sie.  auch 
nicht  kenne.    An  dem,  was  ich  nicht  kenn«?  oder 


verstehe,  kann  gar  nichts  seyn,  .denn  ich  ieuue   .Mose*  .sich  verlauten  lassen,   es  scy  im  Grunde 


und  verstehe  Alles,  was  sich  der  Mühe  lohnt. 
Folglich  ist  auch  an  der  englischen  Musik  nichts 
und  darauf  können  Sie  sich  verlasjen.  Sie  -sehen, 
ich  urtheile  gründlich  und  ehrlich  dazu,  was  nicht 
einmal  nöthig  wäre,  und  was  meine  Freunde  mir 
lieber  verdenken  werden. 

Jetzt  komme  ich  über  die  heutige  italienische 
Musik.  Hier  rouss  ich  mich  angestrengt  kurz  fas- 
sen, je  leichter  es  ist,  lang  zu  werden.  Schon  die 
italienische  Luft  würde  ein  merkwürdiges  Kapitel 
liefern.  Auch  geben  sie  dort  sehr  viel  in's  Theater. 
Dass  es  noch  immer  fast  so  viele  ausonist-be  Mei- 
ster gibt,  als  Schnurr  häitchen ,  dass  Bellini  unter 
die  Unsterblichen  gehört  und  dergleichen  Bekannte« 
übergehe  ich  beliebter  Kürze  wegen.  Dagegen  rauss 
die  Bemerkung  von  welthistorischer  Wichtigkeit 
seyn,  dass  es  auch  in  Italien  jetzt  zum  Vortheil 
der  Kunst  so  weit  gekommen  ist,  dass  die  grosse 
Sciireyperiode  bereits  ihren  glücklichen  Anfang  ge- 
nommen und  die  leitend ipslen  Fortschritte  gemacht 
hat.  Es  ist  bedeutsam  und  kami  nicht  ohne  aus- 
serordentliche Folgen  bleiben,  wie  allgemein  sich 
jetzt  die  Einsicht  in  allen  vier  Winden  verbreitet, 
wie  viel  auf  ein  urkräftiges  Scbreyen  ankommt. 
Was  könnte  durchdi inglicher  seyn?  In  ihm  liegt 
eine  Gewalt,  wie  in  Eisen  und  Stahl,  und  wir  wer- 
den erleben,  was  wir  uns  und  unsern  Nachkom- 
men für  unverhofftes  Glück  damit  gewinnen  wer- 
den. Es  ist  kein  Wunder,  dass  jetzt  schon  so 
grosse  Dinge  geschehen.  Was  sollen  wir  aber  zu 
Paganini  sagen?  Das  heissl  Geigen !  Wenn  alle  Ita- 
liener plötzlich  so  geigten ,  so  war'  es  gar  nicht 
mehr  »um  Aushallen.  Es  Jässt  sich  aber  doch  mit 
dem  Geigen  und  Blasen  in  Italien  schon  halten.  Da 
können  wir  auch  mit,  das  versichr'  ich  Sie.  Man 
beruft  die  Geiger  und  Pfeifer  noch  immer  nicht, 
wie  vormals  die  Sänger.  Will  es  nun  auch  mit 
dem  Berufen  der  letzten  in  Deutschland  nicht  mehr 


fort»  s.ö  hat  sfcs  nichts  zu  bedeuten;  Spanien  und 

die  Inseln  des  Miltelmeers  thun  sich  ihnen  dafür 
auf,  ja  selbst  das  Dollar-süchtige  Land  der  ge- 
f  fängenen  Freyheit  der  neaeti  Welt  l.aV  es  neuer- 
dings auf  sie  angelegt.  Und  haben  Sie 'nicht  ge- 
lesen ,  wie  die  Franzosen  den  grossen  Rubini  und 
Tamburini  vergöttern?  und  wie  sie  zugleich  über 
Hesperiens  neueste  Musica  herfahren?  Das  ist  Brot- 
Haben  sie  doch  neulich  sogar  von  Rossiui's 


*)  S.I«  venia.  Der  Verf.  i.t  täcatig.    Anmtrk.  derRedoci. 


eitel  schwaches  Stück-  und  Flickwerk.  Sic  transit 
gloria  muudi,  sagte  mein  Reclor  vor  einigen  Ta- 
gen. Wenn  das  noch  einige  Zeil  so  fortgeht,  so 
werden  sie  am  Ende  noch  sagen:  Es  ist  rerht 
schade,  dass  dort  der  Himmel  so  schon  blau  ist!*) 
Jetzt  geht's  nach  Frankreich!  Da  steht's  präch- 
tig! Da  ist  die  neuromantische  Schule  in  Floribu« 
und  der  Patriotismus  ist  so  gross,  dass  sie  gleich 
ein  paar  Millionen  frische  Schulden  machen,  um 
das  Julyfest  in  Paris  recht  hübsch  zn  feyern.  Sa- 
gen Sie  'mal,  wo  wir  in  Deutschland  so  was  auf- 
weisen wollen?  Und  dann  der  Aober?  Man  ver- 
sieht den  Mann  nicht,  wenn  man  sich  verlaufen 
lässt,  er  sey  so  nach  und  nach  bis  zur  Falsch- 
münzerey  heruntergekommen.  Er  richtet  sich  nach 
dem  guten  Geschmacke,  und  es  müsste  genial  ge- 
nannt werden,  wenn  es  wahr  ist,  was  Einer  der 
Unseren  von  selbigem  berichtet:  „Wenn  ich  (sprach 
Auber  nach  ihm  begeistert)  mit-  meinen  Opern 
eo  viel  verdient  habe,  als  ich  will,  werfe  ich  mein 
Piano  (will  sagen  Forte)  zum  Fenster  hinaus."  Das 
wäre  ein  grosses  Wort,  wenn  es  nicht  zu  seinem 
Ruhme  erfunden  ist,  was  in  unseren  erfinderischen 
Tagen  wohl  auch  möglich  wäre.  Allein  ich  muss 
eilen,  um  von  Hrn.  List  zu  reden.  Was  sind 
Cramer,  Field,  Kalkbrenner,  Miss  Dülken  nud  alle 
die  Leute  gegen  einen  einzigen  Finger  von  List? 
Das  geht  wie  ein  Vogel  in  der  Luft,  wenn  Er 
über  die  Tasten  rauscht.  Da  sind  Sie  nicht  mehr 
im  Stande,  so  schnell  zu  hören,  als  er  spielt.-  Das 
ist  Kunst!  Welche  Lust  müssen  die  Leute  haben, 
wenn  sie  gar  nicht  mehr  hören,  was  sie  hören! 
Es  ist  das  Unaussprechliche,  wornach  die  Kunst  sich 
sehnt,  und  das  hat  der  Hr.  List  erreicht.  Und  Wen 
könnte  ich  würdiger  an  solchen  Flug  der 


*)  Der  aoll  aica  such  wirklich  dort  anter  Allem  am  wenig- 
sten verändert  haben,  nebat  den  ini'a,  die  jetzt  auci 
unter  daa  UnTeräadcrh'eae  geboren:  es  singt  Einer  wie 
der  Andere. 
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scli lies sen,  als  den  groaen  Mimk-Romantiker  Hrn. 
Monpou?    Wie  glücklich  wurde  ich  aeyn,  wenn 
ich   mir  mit  einem  einsigen  Federstriche  so  viel 
gewinnen  könnte,  das«  ich  auf  einer  guten  Eisen- 
bahn nach  Paris  fliegen  und  dort  den  allergräs«- 
Jichaten  Gegenstand  Victor  Hugo'«,  von  dem  gros- 
«en  Tonmaler  in  Musik  gekräftigt,  als  Symphonie 
aufliihren  höreu  könnte!   Das  wäre  'mal  ein  Spats, 
wenn  der  Mann  in  der  Geschwindigkeit  den  Beet- 
hoven überträfe!  Weissl  du  auch,  u  Mensch,  was 
morgen  geschieht?  Vervollkommnen  sich  die  Gei- 
ster noch  eine  kurze  Zeit  so  fort,  so  werden  wir 
jugendlichen  Kräfte  uns  bald  eine  neue  Eide  ge- 
schaffen haben.  — i  Indem  ich  Ihnen  nun  in  so  ge- 
waltigen Pinselstrichen  den  Zustand  der  heutigen 
Wellkunst  vor  Ihren  erstaunten  Augen  umsichtig 
vor  überführe^    werden  Sie   hoffentlich  begnifenj 
do*5  ich  mich  bey  bekannten  Kleinigkeiten,  wie 
das  Couaervatorium ,  Cherubini,  Choroti  u.  s.  W. 
eind,  nicht  zu  verweilen  im  Stande  bin.  Wenu 
ich  aber  selbst  dem  Hru.  Chopin,  der  den  Her« 
bezwungen,  nicht  ein  ganz  eigenes  Kapitel  widme, 
so  geschieht  das  einzig  und  aliein  aus  Rücksicht 
für  Andere,  um  nicht  Allen  Alles  mit  einem  Schlage 
wegzunehmen.  Denn  nicht«  ist  rührender,  all  wenn 
ein  Mensch ,  der  lebt,  anch  Andere  leben  lässt. 
Daran  schliesst  sich  . noch  eine  zweyte  Rührung, 
die   nichts  Geringeres  als  eine  zweyte  Wahlver- 
wandtschaft zum  Grunde  hat,  in  welche  deutsche 
nnd  französische  Musik  mit  einander  getreten  sind. 
Sollte  ich  noch  nötliig  haben,   Ihnen  den  Namen 
ku   nennen,  um  das  Räthsel  zu  lösen?  Nur  utu  der 
Kurzsichtigen   willen  müssige  ich  mich   ab  und 
«chreibe  den  Titel:    „Robert,   der  Teufel."  Hier 
dringt  schon  der  Titel  bi»  iura  innersten  Kern  al- 
ier Komantik,  welches  ist,  der  da  umhergeht,  wie 
«.fn  brüllender  Löwe.  Wenn  auch  der  Teufel,  den 
foit  Recht  echte  Theologen  der  Vor-  Und  Jetztzeit 
weder  entbehren  wollen,  noch  können,  vom  Anbc- 
frknn  der  Welt  an  grosse  Dinge  gelhan  bat:  «o 
tann  ihm  doch,  nach  dem  Apfel,  schwerlich  et- 
v,  j  i  schmeichelhafter  seyn,  als  dass  es  einem  sei- 
ner geringsten  Söhne  in  unseren  letzten  Tagen  un- 
l^sehrciblichcr  Weise  gelungen-  ist,  Frankreich  und 
Deutschland  in  einen  Kunstverband  verknüpft  zu 
fcaben,  der  »eines  Gleichen  in  der  ganzen  Univer- 
salgeschichte kaum  anzuweisen  hat.    Und  so  ist 
denn  der  Würfel  gefallen  and  wir  begrüssen  auf 
das  Schicklichste  die  Kunst  unsers  geliebtem  Vater- 
land <ia«    vJ '   '    •  '  "  J  »•*"*».. 


8ie  begreifen  freiwillig,  -wie  ich  als 
kons  Sohn  unter  denen  zu  Hause  bin,  die  würdig 
befunden  werden,   Walhalla*«  Becher  zu  leeren. 
Nicht  reichen  würde  unser  Papier,  wenn  ich  Sia 
auch  nur  in  Umrissen  über  alle  unsere  geistlichen 
und  welllichen  Componislen  dasjenige  lehren  Wollte, 
wa«  ich  weiss,  wenn  ich  auch  die  Hauptsache,  den 
Unterricht  von  dem,  was  ich  eigentlich  nicht  weiss', 
weglassen  wollte,  was  jedoch  für  einen  offenbaren 
Verrath  an  der  Schriftslellerey  meiner  vortrefflich- 
sten Jugendfreunde  gehalten  werden  müssle.  Allein 
ich  beeile  mich,  zu  Aller  Beruhigung  anzuzeigen, 
dass  ich  mich  vor  der  Hand  entschlossen  habe, 
diese  grosse  Mnlerie  mir  für  die  Schilderung  der 
besondern  Zustände  unserer  heuligen  Kunst  aufta* 
bewahren.    Ich  werde  dabey  Geistesfunken  ent- 
wickeln, dass  die  Welt  glauben  soll,  es  brennt  bey 
Kinlschy.    Dann  werde  ich  meine  Freunde  so  hoch 
erheben,  als  tief  ich  die  Anderen  herniederslürzeri 
werde.     Bemerken  wir  vor  der  Hand  nur  zuvör- 
derst die  ausserordentliche  Fläche  unerhörter  Ver- 
breitung, welche  die  fröhliche  Kunst  unter  uns  ein- 
genommen hat»    Virtuosen  ohne  Maass  und  Zahl, 
und  seilen  Einer  unter  ihnen,  der  uns  nicht  mit 
eigenen,  selbslgeschaiTenen  Kunstgebilden  ergötzte I 
Das  liegt  im  Wesen  der  Dinge  und  hu  mächtigen 
Schwünge  der  Kunst.   Denn  für  den  heutigen  Gipfel 
der  Virtuositäten  ist  Beethoven  doch  in  der  That 
viel  zu  leicht,  kaum  für  Anfänger,  man  spielt  ihn 
vom  Blatte.    Moschele«  ist  phantasieleer,  Hummel 
eine  Zipfelmülze  und  Spohr  ein  Haarheute..  Wa« 
sollen  da  unsere  Kraftgenien  anfangen?  Müssen 
sie  nicht  selbst  cornpouiren  ?  Springt  nicht  aus  je- 
dem Kinderhaupte  eine  geharnischte  Mineiva  her* 
vor?  Und  sie  spielen  jetzt  mit  ihr,  wie  sonst  mit 
der  Puppe.    Es  ist  aber  natürlich?  unsere  Methodik ! 
Ueber  diese  neueste  Methodik  will  ich  Ihnen  ein- 
mal (und  nächstens)  ein  Lieht  aufstecken.  Und 
dennoch  (es  ist  unbegreiflich)  gibt  es  noch  Etliche 
ohne  und  unter  Kritik,  die  es  für  tollköpfig  halten, 
von  einem  Kinde  zu  sagen,  es-  übertreffe  Kalk- 
brenner  und  die  Sontag.    O  wer  doch  recht  men- 
Ktfiu  köunte!  An  gutem  Willen  fehlt  es  nicht.  Sie- 
gen wir  nicht  mit  Geist,  so  helfen  wir  uns  mit 
Sippen.    Denn  das  ist  unser  Triumph  in  Wissen« 
schaft  und  Kunst,  dass  immer  mehre  sich  verbind 
den,   die  Alle  auf  einmal  schrecklich  schreyen, 
wenn  einmal  Einer  der  Ihren  geschrieen  liat  in 
Lob  und  Tadel.    Das  dringt  durch,  rmd  am  Ende 
glaubt  die  Welt  mehr,  als  sie  denkt.  —  Hätten 
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ihre  verzwickten  Mar  ollen,  Hr.  Redac- 
teur,  so  würde  ich  Ihnen  jetzt  den  Gefallen  thun, 
alle  übrigen  musikalischen  Zeilschriften  jämmerlich 
hei  un tu  zu i  ti [s sei) ,  bis  auf  eine,  die  dafür  desto 
ausserordentlicher  gelobt  werden  müsste.  Versieben 
Sie,  die  liest  man  sich  schon  aus.  Es  gibt  dafür 
eine  ordentliche  Wahlregel,  die  ich  Ihnen  aber 
nicht  so  wohlfeil  ablassen  kann.  Wären  Sie  klug, 
•o  wüssten  Sie,  dass  man  eigentlich  solche  Gene- 
ralabhandlungeu  nur  desshalb  schreibt  oder  schrei* 
ben  Idsst,  um  eine  schöne  Gelegenheit  zu  haben, 
den  Leuten  zu  beweisen,  wie  gescheut  man  ist  und 
wie  dumm  die  Andereo  sind.  Man  muss  auch  et- 
was Ehrliches  für  die  Sache  thun  und  sich  sein 
Publicum  hübsch  heranziehen.  Nun,  wenn  Sie  mir 
gefälligst  das  doppelle  Honorar  zahlen  wollen  (denn 
ich  brauche  viel),  so  stehe  ich  zu  Dieusleu.  Meine 
Familie  ist  gross,  angesehen  und  nährt  sich  vor- 
trefflich. Wir  sind  Schmuggler  und  verstehen  das 
Einschwärzen.  Zu  meiner  Empfehlung  schliesse 
ich  rnit  einem  Grundsatze  meines  lieben  Bruders: 
Weise  ist  nichts,  aber  naseweis. 

Israel  Frech  und  Comp. 


Nachrichten. 


Meiningen.  In  unserer  Sladlkircbe  feyrrte 
der  in  Hildbuighausen  gestiftete,  mei.it  aus  Can- 
toren  uhd  Schullehrern  liebst  ihren  Gehülfen  be- 
stehende Sängerverein  zur  Ausführung  von  Män- 
nerchoren sein  zweytes  Fest  am  lösten  März.  Der 
Vortrag  war  .gut,  nur  war  der  Inhalt  zu  gemischt, 
nicht  durchaus  kirchlich.  Am  Abend  gab  unsere 
Kapelle  zu  Ehren  des  Vereins  ein  Concert  im 
Schützenhause.  Dass  uns  der  Herbst  nicht  die  bis- 
her gewöhnlichen  Abonnement- Concerle  unserer 
Kapelle  brachte,  wurde  allgemein  bedauert.  Ur- 
sache war  die  Ankunft  der  Betbma nn'schen  Schau- 
•pielergesellschaft,  die  Ende  Novembers  vorigen 
Jahres  eintraf.  Die  Mitglieder  hallen  sich  neu  Or- 
ganist) t.  Dem.  Meiselhach  hat  eine  starke,  wohl- 
klingende Stimme,  noch  ohne  ausgebildete  Biegsam- 
keit, was  ihre  Sorgfalt  immer  mehr  verbessert. 
Auch  die  Fräuleins  Traulmann  d.  a.  und  Winzer 
(Bravour -Sängerin)  errangen  sich  öftern  Beyfall. 
Der  Tenorist  Rath  spielt  sicherer,  als  er  singt;  Hr. 
Kneisel  hat  einen  kräftigen  Bass  und  spielt  sicher; 
Hr«  Neukeufler  erwirbt  sich  trotz  seiner  schwachen 


Summe  durch  Routine  Beyfall.  Das  Ganze  wirkte 
gut  zusammen  und  wurde  von  der  Kapelle  stets 
vortrefflich  unterstützt.  Die  Jubelfeyer  des  vor  5o 
Jahren  geschehenen  Einzuges  der  allgemein  verehr- 
ten Frau  Herzogin  Mutter  Louise  Eleonore,  Wittwa 
des  unvergeßlichen  Herzogs  Georg ,  in  hiesige  Re- 
sidenz, entsprach  den  Gefühlen  Aller,  besonder« 
durch  kirchliche  Anordnungen.  Im  Theater  wurde 
dio  ehrwürdige  Fürstin  mit  sehr  lebhaften  Accla- 
mationen  und  einem  Feslliede  empfangen,  worauf 
Oberon  mit  Prolog  von  ßenhstein  folgte.  Zum  Ge- 
burlsfeste unsers  allgeliebten  regierenden  Herzogs 
wurde,  nach  gesprochenem,  von  Bechstein  gedich- 
tetem Prolog  und  einem  neuen  Fealliede,  Figaro 's 
Hochzeit  gegeben.  In  Concerten  liessen  sich  Hr. 
Knoop  d.  ä.  (jetzt  auf  einer  Reise  in  London)  auf 
dem  Violoncell,  r.  Finkenstädt,  Schüler  des  Flö- 
tisten Fürstenau  ,  Kapellmeister  Grund  auf  der  Vio- 
line u.  s.  w.  mit  lebhaftem  Hey  fülle  hören.  Unter 
Auderm  wurde  auch  eine  neue  Oper  in  zwey  Ac- 
ten: „Die  wunderbaren  Lichter,  oder  der  Rein- 
hardsbrunnen", Text  nach  einer  thüringischen  Saga 
von  L.  Storch,  Musik  von  F.  Nohr,  unser ra  fleis- 
aigen  Tonsetzer,  mit  Beyfall  aufgenommen.  Die 
Operngesellschaft  spielt  wec 
Bade  Liebenstein  u.  s.  w. 


Italien.  (Beschluss. )    HUtorueh  -  mutihalisches 
JUerley.    Ueber  Apollo',  Violine  in  Raphael'* 
Schule  von  Mhen. 

Gewöhnlich  tadelt  man  Raphael,  dass  er  in 
•einer  Schule  Athens  dem  Apollo  eine  Violine  an- 
statt einer  Lyra  in  die  Hand  gegeben.  Qualremere 
de  Quincy  sagt  in  seiner  Lebenageschichte  Ra- 
phaela, es  sey  aus  Gefälligkeit  geschehen,  und  der 
italienische  Uebersetzer  benannter  Biographie  er- 
klärt diese  Gefälligkeit ,  wie  folgt.  Julius  II.  befahl 
nämlich  dem  Raphael,  den  Apollo  mit  einer  Geige 
in  der  Hand  zu  malen,  um  dadurch  das  Anden- 
ken eines  von  ihm  hochgeschätzten  Violinisten  zu 
ehren.  Noch  deutlicher  erklärt  sich  hierüber  Abt 
Missirini.  Dieser  schreibt  aus  Rom :  ..Zu  den  Zei- 
ten Julius  des  II.  war  an  seinem  Hofe  ein  sehr 
schöner  und  geschickter  junger  Violinist.  Raphael, 
der  allenthalben  das  Schöne  aufsuchte,  und  für  die 
Violine ,  die  er  selbst  nur  Unterhaltung  spielte,  eine 
besondere  Vorliebe  hatte,  stand  in  enger  Bekannt- 
schaft mit  ihm.  Der  Künstler  malte  also  diesen 
schönen  jungen  Mann  gerade  im  Acte  de«  Violin- 
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i;  und  dieses  Bild,  der  Violinspieler  ge- 
nannt, ziert  gegenwärtig  die  Gallen c  der  fürstli- 
chen  Familie  Sciarra  zu  Rom.  Es  ist  eins  der 
achönsten  im  BetrefF  des  Colorita  und  der  Pracht 
der  KJeidong."  Die  italienische  Uebersetzung  ent- 
hält die  Zeichnung  benannten  Bildes,  jedoch  nicht 
das  Instrument,  sondern  blos  einen  kurzen  Bogen, 
ungefähr  wie  man  sich  ehemals  zu  den  Contrahäs- 
*en  bediente.  Schade,  dass  der  Name  jene«  durch 
Raphael  verherrlichten  Künstlers  unbekannt  blieb. 

Pagartini's  Autobiographie 
Wurde  schon  von  zwey  Italienern  vergebens  in  dem 
sonst  vollständigen  Inhalts- Verzeichnisse  der  Leip- 
ziger musikalischen  Zeitung  nachgeschlagen.  Ich 
selbst,  der  sie  mitgetheilt  hatte,  fand  sie  erst 
nach  vielem  Suchen  im  Jahrgänge  i85o,  No.  20, 
S.  5a4  —  3 a 7,  und  bemerke  nur  noch,  dass  S.  5 2 6, 
Z.  22  cena  anstatt  scena  zu  lesen  ist. 

Zingarelli's  wahre»  Alter. 
Während  ich  letzthin  das  Alter  Zingarelli's 
anf  Versicherung  eines  seiner  ersten  und  besten 
Schüler,  der  selbst  schon  ein  Siebenziger  ist,  auf 
84  Jahr©  nngah  und   diese  Zahl  sogar  im  Bolog- 
neser Theater-Journal  vom  isten  August  d.  J.  be- 
stätigt fand,  sagte  mir  der  unlängst  aus  Unter-Italien 
über  Mailand  nach  München  zurückgekehrte  köni- 
glich bayersebe  Kapellmeister  Ayblinger,  er  sey 
gewiss  nicht  älter,  als  8a  Jahre.    Nun  erinnert  sich 
obbenannler  Zögling  ebenfalls  sehr  genau,  wie  Z. 
ihm  Anno  »811  bey  seiner  Durchreise  zu  Mai- 
land gesagt:   „Heute  werde  ich  gerade  60  Jahre 
alt";  ergo  etc. 

Einßilirung  der  Kastraten  in  die  päpstliche  Kapelle. 

Schon  im  lSlcti  Jahrhundert  gab  es  Kastraten 
in  der  päpstlichen  Kapelle  —  also  weit  früher,  als 
Adaiuo  di  Bolsena  und  Andere  behaupten  —  und 
zwar  Spanier.  Sie  hatten  starke  Besoldungen,  da- 
her auch  die  Kastration  bey  dieser  Nation  so  über- 
hand nahm ,  das»  der  König  von  Spanien  Pius  deu  V. 
bat,  diesen  Missbräuchen  Einhalt  zu  thun.  Der 
Papst  erliess  auch  sogleich  eine  Bulle  und  verbot 
jene  Verstümmelung.  Der  Abt  Baini  zu  Rom  halte  alle 
hierauf  Bezug  habende  Documente  in  den  Händen. 

Unbekannte  Compotitionen  aus  der  ertten  Epoche 
der  Erfindung  der  Oper. 
In  der  Sammlung  des  eben  benannten  Abts 
Baini  findet  sich  ausser  sehr  vielen  Arien  von  vie- 
len Autoren  aus  der 


der  Oper  auch  ein  Singspiel,  betitelt:  Rinaldo  in- 
namoralo ,  componirt  von  der  Signora  Caccini  (viel- 
leicht einer  Frau  des  bekannten  Giulio),  gedruckt 
im  Jahre  i6a3. 

Der  ebenfalls  vorhin  erwähnte  Kapellmeister 
Ayblinger  kaufte  zu  Rom  ein  Oratorium  von  Joh. 
Hieron.  Kapsberger,  betitelt:  Consacratio  S.  Innatü 
et  S.  Francisci  Xaveri  (gedruckt  »6aa),  sodann 
ein  Dramraa  musicum  von  Kaiser  Ferdinand  III., 


druckt  im  Jahre  i64g. 


Paris.  Auf  dem  italienischen  Thealer  machte 
Rubini  im  Piraten  wieder  grosses  Aufsehen,  und 
mit  Recht.  Fast  scheint  mir  das  Gerücht  wahr, 
als  habe  er  sich  seine  Rolle  für  seine  Stimme  meist 
selbst  geschrieben,  so  Ausgezeichnetes  leistet  er  darin. 
Dem.  Ungcr,  eine  grosse  und  schöne  Gestalt,  er- 
füllte Alles,  was  man  von  ihr  erwartet  halle,  und 
das  war  nicht  wenig.  Ihre  tiefen  und  Mitfeltöne 
sind  vorzüglich  stark  und  doch  schmelzend,  die 
Fertigkeit  ist  gross  und  die  Wahrheit  des  Ausdruck* 
tculsch.  Die  Stimme  des  Tenors,  des  noch  sehr 
jungen  (etwa  2  5 jahrigen)  Ivanoff  hat  viel  Umfang 
und  seine  Geschicklichkeit  findet  lebhafte  Anerken- 
nung. Der  Barbier  von  Sevilla  gefällt  immer  und 
die  diebische  Elster  hört  man  gern.  Auch  hat 
Ro-s>;  Moses  drey  Mal  das  Thealer  gefüllt,  was 
man  hauptsächlich  dem  grossen  Duett  zu  verdan- 
ken hat,  das  Rubiiii  und  Tamburini  singen,  wo- 
bey  der  Beyfall  immer  stürmisch  wird.  Auch  Dem, 
Schulz,  die  jung  und  hübsch  ist,  erhielt  lebhaften 
Bey  fall;  dagegen  wurden  die  vortrefflichen  Lei- 
stungen der  Dem.Unger  neulich  kälter  aufgenommen, 
als  man  es  verantworten  könnte ,  wenn  die  Masse 
nicht  über  alle' Verantwortung  erhaben  wäre. 

Das  nicht  sehr  glänzende  Theater  der  komi- 
schen Oper  gab:  Le  Proscrit,  ou  le  tribunal  invi- 
»ible ,  lyrisches  Drama  von  den  Herren  Xavier  und 
Carmouche,  Musik  von  Adolph  Adam,  am  i7ten 
September  zum  ersten  Male.  Das  Stück  kränkelt 
an  allerley  Unwahrscheinlichkeilen  and  anderen 
dramatischen  Gebrechen.  Die  Musik  ist  .  zwar  nicht 
so  flüchtig  und  nachlässig,  wie  die  vorige  des  noch 
jungen  Mannes :  „Le  grand  Prix"  (seine  erste  Oper 
war  Pierre  et  Catherine):  allein  ausgezeichnet  oder 
auch  nur  mit  Sorgfalt  geschrieben  können  wir  auch 
diese  nicht  nennen.  Das  Beste  enthält  der  zweyte 
Act.    Talent  hat  Hr.  Adam  zuverlässig,  nur  noch 
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nicht  die  zusammenhaltende  Kraft,  die  iu  allem 
Guten  durchaus  nothwendig  ist.  Er  wird  viel  lei- 
sten, wcun  er  wollen  lernt.  —  Ferner  hat  man 
et  versucht,  ein  nirht  altes  Schauspiel  eu  einer 
Oper  umzugestalten :  Une  Journee  de  la  fremde. 
Der  Text  ist  von  Melesville  und  die  Musik,  von 
Carafa,  Beydes  höchst  miUelmässig,  ja  schwach. 
Einige  nicht  üble  Stücke  sind  dagegen  in  eitier  an- 
dern Oper  desselben  Componisteu:  La  Maison  du 
rempart,  worin  «ich  Mad.  Ponchard  hervorthat.  — 
Von  Concciten  könnlen  wir  zwar  riel  sagen:  al- 
lein diese  lieben  Unterhaltungen  sehen  sich  in  der 
Regel  so  schrecklich  ähnlich,  dass  es  noch  lang- 
weiliger ist,  darüber  zu  schreiben«  als  das  Ge- 
schriebene zu  lesen.  Nur  eine  einzige  Noli*  wird 
Ihnen  angenehm  aeyn:  Hr.  Choron  hat  Friedrich 
Schneider'.  Weltgericht  mit  Bey&li  aufgeführt, 
i.  ..  ■ 

Nekrolog. 

Im  Hannoverschen  sind  nicht  lange  nach  ein- 
ander folgende  zwey  ausgezeichnete  Orgelbauer  ge- 
stochen : 

Heinrich  Lohstüter,  Orgelbauer  in  Celle, 
gestorben  an  der  Auszehrung  am  atisleti  August 
i85o,  erst  «twa  5o  Jahre  alt.  Nur  wenige  Jahre 
War  es  ihm  vergönpt,  als  Meister  in  seinem. Be- 
rufe mit  grosser  Geschicklichkeit*  wovon  besonders 
einige  von  ihm  erbaute  neue  Orgelwerke  zeugen, 
zu  wirken. 

Christian  Belhmann,  Hof-Orgelbauer  in 
Hannover,  einer  der  giössten  Meister  in  der  Or- 
gelbaukunst, gestorben  am  ^ten  July  1 835  im  5osten 
Jahre  seines  ihäligen  Lehens.  Von  ihm  siud  im 
Königreiche  Hannover  und  den  angrenzenden  Lan- 
dern mehre  Orgelwerke,  grusse  und  kleine,  er- 
baut worden,  und  alle  siud  bleibende  Denkmale 
seiner  Geschicklichkeit,  welche  sich  nicht  minder 
durch  Reparaturen  allerer  Werke  bewährt  hat. 


Gesang*  und  Lieder  mit  Begleitung 
des  Piano/orte,  • 

Würde  der  Frauen,  von  Schiller,  in  "Musik  ge- 
setzt als  Duett  für  Sopran  oder  Tenor  und  Bas* 
u.  s.  w.  von  Franz  Xaver  Held.  Op.  I.  Augs- 
burg, bey  Matth.  Rieger.  IV.  i  Fl.  1 8  Kr. 

Das  allgekannte  Gedicht  ist  durchcomponirt 
und  dem  Texte  nach  mit  Öfteren  Wiederholungen. 


>cr.   $0.  51»  856 

auch  Ton gemä'l den  versehen,  die  dem  Inhalt« 
möglichst  angepasst  sind;  Alles  nicht  schwierig. 
Viele  heben  solche  Tondichtungen  mehr,  als  wir, 
die  wir  aber  durchaus  gegen  keine  Musikart  sind, 
die,  zum  Vergnügen  geschaffen,  auch  Vergnügen 
gewährt.   Was  verdruckt  ist,  ergibt  sich  sogleich« 


Der  Troubadour,  eine  Sammlung  von  Romanzen, 
Barcarolen ,  Nocturnos  und  Liedern  —  in  Mu- 
sik gesetzt  von  Amadeus  Beauplan ,  C.  P.  La- 
font,  E.CHuillier,  J.  Pia  im.  fVortevon  Carl 
Kirsch.  4tes  Heft.  Leipzig,  im  Industrie-Comp- 
toir  (Baumgartner).  Pr.  8  Gr. 

Es  sollen  hier  einzelne  angenehme  Kleinig- 
keiten ausländischer  Componisteu  gesammelt  wer- 
den,  die  leutscheu  Text  erhalten.  Dabey  soll  auf 
Neuheit,  wie  in  den  früheren  Heften  gesehen  wer- 
den. Sind  diese  sechs  Liederchen ,  die  mitunter 
auch  eine  Guitarrenbegleitung  haben,  auch  nicht 
alle  eigentümlich,  so  sind  sie  doch  leicht  und  aus- 
ländisch. 


Drey  Gesänge  —  componirt  von  G.  IV.  Greu- 
lich. Ssstei  Werk,  Berlin ,  bey  Bechtold  uud 
Hart  je.    Pr.  16  gGr. 

Der  Inhalt  ist  ernst }  die  Musik  nicht  tief, 
aber  zuverlässig  Viele  ansprechend. 


Drey  Lieder  für  eine  Bariionstimme  —  No.  i. 
Sonst  und  jetzt ;  No.  3 .  Der  vertriebene  Krie- 
ger; No.  S.  Gedanken  eines  Hagestot zen.  Von 
Bichard  Noch.  Op.  6.  Dresden,  bey  CThieme. 
Jede  Nummer  4  Gr. 

Das  erste  ist  uns  für  die  gewöhnliche  Ge- 
schichte einer  Untreue  zu  lang  und  in  der  Be- 
gleitung zu  schwer  ausgeführt.  Das  zweyte  ist  gut 
gesungen,  wird  aber  des  Inhalts  wegen  wittig  nach- 
gesungen werden.  Auch  im  dritten  ist  die  Art  der 
Musik  durchaus  nicht  gewöhnlich:  theils  hat  ahex 
des  Coraponisten  Eigenheit  etwas  Schwerfälliges, 
theils  hat  er  Texte  gewählt,  denen  wir  nur  selten 
Freunde  versprechen  können. 


Drey  Lieder. —  Ruheplatz,  von  Carl  Grünet sen 
und  Schnyder  v.  Wartens**,   Schäferlud,  von 
,     /.  E.  Mkha*lit  und  Bitter  v.  Seyfried*  Buhe, 
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von  U.  -nenn  W  C.  G.  Reiniger.  Berlin, 
bey  Trautwein.   Pr.  $  Thlr. 

Sämmtlich  leicht  und  freundlich ;  allgemein  an- 
sprechend. 

Sammlung  italienischer  Kammer-Duette  —  mit 
beigefügter  deutscher  Uebersetziuig  herau*ge~ 
geben  von  G.  PV .  Teschner.    Duettino  für  Alt 
und  Tenor  {oder  Sopran)  von  Carlo  Caccia. 
.     L.  III.    Berlin,  bey  Trautweiu,  Pr.  $  Thlr. 

Wie  die  ersten  Hefichen;  sehr  leicht  und  an- 
genehm für  Liebhaber  italischer  Art. 

Die  Lebentfahrt,  GediclU  von  J.  Jos.  Reiff,  für 
eine  Singetimme  (und  Chor  ad  Hb.),  Musik 
von  Ferd.  Ries.   Ebendaselbst.   Pr.  4  Gr. 

Ein  schöner,  frischer  Rtttirfgesang,  also  am 
Besten  mit  dem  angehangeuen  kurzen,  dreystimmi- 
gen  Chore  auszuführen. 


Vier  Lieder  für  eine  Singetimme  —  von  Frdr. 
fVollant.  aosles  Werk.  Berlin,  bey  Gröben- 
«chütz  und  Seiler.  Pr.  lai  Sgr. 

So  leicht  und  fliessend  ,  wie  die  meisten  Ge- 
sänge des  Eulschlafeiien.  Das  erste  von  Houwald 
ist  uns  das  liebste,  wenn  auch  die  beyden  folgen- 
den eigenthümlichcr  sind.  Das  letzte  aus  Tieck's 
Blaubart  ist  zum  Gesänge  geworden,  was  man  jetzt 
gern  hat.   

Vier  Gedichte  von  Gölte  für  eine  Singstimme  — 
von  Beruh.  Klein.  Op.  4i.  Berlin,  bey  Trau  t- 
\n in.   Pr.  £  Thlr. 

Die  Sammlung  enthält:  Wanderers  Nachtlied, 
Schäfer'«  Klagelied,  rastlose  Liebe,  der  ungetreue 
k  n.ibt-  —  sämmtlich  durchcomponirU  i) Einfach  und 
sehnend,  a)  Unruhe  seufzend,  5)  rastlos  getrieben  und 
schaarig  mahnend,  4)  Wie  von  Ruchlosigkeit  innerlich 
geschüttelt  —  ist  der  Charakter  dieser  vier  Ge- 
säuge und  doch  Alles  ciufach.  Das  letzte  im  treuen 
Balladentone,  reich  gemall  und  seltsam,  wie  eine 
Herbatsturmnacht.  Man  wird  »ich,  trotz  der  Ein- 
fachheit, in  alle  diese  Gesänge  erst  hineinfühlen 
müssen.   

jyrey  Gesänge  für  mtvey  Ahetimmen  —  von  C. 
Hungenhagen.  Op.  54.  Erstes  Heft  der  Duette 
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für  tiefe  Stimmen.    Berlin,  bey  Gröbenschütz 

und  Seiler.  Pr.  la-J  Sgr* 

Alle  empfunden ,  leicht  ausführbar  und  den 
Gedichten  nach  gut  gewählt,  also  Vielen  zugäng- 
lich und  jedenfalls  empfehlungswerth.  Im  dritten 
Duette  muss  der  dritte  und  vierte  Tact  des  Basses 
statt  eis  in  a  gesetzt  werden. 


Für  Guitarre. 

Grand  Recueil  pour  la  Guitare,  contenant  48  Prd- 
ludes  et  Iii  Morceaux,  soignememe.nl  doigtis, 
divise  en  quatre  Parties  —  composd  par  Ferd. 
Carulli.  Leipzig,  chez  Breilkopf  et  Härtel. 
Partie  I. :  l  a  Gr. ;  Partie  II. :  1 6  Gr. ;  Partie  III. : 
ao  Gr.;  Partie  IV.:  l  Thlr. 

Herr  C.  hat  eine  ungeheure  Menge  Werkchen, 
raeist  Kleinigkeiten  und  Unterhaltungen,  für  dieses 
in  manchen  Gegenden  immer  noch  beliebte  Instru- 
ment geschrieben ,  die  besonders  in  Frankreich  ihre 
Liebhaber  finden.  Was  hier  gegeben  wird,  ist  aus- 
gewählter, als  manches  seiner  beliebten  Sachelchen; 
es  ist  zugleich  nützlich.  Er  liefert  hier  nämlich 
eine  Art  praktischer  Giiitarren-Schule,  so  dass  der 
erste  Theil  für  t/ie  Atifinger  bestimmt  ist,  in  stei- 
gender Ordnung,  mit  genau  angezeigtem  Finger- 
satze; der  zweyte  für  solche,  die  sich  schon  über 
die  ersten  Schulübungen  erhoben  und  auf  die  un- 
terste Stufe  der  Fertigkeit  gebracht  haben.  Im 
vierten  Hefte  ist  für  Spieler  der  ersten  Geschick- 
lichkeit gesorgt.  —  Dazu  hat  er  noch  für  solche, 
die  nicht  so  schnelle  Fortschritte  machen ,  oder  die 
sich  im  Spielen  vom  Blatte  üben  wollen,  gegeben: 

2  4  Morceaux  tris  faciles pour  la  Guitare.  Oeuv.  1 2 1 . 
Ebendaselbst.  Pr.  16  Gr. 
was  Vielen  gute  Dienste  leisten  wird.—  Anch 
folgende  Neuigkeiten  sind  den  Liebhabern  zu  em* 
pfehlen: 

i,  Grandes  Variation*  sur  un  Duo  de  l'Opera  t 

Don  Juan,  pour  la  Guitare  seul  —  par  J.  A. 

de  Bobrowicz.  Oeuv.  6.  Ebendaselbst.  Pr.  8Gr. 
3.  Air  d' Ukraine  varii  pour  la  Guitare  eeul  ■ 

par  J.  N.  de  Bobrowicz.  Oeuv.  7.  Ebendaselbst. 

Pr.  8  Gr. 

Das  erste  liefert  Veränderungen  auf:  „Reich 
mir  die  Hand,  mein  Leben",  die  gute  Geschick- 
lichkeit  fordern,    im  Ganzen  sechs  Vari«U«»en, 
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womit  «ch  Einer  hören  lauen  kann,  der  e*  ver- 
lieht.—  Das  Thema  von  No.  a  hat  vollkommen  den 

bekannten  russischen  Zuschnitt.  Was  daraus  gemacht 
wird,  ist  gleichfalls  nicht  leicht.  Ein  achlechter 
Spieler  kann  damit  Erfolge  haben,  wie  einst  der 
Mann  in  Hameln.  —  Noch  haben  wir  für  Gui- 
tarrerüustige  anzumelden: 

Sis  Variation*  brillante,   sur  U  tUme  favori 
„Denkst  du  daran**  —  par  Robert  Köhler. 
Ebendaselbst,    Pr.  6  Gr. 
Sie  sind  recht  hübsch,  klingen  brillant  und 
sind  nicht  zu  schwer ,  mögen  daher  wohl  den  Gui- 
tarristen empfohlen  werden. 


Vier  »timmige  Mänergesänge. 

Hannchen  vor  Allen,  von  W.  Gerhardt',  Tyroler 
Trinklied,  von  Ed.  Lange;  Wanderschaft,  von 
IV.  Müller.  Drey  Gesänge  ßir  vier  Männer- 
stimmen in  Musik  gesetzt  von  Jul.  Stluteider. 
Op.  ao.  Berlin,  bey  Trautwein.  Partitur  und 
Stimmen :  \  Thlr. 

Das  erste,  oft  componirte  Lied  hat  hier  An- 
fangs mit  drey  Brumnutimmen  tum  Solo -Tenor, 
worauf  der  Chor  in  Hannchens  Preis  ausbricht, 
eine  sehr  muntere  und  tanzliche  Melodie  erhalten, 
die  sicher  ansprechen  wird,  wie  das  Trinklied  in 
ähnlich  heiterer  Weise  mit  sehr  viel  Lala.  Auch 
das  drille  ist  freundlich  und  gut  in  seiner  leichten 
Ait.    Ein  kleiner  Druckfehler  darf  nicht  fehlen. 


4o  Choralmelodieen  für  4  Männerstimmen.  Her- 
ausgegeben von  fV.  A.  Auberlen  (Schullehrer 
in  Fellbach).  Im  Verlage  des  Herausgeber«. 

Die  am  gewöhnlichsten  vorkommenden  Melo- 
dieen  sind  gewählt  worden.  Das  Oclavformat  ist 
hier  zweckmässig.  Sie  sind  auch  für  4  Kinder- 
stimmen anwendbar  (cwey  Discanle  und  Alte).  Sol- 
len sie  für  5  Kinderstimmen  und  einen  Tenor  (oder 
höhern  Bass ,  wie  der  Verf.  sagt)  des  Lehrers  ge- 
braucht werden ,  so  rauss  die  Bassstimme  eine  Oc- 
tave  höher  genommen ,  die  Tonart  des  Liedes  aber 
um  eine  Terz  tiefer  angestimmt  werden  u.  s.  w. 
Sie  eignen  sich  auf  diese  Art  für  vielfachen  Ge- 
brauch.  Eine  Partitur  ist  nicht  dabey.  Die  ümar- 
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Leitung  der  Melodie  r  ,  Jeans,  meine  Zu  versiebt" 
von  N.  F. Auberlen  gefallt  uns  nicht;  eben  so  wenig 
manche  aufgenommene  Veränderungen ,  die  in  der 
Gegend  des  Herausgebers  sich  eingeschlichen  haben 
mögen.  Solche  Varianten  sind  freylich  schwer  zu 
beseitigen;  sie  machen  fast  für  jede  Gegend  ein 
eigenes  Choralbuch  nöthig. 


Frage  und  Antwort  von  Grillparter  für  vier  Te- 
nors und  vier  Bässe,  Musik  von  Jul.  Miller. 
Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtel.  Pr.  10  Gr. 

Der  zweychörige  Gesang  mag  mit  unter  den 
vierstimmigen  seinen  Platz  finden.  Das  zweyte 
Quartett  «oll  eine  Ueberraschung  gewähren  und  un- 
sichtbar »eyn,  sey  es  in  einem  Garten  oder  in  ei- 
nem Nebenzimmer.  Es  scheint  seinen  Zweck  ge- 
nüglich zu  erfüllen,  so  viel  wir  aus  Mosern  Stim- 
menabdruck ohne  Partitur  sehen.  Der  Text  ist  ernst. 


Anfrage  und  Bitte.  (Eingesandt.) 

Einige  Betheiligle  zu  der  im  Jahre  i83i  be- 
absichtigten Verloosung  der  dem  Universität« -Mu- 
sikdirector  Naue  in  Halle  gehörenden,  sehr  bedeu- 
tenden Sammlung  gedruckter  Musikalien 
der  neuern  Zeit,  wünschten  sehr  in  diesen  Blät- 
tern gefällige  Nachricht  zu  haben,  ob  die  Verloo- 
sung derselben  schon  vor  sich  gegangen  oder  etwa 
noch  weiter  hinausgeschoben  sey ,  indem  einige  ent- 
fernt wohnende  Inhaber  von  mehren  Loosen  gern 
wissen  wollleu,  woran  sie  waren  und  was  sie  von 

diesem  Unternehmen  zu  halten  hätten. 



N  o  t  i  «. 

Hr.  L.  Srhunke ,  Pianoforle- Virtuos  ans  Wien, 
wird  in  Leipzig  «ein  Concert  am  4len  Januar  geben. 


Nachricht. 

Da  das  »ither  erledigte  Amt  eine«  Organisten  und  Mo- 
«ihdireetors  an  der  Haupikirehe  ao  St.  Johannis  hiesiger  Stadt 
mit  Hrn.  Carl  Frans  Theodor  Sturm  au«  Leipaig  beseist 
worden,  ao  werden  hiervon  die  um  dieses  Amt  sich  angemel- 
deten Herren  Bewerber  in  Kenntniss  geaeUt,  unter  dem  Be- 
merken, dasa  auf  Verlangen  die  ihren  Meldungaachrdben  bei- 
gefügten Zeugnisse  remittirt  werden  sollen. 

Zittau,  am  toten  December  i833. 

Der  Magistrat. 
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Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Härtet.    Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  25'teB  December.  N^.  52« 


1833. 


Recensionen. 


Deuxieme  Sinfonie  h  grand  Orchestre.  Oeuv.  28, 
in  D  par  A.  Hesse.  Leipzig,  chez  Frederic 
Hofmeister.  Pr.  5  Thlr.  16  Gr.  (Duplirstimmen 
lüerzu  in  beliebiger  Anzahl,  der  Bogen  4  Gr.) 

er  jetzt  mit  einer  neuen  Symphonie  auftritt, 
unternimmt  etwas  Grosses  und  Gefährliches;  es  ge- 
hört Muth  dazu,  wenn  auch  die  nolhwendigen  Kennt- 
nisse und  Fertigkeiten  wirklich  vorhanden  sind. 
Die  Beelhoven'schen  Kunalgebilde  haben  diese  Mu- 
«ikgatUmg  auf  eine  Höhe  gestellt,  über  welche  zu 
steigen  kaum  möglich  seyn  dürfte;  wenigstens  ist  es 
bis  jetzt  noch  Keinem  möglich  gewesen,  so  gross 
auch  übrigens  die  Lust  ist,  ungewohnte  Höhen  zu 
erklimmen.  Dann  haben  sich  dieses  Grossmeisters 
Riesenerzeugnisse,  in  Teutschland  vorzüglich,  so 
ungemein  verbreitet,  dass  sie  selbst  an  Orten  sich 
zu  Lieblingen  des  Publicums  emporgehoben  haben, 
von  denen  man  kaum  glauben  sollte,  dass  ihre  Auf- 
führung zu  Stande  gebracht  werden  konnte.  Und 
doch  ist  die  Thatsache  ausser  allem  Zweifel.  Da 
muss  denn  freylich  wohl  jede  neue  Symphonie  ir- 
gend eines  Componisten  der  fast  unwillkürlichen 
Vergleichung  mit  jenen  grossai  tigen  Lieblingen  aus- 
gesetzt weiden.  Streift  nun  eine  oder  die  andere 
au  die  Beethoven'sche  Weise,  so  heisst  diess  Nachah- 
mung, und  sie  hat  alsdanu  von  Glück  zu  sageu, 
wenn  sie  nicht  verworfen  wird.  Wagt  sie  aber  in 
anderer  Weise  sich  geltend  zu  machen,  so  wird 
sie  sich  gefallen  lassen  müssen,  dass  man  von  ihr 
aagt:  Sie  mag  in  ihrer  Art  wohl  gut  seyn,  allein 
es  ist  doch  kein  Vergleich  mit  einer  Beethoven- 
schen  u.  s.  f.  Der  Componist  mag  es  also  machen, 
wie  er  will,  einen  schweren  Stand  hat  er  immer. 
Soll  man  nun  desshalb  aufhören,  Symphonieeu  zu 
schreiben?  Das  wäre  das  üebelstc,  was  uns  ge- 
3S. 


sehehen  könnte.  Wir  würden  einen  bedeutenden 
Rückschritt  in  der  Kunst  thun ,  wenn  unsere  leut- 
schen  Tonsetzer  sich  gar  nicht  mehr  an  derglei- 
chen Werke  wagen  wollten,  aus  Furcht  vor  Miss- 
handlung. Dass  ein  Beethoven  nicht  alle  Tage  in 
der  Welt  aufsteht,  weiss  Jeder;  Er  ist  nur  ein  Mal 
da.  Diess  kaun  und  soll  aber  andere  Kunstgeübte 
nicht  abhalten,  ihre  Kräfte  zu  versuchen;  sonst 
hätte  nach  Handel  auch  Niemand  ein  Oratorium 
schreiben  dürfen.  Und  doch  haben  wir  seit  jener 
Zeit  manches  Werk  erhallen,  das  wir  mit  Recht 
unter  die  meisterlichen  zählen ,  ohne  dem  Ruhme 
Handels  im  Fache  der  Oratorien  nur  den  gering- 
sten Abbruch  zu  thun.  Wir  würden  auch  bereits 
im  Fache  der  Symphonieeu  grossen  Nacblheil  ha- 
ben, wenn  seit  Beelhoveu's  Meisterschaft  Alle  ge- 
schwiegen hätten.  Es  hat  dennoch  welche  gegeben, 
die  sich  neben  unseren  drey  hohen  Meistern  glück- 
lich zu  behaupten  wussien.  —  Nur  wird  es  in  Zei- 
ten, wie  die  unseren  sind,  immerhin  sehr  miss- 
lich seyn,  im  Voraus  von  einer  neuen  Symphonie 
zu  bestimmen,  ob  und  wie  sehr  sie  dem  Publicum 
zusagen  wird.  Das  hängt  sogar  oft  genug  von  Um- 
ständen ab ,  die  kein  Mensch  überblicken  kann.  Und 
so  können  wir  denn  auch  nicht  wissen,  ob  diese 
Symphonie  das  Glück  hat,  überall  mit  Beyfall  auf- 
genommen zu  wei  den.  Dass  sie  es  jedoch  in  ihrer 
Art  Werth  ist,  das  wissen  wir,  so  genau,  als  man 
diess  nach  sorgfältiger  Lesung  der  Partitur,  ohne 
das  Werk  gehört  zu  haben,  wissen  kann'.'  Wir 
wissen  auch,  dass  sie,  zum  ersten  Male  am  »8ten 
September  i83o  im  Breslauer  Thea'er  unter  Lei- 
tung des  Componisten  aufgeführt,  mit  Beyfall  ge- 
hört wurde;  ferner  am  2  2slenMay  i833  in  Cassel 
unter  Spohr's  Leitung,  was  nicht  wenig  zu  ihren 
Gunsten  spricht. 

Geben  wir  nun  nach  bester  Ueberzeugung  eine 
gedrängte  Uebersicht  des  Werkes.  Ein  nicht  zu 
kurzes  Grave,  £ ,  D  dur,  bildet  eine  Anfangs  feyer- 
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liehe,  bald  ernst  bewegtere,  harmonisch  und  me- 
lodisch unvei  künstelte  Einleitung,  worauf  ein  ge- 
messen fröhliches  All.  moderato,  eintritt,  üie 
Hauptmelodie,  nebst  harmonischer  Begleitung  vom 
Streichquartette  vorgetragen,  wil  d  «r»t  bey  der  Fort- 
führung des  Gedankens  von  allen  Blasinstrumenten 
verstärkt  und  zwar  im  eigentlichen  Sinne,  so  dass 
also  die  Figuren  nicht  in  überreichen  Imitationen 
verschränkt  werden.  Angenehm  stellen  sich  kurze 
Zwischensolosälze  der  Bläser,  mit  dem  Streichquar- 
tette wechselnd,  unter  die  Massenbewegungen,  die 
eben  dadurch  an  Wirksamkeit  gewinnen.  Wir 
finden  den  wohl  ausgearbeiteten,  auch  im  zweylen 
Thetle  nicht  übermässig  gedehnten  Satz  in  jeder 
Rücksicht  klar  zusammengehalten  und  durchaus  un- 
verkiinstelt.  Hätten  wir  einigen  Noten  auch  hier 
eine  andere  Orthographie  gewünscht ,  so  wissen  wir 
doch  recht  gut,  dass  sich  freyere  Notenstellungen 
theils  in  vollen  Orchesterwerken  leichter  entschul- 
digen, theils  dass  diese  Freyheiten  einmal  Sitte  ge- 
worden sind,  die  nur  durch  guten  Willen  der  Com- 
ponisten  beseitigt  werden  können.  Es  ist  ziemlich 
allgemein,  auf  solche  Kleinigkeiten  nicht  mehr  Rück- 
sicht zu  nehmen. 

Andante  con  raoto,  §,  G  dur,  wird  gleich- 
falls vom  Streichquartett  begonnen  und  «ehon  im 
zweyten  Gliede  der  ersten  Ablhciluug  von  Blasin- 
strumenten begleitet;  eben  so  in  der  andern  Re- 
prise, worauf,  wie  in  der  Regel,  die  Ausführung 
nach  und  nach  verschlungener  in  einandergreift. 
Das  pizz.  der  Sailen-Instrumente  zur  Harmonie  der 
Blä'ser,  der  kurze  darauf  folgende  Solosalz,  die  neue 
Figur  der  Violinen  zu  voller  Orchesterbegleitung 
fuhren  sehr  schön  zur  Wiederholung  des  schlichten 
Hauptsatzes,  worauf  ein  starker  Zwischensatz  in 
G  moü  marschähnlich  erklingt,  der  durch  eben  so 
natürliche  als  wirksame  neue  Figurenbewegung  bald 
Wieder  in  Dur  übergeht,  zu  dessen  geschickt  ein- 
geführten Triolen  die  Bläser  kurz  darauf  den  er- 
sten schlichten  Hauptsatz  vorherrschend  hören  las- 
sen, in  guter  Hallung  bis  zum  Ende. 

Das  Scherzo  AU.  in  D  dur,  das  Trio  in  B  dur. 
Nach  den  zwey  Wiederholungsaätzen  des  letzten 
wendet  es  sich  in  Moll,  zur  Einleitung  des  zu  wie- 
derholenden Hauptsatzes.  Alles  in  jetzt  gebräuch- 
licher, wirksamer  Art. 

Finale  All.,  D  dur.  Die  kurze  Einleitung 
des  Schlusssatzes  mit  vollem  Orchester  ist  um  so 
zuträglicher,  je  weniger  in  unmittelbarer  Folge  auf 
das  Scherzo  die  einfache  und  muutero  Melodie  des 


Hauptsatzes  gewirkt  haben  möchte.  Auf  alle  Falle 
wird  sie  durch  diese  Einleitung  gehoben.  Auch 
hier  beginnt  das  Streichquartett.  Der  Vordersatz 
des  zweyten  Theils  des  Hauptsalzes  gibt  im  Unbe- 
stimmten harmonischer  Verzögerung  einen  wirksa- 
men Conlrast  gegen  die  Klarheit  des  ersten  Theils. 
Die  ganze  Oeconomie  der  früheren  Sätze  ist  hier 
geschickt  beybehallen,  selbst  der  Einleitung  wird 
am  Ende  des  ersten  Theils  wieder  gedacht.  Rei- 
cher und  wechselnder  noch  wird  die  zweyte  Abihei- 
lung, ohne  im  geringsten  die  Klarheit  zu  verlieren. 

Gehört  also  diese  Symphonie  nicht  gerade  un- 
ter die  grossartigslen  Gebilde  romantischer  Phan- 
tasiekraft, so  gehört  sie  doch  nach  unserer  Ueber- 
zeugung  zuverlässig  zu  den  Werken,  die  ein  in 
sich  selbst  geschlossenes  Ganzes  bilden  und  folg- 
lich zu  rühmen  sind.  Wo  also  nicht  allsprechende 
Parteysucht,  die  leider  jetzt  nur  zu  gewöhnlich  ge- 
worden ist,  das  grosse  Wort  führt,  und  wo  mau 
nicht  allzu  emseilig  sich  nur  in  eine  einzige  Mu- 
sikart hineingestachclt  hat,  da  wird  diese  Sym- 
phonie auch  wohl  gefallen.  —  Der  vierhändige 
Klavier-Auszug  erscheint  nächstens. 

G.  fT.  Fink. 


Für  Pianoforte  und  rioline. 

Grand  Duo  pour  le  Pianoforte  et  riolon  com- 
pose  par  Joseph  Klein.  Leipzig,  chez  Breitkopf 
et  Härtel.    Pr.  2  Thlr. 

Wir  haben  es  hier  durchaus  mit  einem  ei- 
gentümlichen Werke  zu  thun,  das  eben  uichts 
gibt,  als  was  die  Seele  spricht,  unbesorgt  und  unbe- 
kümmert ,  ob  und  wie  es  gefalle ,  viel  weniger  dar- 
auf achtend,  wie  es  sich  gegen  die  Mode  verhalte. 
Das  verdient  an  und  für  sich  Lob,  auch  von  denen, 
die  eine  andere  Musikweisc  vorziehen  würden.  Die 
Einleitung  durch  Andante  maestoso,  ^,  ist  so  ein- 
fach, dass  die  Violine  nur  die  Melodie  des  Kla- 
viers unison  verstärkt,  welches  Schlichte  jedoch 
sehr  bald  eigen  und  ungesucht  mannigfaltiger  wird, 
schon  im  Andante  und  noch  mehr  im  All.  inolto 
vivace,  was  seiue  Eigenheiten  vorzüglich  in 
rhythmischen  Verhältnissen  zeigt,  worin  es  auch 
zuweilen  für  nicht  völlig  geübte  Musiker  seine 
Schwierigkeiten  hat,  grössere  wenigstens,  als  die- 
jenigen sind,  welche  die  Bravour  bietet.  Für  die 
Violine  liegt  nicht  Alles  gut  in  den  Fingern.  Ue- 
1  berall  reizt  der  eigentümliche  Geist  Spieler  und 
I  Hörer  zu  freundlicher  Theiluahme  auf.  Selbst  da* 
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Baron  de  Klein.  Ebendaselbst.  Pr.  16  gGr.- 
(1  FL  13  Kr.) 

Das  ist  ein  Work  von  ganz  anderer  Art,  in 
echt  tcutsclier,  völlig  solider  Weise,  fast  der  Mo- 
zai  t'schen  Zeit  sich  nähernd ,  dem  man  ohne  gross- 
artigen  Vortrag  das  grösste  Unrecht  thun  würde. 
Gleich  der  erste  Salz,  All.  moderato,  4,  Es  dur, 
ist  voll  gehallreich,  in  ruhig  edler  Kraft  und  Schone, 
gediegen  ohne  den  geringsten  Füller.  Das  Adagio, 
»,  As  dur,  nicht  minder  schön,  als  das  Vorige.  Das 
Scherzo  allerliebst  und  der  Schlusssatz,  All  4  in 
dem  der  Geist  aus  dem  Don  Giovanni  einige  Male 
bedeutsam  anklopft,  abermals  vortrefflich.  Solide 
Spieler  werden  sich  daran  ergötzen.  N'ur  verbes- 
sere man  sorgfältig  die  Druckfehler  und  füge  in 
der  Violiusümrae  die  Ritardando  bey. 

  6.  IV.  Fink. 

Nachrichten. 


Scherzo  hat  nichts  Nachgeahmtes,  was  jetzt  etwas 
sagen  will,   und  dennoch  wird  ihm  Keiner  das 
Wohlgefällige  absprechen,  weder  im  scharfen  Haupt- 
satze, noch  in  seinem  sonderbaren,  immer  aber 
sehr  netten  Trio,  dem  das  Pizzicato  der  Violine 
überaus  hübsch  steht.     So  äusserst  sanft  dagegen 
das  Larghetto  quasi  fantasia ,  £,  erklingt,  sowenig 
verlässt  es  doch  die  Grundfarbe  des  Ganzen  und 
schattirt  sich  nur  gebührend  als  eigene  Mittclgrnppe 
von  den  übrigen  ab.  Vielleicht  dürften  einige  Pia- 
noforlespieler, die  sich  in  den  Bravouren  des  Tages 
gefallen,  das  Pianoforte  etwas  trocken  finden.  Der 
Schlusssatz,  \,  Presto,  greift  frischkräflig  ein,  als 
wandelten  ein  paar  muntere  Freunde  durch  unheim- 
liche Gegenden  ohne  Furcht  und  Scheu;  ihr  ge- 
sunder Muth  hebt  sich  nicht  seilen   zu  jovialem 
Scherz.    Spielt  sich  nun  das  Ganze,  sollen  nicht 
blos  die  Noten  abgegriffen  werden,  in  seiner  Ei- 
genheit nicht  ganz  leicht,  so  ist  es  dafür  auch  et- 
was Anderes,  als  das  Gewöhnliche.  Man  versuche 
sich  also  damit  und  sehe  zu,  wie  weit  man  sich 
mit  dem  eigentümlichen  Fremdlinge  zu  verstän- 
digen vermag.    Dass  die  Violinstimme  in  der  sehr 
netten  Ausgabe  des  Pianofortes  in  einem  besondern 
Noten-Systeme  beygefügt  wurde,  ist  dankcu* Werth. 
Es  zählt  37  Seiten  in  Hoch-Folio. 


Grandes  Variation»  pour  Piano  et  Violon  con- 
cerlana  —  par  G.  A.  Osborne  et  C.  de  Beriot. 
Mayence,  chez  les  ßls  de  B.  Schott.  Preis 
x  TWr.  4  Gr.  (2  Fl.  6  Kr.) 

Auch  hier  ist  die  Violinalimme  dem  Piano- 
forte zweckdienlich  beygefügt.  Schon  die  Einlei- 
tung ist  schön  brillant,  dem  eigen  rhythmischen 
und  «ehr  einschmeichelnden  Thema  (lempo  di  Me- 
nuelto  aus  A  moll)  angemessen,  worauf  tüchtige  Ver- 
änderungen in  wohl  berechnetem  Wechsel  und  ein- 
dringlicher Bravour  sich  hören  lassen,  so  nett,  leb- 
haft, scherzreich  und  im  Adagio  so  anständig  ge- 
fühlvoll, wie  man  es  Männern  zutrauen  muss,  die 
mit  dem  Rechte  der  Salons  vertraut  sind.  Daranf 
-wird  im  ausgeführten  Finalsatze  die  frische  Lust 
immer  mehr  gesteigert  bis  zum  Wirbel.  Alles  echt 
französisch,  pikant,  so  dass  zwey  gute  Bravourspie- 
ler Ehre  damit  einlegen  werden. 


Sonate  pour  le  Pianoforte  avec  aecompagnement 
d'un  Violon  compose'e  —  par  Charles  Aug. 


Berlin,  den  8ten  December.  Unter  den  mu- 
sikalischen Productionen  nahmen  die  vier  Quartett« 
Soireen  und  das  Concert  der  Herien  Gebrüder  Mül- 
ler aus  Braunschweig  das  Interesse  der  Kunstfreunde 
ganz  besonders  in  Anspruch.  Ueber  das  seltene  Zu- 
sammenspiel dieser  vier  in  ein  Ganzes  sich  verei- 
nenden Künstler  ist  bereits  berichtet  worden.  Das 
Concert  dieser  harmonisch  vereinten  Gebrüder  wurde 
am  meisten  durch  das  vollkommen  reine,  kunst- 
fertige und  seelenvolle  Violinspiel  des  Concertmci- 
slers  Carl  Müller  ausgezeichnet,  welcher  ein  Violin- 
Concert  von  Maurer  (Manuscript) ,  „les  adieux"  — 
eine  sehr  gehaltvolle,  charakteristische  Composition 

  ferner  eine  von  Geqrg  Müller  sehr  wirksam 

gesetzte  Polonaise  für  zwey  Violinen  mit  dem  Com- 
ponisten,  und  ungemein  schwere,  jedoch  glänzende 
Variationen  auf  den  Sehnsuchts -Walzer  von  Pe- 
chatscheck  mit  der  vollendetsten  Technik  und  gröss- 
ten  Kunstfertigkeit,  zugleich  aber  so  rein,'  mit  so 
seelenvollem  Tone,  perlender  Rundung  der  Pas- 
saggien  und  meisterhafter  Leichtigkeit  der  Bogen- 
führung,  frey  von  jeder  Manier,  mit  dem  feinsten 
Geschmack  und  innigsten  Gefühl  vortrug,  dass  der 
höchste  Zweck  vollkommen  erfüllt  wurde,  den  eine 
Kunstleistung  sich  zum  Ziele  setzen  kann.  Die  vier 
Brüder  Müller  vereinten  sich  in  zwey  Sätzen  des 
trefflichen  Quartetts  von  Beethoven  in  Cdur,  Op.  59, 
wie  in  der  ursprünglich  für  vier  Violinen  compo- 
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nirten  Concertante  von  Louis  Maurer,  welche  der 

hiesige  Kammermusiker  Töpfler  für  zwey  Violinen, 
Viola  und  Violoncell  recht  geschickt  und  wirksam 
eingerichtet  halte,  zu  dem  unvergleichlichsten  En- 
semble, wie  es  nur  selten  anzutreffen  seyn  möchte. 

Die  Herren  Musikdirector  Moser  und  Kam- 
mermusikus Ries  setzten  ihre  musikalischen  Unter- 
haltungen mit  gleich  lebhafter  Theilnahmc  fort, 
welche  sich  in  den  Möser'schen  Soireen  vorzüglich 
den  Symphonieen  von  Haydn,  Mozart  und  insbe- 
sondere Beelhoven  zuwandte,  dessen  drey  erste 
Symphonieen,  besonders  aber  die  Eroica,  weit  voll- 
kommener, als  früher,  mit  wahrhaft  ergreifender 
Wirkung  ausgeführt  wurden.  Auch  der  Vortrag 
der  Quartetten  von  J.  Haydn  in  Adur,  Op.  55, 
■und  Mozart  in  C  dur  mit  den  viel  besprochenen 
Vorhallen  in  der  Einleitung  fand  verdiente  Aner- 
kennung. Das  Beethoven'sche  Trio  für  Pianoforte, 
Violine  und  Violoncello  in  Bdur,  Op.  97,  wurde 
von  Hrn.  C.  Arnold  mit  schönem  Anschlage,  si- 
cherer Fertigkeit  und  angemessenem  Vortrage  auf 
eiuem  stark  tönenden  Kisting'schen  Flügel  vorge- 
tragen, welcher  die  discrele  Begleitung  fast  zu  sehr 
deckte. —  Die  Herren  Ries,  Maurer,  Böhmer  und 
Just  führten  Quartette  von  Felix  Mcndclssohn-Bar- 
tholdy,  Ouslow,  Spohr,  Haydn,  Ferdinand  Rica 
u.  s.  w.  rechl  genau,  fertig  und  im  Charakter  der 
Compositum  n  aus. 

Die  talentvolle  junge  Sängerin  Dem.  Lenz  zeigte 
in  einem  Concerte,  welches  dieselbe  im  Saale  der 
Singakademie  veranstaltet  halte,  gute  Fortschritte  in 
ihrer  künstlerischen  Ausbildung,  vorzüglich  im  Vor- 
trage einer  Arie  aus  Mozart's  „Cosi  fan  bitte. M 
Für  die  neuilalienischen  Gesänge  ist  die  Volubililät 
der  natürlich  angenehmen  Stimme  noch  nicht  hin- 
reichend entwickelt.  —  Ein  Clarineltist  von  vor- 
züglichem Ton  und  bedeutender  Fertigkeit,  Herr 
Kammermusikus  Seemann  aus  Hannover ,  liess  sich 
im  Zwischenacte  im  Königl.  Schauspielhaiisc  mit 
Beyfall  hören,  den  auch  der  1 1  jährige  Violinspie- 
ler Julius  Stern  und  dessen  Schwester,  eine  fer- 
tige Klavierspielerin ,  erhielt.  —  Die  Singakademie 
führte  in  ihrem  ersten  diessjährigen  Abonneroents- 
Concerte  Häudel's  Oratorium  „Saul"  hier  zum  er- 
sten Male  ganz  gelungen,  mit  nachhaltigem  Ein- 
druck auf,  den  die  Gediegenheit  des  grossartigen 
Werks  verbürgte,  auf  dessen  Vorbereitung  der  sorg- 
samste Fleiss  verwendet  war.  Der  ausdauernde  Ei- 
fer des  jetzigen  Directors,  welcher  die  ernste,  hei- 
lige Gesangiuusik  mit  wahrer  Liebe  umfaßt,  ver- 


dient in  dieser  Hinsicht  gerechte  Anerkennung.  Bey 
der  Wichtigkeit  dieses  klassischen  Werkes  können 
wir  uns  ein  genaueres  Eingehen  darauf  um  so  we- 
niger versagen,  als  die  Oper  nur  wenig  Raum  und 
Zeit  bedürfen  wird.  Händel's  „Saul",  1740,  mit- 
hin ein  Jahr  vor  dem  ,,Messias"  geschrieben,  trägt, 
seinem  Stoffe  gemäss,  mehr  den  lyrisch-dramati- 
schen, als  religiösen  Charakter.  Mit  Meisterzügen 
ist  die  Wildheit,  der  Ingrimm  des  neidischen,  stol- 
zen Saul,  im  stärksten  Contrast  mit  dem  frommen, 
demüthigen  David,  welcher  für  eine  Altstimme 
treffend  gesetzt  ist,  ferner  die  innige  Liebe  Sila's, 
der  Uebermulh  der  stolzen  Merab  und  die  treue 
Freundschaft  des  sanften  Jonathan  gezeichnet.  An 
Chören  ist  diess  Oratorium  weniger  reich,  wess- 
halb  auch  der  Herr  Director  Rungenhagen  sehr 
zweckmässig  den  im  Oratorium  so  wichtigen  Chor 
an  mehren  Gesängen ,  unbeschadet  der  Melodie  und 
Harmonie  der  Original -Composition,  Theil  neh- 
men liess,  um  die  sonst  unausbleibliche  Einförmig- 
keit der  vielen  Arien  zu  unterbrechen,  welche  doch 
nothwendig  mehr  oder  weniger  der  Form  ihrer 
Zeit  gemäss  gehalten  sind.  Ungeachtet  der  bereits 
vorgenommenen  Abkürzungen  währte  dennoch  die 
Aufführung  des  reichhaltigen  Werks  fast  drey  Stun- 
den. Ausser  den  durchgängig  im  deklamatorischen 
Ausdrucke  vortrefflichen  Recitativen  machten  den 
lebhaftesten  Eindruck  fast  sämmtliche  Chöre,  vor- 
züglich die  kunstreich  fugirten  Schluss-Chöre  jedes 
Theils,  und  der  Anfangs -Chor  des  zweyten,  in 
welchem  zu  dem  Basso  ostinato ,  welcher  die  Ton- 
leiter abwärts  consequent  beybehält,  die  verschie- 
denartigsten Melodieen  und  Harmonieen  mit  grosser 
Kunst  und  doch  so  hoher  Einfachheit  angewendet 
werden.  Die  grossen  Scenen  Saul's,  wie  die  Arie 
der  Zauberin  in  Fmoll,  in  wunderbar  widerstre- 
bendem Rhythmus  (indem  f  in  |  Tacl  absichtlich 
gedrängt  ist),  mit  ausgehaltenen  Tönen  der  Oboen 
und  Fagotte,  während  die  Saiten -Instrumente  un- 
abhängig fortschreiten,  endlich  die  Geistererschei- 
nung Samuel's  (von  Fagotten  dumpf  begleitet),  der 
in  Samson  wiederholt  benutzte,  rührend  einfache 
Trauermarsch,  mit  Flöten,  Posaunen  und  Pauken 
höchst  wirksam  instrumentirt,  die  Trauergesänge 
um  die  gefallenen  Helden,  wie  die  erhebenden 
Kampflieder  zeugen  vom  Genie  des  im  Oratorium 
so  unnachahmlich  grossen  Tonsetzers.  Die  Wahl 
dieses  hier  noch  nie  vollständig  gehörten  Werk« 
war  mithin  sehr  zu  billigen.  Auch  die  Soli  wur- 
den meist  von  vorzüglichen  Künstlern  gesungeu. 
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So  erfreute  der  klare,'  schone  Vortrag  der  Mad. 
Decker  (v.  Schätzel)  als  Sila,  die  weiche,  volltö- 
nende Stimme  der  Mad.  Türrschmidt  als  David, 
der  ausdrucksvolle,  innige  Gesang  des  Um.  Man- 
tius  als  Jonathan  und  der  dcclama  torische,  charak- 
tervolle Vortrag  des  Iii  n.  Zschiesche  in  der  Partie 
des  Said,  welche  derselbe  unvorbereitet  übernom- 
men hatte  und  mit  grosser  Sicherheit  ausführte. 
Auch  Merab  und  die  Zauberin  waren  durch  Dem. 
Bötticher  und  Lenz  gut  besetzt.  —  Zunächst  bringt 
die  Singakademie  ein  neues  Oratorium  von  C.  Löwe, 
„die  sieben  Schläfer"  zur  Aufführung. 

Königliches  Theater.  Diese  Bühne  hat  seit  He- 
rold*s  mehrmals  ohne  besondern  Eindruck  wieder- 
holtem Singspiele:  „Der  Zweykampf"  („PrC  aux 
Clercs"),  welches  im  October  erschien ,  noch  keine 
neue  Oper  wieder  zu  Tage  gefördert.  Einstudirt  wird 
schon  längst  die  von  dem  Hrn.  Baron  v.  Lichten- 
stein selbst  gedichtete  und  in  Musik  gesetzte  Oper : 
„Die  Herren  von  Nürnberg",  also  ein  echt  deut- 
sches Nalionalwerk,  welchem  wir  den  besten  Er- 
folg aufrichtig  wünschen. 

Cherubini's  „Wasserträger"  wurde  mit  ziem- 
lich gutem  Erfolge  wieder  in  Scene  gesetzt ,  obgleich 
Bnder's  und  Gern's  gemiithvolle  Auffassung  der  Rol- 
len des  Armand  und  Micheli  theilweise  vermisst 
wurde.  Der  Werth  der  köstlichen  Musik  entschä- 
digt indess  für  noch  grössere  Mängel.  Völlig  un- 
beachtet ging  das  Auftreten  der  Dem.  Sophie  Hoff- 
mann als  Fatime  in  Oberon  vorüber.  Wo  ist  die 
frühere  Reinheit  und  der  Klang  dieser  sonst  so  wohl- 
tönenden  Allslimrae  hingeschwunden?  —  „Hans 
Hciliug"  von  Marschner  wurde  mit  veränderter  Be- 
setzung wiederholt.  Dem.  Lenz  hatte  die  Königiu 
der  Erdgeister,  Hr.  Mantius  den  Conrad  passend 
übernommen.  „Figaro's  Hochzeit"  von  Mozart 
wurde  einige  Male  recht  gut  gegeben.  Dem.  Böt- 
ticher singt  die  Gräfin  rein  und  mit  Ausdruck.  Sonst 
ist  nichts  Bcmerkenswerthes  zu  erwähnen. 

Das  Königsstädü'sche  Theater  empfindet  eine 
schmerzliche  Lücke  durch  das  Ausscheiden  der 
Dem.  Sabine  Heinefetter,  deren  letzte  Gastrolle  Sc— 
roiramis  in  der  Rossiui'schen  Oper  war.  Dem. 
Uäluiel  und  Mad.  Schodel  sind  indess  Bcyde  so 
werthvolle  dramatische  Sängerinnen,  dass  zu  hoffen 
ist,  die  Üiätige  Direction  werde  solche  bestens  zu 
benutzen  wissen.  Bereits  ist  der  gelungene  Ver- 
such gemacht,  Gretry's  „Raoul  der  Blaubart",  eine 
semer  charaktervollsten  Opern,  der  Vergessenheit 
zu  entreissen ,  und  es  wäre  zu  wüuschen ,  dass  diese 


Bühne,  bey  der  jetzigen  Erweiterung  ihrer  Con- 
cession,  auch  Cherubini's  Lodoiska,  Paniska,  Me- 
hul's  und  Dalayrac's  angenehme  Singspiele  restau- 
riren  möchte.  Denn  wird  uns  in  neuester  Zeit  Wold 
Besseres  geboten?  — 

Schliesslich  sind  noch  zwey  kirchlich  musika- 
lische Feycrlichkeileu  zu  erwähnen:  1)  Das  Kirch- 
weihfest  in  der  hiesigen  St.  Hedwigskirche,  an  wel- 
chem eiue  von  J.  P.  Schmidt  neu  componirte  Messe 
für  vier  Solostimmen,  Chor  und  Orchester,  unter 
Leitung  des  Hrn.  Musikdireclors  Beutler  und  Mit- 
wirkung der  Dem.  Grünbaura,  Lehmann,  der  Her- 
ren Hoffmann  (dessen  Vortrag  des  Graduale  be- 
sonders wirksam  war)  und  Zschiesche  mit  der  der 
Würdo  des  Zwecks  angemessenen  Wirkung  auf- 
geführt wurde.  2)  Die  jährliche  Gedächtnissfeyer 
der  Verstorbenen,  in  der  neuen  Kirche  durch  eine 
eigens  dazu  gesetzte  Trauermusik  des  Herrn  Mu- 
sikdireclors Girschner  gefeyert,  in  welcher  beson- 
ders ein  Bass-Solo,  von  Hrn.  Hammermeister  kräftig 
gesungen,  durch  die  obligate  Posaunen -Begleitung 
effectvoll  hervortrat. 

Der  berühmte  dramatische  Sänger  Hr.  Wild 
aus  Wien  hat  hier  seine  Gastspiele  auf  der  Königl. 
Bühne  als  Zampa  und  Otello  bereits  begonnen.  Das 
Nähcrc  darüber  im  December-Berichte. 


Breslau.  Wie  überall,  war  auch  hier  der  Som- 
mer an  öffentlichen  musikalischen  Leistungen  ziem- 
lich arm.    Ich  könnte  meinen  diessmaligen  Bericht 
leicht  bedeutend  ausdehnen,  wenn  ich  Ihnen  von 
manchem  Genüsse,  den  mir  ein  Sommeraufenthalt 
in  Prag,   den  böhmischen  Bädern,   Dresden  und 
Berlin  verschaffte,  erzählte,  wovon  Ihnen  aber  Ihre 
Herren  Referenten  in  den  genannten  Orten  berichtet 
haben.    So  sey  denn  bey  dem  geblieben,  was  Schle- 
sien angeht.    Von  Virtuosen  haben  uns  nur  we- 
nige heimgesucht.    Der  mehrfach  vorteilhaft  be- 
kannte Violiuspieler  Hr.  Panofka,  meistens  auf  Rei- 
sen ,  besuchte  Breslau,  seine  Vaterstadt,  ohne  sich 
anders  als  in  Privatzirkeln  hören  zu  lassen.  Hier 
aber  erfreute  er  durch  ein  elegantes,  an  französi- 
sche Manier  streifendes  Spiel.  —  Von  grösseren  M11- 
si  kau  flu  h  in  ngen  ist  die  des  Schneider'schen  „Welt- 
gerichts" (durch  den  hiesigen  akademischen  Musik- 
Verein  zum  Besten  der  durch  Brand  verunglückten 
Bewohner  Grottkäu's  veranstaltet)  zu  nennen,  wel- 
che allgemein  befriedigte.  —  Die  Gesang-Vereine 
schlesischvr  Schullehxer  gaben  ihr  jährliches  Mu- 
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aikfeat,  durch  die  thätige  Hülfe  de*  «ehr  verdien- 
ten, nunmehr  nach  Potsdam  versetzten  Seminaricn- 
Director«  Hientzsch  wesentlich  unterstützt,  in  Rei- 
chenhach,  woselbst  unter  Andcrm  schätzbare  Com- 
posilioneu  schlesischer  Compouislen,  als:  Köhler, 
Richter,  Philipp  und  Anderen  gegeben  wurden. 
Meine  Abwesenheit  von  Schlesien  hinderte  mich 
selbst,  der  schönen  Fever  beyzuwohnen  und  Ihnen 
mehr  darüber  zu  berichten.  —  Ich  komme  nun 
zu  einem  für  uns  noch  bedeutendem  musikalischen 
Ereignisse,  dem  in  Breslau  zu  Ehren  der  hier  statt 
findenden  Versammlung  deutscher  Naturforscher  ver- 
anstalteten Musikfesle.  Es  vereinte  die  bedeutend- 
sten Kräfte  Breslau'*,  und  fand  in  der  Bernhardiner- 
kirche  an  zwey  Abenden  statt.  Den  ersten  Abend 
füllte  „Jephtho"  von  Händel,  nach  Mosel'*  schöner 
Rearbeilung.  Ueber  das  Werk  und  dessen  Bear- 
beitung enthielt  Ihre  Zeitung  längst  schon  sehr  wahre 
Bemerkungen.  Ich  habe  also  nur  von  der  Auffüh- 
rung zu  sprechen,  die  unter  der  Leitung  des  Hrn. 
Cantors  Siegerl  im  Allgemeinen  «ehr  wacker  von 
Statten  ging.  Am  zweylen  Abende  eröffnete  die 
Feyer  Beethoven'«  C  moll-Symphonie.  Die  Leitung 
derselben  durch  Hrn.  Cantor  Kahl  bekundete  die 
Umsicht  und  das  Verstäudniss  dieses  riesenhaften 
Werke«,  welche  uns  in  dem  tüchtigen  Dirigenten 
einen  wahrhaft  gebildeten  Musiker  erblicken  lassen. 
Das  Ganze  gewährte  in  dem  hohen  gothischen 
Räume  einen  tief  erschütternden  Eindruck,  den  unr 
wenige  Fehler  der  Blasinstrumente  schmälerten.— 
Eine  Ernte -Canlate  von  Köhler  erschien  als  ein 
freundliche«,  achtbar  gearbeitete«  Werk,  worin  be- 
aonders  die  Soli  durch  gefällige  Forin  sich  em- 
pfehlen. Mehr  durch  die  Gewalt  «ehr  feuriger 
Chöre  wirkte  ein  grosser  Psalm  von  A.  Hesse,  der 
so  wie  die  Herreu  Köhler  und  Freuden berg  die 
Pausen  zwischen  den  Musikslücken  durch  Orgel- 
vorträge erfreulich  ausfüllte.  Am  wenigsten  spra- 
chen Stücke  aus  Schneider'«  Oratorium :  „Christus 
das  Kind"  an,  vielleicht  um  ihrer  Vereinzelung  wil- 
len. Höchst  würdig  aber  ward  das  Ganze  durch 
den  zweylen  Theil  von  Spohr's  liefsinnigem  Werke: 
„Die  letzten  Dinge"  beschlossen,  der  einen  lang 
nachhaltigen  Eindruck  hinterlassen  hat.  Sänger  und 
Sängerinnen  unserer  Bühne,  als  Hr.  Wiedermann, 
und  die  Damen  Pichl  und  Marra  unterstützten  das 
ganze  Unternehmen  sehr  wirksam,  «o  wie  sehr 
viele  Dilettanten.  Zuhörer  waren  weit  und  breit 
zusammengeströmt  und  erkannten  dankbar  die  Ver- 
dienstlichkeit des  ganzen  ehrenwerthen  Unterneh- 


mens. —  Nim  habe  ich  Ihnen  noch  zu  berichten, 
das«  sich  der  talentvolle  junge  Componist  Otto  Ni- 
kolai, längst  durch  viele  treffliche  Lieder  bekannt, 
aus  Berlin  hieher  gekommen,  in  einem  Concert  als 
Säuger  und  Klavierspieler  hören  Hess.  Sein  Ge- 
sangvortrag ist,  trotz  seiner  schwachen  Stimme,  sehr 
schön,  sein  Klavierspiel  aber  nicht  eben  bedeutend 
ausgebildet.  Seine  Compositiouen  verralhen  bey 
gründlicher  Kcnnlniss  des  Wissenschaftlichen  ein 
reiches  dichterisches  Gemüth.  Der  junge  aufstre- 
bende Künstler  geht  auf  einige  Jahre  nach  Rom.  — 
Endlich  lies«  sich  Herr  Wulf,  Klavierspieler  aus 
Warschau  ,  im  Thjuter  hören,  und  zeigte  sich  als 
einen  talentvollen  Anhänger  der  Chopin'schen  Spiel- 
manier. —  Bey  Gelegenheit  des  Theaters  muss  ich 
erwähnen,  dass  wir  hier,  nachdem  Hr.  Jäger  uns 
verlassen,  an  einem  ersten  Tenoristen  Mangel  lei- 
den. Unser  Bühnen-Personal  ist  durch  die  Damen 
Marra  und  Fuirth  bereichert  worden.  Man  gab: 
„Moses"  von  Rossini  mit  Beyfall  und  den  unna- 
türlich verzerrten  „Zampa"  bis  zum  Ueberdruss. 
Mit  Neujahr  übernimmt  Hr.  Haake  aus  Mainz  die 
hiesige  Bühne.  Ueber  das  neue  Opern -Personal 
werde  ich  zu  seiner  Zeit  berichten. 

  August  Kahlert. 

Dresden,  am  i5ten  December.  Auch  hier 
sind  die  Gehrüder  Müller  aus  Braunschweig  ge- 
wesen, haben  vier  Mal  öffentlich  und  mehre  Male 
in  Privatzirkeln  gespielt.  Sie  werden  in  Kurzem 
einen  europäischen  Ruf  bekommen  und  sie  ver- 
dienen ihn.  Jeder  einzelne  ist  Meister  auf  seinem 
Instrumente;  im  Ensemble  ordnet  sich  jeder  dein 
Ganzen  unter,  und  dennoch,  sobald  einer  nur  ein 
paar  Tacte  Solo  hat,  hört  man  in  Ton,  Fertig- 
keit und  Seele  des  Vortrag«  wieder  den  Meisler. 
Oft  apielen  «e  wie  Maschinen  ao  genau,  so  eigen- 
sinnig prlcia,  und  dann  wieder  einzeln  wie  Genien 
im  Licht,  räum-  und  zeitlos.  Mit  einem  Worte, 
sie  sind  Meister  vom  ersten  Range,  in  ihrem  Genre 
bi«  jelzt  unerreicht,  vielleicht  auch  unerreichbar, 
denn  in  dem  Umstände,  dass  sie  eben  vier  Brüder 
sind,  scheint  mir  psychologisch  und  musikalisch 
viel  Tiefes  zu  liegen.  Der  Leipziger  Correspon- 
dent  hat  Recht:  wem  sie  nicht  gefallen,  der  ver- 
dient aie  nicht  zu  hören.  Eben  so  ungegründet 
finde  ich  die  hier  einmal  gehörte  Bemerkung,  e* 
mangele  ihnen  Feuer.  Wer  den  rasenden  Ton- 
sturm, das  donnerähnliche  Forte  einer  Symphonie 
vom  Quartette  fordert,  hat  nicht  überlegt,  was  ei 
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fordert;  übrigen«  höre  man  von  ihnen  das  Beetho- 
ven'sche  Quartett  mit  der  Fuge  am  Schlüsse,  wenn 
man  sich  überzeugen  will,  dass  sie  so  viel  Kraft  und 
Feuer  habcu,  als  vier  Instrumente  und  vier  Spieler  J 
nur  hergeben  können.  Bey  dieser  Gelegenheit  sey 
auch  ihrer  herrlichen  italienischen  Instrumente  Er- 
wähnung gethan,  die  so  scheu  sind,  als  ihre  Spieler. 
Die  vier  Brüder  sind  auch  Äwey  Mal  von  hiesigen 
Dichtern  besungen  worden.  —  An  der  katholischen 
Ilofkirehe  gab  man  heute  Nachmittag  die  neueste"' 
Vesper  des  Kapellmeisters  Reissiger.  Ein  durchaus 
originelles  Werk,  voll  tüchtiger  Arbeit,  reicher 
Phantasie  und  eben  so  reicher,  oft  wunderlicher 
Harmonie.  In  der  äussern  Form  halte  der  Co  [li- 
pon ist  die  hier  sehr  •bekannte  schöne  Naumann'sche 
Vesper  vor  Augen  gehabt,  wo  jeder  Satz  mit  dem- 
selben —  man  verzeihe  den  Ausdruck  —  Refrain 
schliesst.  Aber  nur  im  Zuschnitt  lag  die  Athn- 
lichkeit,  im  Uebrigen  ging  der  Componist  seinen 
eignen,  oft,  wie  gesagt,  sehr  originellen  Weg. 
Das  „In  E-\iluw  war  die  Krone  des  Ganzen.  Ein 
feiner  Beobachter  sagte  mir,  ihm  dünke  das  Magni- 
licat  etwas  zu  weltlich  und  die  Hauptfigur  des  Satzes 
etwas  theatralisch.    Ich  konnte 


P„  -*^rUL^  ciwas  iiieairaiiscn.  icn  Konnte 
t2  —  |  das  nicht  in  Abrede  stellen,  so 

—  wenig  als  jener  Beobachter,  dass 


dns  Ganze  eine  schöne  und  sehr  suhjeclive  Farbe 
habe.  —  C.  B.  Freyh.  v.  Miltitz. 


Bemerkung  det  Redacteurs. 

•  Die  nützliche  Angabe  der  Seitenzahl  des  .i2sten 
Jahrganges  dieser  Blätter  (i85o),  wo  Paganini's  Au- 
tobiographie zu  lesen  ist,  veranlasst  mich,  anzuzei- 
gen, dass  ich  vom  Jahre  i85i  an  die  Arbeit  der 
Anfertigung  der  Inhalts-Register  der  Jahrgänge  selbst 
übernommen  habe.  

Ueberf lustiges. 

Das  Gallenmännchen  hat  sich  im  Kometen 
schon  wieder  entladen.  Es  hat  phantasirt,  wozu 
ihm  ein  Berliner  Unterhaltungsblatt,  Don  Quixote, 
als)  Autorität  verholfen  hat.  Wenn  nun  der  Ritter 
von  fiw  traurigen  Gestalt  in  seiner  Rollo  bleibt 
und  eine  Windmühle  fiir  ein  Heer  ansieht:  so  ist 
da»  in  dpr  Ordnung.  Wenn  aber  besagtes  Männ- 
chen die  wirklich  vom  Redacteur  geschriebene, 
etwa  achtzeilige  kurze  Anzeige  der  sechs  Lieder 
von  Heine  und  Trendelenburg  für  salbungsreichen 
Schöuheitsdarstellung  anzusehen  im 


Stande  ist,  und  nicht  für  eine  mit  Absicht  zusam- 
mengeschobene Beurtheilungs-Carricatiir  nach  Art 
der  Ueberschweuglichen,  was  das  kleine  Ding  of- 
fenbar ist  und  seyn  soll:  so  muss  es  ihm  wohl  am 
Besten  fehlen,  was  wir  ihm  zum  neuen  Jahre  auf- 
richtig wünschen. 

In  sechs  Jahrgängen  und  \  darüber,  die  wir 
redigirten,  bey  so  ausserordentlich  gutem  Willen 
dennoch  nichts  Zweckdienlicheres  herauszuklauben, 
wäre  selbst  für  die  allerbeste  aller  möglichen  Zeit- 
schriften etwas  ganz  Unerhörtes,  was  wir  uns  cur 
grösslen  Ehre  rechneu  würden ,  wenn  ein  Gesunder 
gesprochen  hätte. 

Es  wird  jedoch  nicht  übel  seyn,  wenn  wü- 
tig« von  nun  an  ein  Oppositions-Kämraer- 
o»en  anlegen,  worin  Seltenheilen  ähnlicher  Art  in 
freyen  Vorträgen  verhandelt  werden  sollen ,  so  weit 
es  die  nolhwcndigc  Hochachtung  gegen  ein  gebil- 
detes Publicum  erlaubt.  Man  soll  auch  dadurch 
nichts  Wesentliches  einhüssen ;  wir  werden  das 
Käiuinercheu  nur  zum  Uebcrschüssigen  und  Ueber- 
flüssigen  rechneu. 

Für  die  Orgel  und  den  Männerchor. 

Variationen  für  die  Orgel  über  die  Clioral-  Me- 
lodie :  feilet  will  ich  dir  geben  u.  s.  w.  nebst 
Vorspiel  verfertigt  —  von  J.  J.  Müller  (Mu- 
sikdirector  in  Erfurt).  76stes  Werk.  Eigenthum 
des  Componisten.  Erfurt,  zu  haben  beySuppus, 
Pr.  10  Sgr. 

» 

Das  Vorspiel  hebt  sehr  vollgriffig  an,  wechselt 
gut  mit  Vierstimmigem  und  ist  überhaupt  glücklich 
und  gedankenreich  fortgeführt  bis  gegen  das  Ende, 
das  wir  eher  gewünscht  hätten ,  wenigstens  erhöhen 
die  Ausspinuungen  auf  S.  5 ,  wo  es  in  C  dur  leitet, 
den  guten  Eindruck  des  Vorigen  nicht.  Es  folgt 
nun  der  Choral  mit  kurzen  Zwischenspielen  durch- 
aus vierstimmig,  wo  uns  in  der  fünften  Strophen- 
zeile folgende  Stellung- aufgefallen  ist: 

L  —  Die  erste  Variation  fuhrt  die  Me- 
^£=5=  lodie  in  der  Oberstimme,  die  zweyte 
im  Tenore,  die  dritte  mit  dem  Pedale, 
geschickt  und  kirchlich,  wozu  die 
f=  vierte  mit  vollem  Werke  ein  aus- 
gearbeitetes Allegro  als  kräftigen 
Schlusssatz  fügt,  der  fertig  gespielt  seyn  will.  Die 
Noten  stehen  nicht  überall  sicher  an  ihrer  Stelle. 
Das  Werk  ist  Hru.  Rink  gewidmet. 


\m 
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6  Lieder  für  vier  Männerstimmen  —  von  Jo- 
seph Panny.  Op.  5i.  In  Coinmission  bey  B. 
Schott's  Söhnen  in  Mains. 
Alle  sind  fröhlicher  Nalur,  alle  leicht  aus- 
führbar; die  Hälfte  derselben  ganz  schlicht,  frisch 
herausgesungen  und  ohne  alle  weitem  Ausprüchej 
die  andere  Hälfte  mischt  etwas  Effectgesuch  mit 
unter,  aber  nur  massig,    so   dass  sie  sämmtlich 
von  fröhlichen  Leuten  gern  gesungen  und  gehört 
werden  mögen.   Den  vier  Männerstimmen  ist  auch 
eine  Bearbeitung  für  eine  Stimme  und  für  Fiano- 
forte  zugesellt,  welche  zur  Leitung  des  Mänuerge- 
•anges  und  zum  Alleinvortrag  gut  ist. 


Mignon's  Sehnsucht  (Kennst  du  das  Land)  in 
Musik  gesetzt  für  vier  Männerstimmen  —  von 
J.  H.  Lange,  Organist  in  Bremen.   Beym  Verf. 

Der  Gesang  ist  den  Liedertafeln  zu  Bremen, 
Hannover  und  Nienburg  gewidmet,  nur  in  Stim- 
men lilhographirt,  einfach  angen 
gefällig,  obschon  das  Lied  sich  1 
sang  schickt.   |] 


V 


te>a  uVr  Tunkmi 


Zum  Titelhupf 

Die  hohen  Verdienste  des 
gekannten  und  tief  verein  ten  Meisti 
des  schon  vom  Jahre  1773  an  bis  auf  diesen  Au- 
genblick unermüdlich  und  genial  wirksamen  Mannes 
in  den  verschiedensten  Fächern  der  Musik,  machen 
es  uns  zur  zuversichtlichsten  Gewissheit,  einen  ge- 
rechten Wunsch  des  tonkundigen  Publicums  mit 
dem  wohlgeü  offenen  Bildnisse  des  jugendlich  rüsti- 
gen Greises,  Maria  Luigi  Zenobi  Salvador 
Cherubini's,  erfüllt  zu  haben. 

Wir  hätten  zwar  allerdings  nicht  erst  nötlu'g, 
an  das  ausserordentliche  Genie  des  bewunderteu 
Meisters  mit  vielen  Worten  zu  erinnern ,  das  er 
uns  in  seinen  allgepriesenen,  in  ihrer  Eigentüm- 
lichkeit unübertroffenen  Opern,  namentlich  in  sei- 
nem entzückenden  „Wasserträger",  seiner  grossar- 
tigen „Lodoisca"  und  „Fauisca",  und  noch  jetzt 
wieder  in  seinem  neuesten  Bühnenwerke  „Ali-Baha" 
offenbarte ,  von  welchem  letzten  ehestens  gehandelt 
werden  rouss;  ebenso  wenig  an  die  Werlhschälzung, 
die  seine  kirchlichen  Arbeiten  »ich  überall  erwor- 


1  Intelligenzblau  Nr.  XVII. ,  die  Inhnlta-Anzeige 


ben  haben.  Seine  Werke ,  unter  jedem  gebildeten 
Volke  gekannt,  geehrt  und  geliebt,  sprechen  am 
lautesten  für  ihn.  —  Da  es  aber  unter  die  vor- 
züglichsten Genüsse  jedes  echten  Kunstfreundes  und 
besonders  aller  dankbaren  Gemülher  gerechnet  wer- 
den muss,  die,  wenn  auch  zum  Theil,  ja  sogar 
völlig  gekannten  und  anerkannten  Verdienste  un- 
serer Ersten  und  Besten  in  Kunst  und  Wissenschaft, 
mit  Liebe  dargestellt,  sich  neu  wieder  vorüberfüh- 
ren und  in  frischere  Erinnerung  bringen  zu  lassen : 
so  gedenken  wir  hier  mit  lebhafter  Freude  nicht 
blos  im  Ganzen  des  segenreichen  Wirkens  des  gros- 
sen Veteranen  der  Tonkunst,  sondern  sind  auch 
überzeugt,  etwas  Zeitgemässes  zu  thun,  wenn  wir 
in  einem  der  nächsten  Stücke  Vinserer  Blätter  Che - 
rubini's  Leben  und  Werke  zum  Gegenstände 
einer  ausführlichen  Abhandlung  machen,  die  uns 
um  so  mehr  als  Bedürfniss  erscheint,  je  seltener 
das  Glück  ist,  ein  so  hohes  Alter  mit  vollem  Ju- 
gendgefuhl  verbunden  zu  sehen ,  wie  diess  in  Che- 
rubini, seinem  „Ali-Baba"  zufolge,  sich  so  ausge- 
zeichnet vereint  erweist. 

Möge  der  hochgeehrte  Greis  noch  lange  in 
voller  Stärke  und  Heilerkeit  die  Früchte  seines 
ruhmvollen  Wirkens  gemessen  und  uns  noch  oft 
mit  Werken  junger  Empfindung  und  vollendeter 
Geisteskraft  erfreuen,  wie  es  ihm  bis  diesen  Au- 
genblick «um  Erstaunen  Aller  so  einzig  gelungen  ist. 

Anzeige, 
Eine  Geige  von  Antonio  Stradi varius, 
Grosses  Format, 

ist  zu  verkaufen  für  310  Stück  Frd'or  baar.  Auskunft  ertheilt 
auf  frankirle  Brief«  die  Proba  fache  Musikalienhandlung 
in  Leipzig. 

Beschreibung  des  Instruments. 

Grassartiger,  voller  1  runder  und  starker  Tou.  Sowohl  in 
der  Tiefe ,  als  in  der  höchsten  Höhe  kräftig  und  dabey  höchst 
seelenvoll.  Ks  ist  im  Quartett  so  grossartig,  wie  im  Concert, 
und  tritt  in  dem  gröulen  Orchester  vor  allen  anderen  Instru- 
menten hervor.  Alle  Kenner,  die  es  gesehen,  gehört  und  ge- 
spielt, sind  davon  entzückt,  und  alle  anderen  Instrumente,  die 
bis  jetzt  damit  zusammengestellt  worden  sind,  konnten  in  keiner 
Besiehung  mit  ihr  einen  Vergleich  aushalten. 

Anmerkung.   Es  ist  eine  von  den  aieben  Geigen , 

Stradivariua  wirklich  eigenhändig  gebaut  hat,  die  . 

durch  Grösse,  Fläche  und  Lack,  wie  an  Ton,  vor  1 

übrigen  Fabrik-Inatrumenten  auszeichnen. 


Titelblatt  mit  Cherubini's  Bildnisse.) 
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Verkauf  eine»  Flügels  mit  Heiner  Klaviatur. 

Ein  für  klein«  Hände  angefertigte«,  noch  wenig  gebrauch- 
te« Flüfjel-Pianoforte,  6  Octaven  gross,  von  gutem  Ton,  «ehr 
leichter  Spielart,  woiu  auch  uoch  ein  Chiroplast  gegeben  wird, 
•  oll  für  no'lhlr.  Pr.  Cour,  verkauft  werden  i  der  Umfang  ei- 
ner Octave  auf  diesem  Instrumente  beträgt  6  Zoll  Hheiuisch 
Tllaa.».  Nähere  Auskunft  erlheilt  der  Kammermuaikus  C.  Her- 
rose  xu  Stettin,  Kuh«(rat*e,  Nu.  ago. 


I' 


Ankündigungen. 


Im  Laufe  dieses  Monat«  ericheinen  in  meinem  Verlage  mit 

Hartkuoch,  Ch.  Ed.,  LaTendresse,  la  Piain to  et  1«  Con- 
solslion.  Troi»  Nocturne«  caractcristiques  pour  le  Pia- 
'  nii forte.    Oeuvre  8. 

—  Sis  grsttde«  Vil.e« ,  composre«  ä  l'occesion  dn  couron- 
nement  de  l'Emperear  Nicola»  I.,  poor  le  Pianoforte. 
Oeuvre  9. 

Schmitt,  Jacquea,  Introduetion  et  Rondeau  pour  le  Piano- 
forte.   Oeuvre  1  ia. 

Enckhauaen,  Heinr. ,  Sonate  für  Pianoforte  und  Violine. 
33.te.Werk. 

Kalkbrenner,  Fr.,  Variation*  brillante*  pour  le  Piano- 
forte aur  uns  Mazourka  de  Chopin.     Oeuvre  120. 

Moscheies,  lgn.,  et  Fe  1  i  x  M  en  d  e  ls  a  o  h  11  -  B  a  r  th  o  1  dy, 
Variation!  brillante«  aur  la  Marche  da  Precioaa,  pour  le 
Pianoforte  ä  quatre  main*. 

Spä  ter  erscheinen  bey  mir,  ebenfalls  mit  Eigenthumsrecht : 
Chopin,  Fr.,  Grande  Fantaisie  «ur  de*  airs  polonais  pour 
le  Pianof.  avec  Accompagnement  d'Orcheatre.   Oeuv.  iS. 

—  Krakowiak  ,  grand  Rondo  de  Concert  pour  le  Pianoforte 
avec  Accompagnement  d'Orehestre.     Oeuvre  i4. 

Onalow,  George,  Troi»  Quatuors  pour  deux  Violona, 
Aho  etVioloacelle,  arrange^i  pour  le  Pianofort«  i  quatre 
marn».    Oeuvre  46.  No.  1.  a.  3. 

—  Quatuor  pour  deux  Violont,  Alto  et  Violoncelle,  er- 
ränge pour  le  Pianoforte  ä  quatre  maina.    Oeuvre  47. 

Loipsie;,  im  December  i833. 

H.  A.  Probat  —  Fr.  Kistner. 


In  der  Math.  Rieger'*chen  Buchhandlung  in  Augs- 
burg ist  erschienen  und  in  allen  aoliden  Buch  -  und  Musika- 
lienhandlungen de*  In  -  und  Auslandes  au  haben : 

ffiirde  der  Frauen,  Gedicht  von  Schiller.  In  Mnsik  als 
f  Duett  für  Sopran  oder  Tenor  und  Baas  mit  Begleitung  des 
Pianoforte  geaetst  von  F.  X.  Held.    Prei«  1  Th!.-.  oder 

1  FL  48  Kr.    .  .  T 

Dieses  Werk  wurde  allgemein  gunstig  aufgenommen,  nnd 
Jeder,  der  es  aeiner  eigenen  Prüfung  unterwirft,  wird  ea,  in 
aeinrr  Erwartung  befriedigt,  aua  den  Händen  legeu.  Hier  und 
in  München  wurde  es  au  wiederholten  Malen  mit  gesteigertem 
Bevfalle  < 


Neue  Musikalien 

im  Verlage  der  HofmusikalieuhaiKilung  von  Bach- 
nann  und  Nagel  in  Hannover. 

Echo  de«  £ranz6ai*c*>en  Theater. }  eine  Sammlung  der  belieb- 
testen Romanxen  «na  franxö.iachen  Vauderillet  in  deut- 
acher  Uebersetaung  mit  Pianoforte  oder  Guitarre.  Heft  1 
bis  6.  4  4  Gr. 

Enckhauaen,  H,  La  Serenitc.  Polonaiae  brillante e  4  main». 

Oeuvre  3<j.     18  Gr. 
Fingerübungen  für  Pianoforte  nach  den  besten  Meistern  und 

neuesten  Schuleu.   ates  Heft.     8  Gr. 
Heinemeyer,  Variationen  über:  „Mich  fliehen  alle  Freuden" 
für  Flöte  mit  Quartett  oder  Pianoforte.     ao  Gr. 

—  Einleitung  und  Variationen  über:  „Au  Alexis"  für  Flöte 
mit  Orchester  1  Thlr. ,  mit  Pisuoforte  ja  Gr. 

(Auf  seinen  Kunstraiaen  mit  ausgeaeichnetem  Beyfalls 
geblasen.) 

Kastendieck  und  Stowicaeck,  Introduetion  et  Varia- 
tion« brillante«  pour  Pianof.  etViolon  concertant.  18  Gr. 

Keller,  Carl,  4  Lieder  mit  Pianoforte  oder  Guitarre.  5a«ie» 
Werk,    ao  Gr. 

Einteln  No.  1«.  Abendgesang.  6  Gr.  No.  s\  Derselbn 
für  Baaaatimme.  G  Gr.  No.a.  Hedwig'a  Wunsch.  8  Gr. 
No.  3.  Sehnsucht.  6  Gr.  No.  4.  Urssch  und  Wirkung.  7  Gr* 

—  ao  Lieder  unser«  Verlag,  in  einem  Hefte.    Gegen  b.or 
3  Thlr. 

Krollmann,  A.,  3  Polonaiaen  für  Pianof.  17s  Werk.  8Gr. 
Kummer,  V.  A ..  Divertissement  snr  de»  Thönses  deUMuetl« 

de  Portici  pour  Violoncelle  avec  Quetuor  ou  Pianoforte. 

Oeuv.  9.    1  Thlr.  

—  Adagio  etVariationa  brillantea  pour  Violoncelle  avec  Or- 
chestre  ou  Pianoforte.  Oeuv.  te.    1  'lhlr. 
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Mirifhner,  H. ,    4  Ge.änge  für  4  Minne  rammen.    7  5.tr. 

Werk,    ao  Gr. 
Maurer,  L.,  Variation»  tnr  l'Air:  „Steh  nur  »nf.  dfl  Schwei- 
serbub"  p.  Violon.  Oeur.  76.  arec  Orch.  1  Thlr.  1 6  Gr. } 
■vre  Pianoforte  1 6  Gr. 

—  Sä'mratliche  Arien  und  Duetten  ans  dem  neuen  Pari«  mit 
Pfte  gegen  baar  1  Thlr.  ;  mit  Guitarre  gegen  haar  18  Cr. 

Fimeroo,  A.,  Pkilomelo,  Tür  1  Singatimme  und  obligate 
Flöte  mit  Pianoforte  oder  Guitarre.  8  Gr. 

—  Da*  Waldhorn ,  für  1  Singatimme  und  obligate*  Wald- 

der  Guitarre.   8  Gr. 


Pill  witt,  autRataplaa  mit  Pianoforte  oder  Guitarre :  No.  1. 
Arie:  „Geht  lur  Schlacht».  4  Gr.     No.  5.  Arie:  „Seit 
jenem  Sturme".    4  Gr.    No.  7.  Arie:    „So  leb'  denn 
wohl".  4  Gr.   No.  8.  Duett:  „Denkat  da  daran".  4  Gr. 
Streitwolf,  Tabelle  nebat  i4  Uebungastücken  für  da*  Dop— 

pel-FIageolet.     8  Gr. 
Wallerstein,  A. ,  4  deutsche  Lieder  für  Bau  oder  Bariton 
mit  Pianoforte.  71c*  Work.  toGr.    Eioieln  No.  1.  Ent- 
Uhland.  5  Gr.  No.  a.  Grua*  in  die  Ferne.  3  Gr. 


m     No.  3.  Der  alt«  bleiche  Spiolmann.  4  Gr.  No.  4.  „Wenn" 
 Wölfin«.  4  Gr. 


Preis- Courant 

Ae  r 

Darmsaiten-Fabrik 
von 

Christian  Gottfried  Schatz 

i  n 

Markneukirchen  im  Sächsischen  Voigtlande. 


Stü.k 

odrr  I 
Stock 
1 
1 
» 
» 
1 

Dtzd. 
I 
1 
1 
1 
I 
1 


Darm  Saite 


Stck. 
1 
1 
1 
1 
1 


Violin  E,  A,  D  Rom.  .  .  . 

do.    E,  A,  D  do. 

do.  E,  A,  D  geschliffen. 
Harfen  E  late  Or.tav  

do.    E  ale      do.     .  .  .  . 


Violin  G  Uberaponnen.  .  .  . 
Alt-Viola  G  11.  C  uberaponnen. 
Collo  G   und  0  über.punuen. 

do.   A    und  D  blot .    .    .  . 
Guitarren  D,  A,  E  beapmineo. 
Harfen  -  liästo  in  abnehmender 
Stirke  bi»  zum  Violin  I),  Mo.. 
Harfen- Bässe,  die  aürkaten  auf 
Seide 


Contra- Violon  G  

do.       do.  D  

do.       do.  A  

1I0.       do.  K  

do.       do.  A,  F.  überspannen, 
mehr.  • 
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Leberhaupt  werden  Dantuaiten  in  allen  Langen,  Stärken  nnd  Farben  nach  Muatern  billig  gefertigt. 
Nicht  befriadigeude  Waare  kann  auf  Kosten  obiger  Fabrik  wieder  zurücksendet  werden. 
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INHALT 


des 

fünf  und   drey  ssigsten  Jahrganges 

4er 

allgemeinen    musikalischen  Zeitung 

vom  Jahr«   1  8  3  3^ 


/.  Theoretische  und  historische  Aufsätze. 


Beitrüge;  zur  Theorie  Her  menschlichen  Stimme  von  Galen  u. 

Aristoteles.    Mitgetheill  von  Gustav  Nauenburg.  S. 

Bericht  (ausführlicher)  über  dt«  musikalische  Institut  des  Hrn. 
Kapelim.  Dr.  Fried.  Schneider  in  Dessau.    S.  446. 

Biographisch«-  Notizen  und  Verzeichiiiss  der  Composifionen 
de»  Herrn  Carlo  Coccia.  (Aua  dem  italienischen  Ori- 
ginale übersetzt.)     S.  365. 

Conaervalorium  in  Wien,  „Leber  den  Verein  der  Musik- 
freunde  ih  Wien  und  daa  damit  verbundene  Conser- 

valoriuuj."     S.  7S7. 
Ebfcardt,  G.  F.,  Antwort  auf  die  in  N.  4G  des  Jahrgangea 

l83a    dieser  Iiiitter  aufgestellte  Anfrage  über  den 

Sextenaccord  auf  der  Secunde.    S.  s65  (Extrablatt). 
Etwas  für  den  löblichen  Verein  deutscher  Musikalien-Verleger 

gegen  den  Nachdruck.     S.  3oo. 
Fink,  Fried.  Aug.,  Zur  Kritik  der  Musik.    8.  369. 
Fink,  G.  \V..  Leber  den  Dilettantismus  der  TeuUchen  in 

der  Musik.     S.  7. 

—  Etwa»  über  Muaik  u.  Tan«  Sa  Brasilien.    S.  ig. 

—  Klint«  Abbandlungen  über  die  Oper. 

N.  I.  Data  die  erste  Oper  nicht  die  erste  ist  und 

was  sie  daau  gemacht  habe.     S.  i53. 
N.  II.  Wie  kommt  es,  dass  wir  in  Deutschland  so 
wenig  gute  Oprrndichler  haben?  S.  a33. 

—  TJebersichtliche  Zusammenstellung  der  im  Jahre  i83l 
gedruckten  Musikalien.    S.  186. 

—  Leber  die  music irenden  Figuren  und  deren  Instru- 
mente auf  dem  berühmten  Bilde  der  St.  Marien-Kirche 
zu  Ranzig:  „das  jüngste  Gericht."    S.  617. 

—  Ueber  Bravourstücke.    S.  535. 

—  Zur  neuesten  Geschichte  der  Verbreitung  der  Musik  in 
Teutschland.     S.  G09. 

Heinholz,  Einfache  Methode  xur  leichten  Erlernung  eines 
richtigen  Vortrags  der  Triolcn.     S.  »70. 

Kurte  Beschreibung  der  iu  die  St.  Paulakirchc  zu  Frankfurt  a. 
M.  von  Eberhanl  Friudr.  Walcker  au*  Ludwigsburg 
neu  erbauten  grossen  OrgcL    S.  679. 


L  e  b  eneb  ea  eh  r  e  ibn  ngen,  kurze. 

J.  W,  Kalliwoda.    S  690. 
ibelthau,  F.,  Musikalische  Conjectur  (betreffend  eine 
corrntnpirte  Stelle  in  der  von  Hrn.  Marx  besorgten  u. 
bei  N.  Simrock  erschienenen  Ausgabe  d.  6  Kirchenstük- 
ke  von  J.  Seb.  Bach  .    S.  3o5  (Extrablatt  zu  N.  18). 
Nock  einiges  über  Ornio  Vccchi  und  Orfeo  Vecchio, 
als  Zugi.be  zu  einen  eben  so  betitelten  Aufsätze  in  der 
4isteu  Nummer  des  3  asten  Jahrganges  dieser  Blatter. 
Vom  Mailinder  Correspondenten.     S.  453. 
Querstand.    Abhandlung  vom  unharmonischen  Querstan- 
de  und  gelegentlich  über   Sarti'a  Streitschrift  gegen 
Mozart.    $.  I.  Definition  des  QuersUudes.     S.  63 5. 
§.  3.  Ursprung  der  Lehre  und  Meinungen  einiger  Au- 
toritäten vom  Querstande.    S.  64 1. 
j.  3.  Prüfung  der  vorstehenden  Meinungen  und  der 

Lehre  vom  Querstand  überhaupt.    S.  657. 
Anhang :  Leber  Sarti'a  Streitschrift  gegen  Mozart.  S. 
693. 

Stenographie  musicale,  neue  Erfindung  einer  musika- 
lischen Schnellschrift  von  Hippolyt  Freroat.  Vorläu- 
figes darüber.    S.  3ai., 

T  h  e  atc  r  in  Madrid.     S.  385. 

Tigretier,  eine  abyasinische  Krankheit ,  welcke  mit  Musik 
curirt  wird;  ihre  Aehnlichkeit  mit  dem  Tarantismus. 
Vom  Mailänder  Correspondenten.  Nebst  Zusatz  der 
Kedaction.    S.  157. 

Ueber  den  allgemeinen  Zustand  der  heurigen  Muaik.  Eine 
Generalabhandlnng.    S.  845. 

Vergleichung  der  heutigen  italienischen  und  deutsehen  Opern 
auf  Veranlassung  und  mit  Angabe  das  Hauptsächlich- 
sten n;irh  einem  Aufsatze  im  neuen  Mailindischen 
Journal  I'Eco.  (Zum  Anfange  der  Nachrichten  aua 
Mailand.)    S.  3 13. 

Wem  unter  den  beiden  italienischen  Tonsetzem,  Hessin!  oder 
Bellini,  gebührt  der  Vorrsng?    S.  600. 

Winke  zur  Verstärkung  des  Effects  der  modernen  Oper. 
Aus  einem  Briefe  eines  alten  Kapellmeisters.    S.  i3i, 


Digitized  by  Google 


* 


//.  Gedichte. 

Die  Symphonie.    Von  C.  W.  Fink.    S.  i. 

Am  Geburtsfeete  des  Herrn   K-pellmeister  Guhr.     Von  X. 

S.hnyder  von  Wartenere.    S.  IHto  Beilage  in  Ns  3o. 
Orgelweihe.    Eine  Cantato.    Von  Chriatian  Schreibor.  IUte 

Beilage  zu  N.  3o. 

///.  Nekrolog. 

Bethmann,  Chriatian,  Hoforgelbauer  in  Hannover.  S.855. 
Danckelman,  Freiherr  y.,  William  Bonaventura.    S.  6ll. 
Drvrtent,  Ludwig,  Sehauapieler  in  Berlin,     S.  3a. 
Generali,  Fietro,  Componist  und  Kapellneiater  in  Novara. 

S.  197. 

Gnauth,  Emilie,  jugendlirbe  Singerin  in  Stuttgart.  8.6»». 
Herold,  Lud*.  Joaeph  Ferd. ,  in  Paria.    S.  i64. 
Lohatöter,  Heinrich,  Orgelbauer  in  Celle.    S.  855. 
Malanotte,  Adelaide,   Italien.  Sängerin ,  vermählte  Mon- 

treaor.    S.  64o. 
Mari,  Gertrud  Eliaab.,  in  Bern!.    S.  168. 
Noisari,  Audrea,  Tenorsänger  und  Singlehrer  tu  Neipel. 

S.  197. 

Poni,  Gaetano,  Tenoriat  at.  in  Novi  (bei  Genua).  8.  347. 
Rad  zivil,  Anton,  Fürst  (st.  in  Berlin).    S.  a85. 
Srhinn,  Kapellmuaikna  und  Componiat  in  München,  st.  da- 

selbst-     S.  '106. 
Slawjk,  Violin-Virtnoa,  in  Wie».    S.  58o. 
Spitzeder,  Komiker  und  Singer  in  München.    S.  67. 
Stadler,  Abt,  in  Wien.    S.  8x4.  (Vorläufig.) 
Streicher,  Nanetie,  geb.  Stein,  at.  in  Wien.     S.  S73. 
Tochtermann,  Pbil.  Jac,    Opern- u.  KapcI.sÜugcr,  auch 

Regisseur,  st.  in  München.     3.  607. 
Wach,  Carl  Gottf.  Wilh. ,  in  Leipzig.    S.  1 1 4. 


IV.    Recenaionen    und  iure« 
beurt  heilende  Anzeigen. 

1)  Schriften  Uber  Muaik. 

Bacon  (Richard  Mackenzie):  F. lerne nt«  of  vocale  acience, 
being  a  philoaophical  enquiry  into  aome  of  the  prin- 
cipalea  of  ainging.   London,  bj  Balduin  etc.   S.  743. 

Bergt,  Aug.,  Etwaa  zum  Choral  und  dessen  Zubehör.  Zu- 
nächst für  Schullehrer-Seniinarien.     1  8 3  1 .    S.  3o4. 

Blatt,  F.  T.,  Kurzzefasste  theoretisch- practische  Geaang- 
Schule  mit  baaonderer  Rürkaicfat  auf  Jene,  welche  aich 
dieae  Kunat  zu  ihrem  Vergnügen  auch  ohne  Meister 
eigen  machen  wollen.  Mach  den  besten  Quellen  be- 
arbeitet.   S.  474. 

Calvi  (G.  Pietro),  Istruzioni  teoretico -pratiche  per  POr- 
gaao  e  singolarmente  aul  modo  di  registrarto.  Miiano, 
preaso  L.  Bertuzzi.    i833.    S.  747. 

Cnriositi  atoriche  della  Muaica  in  Italia,  Germania,  Fran- 
cia  ed  Inghilterra,  con  cenni  biograiiei  intorno  ai  roi- 
gUori  Maestri  ed  artiati  de'  noalri  giornL  Miiano.  in 
18.    S.  361. 

Dar  Deutach  e  und  aein  Vaterland.  Eine  neue  Zeitschrift, 

redi^irt  von  Aug.  Sundelin.     S.  768. 
La  Dilettante,  Journal  de  Musiq- e,  de  littarature,  da  ' 


IV 

theatres  et  de  Beeux-Arte.  S.  800  (unter  dam  Man- 
cherlei). 

Grosheini,  G.  C.  Dr.,  Fragmente  atu  dar  Geschichte  der 
Musik.    iS3a.    (8.  S.  197.)  S.  601. 

—  Chronologisches  Verzeichniaa  vorzüglicher  Beförderer 
und  Meiater  der  Tonkunst,  nebst  einer  kuraen  lieber- 
aicht  ihrer  Leistungen.    i83i.    (8.  S.  i3o.)  S.  5o4. 

Guhr,  Carl,  Ueber  Paganini'a  Kunat,  die  Violine  an  spielen, 
ein  Auhang  zu  jeder  bis  jetzt  erschienenen  Violin - 
Schule,  nebst  einer  Abhandlung  über  das  Flageolct- 
apiel  in  einfachen  und  Doppeltöaen.    (Folio.)  S.  191. 

Hiuaer,  J.  Ernat,  Musikalisches  Leaikon  oder  Erklärung 
und  Verdeutschung  der  in  der  Musik  vorkommenden 
Ausdrücke  und  Fremdwörter  mit  Bezeichnung  der 
Aussprache,  in  alphabetischer  Ordnung.  Ein  unent- 
behrliches Hand  -  und  Hülfabuch  für  alle  Musiker  und 
Freunde  der  Musik.  i833.  (8.)  3 te  verb.  Auflage. 
3  Binde.    S.  607. 

—  Elementarbuch  für  die  allereraten  Anfänger  dea  Forte- 
pianoapiela  in  1 10  ioatruetiren  Lebungaatücken.  nebat 
einer  kurzen  Beachreibung  einer  vereinfachten  und 
eicheru  Methode  beim  Klavierunterrichte.  i5tea 
Werk.    S.  607. 

Hecker,  J.  F.  C.  Dr.  u.  Prof.,  Die  Tanawuth,  eine  Volka- 
krankheit  im  Mittelalter.  Nach  den  Quellen  Für  Aerzte 
und  gebildete  Nichtarzte  bearbeitet.  Berlin.  i83a. 
(8.)    S.  i43. 

Jelena  p e  r  g  e r ,  Daniel,  Prof.  am  Conservatorium  der  Mu- 
aik zu  Paria:  Die  Harmonie  im  Anfange  dea  neunzehn- 
ten Jahrhunderta  und  die  Art,  aie  zu  erlernen.  Aua 
dem  Franzöaischen  übertragen  von  A.  F.Häaer,  Che«, 
dirretor  zu  Weimar.  i835.  (4.)  S.  5g3. 
Kessln,,  Fr.,  Der  musikalische  Gotteadien-t.  Ein  Wort 
Für  Alle,  denen  die  Beförderung  des  Cultus  am  Her- 
zen  liegt,  insonderheit  für  Organisten  und  Prediger. 
i83a.  (8.)  S.  606. 
Maiaa.  F.,  Methode  de  Violon,  anivia  d'un  Traite  dea  Sona 
harmottiquee  en  simple  et  double  cordea.  Oeuv.  34. 
(Folio.)  S.  389. 
Moretti  (  Don  Federico  ) ,  Sistenu  uniclave  o  enaayo  aobre 
uniformar  laa  clavea  de  la  musica,  aujetandolas  a  una 
sola  escala.  Madrid ,  ItnpreU  de  J.  Szncha.  i8ai. 
8.    S.  7*i. 

Müller,  C.  F. ,  Spontini  und  llellatab.    Einige  Worte  znr 

Behertiguug  der  Parteien.     a833.    S.  769. 
Muaik  fest  zu  Halbe,  etadt.     Ein  Gedeakbüchlein,  allen 
Theilnchmem  am  Feste  zur  freundlichen  Erinnerung 
gewidmet  und  zum  Besten  der  Halberati'dter  Musik- 
Schule  herausgegeben.  Nebst  3  Abbildungen  in  Stein- 
druck.    i833.    S.  498. 
Nadermann,  F.  J. ,  Ecole  ou  Methode  raisonnee  pour  la 
Harpe,  adoptre  par  le  Conaervatoire  .'.  l'aide  de  la— 
quelle  toute  peraonne  versee  dans  la  Musique  pmt 
lormer  dea  Cleves  4  Part  de  jour  de  cel  Instrument, 
lere  Partie.  Oeuv.  91.  8.  667.  —  Siehe  die  Titel 
der  übrigen  Theile  bis  zu  dem  fünften,    S.  559. 
Niemeyer,  Joh.  Carl  Wilh.,  Geistliche  Lieder  und  ter- 
miseh'e  Poesieen  in  lateinischen  treuen  Nachbildungen. 
Ein  Versuch.     l833.  [8.)     S  .58. 
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NolUt:  Nouvelle  Methode  de  Bügle  (on  Trorapette  1  clefa, 
Klapphorn-Schule)  coatenant:  la  Tablature,  lea  Gera- 
MM  et  lea  exercicee  pour  »e  familiariaer  dum  toutM 
lcs  diificultea  de  cet  Instrument ,  auivia  de  pluiieurt 
noroMUs  pour  un  ou  deux  Buglea.    8.  3x5. 

Ravoir«  (Laurent)  :  De  la  Musique  et  de  laPcintut»,  de 
leura  eflVt»  aur  l<-a  hnmmea  en  «enetal,  et  de  leura 
influence  anr  Im  atoeura.     Cdpolago.  ii$33.    S.  7  t  *  ■ 

Schitaai,  Filippo,  del  Temperamento  per  l'aecordatura  del 
gravicembalo  •  deU'  organo  Mc.  i83a.  S.  a6.  (4.) 
S.  3GG. 

Schiaii  (Conte  Folchino):  Dell*  vita  e  degli  atudj  di  Gio- 
Tinni  Paiaieilo.  Milano,  TrufTi  e  Comp.  |833.  8. 
(Mit  Paisiello'a  Bildniaa).    S.  7*6. 

Schumann,  R.,  Etudea  pour  le  Pianof.  etc.  Studien  Tür 
daa  Pianof.  nach  Capricea  tob  Paganini  bearbeitet, 
mit  Fingersatz,  vorbereitenden  Uebungen  und  einem 
Vorwort  Uber  ihren  Zweck.    S.  6i3. 

Schwoboda,  Aug.,  Syatem  der  Tonaetzkunat.  Zwayter 
TheiL  Anleitung  tum  Contrapuactirau.  Zum  Ge- 
brauche eriner  Vorlesungen.  Wien.  1839.  S.  173. 
—  Inatrum»ntirungtlehre  (Parlitaraetikunet),  nebst  Anlei- 
tung zum  zwerkmäasigaten  u.  nütal.  Gebrauche  aller 
Instrumente.  In  Querfolio.    S.  176. 

Spohr,  Louia,  Violin-Sehule.  Mit  erläuternden  Kupferta- 
fela.    Original-Auagabe,     in  Fol.     S.  393. 

Schwenke,  J.  F.,  Choralbuch,  mit  hiatoriachen  Notiaen 
über  die  Verfataer  der  Melodien  Ton  Dr.  A.  J.  Kam- 
bach. Ferner  Ordnung  dea  Hamburg.  Gotleadienatea 
und  Orgeldiapoaitionen.    S.  374. 

Teo  r  i  a  e  pratica  del  Canto  fermo  etc.  1  83».  Milano.  S.  361. 

Weber,  Gotif. ,  Verauch  einer  Theorie  der  Tonaetxknnst. 
3te  Original-Auflage.  5te  a.  letzt«  Lieferung.  S.  1  i5. 

a)  Musik. 

A)  Gcaang. 

a)  Kirche. 

Becker,  C.  F.,  MehratJmmige  GeaSnge  berühmter  Compo- 
aiaten  dea  t6ten  Jahrb.,  herauagegeben  ron —  3iea 
Heft.    S.  4  a  8. 

Barner,  F.  \V. ,  Hymne  für  4  Männerstimmen :  „Der  Herr 
iat  Gott"  mit  willkürlicher  Begleitung  der  Blaainatru- 
mente.  Original-Partitur,  nebat  vom  Hrn.  Ober-Or- 
ganiaten  Köhler  hioaugefugter  Orgel  -  oder  Pfte.  -  Be- 
gleitung ala  Ergänzung  der  Blaainatrumente.  Der 
nachgelassenen   Werke  N.  I.     S.  hl. 

Drobiach,  Carl  Ludw. ,  Zweyte  deutache  Meaae  für  4 
Singat.  und  Orgel.    S.  843. 

G  ei  aaler,  Carl,  Zwölf  vieratimmige  TrauergMÜnge  mm  Ge- 
brauch bei  Beerdigungen  Tür  Singchöre  comp.  S.  199. 

Grell,  Aug.  Ed.,  Choral-Melodien  aämmtlicber  Lieder  det 
Geaangbuchee  zum  gottMdienatlichen  Gebrauch  für 
evangeliacho  Gemeinen .  vieratimmig  zu  a  Tenor- und 
a  Baaa-Stinmien,  zum  Gebrauch  für  Militär-,  Unirer- 
eiläta- ,  Seminar  -  und  ander«  Männerchöre  bearbeitet. 
1833.    S.  öi  9. 

Häaer,  A.>F.,  Miaaa  pro  defunetia.  Sealearaease  für  4 
Männerat,     35a  W.     Partitur  und  Singat.  S.  71 3. 


Ranft,  G.  N.  ,  Zweycböriger  Kirch eagexang  für  DTacant, 
Alt,  Tenor  und  Baaa,  mit  Begl.  ron  Blaiinatr. ,  zum 
Gebrauch  für  Land  -  und  kleine  Stadt-Chöre  bey  der 
Abtchiedapredigt  e.ncs  Geiatlichen.  (Nebet  4  Heften 
Leichenmuaiken.)  S.  787. 

Klaaaia  che  Werke  älterer  und  neuerer  Kirchenmualk  in  aue- 
geaetxteu  Choratimmen.  1 5te  Lieferung.  Joaua ,  Ora- 
torium von  G.  F.  Handel.  Neue,  darebgeaehene  Ada- 
gabe. Mit  der  Original  -  Partitur  und  dem  Klarier- 
Auaxuge  von  C.  F.  Hex  übereinatimatend.    S.  48a. 

Löwe,  C.  .  Die  Zerstörung  von  Jeruaalem.  Groatea  Orato- 
rium in  a  Abteilungen  von  G.  Nicolai,  componirt 
von  —  Op.  3o.  Partitur,  vollständiger  Klavierauazug 
und  auageaatite  Choratimmen.    S.  773. 

Miehel'a,  A.,  Daa  groaae  Hallcluja  von  Klopatock  Tür  4 

Singat.  mit  Begl.  der  Orgel  oder  de»  Pfte.  Tür  Ceaang-  ■ 
vereine  u.  tum  Gebrauch  in  den  Kirchen.     6a,  Werk. 
Partitur.     S.  8a4. 

Nägeli,  Hane  Georg,   Chorlieder  für  Kirche  und  Schule. 

5a  Heft,  und  XV  Motetten  für  den  Männerchor.  5to 
Sammlung  für  Mannerchor.     S.  838. 

National  Church  Harmony,  deaigned  for  Public  and  Private 
Devotion  ,  in  two  Parts  (arranged  for  thn  Organ  and 
Pianof.)  Second  Edit.  Boaton,  Lincoln  and  Edmauda. 
i833.    S.  4s4. 

Reiaaiger,  C.  G.,  Der  66ate  Paalm.  Deua  miaereatnr  no- 
atri.  Zern  Gebrauche  der  Singacademieen  und  Chöre. 
Op.  8a.  Partitur  und  Stimmen.  S.  a36. 
Seyfried,  Ign.  Ritter  v. ,  Fett-Chor:  Domine  judiciunt 
tuum  Imperator!  da!  für  4  Singat. mit  voller  Orcheater- 
Brgteifun£.    S.  111, 

—  Feat-Chcir  :  Salrum  fac  Imperatorem  für  4  Singat.  mit 
voller  Orcheaterbegl.     S.  133. 

—  Viertel  Offertorium :  Stringor  vinculia  et  eatena  — 
für  Solo  -  und  Chor-Stiaimen  mit  Orcheaterbegleituag. 
S.  133. 

—  Viertea  Graduale :  Hör«  ,  dies,  vita  fugit  etc.  für 
Solo-  u.  Choratimmen  mit  Orcheaterbegl.    S.  1 3 3. 

Siona.  Eine  Sammlung  leicht  auafuhrbarer  Cantaten  11.  Kir- 
chenatücke  für  den  aoun  -  und  festtäglichen  Gottea- 
dienat,  von  verachiedenen  Compnniaten  der  älteru  U.  - 
nauern  Zeit.  In  Partitur.  —  BratM  Heft,  enthält: 
Deutsches  Magnificat  von  Ch.  Ch.  Hohlfeldt,  compo- 
nirt von  Theod.  Weinlig;  aa  Heft:  CharfreyUgs- 
Cantatc  von  G.  F.  Händel.    S.  487. 

Stolze,  Heinr.  Wilh.,  Motette:  Es  danken  Dir,  Herr,  alle 
Völker,  narii  dem  i38*ten  Paalm.  Op.  16.  Partitur 
u.  Auazug.    S.  338. 

Tomatchek.  Weuzesl.  Job. ,  Hymni  in  aacro  pro  defunclia 
canuri  soliti ,  pleno  concantu  muxico  reddiü  —  Op. 
70.    S.  49. 

h)  Oper. 

Anber,  D.  F.  E. ,  Le  Philtre  (der  Liebwtrank),  Opera  cn 
dtux  Actes  ,  arrangee  pour  le  Pfte.  par  Ch,  Rummel. 
(Auagab«  ohne  Worte  bei  Schott.)    S.  339. 

Bellini,  V.,  la  Straniera  (die  Unbekannte).  Mit  Weglat- 
eung  der  Worte.    Vierhändig.    S.  16  5. 
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—  I  Cepnleti  e  Monteeehi.     Mit  Weglasanns;  der  Worte 

4häud.  arraag.  von  Mnckwiu.    S.  167. 

—  I  Monteeehi  e  Cepuleti  (Romeo  u.  Julie),  groaae  Op. 
iu4Aufz.  Klaviereuszug  mit  deutschen]  und  italieni- 
schem Texte.     S.  Sga. 

Chi«,  F.,  Robert  le  diable,  Opera  en  V  Aetea  de  G.Mey- 
erbeer,  arrangee  pour  11  Violona.   En  II  Li».    S.  3g. 

Gl  a  aar,  Franz,  De«  Adler»  Hort«  roroantiache  Oper  in  3 
Akten  von  Carl  T.  Holtey.  Vollständiger  Klavicraue- 
zug  vom  Ccmponlsten.    S,  573« 

Gomil,  J.  M.,  Lc  diable  ü  Seville,  Opera  comique  en  nn 
Acte  etc.  Der  Teufel  in  Sevilla  ,  komiache  Oper  in 
einem  Aufzuge  aua  dem  Französischen  ron  Hurtado, 
im*  beibehaltenen  Musik  Ton  J.  M.  Gomis  für  die  deut- 
sche Bühne  bearbeitet  vom  Frsiherrn  ron  Lichlen- 
•tein.    Vollständiger  Klavier-Auszug.     S.  33. 

Lobe,  C,  Die  Fürstin  ron  Grenada  oder  der  Z« über- 
blick ,  romantiaehe  Oper  in  3  Aufzügen  (Manuscript 
und  vorläufige  Beurtheilung).  S.  70g.  —  Die  aweite 
genaue  Beurtheilung  mit  Notenbeiapielen.    S.  80g. 

Marechner,  H.,  Fianccc  du  Fauconnier  (des  Fulknera 
Braut)  Opera  en  III  Actea,  arrangee  en  Quatuor  pour 
II  Violona,  Viola  et  Vcelle.  Auch  fiir  Flöte,  Vio- 
line, Viole  u.  Vcelle.    S.  119. 

—  La  Spota  promessa  del  Falconiere.  Des  Falkners 
Braut,  kom.  Oper  in  3  Aufs.  6 8a  Werk.  Klavierauazug 
für  a  und  für  4  Hände,  ohne  W  orte.    S.  3;a. 

Miltitz,  Freiherr  C.  Borrom.  ».,  Saul,  König  in  Israel,  Op. 
in  3  Akten,  Muaik  »on  -    (Manuscript.)     S.  7a 5. 

Mozart,  W.  A.,  Die  Entführung  aus  dem  Serail.  Mit  Hin- 
weglatating  der  Worte,  für  das  Pfte.  allein.  S.  to3. 
— —  Le  Nozze  di  Figaro.  Figaro'a  Hoihzeit.  Neue  Auf- 
lage.   S.  676. 

.Wolfram,  Joseph,  das  Scsloae  Candra ,  Op.  in  drey  Auf- 
S.ÄS. 


Solo -und  Chor-« 
titur.    S.  tat. 


mit  OrchestarbegL  IV- 


c)  Concert. 

Anacker,  A.  F.,  Der  Bertmennsgreea,  Gedicht  ron  Klorita 
Döring,  melodramalisch  in  Musik  gesetzt  Tür  Solo  -  u. 
Cbnrstimmen  mit  Orchesterbegl.  Klarierauszug  vom 
Componistcn.  S.  38g. 
Klaasische  Werke  älterer  und  neuerer  Kirchenmusik  in 
ausgesetzten  Chorstimmen.  i5te  Lieferung.  Josua, 
Oraler,  von  G.  F.  Händel.  Nene,  durchgesehene 
Ausgabe.  Mit  der  Original-Partitur  und  dem  KlaTier- 
A<  artige  von  C.  F.  Rex  übereinstimmend.    S.  48a. 

Löwe,  C. ,  Der  Gang  nach  dem  Eisenhammer,  Ballade  von 
Schiller,  mit  Beibehaltung  von  B.  A.  Weber'«  me- 
lodramatischer Instrumentalmusik,  für  eine  Singst, 
mit  Brei,  des  Pfte.  Op.  17.  S.  16g. 
—  Die  Zerstörung  von  Jerusalem.  Grosses  Oratorium 
in  a  Abteilungen  von  G.  Nicolai ,  componirt  —  Op. 
3o.  Partitur,  Klavierauartig  und  Stimmen.    S.  773. 

Faanr,  Jos.,  Der  Herbst  am  Rhein,  bearbeitet  fiir  Chorge- 
sang und  Orchester  nach  einem  Liedo  der  Asmanns- 
bäuser.    In  Partitur  und  Stimmen.  Op.  3a.    S.  iSa. 

Seyfried,  lgn.  Ritter  ».,  Viertea  Graduale:  Hora,  diea, 
vil«  fUe7»t ,  "»«et  uuica  »irtua  —  In  Muaik  gesetzt  für 


d)  Kammer. 

•)  Mehrstimmige  Gesänge. 
Aubarlen,  W.  A.,  4o  Choralmelodieen  für  4  Mannerat. 

B.  a.  w.    S.  85g. 
Auawahl  aua  Friedrich  WoIIank'a  musikalischem  Nachlasse. 

Herausgegeben  ron  dessen  Freunden.     i.Lief.  Gc- 

sangstücke  (gemischte).     S.  71 3. 
Baor,  Peter,  Neue  Liedersammlung  für  Gymnasien,  höhere 

Bürger-,   Töchter  -  und  Elementarachulen.  ist«.-» 

Heft,  enthaltend  zweystimmige  Lieder.     S.  316. 
Becker,  C.F.,  Mehrstimmige  Gesifngo  berühmter  Compn- 

nisten  dea  t6ten  Jahrh.     Für  Singrereine  und  zum 

St-idium  für  angehende  Componisten.  Herausgegeben 

»on  —  Heft  3.    S.  4a8. 
Blum,  Carl,  Jucunde.    Drey  Gesänge  für  eine  Sopran-,  2 

Tenor-  und  3  Bassstimmen  in  Musik  gesetzt,  lata 

Werk.    S.  iSl. 
Geiasler,  Carl,  Zwölf  Tierstimmige   Trauergesänge  zum 

Gebranch  bei  Beerdigungen  für  Singchöre  componirt. 

8.  199.  , 
— -    Emil  Reiniger's  Soldatenlieder  für  4  Männerstimmen  in 

Musik  gesetzt.     1  as  Werk,  ta  Heft.    S.  53a. 
Held,  Fr.  Xaver,  Würde  der  Frauen  »on  Schiller,  in  Musik 

gesetzt  als  Duett  für  Sopran  oder  Tenor  und  Haas  mit 

Begl.  der  Pfte.  Op.  1.    S.  855. 
Henkel,  M. ,  Vierstimmige  Lieder  und  Gesänge  zunächst  für 

Gymnasien  und  Seminarien.     S.  63  1. 
K laues,  Victor,  Sieben  vierstimmige  Gesänge  für  Sopran, 

Alt,  Tenor  und  Bass,  zunächst  für  Singinstitute  in 

Musik  gesetzt.    6a  Werk.    S.  4o4. 
Lange,  J.  H.,  Mignon'a  Sehnsucht  (Kennst  du  das  Land) 

für  4  Männerst.    S.  875. 
Lecerf,  Justus  Amadeus,  Gesänge  und  Gesangübungen  für 

die  Jugend  in  monatlichen  Lieferungen.    Erstes  Heft, 

Januar  und  Februar   ,833.      Sechs  Gesänge  für  4 

Männerstimmen.  —  Mär«:  Acht  Gesäuge  tür  a  So- 
prane und  einen  Alt.  S.  309. 
—  Gesänge  und  Gesangübungen  für  die  Jugend,  9s  Heft, 
enthaltend  die  Kumt  «u  treffen ,  nach  einem  neuen, 
für  Lehrer  und  Lernende  erleichternden  Verfahren  u. 
«.  w.    S.  788. 

LIate,  A..  Sechs  Kriegvlieder  »on  J.  C.  Usteri,  in  Musik 

gesetzt  für  2  Tenor-  und  a  Basistimmen.  S.  1  18. 
Lübcke,  A.,  4  Gesänge  für  4  Männerstimmen.  S.  843. 
Mainzer,  Abbe",  Deutsche  Lieder  aus  Italien  für  4  Männer. 

stimmen.    S.  755. 
Mendel,  J.,  Vierundawanzig  zweistimmige  Schullieder  für 

Knaben- und  Mädchen-Stimmen.    Op.  5.    N.  1  der 

Schulgesänge.    S.  770. 
Michel  'a,  A. ,  Das  grosse  Nalleltija  von  Klopstock  für  4 

Singst,  mit  Begleitung  der  Orgel  oder  des  Pfte.,  fiir 

Gesangvereine  etc.    6s  Werk.  Partitur.  S.8a4. 
Miller,  Iis!  ,  Frage  und  Antwort  von  Grillparzer für  •«  Te- 

nore  und  4  Bässe  in  Musik  gesetzt  von  —  >S.  8G0. 
Nügeli,  II.  C.,  Praktische  Geaangschulc  für  dea  wciblichta 
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Chorgesang  in  4  Herten.     Ente»  Heft,  enthaltend 

Stropbcni,esS'nge.  Partitur  und  Stimmen.  Zweite« 
Heft,  enthaltend  durchcomp.  drey»timmig«  Ceaäoje. 
S.  a5i. 

—  Einhundert  zwey«timmige  Lieder  all  der  erite  harmo- 
nische Elementargesaiig  für  die  Schule.  Neue,  umge- 
arbeitete, vermehrte  und  stufenweise  geordnete  Aua- 
gabe der  aatimm.  Lieder  in  6  Herten.  Ferner 

—  Vierstimmige  Schullieder  für  Repetir-Schulen  u.  a.  w., 
hei  eintretendem  Brechen  der  a2naben>timmen  zu  ge«- 
braucheu.    Partitur  und  Stimmen.    S.  "ni. 

—  Der  Schweizerische  M  nerge  ;.ng.  Erat««  Heft. 
Dritte  Sammlung.  Zweyte»  lieh.  Vierte  Sammlung. 
Dritte»  Hert.  Gte  Sammlung  für  Mannerchör«.  S.  S17. 

—  Chorlieder  für  Kirche  und  Schule.  Fünfte.  Heft. 
S.  Ba8, 

—  XV  Motetten  für  den  Mannerchor.  Fünft«  Sammlung 
für  den  Männerchor.    S.  8a  8. 

Neithardt,  A. ,  Zwey  Lieder  für  den  Cartenverein  ge- 
dichtet von  Pelkmann,  für  Mi'unerst.  in  Musik  ge- 
letzt.   86»ics  Werk.    S.  436. 

—  Prolinen*  Vaterland.  Volksgesang  für  eine  Baaaitim. 
mit  Chor.     Partitur  und  Auflegestimmen.    S.  468. 

Nicolai,  Otto,  Secha  vierttimmige  Lieder  für  Sopran,  Alt, 
Tenor  und  Ba»«  ,  ohne  Be,jl.    6«  Werk.    S.  83. 

—  Duett  für  Sopran  und  Bau  mit  Eegl.  dea  Pianof. 
in  Mu«ik  ge»etzl  Ton  —  Op.  i4.  N.  1  und  a.  S. 
69a. 

Oel.chläger,  F.,  Sieben  Ge.äcge  für  Sopran,  Alt,  Te- 
nor und  Bai«,  in  Muaik  getetzt  von  —     S.  8a5. 

Pmiy,  Joseph,  6  Lieder  Tür  4  Mannerat.  Op.  3i.  S.  876. 

Philipp,  P.E.,  S.hullieder  von  Dr.  Dan  Krü-er,  in  Mu- 
aik ge»elzt  von  —  •  Erite  Sammlung  (»ammtlich 
drey»limmig).     S.  3o3. 

Reiniger,  CG.,  Ge.ellschaf.'slieder  für  4  Männerstimmen 
in  Muiik  ge.etzt  und  allen  deutichen  Liedertafeln  ge- 
widmet.   Op.  ;3.  Lir.  1  u.  a.    S.  i5. 

—  Der  66»le  Psalm.  Den»  misercatur  noitri.  Zum  Ce- 
brauche  für  Siiigocademiecn  |  und  Chöre.  Op.  8a. 
Partitur  "nd  Stimmen.     S.  a36. 

Hie»,  Ferd.,    die  Lebensf.hrt,   Gedicht  von  J.  Joa.  Reiff, 

für  eine  Singst,  und  Chor  mit  Be*!.  de»  Pfte.   S.  857. 
Rink,  H.  Ch.  und  Abbe  Mainzer:  Zwölf  Kinderduette  Tür 

Stadt  -  u.  Landschulen,    gedichtet   von  Ph.  Laven, 

comp,  von  —     atei  Heflchen.     S.  4ui. 
Än  ngenh  agen,  C,  Drey  Gesänge  für  3  Alutimmen  mit 

Begl.  dea  Pfte.  Op.  34.  la  Heft  der  Duette  für  Üefe 

Stimmen.    S.  867. 
Schneider,  Fr.,    Seche  Lieder  für  4  Männerstimmen. 

gia  Werk.     S.  4o3. 
Schneider,  Jul. ,  Drey  Ge.änge  für  4  Mänuerst.  Op.  30. 

S.  8S9. 

Schnyder  vonWarten.ee,  Xav.,  T.felge.änge  für  Männer- 
•timmen.     6  Gedichte  von  Göth«.    Heft  7.  Stimmen 
und  Partitur.    S.  4oS. 
Späth,  Andre,  Serenade,  pour  quatre  voix  d'hommei  com- 

po.ee. —  Op.  lao.  ir  Recueil.    S.  555. 
BtehJkuecht,  A.  IL,  Sech.  Ce>chwindmärsche  flu 
eingerichtet.    Op.  4.    S.  <56. 


Stahlknecht,  A.  IT..  Sech*  Gelänge  für  4  ' 

Op,  6.  Partitur  und  Stimmen.    S.  786. 

Stolae,  Hcinr.  Wilh.,  Motette:  £>  danken  dir,  Herr,  alte 
Völker,  nach  dem  i38iten  Psalm.  Op.  16.  Partitur 
und  Auszug  für  4  Siuguimmen.     S.  538. 

Teachner,  G.  W. ,  Sammlung  italienischer  Kammer-Duette 
für  verschiedene  Stimmen  mit  Begl.  dea  Pfte  und  bei- 
gefügter deutscher  Ucber.cUung  herausgegeben.  N.  1 
und  a.    S.  707. 

—  Sammlung  italienischer  Kammer-Duette  u.  ».  w.  Lir. 
III.    S.  857. 

Willkommen  zur  zweyten  und  dritten  Provüuüal-Lieder- 
tafcl  i83i  u.  i83a.    S.  lao. 

Almenräder,  Carl,  De.  Hau.es  letzte  Stunde,  Gedicht  v. 
Saphir,  in  Miuik  gesetzt  mit  Pianof.  Begleit,  von  — 
S.  771. 

Bilder  de*  Orient»  von  H.  StiegliU  in  einer  Auswahl  für 
Gesang  und  Pianof.  von  ver.chiedenen  Componiiten. 
Herausgegeben  von  A.  Sundelin.    Heft  1.    S.  6a3. 

Bilder  des  Orients  u.  s.  w.  ites  Heft.    S.  7a4. 

Bobrowici,  J.  N,  t.  ,  Seid  unbesorgt,  ihr  wackern  Leute 
etc.  Ariette  aus  Marschners  Oper:  „dea  Falknera 
Braut,"  mit  Begl.  der  Guitarre  eingerichtet.    S*>  a88. 

—  Ihr  waekern  Leute,  aeyd  gegrüut  etc.    Wie  Torher 
(mit  Guitarren-Begleit.)    S.  a88. 

Claudius,  Otto,  Neun  Lieder  von  W.  Müller  mit  Begl. 

de.  Pianof.    S.  63  1. 
Crüger,  A.,  Balladen.    Romanzen  und  Lieder  für  ein» 

Sing.timme  mit  Begl.  de.  Pfte.     1.  Heft.    S.  339. 
Cur.chmann,  Fr.,  Fünf  Lieder  für  eine  Sing.t.  mit  Begl. 

de.  Pf.    Op.  5.  5.  Heft  der  Gesänge.    S.  6aa. 
Dorn,  lleinr  ,  Sech.  deuUche  Lieder  für  eine  Sing.timme 

mit  Begl.  des  Pfte.    Op.  1a.    S.  5  16. 
Dney  Lieder  verschiedener  Componiiten  mit  Begl.  dea  Pfte. 

S.  856. 

Greulich,  G.  W. ,  Drey  Gesänge  mit  Begl.  de»  Pianof. 

3aa  Werk.    S.  806. 
Griebel,  jul..  Vier  Lieder  für  ein«  Singstimme  mit  Begl. 

de.  Pfte.    S.  8a. 

Gros«,  J.  B  ,  der  t4ate  Bus»-P.alm  Davids  für  eine  Singst» 
mit  Begl.  de«  Prte.    Op.  a.     S.  117. 

—  Sech«  Lieder  für  eine  Singet,  mit  Begl.  de«  Pfte.  Er- 
de* Werk.    S.  a3o. 

Gro  »«,  G,  A.,  Six  Air.  alletnand*  avec  aecomp.  du  Pfte.  Lir. 
i.    S.  a3o. 

Hauer,  Ern.t,  Acht  Lieder  für  eine  Sing.t.  mit  Begl.  de« 

Pfte.    S.  435. 

Heinrich,  A.  P. ,  The  Loy  Houie  a  Song  presested  to  the 
Meilern  Minstrel.  N.  19.  Of  the  Sylviad.  Nebat 
mehren  Compowtionen.    S.  4i6. 

Dellwig,  Ludw.,  N.Lhrur  an  Göth«  und  Zelter ,  a  Lieder 
mit  Pfte-Be*!.    S.  771. 

Holtey,  Carl  v..  Dichter  und  Sänger,  eine  Sammlung  de»4- 
acher  Lieder  mit  Begl.  dea  Pfte.,  gedichtet  and  is» 
Muaik  gesaut  —    Ente«  Heft.     S.  C76. 
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Jahn»,  Fr.  W. ,  VMA ,  Gedicht  auf  Bilder  dea  Orient*  *' 
von  II.  Stieglitz  Air  eine  Sopran-  (oder  Tenor-)  Stim- 
me mit  Begl.  dei  Pfta.    Op.  6.    S.  387. 

—  Vier  Gelinge  für  eine  Sopran  -  oder  Tenor-Stimme 
mit  Begl.  det  Pfte.  at  Heft  der  Gejinge.  3»  Heft  u. 
Dr-y  Gelänge  für  «ine  Bim-  oder  Alt-Stimme.  4« 

Hrft.      S.  S87. 

Klantt,  Victor,  Gesänge  nnd  Lieder  ana  Emilien«  Stunden 

der  Andacht  und  de*  Nachdenkens  tou  Dr.  C  W. 

Spieker  mit  Begl.  de»  Pfte.  in  Muaik  gesetzt  von  — 

Op.  8.    S.  69a. 
Klein,  Beruh.,  Vier  Gedichte  Ton  GSthe  für  eine  Singst. 

mit  Beel,  de«  Pfte.  Op.  4t.    S.  857. 

—  Geistliche  Lieder  ron  Norali«  für  eine  Singst  mit 
Begl.  des  Pfte.    Op.  4o.    S.  3*6. 

Klein,  Jos.,  Drey  Gesäuge  ron  Ad.  v.  Chamisso  für  oine 
Siogstimme  mit  Begl.  des  Pfte.    S.  i36. 

Krufft,  Freiherr  Nie.  v.(  ta  Lieder  für  eine  Baisat  mit 
Begl.  det  Pfte.    a 5t  Werk.    S.  499. 

Küffner,  Jos.,  Frühlingsgeschenk.  Sechs  Gedichte  vom 
Freyherrn  F.  v,  Zurhein,  in  Musik  gesetzt  mit  Kla- 
fter- und  Guitarrcn-Bcgleitung.   Oeuv.  a*i.  S.  3o4. 

Lecerf,  Justus  Amadeus ,  Lieders  Irauaa  mit  Begl.  de«  Ffte. 
S.  Sil. 

Löwe.  Otto,  Sechs  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begl.  des 
Pfte.    S.  68. 

Löwe,  C. ,  Der  Gang  nach  dem  Eisenhammer,  Ballade  von 
Schiller,  mit  Beibehaltung  ron  B.  A.  Weber't  melo- 
dramatischer Instrumentalmusik ,  für  4  Singst,  mit 
Begl.  des  Pfte.    Op.  17.    S.  169. 

—  Die  Braut  ron  Corinth.  Ballade  von  J.  W.  ▼.  Gölbo, 
für  eine  Siogstimme  mit  Begl.  d,  Pfte.  componirt.  39. 
Werk.    S.  a4g. 

Lorenz,  O.,  Lieder  und  Romanzen  für  eine  Singst,  mit 

Begl.  det  Pfte.    S.  498. 
Mantint,  Eduard,  Drey  Lieder  ittr  eine  Singst. mit  Begl. 

det  Pfta.    S.  83. 
Matth äi,  Aug.,  Secht  heitere  Lieder  Tür  eine  Singtt.  mit 

Begl.  det  Pfte.    Op.  a4.    71a  Liedersammlung.  S. 
'  »67. 

Meinen,  Ceorgr.,  Drey  kleine  Lieder.    8.  770. 

Mendelstohn-Bartholdy,  FeL,  Secba  Gesänge  mit  Be- 
gleit, des  Pfte.    Op.  19.    S.  409. 

Micha  e  Iii,  F.  A. ,  Sechs  schwedische  Lieder  ron  Teguer, 
AtteTbom  und  Kicander,  mit  Begl.  des  Pilo,  compo- 
nirt,    Op.  a5.    8.  io5. 

—  Herzog  Magnus  und  das  Seetroll.  Ballade  aus  dem 
Schwedischen  übersetzt  ron  Dr.  Mohmke,  mit  Begl. 
det  Pfte.    Op.  So.  N.  a.    S.  a64. 

Neitbardt,   A.,  Zwey  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begl. 
des  Pfte.    861  Werk.    S.  436. 
1 —    Freuttent  Vaterltnd.     Volksgesang  für  eine  Singtt. 
mit  Kegl.  det  Pfte.    S.  468. 

Kehr,  Friedr. ,  Secht  Gesänge  mit  Begl.  det  Pfte.    Op.  5. 
•■•    Zweite  Samml.    S.  246  u.  691. 

Otto,  Franz,  Secht  Lieder  und  Romanzen  ron  Geithe, 
Hoiiwald  und  Jul.  Mosen,  Tür  Mezio-Sopran  oder  Alt- 
Stimme  mit  Begl.  des  File,     im  Werk.    S.  C6. 

Riet,  Ferd.,  Die  Lebensfahrt,  Gedicht  von  J.  Jot.  Reiff, 
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für  eine  Singtt  mit  Begl.  dea  Pfte.  (Clor  ad  lib  ). 
8.  857.  V  ' 

Riet«,  Jul.,  Ourerture  nnd  Gesinge  ant  Lorheerbaum  and 
Bettelttab ,  Schautpiel  ron  Carl  r.  Holtey  ,  Mutik  r. 
—    S.  674. 

Rotenhain,  J,,  Der  Geistertanz  von  Mathisson,  mit  Beel, 
des  Pfte.    S.  656. 

Schönberger- Marconi,  Mariane,  An  die  Geliebte,  von 
Rusta,  in  Motik  geteUt  für  eine  Bariton- oder  Alt- 
stimme mit  Begl.  des  Pfte.    S.  119. 

Teaclmer,  G.  W.,  Sammlung  italienischer  Volkslieder  mit 
Begleitung  des  Pfte.  und  beigefügtem  deutschen  Texto 
tob  Aug.  Kopisch ,  herausgegeben  ron  —  aa  Heft. 
S.  6a4. 

—  Sammlung  Italien.  Volkslieder  n.  t.  f.     it.  Heft. 

S.  676. 

Trendelenburg,  Th.,  Secht  Lieder  r.  H.  Heine,  in  Mu- 
aik gesetzt  —    S.  675. 

Troubadour,  drr,  eine  Sammlung  ron  Romanzen,  Bar- 
carolen, Nocturno'a  und  Liedern  u.  t.  w.  4tea  Heft. 
S.  856. 

Trnhn,  Friedr.  Hieronimnt,  Vier  Weinlieder  für  eine  Bata- 
stimme  mit  Pfle.     Op.  3.    S.  6a3. 

—  Dat  arme  Kind  (Gedicht  ron  Otto  Weber)  für  eine 
Singst  mit  Bgl.  det  Pfte.    Op.  4.    S.  771. 

Weinbrenner,  Aug.,  Vier  Gesinge  mit  Begl.  det  Pfte. 
Op.  1.    S.  475. 

Wiutorstein,  S.,  Die  Tage  der  Woche,  Gedicht  tod 
Pulvermacher,  mit  Begl.  des  Pfte.  und  der  Guilarre. 
Wiegenlied,  ged.  ron  E.  r.  Göchhuuten,  mit  der- 
selben Begl.    S.  4oa. 

—  Die  Landung  Noi.  Pottillon  d'araour.  a  Gedichte 
von  Pulrermacher  für  eine  Bast-  oder  Baritonitimme 
mit  Begl.  det  Pfte.  und  der  Guilarre.    S.  436. 

Wollank,  Fried.,  4  Lieder  für  eine  Singtt  mit  Pfte -Begl. 
aot  Werk.    S.  857. 

Wollank't,  Friedr.,  Nichlait,  eine  Autwahl,  herausge- 
geben von  dessen  Freunden.  1  sie  Lieferung.  Cetang- 
atücke  (meist  für  eine  Singst,  mit  Begl.  dea  Pfte).  S. 
733. 

Zelter,  Daa  Gastmahl.  Gedicht  von  Göthe,  Musik  von  — 
(mit  Facsimile).    S.  770. 

B)  Inttrumental-Mntik. 

a)  Symphouieeu  und  Ouvertüren. 

Heue,  Adolph,  Deuxieme  Sinfonie  ä  grand  Orchestre  in 

D  dur.  Oeuv,  a8.    S.  U61. 
Kalliwoda,  J.  YV,,  Premiere  Ouvertüre  a  grand  Orchestre. 

Op.  38.    S.  655. 
Lobe,  J.  C,  Reiselust    Lei  charmes  de  voytge.  Cinoui- 

«me  Ouvertüre  pour  l'Orchettre;  pour  Pianef.  k  4  ■■ 

(u.  zu  zwey  Händen).    Oeuv.  16.    S.  608.  '■' 

—  Ouvertüre  „  l'AUegresse  "  ä  grand  Orch.  Oeuv.  aS. 
und  „la  Gaiete"  (Ouvert.)  Oeuv.  37.  8.1817. 

tfosart,  A.  W.,  Sinfonie  N.  5.  en  Re  majaar  (D  du»).  Pht- 

tilion.    Neue  Aufl.    S.  4o4. 
O  n  1 1  o  w ,  G. ,  Premiere  Sinfonie  ä  grand  Orehettre.  O«»*». 

4i.    S.  317.  •  „   •  -.t 
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Rief,  Ferel. ,  Grande  Ouvertüre  et  Karcha  triompJiate  pour 
grand  Orch  cnmpoite  pour  U  ftte  muaicale  de  Colo- 
gee  .83a  _Oeuv.  17».    S.  6*5. 

b)  Concerte  und  Soloatücke  mit  Oreheaterbeg!. 

Beleke,   C  G.,  Fenleaia  peatorale  per  il  Flaute  coU'  Ac- 

comp.  de  l'Orcheatra  (o  Pfia).  Op.  7.    S.  493. 
Benedict,  Juloe,  Concertiuo  pour  l'lte.,  iv.  acc.  d'orch. 

Oeur.  18.    S.  So, 
Bin»,  Charlee,  Coaeertino  pour  la  Clarinette  av.  icc.  do 

grand  Orcheatre  ou  Pfte.    Oeur.  l»3.    3.  53». 
Dotiiiitt,  J.  J.  F..  Uirerliaaemeul  pour  1«  ViolonceJia 

hit  dea  air«  ollem» litis  ar,  acc.  de  II  Violon«.  Viole, 

Baaae,  II  Cora,  II  Hanlboie,  II  Baeeoae  et  Flut«,  ou 

avec  PKe.  Oeur.  u5.    S.  637. 
Eichler,  F.  W.,  Veriatione  aar  un  theme  Suiaae  pour  le 

Violon  er.  acc.  d'Orcb.  ou  de  Pfte.    Oeur.  a.  S. 

7*7. 

Franke,  Sylv.,  Variationa  et  Roadeau  aur  un  theme  de  1' 
Opera:  la  Muette  de  Porlici  —  pour  la  Clarinette 
ar.  acc.  de  grand  Orth,  ou  Pfte.    S.  638. 

Ja  c  obi ,  C,  PouPourri  pour  le  Baaaon  av.  acc  de  l'Orcb. 
Oeur.  ta.    S.  63g. 

Kalkbrenner,  Fr.,  Troieieme  Concerto  ponr  le  Pfte. 
er.  acc.  d'Orch.  Oeuv.  107.    S.  4o6. 

Kalliwoda,  J.  W. ,    Premier  Potpourri  ponr  le  Violon 
•t.  acc  de  l'Orcb.  ou  da  Pfte.  Oeur.  35.    S.  68. 
. —    Grand  Rondeau  pour  le  Violon  av.  acc  d'Orch.  on 
de  Pfte.  Oeur.  3  7.    S.  684. 

Grande  Faotaiaia  aur  dea  Notifa  de  l'Opera:  Fra  Dia- 

vnlo  pour  le  Violon  ar.  acc.  d'Orch.  ou  de  Pfte.  — 

Oeur.  4  1.     S.  760. 
Kummer,  F.  A.,  Concertiuo  pour  Violonoelle  ar.  acc.  de 

l'Orcb.  (ou  de  Quatnor).  Oeur.  16.    S.  »7.7. 
Kummer,  Gaap.,  Introduction  et  Aliecro  brillant  poar  U 

Flute  av.ac*.  de  l'Orch.  Op.  61.    S.  636. 

—  Introduction  et  Rondeau  pour  la  Flute  ar.  acc.  da 
l'Orcb.  Oeur.  73.    S.  538. 

Lobe,  J.  C,  Variationa  pour  Flute  ar.  acc.  d'Orcb.  ou  da 

Pfta.  Oeor.  18.    S.  3a. 
Lübeck,  Henri,  Andante  pour  le  Cor  de  Cbaaaa  i  aour- 

dine  ar.  acc.  d'Orcb.  ou  de  Pfte.    S.  636, 

—  Le  deair  de  la  Suiaae.     Fantaiiie  pour  le  Cor  de 
Chaaaa  ar.  acc.  d'Orcb.  ou  de  PfU.    S.  636. 

—  Le  couge.  Adagio  molto  arec  echo  pour  le  Cor  de 
Chaaae  av.  acc.  d'Orch.  on  do  Pfte.    5.  637. 

Moliqne,  Bernb,,  Secoad  Concerto  ponr  le  Violon  ar.  acc. 

da  grand  Orch.  ou  do  Pianof.  Oenv.  9.    S.  68). 
Moachelea,  Ign.,  Fünfte»  Coucert  iu  C  dur  für  daa  Pianof. 

mit  Begl.  dea  Orcheatera.  87te*  W.    S.  17. 
O  «T  e  o  n .  oder  anaetwlhlte  groaae  Concertatücke  für  verachie- 

dene  Inalrumente.  aSate  hia  36ate  Lieferung.  S.  749. 
Plxia,  I.  P.,  Lea  troia  Clochettea.    Rondo  brillant  pour 

Pfte.  av,  acc.  de  grend  Orch.  Oenv.  130.    3.  a«7. 
Rica,  Ferd.,  Introdnct.  et  Variationa  brillantea  pour  le  Pfte. 

ar.  acc.  de  l'Orcb.  Oeur.  170.    S.  a45. 
Rom  barg,  Beruh.,  Concertino  (picea  facile)  ponr  le  Vio- 

lonecl  -  ar.  acc.  de  II  Violon«,  Alto,  Flute,  II  Haut- 
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boia,  II  Baaaona,  II  Cor.  et  Baaae.  Oeur.  5a.  S. 

749. 

—  Quatrieme  CoUection  d'aira  Ruaaea  variea  pour  le  Vio- 
lonceUe  av.  acc  d'Orch.  Oeur.  5a.    S.  750. 

Schindel  meiaaer,  L. ,  Concertino  pour  la  Clarinette  av. 

acc  du  grand  Orch.  ou  de  Pianof.    S.  537. 
Soltyk,    Charlea   le  Comte,  Rondeau  arec  Introduction 

pour  le  Violon  av.  acc.  d'Orch.  Oeur.  a.    S.  7 -»8. 
Stowitachek,  J.  G.,  Potpourri  für  die  Clarinette  mit  Begl. 

dea  Orch.  oder  dea  Pianoforte.  8tea  W.    S.  748. 

c)  Harmonie  -  uud  Militär -Muiik,    Tarne  mit 

Orchealer  und  dergl. 

Kalliwoda,  J.  W.,  N.  I :  Six  Valeeaj  N.  II:  Six  Galopa 

pour  l'Orch.    S.  83. 
Küffner,  J.,  Grande  OuTerture  et  Marche  triomphale  com- 

poaee  per  Ferd.  Riee,  arrangee  pour  Muaique  mJlitaire 

par  —  S.  686. 

Müller,  C.  F.,  Carnerale-Tänxe  dea  Jahreai83a  comp,  für 

groiac*  Orcheater.    S.  ai6. 
Neithardt,  A.,  Acht  Märache  für  die  Infanterie,  gaetee 

Werk.     Vollatändige  ParÜtur.    S.  686. 

d)  Kamroermuaik. 

tt)  für  mehre  Inatrumente. 
Ana  wähl  ana  Friedr.  Wollank'a  muaikal.  Nachlaaae.  Her- 
auagegeben  von  dcaaen  Freunden,  ale  Lieferung.  Quin- 
tett oder  Fanteaie  für  a  Violinen,  VioU  und  a  Veel- 
lea.    S.  7  a  5. 

Beathoven,  L.  van,  Quintetto  pour  a  Violona ,  a  Ahof 
ctVcelle.     Oauv.  19.     Neue  Auflage.     S.  16. 

Beleke,  C.  G.,  Concertino  pour  I.  Flute  av.  acc.  de  Pfte. 
erränge  d'aprca  le  6me  Concerto  pour  la  Flute  de  Tu- 

lou.    S.  46. 

—  Fantaaia  paatorale  per  ilFlauto  coli'  Accomp.  d'Orcb. 
o  Ptanoforte.  Op.  7.    S.  483. 

Beleke,  Friedr.,  Secba  Duoa  für a Baetpoiaunen  oder  a  Fa- 
gotte. Op.  So.    S.  608. 

Benedict,  J. ,  et  T.  Bücher:  Premier  grind  Potpourri  et 
Variationa  concertantea  tur  deux  theme»  de  Roaaini  et 
nn  air  favori  uapolitain  pour  Piano  et  Flute.  Oenv. 
i3.    S.  a3 1. 

Blum,  Carl,  Die  Tänzerinnen.  1.  Die  Bäuerin.  3.  Die 
Städterin.  3.  Die  Fremde.  Drei  Rondoletten  für 
Violine  and  Flöte  mit  Begl.  dea  Pianof.  oder  der  Gui- 
tarre  componirt  von          laaatea  Werk.     S.  786. 

Carnlli,  Ferd.,  Duo  coacertant  pour  deux  CuiUrea.  Oeuv. 
3a8.    S.  3t. 

—  Fantaiaie  pour  Flüte  et  Guitare  aur  deux  motifa  du 
Pirate  de  Belliui,     Oeuv.  337.    S.  3i. 

Chopin,  Fred.,  Premier  Trio  pour  Pianof.,   Violon  et 

Vcelle.  Oeur.  8.    S.  367. 
Cichocki,   Joaeph,   Quintetto  N.  8  compoae"  par  George 

Onelow  (Oeuv.  3 4),  erränge"  ponr  Flute,  Violon, 

Alto,  Vcelle  et  Baaac    S.  8a 4. 
Biekler,  F.  W.,  Nocturne,  Oeuv.  9g,  compoaee  par  J. 

H.  Hummel  et  arrangee  pour  le  Pianof.  et  Violon 

oblige  per  —     S.  843. 
Frenke,  Svlv.,  Variationa  et  Rondeau  rar  un  theme  de  V 
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Opera:  Ii  MnMta  de  PortJei pow  Ii  Clarinette  ar.  ace. 

du  Pianof.    S.  438. 

Gatte,  F.,  Robert  le  diable,  Oper«  en  V  ac-tee  de  G.  Mey- 
erbeer arrangee  pour  II  Violont.    En  II.  Lir.  S.  39. 

GÖtte,  C,  Variation!  inttrucllvea  pour  le  Violon  it.  aec. 
d'un  tecond  Violon  ponr  aervir  d'Eltide  det  positiona 
lei  plut  eti  uaagc  dan»  PtTt  de  jouer  le  Violon.  OeUT. 
30.  Cah.  III.    S.  3  |5. 

Groet,  J.  B.,  Zwey  leichte  Duetten  ohne  Daumen -Einsatt 
mit  Bcxeichnung  der  Lagen  fdr  awei  Violoncelli  com- 
ponirt.     5t  Werk.    S.  i83. 

—  Quatuor  en  Re  maj.  (D  dur)  pour  II  Violont,  Viola  et 
Vcelle.    Oeur.  9.    S.  34 1. 

—  Rhapjodiet  pour  Violoncello  et  Pianof.  Oeur.  ia. 
S.  756. 

Hummel,  J.  Nn  Sinfonie  de  Jot.  Haydn  ponr  le  Pfte.  teul 
ou  ar.  acc.  de  Flute,  Violon  et  Vcelle  (ad  Üb.)  arran- 
gee par —  N.a.u.  N.  3.    S.  407. 

—  Troniime  grande  Sinfonie  heroique  en  Mi  b  de  L.  »an 
Beethoven,  Oeur.  55,  arrangee  pour  Pfte.  av.  acc. 
de  Flüte,  Violon  et  Vcelle  par  —  S.  843. 

Kalkbrenner,  F.,  et C.  P. L a f o n t :  Dno  etVariationa  »ur 
det  motift  de  Robert  le  diable  pour  Piano  et  Violon 
(ou  Flute  par  Walkicr»).  Oeur.  111.    S.  38. 

—  Variation!  brillantet  tur  Pair:  „Je  tui>  le  petit  tam- 
bour"  pour  le  Pianof.  ar.  acc  de  II  Violont,  Alto, 
Vcelle  et  Contre-Basae.  Oeur.  113.    S.  807. 

Kalliwoda,  J.  W.,  Premier  Potpourri  pour  le  Violon  ar. 
acc.  du  Pfte.  Oeur  55.     S.  68. 

—  Grand  Rondeau  pour  le  Violon  ar.  acc.  de  Pfte. 
Oeur.  37.    S.  684. 

—  Grande  Fanlaitle  tur  det  Motift  de  l'opera :  Fra  Di'n- 
toIo,  ponr  le  Violon  ar.  acc.  de  Pianoforte.  Oeur. 
4l.    S.  75o. 

Kell,  J.  F.,  Drei  Fugen  für  a  Violinen,  Brattche  u.  Vio- 
loncello. i46*tea  Werk,  5te  Lieferung.  Drei  Fu- 
gen u.  t.  w.  Gte  Lieferung.    In  Partitur  n.  Stimmen. 

S.  597. 

Klein,  Charlet  Aug.  Baron  de,    Sonate  pour  le  Pfte.  ar. 

acc.  d'un  Violon  composce  —  S.  865. 
Klein,  Joteph,  Grand  Duo  pour  lePfle.  et  Violon  compote 

par  —    S.  864. 
Klein,  Bernh.,  XV  Variation»  ponr  II  Violont,  Viola  et 

Baue ,  tur  un  theme  espagnol.  Op.  38.  Partitur  und 

Stimmen-Ausgabe.    S.  673. 
Körner,   G.  J.,    Quintetto  pour  II  Violont,    II  Alli  et 

Vcelle.    Oeuv.  4.    8,  4a7. 
Krollmann,  A.,  Variat.  brillanlet  pour  Pfte  et  Flute  con- 

certantet.  Oeur.  a5.    S.  843. 
Knu'f  i,  Nie.  de,  Sonate  ponr  le  Pfte.  ar.  acc.  de  Cor  ou 

Vcelle  obligc*.    S.  84a. 
K  ■  ■  m  e  r ,  F.  A. ,  Concertino  pour  Vcelle  ar»  acc.  de  Qua- 
tuor. Oeuv.  16.    S.  377. 

—  Divertissement  brill.  tur  det  themet  faroris  de  P 
Opera:  „le  Siege  de  Corinlh"  pour  le  Pianof.  et 
Violourelle  ou  Violon.  Op.  13.     S.  45a. 

Kummer,  Gasp.,  Trio  ponr rrois  Flutet.  Oenv.  73.   S.  67. 
Lcmoine,  Henry,  8me  Bagatello  ponr  le  Pfte.  ar.  acc.  de 
Flüte  ou  Violon  (ad  lib.)    S.  38. 


Lobe,  J.  C,  Variation!  ponr  Flut»  etc.  ar.  aec  de  Pfte. 

Oeuv.  18.    S.  9a. 
Löwe,  C.  Quatuor  epiritnel  ponr  II  Violona ,  Viola  et 

Vcelle.  OeUT.  36.    S.  675. 
Lütgen,  W.  A.,  Troit  Duoi  pour  Violon  et  Violoncelle. 

Op.  10.    S.  33g.  > 
Maraehner,    H. ,   Fiance'e  da  Fauconnier  (  dea  Falkner* 

Braut),  Opera  en  III  Actet,   erränge«  en  Quatuor 

ponr  II  Violons ,  Viola  et  Vcelle.    Auch  für  Flöte, 

Violine,  Viola  uud  Vcelle.     S.  119. 
Maurer,  Louis  ,  Troit  Duoi  coneertant  ponr  dem  Viotont. 

Op.  61.  N.  I,  II  et  III.    S.  168. 

—  Piecet  de  Soeieie.  Six  Triot  pour  II  Violont  et  Vio- 
loncelle. Oeuv.  10.  Lir.  I  et  II.    S.  773. 

Mcndelstohn-Bartholdy,  Felix,  Ottetto  pour  4  Violont, 
3  Violet  et  a  Vcellea.  Oeuv.  30.    S.  375. 

Molique,  Bernb.,  Seeond  Concerto  pour  lo  Violon  ar. 
acc.  de  Pianoforte.  Oeur.  9.    S.  683. 

Moachelet,  J. ,  Grand  Trio  pour  Piano,  Violon  et  Vcelle. 
Oeur.  84.    S.  344. 

Noblet ,  Troit  Recueila  de  Morceaux  de  diflerenta  Caraete- 
ret  et  d'une  difliculte  graduee  pour  nn  et  daux  Buglea 
(ou  TroBipettea  ä  cleft ,  Klappbörner).  N.  I.  II  et  Iii. 
S.  3a6. 

Nohr,   Fred.,    Deux  Quatnora  pour  II  Violont,  Viola  et 

Vcelle.  Op.  4.  N.  I  et  II.    S.  4a  1. 
Onalow,   G.,  Troit  Qaatuora  pour  II  Violont,  Alto  et 

Vcelle,    extraita  det  Trioa  pour  Piano,   Violon  et 

Vcelle  formant  l'Oeur.  i4  de  G.  Onalow  et  arraoges 

par  —  Oeur.  56.  L.  1.    S.  755. 
Osborne,  G.  A.  ,  et  C.  de  Beriot:  Grande«  Variation* 

ponr  Pfte.  et  Violon  coneertant  —    S.  865. 
P  i  x  i  t ,  J.  P. ,  Quatricme  grand  Trio  pour  Piano ,  Violon  et 

Vcelle.     Oeur.  118.    S.  69. 

—  Variation!  concertanlet  pour  Piano  et  Violon  aur  nn 
theme  farorit  de  l'opera  :  Le  Templier  et  la  Juire  da 
H.  Maraehner.  Oeu».  119.    S.  73. 

Resaaigcr,  C.  G.,  Premier  Quintetto  ponr  daux  Violont, 
Alto  et  deux  Violoncellos  (ou  deux  Ahoe  et  un  Vcelle) 
comp.  Oeuv.  90.    S.  789. 

—  Silicate  Trio  pour  le  Pianof.,  Violon  et  Vcelle.  Oeur. 
77.    S.  79a. 

—  Quatuor  pour  le  Pianoforte,  Violon,  Alto  et  Vcelle. 
Oeur.  70.    S.  79a. 

Riaa,  Ferd.,  Grand  Quintnor  pour  II  Violona,  a  Altot  et 
Vcelle.  OotiT.  167.    S.  387. 

—  Grande  Ouvertüre  et  Marchs  triomphale  (Oeur.  17a), 
arrangee  en  Quatnor  ponr  II  Violona,  Alto  et  Vceliej 
ferner  pour  Flute,  Violon,  Alto  et  Vcelle.     S.  686. 

Rietz,  Jul. ,  Grand  Quatuor  pour  II  Violona,   Viola  et 

Vcelle,    Op.  1.    S.  734. 
Schneider,  Fr.,    Qoatuor  pour  deux  Violont,  Viola  «t 

Veelle.  Oeur.  90.    S.  io3. 
Stolle,  H.  W. ,  Acht  leichte  Variationen  über  dae  Thema: 

Pria  ck'  io  l'impcgno  ,   fdr  daa  Pianof.  und  Violon- 

relle.  Op.  6.    S.  347. 
Weber,   Fred.  Denit ,  Troia  Quatuort  ponr  4  Cor»  chro— 

matiquet  compotei  1  l'usage  des  Elcivei  da  Coaserra— 

toire  de  Prague  par  —    t>.  So. 
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y)  Für  die  Orgel. 

Heu«,  Adolph,  XVI  leichte  Orgel  -  Vorfiele  aur  Uebnng 
für  angeheude  Organisten ,  wie  euch  tum  Gebrauche 
beim  öffentlichen  Gottesdienste.  N.  A3,  der  Orgel- 
aachen.    S.  1  18. 

—  XII  Orgel- Vorepiele  verschiedene«  Charakter«  tum 
Gebrauche  beim  öffentlichen  Gottesdienste.  Op.  aS. 

S.  i.8. 

—  Sammlung  ausgeführter  ChorSle  im  leichten  Style  mit 
Beatig  auf  da«  achlesiscbe  Choralbuch,  i  u.  ate»  Heft. 
S.  Iii. 

—  Sammlung  ausgeführter  ChorSle  im  leichten  Style  etc. 
(vollständige.  Samml.)    S.  «99. 

Müller  ,  J.  J. ,  Variationen  für  die  Orgel  über  die  Choral- 
Melodie;  Valet  will  ich  dir  geben  etc.  nebst  Vorspiel. 
76s  Werk.     S.  8  7  ■<■ 

Museum  für  Orgelspieler,  Sammlung  gediegener  und  effccl- 
voller  Orgel- Compositionen  iiilerer  und  neuerer  Zeit, 
lr  Band  in  6  Heften.     S.  166. 

n  I  n  k  ,  Ch.  H.,  Zwölf  Orgelstücke  sum  gottesdienstlichen Ge- 
brauch componirt.     gas  Werk.    S.  i34. 

—  Zwölf  Orgelslücke  lum  gottesdienitlichen  Gebrauche. 
94s,  96s  u.  1  oos  Werk.     S.  18%. 

—  Der  Choralfreuud,  oder  Studien  für  das  Choralspie- 
len.    I  —  5s  Heft.     S.  339. 

_—  3  4  leicht«  Orgelstudien  mit  Pedal  für  die  ersten  An- 
fänger. Op.  96.    S.  7*4. 

—  Der  Choralfreuud  u.  s.  w.  6s  Heft.    S.  8a3. 
Sauerbrey,  J.  W.  C.  C. ,  ao  leichte  Orgel-i'riludien  für 

die  ersten  Anfänger.  7s  W.     S.  I  »7. 

—  1  a  Orgelstücke.  Ha  W.    S.  1 17. 

Schneider,  Joh.,   1a  leichte  Orgelstücke  tarn  Gebranch 

beim  Gottesdienst.  4a  W.     S.  469.  , 
Schwenke,  J.  F.,  Choralbuch  zum  hamburgischen  Geiang- 

buche.  i83a.  gr.  4.    S.  373. 
Steinickc,  Albert,  Fünfzig  kurze  und  leichte  Choral vor- 

apielo  mit  eingewebter  Melodie  zum  Gebrauch  beim 

öffentlichen  Gottesdienste.    S.  äfl». 
Um  breit,  C.  G. ,  Musikalischer  Nachlas«.    Vorspiele  und 

Fantasien  für  die  Orgel.    Erste  Lieleruiuj.    5.  84a. 


V.     C  0  r  r  e  s  p  o  n  d  e  n  %. 

Anrona,  S.  3 18,  5ga. 
Arezzo,  S.  65JL 
Ascoli ,  S.  3  1 8. 
Bergamo,  S.  34g,  783. 

Berlin,  S.  aa,  3a,  58,  84,  ia4,  ig4,  an,  1  SS,  a85, 
562i  383,  445,  46a,  5o8,  5a  1,  670,  68a,  5ooj 
648,  2l5,  218,  767,  8ao,  838,  866. 

Bernburg,  S.  aao. 

Bologna,  S.  i3a,  63g,  780. 

Bordeaux,  S.  61 4,  6<jo. 


Braunschweig,  S.  16a. 

Bremen,  S.  7_5,  ätjj,  4lS,  783. 

Brcscia ,  S.  78a. 

Breslau,  S.  3 97,  870. 

Cagliari,  S.  l3a. 

Camerino,  S.  3 ig. 

Catauia,  S.  i3i. 

Como ,  S.  C3g. 

Dessau,  S.  a83,  446,  ;65. 

Dresden,  S.  367,  ag4,  ag6,  5a 3,  355.  38a,  4i4,  Sa4, 

654,  8o4,  87a. 
Düsseldorf,  S.  8_3_o. 

Fabriano ,  Fano  und  Fossombrone,  S.  3ag. 

Florenz,  S.  i3a,  346,  779. 

Frankfurt  a/M.  S.  108,  f.b.S. 

Genua,  S.  160,  3*6,  (Novi,  S.  347)  63q. 

HalbersUdt,  S.  4>j 6. 

Hamburg,  S.  7_3j  98, 

Jena,  S.  378,  ag6,  7o3. 

Jesi ,  S.  3a8. 

Italien,  S.  i3o,    i55,   a3r.   3ia,  3a?,   345.  36«,  33g, 

638,  71g,  751,  77g,  798,  85a. 
Königsberg,  S.  383.  601,  617. 
Kopenhagen,  S.  a5a. 
Lausanne,  S.  47g. 

Leipzig,  S.  108,   176,   i4i,  43i,  4g4,  5i5,  5a 5,  66g, 

706,  754,  Uli* 
Lirorno ,  S.  3_3_L. 
Luc c« ,  S.  346. 

Lucka  ibei  Altenburg) ,  S.  <~, .;  1 . 
Lyon,  S.  4i8,  01«,  68g. 

Macerata  ,  S.  3  itt. 

Mailand,  S.  1 56,  u;,  3ta,  5üij  53g,  719,  751,  798. 

Manheim  ,  S,  a8. 

Marii-nburg  ,  S.  476. 

Marseille,  S.  iB«,  &L2a 

Meiuingeu,  S.  BJti.  , 

M   iv  I«    r:  ,   S.  l5o. 

Messina,  S.  i3t .  317. 
Modena,  S.  347« 

Vi  11 1. Ihausen,  S.  733.  // 
München,  5.  4aj  53,  i36  (Z.  i4  t.  u.),  ao5,  4«ii  SftiL  u 
Müuster ,  S.  8ag. 

Neapel,  S.  i3i.  3t8,  5gi,  751. 

New-York,  S.  16a. 

Oldenburg ,  S.  3a. 

Padov«,  S.  f  1. 

Palenno,  S.  i5o,  5g  1,  754. 

Paria,  S.  181,  aaG,  (4 18)  44t,  686,  £5_L 

Parma,  Vicenza,  Crcmona  u.  a.  Städte  Italiens,  S.  161,  5if 

546,  347,  348,  36o,  781. 
Feiaro  ,  S.  3_3_o_ 
Petersburg,  S.  4oo. 
Pisa,  S.  345.  63g,  77g, 
Porto  Maon  (Intel  Minore«),  S.  6  i  n. 
Prag,  S.  hax  *Mi  33a,  54g,  4i6,  4ag,  585,  63a,  »«»• 
Barn. na  und  Ferrara  ,  S.  3-3 La 
Rimiui,  Ceaena  n.  Imola ,  S.  35ou.3i# 
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Rom,  S.  160,  3i8,  Sga,  799. 

H«nf  r  S.  u3. 

Siena,  S.  33 1. 

Siuigallia,  S.  779. 

Spoleto ,  S.  537, 

Strassburg,  S.  323. 

Stuttgart,  S.  7O,  97,  6o4,  619. 

Toulouse .  S.  5i5, 

Tricst,  S.  i55,  161,  36 1,  783. 

Turin,  S.  160,  346. 

Urbino,  5.  33o. 

Utrecht,  S.  3a4,  766. 

Venedig.  S.  160,  347,  639,  781. 

Vermischte  Nachrichten  ».  am  End«  der  italienischen,  anter 

dem  Mancherlei  und  den  Notisen. 
Weadtland  (in  der  Schwei»),  S.  5i»9. 
Weimar,  S.  37,  535,  56i,  809. 
Weissenfeis  (Musikfest)  ,  S.  435,  48o. 

Wien,  S.  i4;,  19a,  aog,  38o,  3g4,  4ti,  539,  505,  679, 
795,  818. 


VI.  Miacellen. 

Aeolodicon,  gebaut  von  F.  Sturm  in  Suhl.    S.  354. 
Ar.arker,  A.  F. .  Bcrgmannsgruss.     S.  11 6. 
Anfrage  und  Bitte.    S.  860. 

Apoll  o  -  Lyra  ,  neu  erfundene»  (?)  Blasinstrument  von  Ernst 
Lcop.  Schmidt.     S.  81. 

Apollo'»  Violine  in  Raphael1«  Schule  Ton  Athen.  S.  85a. 

Au  «tilg  aua  einem  Schreiben;  Urber  die  la  Jahre  aufgehal- 
tene und  am  3ten  Aug.  doch  zu  früh  gegebene  Opor 
Hümmels:  „Mathilde  von  Guiae.*4    S.  57a. 

Aut  obiographie  Paganini'i.    S.  853. 

Baillot's  Erholung»- und  Kunst- Reise.    S.  484. 

Bemerkung  des  Redacteurs.    S.  873. 

Bareellona,  Opernhaus  und  OpcTulicbbaberoi.  S.  4ao. 
806. 

Beethovens  Studien,  Etwas  über  die  Herausgabe  dersel- 
ben  vom  Ritter  v.  Seyfried.    S.  101  u.  S.  »83. 

Bellini  und  Mad.  Pasta  reisen  nach  London  n.  s.  f.  S.  3G6. 

B  e  r  n  e  r ,  Nachrichten ,  Namens  -  Verbesserung  und  Bitte  an 
die  Hrn.  Referenten.    S.  419. 

Brüssel,  Theater  und  Musikgesellschaft.    S.  807. 

Cor  omnitoninuc  (alltönlges  Horn),  neue  Erfindung.  S. 
490. 

Druckfehler.    S.  330,  a35,  808. 

L'K  co,  Mailänder  Journal  im  Streit  mit  Hm  Felis  wegen Be— 
urtheilung  der  heutigen  Oper.    S.  353. 

Ehrenb  ei  eig  ung  cn.  S.  1H1,  9 1 5  ,  a48,  54g,  55i, 
484,  5oo,  Sil,  58i,  756,  767,  780  (Z.  5.  t.  u.). 

Einführung  der  Kastraten  in  die  päpstliche  Kapelle-,  S. 
853. 

F.  I  h  m  u  s  i  k  f  e  s 1  tu  Halberstadt.    S.  4 1 9  11.  4g6. 
Escurial.  Chor  und  Orgeln.    S.  4ao. 
Faseh's  (Carl)  Gedäc  htnisfeier  in  Berlin.    S.  S99. 
Field,  John,  Kunst-Reise  durch  Frankreich.  ».673. 
Fürstenau,  Moritz,  8 jähr.  Sohn  des  Virtuosen  A.  B.  Für- 
stenau.   S.  18a. 


XXIV 

Galbussera,  eine  neue  Form  der  Geigeninstrumente.  8. 
»38. 

Geige  von  Ant.  Stradirariua  ru  verkaufen.    S.  876. 
Halcvy  wird  Prof.  der  Compos.  am  Couservat.  der  Mu»ik 

su  Pari».     S.  673. 
II    mv,  Adolph,  neue  Kunstreise.     S.  3o4. 
Historisch  es  Kirchenconcert  in  Berlin.     S.  717,  Z.  |5 

von  unten. 

Holländisch  er  Verein  xur  Beförderung  der  Tonkunst. 
S.  766. 

Kalkbrenncr,  Componist  und  Pianoforte -Virtuos ,  macht 
eine  Kunstrciae  durch  Deutschland  nach  dem  Norden. 
S.  948. 

Kai  Ii  wo  da*  s  J.  W.,  Portrait.     S.  i5a. 

Karlsruhe,  Musikverein  das.    S.  4ig. 

Literarische  Notizen  (»u»  Italien).     S.  261,  566,  741. 

Literarische  Notizen  (aus  Deutschland).  S.  fiofi,  768,  7 69. 

London,  deutsche  Oper  und  deutst  he  Sänger  d»sel!>it.  S.  18a. 

Lyon.  Streitigkeiten  mischen  der  Theaterdireetion  und 
den  Einwohnern.    Neue»  Personale.    S.  353,  689. 

Madrids  Klöster,  Torsüglich  Las  Salesaa.  S.  388.  Thea- 
ter. S.  a85. 

Mancherlei.  S.  101,  116,  18a,  353,  4i8,  679,  768, 
8a6,  84o. 

Marokko'»  Musik  und  der  Schelluh.    S.  183. 

Maurer,  Ludw.,   Concertmeister  in  Hannover,  geht  nacb 

Petersburg  als  Director.     S.  116. 
Meeting  (Verein),  der  note,  der  Chöre  von  Gloceatar, 

Hercford  und  Worcester.    S.  769  u.  84o. 
Men  d  e  1  s  s  o  h  n-Oartholdy,  Felix,  wird  auf  a  Jahre  Musik- 

director  in  Düsseldorf.     S.  673. 
Meyerbeer  schreibt  für  Paris  eine  neue  Oper*    S.  673. 
Mi  »cell  en,  italienische.    S.  a3;,  566. 
Müller,  die  4  Gebrüder;  Quartett  derselben.  S.  837,  86S 

sind  87  a. 

Mnaikfest  in  Weiasenfola.    S.  435,  48o. 

—  in  Halberstadt.    Sechstes  des  Elbvereins.    S.  496. 

—  in  Marienburg.    S.  475. 

—  in  Jena.     S.  704. 

—  in  Potsdam.    S.  718. 

—  in  Mühlhausen.    S.  753. 

—  in  Liverpool  und  Northampton.    S.  34o. 

—  in  Meiningen.    S.  85 1. 

—  in  Reichenbach.    S.  870. 

—  in  Breslan.    S.  871. 

Nachrichten,  vermischte.  S.  64o,  799.  Vergl.  Man- 
cherlei und  Notizen. 

Nachricht  des  Magistrates  in  Zittau.    S.  860. 

Neues  Theater  in  Maina.    S.  673. 

Notabene  (eine  Redactiona-Angelegenheit).    S.  779. 

Notiaen.  8.  3a,  i36,  168,  aoo,  a48,  a64,  3o4,  3a4, 
388,  483,  5oo,  679,  6a4,  756,  8a4,  8.4,  860. 

Opern,  in  Nachrichten  dargestellt: 

Die  wunderbaren  Lichter,  odar  der  Reinhardabrun- 
nen .  Test  von  L.  Storch,  Musik  von  F.  Nohr. 
S.  86a. 

Robert  der  Teufel.    Von  Mayerbaer.    S.  97,  596, 

567,  7n5. 
Valerie.    Von  Aloys  Schmitt    S.  a8. 
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Wichtl,  C,  Quatuor  pour  denx  Violon. ,  Alto  et  Vcelle. 

Oeuv.  3.    S.  485. 

ß)  Für  ein  Instrument. 
Atze,  Fred.,  Six  C»price<  pour  Je  Pianof.    S.  4ao. 
Becker,  C.  F.,  Sei  Scherzi  muaicali  per  il  Pianof.  da  — 

Op.  7.    S.  439. 
Bellini,  V.,  Ourerture  de  1  Opera  :  I  Capuleti  ed  i  Mon- 

tecchi  pour  le  Pfte  (zweihändig  u.  vierhändig).  S.4oi. 
Benedict.  Julei.  Introduction  et  Variationa  aur  un  theme 

favori  de  l'Opera:  il  Firata  de  Beilini.    Oeuv.  io. 

S.  a<j. 

—  Concertino  pour  Pfte.  leul  (0«  av.  aec.d'Orch.)  Oeur. 
18.    S.  3o. 

Bertini,  H. ,  Rildungssehule  dea  Klariertpieier«  oder  Zu- 
sammenstellung der  unerlässlichsten  Uebungou ,  um 
einen  vollkommenen  Mechaniamue  zu  erwerben.  Op. 
84.    S.  a3a. 

Bierer,  G.  B. ,  Quintetto  pour  Pfte.,  aViolona,  Viole  et 
Batie,  composre  par  Louia  Ferdinand  Prince  de 
Prua»e,  arrangc  ä  4  m.  par  —  Oeuv.  1.  —  Ferner: 
Quarletto,  comp,  par  Louia  Ferdinand,  Prince  de 
Prüm,  arrangc  ä  4  m.  —  S.  578. 

Blum,  Carl,  Favorit- Walzer  und  Maaurka  aua  dem  Zaub  er- 
hallet: Arlequin  in  Berlin,  in  Muaik  ge*etzt  und  für 
das  Pfte  eingerichtet  von  —  S.  77a. 

Bobrowict,  J.  N.  de,  Grandea  Variation!  aur  un  Duo  de 
l'Opera:  Don  Juan  pour  la  Guiure  aeule.  Op.  6.  — 
Ferner:  Air  d'Ukraine  varie  pour  la  Guitare  aeule. 
O.11».  7.    S.  858. 

—  Variat.  brill.  aur  un  theme  original  pour  la  GuiUre 
aeule  cotnpoir'ea.  Oeur.  Io.    S.  3o4. 

—  l'Imprnmptu.  Variat.  pour  la  Guitare  aur  un  theme 
original  composeea.  Oeur.  aa.    5.  3o4, 

Brunner,  CT.,  Concerto  pour  Pfte.  er.  aec.  d'Orcheatre 
K.  11,  par  W.  A.  Moiart,  arrange  pour  1c  Pfte.  i  4  m. 

8.  56o. 

—  Concerto  pour  Pfte.  N.  i5,  (Mozart)  arrange — S.  56o. 

—  Trio  pour  Pfte.,  Violon  et  Violoncello,  N.  1  par 
Mozart  arrangc  p.  Pfte.  a  4  tn.    S.  56o. 

—  Quintuor  pour  Pienof.,  Hautboia,  l  In ri nette,  Cor 
et  B*»»on  de  W.  A.  Mozart,  arrange  pour  le  Pfte. 
1  4  n.  par  —  S.  578. 

Carulli,  Ferd.,  Grand  Reeneil  pour  la  Guitare,  eontenant 
48  Prtlude*  et  a4  Morceaux  aoigneoaement  doiglcs, 
divi.e  ea  4  Partie..    S.  858. 

—  a4  Morteaui  trea  facilea  pour  la  Guitare.  Oeur.  tat. 
S.  858. 

Chaulieu,  Ch.,  Variat. brillante*  pour  lePfte.  eur  la  Bella- 
de de  Zampa.  Op.  lai.    S.  5oo. 

Dio  Contrepunctiaten  dea  neunzehnten  Jahrhunderts.  N. 
1—5.  S.  67. 

Chopin,  Fred.,  Quarre  Maaurkas  ponr  le  Pfte.  Oeur.  6. 
Liv.  I  et  II.    5.  aoo. 

—  Troi.  Nocturne*  pour  le  Pfte.  Oeur.  9.    S.  36o. 
Enckhauaen,  II. ,    Ourerture  au*  der  Oper:  „Der  Savo- 

yard"  comp.  u.  arrangirt  für  daa  Pfte.  zu  4  Händen. 
Op.  a6.    5.  56i. 
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Ernemann;  Morit«,  Divcrti»rement  ponr  le  Pfte.  Oeur.  6. 

S.  116. 

—  Introduct.,  Variation*  et  Finale  pour  le  Pfte.  Oenv.  7. 
S.116. 

Geia.ler,  Charles,   Variation*  agreable*  et  facilea  aur  nn 

air  miete  ponr  le  Pfte.  Oeur.  9.     8.  788. 
Hau.e,  Wenri,  Fortactxung  der  vorzüglichen  Uebnngen  fdr 

den  Contra-ßasi.    S.  8a3. 
Häuser,  J.  E.  ,  Elementarbuch  für  die  allercraten  Anfänger 

de*  Fortepianoapicl*  in  lao  initruetiven  Uebungs- 

atücken  etc.  1  5*  Werk.     S.  607. 
Heinrich,  A.  P. ,  The  Loy  Houie  a  Song  presented  to  the 

Hestern  Mietfrei  etc.  mit  mehrern  Liedern,  Pianof.  - 

und  Violin  -  Compoaitioncn.     S.  426. 
Heu«,  Adolph,  Rondo  grazioao  für  da*  Pfte.   38«  Werk. 

5.  467. 

Huldigung  der  Freude.     Sammlung  aiucrwSlilter  Mode- 

tanze  für  da*  Pfte.  ote*  Heft.     S.  1G8. 
Hummel,  J.  Pf.  .  La  Galante,  Ronde-au  a£re.nblo  et  brillant 

pour  le  Pfte  »eul.  Oeuv.  «ao.    S,  io4. 
~    Sinfonie  de  J.  Haydn  pour  le  Pianof.  seu!  arrangee. 

N.  a  n.  3.    8.  407. 
Kalkbrenner,  Fr<M. ,  Rondo  pour  le  Pianrif.  aur  l.i  Siri- 

liriiue  dana  Robert  le  diable.  Oeuvt  109.     S.  33. 

—  Souvenir  de    Rolx-rt   le  diable,    FauUi»ie  brillant« 
pour  le  Pfte.  Oeuv.  t  10.    S.  38. 

—  neueate  Pianoforte-Compositionen,  Op.  11a,  11 5» 
1 17  u.  1 18.    S.  807. 

Kalli  wo  da,  J.  W. ,  Danse»  brillante*.  N.  1.  Siz  Valae*  ; 
N.  a.  Six  Galop*  pour  le  Pfto.  Op.  39.     S.  83. 

—  Souvenir  da  Uame  pour  le  Pfte.  Op.  3»,    S.  4C8. 

—  Rondeau  i  la  Polonaise  pour  le  Pianof.  Oeuv.  4a. 
S.  598. 

—  Premiere  Ouvertüre  pour  le  Pfte.  ein.  Op.  38. 
8»  708. 

Kei.ler,  J.  C,  Drey  Bagatellen  für  daa  Pianof.  39«  W. 

S.  130. 

Ke  aaler,  Ferd.,  Troia  Sonatea  pour  le  Pfte.  Op.  io.  Lir. 
I,  II  et  III.    S.  5oo. 

—  Troi*  Sonatea  facilea  pour  lePfte.  Op.  9.  Liv.  I,  U  et 
III.    S.  83  4. 

K  läge,  Carl ,  Secha  Symphonieen  (geschrieben  zu  London 
»791  I  von  Joe.  Haydn.  Für  daa  Pfte.  zu  4  Händen 
gesetzt  von  —  S.  685. 

Köhler,  Henri,  III  Rondino*  rar  des  tnetae*  favori.  ponr 
lePfte.  Oeuv.  168.    S.  34o. 

Köhler,  Robert,  Six  Variationa  brillantea  sur  le  theme  fa- 
Denkst  du  daran  "  pour  la  Guitare.     S.  859. 

E  u  Ii  1  a  u  ,  Fred. ,  Troi*  Rondeaux  brillans  pour  le  Pianof. 
N.  1  :  Theme  de  Ricriardo  e  Zoraide.  N.  3.  Polo- 
naise de  Tancrede.  N.  5 :  Theme  de  Jocoade.  Oenv. 
ii3  posthumc.    8,  16. 

—  Drey  leichte  Rondo's  über  beliebte  Melodieen  au* 
der  Oper  Fra  Diavolo  von  Auber.  Op.  1  18.  6te 
Lieferung.    S.  a88. 

—  Trois  Air«  varies  pour  Pfte.  ä  4  in.  Oeuv.  posth.  1 1 4. 
N.  1,  a  n.  3.    8.  708. 

Kuhlenkamp,  G.  C. ,   La  Melancolie ,   lc  f  '      et  la 
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Fierte,   III  Pie'rea  craxleiUtique»   «torjr  1«  Pianof. 
Oeuv.  i4.    S.  68. 
Lehmann,   I.oteux ,    Ruudüio  für  da«  Pfle.  Op.  Ii.  S. 

4.8. 

Lemoine,    Henry,    8roe  Bagatelle  pour  Pft*.  ar.  acc.  do 

Fiale  (ad  Iii.)  S.  58. 
Lobe,  J.  C.  ,  Kei»elu»t.    Lea  chirme«  do  voy»ge.   Vmo  Ou- 

rertur«  pour  Pfte.  £  4  et  ä  I  m.     S.  6o3. 
Löwo,    C,   Jlazeppa,  eine  Tondichtung  nach  Byron  für 

da«  Ffte.     37«  W.     S.  107. 

—  Der  barroheriige  Bruder.  Eine  Tondichtung  für  da« 
Pfle.  comp.  i8»te»  W  erk.     S.  3a3. 

—  Grotsc«  Duo  für  da«  Pianof.  zu  4  Händen.  Op.  18. 
S.  79S. 

Lnbin,  Leon  de  St.,  Crand  Notturno  pour  lo  Pianof.  a  4 
m.  Oeuv.  j5.     S.  764. 

Lhbeke,  A. ,  Ouvertüre  zur  Oper:  Der  Glockengießer, 
für  da«  Plte.  arrangirt.    S.  84». 

Mcndel*«ohn-  llarlholdy,  Felix,  Ouvertüre  au  Shikeapeere'« 
Sommernachtulraum  ,  zu  4  Händen  für  da«  I  ianof.  ar- 
ri.n^irt  vom  Compo:ii«t<-n.  —  Dataelb«  Werk  für  da« 
Pftc.  «weyhändi;:  «iranpirt  von  F.  Mockritz.   8.  uoi. 

—  Olirtlo  (Oeuv.  atf)  pour  de«  inttrumen«  a  eorde«  er- 
rangt- pour  le  Pianof.  >'■  4  m.  par  l'n  teur.    S.  373. 

Mereatix,  Amedre,  Variation«  brill.  pour  le  Pf:e.  «ur  la 
Marrhe  du  Tournoi  dana  Robert  le  diablc.  üeur.  3a. 
S.  38. 

Meyer,  Moritz,  Seth»  FaTori't-T.Vnze  Für  Gnitarre,  S.  916. 

Michaeli«,  F.  A.,  Der  kleine  l'löteiupieter.  Eine  Samm- 
lung leichter  und  angenehmer  Handttucke  für  die  Flöte. 
1*  Hell.    S.  3a4. 

Mockwitr,  vierh.  arraugirte  Oper  Bellini'«:  La  Stranicra 
(die  Unbelaiinte).     &  l6&« 

—  4ha ud.  arriiij.  Oper  Bellini'a:   I  Capulcti  e  Moutec- 

chi.     (Honuo  und  Julie.)    S.  167. 

—  Qnartelto,  Ocnv.  6,  compoie  par  Lotu«  Ferdi- 
nand, Prince  de  Pra«a<?,  arrarrge  i  4  m.  par  — 
S.  678. 

Moleneies,  Ign. .  La  Caicte.  Rondeau  brillant  precifde" 
d'un  Andante  expre»*ivc  pour  le  Pfte.  Oeur.  85.  S.  39. 

—  Fantaitie  dr»«n«tiqiie  pour  le  Plle,  dan«  laqnellc  e»t 
introduit  une  Cavatme  favorite  de  l'Opera:  Anna  Bo- 
len«. Oeuv.  86.    S.  19. 

Mo  zart,  Die  Entführung  au*  den  Serail.     Oboe  Worte, 

für  da*  Ffte.  allein.    S,  io3. 
Mit  Ur,  C.  F.,  Carnev.l»  -  Tanze  dea  Jahre«  i83a  compo- 
.    ponirt  Für  groaae*  Orcheder,  ao  wie  auch  eingerich- 
tet lür  daa  Pfte.    8.  216. 
Hoblet,  III  Reetieila  de  Morceaux  de  difflerenta  Caractcrez 
...     «I  d'une  diffieulte  graduee  pour  un  et  deux  ßngle«  (ob 
Trompetle»  ä  clel»,  Klappbörner).  JL  I.  II  et  III.  S. 

Ob  «low,  George,  Premiere  Sinfonie  arrangee  pour  le  Pfte. 

i  4      par  Fred.  Nockwitz.    3.  917. 
Pageaini,         34  Capricea  ponr  le  Violon.  Oeur.  1.  S. 

6  t  4.     Z.  8.  ron  unten. 
Pixi«,  J.  P.,  ("»price  dramalique  «ur  la  «eine  da  la  cirer- 

nc  dan«  Robert  le  diuble  pour  la  I'fto.    Oeur.  11b. 

*•  ä9- 
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Pixi«,  J.  P.,  Lea  troi«  Clochette*  Rondo  brillant  p.  Pfte. 
«eul  (no  iv.  «er.  d'Orrh.)  Op,  130.     S.  a47, 

—  Variation*  brillante«  «ur  un  theme  favorit  de  1 'Opera: 
le  Tentplier  et  la  Juive  de  H.  Manchner,  pour  U 
Pfte.  1  4  m.  Oeuv.  119.    S.  5o5. 

Potpourri  brillant  pour  Pfte,  aur  dea  motif«  da :  La  rienx 
General.     8.  656. 

Reich«,  Anton,  3o  Fugen  für  da*  Pfte.,  verfasst  nach  ei- 
nem neuen  Systeme.     S.  73. 

Richter,  C.,  XVIII  Redouten -Tänze  be*tchend  in  3  Po- 
lonaisen, 1  Colillon,  4  Walzern,  3  W  iener  Walzern, 
3  Rutschern,  3  Galoppen  und  3  Eco*»«i«en  für  da* 
Pianof.  .Ho«  Heft.    S.  3a. 

Rle»,  Ferd.,  Introd.  et  Variation«  brillante«  pour  Ffte  «eul 
(ou  ar.  acc.  d'Orch.)  Op.  170.     S,  a*5. 

Rieti,  Jul.,  Ouvertüre  au  dem  Sch»u»piele  :  „Lorbeerbaum 
und  Bettelslab"  componirt  und  für  da«  Pianof.  einge- 
richtet von  —  S.  771. 

Rummel,  Ch. ,  Zampa  ou  la  Fianre*  de  M»rbre,  Opera 
en  troi.»  Acte*,  Muiiquc  do  F.  Herold  —  Ouvertüre  et 
Air*  arrangci  pour  le  Pianof.  par  —  S.  3t. 

—  Le  Philtre,  Opeia  en  11  acte«,  comp,  de  D.  F.  E. 
Auber,  arr.  pour  le  Plta  (ohne  Worte).  S.  33g. 

Schaffner,  N.  A.,  La  Folie,  tränte  Capricea  pour  Violon. 

Oeuv.  a6.    S.  3*o. 
Schlesinger,  D. ,  Six  Exercice«  an  forme  de  Val*et  p.  la 

Pfte.  Ocnv.  t3.    S.  s64. 
Schmidt,  J.  P. ,  Grande  Sonate  pour  Pianof.  et  Vcellc  par 

Beethoven  (Oeuv.  69),  arrangee  ä  4  m.     S.  56  1 . 
Schubert,  F.  L.,  La  belle  Puluu.Uo.     Rondeau  pour  la 

Plte.  Oeur.  18.    S.  a3*. 
Schucbanek,  F.,  Zwey  Rondioo*  Für  da*  Pianof.  S.  4oa. 
Schumann,  R.,  Etüde*  pour  1«  Pfte.  d'apre«  le«  Capricea  de 

Faganini,  avec  doigtar,  exercice*  preparatif*  et  avant- 

propo«,  «ur  le  but  qua  l'cditeur  «*y  propoia.  Studie« 

u.  «.  w.    S.  61 3. 

—  Theme  «ur  le  nom  „Ahegg"  raric  pour  le  Fianoforte. 
S,  61 5. 

—  Papillou«  pour  le  Pfte.  «eul.  Lir,  1.    S.  616. 

—  Impromptu*  «ur  une  Romance  da  Clara  Wieck  pour 
le  Plte.  Oeuv.  5.    S.  6 1 6. 

Siegel,  U.  S.,  Variation«  *nr  un  Dnettö  da  POpera:  „Tan- 
credi"  pour  la  Pfte.  Oeuv.  Ao.    S.  48a. 

Stadtfaldt,  Exercice«  pour  le  Pfte.  dan.  tou*  le«  ton«  tant 
nujeur«  que  mineur»,  aervana  pour  aequerir  en  peu  de 
temt  uue  grande  egilite  de«  doigt«  joiute  ä  une  belle 
po»ition  de  mala«  —  S.  4e». 

S  trau««,  Job.,  Alexander- Walzer  Für  das  Pfte.  SC«  Werk. 
S.  3i. 

—  Zamp»- Walzer  für  da*  Pfte.  57»  W.    S»  3t. 

—  »lein  «chöntter  Tag  in  Baden.  Walaer  für  da«  Pfte. 
58«  W.    S.  3i. 

Tomaachek,  G. ,  Tr«  Ditirambi  per  il  Pfte.  composti  da 

—  Op.  65.    S.  7 1 3. 
W  i  eck ,  Clara  ,  variirte  Romanze  Für  daa  Pfta.    S.  6  1 6.  Z. 

13  vou  unten. 

Wiloi«,  J.  W.,  Cinquieaie  Airv.rio  do  C.  de  Beriot.  Op.  7. 

Arr^ngr  pour  le  Pfle.  par  —  S.  io4. 
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Horn.    Von  Gli'»er.  (Text  von  Karl  von 
Iloltey.)    S.  65,  53 1. 
La  Straniera  (die  Unbekannte)  von  Bellini.    8.  73. 
Capulcti  e  Moutecchi  von  Hellini.  S.  h;,  «3o. 
Ismalia,  oaiia  morle  ed  amore  von  Merradanti:.  S.  1  56. 
Meluaine,  g«d.  von  Grillparzcr,  comp,  von  Conradin 

Kreutzer.     S.  31 4. 
Guitav  der  dritte,  in  5  Acten,  von  den  Herren  Seribe 

uml  Aubcr.     S.  337. 
Da»  Bild  und  die  Bütte,  ron  Ochlenachli'ger ,  comp. 

von  P.  C.  Berggrciu.     8.  3.63. 
Die  Braut  von  Lammrrmoor,  von  H.  C.  Anderten, 

comp,  von  J.  Bredal.     S.  s5s. 
Der  Hübe  oder  die    Bruderprobe,    von  Andersen, 

comp,  von  J.  P.  E.  Hartmann.  8.  a.S3. 
Ein  Abenteuer  im  Roaeuburger  Garten,  von  Heiberg, 

comp.  v.  WYyte.    S.  sä*. 
TJdalrirh  u.  Bozeua ,  rom,  Op.  in  3  Akten,  von  F. 

V.  Erntt,  comp.  v.  Kapellm.  Skraup.  S.  33s. 
Schlott  Candra,  v.J.  Wolfram.     S.  3-o. 
Fett»piel  aur  Vermahlung  Sr.  K.  Hoheit  dei  Primen 
Mitregenten  Friedrich  von  Sachten  mit  Ihro  K.  Ho- 
heit der  Priuzrttiii  Marie  von  ßajern,  von  Theod. 
Hell,  comp.  v.  Reittiger.     S.  356. 

Hant  Heiling.    Von  H.  Martchncr.    S.  463. 
Ariadne  aufNaxot,  Melodram  von  Benda,  neu  inttru- 

mentirt  von  Ritter  v.  Stengel.     S.  6s3« 
Der  Verri'ther  in  den  Alpen,  ged.  von  Seidel,  comp. 

von  Genast.     8.  5a8. 
Horm»,  von  Bellini.     (Mit  UrtJieH  Uber  den  Compo- 

nitten  im  Allfjem'iiien.)     S.  bi<). 
L'Imtjoirata  (der  Hinterhalt),   Oper  von  Jot.  Weigl, 

verballhornt  von  Cts.  I'ugni  (mit  vielen  Xotenbeispie- 

leu).  S.  54o. 

Euryanthe,  von  C.  M.  r.  Weber.    S.  6o4. 

Ryno,  romant.  Oper  in  5  Akten,  ged.  vnu  II.  Schmid- 

lin.  Mntik  v.  Ludw,  Hetcth.    S,  6<»5. 
Mathilde  von  Guisc,    von  J.  N.  Hummel.    S.  619. 

(Vergl.  8.  87*.) 
Salrator  Rota,  komische  Opi-r  von  Raslrelli,  S.  65o. 
Anna  Bolen«  ,  von  Donizelti.     S.  65o. 
La  Priton  d'Edinbourg ,  von  Carnfa.     S.  687. 
Ali-Rafia,   in  5  Akten,    von  Seriba  und  Melctville, 

Mutik  von  Ch<  rubitii.     S.  688. 
Le  Pre  aux  CIcrcs  »nn  Herold.     8.  717. 
Beatrice  di  Tenda  von  Ii.  Mini.     S.  719. 

Die  Aufnahrae  und  Bourlheilung  der  meisten  neuen 
Opern  Italiens  in  Italien  aiehe  unter  den  Corrrapon- 
d«ni-Art.  Italien. 
Opern-Peraonalc  des  Italien.  Theaters  in  Pari».    S.  688. 
Opern -Theater  in  Malaga.    8.  lo3. 

Oratorien  und  geistliche  Mutik,  in  Nachrichten  betprochen: 
Salomo.     Von  Händel.     S.  3 3. 
Jotua.    Von  Händel.    S.  69. 
Requiem  in  /V  minor.  'ilc 

Seyfrird.    S.  311. 
Grotte  Pastion  nach  dem  Er. 

lau  u.t.f. 


vonJ.8«b.  Bach. 


1  Grone  Passion  nach  dem  Ev.  Marthas»  r.  J. 

S.  35-,  29  ». 
T<irl  Je«u  ron  Graun.     S.  36-,  -»00. 
JephtV*  Gelübde,  Oratorium,  comp. 

S.  3'jj. 

Samson ,  von  Häodel.    S.  4oo. 
Te  Deum  (neu)  von  Tomaschek.    S.  4lJ. 

—    (neu)  von  Otto  Nicolai.    S.  445. 
Das  Gehet  det  Herrn.  Von 

S.  S79. 

Messia.de,  Oratorium  in  3  Abtheilungea  nach 
Dichtung,  componirt  von  Röder.    S.  6)0. 

Satil,  Oratorium  von  Händel.     S.  867. 

Neue  Messe  von  J.  P.  Schmidt.     S.  670. 

Neue  Vesper  vom  Kapellm.  Raissiger.     S.  87S. 
Paria.     Mancherlei  Notixrn.    S.   1 83. 

—    Die  Deputirten  deT  Provinzen  wegen  Zuschus»  de 

für  Erhaltung  der  Oper.    S.  4  1  S. 
Patagonier  haben  keiue  musikalischen  Instrumente  und  kein« 

Li'ider.     S.  »16. 
Pianino,  neue»  Pianof.  —  Inttrument  aut  der  Fabrik  Pleyl 

et  Kalkbrenner  zu  Pari».     S.  .Sai. 
Pili»,  J.  P.,  in  Pari».    Seine  Schülerin  Dem.  Franciii»  P.  5. 

1 1  7,  706  11.  800. 

Po  s  a  u  n  en  -  nnd  Horn-Fabriken.    S.  671. 

Rostini'»  Hau»  zu  Bologna.     Aufschrift  au  denselben.  S. 

2:i3. 

Run  genh  agnn  .  an  Zelters  Stelle  gewählt.     S.  84. 
Russische,  Horner  in  Frankreich.     S.  f,-3. 
Sonderbare   Wirkung  des  thicrUchen  Magnetismus.    S.  *33. 
Sonderbares.     ßetrefT-nd  in  Paris   gedruckte   Narhi ii Ilten 

über  Berlin  (und  Spoutiniy  uud  Wien.    S.  677.  Vgl. 

S.  76S. 

Spohr*»  (Louis)  vicito   Symphonie.      Vorläufige»  darüber. 

S.  |5, 

SpOBtini'a,  Caspar,  AdeKdiplom,     S.  341.  Vergl.  S.  677. 
S  t  i  f  1 11  ng  s  f  e  i  e  r  de»  Künstlcrvereins  in  Bi-ilin.     S.  767. 
S  -.4  S  i  ra  o  n  i  s  l  e  n  -  Gesinge  ,  neue,     S.  8<i. 

Symphonieen  u.  Orrhesterwerke,  in  Nachrichten  besprochen. 

Symph.  von  Mendelssohn  Barthuidy  [z  11  Feyer  der  Kir- 

clirureformaiion).     S.  31. 
Ouvertüre  zu  Sliikesj.eire'»  Soinmtrnithls-Trauai.  Voa 

denmlü.  n.     S.  30. 
Symph.  von  Louis  Borger  in  Berlin.     S.  58.  r 
Tongemilde  über  Cölbe»  ..Merre»»iille  und  glücklich* 

Fahrt."     Von  Mend.  I.»ohn-B:,rlholdy.     S.  5,). 
Richard  Wagner,  neue  Symphonie  (die  e-rale).  S.  110. 
Louii  Maurer,  neue  Symphonie  (die  erste).    S.  m, 
Hartknoch,  neue  Ouvertüre.  11». 
Schmidt,  H  ,  neue  Symphonie,    fi.  137. 
Klans»,  Victor,  neue  Symphonie  au»  G  moll.    S.  331. 
Nicolai,  Otto,  neue  Symphonie.     S.  368. 

—    Ouvertüre  zum  Schlugt  mildern  Choralgtaang« : 

L<  b,  Ehr  »ey  Cott  etc.    S.  445. 
Hoffinann,  Joachim,  neue  Symphonie.    S.  3q5. 
Lobe,  J.  C,  Ouvertüre  am  der  Oper.  Dio  FUr.lin  v. 

Grensda.    8.  810  u.  833. 
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Nohr,  iweyl*  Symphonie ,  neu.     S.  85a. 
Tauber«,  W'ilh.,  5  neue  Ourerturen.    S.  835. 
Müller.   C.  C,  Symphonie,  die  iweyTe,  aus  D  dar. 

8.  3 jC. 

Ueberfl  üssige«.     S.  87Ö. 

Unbakanute  Compositionen  an*  der  ersten  Epoche  der  Er- 
findung der  Oper.    S.  855. 
Unger,  Caroline.    Lob  derselben  aue  dem  Italien.  Journal 

Eco.    S.  237. 

Verlags  -  Eigeuthunu  -  Anseigen.    S.  47,  84,  a3a,  383, 
45a,  788. 

Veraeichnis*  der  Singer  und  Instrumentisten  tur  Auffüh- 
rung der  groiien  Paaiion  Sab.  Buch'»  in  Dreidcn.  S. 

3a3. 

Z  e  1 1  e  r  '  •  Ehrendenkmal  in  Bertis  (und  Nachfeycr  in  der  Aca- 

dcmie).     S.  758. 
Ziirgarelli'a  wahres  Alter.    S.  853. 
Zu  bemerken.    S.  5iG. 
«Z  H ■»  Titelknpfer.    S.  876. 


VII.    B'ey  lagen. 

N.  I.  Zu  X.  5  der  Zeitung,  enthaltend :  Abseichnung  der  neu 
erfundenen  Apollo -Lyra  yon  beiden  Seiten,  nebst 
Scale,  Accordea  und  der  Arie:  Heil  dir  im  Siegei- 
krani. 

N.  IL  Zu  N.  9 ,  enthaltend :  Sanctua  Ton  Sigm.  Neukomm 
(für  Edinburg  geschrieben).  —  Musik  zum  Tanze  der 
Taranttti.  — Aua  Äthan.  Kircher  Magnes  etc.  —  R ith- 
sei -  C-nons  yon  J.  P.  Fröhlich  in  Copenhagen. 

K.  III.  Zn  N.  5o,  enthaltend:  Am  Geburtstagsfeate  des  Ka- 
pelim. Gohr,  von  X.  Schnydcr  t.  Warlenece.  —  Ür- 
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gelweihe.  Cantate  Ton  Ch.  Schn-iber.  —  Rlthaelcanons 
Ton  Braun  (S.  die  Bemerkungen  »m  Ende  der  N.  3l). 
N.  IV.  Zu  N.  4a,  enthaltend  Beispiele  aus  Mozarts  streitigem 
Quartett,  lur  Abhandluug:  Ueber  SartiN  Streits. h:ift 
gegen  Mozart.  —  Ein  Krei.z-Cflnun  ton  C.  A.  P. 
Braun. 

N.  V.    Zu  N.  44,  enthaltend:  Mirhat's  Gebet  aas  der  Oper 

Saul,  Muiik  von  C.  Borr.  v.  Miltitz. 
N.  VI.  Zu  N.  47,   enthaltend:   Lied    aus  der    in  Stuttgart 

mit  allgemeinem  Beifall  aufgenommenen  Oper:  „Ryno- 

yon  Louia  HeUch. 


VIII.  Intelligtnzblättcr. 
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